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Die  Manöver  des  2.  und  8.  Corps 
bei  Schwarzenau — Göpfritz  an  der  Wild  1891. 

Nach  den  Befehlen  des  k.  and  k.  Chef  des  Generalstabcs  auf  Grund  der  Manüver- 
Kelationen  und  der  Mcldunjicn  der  Schiedsrichter  im  operativen  Bureau  bearbeitet. 


Anlage  der  Manöver. 

Einleitung. 

Dio  Corps  - ManöviT  des  Jahres  18!)1  fanden  in  Au- 
'vesenheit  Seiner  kais.  und  kön.  Apostolischen  Majestät 
und  Allerhöchst  dessen  Gäste  Seiner  Majestät  des 
deiitsclien  Kaisers  und  Königs  von  Preussen,  Seiner 
Majestät  des  Königs  von  Sachsen,  sowie  Seiner  k ö n i g 1. 
Hoheit  des  Prinzen  Georg  von  Sachsen  iin  Waldviortcl 
zwischen  Horn*)  und  Ginilnd  statt. 

Die  Oberleitung  führte  der  General-Inspcetor  des  Ilocrcs, 
Seine  kais.  und  kön.  Hoheit  Feldinarschall  Erzherzog 
A I h r e c h t. 

An  denselben  nahmen  folgende  Truppen  theil : 
vom  k.  und  k.  Heere: 

das  2.  Corps  (Wien); 

das  8.  (Jorps  (Prag)  und 

vom  14.  Corps  (Innsbruck)  die  3.  Infanteric-Trui)pen  I)ivision, 
Miwie  das  Dragoner-Regiment  Nr.  15; 

von  der  k.  k.  Landwehr: 

dio  43.  Landwehr  - Infanterie-Brigade  mit  dem  Landwehr- 
Dragoner-Regimente  Nr.  l beim  2.  Corps  und  die  Lamlwehr- 
infanterie  des  8.  (^'orps  als  21.  Landwohr-Trup|)en-Division  formirt, 
■^twic  das  Landwehr-Infanterie  - Regiment  Nr.  2 des  14.  Corps  iiii 
Verbände  der  3.  Infanterie-Truppen-Divisiou  beim  8.  Corp.s. 


Zeiteintheilung. 


Für  die  Durchführung  der  Manöver  war  folgende  Zeiteintheilung 
festgcscüzt  worden : 

2.  September:  l'bergang  in  die  Aiusgangs-Situation,  Beginn  der 
Aufklärung, 


*)  Scliroil)weiae  der  Ortsuamoii  etc.  nach  der  Sperialkarte  l : 75^(X). 
OrfsD  der  inllU.-wl«ii'n«chAfU.  Veretne  XLIV  Band-  1892.  1 
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Diu  Manöver  dus  2.  tiurl  8.  Corps  hui  Schuarzüiiau  etc. 


3.  September:  1.  Manövertap. 

4.  „ 2.  Manövertag. 

5.  3.  Manövertag. 

6.  „ Rasttag  und  Bespreehung. 

7.  „ 4.  Manövertag. 


ManoTer-Terraln. 

Zur  Charakteristik  des  Manöver-Terrains,  welches  die  Tafel  1 
graphisch  zur  Darstellung  bringt,  möge  Folgendes  angeführt  werden 
Der  Landstrich  an  der  Route  Horn  - Gmünd  und  südlich  davor 
bis  zum  Kampflusse  ist  von  Hochland  erfüllt.  Zahlreiche,  mcisn 
flachge wölbte  Rücken  und  Kuppen,  scharf  markirte  Tiofenlinierd 
und  enge  ThJtler  bilden  den  Grundtypus  desselben.  1 

Von  Horn  ausgehend  (309m),  steigt  das  Terrain  westwärts  1 
allmälig  bis  zu  dem  breiten  Rücken  der  sogenannten  „Wild“  (590m)  | 
an.  Dieselbe  zeigt  sich  als  mächtige,  viclvcrzwcigtc  Anschwellung, 
deren  Ostrand  sich  in  der  Linie:  Brunn  a.  d.  Wild — »St.  Marcin — 
Winkel — Neu  Pölla  deutlich  abhebt. 

Noch  formenreicher  als  der  Abschnitt  von  Horn  bis  zur  Wild 
ist  das  Granit-Teirain  an  der  Wasser-seheide  zwischen  Thaya  und  ■ 
Lainsitz  und  in  der  Gegend  von  Gmünd.  Hier  ist  der  Boden  i 
häufig  mit  Felstrümmem  bedeckt.  I 

Die  Wassorläufe  können  im  allgemeinen  nicht  als  Bewegungs-  ’ 
hindemissc  angesehen  werden. 

Die  T er r ai n b e d e c k un  g bilden  zu  '/^  zahlreiche  grössere 
und  kleinere,  meist  dichte  Waldungen,  welche  ausschliesslich  aus  > 
hochstämmigem  Nadelholz  bestehen,  und  von  der  Wild  an  gegen  i 
Westen  immer  häufiger  werden.  Der  übrige  Boden  ist  mit  Ackern  | 
und  Wiesen  bedeckt. 


Vortreffliche  Strassen  und  Fahrwege  bilden  ein  reiches  Netz 
von  C o m m u n i c a t i o n c n. 

Trotz  der  engen  Thälcr  lässt  sich  der  ganze  Landstrich  für 
alle  Waffen  als  taktisch  gangbar  bezeichnen , doch  ist  das 
geschlossene  Auftreten  grösserer  Cavalleriekörper  im  Gefechte  nur 
in  dem  Raume  zwischen  Horn  und  der  Wild  wenig  behindert, 
weiter  westlich  jedoch  infolge  der  vielen  nahe  aneinander  stehenden 
Waldungen  eingeschränkt. 

Die  besonders  im  Quellgobietc  der  Thaya  gelegenen,  meist 
versumpften  und  .stellenweise  unpassirbaren  Niederungen  verdieiicu 
einige  Erwähnung.- 

ln  den  meist  zusammenhängenden,  aus  solid  gebauten  Häusern, 
bestehenden  Ortschaften  fanden  die  Truppen  gute  (,'antonnirungen; 
ausserdem  waren  Lagerplätze,  Trinkwasser  und  Hol/ 
in  reichlichem  Masse  vorhanden. 
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tim  allgemeinen  erwies  sich  der  pewfthlto  Raum  wegen  der 
innigfaltigkcit  des  Bedenreliefs  und  dorRodenhedoekunp  als  ein  sehr 
wcclislungsreiches,  besonders  für  die  Verwendung  der  Infanterie 
ind  Artillerie  sehr  geeignetes  IJbungsterrain. 

Ordre  de  bataille. 

Die  Ordre  de  bataille  des  2.  Corps,  die  des  8.  Corps  mit  der 
lemselben  zuge.theilten  21.  k.  k.  Landwehr -Truppen-Division,  und 
ene  der  3.  Infanterie-Truppcn-Division  zeigt  die  hier  beigeheftctc 
Zusammenstellung. 

Dem  2.  Corps  standen  3 Infanterie-  und  1 Cavallerie-Truppcn- 
Division  (im  ganzen  46 '4  Bataillone,  28*/,  Escadronen  und  78  Ge- 
sehtttzc),  dem  8.  Corps  bis  zum  Eintreffen  der  3.  Infanterie- Truppen 
Division  (5.  September  mittags)  3,  sodann  4 Infanterie  - Truppen- 
l)i\-i8ioncn,  atisserdem  vom  Beginne  an  1 Cavallcrie  - Truppen- 
Division  (mithin  im  ganzen  bis  zum  5.  September  mittags  42 '4 
Bataillone,  28*4  Escadronen  und  72  Geschütze,  sodann  64  Bataillone, 
.30*4  Escadronen  und  84  Geschütze)  zur  Verfügung. 

In  weiterer  Ergünzung  der  Ordre  de  bataille  ist  Folgendes 
beizufügen : 

Der  Stand  der  höheren  C o'm  m a n d e n war  thunlichst  kriegs- 
gemäss  bemessen. 

I)er  niedrige  Friedensstand  der  Infanterie-  (.Tüger-)  Com- 
pagnien war  durch  Einberufung  von  He.servemannsehaft  auf  eine 
.'Vusrückungsstjirke  von  130  Slann  erhöht  worden.  Die  Landwehr- 
Compagnien  hatten  einen  Gofeeht.s.stand  von  ca.  l.')0  Mann.  .Jedes 
Bataillon  rüstete  4 Pionniere  und  3 Blessirtenträger  aus.  Den  Ärzten 
waren  B.andagentröger  zugewiesen. 

Die  C a V al  1 e r i e ziihlte  etwa  120  Reiter  per  Escadron.  Jedes 
Regiment  war  mit  1 TelegTaphen-Patrouille.  jede  Cavallerie-Truppon- 
Division  mit  1 Cavalleric-Telegraphen-Abtheilung  ausgerüstet. 

Bei  der  Artillerie  hatten  die  reitenden  Batterien  6,  jene 
auf  vermindertem  Stande  2,  alle  übrigen  Batterien  4 Geschütze. 

Jede  Pionnier-Com j)agnie  nahm  den  Compagnic-Requi- 
sitenwagen,  2 Zugs- Requisiten  - Wagen  und  '4  Kriegsbrüeken- 
Equipage  mit. 

Jede  Truppen-Division  war  mit  2 Blessirten- Wagen  und 
1 Sanitäts-Abtheilung  ausgerüstet.  Die  Errichtung  von  Maroden- 
Häusern  war  dem  Ermessen  der  Corps-Commanden  überlassen. 

An  Trains  war  den  Comm.ande.n  und  Truppen  nur  die  unum- 
g.änglich  nothwendige  Anzahl  an  Personen-,  Fleisch-,  Proviant-  und 
Bagage- Wagen  zugewiesen.  Um  das  Disponiren  und  das  rasche 
lleranziehen  des  gc.samraten  'IVains  unmittelbar  nach  dom  Gefechte 
zu  erleichteni,  war  von  der  Manöver-Oberleitung  die  Bestimmung 
getroffen  worden,  dass  ausnahmsweise  alle  Wagen  zum  „Gefechts- 
train“ einzuthcilen  seien. 
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Am  2.  Manövertape  betrag  der  Gefechtsstand  der  West- 
partei 22.664  Mann,  3.5U5  Reiter,  72  Geschütze,  jener  der  (Jstpartei 
22.902  Mann,  3.512  Reiter,  78  Geschütze;  am  4.  Manövertage  bei 
unvoriindertom  Stande  der  Ostpartei  jener  der  Westpartei  28.839  Mann. 
3.707  Reiter,  84  Geschütze. 

Im  ganzen  nahmen  an  den  Manövern  100  Hataillone. 
58’/»  Kseadronen,  162  Geschütze,  2 Pionnier  - Compagnien  und 
2 halbe  Kriegsbrücken  - Equipagen  mit  einem  Gesammt- Vor- 
pflegsstand  von  67.430  Mann  und  11.072  Pferden  theil. 


Munition. 


f)ie  'fruppen  hatten  ausschliesslich  raiiehschwaches  Pulver 
M.  1890  zu  verwciulcn. 

Die  Munition -Dotation  betrug  für  die  4 ^lanövertage,  per  Gewehr 
und  Geschütz  100  Patronen.  Ausserdem  führte  jede  Infanterie 
(Landwehr-)  Truppen  - Division  4 Compagnic-Munitions- Wagen  mit 
Reserve-Munition  mit. 


Vürpfleguiig. 


Die  Ofticiere.  die  Militiir-Heamtcn  und  die  ^lannschaft  traten 
in  den  Rezug  der  Etapen. 

Der  VerpHegsdienst  wurde  thunliehst  kriogsgeniäss  ausgeübt. 
Zu  diesem  Zwecke  hatten  die  Truppen  zu  Beginn  der  Manöver,  d.  i. 
mit  3.  September,  mit  den  im  Kriege  für  den  Beginn  der  Operationen 
vorgeschriebenen  Vorriithen  versehen  zu  sein,  u.  z.  für  2 Tage, 
currenten  und  für  1 Tag  Reserve-^'orrath  beim  ^lanno,  für  3 Tage 
auf  den  Proviant- Wagen,  für  5 Tage  Schlachtvieh  (hievon  auf  1 Tag 
au.sgcschrotct). 

Die  Fassung  dieser  Vorräthe  erfolgte  am  2.  September  aius 
den  durch  die  Corps-Commanden  im  Versainmlungs-Raumo  ctablirten 
Magazinen,  Feldbäekereien  und  Sehlaehtvieh-Depot-Sectionen. 

Alle  Regimenter,  sowie  auch  einzelne  Bataillone  stellten  je  eine 
Flciseh-Rcgic  auf 

Für  die  Ofticiere  wurden  die  Feldküchen  in  Gebrauch  ge- 
nommen. 

Das  Koch-  und  Lagerholz  ward  durch  die  Truppe  an  Ort 
und  Stelle  im  Ilandeinkaufc  beschafft. 

Nachrichten- Patrouillen  durften  ihren  VerpHcgs-Bedarf  eventuell 
durch  IJamleinkauf  decken. 

l)urch  die  erwähnten  Verpi^egs-^'orkehrungen  war  die  Manöver- 
Oberleitung  in  der  Lage,  den  Partei-Comniandanten  in  ihren  Dis- 
positionen vollkommen  freie  Hand  zu  lassen  und  von  denselben 
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ZU  verlangen,  hei  der  Wahl  der  jeweilig  nach  dem  Maniiververlaut' 
testzustellenden  Xaehtrnhestellungen  nur  den  operativen  KUcksichten 
Keehnung  zu  tragen. 


Hanpt-Qnartiere. 

Das  Allerhöchste  1.1  o fl  a g e r befand  sieh  in  Schwarzenau. 

Die  M a n ö V e r -Ob  e, r 1 ei  t u n g in  Göpfritz  a.  d.  Wild  vertrat 
das  den  Parteien  Vorgesetzte  Artnee-Ooininando. 

Als  Ai'mee-Generalstahs-Chef  fungirtc  der  k.  und  k.  Chef  des 
tjeneralstahes,  Seine  Excellenz  Feldzeuginoister  Freiherr  von  Beck. 

Das  Uaupt-Quartier  der  Manöver-Oberleitung  war  ähnlich  wie 
im  Kriege  in  eine  ( tperations-Abtheilung  (Chef:  Oberst  A d o 1 f von 
Ilorsetzky)  und  eine  Dctailabthcilung  (Ohof;  Oberst  Schönaich) 
gegliedert. 

Der  Stand  der  Manöver-!  )berleitung,  sowie  die  derselben  unter- 
stellten Schiedsrichter  sind  auf  Seite  92  ausgewiesen. 


Annahme,  Mittheilungen  und  allgemeine  Bestininiungen. 

Don  Manöveni  wurde  folgende  allgemeine  „Annahme“  zu- 
grunde gelegt: 

„Die  beiden  Haupt- Armeen  sind  im  Donau-Thale  gegen  einander 
im  Vormarsche. 

Das  2.  Corps  hat  den  Befehl,  auf  GiuUnd  vorzurtlcken. 

Das  8.  Corps  hat  die  Gegend  von  Horn  zu  erreichen.“ 

Die  beiden  Corps  auf  Grund  dieser  Annahme  zufallendc 
offensive  Aufgabe  wurde  von  Seiten  der  Manöver-Oberleitung 
nach  dem  Festsetzen  der  Ausgangs-Situati<in  (siehe  2.  Sejitember), 
unmittelbar  vor  dem  Beginne  der  Manöver  durch  folgende  „Mit 
th  ei  In  Ilgen“  näher  pracisirt: 

An  das  2.  Corps; 

„Bis  zum  2.  September  mittags  wurde  über  den  Gegner 
in  Erfahrung  gebracht,  dass  das  8.  Corps,  aus  2 Infanterie- 
Truppen-Divisionen  bestehend,  gegen  Gmünd  im  Vorinar.sehe 
ist,  und  dass  seine  Cavallerie-Truj>pen -Division  am  2.  September 
vormittags  die  Thaya  bei  Schwarzenau  pa.ssirt  hat.  1 Landwehr- 
Truppen-Division  soll  dem  Corps  über  Budw’eis  nachrücken, 
1 Liuien-Division  endlich  bei  Linz  die  Donau  überschritten 
haben  und  gegen  Freistadt  marschirt  sein;  es  wird  vermuthet, 
dass  dieselbe  ebenfalls  zum  8.  Corps  gezogen  werden  soll.“ 
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Am  2.  September  vonnittags  erhält  der  ('mumandant  des  2.  Corps 
weiters  folgendes  Telegramm  des  Armee-Com maudos; 

.Euer  Exeellenz  haben  zu  trachten,  das  feindliche  Corps 
noch  bevor  es  die  zurUckgehlieheiieu  Kräfte  an  sich  gezogen 
hat,  zurückzuwerfen. ^ 

An  das  8.  Corps: 

^Bis  zum  2.  September  mittags  wurde  Uber  den  Gegner 
in  Erfahrung  gebracht,  dass  das  2.  Corps,  angeblich  aus  2 Divi- 
sionen bestehend,  von  Wien  un<l  aus  dein  süilliclum  Stühren 
gegen  Ilorn  vonuarschire  und  dass  dessen  Cavallcrie-Truppen- 
Division  diesen  Ort  bereits  erreicht  habe.^ 

Gleichzeitig  erhält  das  Corps-Cominando  vom  Armee- 
Comiuando  den  Befehl: 

„Die  allem  Anscheine  nach  noch  nicht  vereinten  Kräfte 
des  Gegners  zu  schlagen.  Sollte  das  Corps  aber  mit  seiner 
Offensive  nicht  durchdringen,  so  hat  es  dieselbe  erst  nach 
Heranziehung  aller  Verstärkungen  wieder  zu  ergreifen.  Die 
von  Linz  über  Freistadt  als  Verstärkung  zum  8.  Corps  m,ar- 
schircnde  3.  Infantcrie-Truppen-Division  kann  am  5.  mittags 
in  Vitis  cingetroffen  sein.“ 

Die  Manöver -Oberleitung  basirte  vorstehende  Mittbeiinngen 
auf  die  Annahme,  dass  das  2.  Corps  sich  im  eigenen,  das  8.  Corps 
im  Feiiideslande  befinde,  dass  wabrscheinlich  ei'sterem  gute,  letz- 
terem jedoch  nur  ungenaue  Xaehriebten  zugekommen  wären. 

Es  gaben  mithin  die  vorliegenden  ,,Mittheilungen“  jedem 
Partei  Commandanten  nur  jene  Daten  über  den  Feind  bekannt, 
welche  er  aller  Wahr.scheinlichkeit  nach  auch  im  Kriege  bis  zum 
Mittag  des  2.  September  in  Erfahrung  gebracht  haben  konnte. 

Hiedurch  sollten  die  Partei-Commandanten  veranlasst  werden, 
mit  der  eigenen,  reichlich  vorhandenen  Cavallerie  sich  selbst  die 
weiter  nothwendigen  Xaebriehten  einzuholeu. 

Xacb  den  von  der  Manöver-Oberleitung  ausgegebenen  allge- 
meinen Bestimmungen  hatte  das  kriegsgemässe  Verhältnis  der 
Parteien  am  2.  September  um  2*"  nachmittags  zu  beginnen  und  bis 
zur  Beendigung  der  Jlanövcr  zu  dauern. 

Die  B<-grenzungslinien  der  Corps  durften  von  grösseren  Ab- 
theilungen nur  nach  Genehmigung  der  Manöver-(  tberleitung  über- 
schritten werden.  Der  Patrouillen-  und  Xachrichtcndicnst  war  jedoch 
auch  über  diese  Linien  hinaus  wie  im  Ernstfälle  zu  b(üreil)on. 

Mit  Rücksicht  auf  das  Eintreffen  Seiner  M aj  e s tä  t des  deut- 
schen Kaisers  in  Honi  am  Morgen  des  3.  September  wurde 
endlich  clie  Verfügung  getroffen,  dass  die  beiden  Cavallerie-Truppen- 
Divisionen  an  diesem  Tage  nicht  vor  9’’  vormittags  autbrechen. 
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2.  September. 

(Beginn  der  Anfkl&mng.) 

Ansgangs-Sitnation. 


Die  „Ausgangs- Situation“,  •welche  die  Truppen  unter  Vor- 
nahme von  Brigade-  und  Truppen  - Divisions  - Übungen,  in  fr  e i- 
zügigen  Concentrirungs-MÄrsehen  zu  erreichen  liatten,  war  von  'der 
Manöver-Oberleitung  für  den  2.  September  mittags  festgesetzt 
■worden. 

Das  2.  Corps  hatte  mit  der  1.  Oavallerie-Truj)pen-Division, 
den  im  Verbände  derselben  befindlichen  2 Jiiger-Batjiillonen  und 
1 Infanterie-Brigade  Ilorn,  mit  je  1 Infanterie-Truppeu-Division 
Eggenburg,  Harmannsdorf  und  Maissau  zu  erreichen. 

Die  vorgeschobene  2.  Cavallerie-Truppen-Division  des  8.  Corps 
hatte  mit  2 Jäger-Bataillonen  in  Stögersbach  und  Allentsteig,  je 

1 Infanterie-Truppen-Division  etwa  20äto  dahinter  in  Gmünd  und 
Schrems  einzutreffen. 

Die  21.  Landwehr-Truppcn-Division  hatte  hinter  letzteren  auf 
beinahe  einen  Tagmarsch  Entfernung  in  Schwarzbach  zu  nächtigen. 

Die  3.  Infanterie-Truppen-Division,  auf  welche  zufolge  Mitthei- 
lung der  Manöver-Oberleitung  das  8.  Corps  erst  um  Mittag  des 
5.  September  rechnen  konnte,  stand  noch  in  Freistadt. 

Die  auf  Tafel  2,  Skizze  I,  dargestellte  „Nachtruhestellung“ 
vom  2.  auf  den  3.  September  zeigt  auch  die  „Ausgangs-Situation“ 
beider  Parteien. 

Das  2.  Corps  war  — entgegen  den  Nachrichten,  welche  dem 
8.  Corps  zugekommen  waren  — vereint.  Das  8.  Corps  hatte  nur 

2 Infanterie-Truppen-Di  Visionen  zur  Stelle;  die  21.  Landwehr-Truppen- 
Division  stand  1 Tagmarsch,  die  3.  Infanterie-Truppen-Division 
4 Tagmärsche  von  den  Teten  entfernt. 

Die  Cavallerie-Truppen-Divisionen  beider  Corps  sbinden  auf 
etwa  20km,  die  Tete-Divisionen  der  beiden  Corps  auf  etwa  50km 
einander  gegenüber,  so  dass,  wenn  beide  Parteien  offensiv  auftraten, 
erstere  am  3.  September,  letztere  erst  am  4.  September  in  den 
Kampf  gebracht  werden  konnten. 
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Die  1 )etaÜ8  der  Gnippirunff  am  2.  September  waren  beiden  Corps 
überlassen. 

Als  ( 'orps-Haupt-Quartier  war  vom  2.  Corps  Epgenburg,  vom 
8.  Corps  Sebrems  gewühlt  worden.  Letzteres  wtirde  am  Naebinittage 
des  2.  September  naeli  G.  llaselbacb  verlegt. 


Disposition  des  3.  Corps-Coniniandos  für  den  3.  September. 

Dem  2.  Corps  fiel  zufolge  des  Telegramms  des  Armee- 
Commandos  eine  offensive  Aufgabe  zu.  Es  hatte  den  Auftrag,  „dii-s 
feindliche  Corps,  noch  bevor  es  die  zurückgebliebenen  Kräfte  an 
sich  gezogen  hat,  zurUckzuwerfen“. 

. Die  vom  2.  Corps-Commando  ausgegebene  Disposition  für  den 
3.  September,  deren  \Vortlaut  die  Seiten  93  und  94  ersehen  lassen, 
besagte  der  Hauptsiiche  nach  Folgendes: 

Absicht:  Vorrückung  gegen  den  Feind  und  Zurückwerfen 
desselben  vor  dem  Eintreffen  seiner  zurückgcldiebenen  Kräfte. 

Die  1.  Ca vallerie-Truppen-Di Vision  rückt  von  Uom 
um  9*“  vormittags  in  der  Dircction  Schwarzenau-Gmünd  bis  an  den 
Gegner  vor,  hat  specielle  Weisungen  (siehe  „Aufklärung  beim 
2.  Corps“)  erhalten. 

Die  49.  Infanterie-Brigade  mit  1 Batterie  und  '/,  Escadron 
bricht  von  llorn  um  9'"  15*  vormittags  mit  dem  Befehle  auf,  sich 
der  Wild  zu  bemächtigen  und  möglichst  bis  nach  Göpfi-itz  a.  d.  Wild 
zu  gelangen. 

Das  Corps  marschirt  in  folgender  Ordnung  nach : 

Rest  der  25.  I n f a n t e r i e - T r u p p e n - D i v i s i o n von  Ilar- 
manu.sdorf  über  llorn  nach  Brunn  a.  d.  Wild; 

4.  Infanterie -Truppen -Division  mit  der  Corps- 
Artillerie  von  Eggenburg  über  llorn  (hinter  der  25.  Infanterie- 
'Fruppen-Division  bis  G.  Burgstidl),  dann  nach  Winkel; 

13.  Infan terie-Tru])pen-Di Vision  von  Maissuu  über 
Harmannsdorf,  Gars  und  Altenburg  n.aeh  Ramsau. 

Das  Corps-Commando  gelangt  um  9*‘  vormittags  nach 
llorn  und  nächtigt  in  Röhrenbach. 


Nach  dieser  Disposition  war  also  das  Corps-Commando  d.irauf 
bedacht,  den  Gegner  zu  schlagen,  bevor  derselbe  seine  im  An- 
marsche befindlichen  Verstärkungen  heranziehen  konnte.  Dabei  war 
dasselbe  von  dem  Bestreben  geleitet,  den  Gegner  nach  Norden 
abzudrängen,  um  ihn  dadurch  von  seiner  eigenen  Hauptkraft  und 
seinen  directen  Verbindungen  zu  trennen;  im  Falle  einer  ungünstigen 
Entscheidung  hätte  der  Rückzug  gegen  Krems  zur  eigenen  H.anpt- 
Aniiee  geführt.  Der  vor  der  Front  des  2.  Corps  gelegene  ausge- 
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dehnte  Waldcomplex  der  Wild  bcfriinstipte  diese  Absicht,  indem 
bei  Festhaltiinp;  desselben  mit  relativ  schwachen  Krfiften  das 
luassirtc  2.  Corps  südlich  der  Waldunjcen  zunächst  ziir  Besitznahme 
der  Hohen  am  rechten  Thaya-Ufer  schreiten  konnte. 

Die  vorbesprochene  Tendenz  des  Corps -( Kommandos,  den 
Gegner  mit  vorfieschobenem  linken  Flüp^el  nach  Norden  abzudriing^en, 
blieb  auch  während  aller  folgenden  Gefechtstagc  massgebend. 

Dieser  Grundidee  wurde  in  obiger  Disposition  dadurch  vollauf 
Rechnung  getragen,  dass  blos  1 Brigade  zur  Besitznahme  der 
^\^ild  beordert  wurde  und  der  Rest  des  Corps  den  Raum  südöstlich 
derselben  erreichen  sollte. 

Den  grössten  Marsch  hatten  hiebei  die  Truppen  der  13.  Infan- 
terie-Truppen-Division  zu  hintcrlegen  (circa  32km). 


Disposition  des  8.  Corps-Commandos  fUr  den  3.  September. 


Auch  das  8.  Corps,  welches,  im  gegnerischen  Lande  operirend, 
nur  von  dem  Vorrücken  eines  feindlichen  Corps  in  der  Stärke  von 
2 Infanterie-Trxippcn-Divisioncn  und  1 Cavallerie-Truppen-Division 
von  Wien  und  dem  südlichen  Mähren  gegen  llom  in  Kenntnis 
war,  also  noch  nicht  wusste,  dass  sich  das  2.  Corps  bei  Horn  und 
i'Stlich  dieser  Stadt  bereits  vollständig  vereinigt  hatte,  sollte  auf 
Grund  des  früher  erwähnten  Befehles  des  Annee-Commandos  eine 
entscheidungsuehende  Gefechtsabsicht  verfolgen.  Es  hatte  den  Auf- 
trag, mit  den  momentan  verfügbaren  Kräften  (2  Infanterie-Truppen- 
Divisionen  und  1 Cavallerie-Truppen-Division),  ohne  durch  das  Ab- 
warten der  auf  einen  Tagmarsch  entfernten  21.  Landwehr-Truppen- 
Wvision  Zeit  zu  verlieren,  „die  allem  Anscheine  nach  noch  nicht 
vereinten  Kräfte  des  Gegners  zu  schlagen“. 

Der  Commandaut  des  8.  Corps  disponirtc  auf  Grund  dessen 
der  Hauptsache  nach  (der  Wortlaut  der  Disposition  ist  auf  den 
•Seiten  94  und  95  enthalten)  Folgendes: 

Das  Corps  beabsichtigt  durch  eine  energische  Offensive 
den  Gegner  noch  vor  bewirkter  Vereinigung  zu  treffen  und  rückt 
hie.zu  wie  folgt  vor: 

Die  2.  Cavallerie-Truppen-Division  bricht  um  O** 
vormittags  von  Stögersbach  auf,  rückt  aufklärond  gegen  Horn  vor 
und  weicht,  von  überlegenen  feindlichen  Kräften  gedrängt,  mit  der 
IMrection  Allontsteig  gegen  die  rechte  Flanke  des  Corps  zurück. 
Die  beigegebenen  Jäger-Bataillone  sind  hiebei  eventuell  auf  die 
beiden  Töte-Divisionen  zu  dirigiren. 

Die  9.  I n fa n t c r i e - T r u p p e n - D i v i sio n mit  der  Corps- 
.\rtillerie  passirt  um  9''  vormittags  Vitis  und  erreicht  längstens 
um  iD  30*  vormittags  Stögcrsbach,  wo  sie  eine  Haltstellung  sucht. 
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Die  19.  Infanterie- Truppen -Division  rückt  über 
l’ürbach — llirschbach — Vitis,  sodann  hinter  der  9.  Infanterie-Truppen- 
Division  über  Schwarzenau  nach  G.  Haselbach  und  bezieht  süd- 
östlich dieses  Ortes  eine  Haltstellunf'. 

Die  21.  L an d w eh r-T r u p p en  - 1) i V ision  trachtet  sich 
dem  8.  Corps  zu  nähern  und  erreicht  bis  Mittaf»  Lan^-  und  Kurz- 
Schwarz  a. 

Das  Corps-Haupt-Quartier  ist  in  G.  Uaselbach. 

Dieser  Disposition  des  8.  Corps-Coinmandos  lag  die  Absicht 
zu  Grunde,  mit  sämintlichen  an  diesem  Tage  verfügbaren  Truppen 
die  Thaya  zu  überschreiten,  sodann  vorläufig  in  einer  durch  die 
starke  Thaua-Linie  geschützten  Bereitschaflsstollung  im  Ibiume 
Stögersbach — -G.  Haselbach  die  Klärung  der  Situation  durch  die 
auf  Hom  dirigirte  2.  Cavallerie-Truppen-Division  abzuwarten. 

Es  wurde  hienach  die  Hauptkraft  des  Corps,  1 Infantcrie- 
Truppen-Division  und  die  Corps- Artillerie  in  den  Raum  um  Stögers- 
bach a cheval  der  Chaussee  dirigirt,  während  1 Infanterie-Truppen- 
Division  die  Höhen  nordwestlich  Allentsteig  besetzen  sollte. 

Der  besprochenen  Disposition  zufolge  hatten  die  Tru])pen  der 
9.  Infanterie-'l’ruppen-Division  etwa  20km,  jene  der  19.  Infanteric- 
Truppen-Division  etwa  28km,  endlich  jene  der  21.  Landwehr- 
Truppen-Division  etwa  2ikm  zurückzulegen. 


Aufklärung  beim  2.  Corps. 


In  Ergänzung  der  Disposition  des  2.  Corps-Commandos  für 
den  3.  September  wurde  bezüglich  der  Aufklärung  durch  die 
1.  Cavallerie-Truppen-Division,  Folgendes  (^Wortlaut  siehe 
Seite  95  und  96)  verfügt: 

Die  Begrenzung  der  Aufklärungszone  hildet  im  Norden 
die  Thaya,  sodann  die  Strasse  Waidhofen  .a.d.  Thaya — Schwarzbach, 
im  Süden  die  Kamp,  sodann  die  Strasse  Zwettl — Puchers  (etwa 
35km  westlich  Zwettl). 

Die  1.  Cavallerie-Truppen-Division  hat  noch  im  Laufe  des 
Nachmittags  des  2.  September  gegen  Gmünd,  Weitra,  Freistadt  und 
über  Heidenreichstein  gegen  Schwarzbach  Nach  richten  - Detache- 
ments zu  entsenden.  Letzterem  Detachement  ist  ein  Pionnier- 
zug  zuzuweisen,  welcher  zu  trachten  hat,  die  Bahnlinien  nach 
Budweis  und  Wittingau  westlich  Gmünd  zu  zerstören. 

Meldungen  gewärtigt  das  ( ’orps-Commando  aus  der  Linie 
Güpfritz  a.  d.  Wild — Edelbach  — Neu  Pölla. 

Demgemäss  ordnete  das  1.  t'avallerie-Trupj)en-Divisions-Com- 
ninndo  mit  der  Disposition  für  den  2.  und  3.  September  (Wort- 
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laut  siehe  Seite  97,  98  uud  99)  den  Bepnn  der  Aufklftruiif;  um 
2.  September  um  2*“  nachmittags  wie  folgt  an : 

1.  Aufstellung  von  Beoba  chtungs  - Posten  oberhalb 
Schloss  Wildberg  bei  Messern  und  an  der  Strasse  östlich  Krug 
unter  Zutheilung  von  Telegraphen-Patitmillen. 

2.  Entsendung  von  K ac. h r i c h t e n - De  t ac he  m e n t s u.  z.: 

X r.  I,  1 6 U e i t e r u n d d 0 r P i o n n i e r z u g d e s D r a g o n e r- 

Regiments  Nr.  3,  über  Ludweis — Gr.  Siegharts — IJeidenreiehstein 
gegen  Schwarzbach,  mit  dem  Auftrag,  den  Aufenthalt  der  feindlichen 
Landwehr -Truppen -Division  zu  erkunden  und  die  Eisenbahnen 
westlich  Gmünd  zu  zerstören. 

Nr.  II,  1 Zug  des  Dragoner-Regiments  Nr.  6 auf 
der  Budweiser  Chaussee  durch  die  Wild  über  Göpfritz  a.  d.  Wild. 
Schwarzenau  gegen  Schreins  und 

Nr.  III,  */^  Escadronen  des  Dragoner-Regiments 
N r.  3 über  Röhrenbach — Edelbach — Allentstoig — Kirchberg  gegen 
Gmünd,  mit  dem  Aufträge,  das  Divi.sions-Commando  über  die  Marsch- 
linien und  die  Vorrückung  des  8.  Corps  in  steter  Kenntnis  zu  halten. 

Nr.  IV,  '/,  Escadron  des  D ra gon  e r-Regi  m e nts  Nr.  13 
über  Neu  Pölla,  Zwettl  gegen  Weitra,  welehe  eine  Ofticiers-Patrouille 
gegen  Ereistadt  entsendet.  Auftrag:  Nachrichten  über  das  Vorrücken 
der  von  Linz  gegen  Freistadt  anniarschirenden  Infanterie-Truppen- 
Division. 

Vor  Allem  war  dem  Divisions-Commando  der  Aufenthaltsort  der 
feindlichen  Cavallcrie-Trupjicn-Division  zu  melden. 

Die  Detachements  hatten  am  2.  September  Waidhofen  a.  d. 
Thaya,  Schwarzenau,  Allentsteig  und  Döllcrsheim,  denm  Patrouillen 
die  Linie:  Heidenreichstein — Vitis — Zwettl  zu  erreichen. 

Siiramtliehc  Detachements  bleiben  bestitndig  am  Feinde. 

Schloss  Röhrenbach  wurde  durch  eine  Lcütung  der  Cavallerie- 
Telegraphen- Abtheilung  Nr.  1 mit  Schloss  Horn  uud  der  Ih'obach- 
tungsposten  bei  Messern  durch  die  Leitung  einer  Telegraphen- 
Patrouille  mit  dem  Eisenbahn-Telegraphen  verbunden. 


Die  Nachrichten-Detachements  überschritten  um  2''  nachmittags 
die  Vorpostenlinie. 

Das  N ac  h ri c h t e n - 1) e t ac h e m e n t Nr.  I erreichte  um 
6*'  abends  Waidhofen  a.  d.  Thaya,  ohne  auf  feindliche  Cavallerie- 
Abtbeilungen  zu  stossen,  und  entsendete  1 Nachrichten-Patrouille 
nach  Heidenreichstein. 

Das  N ac  h r i e h t e n - D e t ac  h c m e u t Nr.  II  fand  um 
2^  55*  nachmittags  Göpfritz  n.  d.  Wild  vom  Feinde  frei,  stiess 
östlich  Scheidelilorf  auf  feindliche  .TUger- Vorposten,  bog  nördlich 
über  Woipolz,  Windigsteig  uud  Vitis  aus  und  nächtigte  in  Sparbach. 

Das  N a c h r i c h t e n - D c.  t a c h e m e n t Nr.  III  erreichte  Edel- 
liach.  welchen  Ort  nach  den  Aus.sagen  der  Bewohner  etwa  60  feind- 
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liehe  Reiter  um  3^  nachmittags  passirten,  constatirte  feindliche 
Jäger- Vorposten  auf  den  Uöhen  östlich  Allentstcig  und  ging  gegen 
Abend  infolge  Anwesenheit  von  2 feindlichen  f^ciidronen  westlich 
des  Kaufliolzes  nach  Apfelgsehwendt  zurück. 

Das  Nachrichten-DetacheiuentNr.  IV  vertrieb  w<^8tlieh 
Neu  Pölla  um  4**  nachmitbigs  '/,  feindliche  Escadron  (vom  Nach- 
richten-Detachement Nr.  III  um  3‘‘  nachmittags  in  Edelbach  eon- 
statirt),  welche  gegen  Alt  Pölla  auswich,  und  nächtigte,  nach  Ent- 
sendung einer  Nachrichten-Patrouille  nach  Zwettl,  in  Döllersheim. 

Als  Uesumd  sämmtlichcr  im  Laufe  des  Nachmittages  des  2. 
und  in  der  Nacht  zum  3.  .September  eingetroffenen  Meldungen 
wurden  von  der  1.  Cavallerie-Truppen■Di^^sion  vor  derselben  zahl- 
reiche Cavallerie-Patrouillcn,  vom  b.  und  18.  Feld-.Jäger-Bataillon 
aufgcstellte  Vorposten  in  der  Linie:  Strassenkreuzung  östlich 

.Scheideldorf  — Wurmbach  — .Strassengabel  westlich  Kaufholz  — 
Steinabruck,  sowie  die  Anwesenheit  je  1 Cavallerie-Reginients  in 
Allentstcig,  Scheideldorf  und  Windigsteig  constatirt. 

Ausserdem  wurden  in  der  linken  Flanke  bei  Stallegg  und 
Buch  Berg  kleinere  feindliche  ( 'avalleric- Abtheilungen  wahrgenommen. 

Vorstehendes  Kesumd  gelangte  dem  2.  (’orps-Commando  am 
3.  September  um  7'“  40*  früh  bei  Horn  zur  Kenntnis. 

.Skizze  II,  auf  Tafel  2,  bringt  den  Aufklärungsdie.nst  beim 
2.  Corps  zur  Darstellung. 


Aufklärung  beim  8.  Corps. 


Das  8.  Corps-( 'ommando  erthcilte  .schon  am  1.  September  in 
dem  Befehle  für  die  Annahme  der  Ausgangs-Situation  die  Weisungen 
zur  Durchführung  der  Aufklärung  am  Nachmittage  des  2.  Sc])tember. 
llienach  erhielt  das  2.  Cavallerie-Truppen-Divisions- 
(.-'ommando  unter  Beisehluss  der  von  dem  Annce-Ctimmando  an 
das  8.  Corps-( 'ommando  ertheilten  „^littheilungen“  folgenden  Auftrag: 
„Die  2.  Cavallerie-Truppen-Division  hat  die  Anordnungen 
für  den  Aufklärungsdienst  in  bnüter  Form  und  für  den 
.Sicherungsdienst  zu  treffen,  demnach  die  Aufklärungs-Detache- 
ments und  die  Vorposten  vorzusehieben,  sowie  die  Nachrichten- 
Patrouillen  zu  entsenden.“ 

Auf  Grund  dieses  Befehles  traf  das  2.  Cavallerie-Truppen- 
Divisions-Cummando  für  die  Aufklärung  nachstehende  Verfügungen : 
„*/,  Escadron  des  I)  rago  n e r - R cgi  in  en  t s Nr.  2 
geht  von  Windigsteig  über  Kirchberg  a.  d.  Wild.  Oed,  Irnfritz 
gegen  Horn,  klärt  südlich  dieser  Linie  bis  an  den  G.  Taffa 
Bach  auf  und  stellt  einen  Beobachtungsposten  auf  der  Höhe 
von  Rothweinsdorf  auf. 
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Eine  < ) t'l’i  c i c r s - P a t r o u i 1 1 o dos  I ) r a g o n e r - R e g i- 
incnts  N r.  4 >;eht  über  Göptritz  a.  d.  Wild,  Brunn  a.  d.  Wild 
gegen  Horn  vor. 

'/,  Eseadron  des  I> rago ne r- Regiments  Nr.  15 
gellt  von  Allentsteig  über  Edelbaeh  nach  Horn  vor,  celairirt 
vom  Kl.  TafFa  Bach  bis  an  die  Kamp  und  über  Neu  l’ölla. 
Wegscheid,  St.  Leonhard.  Wolfshof  gegen  Hom  südlich  der 
Kamp  und  stellt  einen  Beobachtungsposten  bei  Felsenberg  auf. 

Aufgabe  aller  Nachrichten-Abtheilungen : die  Verhält- 
nisse des  gegnerischen  C'oqis  bei  und  östlich  Hom  aufzuklären ; 
sic  haben  ihre  Nächtigungsstationon  dem  Truppen-Divisions- 
Coraraando  bekannt  zu  geben.  Meldungen  sind  durch  Ver- 
mittlung der  telegraphischen  Verbindungen  zu  übersenden.“ 
An  sidehen  wurden  Leitungen  von  Stögersbaeh  nach  G.  Hascl- 
bach  und  von  der  Haltestelle  Allentsteig  nach  Edelbaeh  gelegt,  und 
Stationen  in  Nonndorf,  Stögersbiveh,  G.  Haselbach,  Haltestelle 
Allentsteig  und  Edelbach  errichtet. 


Um  2'‘  nachmittags  begann  der  Aufklärungsdienst  im  Sinne 
der  vorstehenden  Anordnungen. 

*4  Eseadron  des  Dragoner-lxcgimcnts  Nr.  2 langte, 
über  Kirehberg  a.  d.  Wild  und  Irafritz  gegen  Horn  verrückend, 
nach  V*"  abends  in  Poigen  an.  eonstatirte  feindliche  Abtheilungen 
des  Dragoner-Regiments  Nr.  ß in  St.  Bernhard,  und  Neukirehen 
a.  d.  Wild,  .läger  in  demselben  Orte  und  in  Grünberg,  sowie 
Artillerie  in  Frauenhofen  und  nächtigte  in  Brunn  a.  d.  Wild. 

Die  ( ) f fi  ei  e r 8 • N ac  h r i e h t e n - Pa  t r o u i 1 1 e des  Dra- 
goner-Regiments Nr.  4,  welche  auf  der  Budweiser  Chaussee 
vorzugehen  hatte,  wich  um  2''  30’  nachmittags  bei  Göpfritz  a.  d. 
Wild  einem  feindlichen  Naehrichten-Detaehe.ment  aus,  constatirtc 
gegen  Abend  feindliche  .Jäger- Vorposten  von  Grünberg  bis  Neubau 
und  nächtigte  in  Feinfeld. 

Das  N a c h r i c htc  n - D e t a e h e m c n t des  Dragoner- 
Regiments  Nr.  15  wich  um  S“"  nachmittags  V,  händlichen,  von 
Ramsaii  gegen  Neu  Pölla  vorgehenden  Dragoner- Eseadron  westlich 
letzti-ren  Ortes  gegen  Alt  Pölla  aus  und  überschritt  bei  Wegschaid 
die  Kamp.  Uber  St.  Leonhard  weittr  gegen  Osten  vorrückend, 
eonstatirte  sie  alle  Kamp- Übergänge  von  Steinegg  bis  Gars  von 
feindlichen  .Jägern  und  Infanterie  besetzt  und  nächtigte  in  Etz- 
mannsdorf. 

Das  Gesammt-Ergebnis  des  Nachrichtendienstes  der  2.  t'a- 
vallerie-Truppen-Division  vom  2.  auf  den  3.  September  war  Folgendes: 

Feindliche  Vorpostenlinie  von  Grünberg  über  Neukirchen 
a.  d.  Wild,  Neubau  und  Fuglau ; 1 .Jäger-Bataillon  und  1 Eseadron 
in  Neukirehen  a.  d.  Wild;  1 Division  Dragoner  in  St.  Bernhard: 
.\rtillerie  in  Frauenhofen;  ein  aus  allen  Waffengattungen  zusammen- 


Digitized  by  Google 


14 


l>iü  Mauovcr  *lu8  2.  uinl  8.  Corps  hui  Schwarzuiiau 


l'osctztrr  Hcoreskörper,  etwa  3.000  Mann  stark  in  Horn;  1 Jäger 
Uataillon  und  1 Division  Uusaren  in  Fuglau,  endlich  Festlialtung 
.sänimtliclier  Kamp- Übergänge  von  Steinegg  bis  Gars  durch  Jäger 
und  Infantiu’ie. 

Dieses  Ergebnis  säuinitliehcr  bis  zum  Älorgen  des  3.  Sep- 
tember eingelangten  Meldungen,  gelangte  dem  in  G.  Haselbaeh 
etablirten  8.  Corps -Commando  um  6''  früh  zur  Kenntnis.  Der 
Aufklärungsdienst  beim  8.  Corps  ist  durch  Skizze  II  auf  Tafel  2 
veranschaulicht. 
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Manöver  am  3.  September. 

(1.  Manäver-Tag.) 


Dispositionen  des  1.  Carallerie  • Tnippen  • Didsions-  und  dos 
49.  Infanterie-Brigade-Commandos  Tür  den  3.  September. 


Das  1.  Cnvallcric-Truppen-Divisions-Coiniiiaud«  liattc  in  der 
bei  der  „Aufklärun*?  des  2.  Corps“  bereits  erwähnten  Disposition 
für  den  2.  und  3.  iScptcinber  (siehe  Seite  97,  98  und  99)  speeiell  für 
die  Vorrüekuiif,'  am  3.  September  noeh  verfüf^t: 

Die  l.  Cavalleric  - Truppen  - Division  hat  um 
7^  30’  früh  westlieh  Ilom  in  concentrirter  Aufstellung  zum  Vor- 
marsch über  Allcntsteig  bereit  zu  stehen. 

Das  F e 1 d j ä g e r - B a t a i 1 1 o n N r.  17  bricht  um  O*“  vormittags 
von  Neukirehen  a.  d.  Wild  auf  und  hat  vorläufig  den  Ausgang 
au.s  der  Wild  bei  Oöpfritz  a.  d.  Wild  und  die  Südwestspitze  der 
Wild  zwischen  Merkenbreehts  und  Edelbaeh  zu  gewinnen,  um  der 
Cavallerie-Truppeu-Division  das  Debouehiren  bei  letztereni  Orte  zu 
»icheru. 

Das  F e.  1 d j ä g e r - B a t a i 1 1 o n N r.  10  bricht  um  9^'  vormittags 
von  Fuglau  auf  und  marsehirt  in  zwei  (A)lonuen  und  zwar  über 
Uöhrenbaeh- Winkel  und  über  Germanns  nach  Edelbach,  um  durch 
Besetzung  dieses  < )rtcs  und  des  südlich  de.sselben  gelegenen  Wald- 
stückes der  Cavallerie-Truppen-Division  das  Vorgehen  zu  ermöglichen. 

Es  wählte  deinnaeh  das  1.  Oavallerie-Truppen-Divisions-tyOm- 
mando  in  richtiger  Würdigung  des  Terrain.s,  die  für  die  V'erwendung 
der  f'avallcrie  bedeutend  geeignetere  südliche  Vorrückungslinic 
über  Fuglau,  Edelbaeh  und  Allentsteig  und  war  durch  die  Vor- 
dUponirung  der  beiden  Jäger-Bataillone  darauf  bedacht,  sowohl  der 
in  einer  Colonne  folgenden  Division  selbst  den  immerhin  schwierigen 
.\ufstieg  auf  das  Plateau  von  Pldclbach  zu  erleichtern,  als  auch  die 
für  das  2.  Corps  so  wichtige  rasche  Besotzung  der  Wild  diirch- 
zuführen. 

Letztere  Aufgabe  fiel,  entsprechend  der  Corps-Dispiwition,  vor- 
nehmlich der  dem  2.  Corps-C^ommando  direct  unterstellten  49.  I n- 
fan  t e r i e - Brigad  e zu,  welche  den  um  9*'  16’  vormittags  von 
Hom  anzutretenden  Vormarsch  in  3 Colonncn  anordnete  und  zwar: 


Digitized  by  Google 


16 


Div  Maiifiver  des  imcl  8.  Corps  l»oi  Scbwaizeiiau  etc. 


mit  der  Llaupt-  Colonne,  2 Bataillone  des  Infanterie-Kepi- 
ments  Nr.  49,  Infanterie-Regiment  Nr.  4,  l Zug  Cavallcrie  und 
Batterie  3/4,  auf  der  Strasse  Uber  Göpfritz  a.  d.  Wild;  mit  der 
linken  Sciten-Colonnc,  2 Bataillone  des  Infanterie-Regiments 
Nr.49ül)erPfarrhof — Neubau  Wutzendorf — Waiden — Merkenbroebts 
und  mit  der  roebten  Seiten- Oolonne  1 Compagnie  des  Infanterie- 
Regiments  Nr.  49  Uber  St.  Bernhard — Poigen — sUdlieb  Grub — Diet- 
mannsdorf,  nördlich  der  Strasse  durch  die  Wild  bis  an  deren 
Westlisierc. 


DlNposition  des  2.  CaTaIlerie>Truppen-Dirision8*CouiiuaDdos  fUr 
den  3.  September. 


Das  2.  Cavalle.rie-Truiipen-Divisions-Commando  ordnete.  fUr  den 
.3.  September  die  Vereinigung  der  Division  bei  Edelbach  an  und 
disponirte  (Wortlaut  siehe  Seite  99  und  100)  den  Vormarsch  über 
Winkel  gegen  Horn  wie  folgt: 

Die  17.  Cavallerie- Brigade  mit  der  Batterie  2/2  marsehirt 
um  9''  vormittags  von  Stögersbach  über  Sehcideldorf,  Jlerkenbrccht.s, 

das  8.  Cavallerie-Brigade-Commaudo  mit  dem  Dragoncr- 
Regimentc  Nr.  7 und  dem  Feldjäger-Bataillon  Nr.  18  um  9*“  vonnittags 
von  Allentstcig  nach  Edelbach,  woselbst  die  Vereinigung  beider 
Colonncn  erfolgt. 

Oberst  Graf  Auersperg  rückt  mit  3'/,  Eseadronen  des 
Dragoner-Regiments  Nr.  15  und  dem  Feldj.'iger-Bataillon  Nr.  6 um 
9’’  vormittags  von  der  Strassenkreuzung  östlich  Sehcideldorf  auf  der 
Str.asse  über  Göpfritz  a.  d.  Wild  gegen  Horn  vor,  besetzt  mit  dem 
.Täger-Bataillon  den  Ausgang  des  Wald-Dcfilcs  bei  Neu  Dietmanns- 
dorf  und  trachtet,  unter  steter  Aufklärung  gegen  Horn,  die  Fühlung 
mit  der  Cavallerie-Truppen-Division  aufrecht  zu  erhalten. 

Dieser  Di.sposition  zufolge  beabsichtigte  das  2.  Cavallerie- 
Truppen-Divisions-Commando  den  Vormarsch  gegen  Horn  in  2 Co- 
lonncn und  wählte  aus  demselben  Grunde,  wie  das  1.  Triippen- 
Divisions-Commando  für  die  Hauptkraft  der  Division  die  südliche 
Marschlinie  über  Edelbach,  während  3V',  E-scadronen  und  1 .läger- 
Bataillon  dem  Gegner  den  Aufstieg  zur  Wild  erschweren  sollten. 


Im  Zusammenhalte  der  beider.scitigcn  Dispositionen  war  ein 
Zusammenstoss  der  gegenüberstehenden  Cavallcrio-Truppcn-l  )i  Visionen 
zwischen  IO*"  30'  und  ID  vormittags  in  der  Gegend  um  Winkel 
oder  Tautendorf  zu  erwarten. 

Es  konnten  dabei  20'/,  Eseadronen  der  (.(stpartei  und 
18  Eseadronen  der  Westpartei  einander  gegenüberstehen. 


Digitized  by  Google 


Die  Mauöver  «los  2.  und  8-  Cor])s  !»oi  Schwarzenau  etc.  17 

Das  Vordringen  der  1.  Cavallerio-Trupj)on- Division  konnte 
hiebei  durch  das  Eingreifen  des  FeldjUger-Bataillons  Nr.  18  östlich 
hklelbach,  jenes  der  2.  Cavallerie-Truppcn-Division  durch  das  Feld- 
jäger-Bataillon Nr.  10  westlich  der  Linie  Winkel — Tautendorf  sehr 
behindert  werden. 

All  der  Marsehlinie  Hom — Göpfritz  a.  d.  Wild  war  voraus- 
sichtlich erst  durch  das  Eingreifen  der  49.  Infanterie-Brigade  um 
Mittag  eine  Entscheidung  des  au  der  Ostlisiere  der  Wild  zwischen 
(len  beiderseits  vorgeschobenen  .läger-Bataillonen  sich  entwickelnden 
Gefechtes  zu  gewärtigen.  Dem  Dragoner-Kegimente  Nr.  15  war  bei 
zu  erwartendem  gleich  raschen  Vordringen  der  beiden 
L’olonnen,  hauptsächlich  infolge  der  Terrainbeschatfenheit,  ein  Ein- 
greifen bei  der  Hauptkraft  der  Division,  während  der  Entscheidung 
sehr  erschwert. 

Die  Gros  beider  Corps  konnten  infolge  der  Dispositionen  ohne 
wesentliche  Einwirkung  seitens  des  Feindes  ihre  Marschziele  erreichen. 


Ereignisse  im  Raume  zwischen  Ailentsteig,  Nen  Pölla  und  Horn 
bis  KP  30'  vormittags. 


Auf  Grund  der  Disposition  des  1.  Cavallerio-Truppen-Divisions- 
(huumandos  tlbersehritt  das  Fe  1 d j äge r- Ba t ai  1 1 o n Nr.  10  in 
2 Colonnen  die  Linie  der  Vorposten  westlich  Fuglau,  und  zwar  erhielt 
1 Compagnie  die  Direction  über  Winkel  auf  Edelbaeh,  während  der 
Rest  des  Bataillons  den  W^eg  über  'rautendorf  und  Germanns 
einschlug,  mit  der  Absicht,  so  rasch  als  möglich  die  südlich  und 
südöstlich  von  Edelbach  gelegenen  Waldparzellen  zu  besetzen  und 
hiedurch  der  eigenen  Cavallerie-Truppen-Division  das  Vordringen 
zu  erleichtern. 

Gegen  10*'  30'  östlich  Germanns  eingetroffen,  bekam  das  Ba- 
taillons-Comraando  die  Meldung , dass  sich  nordöstlich  Edelbach 
stärkere  feindliche  Cavallerie-Abtheilungen  zeigen,  die  Waldparzelle 
südlich  Edelbach  (Höhe  003)  jedoch  vom  Feinde  frei  sei.  Auf  Grund 
dieser  Meldung  wurden  3 Züge  über  die  Waldspitze  südöstlich  Edelbach 
auf  den  Steinbühel  dirigirt , während  das  Bataillons-Commando  mit 
2'/,  t'oinpagnien  den  Marsch  über  Fclsenberg  gegen  die  Höhe  603 
südlich  Edelbach  fortsetzte. 

Die  1 . C a V a 1 1 c r i e - T r u p p e 11  - D i V i 8 i o n brach  dispositions- 
gemäss  von  ihrem  Kendez-vous  südwestlich  Horn  um  9''  vonnittags 
auf  und  rückte  in  1 t’olonno,  und  zwar  mit  4 Escadronen  des 
Dragoner-Regiments  Nr.  6 als  Vorhut  und  ö'/t  Escadronen  des 
Dragoner-Regiments  Nr.  13,  mit  der  reitenden  Batterie  Nr.  1/2. 
letztere  hinter  der  Tete-Escadron,  dahinter  die  10.  Gavallerie-Brigade,  be- 
stehend aus  5 Escadronen  des  Dragoner  - Regiments  Nr.  3 und 
6 Escadronen  des  Husaren-Regiments  Nr.  5 als  Haupttruppe,  in 

l'>rgan  tler  milit.-wiaiensrliaftl.  VerniDo  XLIV.  Rao<l.  2 
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Summo  mit  20  V,  f^scadroncn  über  Altenburg  und  Köhren bach  gegen 
Edelbach  vor. 

Beim  Kreuz  westlich  von  Altenburg  verliess  die  Vorhut  und 
das  ihr  folgende  Dragoner-Regiment  Nr.  13  die  Staisse  und  ging 
direct  über  Höhe  445  (südlich  Slahrersdorf)  auf  Köhrenbach  vor, 
wilhrend  die  10.  Cavallerie- Brigade  auf  gleiche  Höhe  mit  dem 
Dragoner-Regimente  Nr.  13  vorgezogen  wurde.  In  dieser  Formation 
gelangte  die  Division  südlich  Köhrenbach  vorbei  bis  zur  Höhe  östlich 
Tautendorf. 

Die  bisherige  Vorrückung  durch  die  Dcfileen  erfolgte  in  einem 
Zuge  grösstentheils  im  Trab,  und  beschloss  der  Divisionär  aus  diesem 
Grunde,  sowie  infolge  Mangels  an  Nachrichten  über  den  Gegner  und 
bebufs  Orientirung  über  die  Situation  bei  den  .Titger-Batailloncn 
daselbst  zu  rasten. 

Der  Divisionär  der  2.  C a v a 1 1 e r i e - T r u p p e n - D i v i s i o n, 
durch  die  in  der  Nacht  vom  2.  auf  den  3.  September  eingelaufenen 
Meldungen  in  Kenntnis,  dass  Neukirchen,  a.  d.  Wild  und  Fuglau 
von  je  1 feindlichen  Jäger-Bataillon  besetzt  sei,  verständigte  hievon 
den  ( 'ommandanten  des  durch  die  Wild  vorrückenden  Detachements 
vor  dessen  Abrücken  und  ertheilte  ihm  den  mündlichen  Befehl,  falls 
der  Vorstoss  gegen  Horn  durch  feindliche  Infanterie  verhindert 
werden  sollte,  mit  dem  Dragoner-Regimente  Nr.  15  durch  den  Höll 
Graben  zur  Truppen- Division  einzurücken. 

Die  Haupttruppe  der  2.  (’avallerie-Truppen-Division  sollte 
dispositionsgemäss  ihre  Vereinigung  bei  Edelbach  bewirken. 

Der  Divisionär  hielt  das  Vorgehen  der  (hivallerie-Truppen- 
Division  durch  die  vielleicht  von  den  feindlichen  Jäger-Bataillonen 
besetzten  Defileen  von  Apfclgschwendt  und  Germanns  überhaupt 
für  sehr  gefährdet  und  fasste  aus  diesem  Grunde  den  Entschluss, 
mit  der  Division  vorläufig  nicht  über  Edelbach  vorzurücken,  sondern 
!iuf  der  Höhe  südlich  Merkenbrechts  zu  warten,  um  die  feind- 
liche Cavallerie-Truppeu-Division,  falls  sie  sich  gegen  ihn  wenden 
würde,  auf  dem  für  Cavallerie-Evolutionen  geeigneten  Plateau  von 
Edelbach  überraschend  anzufallen,  und  erst  im  Falle  eines  günstigen 
Ansganges  den  Vormarsch  auf  Horn  wieder  aufzunehmen. 

Er  Hess  demzufolge  das  um  9*'  vormittags  au  der  Ostlisiere  des 
Kaufliolzes  bereitstehende  Feldjäger- Bataillon  nicht  weiter  marschiren 
und  ertheilte  demselben  um  9''  30‘  vormittags  folgenden  Befehl : 

„Ich  beabsichtige  eventuellen  Angriff  der  feindlichen 
('avallerie-Divisiou  bei  Höhe  593  (südlich  Älerkenbrechts)  zu 
erwarten  und  ihr  erst  während  der  gegnerischen  Entwicklung 
(intgegeu  zu  gehen. 

Das  Jäger- Bataillon  Nr.  18  hat  von  seiner  jetzt  inne- 
habenden  Aufstellung  durch  Flankenfeuer  gegen  die  sich  zuin 
Angriffe  formirendc  Cavallerie  meine  Absicht  kräftigst  zu  unter- 
stützen.“ 
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Demgemäss  verblieb  das  Feldjäger- Batjiilloii  Nr.  18  au  der 
(Istlisiere  des  Kaufliolzes  bis  um  10’’  vormittags,  um  welche  Stundc 
es  den  Auftrag  erhielt,  die  Ost-  uud  Südlisiere  von  Edclbach  so 
ra-scli  als  möglich  zu  besetzen. 

Das  Dragoner-Hegiment  Nr.  7 begann  nach  O*"  vormittags,  d.  i. 
za  der  von  der  Manöver-Oberleitung  festgesetzten  Stunde,  den  Vor- 
miirscli  von  Nennzen  gegen  Kdelbaeb  und  nahm  um  9’’  25’  vorinitt.ags 
l»eiiu  Kreuz  nordwestlich  Edelbach  in  Doppel-Colonne  Aufstellung. 

Um  O*"  35’  vormittags  erhielt  es  daselbst  vom  Divisionär  den 
Befehl,  in  die  Niederung  südöstlich  Merkenbrechts  zurUckzugehen, 
woselbst  es  sich  mit  der  Brigade  Bothmer  zu  vereinigen  und  das 
2.  Treffen  hinter  deren  linken  Flügel  zu  bilden  hatte. 

Das  2.  (.’avallerie-Truppen-Divisions-Commando  brach  mit  der 
Brigade  Bothmer  und  der  rtdtenden  Batterie  2/2  um  9’’  vormittags 
von  der  Strassenkreuzung  östlich  Seheideidorf  auf  und  erreichte  mit 
der  Tete  der  Haupttruppe  um  9’’  45’  die  Höhe  südlich  Merkenbrechts, 
woselbst  sich  das  Dragoner-Regiment  Nr.  7 anschloss. 

Als  dem  Divisionär  nach  einer  Recognoscirung  die  Kuppe 
nordöstlich  Edelbach  zur  Durchführung  seines  erwähnten  Entschlusses 
noch  geeigneter  erschien,  befahl  er  nach  1 0’’  vormittags  die  Vori-ückung 
gegen  den  nördlichen  Hang  der  genannten  Höhe  fortzusetzen. 

Gegen  1 0’’  20’  vormittags  langte  die  Haupttruppe  der  2.  Cavallerie- 
Truppen-Division  daselbst  an  und  bezog  östlich  des  Kaufholzes  und 
der  Waldparzelle  östlich  Neunzen  eine  concentrirte  Aufstellung,  und 
zwar  rechts  das  Dragoner-Regiment  Nr.  2,  in  der  Mitte  das  Dragoner- 
Regiment  Nr.  4,  links  gegen  die  nach  Merkenbrechts  führende 
Strasse  zu  das  Dragoner-Regiment  Nr.  7. 

Um  10’’  30’  vonnittags  traf  auch  das  Dragoner-Regiment  Nr.  15, 
welches  den  Höll  Graben  passirt  hatte  (siehe  Ereignisse  an  der 
• 'hau.ssde  Hom — Gmünd),  bei  der  Division  ein. 

Von  10’’  30’  bis  11’’  60’  Torinittags. 

Das  Feldjäger-Bataillon  Nr.  10  hatte  mittlerweile  die 
Vorrückung  fortgesetzt. 

Die  Vorpatrouille  der  Haupttruppc^,  welche  in  der  Stärke  von 
2',',  Compagnien  unter  dem  Bataillons-Commando  Uber  den  Felsen- 
herg  vordrang,  hatte  um  11’’  vonnittags  die  Waldlisioro  nördlich  der 
Höhe  603  (südlich  Edclbach)  erreicht,  die  von  der  nachfolgenden 
llaupttnippe  um  11’’  15’  vonnittags  besetzt  wurde.  In  dieser  Auf- 
'tellung,  welche  die  Skizze  III  der  Tafel  3 ersichtlich  macht, 
v-  rblieb  dieselbe  bis  zu  dem  auf  dem  vorliegenden  Plateau  stattfinden- 
‘len  Ziisammenstosse. 

Die  3 Züge , die  durch  die  Waldjiarzelle  südöstlich  Stein- 
nlhel  auf  diesen,  sowie  die  Compagnie,  welche  über  den  Stein- 
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l>org  auf  Melbach  vorzurücken  hatte,  erreichteu  gegen  10''  40*  vor- 
mittags  die  J\ordwest-Ecke  der  Waldparzelle  luid  den  Steinber),', 
konnten  jedoch  infolge  feindlichen  Feuers  aus  Edelbach  nicht  weiter 
Vordringen.  Filtere  Ijesetzten  die  Waldlisiere,  letztere  den  Steinberg 

In  dieser  Situation  (siehe  Skizze  III  auf  Tafel  3)  bliebe« 
diese  Abtheilungen  bis  zur  Attaque. 

Die  1 . (.'  a V a 1 1 e r i e - T r u p p e n - D i V i s i o n rastete  auf  der 
Ilöhe  östlich  Tautendorf  bis  ll*"  vormittags,  setzte  sich  mit  den 
Jäger-Bataillonen  in  Verbindung  und  trat  sodann  den  Vormarsch  auf 
dem  für  Cavallcrie-Verwendung  geeigneteren  Rücken  über  Felsenberg 
an.  Meldungen  über  den  Gegner  waren  bis  nun  noch  keine  eingc- 
trotfen.  doch  ordnete  der  Divisionär,  um  in  dem  bei  Gemianns  zu 
pas.sirenden  Detile  Überraschungen  leichter  zu  begegnen,  alsbald 
das  übergehen  der  Division  in  Treft'enfonnation  an.  und  zwar  mit  dem 
Dragoner-Kegiinente  Xr.  3 rechts  und  dem  Husaren-Regimente  Xr.  5 
links  im  1.  Treffen,  der  reitenden  Batterie  hinter  dem  rechten  Flügel 
dem  Dragoner-Regimente  Xr.  13  im  2.  und  dem  Dragoner-Regimente 
Xr.  6 im  3.  Treffen,  beide  hinter  dem  linken  Flügel. 

Erst  1.000  Schritte  südöstlich  Genuanns,  etwa  7.000  Schritte 
vom  Gegner  entfernt,  erhielt  das  l)ivisions-(.'ommando  um  11*“  14*  vor- 
mittags von  der  Anwesenheit  eines  gro.ssen  Üavallerie-Körpers  uonl 
westlich  von  Edelbach  Kenntnis.  Auf  Grund  dessen  wimle  da.-; 
Dragoner-Regiment  Xr.  13  als  (>ffensiv-Flanke  bestimmt;  es  hatte 
längs  der  Lisiere  des  südlichen  Waldstückes  in  westlicher  Riclitung 
vorzugeheu.  Das  Dragoner- Regitnent  Xr.  6 wurde  als  2.  Treffen 
ausgeschiedeu. 

In  die.ser  Formation  (Situation  um  11*“  30*  vonnittag.s,  .siehe 
Skizze  111  auf  Tafel  3 ) passirte  die  Division  das  Detile  südlich  Ger 
manns  und  s»^tzte  die  Vorrückung  über  den  Felsenberg  gegen  Edel- 
bach in  einem  Zuge  fort,  w(d>ei  die  ( tff’ensiv-Flanke,  der  linke  Flügel 
des  1.  Treffens  und  das  2.  Treffen  die  scharfen  Einschnitte  und 
Gräben  nördlich  des  Ortes  Fel.scnberg  meist  im  Galopp  in  guter 
< trdnung  passirten. 

Auf  Seite  der  2.  C a v a 1 1 e r i e - Tr  u p p en  - Di  v i s i on  hatte 
mittlerweile  (10*“  30*  vonnittags)  das  Feldjäger-Bataillon  Xr.  18  die 
Besetzung  von  Edelbaeh  durehgeführt.  und  zwar  mit  1 Compagnie 
an  der  Ostlisiere,  mit  2 Compagnien  an  der  Südlisiere,  und 
mit  * Comj)agnie  im  Friedhofe  nördlich  des  Orte.s.  , Compagnie 
im  t.trte  bildete  die  Bataillons-Re.ser^•e.  Die  Compagnie  an  der  Ost 
lisiere  eroffnete  alsbald  ihr  Feuer  gegen  feindliche  Jäger  «h-s 
10.  Bataillon.s.  welche  über  den  Steiuberg  gegen  Edelbach  vorzu 
dringen  versuchten. 

üm  IO*“  50*  erhielt  das  Feldjäger-Bataillon  Xr.  18  den  Befehl,  eint 
aus  dem  Ilöll  Graben  längs  der  Südlisiere  der  Wild  gegen  Wester 
im  Anmärsche  gemeldeten  Compagnie  (des  gegnerischen  Feldjäger 
Bataillons  Xr.  17)  zurückzudrängen. 
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1*111  11''  30'  vorniittaffs  wurde  auf  Befehl  des  Divisions- 

('oniiuandos  1 Compaffnie  veii  Kdelbaeh  {j;cgeu  die  Waldparzelle 
603  südlich  dieses  Ortes  entsendet,  um  die  daseihst  hetindlichen 
feindlichen  Jjtf'er-Ahtheilunjren  zurückzuwerfen.  Sie  konnte  jedoch 
we<;en  überlegener  feindlicher,  die  Waldlisi^ro  festhaltender  Kräfte 
nicht  direct  Vordringen  und  versuchte  daher  durch  die  westlich  da- 
neben liegende  Waldparzelle  einen  Angriff,  welcher  jedoch  ebenfalls 
abgewiesen  wurde. 

Die  2.  C a V a 1 1 e r i e - 1'  r u p p e n - D i V i s i u n hatte  unterdessen 
nach  dein  Eintreffen  des  Dragoner- Regiments  Nr.  15  nordwestlich 
von  Edelbach  eine  concentrirte  Aufstellung  bezogen,  welche  auf  der 
Skizze  III  der  Tafel  3 ei'siehtlich  ist. 

Bald  darauf  wurden  die  auf  den  Steinberg  und  Eelscnherg 
vorgeschobenen  Escadronen  von  feindlichen  Jägern  zurUckgedrängt 
und  wurde  von  Apfelgschwendt  her  Gowehrfeuer  hörbar. 

Da  die  schmalen  Vorrückungsräume  Uber  den  Steinberg 
und  Fel.senbcrg  von  feindlichen  .lägcr-Abtheilungen  .schon  besetzt 
waren,  so  hielt  der  (’ommandant  der  2.  Cavallerie-Truppcn-Division 
iiiiisoinehr  an  dem  Entschlüsse,  dem  Gegner  die  Attaque  auf  dem 
Plateau  von  Edelbach  anzubieten,  fest. 

1 Escadron  des  Dragoner  - Regiments  Nr.  7 am  Felscnbergc 
wurde  zwar  um  11''  vormittags  von  feindlichen  .lägern  zurück- 
gedrängt,  konnte  jedoch  den  Vormai-sch  der  feindlichen  Cavallcric- 
Trujipen-Divi.sion  gegen  den  Felsenberg  constatiren. 

Als  um  iD  30*  vormittags  den-  Vormarsch  derselben  in  Colonncn- 
linie  über  den  Fcisenberg  gemeldet  ward,  erachtete  der  Divisionär 
den  Moment  zum  Angriff  gekommen  und  disponirte  wie  folgt : 

„Reitende  Batterie  setzt  sich  zunächst  dits  Südrandes  von 
Edelbach  ins  Feuer. 

Brigade  Bothmer:  Doppclcolonnc  — Directionsveränderung 
halblinks  — Angriff  auf  die  linke  Flanke  des  Gegners. 

Dragoner-Regiment  Nr.  1.5.  2.  Treffen  hinter  dem  linken 
Flügel  der  Brigade  Bothmer. 

Dragoner-Regiment  Nr.  7,  Vorrückung  östlich  Edelbaeh, 
bi-i  Ausnützung  ile.r  Sumpflinie  südöstlich  Edelbaeh  möglichst 
viel  vom  Gegner  auf  sich  ziehen,  Dircction  Felsenberg. 

Wird  der  Gegner  geworfen,  energische  Verfolgung  mit 
ganzer  Kiwft  bis  über  den  Felsenberg.“ 

Diese  Disposition  gelangte  wie  folgt  zur  Ausführung: 

Das  als  Offensiv-Flanke  bestimmte  Dragoner- Regiment  Nr.  7 
rückte  nicht  östlich,  sondern,  um  dem  östlich  Eilelbach  hefindlichen 
Sumpf  uuszuweichen , durch  diesen  ( >rt  in  Marsch  - Colonne  vor, 
schwenkte  östlich  Edelbaeh  rechts  und  ging,  über  den  Steinbühcl 
vorrückend,  in  Doppclcolonnc  über. 
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Die  17.  ('avallorio-Rripide  — das  1.  Tn  flen  bildend  — ruckte 
mit  dem  Drafroner-Refrimcnte  Nr.  2 rechts,  mit  dem  Dragoner-Hepi- 
mentc  Nr.  4 links,  in  C’olonnen  auf  gleieht'r  Höhe  mit  Aufiuarsch- 
Intervall  nebeneinander  gegen  Siidwesten  vor.  schwenkte  nacli 
dem  L'bersehr»-iten  der  Strasse  Kdelbaeh — Allent-steig  mit  den  T«"k‘n 
h.alblinks  und  fomiirte  sich , sowie  der  Gegner  in  Sicht  kam.  in 
Golonnenlinie. 

Das  Dragoner-Regiment  Nr.  15  erhielt  nach  I)urchftihrimg  des 
erwähnten  Befehles  entgegen  demselben  den  Auftrag: 

»VerlSngerung  des  rechten  Flügels  des  1.  Treffens^,  sodann 
während  der  Durchführung:  „Re.serve  hinter  der  Mitte  des  l.Trtrffens“ 
endlich  nach  Durchführung  den  4.  Befehl:  >2.  Treffen  links  ein- 
greifen"*. 


Mittlerweile  hatte  die  1.  C a v a 1 1 c r i e - T r u p pc  n • D i v i s i o n 
den  Fel.senberg  passirt,  ohne  etwas  vom  Gegner  wahrzunehmen. 

Da  die  Fitmt  des  1.  Treffens  zu  sehr  gegen  Westen  gerichtet 
schien,  befahl  der  Divisionär: 

.1.  Treffen  halbrechts  schwenken,  Direction  Edelbach“,  dann 
_2.  Treffen  rechts“. 

Biild  darauf  wurde  ein  grösserer  feindlicher  (^avallerie-Köqtcr 
(d.as  Dragoner-Regiment  Nr.  7)  östlich  F.delbach  und  gleich  nachher 
I iD  40*  vonuittag.s'i  ein  grösserer  Gavallerie-Köqwr  we.stlieh  Edelbach 
sichtbar.  Auch  wurde  Geschützfeuer  von  Edelbach  her  vemommen 
t,!!**  43*  vonnittagsV  dem  die  eigt'ne  nutende  Batterie  um  11*“  44*  ant- 
wortete. 

Die  Situation  nunmehr  überblickend.  W.schlo.ss  der  DBüsionär 
den  llauptangriff  auf  den  feindlichen  rechten  Flügel  zu  richten 
und  befahl : 

„Husaren-Regiment  Nr.  ,5  Din'ction  der  Feind  links  von 

Edelbach“  uud  „2.  Tivtfen  (^Dragoner-Regiment  Nr.  6)  links“. 

.\u.s.serdem  wunle  die  nutende  Ikttterie  angewiesen,  weiter  west- 
lich aufzufahren. 

Ersten'f  Befehl  gelaugte  jedoch  nur  mehr  zum  Theile  zur  Durch- 
führung. Das  1.  Tivflen  hatte  schon  zur  Attaijue  .angesetzt  und  es 
p’lang  tiur  2 Eseadnmen  des  Husjnvn-Regiment.s  Nr.  5 noch  recht- 
zeitig links  aufy.uschwenken. 

Die  .Vtt.ojue  zertii'l  demnach  in  2 Theile:  einen  südlich  und 
einen  sütiöstlich  Eilelbach. 

Atif  Hrstereni  war  von  der  Ost]<arfei  d.as  Dragoner  - Rcginient 
Nr.  13  längs  der  Waldlisien'  als  tÜVensiv-Fanke  vorgt»rückt,  traf 
aber  — noch  im  .Aufmärsche  begritfen  — auf  d.as  feindliche  1.  Treffen. 
Die  Fnterstützuttg  tlinvli  die  abgeschwenkten  2 Escadronen  des 
1.  Treffens  reielvte  nicht  hin.  um  den  .Anpntll  der  Brigade  Bothmer 
ansznlmlten,  und  ilas  Dragmer  Regiment  Nr.  13  s<wie  die  2 Escadronen 
(h'S  Husaren  Ib'gimi'ttls  Nr.  .5  wtmlen  als  g»'worfeu  erklärt. 
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Auf  dem  sUdiistlielien  Theile  des  Attaque-Feldes  traf  dafür 
das  1.  Treffen  der  Ostpartei,  die  Hriffado  Georgevits,  einen  etwas 
versumpften  Wiesenstroifen  südlich  Steinhühel  passirend,  auf  das 
feindliche  Dragoner-Regiment  Nr.  7,  gegen  dessen  linke  Flanke 
und  Rücken  gleichzeitig  die  Nachriehten-Escadrou  des  Dragoner- 
h’egiments  Ni'.  3 (Nachrichten-Detachement  Nr.  III)  vordrang.  Das 
2.  Treffen,  das  I)ragoner-Rcgiment  Nr.  6,  konnte  auch  nur  mit 
2 Escadronen  nach  links  beordert  werden , da  die  beiden  Tetc- 
Escadronen  schon  im  Galopp  die  Niederung  südöstlich  Steinbühel 
passirten,  um  sich  im  Vereine  mit  der  oben  erw'ühntcn  Nachrichten- 
Escadron  gegen  die  linke  Flanke  des  Dragoner-Regiments  Nr.  7 zu 
wenden. 

Dieses  war  erst  im  letzten  Momente  aufimirschirt  und  wurde 
nun  von  der  feindlichen  IIau])tkraft  in  Front,  linker  Flanke  und 
Kücken  gefasst,  so  diiss  der  Erfolg  auf  diesem  Theile  zweifellos  der 
( Istpartei  hütte  zugesprocheu  werden  müssen,  wenn  nicht  die  Brigade 
Ihjthnier,  nachdem  sie  da-s  Dragoner  - Regiment  Nr.  13  und  die 
2 Escadronen  des  IIusarcn-Regiments  Nr.  .5  geworfen,  gegen  den 
Kücken,  und  das  Dragoner-Regiment  Nr.  15  gegen  die  linke  Flanke 
der  Brigade  Georgevits  gewirkt  hätten. 

Die  Situation  der  1.  und  2.  ('avalloric-Truppen-l)ivisioii 
um  11''  50'  vormittags,  und  zwar  im  Momente,  wo  das  1.  Trt^ffen 
der  1.  Cavallerie  - Trii]>pen  - Division  den  Wiesenstreifen  südlich 
Mtcinbühel  erreichte,  bringt  die  ISkizze  III  der  Tafel  3 zur  Dar- 
stellung. 

Aus  derselben  ist  ersichtlich,  dass  es  dem  1.  und  Thcilen  des 
2.  Treffens,  sowie  dem  Nachriehtcn-Dctaehcment  Nr.  111  der  1.  ( 'avallerie- 
Tmppcn-Division  wohl  gelungen  wäre,  das  feindliche  Dragoner- 
Regiment  Nr.  7 zu  werfen,  da.ss  jedoch  diese  Abtheilungen  im  ent- 
.scheidenden  Momente  von  der  Uauptkraft  der  2.  Gavallerie-Trup|ien- 
Division  in  Flanke  und  Rücken  gcfiisst,  wohl  gegen  Apfelgschwendt 
hätten  zurückweichen  müssen. 

Demgemäss  lautete  auch  der  .Schicdsrichter-Spruch,  dass  die 
I.  (Javallerie-Truppen -Division  den  Rückzug  anzutreten  habe.  Die 
beiderseits  in  Action  tretenden  Abtheilnngen  der  Feldjäger-Bataillone 
Nr.  10  und  18,  besonders  aber  die,  die  Waldlisiero  südlich  Ede.lbaeh 
l)c.setzt  haltenden  2V4  Comj)agnien  des  Feldjäger -Bataillons  Nr.  10 
hätten  wohl  bei  Freund  und  Feind  bedeutende  Lücken  in  den  zur 
■\tta<jue  ansetzenden'  t’avallcrie-Linicn  verursacht  und  im  Ei'nstfalle 
Gelleicht  der  ganzen  Action  zum  Schlüsse  ein  anderes  Gepräge  ver- 
liehen. 

Die  vortheilhaft  placirtc  reitende  Batterie  der  2.  (’avallerie- 
Truppen  - Division  begünstigte  deren  Erfolg,  während  die  der 
1.  (,’avallerie-Truppen-Division  durch  den  im  entscheidenden  Momente 
anbcfohlcnen  Stellungswechsel  während  der  Attaque  inaskirt  wurde. 
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Von  11''  50'  rormittiurs  bis  12*’  50'  nachmittags. 

Eine  Verfolgung  von  Seite  der  2.  Cavalleric-Truppen- 
Di  Vision  konnte  nicht  eingcicitet  werden,  da  sich  nunmehr  nach 
dein  Kalliiren  der  Ahtheilungen  das  Feuer  der  die  Waldlisiören  süd- 
lich und  südöstlich  Steinbühel  fcsthaltenden  feindlichen  Jäger -Ab- 
thcilungen  fühlbar  machte.  Erst  als  auch  diese,  dem  Rückzuge  der 
('avallerie-I)ivision  folgend,  gegen  die  Waldparzelle  südlich  Apfel- 
gsehweudt  zurückgingen,  wurde  gegen  12''  10'  nachmittiigs  je 
1 Escadron  gegen  Vinkel  und  Neu  Pölla  vorgetrieben  und  folgte 
die  llaupttruppe  der  2.  f'avallcric-Truppen-Division  mit  dem  Dragoner- 
Regimente  Nr.  2 an  der  Tete,  dahinter  mit  dem  Dragoner-Regiinentc 
Nr.  4,  sodann  mit  der  8.  Cavallerie-Brigade  letzterer  Escadron,  um 
über  Mcstreich  Neu  Pölla  zu  gewinnen  und  von  hier  aus  auf  der 
Strasse  gegen  Iloni  die  Aufklärung  fortzusetzen. 

Die  1.  Ca  V al  1 er  i c - T r u p p e n - D i V i 8 i o n bewirkte  den 
Rückzug  derart,  dass  das  Dragoner-Regiment  Nr.  13,  über  Felscn- 
berg  gegen  Gennanns  zurückging,  während  der  Rost  derselben  — 
3 Cavallerie-Regimentcr  und  die  reitende  Batterie  — geschtltzt  durch 
das  Feldjäger-Bataillon  Nr.  10  tiber  Apfelgschwcudt  auf  Winkel 
zurückwich. 

Während  der  Vorrückung  der  2.  Cavalleric-Trup])en-Division 
gegen  Neu  Pölla  wurde  das  Gefecht  gegen  12''  50'  nachmittags  auf 
beiden  Seiten  abgebrochen. 

Ereignisse  an  der  Chaussee  Horn — Gmfiiid  bis  11''  50'  Tormittags. 

Das  F e 1 d j ä g e r - B a t a i 1 1 o n Nr.  17  rückte,  zufolge  eines 
in  der  Nacht  zum  3.  SejUember  vom  Divisions-Commando  zuge- 
kommenen Befehles,  jo  V,  Compagnie  als  Vorhut  und  rechte  .Seiten- 
hut  ausscheidend,  mit  dem  ganzen  Bataillon  über  .St.  Marcin — 
Waiden,  durch  den  Höll  Graben  an  die  Waldlisiere  nördlich  Edel- 
bach vor,  während  dahinter  die  49-  Infanterie- Brigade  in  der 
bereits  erwähnten  Formation  von  ihrem  Alarm-Platze  südwestlich 
Horn  dispositionsgemäss  um  9''  15'  vormittags  aufl^rach. 

Als  das  Feldjäger-Bataillon  Nr.  17  gegen  9'*  50'  vormittags 
St.  Marein  pa.s8irte,  wurde  1 Compagnie  auf  das  rechte  Ufer  des 
Kl.  Taffa  Baches  gegen  Winkel  und  Apfelgschwendt  dirigirt,  um 
hiedurch  dem  Bataillon  das  llbcrschreiten  der  vom  Höll  Graben  gegen 
die  Teufels  Mühle  sich  hinziehenden  .Schlucht  zu  erleichtern. 

Auf  .Seite  des  Gegners  war  vom  Detachement  Oberst 
Graf  Auersperg  das  Dragoner-Regiment  Nr.  15(3'/,  Escadronen) 
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um  9*"  vormittaprs  von  der  Straasenkrenzunf;  ßsflich  Scheideldorf  iin 
Trab  bis  Neu  Dietinannsdorf  vorp^crückt  iiiid  erreiehtc  um  9**  30' 
den  ( )8taiispan}'  der  Wild. 

Auf  die  Nachricht,  dass  die  Linie  Waldparzelle  westlich 
Neukirchen  a.  <L  Wild — Steinhio}»!  von  etwa  2 feindlichen  Bataillonen 
besetzt  sei  und  nach  den  Staubwolken  zu  urtheilen,dic  1.  ( ’avallcrie- 
Tnippen-Division  die  Strasse  von  Hom  fiefjen  Neu  Pölla  einfie- 
schla^cn  habe,  beschloss  der  Commandant  des  Dragoner-Kcgiinonts 
Nr.  15,  den  Anschluss  an  die  eifjene  Cavalleric-Truppen-Division  zu 
suchen. 

Er  befahl  um  9''  45'  vormittags  dem  nachfolgenden  Feldjäger- 
Bataillone  Nr.  6,  „den  Defile-Ausgang  bei  Neu  Dietmannsdorf  zu 
besetzen  und  im  Falle  eines  Angriffes  bis  aufs  äussersto  zu  halten; 
sollte  jedoch  auf  dieser  Linie  keine  Vorwärtsbewegung  des  Gegners 
statttinden,  nur  1 Compagnie  daselbst  zurUckzulassen  und  mit  dem 
Rest  des  Bataillons  den  Anschluss  an  die  eigene  Uau])ttruppe  zu 
bewirken.“ 

Das  Regiment  selbst  ging  in  6 Colonnen  südlich  der  Strasse 
gegen  Osten  vor  und  rückte  dann  um  9'*  50'  vormittags  durch  den 
Höll  Graben  zur  2.  Cavalleric-Truppen-Division  ab. 

Um  dieselbe  Zeit  traf  ibis  Feldjäger-Bataillon  Nr.  6 an 
der  Ostlisiere  der  Wild  ein,  besetzte,  da  es  gleichzeitig  die  Nach- 
richt erhielt,  dass  eine  feindliche  Jäger-Abtheilung  (die  rcclite  Seiten- 
hut des  Feldjäger- BaUiillons  Nr.  17)  von  Dappach  gegen  die  Hühen 
nördlich  Waiden  im  Vorrücken  sei,  mit  1 Compagnie  Neu 
Dietmannsdorf  und  ging  mit  3 (.'ompagnien  gegen  Waiden  vor. 

Als  das  Feldj  äge  r - Ba  t ai  1 1 o n Nr.  17,  vor  Waiden  angclangt, 
das  Vorrücken  dieser  3 feindlichen  Compagnien  sah,  nahm  seine 
Vorhut  alsbald  das  Gefecht  auf. 

Der  Bataillons-C'ommandant  aber  beschloss,  da  er  sein  Vor- 
rücken  in  der  von  dem  1.  Cavallerie-Truppen-Divisions-t'ommando 
anbefohlenen  Richtung  verlegt  sah,  unter  Zurilcklassung  1 Compagnie 
auf  der  Höhe  556  (westlich  Waiden)  zur  Festhaltung  des  Gegners,  mit 
der  Haupttruppc  (2  Compagnien)  über  Teufels  Mühle  in  der  anbe- 
fohlcnen  Richtung  auszuweichen.  Auf  dem  Plateau  nördlich  .\pfel- 
gschwendt  sticss  die  linke  Seitenhut  zum  Bataillon  und  setzte 
dasselbe  sodann  mit  3 Compagnien  die  Vorrückung  längs  der 
Sndlisifere  der  Wild  gegen  Edelbach  fort,  wo  es  um  lU  55*  vor- 
mittags nach  der  Attacpie  eintraf.  Es  warf  1 feindliche  ( bnn- 
pagnie  des  Feldjäger- Bataillons  Nr.  18,  mu.sste  jedoch  infolge  des 
ungünstigen  Verlaufes  der  Attaque,  auf  der  Anmarschlinie  den  Rück- 
zug antreten. 

« 

Die  3 Compagnien  des  F c 1 d j ä g e r-B a t a i 1 1 o n s Nr.  6 warfen 
iini  IP' vormittags  die  gegenüberstehende  Compagnie  des  Feldjäger- 
Bataillons  Nr.  17  südwestlich  Waiden,  gingen,  als  der  Anmarsch 
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einer  feindlichen  »tiirkeren  Infanterie-Colonne.  bei  Itrunn  a.  d.  Wild 
(iitdithar  wurde,  au  die  Chaussee  zurück  und  bozofren  die  auf 
Skizze  IV,  Tafel  3 ersichtliche  Aufstellung. 

Die  49.  I n fa  n t er  ie  - Br  igad  e hatte  miterdessen  den 
Voniiarsch  fortge.s('tzt  und  befand  sich  um  1 1*"  50*  vennittags  in  der 
auf  Skizze  III,  Tafel  3 dargestellten  Situation. 

Um  12’’  15’  nachmittags  stiess  die  Vorhut  der  Brigade  westlich 
Atzelsdorf  auf  das  Feldjäger-Bataillon  Nr.  6 und  entwickelte  sieh 
an  und  südlich  der  Chaussee  zum  Angriff  auf  dasselbe. 

Um  12'*  25'  nachmittags  cröffnete  die  Batterie  3/4  auf  der  Höhe 
554  nordwestlich  Atzelsdorf  ihr  Feuer.  Gleichzeitig  griff  die  rechte 
Seitenhut  ins  Gefecht  und  wurden  aussc'rdem,  um  im  Sinne  des 
erhaltenen  Auftrages  so  rasch  als  möglich  in  den  Besitz  der  West- 
lisiero  der  Wild  zu  gelangen,  die  beiden  Tetc-Bataillono  der  Haupt- 
truppe  nörfllich  der  Chaussee  vorgesendet.  Situation  um  12'*  25'  nach- 
mittiigs  siehe  Skizze  IV  auf  Tafel  3. 

Das  Feldjäger-Bataillon  Nr.  0,  nunmehr  in  der  linken 
Flanke  bedroht,  ging  an  die  Waldlisierc  der  Wild  zurück  und 
hes(;tzte  dieselbe  ä cheval  der  Chau.sseo;  doch  als  sich  die  feindliche 
Batterie  um  1'*  nachmittags  auf  etwa  800  Schritte  östlich  Neu 
Dietmannsdorf  ins  Feuer  setzte,  und  überlegene  feindliche  Kräfte 
lies  Gegners  nördlich  der  Chaussee  unaufhaltsam  vordrange.n,  trat 
es  um  1'*  10'  naehmittags  den  Rückzug  nach  Göpfritz  a.  d.  Wild  an. 

Von  Seite  der  49.  Infanterie- Brigade  folgten  demselben 
die  Vorhut,  sowie  das  2.  Bataillon  des  Infantorie-Kegimcnts  Nr.  49 
der  linken  Seitenhut,  welche  infolge  von  Marschschwierigkeiten  zurück- 
gebliehen  war.  lljii  U 20'  nachmittags  wurde  jedoch  auch  hier  das 
( iefecht  abgebrochen. 


Nachtruhestellungcii  toiii  3.  auf  den  4.  September. 


Die  Gros  der  beiden  (’orps  bewirkten  ihren  Vormarsch  ohne 
Störung  von  Seite  des  Gegners  und  erreichten  zwischen  2**  und 
4**  naehmittags  die  ihnen  disposition.sgeniäss  zugewiesenen  Marschziele. 
Fs  wurden  folgende  Naehtruhestcllungen  (Skizze  V auf  Tafel  4) 
bezogen ; 


2.  Corps; 

49.  1 n f a n t e r i e B ri  gad  e:  im  Raume  Waiden — Neu  Diet- 
mannsdorf—I  tietmannsdorf — Atzelsdorf ; Brigadc-Commando  in  Neu 
Dietmannsdorf. 


Digitized  by  Google 


Dio  Manöver  dt's  2.  mul  8.  Cnrp«  Ikö  Schwarzenau  etc. 


27 


25.  Infantori  o-T  r u p p c n-D  i v i s i o n : iin  Kautno  I )appnch — 
Fürwald — Neukirohen  a.  d.  Wild  — (.Jriinbürg — Sitzcndorf;  Divisions- 
Stabs-Quarticr  in  Brunn  a.  d.  Wild. 

4.  I n i’an  t e ri e - T r u p p e n - D 1 V i si  o n : iin  Kauinc  Apfel- 
pteluvendt — Uolirenbaeli — Malirersdorf — St.  Marcin;  Divisions-Stabs- 
Qiiartier  in  Fcinfeld. 

Corps  - Art  ille  rie:  in  C.  Bur^stall. 

13.  I n fan  t er  ie-Truppen-Di  Vision : iin  Räume  Tautendorf — 
Kainsau — Stcinef'j:' — Altonburt; — Fuglau ; Divisions-Stabs-Quartier  in 
F'uglau. 

1.  C a V a 1 1 e r i e-T  r u p pe n-1) i V i 8 i o n : im  Raume  Felscn- 
berg — (fennanns — Neu  Pölla;  1 tivisions-Stabs-Quartier  in  Neu  Pölla. 

C 0 r p s-H  a u p t-Q  u a r t i c r : Röbrenbaeb. 

lA  n i 0 der  Ilauptjiostcn:  Oed — Westlisiere  der  Wild — 
Fdelbaeb — Mestreieh — Loibeiireitb — Puchinner  litt. 

8.  Corps: 

9.  I n fa  n t er  i e-Tr  u p pe  n-1)  i V i s i o n und  Corps-Artillerie: 
im  Raume  Meyres — Liebtenberg — Weipolz — Seheideidorf — 1 lausbaeb ; 
Divisions-Stidis-t^uarticr  in  Stögersbaeh. 

1 9. 1 n f a n t e r i c-T  r u ji  p e n-1 ) i v i s i o n : im  Raume  Exenbacb  — 
— Cerweis — Reinsbaeh — Tbaua;  Divisions-Stabs-Quartier  in  Ganz. 

2.  Cavalieri  c-T  r u )i  p e n-D  i v i s i o n : im  Raume  Germanns — 
Dietreiehs — Allentsteig—  Bcmsehlag;  Divisions-Stabs-Quartier  in 
-Ulcnt-stcig. 

(Gl  r p 8-11  a u p t-Q  ua  r t i e r : in  G.  Ilaselbaeb. 

21.  L a n d we  h r-T r u p p e n-D i v i s i o n : im  Raume  Sebrems  — 
Ptirbaeb  — G.  Ruppreebts — Eulenbaeb;  Divisions-Stabs-Quartier  in 
Sebwarza. 

Linie  der  11  a u p t |)os  t o n : Kübbaeli — Seblagles— lloben- 
rand  östlieb  Allentsteig — Strasse  Allentsteig — Brcitenfeld — Sehönfeld — 
G.  Siegbarts. 


Das  2.  IGirjis  stand  so  mit  3 lnfantene-Tru]ipcn-Divisioncn 
und  1 Cavallerie-  Truppen-Division  vereint  siidlieh  und  sildöstlieb 
der  Wild,  das  8.  Corps  mit  2 Jnfanterie-Truppen-Divisionen  und 
I <Aivallcric-Truppen-Di Vision  westlieb  des  Tliaua-Absehnittes,  mit 
1 Landwebr-Truppen-Divisiou  auf  etwa  15A;m  dahinter  in  Schwarza. 

Die  beiderseitigen  Gros  befanden  sieb  auf  etwa  10  bis  15kiu, 
deren  Vorposten  auf  4 bis  8km  einander  gegenüber. 
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Manöver  am  4.  September. 

(2.  Hanover-Tag.) 

üiNpoNitioii  d08  2.  Coi'ps-Comiiiandos  für  den  4.  September. 

Die  allfifenieinc  I.a;;c  und  urspriinpliclie  Aiiff'abo  dea  2.  Corps 
ert’ulir  für  den  4.  September  keine  Andernnp. 

Naeli  den  Kümpfen  der  1.  Cavalleric  - Truppen  - Division 
und  der  49.  Infanterie-Brigade,  sowie  den  im  Laufe  des  3.  September 
einpelaufenen  Nachrichten  zu  sehliessen,  musste  ein  Vonuarseh  am 
4.  September  mit  dein  amseheinend,  mit  1 Infauterie-Truppen- 
Division  auf  der  Cbau.ssee  Gmünd — Horn  und  1 Infanterie-  sowie 
1 Cavalleric-Truppcn-Division  südlich  derselben  im  Amnarselic  be- 
Hndlielien  Gcpier  zum  Zusammenstosso  führen.  AVeiters  konnten 
wohl  die  dem  feindlichen  Corps  auf  der  Budweiser  Chausee  folf'cnden, 
{Temeldetcn  A'erstilrkuiif'en  in  der  SUirke  1 Division  bei  be.s.tnderen 
Mai  •sehleistunpen  fcegen  Alittaj;  des  4.  Si^ptember  in  den  Kampf 
einffreifen ; die  Theilnahmc  daran  seitens  der  von  Linz  im  Anmärsche 
betindlichon  feindlichen  Truppen  war  hingegen  au.sgeschlossen. 

Demgemäss  crtheilte  der  Commandant  des  2.  Corps  — in 
Verfolg  der  bisherigen  Operations-Idee  — für  den  4.  September 
im  Auszuge  folgende  Disposition  (AA'ortlaut  siehe  Seite  100  und  101): 

Absieht:  Angriff  des  feindlichen  Corps. 

lliiv.u  rücken  vor; 

Die  49.  I n fa  n 1 0 r i c - B r i ga  <1  e über  Seheideidorf,  gewinnt 
den  Thaua- Abschnitt  und  hält  ihn  fest.  Trift't  sie  nur  auf  unterg:e- 
ordnetc  feindliche  Kräfte,  so  lä.sst  sie  blos  I — 2 Bataillone  und 
etwas  .Artillerie  zurück  und  marsehirt  mit  der  Hauptkraft  tiber 
'l'haua  gegen  den  Ganz  Berg  zum  Ansehlu.sse  an  das  Gros. 

Die  25.  I n f a n t e r i c - T r u p j)  e n - D i V i s i o n über  AA^aidcn  — 
nördlich  Edelbaeh  — Ncunzen,  Dircction  Ganz  Berg. 

Die  4.  I n fan  t e r i e - T r u |)  p e n - D i V i si  o n mit  di'r  Corps- 
.Artilleric,  der  l’ionnicr-Compagnie  und  '/,  Kriegsbrücken-Kiiuipaf^c 
über  Edelbaeh  .Allentsteig — Baderhöhe. 

Die  13.  I n fa  n t e r i e - 'F  r u p p en- D i V i s i o n über  Neu 
l’ölla — Kl.  Haselbaeh--  Mannshalm,  Dircction  Hühnerbiegl. 

Die  1.  Ca  V a 1 1 e r i e • T r u p p e n - D i V i si  on  setzt  die  Auf- 
klärung fort  und  wirkt  gegen  die  rechte  Flanke  des  Gegners. 
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Aufbruch  aller  Colonnen  derart,  dfis»  die  Teten  der  Vorliut- 
Keserven  uni  8''  früh  die  Vorpostenlinie  passiren. 

Das  Cor  ps  - C o in  in  an  d o marsehirt  mit  der  4.  Division. 

Vorstelicnder  Disposition  zuftilf^e  hestiininte  das  2.  Corps- 
l'oniinando  1 Infanterie-Hrif'ade  ä eheval  der  Chausee  Horn — Oinünd 
als  festhaltende  (truppe,  während  die  Haujitkraft  des  Corps  in  der 
Stärke  von  2'/,  Infanterie-Truppen-Divisionen  zu  beiden  Seiten  der 
Strasse  Edelhaeh — Allentsteif^  in  3 Colonnen  in  der  Breite  von 
etwa  6^ — 7.000  Schritten  in  nordwestlicher  Uiehtunjj  Vordringen  sollte. 

Die  Anwesenheit  eines  beträchtlichen  Theiles  der  feindlielien 
Kräfte  an  der  (.'haussee  Horn — CniUnd  schien  den  beahsiehtigttm 
Stoss  mit  ganzer  Kraft  auf  den  feindlichen  rechten  Flügtd  zu 
begünstigen. 

Dispositionen  des  8.  Corps-Comniandos  für  den  4.  September. 

Auf  Grund  des  durch  die  Ereignisse  am  3.  September  ge- 
wonnenen Eindruckes  verfügte  das  8.  C o r p s ■ C o m m a n d o für 
den  Vormarsch  am  4.  Sejttemher  der  llauptsaelie  mudi  (Wortlaut 
siehe  Seite  101  und  102)  Folgendes: 

Absicht;  Fortsetzung  der  (.Iffensive. 

Die  9.  Infa n t e ri c - T r 11  p p cn  - D i V i si o 11  mit  der  Corps- 
Artillerie  und  dem  Dragoner-Hegimente  Nr.  15  passirt  um  S*"  früh 
mit  der  Vorhut-Kesen-e  die  Strassenkreuzung  östlich  Seheideldoi-f 
und  geht  über  Göpfritz  a.  d.  Wild  auf  Brunn  a.  d.  Wild  vor. 

Die  19.  I n f a n t e r i e - T r u p j) e n - D i V i 8 i o n mit  den  Feld- 
jäger-Bataillonen Nr.  6 und  18  bewirkt  den  Vonnarseh  gleichzeitig 
und  auf  gleicher  Höhe  mit  der  9.  Infanteric-'rrujipen-llivision  in 
hndter  Front,  nimmt  Edelhaeh  und  setzt  den  Vorstoss  im  Einklänge 
mit  der  9.  Infanterie-Tnippen-Divi.sion  fort. 

Die  Corps-Keserve,  .3  Bataillone  <lor  9.  Infanterie-Tru])pen- 
Division  mit  einer  Batterie  - Division  der  (Jorps-Artillerie  nimmt 
r>irection  auf  Merkenhrechts  und  bleibt  zur  V'erfügnng  iles  Corps- 
Commandos. 

Die  2.  C a va  1 1 e r i e -Tr  11  p pe n - D i V i s io n beunruhigt  die 
gegnerische  linke  Flanke. 

Die  P i o n n i e r- (,'om  pagn  i e stellt  über  den  Thaiia  Bach 
Notli-L'l>ergfinge  her. 

Die  21.  L a n d w e h r - T r II  j)  p e n - Division  erreicht  um 
ID  vormittags  Vitis  und  rückt  sodann  hei  S|*arhaeh  und  Kalten- 
liach  in  eine  Haltstellung. 

Das  fUirps-Conimando  bleibt  vorläufig  hei  der  Corjis- 
Keser\e. 
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Zufolge  dieser  Disposition  hielt  das  8.  (’orps-f’oininando  an 
der  ursprünglichen  Absicht,  den  Gegner  noch  vor  dessen  Vereinigung 
zu  schlagen,  fest. 

Da  jedoch  gegen  10''  nachts  vom  2.  Cavallerie  - Truppen- 
Divisions-Commando  das  Kesumti  der  im  Laufe  des  3.  September 
eingelangten  Meldungen  cintraf.  welches  dahin  lautete,  dass  der 
Gegner  mit  2 Infanterie-Truppen-Divisionen  auf  der  Chaus.see  über 
Brunn  a.  d.  Wild  und  nur  mit  1 Infanterie-Truppen-Division 
südlich  derselben  über  Fuglau  vorrückte  und  die  IJnie  Bnmn 
a.  d.  Wild — Köhrenbach  erreichte,  änderte  der  Corjis-Commandant. 
nachdem  diese  nicht  zutreflfende  Nachricht  auch  durch  eine 
gleichlautende  Meldung  der  9.  Infanterie-Truppen-Division  bestätigt 
sebien,  die  vorstehende  Disposition  wie  folgt  (Wortlaut  siehe  Seite  102 
und  103)  ab: 

Die  ursprüngliche  Gruppirung  bleibt  aufrecht. 

Die  9.  und  19.  Infanterie-Truppen-Division  gehen 
mit  Vorsicht  vor  und  überschreiten  nicht  den  östlich  der  Linie 
Scheideldorf— Keinsbach  gelegenen  Thaua  Bach. 

Die  Corps- Reserve  rückt  nur  bis  zum  Wahlausgänge 
nächst  Mooswiesen  (nordwestlich  Merkenbreehtsj  vor. 

Das  I n fan  te r i e - H e gi m e n t Nr.  75  der  19.  Division  rückt 
mit  3 Bataillonen  von  Exenbach  über  G.  Haselbach  nacb  Stögers- 
bach zur  Verfügung  der  9.  Infanterie-Truppen-Division. 

Dem  vorrückenden  Gegner  ist  überall  enister  Widerstand 
entgegenzustellcn. 

Um  3''  früh  lief  beim  Corps-Commando  von  der  9.  Infanterie- 
Truppen-Division  die  Nachricht  ein,  dass  vom  Gegner  1 Infanterie- 
TrupjH-'n-Division  bei  Brunn  a.  d.  Wild  und  2 Infanterie-Truppen- 
Divisionen,  s<jwic  1 Cavallerie-Truppen-Di  Vision  an  der  Strasse 
Neu  Pölla — Fuglau  stehen. 

Infolge  dieser  Nachricht  ertheilte  der  Corps-Commandant  der 
9.  und  19.  Infanterie-Truppen-Division  um  O*"  15'  folgenden  schrift- 
lichen Befehl: 

-Neuere  Nachrichten  haben  neuerdings  bestätigt,  dass 
der  llauptangriff  dennoch  über  Edelbaeh  l)evorsteht 

9.  Divi.sion  hat  die  Stellung  von  Scheideldorf  mit  aller 
Hartnäckigkeit  zu  vertheidigen,  darf  die  dis]x*nible  Corjis- 
Artillerie  verwenden,  hat  jedoch  nur  im  äusserste.n  Falle  und 
bei  vorhandener  Möglichkeit  auf  Untei'stützung  zu  rechnen. 

9.  Division  agirt  in  der  llaupt.sache  selbständig. 

Ich  richte  mein  Augenmerk  vorerst  auf  den  rechten 
Flügel.“ 

Das  auf  dem  Marsche  gegen  Stögersbach  um  6*'  30'  früh 
G.  Ila.selbach  passirende  Infauterie-Kegiment  Nr.  75  (3  Bataillone^ 
wurde  vom  Corps  - Commandanten  in  G.  Ujiselbach  mündlich  an- 
gewiesen : 
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„zur  IJaltcstelle  Allentsteig  zu  rücken  und  von  dort  aus 
nach  eigenem  Ermessen  gegen  die  Flanken  des  auf  Seheidel- 
dorf  und  Allcntsteig  vurrUekenden  Gegners  zu  wirken.“ 

Au.s  diesen  Dispositionen  geht  hervor,  dass  der  Commandant 
des  8.  ('orps  seine  ursprUngliehe  Absicht,  in  2 (’olonnen  auf  den 
etwa  7.000  Schritte  von  einander  entfernten,  durch  den  1'haya  Ihich- 
Ab.schnitt  getrennten  Vorrückungslinien  die  ( Iftensivo  zu  ergreifen, 
aufgegeben  hatte,  und  nunmehr  mit  der  Ilauptkraft  in  der  Stürke 
1 Truppen  - Division  und  der  Corps  - Artillerie  „die  Stellung  von 
Scheideldorf“  vertheidigen  wollte,  während  die  19.  Infanterie- 
Truppen  - Division,  um  1 Regiment  geschwächt,  vorläufig  auf  den 
Hüben  nordwestlich  Allentsteig  die  Klärung  der  Lago  abwarten  sollte. 

Die  anfänglich  bestimmte  Corps-Reserve,  in  der  Stärke 
1 Regiments  und  der  Batterie-Division  wurde  an  den  obersten  Thaya 
Bach  vor  den  rechten  Flügel  der  die  Höhen  östlich  Scheideldorf 
haltenden  9.  Division  disponirt,  das  der  südlichen  Division  ent- 
nommene anfiinglich  der  nördlichen  Division  zur  Verfügung  gestellte 
Regiment  indessen  zwischen  beiden  Divisionen  aufgestcllt,  um  sich 
nach  eigenem  Ermessen  entweder  nördlich  oder  südlich  zu  wenden 
und  cinzugreifen,  wo  cs  Koth  thun  sollte. 


Im  Zusammenhalte  der  beiderseitigen  Dispositionen  musste  an 
der  (,'hansseo  Uoni-Gmünd  die  49.  Infanterie-Brigade  des  2.  Cor|)s 
nordwestlich  Göpfritz  a.  d.  Wild  auf  die  9.  Infanterie-Truppen- 
Division  mit  der  Corps-Artillerie  treffen. 

Südlich  des  Thaya  Bach-Abschnittes  auf  der  Linie  Edelbach — 
Allentsteig  musste  die  Ilauptkraft  des  2.  Corps  in  der  Stärke  von 
2* Infanterie-Tnipjien-Divisionen  und  der  Corps-Artillerie  auf  die 
19.  Division  des  8.  Corps  stossen,  welche  auf  eine  Unterstützung  durch 
die  21.  Landwehr-Truppen-Division  kaum  vor  Mittag  rechnen  konnte. 

Noch  weiter  südlich  standen  die  beiden  Cavallerio-Truppen- 
Di Visionen  einander  gegenüber. 

Der  Thaya  Bach-Akschnitt  mit  den  angrenzenden  Waldiingim 
und  vcrsumj)ften  Niederungen  theilte  den  .Schauplatz  des  Manövers 
in  2 auf  etwa  4.000  Schritte  voneinander  liegende  ganz  getrennte 
Gefeehtsfeldor. 

Ereignisse  zn  beiden  Seiten  der  Linie  Edelbach— Allentsteig 
und  südlich  derselben  bis  S**  60'  TOrmittngs. 

Die  Colonnen  des  2.  Corps  übersidiritten  dispositionsgemäss 
die  Linie  Westlisiere  der  Wild — Edelbach  — Hiegers — Eichhoni  mit  den 
Teten  der  Vorhut-Reserven  um  8'*  früh  ungestört  vom  Gegner 
und  zwar; 
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25.  I n f’an  t e r i e-T r up  pc  n - 1) i V i s i o n von  Brunn  a.  <1.  Wild 
über  Waiden — Hüll  Graben — Neunzen,  Direction  GanzBerf?: 

Vorhut:  7.  Tiroler- Jfiger- Bataillon  mit  1 'Auf'  ('avallerie. 

Hau])ttruppe : 1 'Auf'  ('avallerie, 

Infanterie-Regiment  Nr.  84, 

Batterie-Division  Nr.  4, 

2.  Tiroler-Jöger-Bataillon, 

V,  Feldjäger-Bataillon  Nr.  21. 

I V,  Escadroncn  der  Divisious-Cavallerie  zu  beiden  Seiten 
der  Maracblinie  aufklflrend,  inarschirten  mit  der  Haupttruppe  (5  Züge) 
auf  etwa  2 — 3.000  Schritte  Distanz  vor  der  Vorhut. 

V,  Feldjäger- Bataillon  Nr.  21  wurde  als  Verbindung  mit  der 
49.  Infantorie-Brigade  tlber  Neu  Dietmannsdorf — Merkenbrecbts,  dann 
längs  der  Bahn  auf  Tbaua  entsendet. 

4.  Infanterie-Truppen  - Di  Vision  Uber  Edelbaeb — 
Allentsteig,  Direction  Baderböne: 

Vorhut:  1 Zug  Cavallerie,  2.,  3.  und  4.  Bataillon  des  Infanterie- 
Regiments  Nr.  99,  Batterie-Division  Nr.  19  und  17.  Rionnier- 
Compagnie  mit  '/t  Kriegsbrüeken-E(jui[)age. 

Haupttruppe:  Escadroncn, 

Infanterie-Regiment  Nr.  3, 

1 Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  81, 

1 Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  99. 
Corps-Artillerie  (4  Batterie-Divisionen), 
Infanterie-Regiment  Nr.  8, 

Feldjäger-Bataillon  Nr.  25. 

1 Escadron  der  Divisions-Cavallerie  wurde  zur  Aufklärung  und 
Recognoscirung  vorausgesendet. 

13.  Infanterie- Truppen - Di  Vision. 

Colonne  Genera  1-M a j o r II o f f m e i s t e r über  Neu  Pülla — 
Riegers — Kl.  Haselbach — Nordlisiere  von  G.  Poppen  — Steinbacb — 
Bernsehlag — HUlmerbicgl : 

Vorhut:  1 Zug  Cavallerie,  2 Bataillone  des  Infanterie-Regiments 
Nr.  19,  1 Batterie. 

Haupttruppe:  1 Escadron, 

1 Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  19, 
Batterie-Division  Nr.  1/14, 
bosnisch-hercegovinisches  Infanterie-Regiment, 
Infanterie-Regiment  Nr.  69. 

Colonne  General-Major  Beek  über  Loibenreith — Thaures — 
Nordlisiüre  von  Turnholz — Südlisiere  von  G.  Poppen — Mannshalm  — 
Gerweis : 

Vorhut:  '/,  Escadron,  1 Bataillon  des  Landwehr-Infanterie- 
Regimcnts  Nr.  1. 

llau])ttruppe : 43.  Landwchr-Infanterie-Brigade. 
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1.  Ca  V al  1 e ri  e - Tr  up  p e n - 1)  i V i si  o n. 

Fcldjiifjer-Bataillon  Nr.  10  um  8''  früh  von  Tliaurcs  über 
Rausniann.s — Dietreichs — (_)b.  Plöttbadi — Ilürmaims. 

F e 1 dj äf'cr-Ba t a i 1 1 on  Nr.  17  um  8'‘ früli  von  Fiicbiioru 
über  Söllitz — Dietreichs. 

liaupttruppo  der  Division  um  9'“  vormittaf'.s  von 
Loibenrcith  in  die  Gegend  von  Germanns. 

Der  Coramandant  des  8.  Corps  traf  um  7*“  45' früh  die 
19.  Infanterie-Truppen-Division  ii  cheval  des  von  Reinsbach  gegen 
lösten  führenden  Fahrweges,  und  zwar  die  37.  Infanterie-Brigade 
nördlich,  die  38.  Infanterie-Brigade  mit  der  Divi.sions- Artillerie 
südlich,  in  einer  Bereitsehaftsstcllung  behufs  eventueller  Vertheidi- 
guug  des  vorliegenden  Thaua-Abschnittes  an  und  befahl  dem  19.  lu- 
fanterie-Truppen-Divisions-Commando : 

„die  Höhen  östlich  des  Thaua  Baches  zu  besetzen  und  ent- 
schieden zu  verthoidigen.“ 

Als  der  Corps-Commandant  — wie  die  Gefechts  - Relation 
angibt  — dann  zur  Corps  - Keserv’O  voiTcitcnd , östlich  der 
Haltestelle  Allentsteig  aus  der  Richtung  von  der  Wurrabaeher 
Mulde  Gewehrfeuer  hörte  und  die  durch  die  allgemeine  Sachlage, 
sowie  durch  die  Terrainformation  entstandene  Schwierigkeit,  dieBefchls- 
vennittlung  zu  erhalten,  wahmahm,  begab  er  sich  auf  den  rechten 
Flügel  zur  19.  Infanterie-Truppen-Division  und  sandte  der  Corps- 
Resers'c  um  S*"  30'  früh  folgenden  Befehl: 

„Ich  bin  ausser  Lage,  der  Corps-Reserve  Befehle  zu- 

zii.senden ; dieselbe  soll  selbständig  sigiren  und  trachten,  gegen 

die  Flanke  des  Gegners  zu  wirken.“ 

Die  2.  Ca  va  1 1 er  i e-Tr  u p pen-D i V i si on  hatte  mittlerweile 
in  der  Stärke  von  3 Regimentern  und  1 reitenden  Batterie  um  S“*  früh 
auf  der  Höhe  603  östlich  Allentsteig  eine  coneentrirte  Aufstellung 
bezogen  und  es  beabsichtigte  der  Commandant  derselben  „nahe  dem 
rechten  Flügel  des  8.  Corps  zu  bleiben  und  bei  Gelegenheit  vor- 
zustossen“. 

Die  Division  setzte  sich  um  8'“  früh  längs  der  Nordlisiere  des 
Kaulholzes  in  Bewegung,  ging  jedoch  alsbald  infolge  Auftretens 
feindlicher  Infanteric-Abtheilungen,  durch  Allentstcig  zurück  (8''  40' 
früh)  und  sammelte  sich  auf  dem  Stein  Berge,  woselbst  sich  deren 
reitende  Batterie  um  8‘‘  60*  früh  gegen  feindliche  Cavallerie  - Ab- 
thcilimgcn  (Divisions-Cavallerie  der  1 3.  Infanterie-Truppen-Division) 
nächst  G.  Poppen  ins  Feuer  setzte. 

Die  19.  Infanterie-Truppen-Division  trat  inzwischen 
auf  Grund  des  Befehles  des  Commandanten  dos  8.  Corps  den  Vor- 
marsch gegen  Osten  in  2 Colonnen  mit  der  Diroction  Höhe  603  und 
Höhe  583  östlich  und  nordöstlich  von  Allentsteig  an,  um  dieselben 
im  Sinne  des  erhaltenen  Auftrages  Front  gegen  Osten  zu  vertheidigen. 
Die  Divisions-Cavallerie  drängte  eine  Escadron  des  Gegners  im 

Or^D  Ser  mnit.-wliieuscbaRI.  Vereine.  XI.IV  Baud.  189S.  3 
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Kaufholze  zurück,  musste  aber  bald  feindlicher  Infanterie  weichen. 
Die  Marschsicherungstruppen  der  Division  selbst  eiTcichten  die 
Höhen  nach  8**  30*  früh  und  traten  mit  den  aus  dem  Kaufliolzc 
debouchirenden  Vortruppen  der  gegnerischen  4.  Infanterie-Truppen- 
Division  in  Contact. 

Der  f'ommandant  der  19.  Infanterie-Truppen-Division  ordnete 
nun  die  Entwicklung  der  Division  HUgelweise  in  2 Gruppen  an, 
und  zwar  mit  der  38.  Infanterie-Brigade  (General-Major  Fleck)  an 
der  Strassengabcl  östlich  Allentstcig  unter  Zurückhaltung  starker 
Reserven,  mit  der  37.  Infanterie-Brigade  (General-Major  Kostersitz) 
nördlich  der  vorgenannten. 

Die  von  der  2.  Cavallerie-Truppen-Division  herangezogenen 
Feldjäger-Bataillone  Nr.  6 und  18  hatten  die  Divisions-Reserve  hinter 
dem  rechten  Flügel  zu  bilden  und  die  Divisions-Oavalleric  die  rechte 
Flanke  der  Division  zu  decken.  Die  Divisions-Artillerie  erhielt  den 
Auftrag,  sich  rechts  rückwärts  der  Brigade  Fleck  gegen  die  aus  der 
Waldlisi^re  nächst  „Steinabruck“  debouchirende  feindliche  Infanterie 
ins  Feuer  zu  setzen. 

Das  Infanterie-Regiment  Nr.  75,  welches  — zur 
Haltestelle  Allentsteig  beordert  — nach  eigenem  Ermessen  handeln 
konnte,  hatte  mittlenvcile  im  Hie.ss  Graben  eine  gedeckte  Auf- 
stellung genommen,  dieselbe  in  der  Linie  Höhe  583  — Wurmbachcr 
Mühle  durch  Vortruppen  gesichert  und  war,  als  der  Gegner  gegen 
9*'  vormittags  aus  dem  Kautliolze  debouchirtc,  gegen  die  Höhe  583 
südlich  der  Wurmbachcr  Mühle  vorgerückt,  wo  es  alsbald  mit 
der  26.  Infanterie -Tnipj>en- Division  in  ein  Gefecht  verwickelt 
wurde. 

Auf  Seite  des  2.  C o r p s gestaltete  sicli  inzwischen  der  weitere 
Vonnarsch  der  (,'olonnen  wie  folgt: 

Bei  der  25.  Infanterie-Truppen-Division  erreichte  die 
Divisions-Cavallerie  um  8**  30*  früh  Wurmbach,  erhielt  Feuer  und 
zog  sich  auf  die  nachfolgende  Vorhut  zurück. 

Um  8*'  40*  früh  trieb  nun  das  mittlerweile  cingetroffene  7.  Tiroler- 
.Täger-Bataillon  die  feindlichen  Gefechtspatrouillen  aus  Wurmbach, 
sowie  einen  die  Brücke  östlich  der  Wurmbachcr  Mühle  besetzt  haltenden 
Zug  des  Infanterie-Regiments  Nr.  75  zurück  und  gerieth  auf  der 
Höhe  583  mit  den  Vortruppen  des  feindlichen  Infanterie-Regiments 
Nr.  75  ä cheval  des  Fahrweges  westlich  Wurmbaeh  in  Kampf 

Der  Divisionär  disponirte  nun  nach  O*"  vormittags  die  beiden 
'lete-Bataillone  des  Infanterie  - Regiments  Nr.  84  beiderseits  des 
Vortrab-Bataillons  vor  und  übertrug  das  Commando  des  1.  Treffens 
dem  Commandanten  der  50.  Infanterie-Brigade,  mit  dom  Befehle, 
„die  Höhe  westlich  Wimnbaeh  festzuhalten  und  sich  womöglich  der 
Waldparzcllc  westlich  der  Wurmbachcr  Mühle  zu  bemächtigen“.  Der 
Rest  der  Division,  3*/,  Bataillone,  wurde  als  Divisions-Resen-e  auf  der 
Höhe  südlich  Wurmbach  bcreitgestellt,  und  die  Divisions-Artillerie 
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iisflicli  Wurmbach  gegen  feindliche  Infanterie  auf  der  Höhe  583  ins 
Feuer  gesetzt. 

Die  rechte  Seitenhut,  */,  Feldjäger-Bataillon  Nr.  21,  hatte  mittler- 
weile die  Bahn  östlich  der  Wurmbachcr  Mühle  üherschritten  und 
sich  nördlich  derselben,  Front  gegen  Westen,  entwickelt 

Gegenüber  beim  8.  Corps  entwickelte  sich  um  9*'  vormittags 
das  Infanterie-Regiment  Nr.  75  und  zwar,  mit  2 Bataillonen  im  1.  und 

1 Bataillon  hinter  dem  linken  Flügel  im  2.  Trcifcn,  während  die 
Brigade  Kostersitz,  über  den  Hiess  Graben  im  Vorrücken  begriffen, 
sich  diesem  Regimente  näherte. 

Die  Brigade  Fleck  hatte  bereits  das  Vortrab  - Bataillon  auf 
der  Höhe  603  östlich  Allentsteig  im  Feuer,  dessen  rechten  Flügel 
durch  1 Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  91  verlängert  und 

2 Bataillone  dieses  Regiments  als  Brigade-Reserve  an  der  Strassen- 
gabel  ausgeschieden. 

Die  Divisions  - Cavallerie  der  4.  Infanterie-Truppen- 
Division  des  2.  Corps  konnte  schon  nach  8''  früh  infolge.  An- 
wesenheit überlegener  Cavallcrie-Abtheilungen  im  Kaufholze  nicht 
Vordringen,  stellte,  links  ausweichend,  auf  Befehl  des  Divisions- 
Coinmandos  die  Verbindimg  mit  der  13.  Infanterie-Truppen-Division 
her  und  blieb  sodann  im  Verlauf  des  weiteren  Gefechtes  am  rechten 
Flügel  der  Truppen-Division. 

Deren  Vorpatrouille  stiess  um  9'*  vonnittags  beim  Debouchiren 
aus  dem  Kaufliolze  auf  das  gegnerische  Infanterie-Regiment  Nr.  91. 

Indess  sieh  das  Vorhut  - Regiment  Nr.  99  mit  dem  Vortrab- 
Bataillon  ä cheval  der  Strasse  entwickelte,  den  rechten  Flügel 
infolge  des  Anmarsches  feindlicher  Kräfte  über  Höhe  678  östlich  Allent- 
steig mit  1 Bataillon  verlängerte  und  1 Bataillon  als  Reserve  hinter 
dem  rechten  Flügel  in  dem  vorspringenden  Waldstücke  ausschied, 
fand,  der  Nähe  des  Gegners  und  des  Waldes  wegen,  die  bei  der 
Vorhtit  eingetheilte  Batterie-Division  Nr.  19  keine  Gelegenheit,  unter- 
stützend in  den  Kampf  des  Vorhut-Regiments  einzugreifen. 

Die  13.  Infanterie-Truppen-Division  war  mittlerweile 
in  2 Colonnen  gegen  G.  Poppen  vorgerückt. 

Um  8^  30‘  früh  setzte  sieh  die  Vorhut-Batterie  der  Colonne 
Iloffinei.ster  südlich  Kl.  Haselbach,  sodann  nach  dem  l^assircn  der 
Vorhut  durch  G.  Poppen  auf  der  Höhe  nordwestlich  letzteren  Ortes 
gegen  feindliche  Cavallerie  südöstlich  Allentsteig  ins  Feuer. 

Als  um  8*"  55‘ früh  die  Artillerie  der  feindlichen  2.  Cavalleric- 
Truppen-Division  antwortete,  fuhren  neben  der  Vorhut-Batterie  auch 
die  übrigen  Batterien  der  Divisions-Artillerie  auf.  Zu  gleicher  Zeit 
wurxle  auf  die  Wahrnehmung  hin,  dass  sich  sehwächcre,  feindliche 
Kräfte  von  den  Höhen  östlich  Allentsteig  nach  Süden  hinzogen, 
1 bosnisch-hercegovinisches  Infanterie-Bataillon  gegen  letztere  ent- 
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wickelt,  w'ährcnd  diis  Gros  der  13.  Infantcric-Truppen-Divisioii  die 
Vorrüekunf'  fortsetzte. 

Das  Gefeelit  am  rechten  FlUpjcl  der  Hauptangriffs- 
Grupj)C  des  2.  Corps  wurde  bald  sehr  lohliaft. 

Um  9''  15'  vormittags  unternahm  infolge  des  Befehles  des 
Divisioniirs  „den  sehwaehen  Gegner  von  der  Höhe  herunterzuwerfen“, 
das  am  linken  Flügel  des  1.  Treffens  befindliche  Bataillon  des  In- 
fanterie-Regiments Nr.  84  im  Vereine  mit  einem  in  Reserve  befind- 
liehen  */,  Bataillon  des  benachbarten  Infanterie-Regiments  Nr.  99 
unter  dem  Schutze  des  7.  Tiroler-Jäger-Bataillons  gegen  die  Auf- 
stellung des  feindlichen  Infanterie-Regiments  Nr.  75  einen  Vorstoss, 
welcher  jedoch  nicht  gelingen  konnte  (9'‘  20'  vormittags).  Die  Ab- 
theilungen der  Infanterie-Regimenter  Nr.  84  und  99  hielten  sieh  an  der 
Waldlisiere. 

Kurz  darnach  rückte  auf  Seite  des  8.  Corps  die  Brigade 
Kostersitz  in  die  Aufsttdlung  des  Infanterie-Regiments  Nr.  75  ein 
und  verlängerte  dess(m  linken  Flügid  bis  zur  Waldparzelle  westlich 
der  Wunnbaeher  Mühle.  In  dieser  Linie  entwickelte  sieh  nun  das 
Infanterie-Regiment  Nr.  7.3  mit  2 Batoilloucn  im  1.  und  1 Bataillon 
hinter  dem  linken  Flügel  im  2.  Treffen.  1 Bataillon  (irhielt  mit  dem 
Bataillon  des  Infanterie  - Rtgimeuts  Nr.  11  seine  Eintheilung  als 
Brigade-Resci-ve  hinter  der  Mitte. 

Der  (.’oinmandant  der  25.  Infanterie-Truppen-Division 
beschloss,  nach  dem  mi.sslungenen  Vorstosse  des  linken  Flügels  des 
1.  Treffen.s,  die  Umfassung  des  feindlichen  linken  Flügels  und  wies 
den  Conimandanten  des  Infanterie-Reginumts  Nr.  84  an,  sieh  mit 
3 Bataillonen  des  Regiments  des  Wäldchens  westlich  der  Wunn- 
baeher Mühle  zu  bemächtigen. 

Das  R('giment  ging  entlang  des  von  der  Höhe  583  gegen  den 
Thaya  Bach  abfallenden  Hanges,  sowie  in  der  Thalsidtle  gegen  die  vom 
feindlichen  Tnfanteric-Regimente  Nr.  73  besetzte  Waldparzelle  zum 
Angriffe  vor,  wurde  aber,  als  es  um  9'“  45'  vormittags  zum  Bajonett- 
Angriffe  überging,  nicht  nur  in  Front  und  linker  Flanke  von  der 
Höhe  583,  sondern  auch  plötzlich  in  der  rechten  Flanke  heftig  be- 
schossen und  ging  zufolgi-  des  Schiedsrichter-Spruches  in  die  Mulde 
nördlich  Wurmbaeh  zui*tlek. 

Fs  war  dies  das  Ftuier  der  nun  in  der  rechten  Flanke  der 
25.  Infanterie-Truppen-Division  ins  Gefecht  eingreifenden  Reserve 
des  8.  Corps. 

Dieselbe  war  — aus  3 Bataillomuj  des  Infanterie-Regiiuents 
Nr.  88  und  der  Batterie-Division  2 '8  bestehend  — im  Sinne  der 
Di.sposition  des  8.  Cor})s-Commandos  an  der  Eisenbahn  weatlieh 
Moaswiesen  eingctrotten  und  erhielt  um  ‘t*“  15'  vormittags  den  bereits 
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crwfthnton  Befehl,  „solbstflmlip:  zu  apren  und  ge^en  die  Flanke  des 
Gegners  zu  wirken“.  Der  (’onmuindant  derselben,  sowohl  von  Göjifritz 
a.  (L  Wild,  als  auch  von  Wurmbaeb  her  Geschütz-  und  Gewehrfeuer 
veniebmend,  beschloss,  sieb  g<‘gen  die  Wurmbaeber  Mühle  zu  wenden. 
Er  rückte  mit  1 Bataillon  liings  d(‘r  Eisenbahn,  mit  2 Bataillonen 
durch  den  in  südwestlicher  Richtung  führenden  Durchschlug,  mit  der 
Batterie- Division  auf  dem  Fahrwege  gegen  »Süden  vor. 

Er  drängte,  hiebei  das  '/,  feindliche  Feldjäger-Bataillon  Nr.  21 
bis  zum  Eisenbahndamme  nördlich  Wurmbach  zurück  und  debou- 
ehirte  ü eheval  des  von  Wurmbach  nach  Norden  führenden  Fahr- 
weges gerade  in  dem  Zeitpunkte , als  das  feindliche  Infanterie- 
Kegiment  Nr.  84  zum  ents<-heidenden  Anp-iffe  ansetzte.  Der  Gom- 
niandant  des  Infanterie-Regiments  Nr.  88  Hess  die  Batterie-Division 
auffahren,  nöthigte  das  Infanterie-Regiment  Nr.  84  zum  Rückzüge 
und  brachte  so  die  Vorrückung  der  feindlichen  25.  Infanterie- 
Trnpj)en-Division  ins  Stocken  (Q*“  45*  vormittags),  welche  nunmehr 
blos  ein  stehendes  Feuergefecht  führte. 

Auch  auf  der  Ilühe  603  östlich  Allentsteig  wurde  sehr  lebhaft 
gekämpft.  Schon  um  O*"  5*  vormittags  hattt^  der  (Jommandant  der 
38.  Infanterie -Brigade,  infolge  steter  Zunahme  der  aus  dem 
Kaufholzc  debouchirendeu  feindlichen  Kräfte,  das  2.  Bataillon  des 
Infanterie-Regiments  Nr.  91  zur  Verlängerung  des  linken  Flügels 
ins  1.  Treffen  vorgezogen,  während  zu  gleicher  Zeit  eine  starke 
feindliche  Colonne  aller  Waffen  von  Kl.  Hiiselbach  gegen  G.  Poppen 
iin  Anmärsche  wahrgeuommen  wurde. 

Der  Commandant  der  2.  C a v a 1 1 e r i e - T r u p p e n - 1)  i v i s i o n 
beschlo.ss,  über  Steinbaeh — Mannshahn — Ob.  Plöttbach  und  Dietreichs 
vorrückend,  gegen  die  linke  Flanke  des  Gepiers  vorzugehen  und 
setzte  sich  die  Division  um  Q*"  30*  vormittags  mit  den  Dragoner- 
Regiinentem  Nr.  2.  4 und  7,  sowie  der  reitenden  Batterie  gegen 
Ob.  Plöttbach  in  Bewegung. 

Auf  »Seite  des  2.  Corps  nahm  die  geplante  Umfassung  des 
feindlichen  rechten  Flügels  immer  deutlichere  Formen  an. 

Der  Commandant  der  4.  Infanterie  - Truppen-Division 
.stellte  das  bereits  um  9'’  15*  vormittags  mit  der  Tete  an  der  We.st- 
lisiere  des  Kaufholzes  eingetroffene  Infanterie-Regiment  Nr,  3 dem 
Oouimandanten  der  V’orhut  zur  Verfügung,  welcher  den  Regimeuts- 
Coinmandanten  anwies,  zwischen  den  Höhen  603  und  591  südöstlich 
Allentsteig,  Direction  Batlerhöhe,  vorzustossen. 

Infolge  dessen  wurde  der  rechte  Flügel  der  Brigade  Fleck 
umfasst,  deren  Feuerlinie  bis  in  die  Höhe  des  Bildstockes  zurüek- 
gerlrängt,  und  es  konnte  nun  auch  um  O*"  40*  vormittags  die  Vor- 
hut-Batterie-Division  Nr.  19  nördlich  der  Strasse  ins  Feuer  gesiUzt 
werden. 
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Die  mittlerweile  eingetroffenen  2 Queue-Bataillono  der  7.  In- 
fanterie-Brigade  wurden  zuuäeliHt  der  Stnissengabel  iiu  Kaufholze 
als  Divisions-Kcserve  bereitgestellt. 

Gegen  Q**  40*  vormittags  war  auch  der  Commandant  des 
2.  Corps  an  der  Westlisiere  des  Kaufholzes  eingetroffen  und  befahl 
dem  Artillerie-Brigadier,  die  gesammte,  bereits  vorgezogene  Corps. 
Artillerie,  sowie  die  Batterie-Division  Nr.  19  in  eine  Artillerie- 
Linie  auf  der  Höhe  603  östlich  Allentsteig  in  Position  zu  bringen- 
Die  8.  Infanterie-Brigade  wurde  zur  Strassengabel  im  Kaufholze  als 
Corps-Reserve  beordert. 

Bei  der  13.  In  fan  t e r i e-T r u pp e n - D i v i si  on  wurden  um 
O*"  35*  vormittags  auf  den  Höhen  östlich  Allentsteig  starke  feindliche 
Kräfte  aller  Waffen  im  Kampfe  mit  der  Vorhut  der  4.  Infanterie- 
Truppen-Division  wahrgenommen. 

Infolge  dessen  entschloss  sich  der  Commandant  der  13.  Infan- 
terie-Truppen-Division,  behufs  Degagirung  der  4.  Infanterie-Truppen- 
Division,  die  Coloune  General-Major  Hoffmeister  und  das  Landwehr- 
Infanterie-Regimcnt  Nr.  21  rechts  einschwenkeii  zu  liwsen  und  befahl 
um  9*“  40*  vormittags: 

„Aufmarsch  rechts. 

1.  Treffen:  bosnisch-herccgovinisches  Infanterie-Regiment, 

Direction  kleine  Waldparzelle  auf  Steinabruck. 

2.  Treffen : Infanterie-Regiment  Nr.  69,  links  davon  Land- 

wehr-Infanterie-Regiraent  Nr.  21.“ 

Die  Vorhut  wurde  gleichzeitig  zum  Halten,  und  deren  Batterie 
auf  der  Höhe  nördlich  570  östlich  Mannshalm  zum  Auffahren  be- 
fehligt; wenige  Minuten  nachher  traf  die  Aufforderung  hiezu  vom 
Corps-Commandanten  ein.  Auf  Seite  des  Gegners  war  bereits  eine 
rückgängige  Bewegung  wahrzunehmen. 

Die  1.  C a V al  1 e r i e - Tr  u p p e n - D iv  i si  on  war  mittlerweile 
Uber  Eichhorn  auf  Döllersheim  vorgerückt,  um  bei  Hönnanns  die 
Strasse  Zwettl — Schwarzenau  zu  erreichen. 

Als  um  9*“  15*  vormittags,  in  Ueinrcichs  eingetroffen,  Geschütz- 
feuer bei  Allcntsteig  vernommen  wurde,  bog  die  Division,  um  den 
Weg  gegen  den  eigenen  linken  Flügel  abzukUrzen,  gegen  Norden 
über  Rausmanns  auf  Allentsteig  ab.  Sie  erreichte  Rausmanns  mit 
der  Haupttruppe  um  9*“  50*  vormittags,  rastete  daselbst  und  stellte 
die  Verbindung  mit  der  13.  Infanterie-Truppen-Division  her.  Um 
diese  Zeit  hatten  die  Feldjäger-Bataillone  Nr.  10  und  17  Dietreiehs 
bereits  passirt. 

Die  Situation  der  südlich  des  Thaya  Bach-Abschnittes  im 
Kampfe  stehenden  Kräfte  des  2.  und  8.  Corps  um  9*“  50*  vormithigs 
veranschaulicht  die  Skizze  VI II  auf  Tafel  5. 

Sowie  der  Commandant  des  8.  Corps  die  Entwicklung  der 
über  G.  Poppen  auf  Allentsteig  vordringenden  feindlichen  Colouuen 
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zu  übersehen  begann,  entsendete  er  um  9*'  15*  vormittags  einen 
Generalstaba-Officier  zur  9.  Infanterie-Truppou-Division  mit  dem 
Befehle:  „alle  verfügbaren  Kräfte  gegen  die  Flanke  des  Gegners 
in  der  Direction  Allentsteig  zu  dirigiren“,  und  wies  die  19.  Infanterie- 
Truppen-Division  an,  vom  linken  Flügel  das  Gefecht  abzuhreehen 
lind  möglichst  rasch  auf  die  Höhen  westlich  des  Thaua  Baches 
zurückzugehen. 

Der  ( ’ommandant  der  19.  Infanterie-Truppen-Division 
disponirte  demnach  die  Brigade  Kostersitz,  inclusive  Infanterie- Regi- 
ment Nr.  75,  zur  Besetzung  des  Abschnittes  Thaua— Reinsbach  und 
die  Brigade  Fleck  zur  Besetzung  des  Abschnittes  Reinshach — Zwinzen. 

Die  Divisions-Artillerie  hatte  das  Gefecht  batterieweise  abzu- 
hrechen  und  sich  beiderseits  der  Strasse  südlich  Reinsbach  zu  placiren. 

Die  Divisious-Favallerie  hatte  die  rechte  Flanke  zu  decken. 

Die  Pionnier-( 'oinpagnie  sollte  nach  dem  Passiren  der  Brigade 
Kostersitz  die  nördlich  Allentsteig  geschlagene  Kriegsbrücke  abbreehen. 

Diesen  Anordnungen  gemäss,  trat  die  19.  Infanterie-Truppen- 
Division  den  Rückzug  an.  Von  der  Batterie-Division  Nr.  16  gingen 
2 Batterien  um  9’’  35*  vormittags  über  Allentsteig  zurück,  welchen 
die  3.  um  Q“*  50*  vormittags  folgte. 

Um  die.se  Zeit  ordnete  der  ( ’orps-(  Vmimandant  ira  Hinblicke 
auf  die  im  Anmärsche  befindlichen  Verstärkungen  (21.  Landwehr- 
Truppen-Division)  den  allgemeinen  Rückzug  auf  G.  Haselhach  an, 
befahl  der  2.  Cavallerie-Truppen-Division : „den  Gegner  nur  in  dem 
Falle,  wenn  er  über  die  Schlucht  bei  Allentsteig  Vordringen  sollte, 
in  der  Flanke  anzufallen^  und  sandte  der  Gorps-Reserve  (Infanterie- 
Regiment  Nr.  88)  folgenden  Befehl : 

„Das  Regiment  hat  auf  dem  linken  Flügel  der  Brigade 

Kostersitz  auf  den  Höhen  bei  Reinshach  Anschluss  zu  nehmen.“ 

Da  in  dem  nun  folgenden  Rückzuge  beide  Divisionen  des 
Corps  zusamraeuwirken  sollten,  müssen  nunmehr  die  Ereignisse  an 
der  Chaussee  hei  Göpfritz  a.  d.  Wild  nachgetragen  werden. 


Ereignisse  an  der  Chaussee  Horn — Gmünd  bis  10''  30*  rormittags. 


Die  49.  Infanterie-Brigade  des  2.  Corps  passirte  auf  der 
Strasse  nach  Scheideldorf  die  Westlisiere  der  Wild  um  8*“  früh  in 
folgender  Marschordnung: 

Vorhut:  1 Zug  Cavallcrie,  1.  und  2.  Bataillon  des  Infanterie- 
Regiments  Nr.  4 ; 

Haupttruppe : 1 Zug  Cavallerie, 

3.  Bataillon  des  Infanterie- Regiments  Nr.  4, 

Batterie  3/4, 

4.  Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  4, 
Infanterie-Regiment  Nr.  49. 
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Das  9.  In  fan  t e r i e -T r u p p e n - D i V is i 0 n s -C o min  a n d o 
hatte  noch  in  der  Nacht  zum  4.  Septcmher  zwischen  der  (.'hanssec 
und  dem  Orte  Thaua  2 Nothiiriicken,  sowie  mehrere  Geh-  und  Reit- 
stege herstellen  lassen. 

Infolge  des  um  O**  45*  früh  erhaltenen  Befehles  des  Corps-Comman- 
dos,  dass  der  Hauptangriff  des  Gegners  über  Edelhach  bevorstehe,  und 
die  Division  die  Stellung  von  Scheideldorf  hartnäckig  zu  vertheidigen 
habe,  disponirte  der  Divisionär: 

17.  Infanterie-Brigade  (General-Major  Morawetz)  besetzt 
den  Raum  südlich  der  Chaussee  Scheideldorf — Güpfritz  a.  d. 
Wild  und  sichert  den  Zugang  durch  den  Brauten  Wald. 

18.  Infanterie  - Brigade  (General  - Major  Klobus)  auf 
und  nördlich  der  ('haussee  gegen  Göpfritz — Almosen;  sie 
belässt  4 Bataillone  als  Divisions-Reserve  hinter  dem  linken 
Flügel. 

Divisions-Artillerie  Höhe  585  südwestlich  Breitenfcld. 

Corps  - Artillerie  an  der  Strassenkreuzung  östlich 
Scheideldorf 

Dragoner- Regiment  Nr.  15  sichert  und  klärt  die  linke 
Flanke  der  Division  gegen  Nondorf  auf 

Divisions-Cavallerie  eclairirt  vor  der  Front  und  sichert 
unter  Verbindung  mit  der  19.  Infanterie-Truppen-Division  die 
rechte  Flanke. 

Um  S*“  30*  früh  lief  die  Nachricht  von  dem  Vorrücken  einer 
stärkeren  feindlichen  Infanterie-Coloune  aus  der  Wild  gegen  Göpf- 
ritz ein,  worauf  die  18.  Infanterie-Brigade  angewiesen  wurde,  sich 
nördlich  der  Strasse  Göpfritz — Scheideldorf  bereit  zu  stellen. 

Um  S*“  früh  begann  die  Ausführung  obigen  Befehles,  indem 
die  17.  Infanterie-Brigade  mit  1 Bataillon  des  Infanterie-Regiments 
Nr.  28  die  Ostlisicre  des  Brauten  Waldes  und  die  Höhe  58ti  besetzte 
und  mit  dem  Reste  (2  Bataillone  des  Infanterie-Regiments  Nr.  28 
und  1 Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  88)  eine  Vertheidi- 
gungs-Aufstellung  an  der  Eisenbahn  südlich  der  Chaussee  nahm. 

Die  18.  Infanterie-Brigade  besetzte  mit  1 Bataillon  des  Infan- 
terie-Regiments Nr.  35  die  Chaussee  500  Schritte  westlich  der 
Nicdenuig,  mit  1 Bataillon  des  Infanterie  - Regiments  Nr.  35  die 
Höhe  585  westlich  Almosen,  endlich  mit  1 Bataillon  des  Infanterie- 
Regiments  Nr.  102  den  Fahrweg  zwischen  den  beiden  Kreuzen 
westlich  Breitenfcld.  ,Te  2 Bataillone  der  Infanterie-Regimenter  Nr.  35 
und  102  bildeten  an  der  Waldparzelle  585  die  Brigade-Reserve. 

Die  Batterie-Division  Nr.  15  war  um  8''  10'  früh  auf  der 
Höhe  585  aufgefahren. 

Die  Corps- Artillerie  (1/8  und  die  Batterie-Division  Nr.  33) 
nahm  eine  Bcreitschaftsstcllung  nördlich  der  Stra.sse  an  dem  vom 
Kreuze  nach  Almosen  ftilirenden  Fahrwege. 
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Das  Dragoner- Reg-iment  Nr.  15  erreichte  um  9''  30'  vonnittags 
Xondorf  und  trat , nachdem  es  constatirt  hatte , dass  der  Raum 
östlich  der  Wild  gegen  Hom  vom  Feinde  frei  sei,  um  9''  50'  den 
Rückmarsch  gegen  den  linken  Flügel  der  9.  Infantcrie-Truppen- 
Division  über  Kirchbcrg  a.  d.  Wild  an. 

Die  Divi.sions-(^ivalleric  rückte  Uber  die  Haltestelle  Allcntsteig 
auf  Wurmbach  vor,  stellte  das  Vorrücken  der  25.  Infanterie-Truppen- 
Di Vision  fest  und  blieb  in  der  Folge  am  rechten  Flügel. 

Die  49.  Infanterie-Brigade  hatte  um  6''  früh  feindliche 
Vorposten  bei  Schcideldorf  constatirt  und  erhielt  wahrend  des  Vor- 
marsches durch  die  Wild  die  Meldung  von  dem  VonMicken  einer 
feindlichen  Colonne  von  Weipolz  gegen  Süden. 

Um  8'’  30'  früh  stiess  die  Vorpatrouille  westlich  Göpfritz  a.  d. 
Wild  auf  die  Vortruppen  der  9.  Infan terie-Truppen-Division.  Die 
Vorhut  (2  Bataillone  des  Infanterie-Regiments  Nr.  4)  entwickelte 
sich"  nacli  dem  Passiren  von  Göpfritz  a.  d.  Wild  gegen  die  aus  dem 
Brauten  Walde  debouchirenden  feindlichen  Kräfte  der  gegnerischen 
Brigade  (Morawetz),  wurde  aber  von  der  feindlichen  Artillerie  von  der 
Höhe  585  und  später  (8''  40'  früh)  von  der  Höhe  etwa  1.200  Schritte 
nordwest^ch  vom  Bahnhofe,  stark  beschossen. 

Um  8'*  45'  früh  setzte  sich  die  eigene  Batterie  3/4  auf  der 
Anhöhe  etwa  1.000  Schritte  südöstlich  Göpfritz  ins  Feuer  und  gritt’ 
unterstützend  in  den  Kampf  der  Vorhut  ein. 

Die  Haupttruppe  wurde  mit  dem  3.  und  4.  Bataillon  des  In- 
fanterie-Regiments Nr.  4 nördlich  Göpfritz  a.  d.  Wild,  mit  dem 
Infanterie-Regimente  Nr.  49  östlich  der  Kuppe  592  nördlich  Göpf- 
ritz a.  d.  Wild  bereit  gestellt. 

Im  Sinne  des  erhaltenen  Befehles,  den  Thaua-Abschnitt  zu  er- 
reichen, entschloss  sich  der  Brigadier  zum  Angi'iffe  gegen  die  feind- 
liche Aufstellung  Strasse — Höhe  685 — Breitenfeld. 

Um  9*“  30'  vormittags  überschritt  das  3.  Bataillon  des  Infan- 
terie-Regiments Nr.  4 die  Eisenbahn  und  Strasse  Göpfritz  a.  d. 
Wild — Kirchbcrg  a.  d.  Wild,  während  das  4.  Bataillon  dieses  Regi- 
ments auf  Almosen  vorrückte,  die  dort  befindlichen  feindlichen  Ab- 
theilungen aus  dem  Orte  drängte  und  sodann  gegen  den  linken 
Flügel  des  Gegners  einschwenkte. 

Der  Commandant  der  9.  I n fan  t e r i e - T r u p p c n - Di  v is  io  n 
hatte  mittlerweile  um  9'‘  vormittags  den  Vormarsch  einer  feindlichen 
(.’olonne  von  Mcrkcnbrcchts  gegen  die  Wunubacher  Mühle  erfahren, 
infolge  dessen  die  17.  Infanterie-Brigade  durch  1 Bataillon  des 
Jufanterie-Regiments  Nr.  35  verstärkt  und  jener  befohlen,  ^bis  an 
die  Ostlisiere  des  Branten  Waldes  vorzurücken“. 

Der  westlich  Göpfritz  a.  d.  Wild  entwickelte  Gegner  wurde 
auf  etwa  2 Bataillone  Infanterie  und  1 Batterie  in  der  Feuerliuie 
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mi<l  4 — fi  Bataillone  in  der  Reserve  hinter  seinem  rechten  Flüf'cl 
nordöstlich  Göpfritz  geschätzt. 

Nachdem  sic.hergestcllt  war,  dass  anf  der  Strasse  Brimn  a.  d. 
Wild — Göpfritz  a.  d.  Wild  keine  weiteren  Verstärkungen  des 
(■egncrs  im  Anzuge  waren,  wurde  dem  (’orps-Gomraando  liierüber 
herichtet  und  die  Abgabe  von  4 Bataillonen  Infanterie  und  der 
Corps- Artillerie  zur  Disposition  des  (’orps-Commandos  beantragt. 

Um  O*“  25*  vormittags  wurde  eine  Bewegung  des  Gegners 
von  Göpfritz  gegen  Almosen  bemerkbar,  welcher  von  der  Divisions- 
Artillerie  ins  Feuer  genommen  wurde. 

Um  dio.sclbc  Zeit  traf  die  17.  Infanterie-Brigade,  nachdem  zuvor 
der  Commandant  derselben  dem  Divisionär  das  Vordringen  der  feind- 
liehen  25.  Infanterie-Truppen-Division  in  die  rechte  Flanke  zur  Kenntnis 
gebracht  hatte,  in  Ausführung  des  neuerdings  von  Seite  des  Divisionärs 
ergangenen  Befehles  an  der  Ustlisiere  des  Branten  Waldes  ein. 

General-Major  Morawetz  entschloss  sieh  mit  Uüeksicht  auf  die 
Schwäche  des  Gegners  zum  Angriffe.  Derselbe,  mit  vorgenommenem 
rt'chten  Flügel,  und  zwar  mit  dem  Infanterie-Regimente  Nr.  28  ira 
1.  Trerten.  1 Bjitaillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  88  rechts  und 

1 Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  35  links  im  2.  Treffen 
unteruonnnen,  wunle  um  9''  40'  vormittags  vom  Schiedsrichter  zwar 
als  gt'lungeu  bezeichnet,  jedoch  der  Brigade  bedeutet,  mit  Rücksicht 
auf  die  vollständige  Touruirung  des  rechten  Flügels  durch  die 
gegnerische  25.  lnfantcrie-Trupi>en-Division,  den  Rückzug  anzutreten. 

Nach  diesem  Vorstosse  gegen  seinen  linken  Flügel  beschloss 
der  Commandant  der  49.  Infanterie-Brigade,  obzwar  die 
iHHlentende  l berlegenheit  des  (Jegners,  insl>esondere  seine  starke 
.Vrtillerie,  ein  F.rreichen  des  Thaua-Absehnittes  kaum  möglich  er- 
scheinen lies.s  dennoch  mit  Rücksicht  auf  die  Gesammtlage  auch  das 
Infanterie-Regiment  Nr.  49,  welches  bis  au  den  Eisenbahndamm 
gi'folgt  war.  EU  einem  demonstrativen  .\ngriffe  gegen  Breitenfeld  ein- 
EusetEen.  um  die  feindlieheu  Kräfte  zu  binden. 

Um  9**  30'  vormitl.ags  begann  das  genannte  Regiment,  unter 
Rüeklassuug  1 Rataillons  bei  592  nördlich  Göpfritz  a.  d.  Wild  als 
Brig.ade-Reserve.  die  Bewegung  in  der  .'Uigegvl*enen  Richtimg  mit 

2 Ikauillouen  im  1.  und  1 Bat.aillon  im  2.  Tretfen. 

Die.ser  Vormarsch  traf  a\if  die  gegnerische  18.  Infanterie- 
Brigadte,  welche  zu  beiden  Seiten  der  Artillerie  stand,  und  zwar 
mit  I Uai.sillon  des  Infanterie  Kegiments  Nr.  35  .an  der  tStrassc. 
I Bat.a<llon  dcsselUn  Regiments  und  1 Ritaillon  des  Infanterie- 
Regiments  Nr.  102  nöiallich  der  .\rtillerie.  1 t\unj»agnie  hatte  Almosen 
besetzt.  Die  Divisiotts  Reserve  ^2  Ibit.aillone  des  Infanterie- Re- 
gimenl.s  Nr.  3.5  ttnd  2 Ivaiailhme  des  Infanterie  Regiments  Nr.  102) 
standen  an  der  Strasse  beim  Ktvuze,  1.200  Schritte  östlich  der 
Strassenkrettzung. 
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Infolge  der  Vorrückung  des  Infanterie-Regiments  Nr.  49  um 
9'’  60*  vormittags  nalim  die  18.  Infanterie-Brigade  den  linken 
Flügel  zurück,  und  musste  auch  die  1.  Batterie-Division  der  Corps- 
Artillerie  in  eine  Aufhalirasstcllung  auf  der  Höhe  686  zurückgehen. 


Die  Situation  der  an  der  Chausee  llorn — Gmünd  kämpfenden 
Truppen  um  O**  60*  vormittags  bringt  die  Skizze  VIII,  auf  Tafel  5 
zur  Darstellung. 


Der  rechte  Flügel  der  49.  Infanterie- Brigade  hatte  in 
diesem  Momente  den  linken  Flügel  der  Brigade  Klobus  bereits 
umfasst.  Der  weitere  Angriff  kam  indessen  zum  Stehen,  als  der 
Coinmandant  der  9.  Infanterie-Truppen-Division  die 
Batterie-Division  Nr.  33  nördlich  der  Batterie-Division  Nr.  15  auffaliren 
Hess  und  2 Bataillone  des  Infanterie- Regiments  Nr.  102  der  Divisions- 
Reserve,  dem  Gegner  in  der  Richtung  auf  Brcitenfeld  entgegenwarf. 

Als  der  Divisionär  jedoch  um  10*“  15*  vormittags  vom  Miss- 
lingen des  Vorstosses  der  17.  Infanterie  - Brigade  Kenntnis  erhielt, 
entschloss  er  sieh  mit  Rücksicht  auf  die  allgemeine  Lage  zum  Rück- 
züge , welcher  mit  dem  rechten  Flügel  über  die  hergestellten 
Thaua-tlbergiinge  in  der  Direction  Hoch  Berg,  mit  dem  Centrum 
auf  der  Chaussee,  und  mit  dem  linken  Flügel  über  die  Josefs 
Mühle  (nordöstlich  Stögersbach)  in  der  Direction  auf  die  Höhen 
nördlich  Sttigersbach  um  10*‘  25*  vormittags  begann. 

An  ein  Einschwenken  der  9.  Division  gegen  den  rechten 
Flügel  der  auf  Allentsteig  vordringenden  gegnerischen  Colonuen 
war  unter  solchen  Umständen  nicht  zu  denken. 


Ereignisse  an  der  Thana  und  auf  den  Höhen  östlich  derselben 
bis  zum  Ibbrechen  des  Gefechtes  (etwa  1*“  nachmittags). 

Die  19.  Infanterie-Truppen-Division  war  mit  der 
37.  Infanterie-Brigade  und  3 Bataillonen  des  Infanterie-Regiments 
Nr.  75  über  die  Haltestelle  Allentsteig  und  die  bei  der  Säge  Mühle 
nördlich  Allentsteig  hergestellte  Kriegsbrücke,  mit  der  38.  Infanterie- 
Brigade  und  der  Divisions-Artillerie  über  Allentsteig  zurückgewichen 
und  hatte  den  Abschnitt  Rcinsbach — Zwinzen  um  10*“  30*  vormittags 
erreicht.  Das  Feuer  der  beiderseits  der  Strasse  südlich  Reinsbach 
aulgefahrenen  Divisions-Artillerie  hielt  dabei  das  Vordringen  des 
Gegners  längere  Zeit  hindurch  auf. 

In  dieser  Aufstellung  erhielt  um  1 1*“  vonnittags  der  Coinmandant 
der  19.  Infanterie-Truppen-Division  vom  Corps-Commando  den  Be- 
fehl. auf  dem  Ganz  Berge  eine  die  Communication  Ganz — Exenbaeh 
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sichernde  Aufstellung  einzunchnien,  worauf  die  Division,  ganz  unbe- 
Ijistigt  vom  Gegner,  um  11*"  35’  vormittags  dahin  gelangte. 

Die  37.  Infanterie-Brigade  mit  der  Divisions-Artillerie  stand 
nördlich,  die  38.  Infanterie-Brigade  sUdlich  des  über  den  Ganz  Berg 
führenden  Fahrweges,  die  Divisions-Cavallerie  am  rechten  Flügel, 
die  Feldjüger-Bataillone  Nr.  6 und  18  als  Divisions-Reserve  hinter 
dem  rechten  Flügel  der  38.  Infanterie-Brigade. 

Die  rückgängige  Bewegung  der  19.  Infanterie-Truppen-Division 
um  10'’  vormittags  beeinflusste  auch  das  Verhalten  der  Oorps- 
Reserve. 

Die  rechte  Flanke  dieses  Detachements  wurde  durch  die  der 
.37.  Infanterie-Brigade  nachdrängenden  feindlichen  Truppen  toumirt. 
und  gleichzeitig  auch  das  Zurückweichen  der  im  Branten  Walde 
kämptenden  Theile  der  9.  Infanterie-Truppen-Division  (Brigade 
Morawetz)  bemerkt.  Daraufhin  entschloss  sieh  der  Commandant 
derselben  zum  Abrücken,  sandte  die  Batterie-Division  2/8  unter 
dem  Schutze  eines  '/,  Bataillons  des  Infanterie-Regiments  Nr.  88 
auf  dem  Fahrwege  Wurmbachcr  Mühle — Scheideldorf  auf  die  Höhen 
westlich  dieses  Ortes  zurück  und  trat  mit  2'/,  Bataillonen  des 
Regiments  durch  den  über  .598  östlich  Thaua  dahin  führenden 
Walddurchschlag  den  Rückzug  an. 

Kurz  nach  Antritt  dessellwn  langte  der  Befehl  des  Corps- 
('ommandos  ein,  aut  den  Höhen  bei  Reinsbach  an  den  linken 
h lügel  der  Brigade  Kostersitz  Anschluss  zu  suchen. 

In  Ausführung  dieses  Befehles  beim  Orte  Thaua  angclangt, 
erhielt  das  Detachement  von  den  Höhen  südlich  dieses  Ortes,  von  Abthei- 
lungen des  gegnerischen  Infanterie-Regiments  Nr.  84  Feuer,  während 
die  durch  den  Wald  naehfolgcnden  feindlichen  Abtheilungen  des 
Feldjäger-Bataillons  Nr.  21  heftig  naehdrängteu. 

Der  Ort  3'haua  musste  geräumt  und  der  Rückzug  abweichend 
von  der  anbefohlenen  Dircction,  mit  der  Infanterie  gegen  die  auf 
dem  südlichen  Hange  des  Hoch  Berges  befindlichen  Waldparzcllen 
genommen  werden,  während  die  Batterie- Division  2 '8.  gegen 
Thaua  bereits  vorgetrabt,  an  die  Strasse  beordert  wurde,  um  über 
Stögersbach  den  Anschluss  zu  suchen.  Sie  setzte  sieh  um  12'’  1,5' 
nachmitüigs  am  Buch  Berge,  Direetion  Reinsbach  ins  Feuer. 

Um  12'“  30'  nachmittags  erhielt  das  Detjichement  nordwestlich 
Thaua  den  Befehl,  das  Gefecht  abzubrechen  und  den  weiteren 
Rückzug  aufG.  Haselbaeh  anzutreten,  auf  welchem  es  den  Anschluss 
an  die  9.  Infanterie-Truppen-Division  bewirkte. 

Dieselbe  hatte  um  12'’  30'  nachmittags  die  Höhen  westlich 
Stögersbach  eireicht. 

Die  17.  Infanterie- Brigade  besetzte  die  Waldparzelle  am 
Buch  Berge,  <lie  18.  Infanterie  Brigade,  die  Höhe  .566  nortlwe.stlich 
Stögersbaeh. 


Digilized  by  Google 


Oiu  MHUüvcr  do»  2.  und  M.  ('ur|>.<  btd  Scliwarzouau  otc. 


45 


Die  (.’orps-Artillcrie  (inelusive  der  Batterie-Division  2/8)  und 
diu  Batterie  - Division  Xr.  16  fuhren  zwischen  beiden  Briffiidon 
a uhcval  der  Chaussee  auf  und  nahmen  den  nachfolfrenden  Gefjncr 
aUliald  unter  Feuer. 

Weniger  ungestört,  als  der  Uüekzug  der  beiden  Infanterie- 
Truppen  - Divisionen , verlief  jener  der  2.  Cavallerie-Truppen- 
l)i Vision.  Selbe  gerieth,  um  10''  15*  vormittags  in  der  Direetion 
auf  Ob.  Plüttbaeh  vorrückend,  südwestlich  Asehahof  in  das  Feuer 
des  Feldjäger-Bataillons  Xr.  10,  machte  rasch  ,,Kohrt“  und  w'urde, 
auf  der  Anmarschlinie  zurUckweichend,  bei  Dlannshalm  um  10''  50' 
vormittags  abermals  vom  Vortrab-Bataillone  der  Colonne  Bock  be- 
8chos.sen.  Sie  machte  sich  zwar  durch  eine  Attaque  auf  letzteres 
und  durch  Auffahren  der  reitenden  Batterie  Luft,  musste  aber,  thcil- 
weise  unter  dom  Feuer  des  Gegners,  in  nordwestlicber  Bichtung  auf 
Bcmschlag  ausweichen. 

Um  ll**  20*  vormittags  setzte  sie  angesichts  der  nachfolgenden 
feindlichen  13.  Infanterie  - Truppen  - Division  den  Rückzug  über 
0.  Kainraths  gegen  Exenbacb  fort  und  deckte  auf  Befehl  des 
Corps-I’ommandanten,  auf  dem  Höhenrücken  nordöstlich  letzteren 
Ortes  von  lU  50*  an  die  rechte  Flanke  des  Corps.  Um  11'*  40' 
vormittags  brachte  sie  die  reitende  Batterie  gegen  die  feindliche 
13.  Infanterie- Truppen-Division  ins  Feuer,  doch  unterblieb  die 
Vorrückung  des  Gros,  nachdem  das  Gefecht  mittlerweile  abge- 
brochen worden  war. 

Die  49.  Infanterie-Brigade  war,  als  die  gegenüber- 
stehende  9.  Infanterie-Truppen-Division  den  Rückzug  angetreten 
hatte,  derselben  gefolgt  und  batte  um  11'*  vormittags  die  Linie 
Thaya  Bach — Breitenfeld  erreicht. 

Xachdem  die  zur  Bahnstation  Göpfritz — Gr.  Siegharts  vorge- 
zogeno  Batterie  den  weichenden  Gegner  beschossen  hatte,  wurde 
<ler  weitere  Vormarsch  fortgesetzt  und  zwar  mit  dem  Infantcric- 
Hegimente  Xr.  4 in  der  Direetion  Thaua — Ganz  Berg,  indess  das 
Infanterie-Regiment  Xr.  49  und  die  Batterie  den  Thaua- Abschnitt 
westlich  Scheideldorf  bis  auf  Weiteres  zu  halten  hatte. 

Als  der  Gegner,  welcher  der  25.  Infanterie-Truppen- 
Division  des  2.  I.’orps  gegenüber  stand,  zurückwicb,  rückte  um 
IO**  45*  vormittags  d,as  1.  Treffen  der  25.  Infanterie-Truppen-Dh-ision 
auf  den  Höhen  westlich  Wurmbaeh  vor.  Die  Divisions- Artillerie 
iTijffncte  um  ll**  vormittags  von  den  Höhen  westlich  Wurmbach 
l583)  ihr  Feuer  gegen  Rcinsbach  und  folgte  dann  dem  auf  diesen 
(ht  weichenden  Gegner. 

Heftiges  Gewehr-  und  Gesehützfeuer  aus  der  Gegend  von 
S-heideldorf  legten  um  diese  Zeit  die  Vermuthung  nahe,  dass  die 
49.  Infanterie-Brigade  hart  bedrängt  werde. 

Da  ein  Degagiren  der  Entfernung  halber  kaum  durch  directe 
Cnterstützung  möglich  war,  beschloss  der  Divisionär  dasselbe  durch 
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ein  cnorpischcs  Vorpehen  licrbeizutuhren,  und  dirif^rte  in  diesem 
Sinne  das  1.  Treffen  gep;en  die  Höhen  wcstlieh  Thaua  und  das 
Infanterie-Regiment  Nr.  84  gegen  letzteren  Ort. 

Die  Divisions-Artillerie  wurde  auf  die  Höhen  südwestlich  der 
Haltestelle  Allentsteig  vorgezogen. 

Da  nun  die  Ereignisse  hei  der  4.  und  13.  Infanterie-Truppen- 
Division  mittlerweile  den  Rückzug  des  Gegners  herheigeführt  hatten, 
und  der  Oommandant  der  25.  Infanterie-Truppen-Division  die 
weitere  VorrUekung  gesichert  sah,  disponirte  er  das  2.  Tiroler- Jüger- 
Bataillon  zur  directen  Unterstützung  der  49.  Infanterie-Brigade 
über  Haltestelle  Allentstcig  nach  Norden  und  wies  auch  das  Infan- 
terie-Regiment Nr.  84  an,  mit  derselben  in  Verbindung  zu  treten. 

In  Ausführung  dieses  Auftrages  stiess  letzteres  beim  Vorrücken 
gegen  Thaua  auf  die  feindliche  Corps- Reserve  (Infanterie-Regiment 
Nr.  88)  und  drängte  sic  im  Vereine  mit  dom  2.  Tiroler- Jäger- Bataillon 
gegen  den  Buch  Berg. 

Nach  Wegnahme  des  Ortes  Thaua  schritt  das  Infanterie- 
Regiment  Nr.  84  um  1 D 50®  vormittags  zum  Angriffe  auf  die  von 
Theilen  der  gegnerischen  Brigade  Kostersitz  gehaltenen  Höhen 
südlich  desselben,  nahm  diese  um  12*’  20'  nachmittags  im  Vereine 
mit  dem  unterdessen  über  Allentsteig  vorgerückten  1.  Treffen  der 
25.  Infanterie-Truppen-Division  in  Besitz  und  folgte  dann  dem  auf 
den  Ganz  Berg  weichenden  Gegner. 

Die  7.  Infanterie-Brigade  der  4.  Infanterie-Truppen- 
Division  hatte  am  Höhenrande  östlich  Allentsteig  die  Verbände 
geordnet  und  um  IO*“  45'  vormittags  die  Verfolgung  des  Gegners 
aufgenommen,  und  zwar  flügclweise  mit  dem  Infanterie-Rogimentc 
Nr.  99  rechts  Direction  Ganz  Berg,  Infanterie-Regiment  Nr.  3 links 
über  Zwinzen  und  Pfarrwald. 

Gleichzeitig  wurde  vom  Artillerie-Brigadier  die  Batterie-Division 
Nr.  19  zuerst  auf  die  Höhe  578  östlich  Allentstcig  vorbcordert, 
sodann  aber  wieder  dem  4.  Infanteric-Truppcn-Divisions-Commando 
unterstellt  und  von  diesem  angewiesen,  auf  dem  Stein  Berge  sfid- 
westlieh  Allentsteig  Position  zu  nehmen,  auf  welchem  sic  um  ll** 
40'  vormittags  cintraf. 

Die  Corps- Resers'e  (8.  Infanterie-Brigade)  rüektc  auf  Befehl 
des  f'orps-Commandos  der  vorrückenden  7.  Infanterie  ■ Brigade  bis 
an  den  Thaua  Bach  nach. 

Schon  um  10''  50'  vormittivgs  war  die  Corps-Artillerie  sUiffel- 
weisc  aus  ihrer  Position  über  Allentsteig  vordisponirt  worden,  um 
k cheval  der  Strasse  nach  G.  llaselhach  neuerdings  Stellung  zu 
nehmen. 

Nach  12'“  mittags  überschritt  das  1.  Treffen  der  7.  Infanterie- 
Brigade  die  Linie  Zwinzen — Reinshaeh. 

Die  Vorrückung  der  13.  I n fa  n t e r i e-Tru  ]>  p c n-D  i v i s i o n 
erfolgte  zunächst — wie  aus  den  bereits  geschilderten  Vorgängen  hei  der 
19.  Infanterie  - Truppen  - Division  erklärlich  — ohne  ernstlichen 
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Widerstand.  Während  aus  der  linken  Flanke  über  den  Gefjiicr  blos 
negative  Nacbriehten  cinlieien,  konnte  vor  der  Front  bei  Mannsbalin 
and  am  Todten  Berge  nur  feindliche  (^avallerie  (2.  Cavallerie- 
Tnippen-Division)  eonstatirt  werden,  mit  welcher,  wie  schon  erwähnt, 
die  Vorhut  der  Colonne  Beck  bei  Mannshalm  um  10**  30'  vormittags 
zusammenstiess. 

Um  11*'  15*  vormittags  gelangte  die  Tete  derselben  nach  Bern- 
schlag, und  wurde  die  nordwestlich  dieses  Ortes  wahrgenommenc 
feindliche  Cavallerie  um  11*'  30*  vormittags  durch  die  Vorhut- Batterie, 
sodann  durch  den  Rest  der  Divisions- Artillerie  von  der  Höhe  594 
südlich  Bemschlag  beschossen. 

Um  12*’  mittags  eiTeichte  die  Colonne  IIofFincistcr  die  Höhe 
603  westlich  Bernschlag,  die  Colonne  Beek  mit  der  Vorhut  Perweis. 

Da  um  diese  Zeit  fostgcstellt  war , dass  die  Baderhöho  vom 
Feinde  frei  sei,  also  die  Division  bei  weiterer  V'oiTÜekung  in  dieser 
Direction  auf  keinen  Gegner  treffen  würde,  entschloss  sich  der 
Divisionär  nach  Norden  ein/.uschwenken  und  den  Gegner,  der  den 
Ganz  Berg  noch  hielt,  in  seiner  rechten  Flanke  anzugreifen. 

Dieser  Entschluss  gelangte  um  12*"  30*  nachmittags  zur  Aus- 
führung. 

Die  Colonne  Hoffmeister,  in  drei  Treffen  gegliedert,  erhielt 
Direction  Uber  Ganz,  die  Colonne  Beck  folgte  westlich  Bernschlag. 

Die  Feldjäger- Bataillone  Nr.  10  und  17  der  1.  Cavallerio- 
T ru  p pe n - D i V i s i o n erreichten  gegen  11*'  40*  nachmittags  Ob. 
Plöttbach  und  um  12*'  mittags  den  Perweis  Wald. 

Die  Division  selbst  hatte  mit  Rücksicht  auf  die  am  3.  September 
bewirkten  Marschleistungen  und  die  am  4.  Septtimber  herrschende 
grosse  Hitze  bis  1 !*>  20*  vonnittags  bei  Rausmanns  gerastet;  sie  rfickto 
sodann  über  Scblagles  und  Mannshalm  vor,  um  an  die  13.  Infantorie- 
Truppen-Di Vision  Anschluss  zu  suchen  und  bezog  um  12**  30*  nach- 
mittags in  der  Mulde  südwestlich  Mannshalm  eine  concentrirte 
Aufstellung. 

Die  Situation  des  2.  und  8.  Corps  vor  dem  Abbrcchcn  des 
Gefechtes  um  12*'  50*  nachmittags  zeigt  die  Skizze  IX  auf  Tafel  5. 


Anmärsche  der  21.  Landwehr-  und  der  3.  Infanterie-Trnppen- 

Dirision. 


Die  21.  I> a n d w c h r - T r u p p c n - D i V i si o n war  dispositions- 
gemäss  auf  der  Strasse  über  Schwarza  in  I Colonne  vorgerückt 
und  um  lU  vormittags  in  Vitis  eingetroffen. 

Als  der  Divisionär  daselbst  erfuhr,  dass  der  Gegner  an  der 
Strasse  nur  1 Brigade  und  1 Batterie  entwickelt  habe,  hingegen 
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mit  starken  Kräften  gegen  Allentsteig  im  Vorrücken  sei,  bcscliloss  er, 
sofort  weiter  zu  inarschiren  und  disponirte  um  IP  05‘  vormittags 
wie  folgt; 

Oberst  Netuschill  geht  mit  dem  Landwehr-Infanteric-Regimente 
Nr.  8 und  '/,  Escadron  sofort  über  Modlisch  in  der  Direction  Schlag — 
Ganz  Berg  vor,  um  dort  den  Verhältnissen  gemäss  einzugreifen. 

General-Major  Kleinsehmidt  rückt  mit  dem  Landwehr-Infan- 
terie-Rcgimente  Nr.  14,  der  41.  Landwebr-Infanterie-Brigade,  der 
Divisions-Cavallerie  und  Artillerie  über  Kaltenbach — Exenbach  auf 
die  Bader  Höhe. 

Der  Divisions-Commandant  setzte  sich  alsbald  mit  der  bei 
Exenbach  stehenden  2.  (’avallcrie-Truppen-Division  in  Verbindung 
und  erfuhr  von  selber  die  allgemeine  Situation. 

Als  aber  die  I)i^'^sion  gegen  P nachmittags  östlich  Exenbach 
cintraf,  war  mittlerweile  das  Gefecht  allerorts  abgebrochen  worden. 

Die  3.  I n fa n t er i e - T ru p p en  • D i V i s ion,  von  G.  Pertholz 
und  Harmannsschlag  in  2 Colonnen  vorrttckend,  hatte  um  Mittag  den 
Raum  Uörmanns — Weitra — Unsere  Frau  erreicht. 


Nachtrnhestellungeu  rotu  4.  auf  den  5.  Sdptoinber. 


Nach  Bticndigung  des  Gefechtes,  welches  infolge  der  herrschenden 
grossen  Hitze  den  Truppen  bedeutende  Anstrengungen  auferlegt  hatte, 
bezogen  dio  beiden  Corps  folgende  Nachtriihestcllungcn  (Skizze  VI 
auf  Tafel  4): 


2.  Corps: 

25.  I n f a n t e r i e-T  r u p p e n-D  i v i s i o n : im  Raume  Windigsteig — 
( T.  llasclbaeh  — Thaua  — Scheideldorf — Weipolz ; Division  - Stabs- 

(^uartier  in  Stögersbach. 

4. 1 n f a n t e r i e-T  r u p p en-D  i v i s i o n mit  Corps-Artillerie; 
im  Raume  Rcinsbach — Zwiuzen — Allcntstcig — Neunzen ; Divisions- 
Stabs-Quartier  in  Allentsteig. 

13.  In  fan  teri  e-T r u p p c n-D i v i s i e n : im  Ramne  Steinbach — 
^lannshalm — Kl.  Kainraths — Edelbach ; Divisions  - Stabs  - Quartier  in 
Mannshalm. 

1.  Cavalieri  e-T  r u p p e n-D  i v i si  o n:  im  Raume  Dietreichs  — 
Döllersheim — Hcinrcichs — Rausmanns;  Divisions  - Stabs  - Quartier  in 
Schlagles. 

Cor  ps-H  au p t-Q u ar  t i e r ; in  Allentsteig. 

Linie  der  II  a u p t p o s t e n : Thaya — Ganz— westlich  Obern- 
dorf— Nd.  Plüttbach. 
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8.  Corps: 

9.  I n f a n t e r i o-T  r u p p p n-D  i v i s i o n : im  Hauinc  Sparbadi — 
Jaiullin" — Jctzles;  Divisions-Stabs-Quartier  in  Sparbacli. 

19.  I n fa  n t e r i e - Tr  11  p pe n - 1) i V i si n II : im  Kaiimc  Nd. 

Gliibnitz — Kaltenbach — Schönau;  Divisions-Stabs-Qiiartier  in  Kalten- 
liiich. 

C o r p s-A  r t i 1 1 e r i e ; in  Vitis. 

21 . L a n d w e h r-T  r u j>  ]>  e n-D  i v i s i o n : im  Raume  Hirschbach 
— Eulenbach — Schwarza;  Divi.sions-Stabs-(/uartier  in  0.  Ruppn^chts. 

2.  C a V al  1 e r i e - T r 11  p ji on  - D i V i 8 i o n:  im  Raume  Bösen- 
neunzehn — Süs.senbach — Frommber^ — Waldenstein  — Weisseualberu ; 
Divisions-Stabs-Quartier  in  Kirchberp;  am  Walde, 

3.  I n f a n t e r i o-T  r u p p e n-D  i v i s i o n : im  Raume  1 lörmanns — 
Weitra — Un.scre  Frau;  Divisions-Stabs-Quartier  in  Wcitra. 

C 0 r p s-II  a u p t-Quar  t i e r : in  Vitis. 

Linie  der  Ilauptposten:  Kl.  Otten  — Ilaiinschlap; — 

Modlisch — westlich  Kl.  Riüchenbach — Grünau  - Nonndorf. 


D.as  2.  (’orp.s  stand  somit  mit  3 Infanterio-Truppen-Divisionen 
und  1 Cavallerie-Truppen-Division  vereint  am  Thaua  Bache  an  und 
südlich  der  tMiausseo,  das  8.  ('orps  mit  3 Infanterie-Triippen-Divi- 
sionen  und  1 (iavallerie-Truppen-Division  westlich  der  Thaya  und  mit 
1 Infanterie-Truppen-Division  auf  etwa  1 Tapnarsch  hinter  seinem 
rechten  Flüf^el. 

Die  beiderscitifjen  Gros  befanden  sich  auf  etwa  6 bis  lO^m, 
deren  Vorposten  auf  etwa  2 bis  ~)km  einander  f'ej'enüber. 


Unran  Arr  mMit..«lNM*nir>tiiiftI  Vfln’ini-  XI.IV.  Baml.  I8SÜ. 
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Di©  Mnnövor  <!©j»  2.  und  8.  (’orps»  hoi  SrhwÄr7on»TU  oto. 


Manöver  am  5.  September. 

(3.  ManOvertag.) 

Disposition  des  2.  Corps-Conimandos  für  den  5.  September. 

Das  2.  Corps  war  am  4.  Sejjtomlter  }?<*fren  2 Infaiiterio- 
Truppen-Divisionen  und  i Cavallerle-Trnppon-Division  im  Kampfe 
{'cstanden  und  batte  selbe  über  den  Tbaua  Baeb  zurückpHlriinfTt. 
Die  errungenen  Vortbeile  berecbtigten  zu  energiselier  Fortsetzung 
der  OtFensive  am  5.  September  mit  gleieber  Tendenz,  doeb  musste 
mit  dem  Umstande  gcreebnet  werden,  dass  der,  durch  die  2 1 . Landwelir- 
Truppen-Division  bereits  am  Naelimittage  des  4.  September  vei’stiirkte, 
Gegmsr  am  5.  September  voraussiebtlicb  aueb  Uber  die  in  AVeitra 
eingetroffene  Infanterie-Tmppcn-Division  verfügen  konnte. 

Die  vom  2.  Corps-Commando  in  Verfolg  der  bisherigen  Opera- 
tions-Idee ausgegebene  Disposition  für  den  5.  September,  deren 
Wortlaut  die  Seiten  103  und  104  ersehen  lassen,  besagte  der  Haupt- 
sache nach  Folgendes: 

Absicht:  Angriff  dos  Gegners  mit  aller  Entsebiedenbeit  und 
Zurückworfen  desselben  vor  dem  Eintreffen  der  voraussiebtlieb  über 
Kirebberg  am  AValdc  vorrückenden  Versfärkungen. 

Das  Detachement  Oberst  Siebert  (Dragoner-Regiment 
Nr.  6,  Feldjäger-Bataillone  Nr.  10  und  17  uml  2 Geschützt!  der 
reitenden  Batterie  1/2)  rückt  auf  Kirebberg  am  Walde  vor,  um  das 
Eingreifen  der  anmarschirenden  feindlichen  3.  Infanterie-Truppen- 
Di Vision  ins  Gefecht  so  lange  als  möglich  aufzubalten. 

Die  1.  C a V a 1 1 c r i c-T  r u p p e n-D  i v i s i o n gtibt  mit  tbunliebster 
Ignorirung  der  feindlichen  Cavallerie  gegen  den  rechten  Flügel 
des  Gegners,  eventuell  im  Contacte  mit  dem  Detachement  Oberst 
Siebert  gegen  die  von  Weitra  anmarschirende  Infanterio-Truppen- 
Division  vor. 

Zum  directen  Angriffe  rücken  thunlichst  dicht  aufgeschlossen  vor: 

49.  Infanterie-Brigade,  Direction  Sparbach  — ohne  sich 
einem  Eehec  auszusotzen  — , hält  eventuell  den  'fhaya- Abschnitt  fest; 

25. 1 n f a n t e r i e-T  r u p p c n-D  i v i s i o n über  Ganz  Berg— Bader- 
höhe.— Direction  Exenbach; 

4.  I n f a n t e r i e-T  r u p p e n-D  i v i s i o n mit  der  Corps- Artillerie, 
I’ionnier-Com])agnie  und  '/,  Kriegsbrtleken-Etjuipage  über  Ilübner- 
biegl  — Direction  Höben  westlich  Gerweis; 
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13.  1 n fa n t er  i e-T r u j)p  e ii-I)  i vi  8 i Oll  über  Hörniaiins  — 
Direction  Kl.  (.)tten. 

Aufbruch  des  Detachements  Oberst  Siebert  um  (j'‘ früh  von 
Hermanns;  die  übrif'en  Colonnen  überschreiten  um  S*“  früh  die 
Linie  der  Vorposten. 

Das  (' o r ps  - t’oui  111  a 11  d o marsehirt  mit  der  4.  Infanterie- 
Tnipjien-Division. 

Dieser  Disposition  geiniiss  hielt  der  Commandant  des  2.  Corps 
ilie  bisherige  Absicht,  sich  zwischen  das  8.  (.'orps  und  dessen  Haupt- 
anuee  einzukeilen,  aufrecht  und  gelangt  dessen  Bestreben,  den  am 
4.  September  errungenen  Erfolg  trotz  der  zu  (iiinsten  des  (jegners 
geänderten  Verhältnisse  durch  eine  energische  t)ffensive  zu  ver- 
vollständigen, zum  Ausdrucke. 

Diesem  Oedanke.n  entsprach  insbesondere  die  Entsendung  des 
aus  allen  3 Waffen  bestehenden  Detachements  Oberst  Siebert,  sowie 
der  bezeichnete  Auftrag  an  die  1.  Cavallerie-Truppen-Division,  durch 
deren  Action  dem  Gros  die  Zeit  gegeben  werden  sollte,  den  Gegner 
noch  vor  dem  Eintreffen  der  neuen  Verstärkungen  zu  schlagen. 

In  Ausführung  dieser  Absicht  wurde  beim  Gros  die  bisherige 
Gnippirung  beibehalten,  iiulein  das  2.  Corps  nur  mit  I Infanterie- 
Brigade  an  der  Budweiser  Chaussee,  mit  2*',  Infanterie-Truppen- 
Divisionen  und  dtir  ('orps-Artillerie  südlich  der  'l’hava  in  iiiehrercn 
Colonnen  in  der  Breite  von  etwa  ti.OOO  bis  8.000  Schritten,  den 
rechten  Flügel  des  8.  Corps  möglichst  umfassend,  Vordringen  sollte. 


Disposition  des  8.  Corps-Commaiidos  für  den  5.  September. 


Nach  dem  Zusammenstossc  am  4.  September  hatte  sich  da.s 
8.  Corps  mit  der  um  MitPiglaü  demselben  eingetroffenen  21.  Landwehr- 
Truppen-Division  an  die  Thaya  bis  in  die  Linie  Sparbacli  — Exenbach 
zurückgezogen. 

Die  3.  Infanterie-Truppen- Division  hatte  Weitra  und  die  Gegend 
östlich  davon  eireicht  und  von  der  Manöver-ttberleitung  den  Befehl 
erhalten,  am  5.  September  um  O**  vormittags  in  Kirchberg  am  Walde- 
cinzutreffen,  wo  sie  directe  unter  die  Befehle  des  8.  Corps  trat. 

Nach  dem  am  4.  Sejjtember  am  Thaua  Bache  stattgehabten 
Kampfe,  wusste  der  Commandant  des  8.  Corps,  dass  der  Gegner  mit 
etwa  1 Infanterie-Brigade  an  der  Budweiser  Chaussee,  mit  mindestens 
2 Infanterie-Truppem-Divisionen  aber  über  Allcntsteig  und  südlich 
davon  vordrang. 

Er  konnte  sich  entschliessen,  das  Eintreffen  der  3.  Infatiterie- 
Tntppe.n-Division  in  einer  günstigen  Aufstellung  westlich  Vitis  hinter 
der  Thaya  und  dem  Jaudling  Bache  abzuwarten ; er  konnte  aber  auch 
mit  Ilücksicht  atif  die  bereits  erreichte,  anscheintsnd  gleiche  .Stärke 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


Die  MaiiiVer  dos  2.  und  8.  Corjm  liei  Schwarzenau  etc. 


•sofort  dio  OftVnsive  or^roifon,  was  naturwoinäss  das  Eingreifon  der 
3.  Infanterie-Truppt^u- Division  der  Zeit  naeh  hiuausschieben  musste. 

Das  Corps-Conimando  entschloss  sieh  für  die  zweite  Alternative 
und  disponirte  (Wortlaut  siehe  .Seite  105  und  106): 

Absicht:  Verhinderung  dos  weiteren  Vordringens  dos  Gegners. 

Die  9.  I n f a n t e r i e - T r II  p p e n - 1)  i V i s i o n drängt  mit 
9 Bataillonen,  der  Divisions-Artillerie-  und  Cavallerie,  von  Sparbach 
um  8''  früh  auf  brechend,  den  Gegner  über  die  Thaya  zurück  und 
sucht  über  Steinbühcl — G.  Haselbach  den  Anschluss  an  die  19.  In- 
fanterie-Truppen-Division. 

Die  (’orps-Keserve  (1  Infanterie-Brigade  zu  6 Bataillonen 
der  9.  Infanterie-Truppen- Divi,sion)  und  die  Corps-Artillerie 
haben  um  7^  früb  südlich  Vitis  zwischen  Kaltenbach  und  der  Eisen- 
bahn zur  Verfügung  des  Corps-Conimandos  gestellt  zu  sein. 

Die  19.  I n fa  n te r i c-Tr u p p e n-D i vi  s i on  rückt  von  Kalten- 
bach gegen  Exenbach  und  entwickelt  sich  daselbst  um  8''  15*  früh 
gegen  Osten  mit  der  Direetion  Baderhöhe. — (Janz  Berg. 

Die  21.  L an  d w e h r-Tr  u p p e n - 1) i V isi  on  rückt  von 
Kl.  Poppen  westlich  und  südlich  Haimschlag  vorbei  und  entwickelt 
sich  um  8'*  früh  bei  Kieweis  mit  der  Direetion  G.  Kainraths — 
Pfarrwald. 

Die  3.  Infanterie-Truppen-Division  wird  um  9'' vor- 
mittags von  Kirchberg  am  Walde  gegen  Nd.  Globnitz  dirigirt, 
überschreitet  den  Roth  Bach  und  greift  über  Gci’weis  mit  der  Direetion 
Allentsteig  am  rechten  Flügel  des  Corps  in  den  Kampf  ein. 

Die  2.  Ca  V al  1 e r i e-1'r  11  p ]ie  n-D  i V isi  on  deckt  die  rechte 
Flanke  des  Corps  und  beunruhigt  die  linke  Flanke  des  Gegners, 
sich  bei  Mangel  an  Entwicklungs-Raum  in  Brigaden  oder  selbst  in 
Regimenter  theilend. 

Die  20.  P i on  n i o r-C  o m p ag  n i e stellt  zwischen  Kl.  Gloins 
und  der  Einmtlndung  dos  Roth  Baches  Übergänge  über  die 
Thaya  her. 

Das  Corp.s-Commando  ist  um  8'*  früh  bei  Haimschlag. 

Diese  Disposition  brachte  die  Absicht  zum  Ausdrucke,  mit 
den  verfügbaren  3 Infanterie-Truppen-Divisionen  sofort  die  Offensive 
zu  ergreifen,  und  die  3.  Infanterie-Truppen-Division.  welche  sieh 
auf  etwa  lOfcm  Entfernung  hinter  dem  rechten  Flügel  des  Corjm 
befand,  erst  im  Verlaufe  des  Gefechtes  an  das  Corp.s  an.schlicssen 
zu  lassen. 

Hiebei  sollte  1 Infanterie-Truppen-Division.  weniger  1 Infan- 
terie-Brigade, an  der  Budweiser  Chaussee  Vordringen  und  erst  nach 
der  Forcirung  der  Thaya  den  Anschluss  an  das  Gros  suchen, 
während  letzteres,  in  der  Stärke  von  2 Infanterie-d'ruppen-Di Visionen, 
gefolgt  von  der  Corps-Reserve  (1  Infanterie-Brigade)  und  der  Corps- 
Artillerie,  südlich  der  Thaya,  in  der  Breite  von  etwa  3.000  bis  4.000 
.Schritten,  gegen  ffsten  vorzurückeu  hatte. 
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l>i(‘  2.  Cavallerie-Truppeii-Division  sollte  bei  Mangel  an  Knt- 
wicklungsrauiu  den  Verband  aufgeben  und  in  Brigaden  oder  Kcgi- 
menter  getlieilt.  am  südlichen  Flügel  des  (ktrps  den  kleinen  Krieg 
führen.  Doeli  hatte  diese  nach  der  Terrain-Beschaffenheit  anscheinend 
«•hr  zweckmässige  Massregel,  für  die  Deckung  der  rechten  Flanke 
des  Corps  und  der  anmarschirenden  3.  Infanterie-Truppen -Division 
aachtheilige  Folgen. 


Nach  den  beiderseitigen  Dispositionen  war  der  Zusammen- 
stoss  zwischen  dem  2.  und  8.  Corps  am  Morgen  des  5.  Scjitember 
zwischen  8''  früh  und  i)'“  vormittags  zu  erwarten,  und  zwar: 

an  der  Budweiser  (Miaussee,  w e st  1 ic h Schwarzenau, 
zwischen  der  49.  Infanterie-Brigade  mit  1 Batterie  des  2.  Chirps 
und  9 Bataillonen,  3 Escadronen  und  3 Batterien  der  9.  lufauteric- 
Triippen-Division  des  8.  Corps; 

am  Au  Bache  bei  Exonbac  h,  G.  Kainraths  und 
l.re  rwei  s zwischen  2 V,  Infanterio-Truppen-Divi.sioneu  mit  der  Corps- 
.\rtillerie  des  2.  Corps  und  2V,  Infanterie-Truppen-Divisioncn  mit 
der  Corps-Artillerie  des  8.  C'orps; 

endlich  an  der  Linie  Kl.  Otten — Limbach — Kirch- 
berg  am  Walde  zwischen  dom  Detachement  Oberst  Siebert. 
eventuell  mit  der  Cavallerio-Triippen-Division  des  2.  Corps  und  der 
3.  Infanterie-Truppen-Division  des  8.  ('orps. 

Die  Cavallerie-Truppen-Division  d(!S  8.  Corps  konnte  — deren 
.Auflösung  in  kleinere  Abtheilungcn  vorausgesetzt  — weder  dem 
Vordringen  des  1 tctacheiuents  t tberst  Siebert,  noch  dom  der  Caval- 
lerie-Truppen-Division des  Gegners  genügenden  Widerstand  ent- 
gegenstcllen. 

De  facto  spielten  sich  die  Ereignisse,  welche  infolge  der 
Xähe  der  beiderseitigen  Begnmzungslinien  schon  vor  8''  früh  be- 
ginnen mussten,  auf  den  vorerwähnten  Bäumen  mehr  oder  weniger 
von  einander  getrennt  ab  und  gelangen  dieselben  demgemäss 
im  Nachstehenden  zur  Besprechung. 


Ereignisse  am  An  Bache  bei  Exenbach,  (L  Kaiuraths  und 
Gerweis  bis  10''  50'  roriiiittags. 


D:is  Gros  dos  2.  Corps  überschritt  die  Linie  der  V'or- 
p'sten  um  8'’  früh  in  nachstehender  Marschgruppirung; 

2.Ö.  I n f a n t e r i e,  - 'r  r u p p e n - D i V i 8 i o n. 

II  a u p t-C  o 1 o n n e 1 lirection  Exenbach : 

Vorhut:  1 Zug  ('avallerie,  2.  Tiroler- Jäger- Bataillon. 
IJaupttruppc : Infantcric-Kegiment  Nr.  84, 

Divisions-Artillerie  (2  Batterien). 
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Nördlieho  N e b e n-C  o 1 o n n c über  llauHbiicli  — Modliöch  iin 
Tliaya-Tliale ; 

Feldjiiffer-Bataillon  Nr.  21, 

7.  Tirolcr-Jitger-Bataillon. 

4.  I n f a n t e r i e - T r u p p e n - 1 ) i v i » i o n. 

Rechte  Coloniie  iiiinllicli  Bcrnschlafi  iiher  0.  Kainratlis 
auf  die  Uölicn  nordwestlicli  Gerwei.s; 

1 ’/jUg  Cavalleric, 

8.  Infanterie-Brigade. 

Linke  C o 1 o n n e von  Bernschlag  Uber  Gerwois  auf  die  Höhen 
westlich  dieses  Ortes: 

Vorhut:  2'/,  Bataillone  des  Infanterie-Regiments  Nr.  99, 
Batterie-Divi.sion  Nr.  19. 

Haupttruppe:  1 Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  99, 

1 Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  81, 
Corps-Artillerie, 

Infanterie-Regiment  Nr.  3. 

Linke  S e i t c n h n t : 

V,  Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  99. 

Die  Divisions-Cavallerie  (1'^,  Eseadronen)  wurde  um  6''  30* 
frUli  von  Allentstoig  auf  der  ^'orrüekungslinie  der  Divi.sion  gegen 
Westen  zur  AufklSrung  vorgesendot. 

13.  1 n f a n t e r i e - T r u p p e,  n - 1 ) i V i s i o n. 

Colonne  General  - Major  Hoffmeister  nordöstlich 
Hörmanns  auf  Kl.  Otten: 

Vorhut:  2 Bataillone  des  bosnisch-hercegovinischen  Infanterie- 
Regiments,  1 Batterie. 

Haupttruppe:  1'/,  Eseadronen, 

1 Bataillon  des  bosnisch-hercegovinischen  Infanterie- 
Regiments, 

B.atterie-Division  Nr.  1/14, 

Infanterie-Regiment  Nr.  (i9, 

Infanterie-Regiment  Nr.  19. 

Colonne  Ge n er a I - M aj  o r Beck  nordöstlich  Wihlings  auf 
die  Höhe  605  südöstlich  Kl.  < ttten : 

Vorhut:  1 Bataillon  des  Landwehr-Infantcrie-Regiments  Nr.  21. 

Haupttruppe:  '/,  Escadron, 

43.  Landwehr-Infanterie-Brigade. 

1.  C a V a 1 1 e r i e -Tr  u p pe  n - 1)  i V i si  on.  um  8’'  tfiih  von  Ol*. 
Plöttbach  aufbrechend  zunächst  Uber  G.  Globnitz,  mit  1 Division 
dos  Hiisaren-Regiments  Nr.  5 als  Vorhut. 

In  Ergänzung  der  früher  erwähnten  Disposition  des  8.  Cor  p .s- 
Comm andos  für  den  5.  September  wurden  von  demselben  am 
Morgen  die.ses  Tages  vor  dem  7iU.sammensto.S8e  mit  dem  Gegner 
noch  folgende  schriftliche  Befehle  crtheilt : 
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l>i!r  Corps-Hcserve  um  6''  25*  früh: 

„Die  Corps- Reserve  folgt  der  Vorrückung  der  Truppen- 
l)i  Visionen  über  Kl.  Poppen  in  der  Direction  auf  IJuim- 
schliig,  auf  welcher  Vorrückungslinie  dieselbe  stets  zu  finden 
sein  muss  — dasselbe  gilt  von  der  Corps-Artillerie,  welche 
mit  der  Corps-Reserve  marschirt.“ 

Derselben  um  T*"  30*  früh,  als  sich  in  der  Linie  Exenbach — 
G.  Kaiiiraths  infolge  des  Zusammentreffens  der  Teten  der  verschie- 
denen (’olonnen  lebhaftes  CTewchrfeuer  hören  Hess: 

„Corps-Reserve  sammt  Corps-Artillerie  über  Kl.  Poppen 
gegen  Haimschlag  bei  Rieweis  entwickeln,  im  Anschlüsse  an 
die  19.  Division.“ 

Unmittelbar  darauf  erhielt  die  Corps-Artillerie  noch  den  Befehl: 

„Sobald  sich  eine  ernste  Gefechts-Entwicklung  geltend 
macht,  hat  die  Corps-Artillerie  vorzubrechon,  nur  trachtet  sie 
sich  im  Centrum  der  Stellung  geltend  zu  machen,  voraus- 
sichtlich über  Llaimschlag — Exenbach ; sonst  auch  den  Umständen 
angemessen.“ 

Der  Vormarsch  des  Gros  des  8.  Corps  gestaltete  sich  auf 
flriind  der  Corps-Disposition  wie  folgt: 

19.  1 n f a n t e r i e - T r u p 0 n - D i V i 8 i o n. 

Nördliche  Co  Ion  ne  General-Major  Kostersitz  von 
Kaltenbach — nördlich  Haimschlag — nördlich  Exenbach — Baderhöhe 
nördlich  der  Strasse  Exenbach — Ganz: 

1 Cavallcrie-Patrouillc , 37.  Infanterie  - Brigade , Feldjäger- 

Bataillon  Nr.  18,  Divisions  Artillerie. 

Südliche  Colonne  G e n e r al-Maj  o r F 1 e c k entlang  des 
Südrandes  vom  Kirchenholze  — Nordrand  von  Haimschlag — Exen- 
bach— Baderhöhe  südlich  der  Strasse  Exenbach — Ganz : 

1 Cavallerie-Patrouillc,  38.  Infanterie-Brigade. 

Beide  Colonnen  sollten  um  8''  15'  früh  den  Au  Bach  über- 
schreiten. 

Die  Divi.sions-Cavallerie  brach  um  7*“  früh  von  Kaltenbach  «auf 
und  hatte  zu  beiden  Seiten  der  Vorrückungslinie  der  Division  gegen 
< tsten  aufzuklären.  Die  Pionnier-t/ompagnio  Nr.  20  stellte  bei  Kl.  Gloirs, 
Schönau  und  südlich  letzteren  Ortes  Nothbrüeken  über  die  Thaya  her. 
21.  L a n d w e h r - T r u p p e n - D i V i 8 i o n. 

Nördliche  Colonne  Genera  1 -Major  Klcinschmidt 
von  Schwarza  über  Hirschbach — Kl.  Gloms — Kl.  Poppen  — südlich 
Haimschlag  und  Exenbach  — G.  Kainraths: 

41.  Landwehr-Infanterie-Brigade,  Divisions-Cavallerie,  Divisions- 
.\rtillerie. 

Südliche  Colonne  Oberst  Ne  tusch  ill  über  G.  Rupp- 
rechts — Kl.  Gloms  — Schönau — Warnungs  — Wolfenstein  — Rieweis — 
Gerweis — Hühnerbiegl : 

42.  Landwehr-Infanterie-Brigade. 
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Die  Teten  der  Colonnen  liattcn  Kl.  l’oppeu  und  Wolfensteiu 
um  T**  15‘  früh  zu  passiren. 

Die  Divisions-Cavallcrie  sollte  aufklärcnd  Uber  Uaiinschla" 
vorf'ehen. 

Die  Doncentrirunf;  der  2.  C a v al  Ic ri  e-T r u p p cn • 1)  i v is i o n 
auf  der  Höhe  westlich  Kl.  Otten  wurde  schon  um  7''  15'  früh  durch 
das  gegnerische  Detachement  Oberst  Siebert  gestört.  Die  Division 
coneentrirte  sich  hierauf  westlich  Mayerhöfen  und  wurde  dort  deren 
Verbund  aufgelöst,  indem  zur  Beunruhigung  der  gegnerischen 
linken  Flanke  das  1 )ragoner-Kegiment  Nr.  2 über  Kl.  Otten  in  der 
Direction  G.  Kainraths,  das  Dragoner-Regiment  Nr.  4 gegen 
Bernsehlag  und  das  Dragoner-Regiment  Nr.  7 gegen  Zwinzen  Vor- 
gehen sollte.  Die  Regimenter  hatten  sich  zur  Gewinnung  von  Knt- 
wieklungs-Räumen  in  Divisionen  aufzulösen,  um  12'*  mittags  sich 
aber  bei  Kl.  Otten  wieder  zu  sammeln. 

Das  Dragoner-Regiment  Nr.  15  und  die  reitende  Batterie  2/2 
hatten  im  engen  .‘Vnschlusse  an  die  21.  Landwehr-Tru])pen-Division 
gegen  G erweis  vorzugehen. 

Nach  8‘*  früh  liefen  bei  dem  auf  der  Höhe  585  westlich  Haiin- 
schlag  haltenden  8.  Oorps-Commando  Meldungen  Uber  den  Anmarsch 
des  Gegners  aus  der  Richtung  von  Allentsteig  gegen  den  Ilühner- 
bicgl  und  G.  Kainraths  ein.  Dies  veranlassto  den  Corps-Comman- 
danten  dem  19.  Infanterie-Truppen-Divisions-Commando  folgenden 
schriftlichen  Ihdehl  zuzusenden  ; 

„Voraussichtlich  heftige  Kampfentwicklung  in  meiner 
rechten  Flanke“*. 

„Tete-Brigade  auf  G.  Kainraths  im  Anschlüsse  an  den 
linken  Flügel  der  Landwelir-Division !“ 

„Rest  <ler  Division  die  ursprüngliche  Direction  auf  Badcr- 
höhe  cinhaltcn  !“ 

Gleichzeitig  ging  an  die  Corps-Reserve  nachstehender  schrift- 
licher Befehl  ab : 

„Bewegung  fortsetzen;  Hühnerbiegl  am  rechten  Flügel 
der  21.  Landwehr-Truppen-Division  !•* 

Als  die  Corps-Artillerie  an  der  Tete  der  ( -orps-Reserve  um 
8'*  20'  früh  beim  Standorte  des  Corj)s-Commandanteu  eintraf,  diri- 
girte  derselbe  die  Corps-Artillerie  auf  die  Höhen  südlich  Exenbach, 
wo  dieselbe  südlich  der  Divisions-Artillerie  der  21.  Landwehr-Truppen- 
Division  auflühr. 

Er  befahl  weiters  der  Corps-Rc.serve  unter  Zutheilung  einer 
Batterie  der  Corps-Artillerie  „Direction  über  Rieweis  gegen  Gerweis 
zu  nehmen  und  dort  je  nach  Umständen  einzugreifen“  und  ritt 
sodann,  dem  von  der  Baderhöhe  und  dem  Hühnerbiegl  hörbaren, 
immer  lebhafter  werdenden  G(;wehr-  und  Geschützfeuer  folgend,  auf 
die  Höhe  nordwestlich  Gerweis  vor. 
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Das  Gros  des  2.  Corps  hatte  mittlerweile  den  Vorniarach 
fortgesetzt. 

Die  25.  Infantcrio-Truppen-D  i Vision  erhielt  schon  in 
Ganz  die  Meldung  vom  Anmärsche  starker  feindlicher  Kräfte  über 
Exenhach. 

Um  8*'  20’  früh  sticss  das  Vortrab  Bataillon  (2.  Tiroler-.Täger- 
Üataillun)  mit  den  Vortruppen  der  gegnerischen  19.  Infanterie- 
Truppen-Division  zusammen.  Dasselbe  entwickelte  sich  alsbald  zu 
heiden  Seiten  der  Chaussee  am  Westrande  des  Waldes  nördlich  der 
Baderhöhe  und  wurde  um  S*"  45’  früh  auf  beiden  Flügeln  durch  je 

1 Bataillon  des  Infanterie-Hegiments  Nr.  84  verstärkt. 

Während  dieses  Vorgehens  war  die  ('orps-Artillerie  auf  der 
Baderhöhe  aufgefahren,  und  zog  der  Divisionär  die  Di visions- Artillerie 
zum  Anschlüsse  an  dieselbe  vor,  welche  alsbald  auf  feindliche,  von 
E.xenbach  auf  Schlag  marschirende  Colonnen  ihr  Feuer  eröffnete. 

2 Battiillone  des  Infanterie-Kcgiments  Nr.  84  wurden  als  Divisions- 
Keserve  hinter  dem  linken  Flügel  des  1.  Treffens  aimgeschieden. 

Die  beiden  Bataillone,  welche  im  Thaya-Thale  vorzugehen 
hatten,  wurden  nach  dem  Passiren  von  Schlag  um  8’’  40’  früh  von 
einem,  von  der  gegnerischen  9.  Infanterie -Truppen -Division  über 
Modlittch  entsendeten  '/,  Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  35 
beschossen  und  wendeten  sich  nun  gegen  letzteres.  Es  gelang 
ihnen  zwar,  dasselbe  um  9**  10’  vormittags  über  die  l'haj'a  zurück- 
zuwerfen,  sic  konnten  aber  infolge  des  Zeitverlustes  nicht  mehr 
nichtzcitig  am  rechten  Flügel  der  25.  Infanterie-Truppen-Division 
eingreifen. 

Gegen  die  25.  Infanterie-Truppen-Division  war  die  19.  In- 
f a n t e r i e - T r u ]>  p e n - D i V i s i o n des  8.  C o r p s in  2 Colonnen 
nörillich  Exenbach  und  durch  diesen  ( >rt  im  Vormarsche  begriffen. 
Vor  dem  (Jbersehreiten  des  Au  Baches  wurde  die  Di  visions- Artillerie 
der  südlichen  Colonne  (38.  Infanterie-Brigade)  unterstellt. 

Um  a*“  15’  früh  erhielt  der  Divisionär  östlich  Exenbach  die 
Meldung  von  dem  Anmarsche  der  25.  Infanterie-Truppen-Division; 
vorerst  gcriethen  die  Divisions-t^avallerie,  welche  vor  feindlicher 
Infanterie  zurüekweichen  musste,  sodann  die  beiden  Vortrab-Bataillone 
mit  dem  Gegner  in  Contact.  Es  entwickelten  sich  nun  die  beiden 
•'olonnen  der  19.  Infanterie-Truppen-Division  ä cheval  der  von 
Exenbach  zur  Baderhöhe  führenden  Strasse  ins  Gefecht,  und  zwar 
die  37.  Infanterie-Brigade  nördlich,  die,  38.  Infanterie-Brigade  mit 
der  Di  visions- Artillerie  südlich  derselben. 

Die  37.  Infanterie-Brigade  ging  alsbald  zum  Angriffe  auf  die 
Waldlisieren  östlich  Exenbach  vor,  und  zwar  mit  3 Bataillonen  des 
Infanterie-Regiments  Nr.  73  im  1.  und  1 Bataillon  desselben  Regiments 
im  2.  Treffen.  Das  Feldjäger-Bataillon  Nr.  18  und  das  Bataillon 
des  Infanterie-Regiments  Nr.  11  hatten  die  Brigade-Reserve  hinter 
dem  linken  Flügel  zu  bilden. 
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Die  38.  Infanterie-Brigade  entwiekolte  das  Vortrah-Batuillon 
südlich  der  kleinen  Waldparzelle  östlich  Exenhach  und  besetzte 
diese  mit  1 Bataillone  des  Infanterie-Kcgiments  Nr.  91.  1 Bataillon 
desselben  Regiments  bildete  die  Regiments-Reserve.  Die  Divisions- 
Artillerie  fuhr  um  8''  35'  früh  südlich  der  Waldparzelle  in  der 
Linie  des  1.  Treffens  auf.  Das  Infanterie-Regiment  Nr.  75  hielt 
hinter  dem  rechten  Flügel  als  Brigade-Reserve. 

Auch  die  38.  Infanterie-Brigade  trat  sehr  rasch  in  ein  lebhaftes 
(lefecht  gegen  die  nördliche  Colonno  der  4.  Infantcri e-T nippen- 
Di  Vision  des  2.  Corps.  Letztere  hatte  schon  um  S**  früh  die 
Nachricht  erhalten,  dass  die  Höhen  westlich  Gerweis  von  feindlicher 
Infanterie  besetzt  seien,  und  dies  von  der  Höhe  603  nordwestlicb 
Bernschlag  auch  constatirt. 

Noch  vor  8''  früh  hatte  der  Commandant  des  2.  Corjis  der 
Corps-Artillerie  1 Bataillon  des  Infanterie  - Regiments  Nr.  81  als 
Geschütz-Bedeckung  zugewiesen  und  um  8'‘  15*  früh  das  Infanterie- 
Regiment  Nr.  3 als  Corps-Reserve  an  die  ( Istlisicrc  der  Waldparzelle 
südlich  G.  Kainraths  beordert. 

Die  4.  Infanterie-Truppen-Division  setzte  demnach  die  ^'or- 
rückung  bei  der  nördlichen  Colonne  mit  5,  bei  der  südlichen  mit 
4 Bataillonen  fort. 

Die  nördliche  Colonne,  die  8.  Infanterie-Brigade,  passirte  mit 
dem  Vortrab  (Feldjäger-Bataillon  Nr.  25)  um  S*"  15'  früh  G.  Kain- 
raths,  gegen  welchen  Ort  sich  schwächere  Abtheilungen  dos  Gegners 
entwickelten,  während  das  Gros  der  19.  Infanterie-Truppen-Division  sich 
über  Exenbach  vorbewegte. 

Das  Vortrab-Bataillon,  von  dom  Feuer  der  um  8’’  20'  früh  auf 
der  Baderhöhe  aufgefahrenen  Corps- Artillerie  unterstützt,  drang 
bis  auf  die  Höbe  nördlich  Gerweis  vor,  musste  aber,  nachdem  es 
um  8''  30'  früh  eine  Attaque  der  Division.s-Cavallcrie  der  gegnerischen 
21.  Landwehr-Division  durch  Feuer  abgewiesen  hatte,  um  8'' 44' 
früh  vor  stärkeren  Infanterie-Abtheilungen  über  den  Au  Bach  zurück- 
weichen  und  setzte  sich  westlich  G.  Kainraths  fest. 

Die  Haupttruppe  der  8.  Infanterie-Brigade  aber  wendete  sich, 
nach  Zurücklassung  1 Bataillons  am  Nord-Ende  von  G.  Kainraths, 
mit  3 Bataillonen  dos  Infanterie-Regiments  Nr.  8 und  Theilen  des 
Vortrab-Bataillons  gegen  die  von  Exenbach  auf  die  Baderhöhe 
verrückende  gegnerische  38.  Infanterie-Brigade.  Zwischen  diesen 
beiden  Brigaden  entwickelte  sich  nun  am  westlichen  ILange  der 
Baderhöhe  ein  bis  O*"  30'  vormittags  währende.s,  stehendes  Fcucr- 
gefecht. 

Die  südliche  Colonne  der  4.  Infanterie-Truppen-Division,  die 
7.  Infanterie-Brigade,  passirte  mit  der  Vorpatrouillo  um  S*"  15'  Gerweis 
und  entwickelte  auf  der  Höhe  westlich  des  Grtes  gegen  Abthei- 
lungen der  gegnerischen  21.  Landwehr-Truppen-Division  nach  und 
nach  3 Bataillone  des  Infanterie- Regiments  Nr.  99,  während  1 Bataillon 
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ilesselVirn  Regiments,  von  Q*"  5'  vorinittÄgs  an,  die  Brigade-Reserve 
bildete. 

Die  Divisions-Artillerie  setzte  sich  schon  um  8'“  40'  früh 
30()  Schritte  nordwestlich  Gerweis  ins  Feuer  und  beschoss  die  nord- 
westlich an  der  Waldlisiere  auigclahrcne  Artillerie  des  Gegners. 

l’in  diese  Zeit  traf,  etwa  1.000  iSchritte  westlich  der  7.  In 
fantorie-Brigade,  die  rechte  Seitenhut  der  ('olonne  Hoffmeister  ein, 
und  beschloss  der  Brigadier,  da  hiemit  das  Eingreifen  der  13.  In- 
fanterie-Truppen-Division  zu  gewärtigen  stand,  das  Eintreffen  letzterer 
abzuwarten,  bevor  er  die  Vorrückung  weiter  fortsetzte. 

Gegenüber  der  7.  Infanterie-Brigade  stand  die  21.  Land  weh r- 
T r u p p e n - D i V i s i o n des  8.  f \irps. 

Bis  8*“  früh  — schon  während  des  Vormarsches  — wurde  dem 
Divi.sionär  das  Vorrücken  feindlicher  Colonnen  durch  den  Pfarrwald 
auf  G.  Kainraths,  sowie  über  den  llühnerhicgl  auf  Gerweis  (4.  In- 
fanterie-Truppen-Division),  endlich  die  Vorrückung  von  etwa  40 
feindlichen  Geschützen  (Gorps-Artillerie  des  2.  Corps)  über  Bem- 
schlag  gemeldet. 

Auf  der  Höhe  nördlich  Gerweis  angelangt,  sah  er  eben  die 
feindliche  l'orps- Artillerie  östlich  G.  Kainraths  auffahren.  Die 
Divisions-Artillerie  wurde  darauf  angcwie.sen,  sicli  ins  Feuer  zu 
setzen  und  dem  Landwehr-Infanterie-Regimente  Kr.  6 aufgetragen, 
die  Höhe  nördlich  Gerweis  festzuhalten.  Das  Landwchr-Infanteric- 
Regiment  Nr.  7 wurde  als  Divisions-Reserve  hinter  die  42.  Land- 
wehr-Infanterie-Brigade  gegen  den  rechten  Flügel  hin  dirigirt. 

Um  8'*  30*  früh  fuhr  die  eigene  Corps-Artillerie  rechts  der 
Divisions-Artillerie  der  21.  Landwehr -Truppen -Division  auf  und 
drängte  djis  Landwehr-Infanterie-Regiment  Nr.  6 im  Vereine  mit  der 
Itivisions-Cavallerie,  wie  früher  erwähnt,  das  gegnerische  Vortrab- 
Bataillon  der  8.  Infanterie-Brigade  tiher  die  Höhe  nördlich  Gerweis 
gegen  G.  Kainraths  zurück. 

Der  Divisionär  begab  sich  nun  zur  42.  Landwehr-Infanteric- 
Brigade  und  erhielt  sowohl  vom  Corps-Commando,  als  auch  vom 
2.  Cavallerie-Truppen-Divisions-Commando  die  Verständigung,  dass 
eine  gegnerische  starke  ('olonne  von  Hönnanns  im  Anmarsche  sei. 

Während  die  42.  Landwehr-Infanterie-Brigade  hinter  der  Wald- 
parzelle  nordwestlich  Gerweis  aufschloss,  traf  das  Dragoner- Regi- 
ment Nr.  15  und  die  reitende  Batterie  2/2  am  rechten  Flügel,  kurze 
Zeit  darauf  die  Tete  der  Corps-Reserve  hinter  der  Mitte  der 
21.  Landwehr-Truppen-Division  ein.  so  dass  in  dem  Raume  nord- 
westlich Gerweis  14  Bataillone  der  21.  Landwehr-Truppen-Division 
und  6 Bataillone  der  Corps-Reserve , zusammen  20  Bataillone  im 
Aufmärsche  begriffen  waren. 

Um  8’'  50*  früh  entwickelte  die  42.  Landwehr-Infanterie-Brigade 
gegen  die  westlich  Gerweis  aufmarschirte  gegnerische,  hlos  4 Ba- 
taiUonc  zählende,  7.  Infanterie-Brigade  das  Landwehr-lnfanterie- 
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Kepiincnt  Nr.  14  und  zwar  mit  2 Bataillonen  im  1.  und  1 Bataillon 
im  2.  Treffen. 

Das  Landwehr-Infanterie- Kegdiuent  Nr.  8 hatte  sieh  unter 
Zurücklassung  eines  Bataillons  im  Wäldchen  hinter  dem  rechten 
Flügel  als  Brigade-Reserve  nufzustclien. 

Bei  dem  nunmehr  sich  lebhaft  entwickelnden  Feuergefeehte  mit 
der  gegnerischen  7.  Infanterie  Brigade  und  der  aus  einem  Bataillon  des 
bosnisch-hereegovinischen  Infanterie-Regiments  bestehenden  rechten 
Seitenhut  der  13.  Infanterie-Truppen-Division  wurde  bald  darauf 
auch  das  Landwehr-Infanterie-Regiment  Nr.  8 zur  Verlängerung  des 
rechten  Flügels  beordert  und  zwar  mit  2 Bataillonen  im  1.  und 
1 Bataillon  im  2.  Treffen. 

Es  standen  derart  gegen  4 Bataillone  der  7.  Infanterie-Brigade 
und  1 Bataillon  der  13.  Infanterie-Truppen-Division  in  diesem 
Momente  die  Landwchr-Infantcrie-Regimentcr  Nr.  6,  8 und  14  mit 
zusammen  10  Bataillonen. 

Die  13.  Infanterie-Truppen-Division,  welche  am 
äussersten  linken  Flügel  des  2.  (\trps  den  weitesten  Weg  bis  an 
den  Gegner  zu  hinterlcgen  hatte,  schob  nacb  dem  Bassiren  von 
Hörmanns  auf  das  in  der  rechten  Flanke  hörbare  Gewehrfeuer 
ein  Bataillon  des  bosnisch-hereegovinischen  Infanterie-Regiments  als 
rechte  Seitenhut  in  der  Direction  Maierhöfen  vor.  welches  eine 
Atta<|ue  einer  Division  des  Dragoner-Regiments  Nr.  4 am  Waldrande 
nordwestlich  Uörmauns  abwies  und  dann,  wie  eben  angedeutet.  neben 
der  7.  Infanterie-Brigade  ins  Gefecht  trat. 

Beide  Golonnen  der  Division  erreichten  um  S*"  40‘  früh  mit 
den  Vortruppen  den  Roth  Bach. 

Während  die  Ereignis.str  auf  dem  südlichen  Flügel  sich 
derart  der  Knt.scheidung  näherten,  war  eine  solche  auf  dem  nörd- 
liehen  Flügel  der  beiderseitigen  Gros  zu  Fngunston  des  2.  Gorj>s 
bert'its  gi'fallen,  und  diese  blieb  atich  nicht  ohne  Einfluss  auf  die 
Verhältnisse  am  südlichen  Flügel. 

.\m  linken  Flügel  der  25.  Infanterie-Truppen-Division  hatte 
.sieh  links  des  Flügel-BatJtillons  des  Infanterie  - Regiments  Nr.  84 
' Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  81,  welches  die  Geschütz 
bedeckung  iler  Gorps-.\rtillerie  zu  bilden  hatte,  entwickelt  und  stellte 
.so  die  Verbindung  mit  der  8.  Infanterie-Brigade  her.  Diese  Kräfte 
drangen  übt'r  die  Strasse  gegt'u  den  linken  Flügtd  der  gegnerischen 
38.  Infanterie  Brigade  vor  und  zwangen  um  9''  10'  vormittags  die 
Divisions-Artillerie  der  19.  Infauterie-Truiipen-Division  zum  Zurück 
gehen. 

llngüu,slig<'r  stai\d  (>s  am  n'ehten  Flügel  der  25.  Infanterie- 
Truppen  Division.  gegen  welche  die  gegnerische  37.  Infanterie- 
Brigaile  zum  umfassenden  .\ngritfe  ausetzte.  Der  Divisionär  verstärkte 
zwar  den  rechten  Flügel  noch  duivh  1 Bataillon  der  Divi.sions- 
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Reserve  (Infanterie-Kcpment  Nr.  84),  musste  aber,  als  der  gegne- 
rische linke  Flügel  in  den  Wald  eindrang,  das  letzte  Rataillen  des- 
sellK-n  Regiments  um  9’*  20'  vormittags  zur  Festhaltung  der  Höhe  572 
südlich  Schlag  beordern,  um  den  Rückzug  nach  Ganz  bewerkstelligen 
zu  können. 

Withrend  die  Divisions- Artillerie  ihre  Front  gegen  Nordwesten 
veränderte  un<l  die  nördlich  der  Strasse  Exenbach — Raderhöhe  vor- 
dringenden Theile  beschoss,  wurde  der  rechte  Flügel  im  Walde  vom 
gegnerischen  Infanterie-Regimente  Nr.  7.3  tournirt  und  um  O*"  26'  vor- 
mittags zum  Rückzüge  aut’  den  Ganz  Rerg  genöthigt. 

In  diese  Zeit  füllt  auch  die  ziemlich  überra.schend  durchgeführtc 
Attaque  der  gegnerischen  1.  Division  des  Dragoner-Regiments  Nr.  4 
unter  (’ommando  Seiner  kais.  und  kön.  Hoheit  des  Erz- 
herzogs Otto  gegen  den  südlichen  Flflgel  der  Corps-Artillerie. 

Die  angegriffenen  Ratterien  mussten  gegen  die  atüaquircnde 
Cavallerie  Front  machen  und  wurden  erst  durch  Abtheilungen  der 
Cor])s- Reserve  (Infanterie-Regiment  Nr.  3)  degagirt,  worauf  die 
Dragoner-Division  den  Rückzug  antrat. 

Entsprechend  diesen  Fortschritten  hatte  der  Commandant 
der  19.  Infanterie- Truppen-Division  die  .37.  Infanterie- 
Rrigade  zur  Gewinnung  der  Ostlisiere  des  Waldes  südlich  Schlag 
beordert.  Das  Infanterie-Regiment  Nr.  73  führte  diesen  Angi’iff  um- 
fiissend  aus  und  drängte  um  O*"  30'  vormittags  den  rechten  Flügel 
der  gegnerischen  50.  Infanterie-Rrigade  über  die  Strasse  Raderböhe — 
Schlag  zurück.  Hierauf  stiess  es  auf  die  um  9''  35'  vormittags  von 
.Schlag  vorgerückte  rechte  Seitenhut  der  25.  Infanterie-Truppen- 
Division  (1 V,  Rataillone),  welche  ebenfalls  zum  h’tlckzuge  auf  Schlag 
gezwungen  wurde.  Die  Divisions  - Artillerie , die,  wie  früher  er- 
wähnt, um  9''  10'  vormittags  auf  die  Höhe  nordwestlich  Exenbach 
zurückgehen  musste,  unterstützte  von  hier  aus  den  Angriff.  Die 
Divisions  - Cavallerie  deckte  die  linke  Flanke  der  37.  Infanterie- 
Brigade. 

Als  der  Befehl  des  Corj)s-Commandanten  „mit  einer  Brigade 
gegen  G.  Kainraths  vorzugehen“  beim  Divisionär  eintraf,  stand  die 
.38.  Infanterie-Brigade  bereits  im  Kampfe  mit  Theilon  der  gegneri- 
:»chen  8.  und  50.  Infanterie-Rrigade,  und  beorderte  Letzterer  lun 
S**  30'  früh  2 Bataillone  des  Infanterie-Regiments  Nr.  75,  die  zwi.schen 
der  19.  Infanterie-  und  der  21.  Landwehr-Truppon-Division  ent- 
standene Lücke  westlich  des  Au  Baches  auszufüllen.  Dieselben  ent- 
wickelten sich  um  O*"  30'  vormittags  auf  der  Höhe  südlich  Exen- 
liach  am  linken  Flügel  der  21.  Landwehr-Truppen-Divisiou  gegen 
<1.  Kainraths. 

Die  beiden  anderen  Rataillone  desselben  Regiments  standen 
mit  dem  Infanterie-Regimente  Nr.  91  der  gegnerischen  8.  Infanterie- 
Rrigade  nördlich  G.  Kaiuraths  gegenüber. 
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2 Bataillone  des  Infanterie-Uepiments  Nr.  91  machten  hiebei 
{fegen  den  rechten  Flügel  der  8.  Infanterie-Brigade  einen  Vorstosji, 
der  jedoch  — v<»n  den  Abtheilungen  der  25.  Infanterie-Truppen- 
Division  auf  der  Baderhöhe,  sowie  von  der  Divisions-  und  Corps- 
Artillerie  flankirt  — vom  Schied.sriehter  als  misslungen  be/.eichnet 
wurde. 

Das  nunmehr  stehende  Feuergefeclit  dauerte  bis  9’’  35'  vor- 
mittags, um  welche  Zeit  auch  die  8.  Infanterie-Brigade  infolge  der 
Vorgänge  bei  der  25.  Infanteric-Truppen  l)ivi.sion  d«n  Rückzug  an- 
treten  musste. 

Bald  darauf  fiel  auch  am  südlichen  Flügel  der  beider- 
seitigen Gros  die  Entscheidung.  Bei  der  östlich  Kl.  Otteii  cingetroftenen 
13.  Infanterie-Truppen-Di  Vision  besagten  alle  eingetroffenen 
Nachrichten,  dass  die  Gegend  südlich  Nd.  Globnitz  und  Süssonbach 
vom  Feinde  frei,  und  die  gegnerische  3.  Infanterie-Truppen-Division 
zu  dieser  Zeit  noch  mindestens  7 Kilometer  entfernt  sei.  Der  in  der 
rechten  Flanke  hörbare  heftige  Kamptlärm,  sowie  die  Wahrnehmung 
der  Vorrückung  feindlicher  Colonnen  von  Nd.  Globnitz  gegen  Gerweis, 
veranlassten  den  Divisionär  zum  Entschlüsse,  nach  Norden  cinzu- 
schwenken  und  in  des  Gegners  rechte  Flanke  zu  stosseu. 

Nachdem  die  Frontveränderung  nach  Norden  sehr  rasch  um 
8''  50'  früh  durchgeführt  war,  befahl  der  Divisionär; 

„Zum  Angriffe  auf  die  rechte  Flanke  des  Feindes: 

Vorrückung  Infanterie-Regimenter  Nr.  19  und  09,  2 Bat- 
terien; Dircction:  Ilöhc  600  und  Waldparzellen  westlich 

Gerw'eis. 

Landwe.hr-Infanterie-Regiment  Nr.  1 und  1 Bataillon  des 
Landwehr-lnfauterie-Re.giments  Nr.  21  (4  Bataillone);  Dircction: 
über  Waldparzelle  auf  Höhe  602  längs  der  Waldlisiere. 

Bosnisch-hercegovinisclies  Infanterie- Regiment,  Rest  dos 
Landwehr-Infanterie-Regiments  Nr.  21  (5  Bataillone),  1 Bat- 
terie und  1 Escadron,  Defensiv-G nippe  am  Roth  Bache  bei 
Kl.  Otten  Front  gegen  Westen.“ 

Hievon  wurde  der  Commaudant  der  7.  Infanterie-Brigade  ve.r- 
ständi{ft.  und  die  Bewegung  um  O**  vormittags  angetreten.  Die  Di?- 
fensiv-Gruppe  besetzte  die  Höhen  östlich  Kl.  Otten. 

Der  Commandant  des  8.  Corps  hatte  mittlerweile,  von  den 
Ereignissen  bei  der  21.  Landwehr-Truppen-Division  in  Kenntnis, 
um  8'’  50’  früh  be.schlossen,  mit  der  21.  Landwehr-Truppen-Division 
und  der  Corps-Rc.sen’c  vom  rechten  Flügel  des  Corps  aus  eine.n 
< tffensivstoss  zu  unteniehmen  und  ertheilte  erstercr  den  Befehl,  gegen 
den  in  den  Waldparzellen  südlich  der  Höhe  600  und  auf  den  Höhen 
westlich  Gerw'eis  sichtbar  schwächeren,  anscheinend  auf  Verstür- 
kungen  wartenden  Gegner,  noch  vor  dem  Eintreffen  derselben 
energisch  vorzudringen. 
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Bevor  noch  dieser  An^ff  ausg^fUlirt  werden  konnte,  hatte  auf 
Befejil  des  (.’oniinandanten  der  21.  Landwelir-Tni|)j)en-Division,  durch 
das  Feuer  der  nächst  der  Hfihe  602  auf}»efahrenen  reitenden  Batterie 
2/2  unterstützt,  das  Landwehr-Tnfanti^rie-  Kepment  Nr.  8 in  der  Directiou 
ui)er  die  Höhe  602  ftefjen  den  iin  Grunde  südlich  dieser  Hfihe  lie- 
^jenden  Wald  einen  Vorstoss  unternomiiKMi  und  die  rechte  Sciten- 
liut  der  13.  Infanterio-Trujjjien-Division  (1  Bataillon  des  bosnisch- 
lierceftovinischen  Infanterie-Repments),  sowie  die  linke  Seitenhut  def’ 
7.  Infanterie-Brigade  (V,  Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  99) 
zurückgedrängt.  Hiebei  übernahm  der  Comraandant  der  2.  Caval- 
lerie-Truppeu-Division  die  Deckung  der  reeliten  Flanke  durch  das 
Dragoner  - Regiment  Nr.  15;  diese  wurde  durch  die  gegen  den 
rechten  Flügel  der  21.  Ljuidwehr-Truppen-Division  rockirendc  Corps- 
Keserve  in  der  b'olge  noch  mehr  gesichert. 

Der  Dmsionär  zog  nun  die  Divisions- Artillerie  auf  die  Hohe  602 
heran  und  beorderte  auch  die  Landwehr- Infanterie-Regimenter  Nr.  6 
und  14  zum  Vorgehen  gegen  die  westlich  Gerweis  entwickelte  7.  In- 
fanterie-Brigade <les  G(!gners.  Das  Landwehr-Infanterie-Rcgiment 
Nr.  7 folgte  als  Divisions- Rcs(!rve  hinter  dem  rechten  Flügel. 

Die  7.  Infanterie-Brigade  wurde  nun  in  der  Front  vom  Land- 
wehr-Infanterie-Regimentc  Nr.  14,  in  der  rechten  Flanke  von  2 Ba- 
taillonen des  Landwehr-Infanterie-Regiments  Nr.  6 um  O*"  30‘  vor- 
mittags umfassend  angegriffen  und  über  Gerweis  zurückgedrängt. 

Zur  selben  Zeit  wurden  auch  die  Kämpfe  am  rechten  Flügel 
<ler  2 1 . Land wehr-Truppon-Division  zu  Gunsten  des  8.  Corps  entschieden, 
trotzdem  hier  die  Landwehr-Infanterie-Rcgimenter  Nr.  7 und  8 
l7  Bataillone)  auf  die  von  Stiden  im  Vorrüeken  begriffenen  10  Ba- 
taillone der  13.  Infanterie-Trup]ien-l)ivision  trafen. 

Dieselbe  war  in  2 Colonnen,  östlich  mit  6 und  we.stlicb  mit 
4 Bataillonen  vorgerückt  und  nahm,  beim  Debouehiren  aus  der 
grossen  Waldparzelle  nordöstlich  Kl.  Otten,  die  vom  gegnerischen 
Landwehr-Infanterie-Regimento  Nr.  8 zurückgedrängte  Seitenhut  auf. 

Beim  Vorrücken  musste  einigen  sumpfigen  Niederungen  aus- 
gewichen werden,  wobei  die  Abtheilungen  die  Direction  mehr  gegen 
Nordosten  einnahracn. 

Um  9*‘  20'  vormittags  beorderte  der  Comraandant  der  Defensiv- 
(imppe  östlich  Kl.  Otten  noch  2 Bataillone  des  bosnisch-hereegovi- 
nischen  Infanterie-Regiments,  dem  linken  Flügel  der  Angriffs-Gruppe 
zu  folgren.  Nach  dem  Überschreiten  des  Fahrweges  Maierböfen- 
'ierweis  wurde  die  Divisions-Artillerie  am  östlichen  Flügel  an  der 
lValdlisi<!;re  ins  Feuer  gesetzt,  und  stiess  alsbald  die  östliche  Colonne, 
uachdein  sie  die  Direction  mehr  nach  Westen  genommen  hatte,  auf 
'l*s  gegnerische  Landwehr-Infanterie-Rcgiment  Nr.  8.  welches  zurück- 
gedrängt  wurde.  Nach  dem  unmittelbar  darauf  ftdgenden  Eingreifen  des 
Landwehr-Infanterie-Regiments  Nr.  7 wurde  jedoch  dieser  Angriff  der 
i^stlichen  ('olonne  der  1.3.  lnfanterie-3'ruppen-Division,  bei  welcher 
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(iio  Abtheilun^jen  des  schwierigen  Terrains  wegen  nicht  gleichzeitig 
eingesetzt  werden  konnten,  vom  Schiedsrichter  um  S**  30*  vormittags 
als  misslungen  bezeichnet. 

Der  westlichen  (lolonne  gelang  es  zwar,  noch  Theile  des 
gegnerischen  Landwohr-Tnfanterie-Kegiments  Nr.  7 und  der  (.’orps- 
Keservo  bis  etwa  1.000  Schritte  südlich  der  Höhe  602  zurück- 
z.udrilngen,  sie  musste  jedoch  nach  dem  Eingreifen  der  Resene 
des  I.andwehr-Infanterie-Regiments  Nr.  7 und  der  Corps-Resen'c 
um  10*'  15*  vormittags  ebenfalls  den  Rückzug  antreten. 

ITm  9*"  60’  hatte  nämlich  der  Coramandant  des  8.  Corps 
der  Corps-Reserve  den  Befehl  zngesendet,  am  rechten  Flügel  der 
21.  Landwehr-Truppen- Division  ins  Gefecht  einzugreifen. 

Erstere  war  bereits  während  dem  Angritfe  der  21.  Landwehr- 
Truppen- Division  hinter  den  rechten  Flügel  derselben  rockirt  und 
hatte  daselbst  eine  concentrirte  Aufstellung  bezogen. 

Die  von  der  Corps-Artillerie  zugetheiltc  Batterie  brachte  sie 
um  O*“  40*  vormittags  westlich  der.  auf  der  Höhe  602  aufgefahrenen 
Divisions- Artillerie  der  21.  Landwehr-Truppen-Division  ins  Feuer. 
Während  der  linke  Flügel  letzterer  den  Gegner  warf,  musste  der 
jveht«'  FlUgt'l,  von  der  westlichen  Colonne  der  13.  Infanterie-Truppen- 
Division  angegrilfeti,  etwas  zurückweichen,  worauf  aber  die  t.'orjis 
Reserve  um  IO*"  15*  vonuittags  sich  am  rechten  Flügel  der  21.  Land- 
wehr-Truppen Division  vollständig  ins  Gefecht  entwickelte. 

Auf  Befehl  des  Corps-t'ommaudos  durch  i Bataillon  des  Land- 
wehrinfanterie-Regiments Nr.  8,  welches  sich  in  Reserve  befand. 
)ind  den  von  der  38.  Infanterie-Brigade  herangezogenen  2 Bataillonen 
des  Intanterie-Regiments  Nr.  75  verstärkt.  drUngte  die  Corps-Reserve 
den  äussersten  linken  Flügi-1  der  gegnerisi-hen  13.  Infanterie-Truppcn- 
Di Vision  (iHisuiseh  hen-egiivinisehes  Infanterie-Regiment  und  Theile 
des  lauidwehr-lnfanterie-Regiments  Nr.  D zurück  imd  rückte  bis 
etwa  800  Schritte  südiistlieh  Maierhöfen  vor. 

Hierauf  luMi-derte  der  Commandant  des  8.  t'orps  nach  10**  vor- 
mittags auch  die  t'orjvs- Artillerie  in  die  Linie  Gerweis — Exenbacb. 
s»»«laun.  nach  Massgalw  des  N'orsebrx'iteus  der  Infanterie,  auf  den 
lluhnerbiegl  vor. 

Fm  IO*"  3.5*  \onuittags  entsendete  er  einen  Generalstabs-Officier 
*u  der  im  .Vnmarsehe  iH'tindliehen  3.  Infanterie-Truppen-Division 
mit  dem  .\u0ragv\  den  Division.ar  nach  <*rientimng  der  Gesamiut 

.an »uw eisen; 

»in  der  Richtung  uly'r  Kl.  t*ttei\,  Direerion  Allentstiüg 

in  d.-is  tletVvht  euuugrvifen  ~ 

D.ss  Dragoner  Rv'giim  nt  Nr,  1.5  ur.d  die  rx'itende  Batterie  dei 
2 t'.sv.sllerie  l'mpjvn  Di\  isi.m  wuivien  wsKrvr.d  di-s  Kampfes  an 
rwhien  1 b'.gid  di\-»  «’igv'nen  Vunvs  um  9*  25*  vonuittags  vom  2.  Caval 
lene  lYup^vn  Dimmous  t'ommando  auf  die  H.  he  w,-süich  Nd.  Globniti 
»unvkgx'nommen.  woselbst  die  Iksttene  gx'g»  n den  linken  Flüge 
der  \ \M-'onvbemien  13  lufantene  l'nr.  *.s.n  Ibxision  ins  Feiu-r  gest'tz 
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ward.  Als  nach  10''  vormittags  dios(dbc  zurUckwich , wurde  der 
.Anraarsch  der  gegnerischen  1.  C’avallerie- Truppen -Division  von 
Kl.  ( >ttcn  gemeldet.  Gegen  dieselbe  wurde  die  reitende  Batterie 
westlich  Nd.  Globnitz  ins  Feuer  gesetzt. 

Die  1 . Cavalieri  e - T r u p p e n - D i v i s i o n war  ihrerseits, 
kleine  gegm-rische  Cavallerie-Körper  vertreibend,  über  Germanns 
auf  G.  Globnitz  vorgerückt  und  daselbst  um  9'‘  30*  vorraittiigs  ein- 
j.'-efroffen.  Benachrichtigt  von  dem  Verrücken  der  21.  Landwehr- 
Truppen-Division  von  Wolf’onstein  über  Haimscblag,  beschloss  der 
I omiiiandant  derselben,  bei  dem  Gefechte  der  13.  Infanterio-Truppon- 
Division  thunlichst  mitzuwirken  und  setzte  den  Anmarsch  westlich 
der  Strasse  G.  Globnitz — Vitis  gegen  Norden  fort,  traf  jedoch  westlich 
Gerweis  erst  ein.  als  der  Angriff  der  13.  Intantcric-Truppen-Divi.Hion 
tx-reits  zurüekgowiesen  war.  Er  konnte  nur  mehr  die  reitende  Batterie 
westlich  Maierhöfen  gegen  den  rechten  Flügel  der  vordringtmden 
leindlichen  21.  Landwehr-Truppen-Division  und  der  Corps-llescrve 
ins  Feuer  setzen. 

Als  beim  2.  Corps  am  rechten  Flügel  dos  Gros  um 
9'' 30*  vormittags  der  Rückzug  der  25.  Infanterie-Truppcn-Divi.sion 
l'cgann,  wurde  dadurch  nicht  blos  der  rechte  Flügel  der  Corps- 
.'\rtillcrie  geftihrdet,  sondern  auch  der  Rückzug  der  8.  Infantcric- 
lirigade  bedroht. 

Vom  Standorte  des  2.  Corps-f  ’oinmandos  beobachtet,  war  weiters 
auch  die  7.  Infanterie-Brigade  hart  bedrängt;  es  konnte  die  Wirkung 
<lc8  Eingreifens  von  Seite  der  13.  Infanterie  ■ Truppen  - l)ivi.sion 
nicht  überblickt  und  festgestellt  werden. 

Der  Commandant  des  2.  Corps  be.schloss  infolgedessen,  den 
n'chten  Flügel  des  Gros  in  die  starke  Stellung  auf  dem  Ganz  Berge 
'iirückzunehmen,  um  von  dort  aus  eventuell  nochmals  die  allgemeine 
'-9Fensive  aufzunehmen. 

Das  Corps-Commando  unterstellte  daher  zunüchst  zur  KrSfti- 
/ung  des  rechten  Flügels  die  noch  intacte  Corps-Reserve  (das  Infan- 
terie-Regiment Nr.  3)  dem  Commandanten  der  25.  Infantcrie-Trui)pen- 
I>ivision  und  ordnete  das  staffelweise  Zurückgehen  der  Corps-Artil- 
Ifric  auf  die  Höhe  603  nordwestlich  Bornschlag  an. 

Die  4.  Infanterie-Truppen-Division  sollte  sich  dieser  Rück- 
•■wegung,  welche  um  9''  40*  vormittags  begann,  in  der  Direction 
l'emscthlag  anschliessen. 

Uni  10*'  vormittags  erhielt  der  Corps-Commandant  die  etwas  ver- 
‘idtete  Meldung  von  dem  Einschwenken  der  13.  Infanterie-Trnppcn- 
ilvision  in  dos  Gegners  rechte  Flanke.  Ausserdem  war  er  in  Kennt- 
■1«,  dass  die  gegnerische  3.  Infanterie-Truppen-Division  noch  nicht 
«'Uld  eingreifen  könne.  Auf  Grund  dessen  und  der  Wahrnehinnng, 
tw  der  Gegner  in  der  Front  und  vor  dem  rechten  Flügel  des  Gnis 
*hr  stark  aufgetreten  war,  nahm,  wie  die  Relation  sich  ausspricht. 
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der  Corjis-Comniandant  an,  dass  der  Anp^rifF  der  13.  Infantcrie- 
Truppen-Division  auf  relativ  schwächere  Kräfte  des  Gegners  treffen 
müsste  und  ordnete,  um  diesem  Angriffe  den  Wert  der  grossen  Ent- 
scheidung zu  geben , die  Wiederaufnahme  der  Offensive  auf  der 
ganzen  Gefcchtslinie  an. 

Die.scr  erneuerte  Vorstoss  gewann  indess  nur  langsam  Boden. 
Um  IO*"  50*  vormittags  traf  aber  auch  die  Meldung  von  dem  Miss- 
lingen des  Angriffes  der  13.  Infanterie-Truppen-Division  ein. 

Die  Manöver-Oberleitung  hatte  indessen  beschlossen,  dem 
Commandanten  des  2.  (’orps  für  den  Fall  des  Rückzuges  die  Di- 
rection  nicht  auf  der  grossen  Strasse,  sondern  zum  Anschlüsse  an  die 
im  Donau-Thale  supponirte  Haupt-Armee  jene  nach  Krems  zu  geben. 
Sic  sendete  dem  2.  Corps  ein  Telegramm  seines  Annee-Commandos, 
nach  welchem  das  2.  Corps  „falls  auf  einen  durchgreifenden  Erfolg 
nicht  zu  rechnen  sei,  auf  Krems  zurückzugehen  habe“. 


Der  Commandant  des  2.  Corps,  in  der  Überzeugung,  dass  ein 
durchgreifender  Erfolg  nicht  mehr  zu  erhoffen  war,  ohne  das  Corps 
weiter  zu  engagiren,  ordnete  um  10''  50*  vormittags  den  Rückzug 
auf  die  Höhen  östlich  Allcntstcig  an. 

F.  /.  M.  Graf  Grünnc  liess  schon  gegen  9''  40*  vormittags  die 
38.  Infanterie-Brigade  sammeln,  auf  die  Höhe  H06  nordwestlich 
Gerweis  zurückmarschiren  und  dortselbst  als  neue  Corps-Reserv'c. 
aufstellen. 

Der  Commandant  der  19.  Infanterie-Truppen-Division 
liess  in  der  nun  entstandenen  Lücke  die  Divisions- Artillerie  auf- 
fahren  und  befahl  dem  Commandanten  der  37.  Infanterie-Brigade, 
sich  nunmehr  auf  die  Vertheidigung  des  gewonnenen  Abschnittes  zu 
beschränken. 

Der  (’ommandant  der  21.  La  n d w e h r-T  r u p pen-D  i v i si  o n 
hatte,  nachdem  er  den  rechten  Flügel  durch  das  früher  geschilderte 
Vordringen  der  ('orps-Reserve  gc.sichort  sah,  die  Vorrückung  gegen 
Osten  wieder  aufgenommen  und  dirigirte  die  41.  Landwehr-Infan- 
terie-Brigade  über  G.  Kainraths  auf  den  Rfarrwald,  die  42.  Land- 
wchr-Infanterie-Brigade,  mit  der  Divi.sions-Artillcrie  und  Cavallerie, 
über  den  Hühncrbiegl  auf  Bcrnschlag. 

Die  38.  Infanterie-Brigade  erhielt  vom  Corps-Commandanten 
den  Befehl : 

„links  von  der  21.  Landwehr-Truppen-Division  im  An- 
schlüsse an  dieselbe  über  Gerweis— Hühncrbiegl  in  der  allge- 
meinen Diroetion  auf  Allentsteig  vorzudringen.“ 

Sie  begann  die  Vorrückung  östlich  Gerweis  um  IO**  40*  vor- 
mittags in  der  Direction  Hühnerbicgl. 
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Das  Drafroncr-Ke^iincnt  Nr.  16  mit  der  bereits  eingerilckten 
2.  Divi.sion  des  Dragoner-Kegiments  Xr.  7 verstärkte  sich  nach 
and  nach  durch  die  nun  oinrUckenden  Cavallerie- Ai)theilungen. 

Die  2.  (.'avallerie-Truppcn-Divisien  stand  nunmehr  der  bis  zur 
Uöhe  westlich  Maierhbfeu  vorgedrungenen  gegnerischen  1.  Oavallerie- 
Truppen-Division  gegenüber  und  folgte  ihr  sodann  auf  G.  Globnitz. 

Am  äussersten  linken  Flügel  des  2.  Corps  hatte  mittlerw'eile 
die  13.  Infanterie-Tnippen-Di Vision  zwischen  9'*  35‘  und  10**  15‘  vor- 
mittags den  Rückzug  auf  Ilörmanns  angetreten,  woselbst  sich  die 
Division  von  IO*"  30’  vormittags  an  sammelte  und  eine  Aufstellung 
östlich  der  Strasse,  Front  gegen  Kl.  Otten,  bezog,  und  zwar  mit  der 
26.  Infanterie-Brigade  nördlich,  mit  der  43.  Landwehr-lnfanterie- 
Rrigade  südlich  von  Hörmanns.  Die  Divisions-Artillerie  fuhr  auf  der 
Höhe  nordöstlich  des  Ortes  auf.  Die  Divisions-Cavallerio  deckte  die 
linke  Flanke. 


Die  Situation  des  Gros  des  2.  und  8.  Corps  um  9*"  30'  vor- 
mittags veranschaulicht  die  Skizze  X auf  Tafel  6. 


Ereignisse  nn  der  Budweiser  Chausstie  westlich  Schwarzenau 
bis  uni  11’’  TOriiiittags. 


Die  49.  Infanterie-Brigade  überschritt  die  Linie  der  Vor- 
posten um  8''  früh  in  folgender  Marsehordnung: 

Haupt-Colon  ne  auf  der  Stra.sse  Schwarzenau — Sjmrbaeh: 

Vorhut:  1 Zug  (’avalleric,  2 Bataillone  des  Infanterie-Regi- 
ments Nr.  4. 

Haupttruppe : '/,  Eseailron, 

1 Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  4, 

Batterie  2/4, 

1 Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  4, 

2 Bataillone  des  Infanterie-Regiments  Nr.  49. 

Rechte  S e i t e n - C o 1 on n e über  Limpflings — Kl.  Rcichcn- 

bach — Schacherdorf : 

1 Zug  Cavallerie,  2 Bataillone  des  Infanterie-Regiments  Nr.  49. 

Ihr  gegenüber  beabsichtigte  der  Commandant  der  9.  Infan- 
te  r i e - 'fr  u [>  pe  n - D i V i s i on  zuerst  mit  ganzer  Kraft  über  die 
Thaya  vorzugehen  und  sich  der  östlich  letzterer  gelegenen  Höhen 
zn  bemächtigen  und  erst  dann  die  vom  Corps-Commando  anbefohlone 
Richtung  gegen  Südosten  einzusehlagen.  Er  befahl  den  Vormarsch 
wie  f'dgt : 

H a u p t - C o 1 o n n 0 auf  der  Strasse  über  Schwarzenau : 

Vorhut:  1 Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  88. 
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lliiupttruppc:  V,  Bataillon  des  Inlantürie-Kegiiiicnts  Nr.  35, 
Batterie-Divi.sion  Nr.  15, 

3 Bataillone  de.s  Infanterie-Kegiments  Nr.  102. 

Linke  Seit(Mihut  Uber  Kl.  Keichenbach — Linipflings: 

Feldjilger-Bataillon  Nr.  6. 

Kc. eilte  Seite. nhut  Uber  Modliseb — ^SteinbUhel: 

' Bataillon  des  Intanterie-Regiiucnts  Nr.  35. 

1 )ie  Divisions-t'avallerie  sollte  in  der  linken  Flanke  vergeben 
und  von  Norden  her  gegen  die  Stras.se  Schwarzenau — Stögersbaeh 
iUifklUren. 

Um  8''  16'  vormittags  besetzten  die  Spitzen  der  Haupt-Uidonnc 
der  49.  Infanterie-Brigade  die  Uöhe  westlich  Schwarzenau  und 
richteten  ihr  Feuer  gegen  die  vorgehende  Divisions-t'avalleric  und 
das  Vortrab-Bataillon  der  9.  Ini'anterie-Truppen-Division.  Dieses 
(1  Bataillon  des  Infanterio-Kegiments  Nr.  88)  entwickelte  sich  nördlich 
der  Strasse  zum  Gefechte,  ging  vor,  konnte  jedoch  schon  auf  der  Höhe 
1.000  Schritte  we.stlich  des  West-Eudes  von  Schwarzenau  nicht  weiter 
Vordringen  und  nahm  nun  das  Gefecht  gegen  die  Vorhut  der  49.  In- 
fanterie-Brigade (2  Bataillone  des  Infanterie-Regiments  Nr.  4),  welche 
die  Höhe  westlich  Schwarzenau  besetzt  hatte,  auf. 

Um  S**  25'  frUh  fuhr  eine  Batterie  der  9.  Infanterie-Truppen- 
Division  in  der  Höhe  des  Vortrabs  westlieb  Schwarzenau  auf,  musste 
aber  alsbald  zuriiek.  Indessen  ging  die  Haupttruppe  der  9.  Infan - 
tcric-Truppen-Division  in  Colonne  Uber,  und  wurde  das  Infanterie- 
Regiment  Nr.  35  (3*/,  Bataillone)  in  die  Siefc  dirigirt,  welche  sUdlieh 
Schwarzenau  mündet.  Die  Batterie  setzte  sich  um  S**  45'  früh  in 
einer  riickwiirtigen  Position  westlich  Schwarzenau  ins  Feuer.  Um 
S*"  50'  fuhren  neben  ihr  auch  die  beiden  anderen  Batterien  der  Batterie- 
Division  Nr.  15  auf.  Hittlcrweile  hatte  um  S“"  50'  früh  auch  die  Bat- 
terie der  49.  Infanterie-Brigade  auf  der  Höhe  südöstlich  Schwarzenau 
ihr  Feuer  eröffnet. 

Um  8*'  55'  unternahm  das  Vorhut-Bataillon  (des  Infanterie- 
Regiments  Nr.  88)  einen  isolirten  Vijrstoss  und  wurde  zurUckgewiesen. 

Um  9''  vormittags  vcrlitngerte  1 Bataillon  des  Infanterie-Regi- 
ments Nr.  4 den  linken  Flügel  der  Gruppe  wc.stlich  Schwar/.enaii 
südlich  der  Chaussee  und  besetzte  1 Bataillon  desselben  Regiments 
die  Kuppe  S.  G.  südwestlich  von  Schwarzenau. 

Indessen  hatte  um  S*"  50'  früh  dfis  Infanterie-Regiment  Nr.  35 
die  Vorrückung  gegen  diese  Kuppe  begonnen,  konnte  jedoch  laut 
Schicdsrichterspruch  nicht  weiter  nach  vorwürts  'l'errain  gewinnen 
und  beschriinkte  sich  nun  auf  die  Festhaltung  dos  Hanges  vorwärts 
der  Batterie-Divi.sion  Nr.  15. 

Um  O*“  20'  vormittags  wurde  das  auf  genannter  Kuppe  stehende 
Bataillon  des  Infantcnc-Regiments  Nr.  4 durch  Bataillon  des 
Infanterie-Regiments  Nr.  49  ver.stürkt. 

Gleichzeitig  waren  um  9''  vormittags  2 Babiillono  des  Infan- 
terie-Regiments Nr.  102  links  am  Vortrab-Bataillone  (des  Infanteric- 
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Repnieiits  Nr.  88)  vorbei  (niirdlicli  der  Stra.sse)  gcfren  Seliwar- 
zenau  zum  Anp^riife.  vor^efjan^en,  wurden  aber  ebenfalls  zuritck- 
^ewiesen,  nachdem  zu  dieser  Zeit  die  beiden  Tfatjiillone  des 
Infanterie-Regiments  Nr.  4 westlich  Schwarzenau  noch  durch  '/,  Ba- 
taillon dieses  Regiments  verstärkt  worden  wanui. 


Die  Situation  der  an  der  Strasse  kämpfenden  Theilc  der 
49.  Infanterie-Brigade  und  der  9.  Infanterie-Truppen-Division  um 
9'’  30’  vormittags  zeigt  die  Skizze  X auf  Tafel  6. 


Das  Gefecht  blieb  nun  nächst  der  Strasse  bis  gegen  11’’  vor- 
mittags im  Stehen.  Die  9.  Infanttiric-Truppen-Division  hatte  2 Bataillone 
des  Infanterie-Regiments  Nr.  102  in  Reserve  an  der  Strasse,  alles 
Übrige  bereits  im  Gefechte. 

Während  dieser  Zeit  war  auch  das  Feldjäger-Bataillon  Nr.  6 
gi-gen  die  rechte  Sciten-Colonne  der  49.  Infanterie-Brigade  (2  Ba- 
taillone des  Infanterie-Regiments  Nr.  49)  ins  Gefecht  getreten. 
Letztere  hatte  sich  mit  1 Bataillon  der  Höhe  südlich  und  des  Wäld- 
chens knapp  südwestlich  von  Reichenbach  bemächtigt,  und  Hess 
1 Bataillon  durch  den  Gemeinde  Wald  zur  Umfassung  des  feind- 
lichen linken  Flügels  vorgehen.  Ihr  gegenüber  stand  das  Feldjäger- 
Bataillon  Nr.  6 mit  IV,  Compagnien  am  Waldcsrande  südöstlich 
der  Höhe  552,  mit  2V,  Compagnien  in  der  Waldparzclle  nördlich 
des  Kreuzes,  südwestlich  der  vorgenannten  Höhe. 

Gegen  diese  umfassende  Bewegung  des  Infanterie-Regiments 
Nr.  49  disponirte  das  9.  lufanterie-Truppen-Divisions-Commando 
1 Bataillon  des  Infanterie  Regiments  Nr.  102  der  Divisions-Reserve 
zur  Verstärkung  des  Feldjäger-Bataillons  Nr.  6.  Dieses  Bataillon 
trat  eben  IO**  vormittags  ins  Gefecht  800  Schritte  westlich  552,  als 
■las  Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  49  aus  dem  südöstlichen 
Theile  des  Gemeinde  Waldes  und  3 Compagnien  desselben  Regiments 
von  552  her  zum  Angriffe  vorbrachen.  Dieser  wurde  infolgedessen 
zarUckgewiesen,  doch  konnte  auch  das  Bataillon  des  Infanteric- 
Ücgiinents  Nr.  102  und  das  Feldjäger- Bataillon  Nr.  6 zunächst 
nicht  weiter  Vordringen  (10''  5’  vormittags). 

Die  seit  8''  45’  früh  gegen  3 Battcinen  der  9.  Infanterie- 
Truppen-Division  im  Feuer  gestandene  Batterie  der  49.  Infanterie- 
Hrigadc  musste  um  IO**  30*  vormittags  zurückgehen. 

Vom  Süindpunkte  des  Commandanten  der  49.  Infanterie-Brigade 
?ewahrte  man  um  diese  Zeit  das  ZurUckgehen  der  50.  lufanterie- 
llrigade ; der  Brigadier  gab  ilaher  um  11''  vonuittags  die  Befehle 
uim  Rückzuge  seiner  Brigade  über  die  Thaya  und  zwar  sollten  zu- 
"•aehst  «las  Infanterie-Regiment  Nr.  4 beiderseits  der  Stras.se  östlich  der 
lishn  Aufstellung  nehmen,  2 Bataillone  des  Infanterie-Regiments 
)ir.  49  die  Höhe  zwischen  der  Strasse  und  Limpflings  bestdztui,  und 
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die  rechte  Seiten-Colonnc  auf  die  Höhe  nördlich  Limpfling-s  zuriick- 
gehen.  Letztere  wurde  noch  in  ein  selbständiges  Gefecht  verwickelt. 

Der  Coniinaudant  der  9.  Infantorie-Truppen-Division  hatte  näm- 
lich noch  ein  Bataillon  des  Infanterie-Kcgiinents  Nr.  102  der  Division.s- 
IJeserve  zur  Verstärkung  des  Feldjäger-Bataillons  Nr.  6 und  des 
Bataillons  des  Infanterie- Regiments  Nr.  102  bei  Höhe  552  entsendet, 
und  sollten  diese  3 Bataillone  die  Höhe  bei  Reiehcnbach  angi'eifen. 

Diesem  Anp^ffe  gegenüber  behauptete  bis  10''  40'  vormittags 
ein  Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  49  die  Höhe  südlich 
Reiehcnbach,  während  das  andere  Bataillon  dieses  Regiments  schon 
tlber  die  Thaya  zurückging. 

Um  10*'  40*  vormittags  verliess  aber  auch  das  letzte  Bataillon 
des  Infanterie-Regiments  Nr.  49  die  Höhe  südlich  Rciehenbach  und 
beide  Bataillone  besetzten  nun  die  Höhen  bei  Liinpflings  am  ö.stlichen 
'riiaya-Ufer. 


Ereignisse  an  der  Linie  Ki.  Otten— Limbach— Kirchberg  am 
Waide  bis  11h  201  rormittags. 


Das  Detachement  Oberst  Siebert  des  2.  Corps,  be- 
stehend aus  dem  Dragoner-Regimente  Nr.  6,  den  Feldjäger-Bataillonen 
Nr.  10  und  17  und  2 Geschützen  der  reitenden  Batterie  1/2,  traf 
schon,  wie  früher  erwähnt,  um  T*"  15'  früh  bei  Kl.  Otten  auf  die 
Regimenter  der  feindlichen  2.  Cavallerie -Truppen  - Division,  welche 
im  Begriffe  waren,  sich  westlich  dieses  Ortes  zu  concentriren. 

Oberst  Siebert  Hess  die  2 Geschütze  auffahren  und  entwickelte 
die  Jäger  - Bataillone.  Die  Regimenter  der  2.  Cavallerie-Truppen- 
Division  wichen  hierauf  gegen  Norden  aus  und  concentrirten  sich 
westlich  Mayerhöfen,  wo  sie  bis  zur  Ausgabe  der  bereits  besprochenen 
Disposition  von  Seite  des  Commandanten  der  2.  Cavallcrie-Truppen- 
Division  verblieben  und  dann  divisionswoise  abrückten. 

Das  Detachement  Oberst  Siebert  aber  setzte  infolgedessen 
unbelästigt  den  Marsch  fort,  erreichte  um  O*"  20'  vormittags  die 
Höhe  592  nordwestlich  Limbach  und  trat  alsbald  mit  der  Tete  der 
3.  Infanterie-Truppen-Division  ins  Gefecht 


Letztere  war  um  S**  früh  bei  Kirchberg  am  Walde  eingetroffen 
und  hatte  dispositionsgeinäss  den  Vormarsch  gegen  Osten  um  9'* 
vormittags  wie  folgt  angetreten; 

Nördliche  Colonne  Uber  Höllenstein  — Nord-Ende  von 
Süssenbach — Höfe — Nord-Ende  von  Nd.  Globnitz — Nord-Ende  von 
Gerweis — südlich  um  G.  Kainraths: 

1 Zug  ('avallerie,  Infanterie- Regiment  Nr.  14. 
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Südliche  Colonne  über  Limbaeh — Süssenbacb — ütton- 
«chlag — Maierhßfen—  Süd-Ende  von  Gerweis  — Waldhersch: 

Vorhut:  1 Zu;;  Cavallerie, 

Feldjäger-Bataillon  Nr.  3, 

1 Batterie  der  Batterie-Division  Nr.  27, 

1 Bataillon  des  Infanterie-Hegiments  Nr.  69. 

Ilaupttruppe:  Inlanterie-Keginient  Nr.  59, 

Batterie-Division  Nr.  27, 

Landwehr-Infantorie-Regiment  Nr,  2. 

Die  Divisions-Cavallerie  wurde  schon  um  S*"  40‘  früh  zur  Auf- 
klärung und  Verbindung  mit  der  21.  Landwehr-Truppen-Division, 
sowie  der  2.  Cavalleric-Truppen-Division  über  Höllenstein — Nd.  Glob- 
nitz— Gerweis — Bemschlag — Allentsteig  vorausgesendet. 

Um  9'*  15*  vormittags  stiess  nun  die  Vorhut  der  südlichen 
Colonne  auf  das  gegnerische  Detachement  Oberst  Siebert. 

Sie  musste  das  Vortrab-Bataillon  sowie  das  Tete-Bataillon  dos 
Infanterie-Kegiments  Nr.  69  entwickeln  und  eine  Batterie  ins  Feuer 
bringen. 

Der  Gegner  trat  den  Rückzug  um  9*'  30*  vormittags  an,  doch 
wurde,  wie  die  Relation  der  Division  angibt , hiedurch  für  die 
3.  Infanterie-Truppen-Division  ein  Aufenthalt  von  15*  herbeigeführt. 

Der  Divisionär  sendete  dem  zurückgehenden  Detacliement 
1 Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  69  nach,  und  setzte  den 
Marsch  gegen  Ottonschlag  fort. 

Als  das  Detachement  Siebert  um  10*'  15*  vormittags  auf  der 
Höhe  599  südöstlich  Limbaeh  eine  zweite  Aufstellung  bezog,  musste 
ilas  nachgesendete  gegnerische  Bataillon  des  Infanterie-Regiments 
Nr.  59  sich  erneuert  zum  Gefechte  entwickeln.  In  Kenntnis  von 
der  Stärke  des  Gegners,  sah  sieh  der  Divisionär  zum  Schutze  der 
rechten  Flanke  während  der  Vorrückung  gezwungen,  um  IO*"  20* 
vormittags  1 Bataillon  des  Landwehr-Infanterie-Regiments  Nr.  2 und 

1 Batterie  zur  Unterstützung  des  Bataillons  des  Infanterie-Regiments 
Nr.  59  zu  entsenden,  worauf  das  Detachement  Oberst  Siebert 
abermals  eine  kleine  Strecke  gegen  G.  Globnitz  um  11*"  20*  vor- 
laittags  zurückging. 

(jstlich  Bösenneunzehn  angelangt,  wurde  die  nunmehr  aus 

2 Bataillonen  bestehende  rechte  Scitenhut  der  3.  Infanterie- 
Truppen-Division  um  lU  45*  vormittags  von  Oberst  Siebert  attaquirt 
und  zu  einem  neuen  Aufenthalte  gezwungen. 

Südwestlich  Süssenbach  hatten  sieh  mittlerweile  die  2.  Division 
des  Dragoner-Regiments  Nr.  2 und  die  1.  Division  des  Dragoner- 
Kegiments  Nr.  7 dem  Commandanten  der  3.  Infanterie-Truppen- 
Bivision  zur  Verfügung  gestellt,  welche  südöstlich  Ottenschlag  Ab- 
ilieilungen  des  gegnerischen  Husaren-Regiments  Nr.  5 zurückdrängten. 

Immerhin  war  es  hiemit  dem  Detachement  Oberst 
Siebert  gelungen,  sich  durch  2 Stunden  im  Bewegungs-Räume 
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der  2.  Cavalleric-'rrnppen-Division  aut'ziihalten,  das  ^'’ord^ingen  der 
fretrnürischen  3.  Infanterie  - Truppen  - Division  zu  verzö^em,  und 
scidiesslic'li  ungefkhrdet  wieder  den  Anscdiluss  an  das  eigene  Corps 
zu  bewirken. 

Die  3.  In f a n t e r i e -Tr  u p pe n -D  i V i s i 0 n hatte  schon  um 
1 1 '■  vomiittags  östlicli  Ottenschlag  den  Befehl  des  8.  Corps-Cominandos 
„in  der  Richtung  über  Kl.  Otten,  Direction  Allentsteig  ins  Gefecht 
einzugreifen“,  erhalten,  worauf  die  Vorrückung  der  südlichen  Colonne 
in  der  Direction  Kl.  Otten,  der  nürdlichen  Colonne  auf  Maierhöfen 
fortgesetzt  wurde.  Ihre  Spitzen  traten  nach  Mittag  westlich  Hörraanns 
mit  den  Queue-Ahtheilungen  der  zurückgehenden  13.  Infanterie- 
'Pruppen-Division  in  Contact. 


Kreignisse  zwischen  der  Thaya,  dem  Thaua  and  Roth  Bache 
bis  zum  Abbrechen  des  Gefechtes  (etwa  12'‘  30'  nachmittags). 

Das  2.  Corps  führte  den  Rückzug  an  den  Thaua  Bach  meist 
unheltistigt  vom  Gegner  durch. 

Die  49.  I nfanterie-Briga  de  erhielt  den  Rückzugsbefehl 
des  Corps  - Commandos,  wonach  dieselbe  über  G.  Haselbach  auf 
Thaua  zu  marschiren  hatte,  um  11’’ 45'  vormittags.  Der  Commandant 
derselben  hielt  eine  Rokade  im  feindlichen  Feuer  nicht  durch- 
filhrbar  und  ging  mit  der  Brigade  vorerst  in  östlicher  Richtung 
gegen  Stögersbaeh,  sodann,  gedeckt  hinter  dem  Buch  Berge,  nach 
Thaua  zurück. 

Die  25.  I n f a n t er i e- Tru  p pe n - D i V i s i on  hielt  den  Ganz 
Berg  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  in  welchem  die  49.  Infanterie-Brigade 
die  Höhen  östlich  der  Thaya  emücht  hatte,  wobei  die  Corps-Artillerie 
auf  der  Höhe  ti03  östlich  Ganz  durch  ihr  Feuer  mitwirkte. 

Die  50.  Infanterie-Brigade  ging  sodann  auf  die  Höhen  von 
Reinsbach,  die  Corps-Reserve  über  Zwinzen  zurück. 

Die  Corps-Artillerie  nahm  um  D nachmittags  auf  den  Höben 
östlich  Allentsteig  Stellung. 

\'on  der  4.  1 n fa n t e r ie  - T r u p pe  n - D i V isi  on  ging  die 
8.  Infanterie-Brigade  nördlich  der  Strasse  Bemschlag  — Zwinzen,  die 
7.  Infanterie-Brigjide  mit  der  Divisions-Artillerie  auf  derselben  auf 
Allentsteig  zurück  um!  hatte  um  1’’  30'  nachmittags  den  Thaua 
Itach  auf  einer  etwa  1.000  Schritte  nörtllich  dieses  t^rtes  geschlagenen 
Kriegsbrücke  pa.ssirt. 

Die  13.  1 n fa  n t e r i c • T r u p pe n - Di  v i s i o n hatte  ztinach.st 
bei  Hönuantis  eine  .Vufsttdlung  gimommen.  beschoss  mit  der  Divisions- 
Artillerie  von  I D vormittags  an  die  we.stlich  des  Ortes  vordringenden 
Spitzen  der  gt'guerisehen  3.  Infanterie- Trupp<m-l>i\ision.  und  setzte 
um  11’’ 3.5' vormittags  den  Rückzug  in  3 Colonnen  auf  Mannshalin 
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fjrt  Hiebei  wurde  die  nördliche  Colonne  des  Infanterie-Rep^inicnts 
Nr.  69  und  1 Bataillon  des  bosnisch-hercepovinischen  Intanterie- 
Refdnients  mit  dem  rechten  Flügel  der  21.  Landwcbr-Truppon- 
IHvision  in  ein  Wald-Gefecht  verwickelt,  auf  Grund  dessen  die 
13.  Infanterie-Truppen-Division,  um  der,  wie  es  schien,  nicht  mehr 
im  Besitze  des  2.  Corps  befindlichen  Walilregion  auszuweichen,  die 
Direction  auf  Schlagles  südlich  All  entsteig  nahm. 

Die  1.  Cavallerie-Truppen-Division  musste  infolge 
des  Rückzuges  der  13.  Infanterie-Truppen-Division  um  10'’  40'  vor- 
mittags ebenfalls  Uber  G.  Globnitz  zurUckgehen,  wobei  zwischen  ihr 
lind  den  nachfolgenden  Theilen  der  gegnerischen  2.  Cavallerie- 
Tnippen-Division  noch  einige  unbedeutende  Attaquen  stattfanden. 
Bei  G.  Globnitz  nahm  sie  das  Detachement  Oberst  Siebert  auf  und  trat 
mit  demselben  um  12*“  25'  nachmittags  den  Rückzug  über  Gormanns 
auf  Oberndorf  an. 

Die  Gefechtsgruppen  des  8.  Corps  waren  den  gegenüber- 
stehenden  des  2.  Corps  in  zum  Theile  engerer,  zum  Theilo  loserer 
Fühlung  gefolgt. 

Die  9.  Infanterie-Truppen-Division  überschritt  um 
Mittag  die  Thaya  und  rückte  auf  G.  Haselbach  vor,  wo  sie  mit 
der  19.  Infanterie-Truppen-Division  in  Verbindung  trat. 

Die  19.  Infanterie-Truppen-Division  folgte  mit  der 

37.  Infanterie-Brigade  und  der  Divisions- Artillerie  auf  Ganz,  mit  der 

38.  Infanterie-Brigade  anfangs  hinter  dem  linken  Flügel  der 
21.  Landwehr -Truppon-Division,  sodann  hinter  deren  Mitte  auf 
Bemschlag. 

Die  Corps-Artillerie  wurde  an  der  Strasse  südlich  G.  Kain- 
raths, sodann  westlich  Bemschlag  gegen  den  abziehenden  Gegner  ins 
Feuer  gebracht. 

Die  21.  L an  d w eh  r - T r u p p e n - D i V i 8 i o n setzte  die  Vor- 
rückung links  mit  der  41.,  rechts  mit  der  42.  Landwehr-Infanterie- 
Brigade  auf  Bemschlag  fort. 

Die  2.  Cavallerie-Truppen-Division  folgte,  wie  schon 
i-rwähnt,  von  Kl.  Otten  der  über  G.  Globnitz  abziehenden  gegnerischen 
1.  Cavallerie-Truppen-Division. 

Die  3.  Infanterie-Truppen-Division  erreichte  den 
Roth  Bach  um  ID  30'  vormittags,  überschritt  ihn  bei  Maierhöfen 
und  Kl.  Otten  und  nahm,  von  dem  Abziehen  der  gegnerischen 
13.  Infanterie-Truppen-Division  in  Kenntnis,  Direction  Höhe  620 
nördlich  Höriuanns. 

Gegen  die  bei  Hörmanns  haltende  Nachhut  der  13.  Infanterie- 
Truppen-Division  wurden  nun  die  Vorhuten  und  Teten  der  3.  In- 
tanterie-Tmppen-Division  entwickelt,  doch  zog  der  Gegner,  bevor 
'•*  noch  zu  einem  Gefechte  kam,  ab. 
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Als  Letztere,  von  deren  Truppen  bis  nun  etwa  SOikm  zurüek- 
ffelegt  worden  waren , um  P nachmittags  die  Strasse  Hiirmanns — 
G.  KainratLs  überschritten  hatte,  traf  auch  bei  ihr  der  Befehl  des 
('orps-Commandos  zum  Abbrechen  des  Gefechtes  ein. 


Nachtrnhestellnngen  rom  5.  auf  den  6.  nnd  7.  September. 


Nach  dem  Gefechte  am  5.  September  cantonirten  die  Truppen 
des  2.  und  8.  Corps  nach  Skizze  VII  auf  Tafel  4,  wie  folgt: 

2.  Corps: 

25.  Infanterie-Truppen-Division:im  Raume  Scheidel- 
dorf — Kirchberg  a.  d.  Wild — Rothweinsdorf — Atzelsdorf — Merken- 
brechts;  Uivisions-Stabs-Quartier  in  Merkenbrechts. 

4.  Infanterie-Truppen-Division  und  Corps-Artillerie 
im  Raume  Allentstcig  — Wurinbach  — Waiden  — Apfelgschwendt — 
G.  Poppen;  Divisions-Stabs-Quarticr  in  Allentsteig. 

13.  Infanterie-Truppen-Division:  im  Raume  Kl.  Kain- 
raths— Germanns  (östlich  Felsenberg) — Neu  Pölla— Schwarzenreith — 
Rausmanns;  Divisions-Stabs-Quartier  in  Thaures. 

1 Cavallerie-Truppen-D  i vision:  im  Raume  Döllersheim — 
Ileinreichs — Eichhorn — Schmerbach — Kamp  Fluss ; Divisions-Stab.s- 
Quartier  in  Döllersheim. 

Corps- Haupt-Quartier:  in  Allentsteig. 

Linie  derHauptposten:  Georgenberg — westlich  Thaua — • 
westlich  Allentsteig — Schlagles  — Flachau. 

8.  Corps: 

9.  Infanterie-Truppen-Division:  im  Raume  Kl. 

Reichenbach  — Modlisch — Vitis  — .Tctzles — Grafensehlag ; Divisions- 
Stabs-Quartier  in  Vitis. 

19.  Infanterie-Truppen-Division:  ira  Raume  Haus- 
bach — Ganz — Exenbach — Schönau — Schlag;  Divisions-Stabs-Quartier 
in  Exenbach. 

Corps-Artillerie:  im  Raume  Kaltenbach— Kl.  Poppen — 
Uirschbaeh. 

21.  L an d we  h r-Tr  u p p e n - 1) i vi s i 0 n:  im  Raume  G.  Kain- 
raths— Bcrnschlag — Nd.  Globnitz  —Wolfenstein — Rieweis;  Divisions- 
Stabs-Quartier  in  G.  Kainraths. 

3.  Infanterie-Truppen-Division:  im  Raume  Kl.  Otten- 
schlag — G.  Globnitz — Limbach — Süssenbach ; Divisions-Stabs-Quartier 
in  G.  Globnitz. 
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2.  Cavallerie-Truppen-Division:  im  Raume  Hörmanns-- 
Zwettl  — Kiegers  — Schweiggers  — Pcrndorf  — G.  Haslau ; Divisions- 
Stabs-Quartier  im  »Stifte  Zwettl. 

o r p .s  - II  a u p t - Q u a r t i e r : in  Exenbach. 

Linie  der  Ilauptposten:  Windigsteig  — iistlieb  G.  Ilasel- 
bacb — östlich  Bemschlag — Oberndorf  — Kühbach. 

Beide  Corps  waren  mithin  aufgeschlossen  und  standen  deren 
Gros  auf  etwa  6 bis  8km,  deren  Vorposten  auf  etwa  3 bis  6km  von 
einander  entfernt. 

Dieselben  Cantoninmgen  wurden  auch  am  6.  September 
(RaisttJig)  beibehalten. 

An  diesem  Tage  fand  iin  Haupt-Quartiere  der  Manöver-Oberleitung 
die  Besprechung  der  ersten  drei  Manövertage  statt. 
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Manöver  am  7.  September. 

(4.  ManöTertag.) 

Disposition  des  2.  Corps-Coniniandos  für  den  7.  September. 


Das  2.  Corps  hatte  am  5.  September  gegen  4 feindliche  In- 
fanterie-Truppen-Divisionen  gekttmpft  und  war  im  Sinne  des  gegen 
1 1 vonnitti^s  vom  eigenen  Armee-Commando  eingetroffenen  Tele- 
gramms gegen  Südosten  zurUckgegangen,  zugleich  sich  auf  Krems 
hasirend. 

Wie  weit  dieser  Rückzug  fortgesetzt  werden  sollte,  blieb  dem 
Ermessen  des  Corps  - Commandanten  überlas.sen.  Die  numerische 

1. ’berlegenheit  des  Gegners  war  nicht  sehr  bedeutend,  so  dass  das 

2.  Corps  hoffen  konnte,  falls  der  Gegner  zum  weiteren  Angriffe 
schreiten  sollte,  durch  Ausnützung  der  Vortheile  des  Terrains 
ein  Übergewicht  zu  erlangen  und  die  Offensive  mit  der  ursprüng- 
lichen Tendenz  wieder  aufzunehinen. 

In  diesem  Sinne  erliess  der  Commandant  des  2.  Corps  für  den 
7.  September  folgende  Disposition  (Wortlaut  siehe  Seite  106,  107 
und  108): 

Absicht:  Aufstellung  auf  den  Höhen  östlich  Allentsteig,  um 
im  geeigneten  Momente  offensiv  vorzugehen. 

Die  60.  Infanterie-Brigade  besetzt  die  Höhe  vom  Zu- 
sammenflüsse des  Thaua  und  Thaya  Baches  bis  zur  grossen  Rachel 
westlich  der  Höhe  591  (nördlich  Steinabruck).  Der  Ort  Thaua  und  die 
Brücke  östlich  Stögersbach  sind  mit  je  1 Compagnie  zu  besetzen. 

49.  Infanterie- Brigade  Reserve  im  Hiess  Graben. 

Die  4.  und  13.  I n f a n t e r i e - T r u p p e u - D i v i s i o n schieben 
je  1 Regiment  auf  den  Höhenrand  im  Amschlusse  an  die  50.  In- 
fanterie-Brigade bis  zum  Teiche  nördlich  Kl.  Haselbach  vor  und 
beziehen  eine  verdeckte  concontrirte  Aufstellung  zunüchst  Haidhof 
und  im  Kaufliolzo,  Front  gegen  Stidwesten  mit  der  13.  Infanterio- 
Truppen-Division  am  linken  Flügel. 

Die  1 . C a V a 1 1 e r i c - T r u p p e n - 1 > i V i 8 i o n stellt  sich  nord- 
östlich Kl.  Haselbach  verdeckt  auf,  schiebt  das  Feldjäger-Bataillon 
Nr.  17  auf  die  Höhe  südlich  G.  Poppen  vor  und  trachtet  die  vor- 
rückende feindliche  Infanterie  überraschend  anzugreifen. 

Die  gesammte  Artillerie  des  Corps  vereinigt  sich  unter  dem 
Commando  dos  Artillerie-Brigadiers  auf  der  Höhe  ,ö91  und  erhält 
specielle  Weistingen. 
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Beendig uno;  der  Aufstellung  des  Corps  um  7**  3ü‘  früh. 

Die  Divisionen  bewirken  die  Aufklärung  vor  ihren  Fronten. 

Telephonische  Verbindung  beider  Flügel  der  Stellung 
und  des  Schlosses  Allentsteig,  auf. dessen  Thurm  ein  Genoralstabs- 
Dffieier  von  6'‘  30'  früh  an  den  Beobachtungs-Dienst  versieht,  mit 
dem  Standorte  des  Corps-Commandanten  (Höhe  603  östlich  Allent- 
steig). 


Dieser  Disposition  zufolge  beabsichtigte  der  Commandant  des 
2.  Corps  dem  Nachdrängen  <les  8.  Corps  in  einer  auf  den  Höhen 
östlich  Allentsteig  bezogenen,  6.000  Schritte  breiten,  Aufstellung 
Widerstand  zu  leisten.  Er  bestimmte  1 Brigade  und  die  gesammtc 
.Artillerie  des  Corps  (78  Geschütze)  zur  Fcsthaltung  der  Mitte  und 
des  rechten  Flügels  der  Aufstellung  und  beorderte  1 Brigade 
als  Reserve  hinter  letzteren.  2 Infantcric-Truppen-Divisionen  und 
die  Cavallerie-Truppen-Division  wurden  hinter  der  Mitte  und  dem 
linken  Flügel  bcreitgcstcllt  in  der  Absicht,  bei  dem  vorau.ssichtlich 
gegen  den  eigenen  linken  Flügel  erfolgenden  Angriffe  des  Gegners  im 
geeigneten  Momente  die  Offensive  zu  ergreifen,  und  sich  dadurch 
aiifh  die  Möglichkeit  des  Rückzuges  nach  Krems  zu  sichern. 


Disposition  des  8.  Corps-Commandos  für  den  7.  September. 


Das  8.  Corps  war  am  5.  September  dem  zurückweichenden 
2.  Corps  bis  in  die  Linie  G.  Haselbach — Pfarrwald — Perweis  W. 
gefolgt  Es  constatirte  im  weiteren  Verlaufe  des  Tages  die  Fcst- 
haltung  des  Thaua- Abschnittes  von  Seite  des  Gegners,  ferner  2 In- 
fanterie-Brigaden in  und  östlich  Allentsteig,  je  1 Bataillon  in 
Haidhof.  Neunzen,  Wurmbach,  Thaua,  (Kavallerie  und  Artillerie  in 
Edelbach. 

Die  vom  8.  Corps -Commando  für  den  7.  September  ausge- 
gtda-ne  Disposition,  deren  Wortlaut  die  Seiten  108  und  109  ersehen 
lassen,  besagte  der  Hauptsache  nach  Folgendes: 

Die  3.  Infanterie-Truppen-Division  rückt  um  7‘‘  früh 
von  llörmanns  über  Mannshalm,  G.  Poppen  und  in  der  weiteren 
Direction  auf  die  voraussichtliche  Rückzugslinie  und  die  entgegen- 
stchenden  gegnerischen  Kräfte  vor,  mit  welchen  sic  den  Kampf 
Hiifzunehmon  hat,  wo  sich  Gelegenheit  ergibt. 

Die  21.  L a n d w e h r • T ru  p p en  - D i V i s i o n rückt  um  7''  früh 
Von  G.  Kainraths — der  3.  Infanterie-Truppen-Division  einen  kleinen 
Vorsprung  lassend  — parallel  über  Steinbach  vor,  demonstrirt  auf 
'Irr  Südseite  von  Allentsteig,  sucht  jedoch  ihr  Terrain  zwischen 
■VUentsteig  und  der  3.  Infanterie-Truppen-Division  zu  gewinnen. 

Die  19. -I  n f an  t er  i e-T  r u p j)  e n - D i V i si  0 n sammelt  sich 
zwischen  G.  Ilaselbach  und  Ganz,  dringt  über  Thaua  und  Reinsbach 
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vor,  demonstrirt  gegen  die  Nordseite  von  Allcntateig,  trachtet  Alleiit- 
steig  nördlich  zu  umgehen,  die  vorliegenden  Höhen  zu  gewinnen, 
nimmt  überall  den  Kampf  auf  und  sucht  Dircction  auf  Edelbach 
oder  eventuell  feindliche  Stellung. 

Die  9.  Infanterie-Truppen-Division  stellt  um  T*“  früh 
eine  Brigade  von  6 Bataillonen  als  Corps-Reserve  östlich  Exen- 
l^ach  zur  Verfügung  des  Corps-Cominandos  und  dringt  mit  dem  Reste 
gegen  Stögersbach  und  Scheideldorf  vor.  Wenn  sie  jedoch  keinen 
oder  einen  schwächeren  Gegner  finden  sollte,  sucht  sie  die 
kürzeste  Richtung  auf  Edelbach  und  greift  ins  Gefecht  ein,  wo  sie 
Gelegenheit  findet. 

Die  2.  Cavallerie-Truppen-Division  rückt  um  7'‘  früh 
von  Ob.  Plöttbach  gegen  die  Strasse  Allentsteig — Neu  Pölla  und 
wirkt  — sich  nach  dem  Ermessen  dos  Divisionärs  thcilcnd  — gegen 
Flanke  imd  Rücken  des  Gegners. 

Die  Corps-Artillerie  folgt  vorläufig  der  21.  Landwehr- 
Tmppen-Division. 

Alle  Infanterie -Truppen -Divisionen  richten  ihre  Bewegung 
derart  ein,  dass  sic  mit  den  der  3.  Infanterie-  und  21.  Landwehr- 
Truppen-Division  gegebenen  Stunden  im  Einklänge  bleibt. 

Das  Corps-Commando  steht  zunächst  G.  Kainraths. 

Nach  vorstehender  Disposition  vermuthete  der  Commandant 
des  8.  Corps  einen  Widerstand  des  Gegners  auf  den  Höhen  östlich 
Allentsteig  und  beabsichtigte  eine  doppelte  Umfassung  desselben. 
Hiezu  hatte  das  Corps  in  mehreren  Colonnen  in  der  Breite  vtm 
etwa  12.000  Schritten  die  Thaua  zu  überschreiten  und  zwar  sollten 
2 Infanterie-Truppen-Divisionen  und  die  Corps-Artillerie  nördlich 
und  südlich  Allentsteig  gegen  die  Front  der  feindlichen  Aufstellung 
Vorgehen,  1 Infanterie-Truppen-Division  sowie  die  Cavallerie-Truppen- 
Division  den  ,südlichen  Flügel  des  Gegners  über  G.  Poppen,  endlich 
1 Infanterie-Truppen-Division  dessen  nördlichen  Flügel  über  Schcidel- 
dorf  umfassen,  welch'  letztere  infolge  des  weiten  Weges  und  der 
Terrainbeschaffenheit  erst  später  ins  Gefecht  eingreifen  konnte. 
1 Infanterie-Brigade  sollte  als  Corps-Reserve  hinter  der  Mitte  des 
Corps  folgen. 


Im  Zusammenhalte  der  beiderseitigen  Dispositionen  mussten 
2 Infanterie-Truppen-Divisionen  und  die  Corps-Artillerie  des  8.  Corp.s 
auf  <lie  Front  der  von  1 Infanterie-Truppen-Division,  2 Infanterie- 
Regimentern  und  der  ge.saimnten  .\rtillerie  des  2.  Corps  bezogenen 
Aufstellung  östlich  des  'riiaua  Baches  stossen. 

Am  südlichen  Flügel  mussten  sich  1 Infanterie-Truppen-Division. 
voraussichtlich  die  6 Bataillone  der  Corps- Reserve,  sowie  die  Caval- 
lerie  Tnippen- Divi.sion  des  8.  Corps  und  1 ' Infanterie-Divisionen 
sowie  die  Cavallerie-Truppen  Division  des  2.  Corjis  gegenüberstehen. 
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Am  nördlichen  Flüfcel  konnte  sieh  die  über  Scheidcldorf  vor- 
rdekende  '/,  Infanterie-Truppen-Division  des  8.  Corps  erst  in  einem 
sp*teren  Zeitpunkte  etwa  über  Haltestelle  Allentsteig  oder  Wurm- 
liach  gegen  die  nördliche  Flanke  des  2.  Corps  wenden. 


Ereignisse  beiderseits  der  Thaua  bis  znm  Offensirstosse  des 
2.  Corps  um  9^*  4(F  vormittags. 

Die  Aufstellung  des  2.  Corps  auf  den  Höhen  östlich  Allent- 
iteig  war  bis  T**  30‘  früh  ohne  Einwirkung  des  Gegners  von  den 
Truppen  bezogen  worden. 

IMeselben  hatten  folgende  Dctailstellungen  (siehe  Skizze  XI 
auf  Tafel  7)  inne: 

25.  Infanterie-Truppen-Division: 

Je  1 Compagnie  des  Infanterie-Regiments  Nr.  84  an  der 
Brücke  östlich  Stögersbach  und  in  Thaua. 

1'/,  (’ompagnien  desselben  Regiments  am  Kahndamme  südlich 
Thaua  und  */,  Compagnie  am  Eisenbahndurchlasse  nordöstlich  der 
Wurmbacher  Mühle. 

Das  2.  Tiroler-Jüger-Bataillon  bei  der  Säge  Mühle  nördlich 
Allcntsteig. 

Die  Divisions-Artillerie  und  1 Bataillon  des  Infanterie-Regiments 
Nr.  84  auf  der  Höhe  südwestlich  der  Haltestelle  Allentsteig. 

Das  Feldjäger-Bataillon  Nr.  21  in  Allentsteig. 

Das  Feldjäger- Bataillon  Nr.  10  (von  der  2.  Cavallerie-Truppcn- 
Division  eingerückt)  auf  dem  Hange  südöstlich  letzteren  Ortes. 

2 Bataillone  des  Infanterie  - Regiments  Nr.  84  und  das 
7.  Tiroler-Jäger-Bataillon  als  Reserve  der  50.  Infanterie-Brigade  in 
der  AV’aldparzelle  am  westlichen  Hange  des  Hiess  Grabens. 

Die  49.  Infanterie-Brigade  (8  Bataillone)  als  Divisions-Reserve 
auf  dem  östlichen  Hange  des  Hiess  Grabens. 

Die  Divisions-t-’avallerie  klärte  in  der  Front  auf  und  deckte 
die  rechte  Flanke  bei  der  Strassenkreuzung  östlich  Scheideldorf. 

Artillerie  des  2.  Corps  und  zwar  die  1.  und  2.  Batterie- 
Division  und  die  Batterie  - Division  Nr.  39  des  Corps-Artillerie- 
Kegiments  Nr.  2,  die  Batterie-Division  Nr.  37  des  Corps-Artillerie- 
Kcginients  Nr.  14,  die  Divisions- Artillerien  der  4.  und  13.  Infanterie- 
Truppen-Division  gedeckt  östlich  der  Höhe  591. 

Die  reitende  Batterie  1/2  erhielt  um  7'*  30'  früh  den  Befehl, 
wieder  zur  1.  Cavallerie-Truj)pen- Division  einzurücken.  Sie  konnte 
Jedoch  den  Anschluss  an  letztere  nicht  mehr  bewirken  und  griflf 
ipätcr  auf  der  Höhe  nordöstlich  G.  Poppen  selbständig  ins  Gefecht 
ein.  Um  O**  vormittags  wurde  das  Bataillon  des  Infanterie-Regiments 
Nr.  81  dem  Artillerie-Brigadier  als  Gcschützbcdcckuiig  zugewiesen. 
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4.  1 n f'a  n t e r i e - T r u p p 0 n - 1 ) i v i a i o n : 

I)a.s  lufanterie-Kepment  Nr.  3,  mit  2 Bataillonen  einpcftrahen, 
ini  1.  Treffen  im  Anschlüsse  an  die  50.  Infanterie-Brij'ade  von  der 
{^rossen  Rachel  westlich  der  liöhc  591  bis  zum  Fahrwege  G.  Poppen 
— Wunnbaeh,  mit  2 Bataillonen  in  Reserve  an  der  Waldlisiere  süd- 
östlich der  Höhe  591. 

Der  Rest  der  Division  im  Kaufliolzc  in  jo  2 Treffen  forinirt: 
die  7.  Infanterie- Brigade  nördlich,  die  8.  Infanterie- Brigade  südlich 
der  Strasse  Allentsteig — Edelbach. 

Die  Di^'ision8-Cavallcrie,  gedeckt  in  der  Niederung  nordwest- 
lich des  Kaufholzes. 

Die  13.  Infanterie-Truppen-Divisi  o n stand  um 
7''  30'  früh  dispositionsgemfiss  bei  Haidhof,  erhielt  jedoch  um  diese 
Zeit  vom  Corps-Commando  den  Befehl,  eine  Aufstellung  am  Wald- 
randc  östlich  Stein.abruck  zu  beziehen,  um  sofort  zum  V'orstosse  bereit 
zu  sein.  Sie  stand  daher  um  8'“  15'  früh  wie  folgt; 

Das  bosnisch-hercegovinische  Infanterie-Regiment  am  Hölum- 
rando  nordöstlich  G.  Poppen  eingegraben  im  Anschlüsse  an  das  In- 
fanterie-Regiment Nr.  3. 

Am  Waldrande  nordöstlich  G.  Poppen  gedeckt  vom  rechten 
Flügel  das  L.andwehr-Infanteric-Regiment  Nr.  21,  diuj  Landwehr- 
infanterie-Regiment Nr.  1,  das  Infanterie-Regiment  Nr.  19,  endlich 
das  Infanterie-Regiment  Nr.  69  und  zwar  mit  je  2 Bataillonen  im 
1.  und  1 Bataillon  im  2.  Treffen. 

Die  Divisions-Cavallerie  hinter  der  Mitte  der  Division. 

1.  Cavallerie-Truppen-Division  in  einer  concentrirten 
Aufstellung  am  Waldrande  1.500  Schritte  nordwestlich  Riegers. 
Vorgeschoben  waren: 

Das  Feldjäger- Bataillon  Nr.  17  und  1 Zug  des  Dragoner- 
Regiments  Nr.  3 auf  der  Höhe  südlich  G.  Poppen,  1 Zug  des  Husaren- 
Regiments  Nr.  5 bei  Hausmanns,  endlich  1 Escadron  des  Dragoner- 
Regiments  Nr.  13  am  Gartenbiegl  westlich  Thaures. 

Die  beim  8.  Corps  im  Laufe  der  Nacht  zum  7.  September 
eingetroffene  Nachricht,  dass  nördlich  der  Linie  G.  Il.aselbach — 
Mcrkenbrechts  nichts  vom  Gegner  stehe,  derselbe  mithin  die  Strasse 
nach  Horn  aufgegeben  habe,  vcranlassten  den  Corps-Commandanten 
die  in  diese  Richtung  disponirte  9.  Infanterie-Truppen-Division  auf 
G.  Kainraths  heranzuziehen,  und  wurde  letzterer  um  4'*  früh  nach- 
stehender Befehl  zugesendet: 

„Die  9.  Infanterie-Truppen-Division  hat  von  Schwarzenau 
nicht  gegen  Stögersbach  vorzurttcken,  sondern  auf  der 
Zwettler-Strassc  nach  G.  Kainraths  zu  marschiren. 

Dicselhe  erhält  die  Bestimmung  als  Corps-Reserve. 

Die  Verfügung  betn^ffend  die  Bereitstellung  der  Brigade 
von  6 Bataillonen  der  9.  Infanterie-Truppen-Division  bleibt 
aufrecht.“ 
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Der  19.  Intanterie  - 'l’ruppcn  • Division  wurde  um  6'' 3ü'  früli 
Wfohlen : 

„Gegner  hat  die  direete  Strasse  nach  IJoni  gänzlich  geräumt, 
zieht  sich  südöstlich  und  südlich  Allentsteig  zurück.“ 

„19.  Division  wird  der  Bewegung  folgen,  einschliesslich 
nördlich  um  Allentsteig  herum.  Direction:  gegnerische  Stellung!“ 
„A  V i so:  Die  9.  Division  tritt  auf  der  Zwcttlor  Strasse  gegen 
G.  Kainraths  den  Marsch  an,  zu  meiner  Verfügung.“ 

Die  3.  Infanterie-Truppen-Division  wurde  durch  einen  General- 
stahsofficier  über  diese  .Sachlage  orientirt. 

Die  um  T*"  früh  östlich  Exenhach  als  ursprüngliche  t'orps- 
Heservc  gestellte  18.  Infanterie- Brigade  erhielt  den  mündlichen 
Ikifehl,  den  Marsch  nach  G.  Kainraths  fortzusetzen,  woselbst  um 
7''  30’  früh  die  ganze  9.  Infantcric-Tru]ipen-Division  zur  Verfügung 
des  Corps-Commandanten  bereit  stand. 

Zufolge  der  nun  vom  Corps  - Commandauten  dem  Divisionär 
mündlich  ertheiltcn  Instruction  hatte  der  weitere  Vormarsch  der 
t.'orps-Reserve  um  8'' früh  nachstehend  zu  erfolgen: 

Die  18.  Infanterie-Brigade  mit  1 Zug  Cavallerie  durch  den 
Diebschlag  über  Perweis,  südlich  Mann.shalm  vorbei  auf  Kl.  Kain- 
raths, — zur  eventuellen  Verlängerung  des  rechten  Flügels  der 
3.  Infanterie-Truppen-Division ; der  Best  der  9.  Infanterie-Truppcn- 
Division  tiber  Bernschlag — Steinbach — Mannshalm  auf  G.  Poppen. 

Die  Divisions-Cavallorie  hatte  die  Verbindung  mit  der  19.  In- 
fanterie-Truppen-Division zu  erhalten. 

Um  T*“  45'  früh  sendete  der  über  Mannshalm  gegen  G.  Poppen 
vorreitende  Corps-(,'ommandant  folgende  Befehle  ab: 

An  die  18.  Infanterie-Brigade: 

„General  Klobus  sucht  der  3.  Division  auf  Kl.  Kainraths 
zu  folgen,  setzt  den  Divisionär  in  Kenntnis,  unterstützt  die 
3-  Division  mit  aller  Energie.“ 

An  die  9.  Infanterie-Truppen-Division: 

„Feldmarschall-Lieutenant  Probszt  folgt  mit  dom  Reste 
der  Division  über  Bemschlag — Steinbach  gegen  Mannshalm.“ 

Diesen  Dispositions-Anderungen  zufolge  ging  der  Commandant 
des  8-  Corps  auf  Grund  der  im  Laufe  der  Nacht  zum  7.  September 
»•ingetroffenen  Nachrichten  von  seiner  ursprünglichen  Absicht,  den 
Gegner  auf  beiden  Flügeln  umfassend  anzugreifen,  ab  und  dis- 
fKinirte  1 Infanterie-Truppen-Division  als  Corps-Reserve  in  2 Colonnen 
iiinter  den  rechten  Flügel,  wo  nunmehr  2 Infanterie  - Truppen- 
IHvisionen,  mit  einer  Distanz  von  etwa  ö.OOO  Schritten  gegen  den 
ätdlichen  Flügel  des  Gegners  Vorgehen  sollten.  Der  auf  8’'  früh 
iV-stgeaetzte  Autbruch  der  Corps-Reserve  von  G.  Kainraths  konnte  im 
/^usammenhalte  mit  den  gegnerischen  Massnahmen  die  Folge  haben, 
'lass  die  vordere  Infanterie-Truppen-Division  vor  dem  Eingreifen  der 
Uescrveii  von  überlegenen  Kräften  bedrängt  wurde. 

Orf&D  drr  milit  •wiMcnachaftl.  Vnrnine.  XL1V.  nan<I  1H92.  b 
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Die  Colonucn  des  8.  Corps  rilcktcn  nun  anbcfohloneninvsscn 
in  folgender  Gruppining  gegen  Osten  vor; 

3.  I n f a n t e r ie-T r u p pe n-D i v i s i on. 

Nördliche  Colonne  General -Major  Riedl  um  7’‘  früh 
von  IJörmanns  tiber  Perweis — Mannshalm  auf  G.  Poppen: 

Vorhut:  6.  Bataillon  des  Landwehr- Infanterie-Regiments  Nr.  2. 

llaupttruppe : 1 Bataillon  des  Landwehr-Infanterie-Regiincnt.s 
Nr.  2, 

Batterie-Division  Nr.  27, 

1 Bataillon  des  Landwehr-Infanterie-Regimcnts  Nr.  2, 
Infanterie-Regiment  Nr.  14. 

Südliche  Colonne  Genera  1-M  a j o r P o h 1 um  7''  1 5'  früh 
von  Ilönnanns  über  Oberndorf — Waldlisiere  südlich  der  Höhe  613 
(westlich  Mannshalm) — Südhang  der  Höhe  südlich  Mannshaliu — 
Waldparzcllen  südlich  G.  Poppen — nördlicher  Waldvorsprung  des 
Gallberges — auf  Kl.  Haselbaeh: 

Vorhut;  4.  Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  59. 

Haupttruppo : 3 Bataillone  des  Infanterie-Regiments  Nr.  59, 
Feldjäger- Bataillon  Nr.  3. 

D ie  Dmsions-Cavallerie  hatte  vorerst  in  der  Front  aufzuklärcn 
und  sodann  die  rechte  Flanke  zu  decken. 

21 . L a n d w e h r-T  r u p p e n - D i v i s i o n. 

Südliche  Colonne  General  - Major  Kleinschmidt 
um  7‘‘  20*  früh  von  G.  Kainraths  über  Benischlag — Steinbach — 
Direction  Steinabruck ; 

Vorhut:  2 Bataillone  des  Landwehr-Infanterie-Regiments  Nr.  7. 

Haupttruppe:  1 Bataillon  des  Landwehr-Infanterie-Regiments 
Nr.  7, 

Batterie-Division  Nr.  2/14, 

1 Bataillon  des  Landwehr-Infanterie-Regimenta  Nr.  7, 

42.  Landwchr-Infanterie-Brigadc. 

Corps-Artillerie  (folgte  von  Bemsehlag  der  nördlichen  Colonne). 

Nördliche  Colonne  Oberst  Reim  um  7'' 40’ früh  von 
Bemsehlag  über  Zwinzen  auf  den  Stein  Berg; 

Vorhut:  Divisions-Cavallorie, 

'/,  Bataillon  des  Landwehr-Infanterie-Regimcnts  Nr.  6. 

Uaupttruppe:  2V,  Bataillone  des  Landwehr  - Infanterie -Regi- 
ments Nr.  6. 

19.  Infanterie  - Truppen-Division. 

Südliche  Colonne  G c n e r al - M aj o r Kostersitz  um 
g**  10’ früh  vom  Ganz  Berge  am  Fahi-wege  nach  Allentsteig: 

Vorhut : Feldjäger-Bataillon  Nr.  18. 

Haupttruppe:  1 Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  11. 
Batterie-Division  Nr.  16, 

Infanterie-Regiment  Nr.  73. 
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NördlicheColonncGeneral-MajorFleck  um  S*“  10'  früh 
vom  Ganz  Berge  über  Keinsbacb — Sitge  Mühle  nördlich  Allentöteig 
^g;en  die  üöhen  östlich  des  Thaua  Baches: 

Vorhut:  2 Bataillone  des  Infanterie-Regiments  Nr.  91. 

Uaupttruppe : Infanterie-Regiment  Nr.  75. 

Linke  Seitenhut  über  Kreuz  567 — südlich  Thaua — entlang 
der  Bahn  gegen  die  Höhe  583  westlich  Wurmhach: 

l Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  91. 

Die  Divisions-Cavallerie  hatte  aufzuklüren  und  die  Verbindung 
mit  der  21.  Landwehr-Triippen-Divi,sion  herzustcllen. 

9.  Infanterie - Tr  uppen-Di  Vision. 

Südliche  ColonneGcneral  - Major  Klobus  um  8*'  früh 
von  G.  Kainraths — Diehschlag — Perweis — südlich  Mannshalm — auf 
Kl.  Kaiuraths: 

Vorhut:  1 Zug  Cavallerie, 

2 Bataillone  des  Infanterie-Regiments  Nr.  102. 

Uaupttruppe:  1 Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  102, 
Infanterie-Regiment  Nr.  35. 

Nördliche  Colonno  Feldmarschall-Lieutenant 
Probszt  um  8**  früh  von  G.  Kainraths  fiher  Bermschlag — Stein- 
hach — auf  Mannshalm  : 

Vorhut : 1 Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  28. 

Uaupttruppe:  2 Bataillone  des  Infanterie-Regiments  Nr.  28, 
Batterie-Division  Nr.  15, 

Infanterie-Regiment  Nr.  88. 

Die  Divisions-Cavallerie  wurde  zur  Verbindung  mit  der  19.  In- 
fanterie-Truppen-Division  beordert. 

Das  Feldjäger-Bataillon  Nr.  6,  welches  gegen  Stögersbaeh  vor- 
geschoben war,  schloss  sich  bei  Bemschlag  dieser  Colonne  an. 

Die  2.  C a V a 1 1 e r i e - T r u p p e n - D i V i 8 i I)  n sammelte  sich 
um  7''  früh  östlich  Ob.  Plöttbach  und  hatte  schon  bei  Tagesanbruch 
die  Aufklärung  gegen  Nordosten  und  Osten  eingeleitet. 

Um  8'’  früh  wurde  zur  Beunruhigung  der  gegnerischen  linken 
Planke  das  Dragoner-Regiment  Nr.  7 über  Mannshalm — G.  Poppen, 
'las  Dragoner-Regiment  Nr.  15  über  Mannshalm — zu  Kl.  Kainraths — 
Kiegers — gegen  die  Strasse  Allentsteig — Neu  Pölla  entsendet.  Der 
Kest  der  Division  bog  iim  Pa.sauer  Teiche  vorbei  auf  die  Strasse 
•'ichlagles — Söllitz  aus  und  ging  über  die  Höhe  592  nördlich  Söllitz  auf 
Ifausmanns  vor,  um  daselbst,  je  nach  dem  Stande  dos  Gefechtes,  in 
’lasselbe  einzugreifen. 

Die  Situation  des  2.  und  8.  Corps  um  8''  20'  früh  zeigt 
die  Skizze  XI  auf  Tafel  7. 

Die  Aufstellung  des  2.  Corps  massirte  dasselbe  auf  so  engem 
iUume,  dass  die  Disposition.s-Einbeiten  ununterbrochen  in  der  Hand 
des  ('orps-Commandanteu  blieben. 

6* 
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Die  Witterung  ^var  ungünstig,  die  Aussicht  durch  Kegen  und 
Nebel  behindert. 

Um  S**  10*  früh  zeigte  sieh  die  Uber  Zwinzen  vorrückendo 
nördliehe  C^olonue  der  gegnerischen  21.  Landwehr-Truppen-Division, 
sowie  die  C’olonnen  der  19.  Infanterie-Truppen-Division  nordwestlich 
Alleiitsteig,  gegen  welche  der  Artillcrie-Hrigadier  die  I.  und  2.11atterie- 
Uivisiou  des  Corps-Artillerie-Keginients  Nr.  2 ins  Feuer  setzte. 

Als  nach  S**  30*  frUh  östlich  Steinbach  und  Mannshahn,  sowie 
bei  Kl.  Kainraths  die  Teten  der  gegnerischen  3.  Infanterie-  und 
21.  Landwehr-Truppen-Division  sichtV)ar  wurden,  liess  der  Artillerie- 
Brigadier  den  Rest  der  Artillerie  (4  Batterie-Divisionen)  stldwestlieh 
der  vorerwähnten  Artillerie-Gruppe,  auf  der  Höhe  591  Front  gegen 
Sudwesten  und  Süden  auffahren.  Die  reitende  Batterie  1/2  setzte 
sich  ebenfalls,  wie  bereits  erwähnt,  nördlich  der  SchUtzen-Gräben 
des  bosuisch-hereegovinisehen  Infantcrie-Reginients  gegen  die  Teten 
der  feindlichen  3.  Infanterie-Truppen-Division  ins  Feuer. 

Am  rechten  FlUgel  beschoss  die  Batterie-Division  Nr.  4 aus 
den  im  Laufe  der  Nacht  vorbereiteten  Geschützständen,  von  8''  30'  frUh 
an  die  vordringenden  Oolonnen  der  gegnerischen  19.  Infanterie- 
Truppen-Division. 

Es  standen  somit  schon  bei  Beginn  der  ersten . Phasen  des 
Kampfes  säiimitliche  78  Geschütze  des  Corps  in  4 Gruppen,  darunter 
die  mittleren  2 in  der  Stärke  von  60  Geschützen  unter  der  Leitung 
des  Artillerie-Brigadiers  im  Feuer  und  beherrschten  so  ziemlich 
das  ganze  Vorterraiu. 

Der  Angriff  des  8.  Corps  traf  nun  der  Zeit  nach  zuerst  auf 
den  nördlichen  FlUgel  des  2.  (/orps. 

Um  8*'  45*  früh  begann  daselbst  das  Infanterie-Gefecht  und 
wurde  nach  O*“  vormittags  auf  der  ganzen  Front  allgemein. 

Der  Commandant  der  19. 1 ii  f a n t e r i e - T r u p p e n - D i v i s i o n 
hatte  bereits  die  Divisioms- Artillerie  auf  der  Höhe  nördlich  Zwinzen 
ins  Feuer  gebracht  und  beorderte  2 Bataillone  der  37.  Infanterie- 
Brigade  als  Divi.sions-Reserve  hinter  den  rechten  FlUgel. 

Die  nördliche  Colonne  General-Major  Fleck  fand  in  dem  vom 
feindlichen  2.  Tiroler-Jäger-Bataillone  besetzten  Abschnitte  zunächst 
der  Säge  Mtihle  einen  heftigen  Widerstand;  cs  gelang  jedoch  der 
Vorhut  (2  Bataillone  des  Infanterie-Regiments  Nr.  91),  den  Thaua 
Bach  7iördlich  passirend,  nach  einem  umfassenden  Angriffe  das 
vorgenannte  Bataillon  zurUckzudrängen,  worauf  der  Übergang  der 
Haupttruppe  über  den  Thaua  Bach  begann.  Mittlerweile  hatte  auch  die 
linke  Scitenhut  (l  Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  91)  diu 
im  Orte  Thaua  befindliclum  Abtheilungen  des  gegnerischen  Infanterie- 
Regiments  Nr.  84  um  8'*  46*  früh  zuriiekgedrängt,  worauf  letztere 
die  Höhe  nördlich  der  Haltestelle  Allentsteig  besetzten. 
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Die  aüdliche  Colonne  Genenil- Major  Kostersitz  rüekto  mit 
«lem  Feldjäfrer-Hataillone  Nr.  18  reehts,  1 Bataillone  des  lufanterie- 
Uffciments  Nr.  1 1 links  iin  1.  und  2 Bataillonen  des  Infanterie- 
Kcfriinents  Nr.  73  im  2.  Treffen  gegen  Allentsteig  vor  und  drängte 
das  gegneriselie  Feldjäger- Bataillon  Nr.  21  aus  Allentsteig. 

Um  9*"  5'  vormittags  beorderte  der  Divisionär  das  Bataillon 
des  Infanterie-Begiments  Nr.  11  zur  Unterstützung  der  Brigade 
Fleck,  welche  gegen  die  besetzten  Höhen  nur  mühsam  Boden 
gewinnen  konnte. 

Gegenüber  der  19.  Infanterie-Truppen-Divi.sion  hatte  der  Com- 
mandant  der  25.  Infanterie  - Trnppen-Division  infolge  dieser 
Kreignisse  von  8*'  50’  an  nach  und  nach  die  östlich  des  (Jrtes  Thaua 
kämpfenden  Theile  durch  2 Bataillone  des  Infanterie-Keginients 
Nr.  84  und  1 Bataillon  dos  Infanterie-Begiments  Nr.  4 verstärkt, 
und  der  Commandant  der  50.  Infanterie- Brigade  alle  verfügbaren 
Kräfte  eingesetzt. 

An  Stelle  der  Beserve  der  letzteren  wurde  um  O*"  40’  vormit- 
tsigs  die  49.  Infanterie-Brigade  an  den  Westhang  des  Uiess  Grabens 
vorgezogen. 

Inzwischen  waren  auch  am  südlichen  Flügel  des  2.  Corps 
die  beiderseitigen  Kräfte  in  Contaet  getreten. 

Um  8'‘  30’  früh  beorderte  der  Commandant  der  3.  Infanterie- 
Trupp  e n - 1)  i v i s i o n das  Landwehr  - Infanterie  - Begiment  Nr.  2 
zum  Angriffe  auf  die  vom  feindlichen  F'eldjäger-Bataillone  Nr.  17  be- 
setzte Waldparzelle  südwestlich  G.  Foppen  und  Hess  die  Divisions- 
Artillerie  auf  der  Höhe  südwestlich  des  Popen  Teiches  auffahren, 
während  die  Colonne  General-Major  Pohl  um  8'*  50’  früh  an  der 
Strasse  nordöstlich  Sehlagles  eintraf. 

Um  die  der  3.  Infanterie-Truppen-Division  aufgetragene  ( )ffon  • 
sive  inöglieh.st  wirk.sam  zu  gestillten  und  die  rascheste  Entwicklung 
derselben  für  alle  Fälle  vorzubereiten,  benützte  der  Divisionär  den 
Aufenthalt  bei  der  Entwicklung  des  Landwehr-Begiments  Nr.  2, 
um  das  Infanterie-Begiment  Nr.  14  zwischen  beide  Colonnen  ein- 
zusehieben. 

Nach  einem  hartnäckigen  Gefechte  mit  dem  Feldjäger-Bataillone 
Nr.  17  um  die  Waldparzellc  südwestlich  G.  Poppen,  an  welchem 
sich  auch  das  Vorhut-Bataillon  der  Colonne  Genenil-Major  Pohl  von 
der  Flanke  her  bctheiligte,  wurde  ersteres  um  9’“  vormittags  zum 
BUckzuge  auf  Kl.  Haselbach  genöthigt  und  die  Vorrückung  vom 
Landwchr-lnfanterie-Begimente  Nr.  2 fortgesetzt.  Die  beiden  anderen 
Colonnen  waren  in  der  Bewegung  geblieben. 

Der  an  der  Tete  des  Infanterie-Begiments  Nr.  14  befindliche 
Divisionär  beschloss  nunmehr,  von  dem  dominirenden  Plateau  südlich 
G.  Poppen  den  wahrgenommenen  linken  Flügel  des  Gegners  in 
gerader  Bichtung  anzugreifen. 
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Das  V'orhut-Bataillon  des  Landwehr-Infanterie-Regimcnts  Nr.  2 
hatte  den  Ort  (i.  Poppen  als  Stutzpunkt  und  zur  Verbindung;  mit 
der  21.  Landwchr-Truppen-Division,  die  anderen  beiden  Bataillone 
desselben  Ke^ments  die  Ucihe  südlich  des  Ortes  zu  besetzen  und 
letztere  die  Vertheidigunj;  von  O.  Poppen,  nach  Bedart'  auch  den 
Angriff  des  Infanterie- Regiments  Nr.  14  zu  imterstützen. 

Dieses  Regiment  sollte  mit  3 Babvilloncn  in  der  Direction 
auf  die  Waldung  nördlich  Kl.  Uaselbach,  General-Major  Pohl  sammt 
der  Divisions-Reserve,  wozu  1 Bataillon  des  Infivnterio- Regiments 
Nr.  14  und  das  Feldjiiger- Bataillon  Nr.  3 bestimmt  wurden 
^zusammen  6 BaUiillone),  über  den  Gailberg  auf  Kl.  Ilaselbach  und 
von  dort  auf  die  Brücke  an  der  Strasse  nach  Neu  Pölla  vergehen. 

2 Batterien  der  Divisions-Artillerie  wurden  nach  9*“  40'  vor- 
mittags auf  der  Höhe  südlich  G.  Poj)pcn  ins  Feuer  gesetzt.  1 Bat- 
terie blieb  in  der  ursprünglichen  Stellung. 

Im  Sinne  der  erwähnten  Disposition  rückten  die  Colonneu 
gegen  Nordosten  vor. 

Die  Colonne  General-Major  Pohl  hatte  die  Gefcchtsfomiation  an- 
genommen und  trat  in  den  Wald  am  Gallberge,  als  um  O*"  30'  vor- 
mittags in  der  feindlichen  Stellung  grosse  Bewegung  bemerkbar  wurde. 

Der  Commandant  der  21.  Laudwehr-Truppon-Division 
beschloss  nach  dem  Eintreffen  an  der  Strasse  Allentstcig — Schlagles 
die  Division  vorerst  bereitzustellen,  um  der  Artillerie  Zeit  zu  geben, 
entsprechend  vorzuarbeiten,  sowie,  um  das  Eingreifen  der  3.  Infantcrie- 
Truppen-Division  abzuwarten.  Die  Vorhut  der  südlichen  Colonne 
wurde  nördlich  des  Popen  Teiches  entwickelt  und  deren  Haupt- 
truppe im  Walde  nördlich  der  Brücke  570  concentrirt. 

Die  nördliche  Colonne  trat  alsbald  mit  dem  Gegner  in  Contact, 
schob  1 Bataillon  auf  den  Stein  Berg  gegen  die  Südwestffont  von 
Allentstcig  und  erhielt  vom  Divisionär  den  Befehl:  „den  Stein 
Berg  zu  halten  und  das  Vorbrechen  des  Gegners  aus  Allentstcig 
zu  verhindern“. 

Um  O"“  15'  voiTnittags  wurde  die  Divisions- Artillerie  auf  der  Höhe 
nördlich  der  Brücke  670  ins  Feuer  gesetzt  und  2 Bataillone 
des  Landwehr  Infanterie-Regiments  Nr.  7 um  9''  17'  links  im  An- 
schlüsse an  die  2 Vorhut-Babiillone,  in  den  Raum  nordwestlich  der 
Waldparzolle  vorgeschoben. 

Während  der  Ausführung  dieses  Befehles  traf  auch  das  Land- 
wchr-Infantcrie-Regiment  Nr.  14,  welches  durch  die  auf  den  Stein 
Berg  vorbeorderte  Corps-Artillerie  im  Marsche  aufgehalten  worden 
war,  hinter  dem  Landwehr-Infanterie- Regimente  Nr.  8 im  Walde 
ein,  so  dass  nach  9'*  vonnittags,  um  welche  Stunde  die  Corps- Artillerie 
auf  dem  Stein  Berge  ihr  Feuer  eröffnete,  die  Landwehr-Infantcrie- 
Rcgimenter  Nr.  7,  8 und  14  zum  Angriffe  bereit  standen. 

Gegen  O*“  30'  vonnittags  begann  die  allgemeine  Vorrückung 
der  21.  Landwchr-Truppen-Division  über  den  Thaua  Bach  gegen  die 
Höhe  Stoinabruck  — 591  wie  folgt: 
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2 Bataillone  de«  Landwehr-Infanterio-Hcfjiments  Nr.  7 im 
I.  Troffen,  dahinter  3 Bataillone  dea  Landwehr-Infantorie-Kef'imcnts 
Xr.  8 ira  2.  Treffen  zwiachen  dom  südlichen  Ufer  dea  Teiches  süd- 
lich Allentstei"  und  der  grossen  Rachel  nördlich  des  Popen  Teiches 
in  der  Direction  auf  die  Höhe  591;  südlich  der  vorgedaehten 
frruppe  ging  das  ursprünglich  als  Divisions-Reserve  hinter  den  rechten 
Flügel  der  Division  heorderte  Landwchr-Infanterie-Regiinent  Nr.  14 
nördlich  der  kleinen  Waldparzclle  und  der  daselbst  vorgeschobenen 
2 Bataillone  des  Landwehr- Infanterie-Regiments  Nr.  7 vor,  riss  die- 
selben mit  sich  und  überschritt  den  Thaua  Bach  im  Raume  zwischen 
den  beiden  Brücken. 

Als  Reserven  folgten  ira  2.  Treffen  der  Division  hinter  dem 
rechten  Flügel  1 Bataillon  des  Landwehr-lnfantorie-Regiments 
Nr.  8,  hinter  der  Mitte  1 Bataillon  des  Landwehr-Infanterie-Regiments 
Nr.  14,  hinter  dem  linken  F'lügel,  wie  schon  erwähnt,  3 Bataillone 
des  Landwehr-Infanterie-Regiments  Nr.  8. ' 

Das  Landwchr-lnfanterie-Regimcnt  Nr.  6 erhielt  um  9’"  30'  vor- 
mittags vom  Divisionär  den  Befehl,  mit  den  2 in  Reserve  be- 
findlichen Bataillonen  am  linken  F’lUgel  der  Landwehr-Truppen- 
Division  über  den  Thaua  Bach  vorzugehen  und,  als  sich  hiefiir 
nicht  der  genügende  Raum  ergab,  den  zweiten  Befehl,  hinter  den 
rechten  FdUgol  der  Division  zu  marschiren.  Das  am  Stein  Berge 
zurückgebliebene  Bataillon  die.ses  Regiments  drang  im  Vereine  mit 
der  südlichen  Oolonne  der  19.  Infantcrie-Truppen-Division  durch 
Allentsteig  gegen  das  gegnerische  Feldjäger-Bataillon  Nr.  10  vor. 


Gegenüber  hatte  beim  2.  Corps  das  Infanterie-Regiment  Nr.  3 
von  8'"  30'  früh  an  gtigen  Abtheilungen  der  feindlichen  21.  Land- 
wehr-Truppen  - Division,  das  bosnisch  - hercegovinische  Infantcrie- 
Regiinent  von  9''  15'  vormittags  an  gegen  die  Teten  der  3.  Infanteric- 
Tnippen-Division,  nach  und  nach  die  in  den  Schützen-  und  Ab- 
thcilungs-Gräben  eingenisteten  Abtheilungen  des  1.  Treffens  durch 
die  Reserven  verstärkt. 

Das  von  der  1.  Cavallerie-Truppcn-D  ivision  auf  die 
Höhe  südwestlich  G.  Poppen  vorgeschobene  F’eldjäger -Bataillon 
Nr.  17  hatte  — wie  erwähnt  — die  Vorhuten  der  3.  Infanterio- 
Truppeii-Division  zur  Entwicklung  gezwungen,  musste  jedoch  um 
9''  vonuittfigs  auf  Kl.  Haselbaeh  zurückweichen. 

Als  der  Divisionär  mehrere  feindliche  Escadronen  (Dragoner- 
Regiment  Nr.  15)  südlich  Kl.  Haselbaeh  constatirtc  und  ihm  die 
.Anwesenheit  der  feindlichen  Cavallerie-Truppen-Division  bei  Raus- 
manns gemeldet  wurde,  ertheilte  er  dem  Dragoner- Regiraontc  Nr.  3 
den  Befehl,  „um  O*“  vormittags  gegen  Kl.  Haselbach  vorzugehen  und 
eine  eventuelle  Umfassung  durch  feindliche  Infanterie  abzuweisen. 
Das  Regiment  ging  bis  Kl.  Haselbaeh  vor,  fand  jedoch  daselbst 
keine  Gelegenheit  einzugreifen. 
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Die  1.  Ciivallerio-Triippcn-Division  l>liol)  Htt'hon,  um  sit-li  erst 
im  gcoif^netcn  Momente  aut'  feindliclie  Infanterie  7.n  werfen,  und 
piig  um  9''  45*  vonnittags  nach  dem  Beginne  des  Gegenstosses  des 
2.  Corps  gegen  Hausmanns  vor. 


Ereignisse  beiderseils  der  Thaua  bis  zuni  „Abblasen'** 
(10**  10*  vormittags). 


Das  2.  Corps  erliielt  aus  dem  bisher  constatirten  Angriffe 
des  Gegiuirs  den  Eindruek,  dass  dessen  Kräftevertlieilung  eine 
ziemlich  gleiehmässige  und  auf  einen  verhältnismässig  grossen 
Ibium  ausgedehnte  sei;  zudem  griff  der  feindliche  rechte  Flügel 
immer  weiter  gegen  Süden  aus.  Es  drängte  sieh  daher  dem  Comman- 
dantiMi  des  2.  Corps  der  Gedanke  auf,  dass  der  Moment  gekommen 
sei,  durch  einen  kräftigen  (iegenangritf  diesen  Theil  der  feind- 
lichen Gefechtslinic  zu  werfen. 

Auf  Grund  dieser  Erwägungen  ertheilte  der  Commandant  des 
2.  Corps  der  Id.  Infant(wie-Truppen-I)ivision  um  9*'  15*  vormittags 
den  Befehl  zum  entscheidenden  Offensivstosse  auf  des  Feindes  rechten 
Flügel.  Die  8.  Infanterie-Brigade  (6  Bataillone)  hatte  derselben  als 
Staffel  rechts  rückwärts  zu  folgen,  um  der  Paralvsirung  des  Gcgen- 
stosses  durch  einen  etwaigen  Anfall  in  die  rechte  Flanke  vorzu- 
beugen. 

In  Ausführung  dos  erhaltenen  Befehles  disponirte  der  Commandant 
der  13.  Infanteric-Truppen-Division : 

^Brigade  General-Major  Beck  (9  Bataillone  incl  des  bosniseh- 
hercegovinisclum  Infantcrie-Hegiments)  Direction  auf  G.  Foppen; 

Brigade  Gener.il-JI.ajor  Hotfracister  Direction  Waldspitzc  südlich 
G.  Fo|)pen; 

I tivisions-Ciivallerie  am  linken  Flügel.“ 

Um  9*'  30*  vormittags  begann  diese  Bewegung;  zugleich  wurde 
dem  Befehle  des  Corps-Commandanten  gemäss  die  1.  Cavalb'ric 
Truppen  ! tivision  zum  unter.stützenden  Eingreifen  aufgefordert. 

Die  reitende  Batüwic  auf  der  Hohe  nordöstlich  G.  Poppen 
und  die  linke  Gruppe  der  grossen  .\rtillerie-Linio  nördlich  Steina- 
bruck, in  Summe  42  Geschütze,  hatten  bereits  die  Abtheilungeii  der 
.3.  Infant<'ri(!-Truppen- Division  auf  den  Höhen  sUdwc^stlich  und  südlich 
G.  Poppen  zum  Ziele  genommen  und  bereiteten  derart  diosen 
Angriff  vor. 

Der  13.  Infanterie -Truppen  - Division  gegenüber  stellte  der 
Commandant  der  3.  I n fa  n t e ri  c - T r u j)  pe  n - 1)  i v is  i o n zufolge* 
dieser  Ereignisse  die  Bewegung  der  beiden  westlichen  Colonnen  ein 
und  liess  dicstdben  auf  der  Höhe,  südlich  G.  Poppen  entwickeln. 
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Tm  ö**  50*  vonnittags  war  die  Situation  bei  der  3.  Int’anteric- 
Trupjrcn-Division  folgende : 

1 Bataillon  des  Ijandwehr-Infanteric-Regiinents  Kr.  2 an  der 
Xorrlostlisiere  von  G.  Poppen. 

1 Batterie  der  Divisions- Artillerie  auf  der  Ilöhc  nordwestlich 
dieses  Ortes. 

Auf  der  Höhe  südlich  G.  Poppen:  1 Bataillon  des  Landwehr- 
infanterie-Regiments Nr.  2 links,  IV,  Bataillone  des  Infantcrie- 
Kegiments  Nr.  14  rechts  im  1.,  1 Bataillon  des  Landwchr-Infanterie- 
Regiments  Nr.  2 im  2.  Treffen.  Der  Rest  der  Divisions-Artillerie 
hinter  dem  linken  Flügel. 

1 Bataillone  des  Infanterie-Regiments  Nr.  14  besetzten  die 
Waldspitze  südöstlich  G.  Poppen. 

Die  Brigade  General-Major  Pohl  war,  gefolgt  von  der  Divisions- 
Resorve,  in  den  Wald  am  Gallberge  getreten,  und  in  ununterbrochener 
Bewegung  geblieben,  hatte  aber  in  dem  ungewöhnlich  schwierigen 
Stangenholze,  in  den  Gallen  und  Gräben  soviel  Aufenthalt  erfahren, 
dass  sie  trotz  mehrfach  zugeschicktcr  Befehle,  die  Waldlisiere  nicht 
mehr  in  dem  geeigneten  Momente  erreichte,  um  den  Angriff  des 
Feindes  vom  Waldrande  aus  in  der  linken  Flanke  zu  fassen.  Die 
18.  Infanterie-Brigade,  welche  vom  Corps-Commando  zur  Unterstützung 
der  3.  Infanterie-Truppcn-Division  nachgesendet  wurde,  sollte  eben- 
falls auf  die  Höhe  südlich  G.  Poppen  nachrücken,  hatte  aber  im  ent- 
scheidenden Momente  mit  der  Tete  der  Uaupttruppe  eben  erst  die 
Höhe  614  nordwestlich  Schlagles  passirt. 

Die  2.  C a V a 1 le rie-Trup p e n - D i v is i on  hielt  bei  Raus- 
in;uins,  woselbst  sich  ihr  schon  um  9*'  20*  vormittags  das  Dragoner- 
Regiment  Nr.  7 wieder  anschloss,  welches  des  intensiven  feindlichen 
Infanteriefeuers  wegen  nicht  über  G.  Poppen  vorrücken  konnte. 
Das  Dragoner-Regiment  Nr.  15  attaquirtc  um  9*' 30*  vormittags  bei 
Kl.  lljiselbach  das  zurtlckgehende  feindliche  Feldjäger-Bataillon  Nr.  17 
und  kurz  darauf  1 feindliche  Escadron  des  Dragoner-Regiments 
Nr.  3.  Es  ging  um  10*‘  vormittags  gegen  den  linken  Flügel  der 
vorrUckenden  13.  Infanterie-Tnippen-Division  vor,  wurde  aber  durch 
Feuer  abgewiesen. 

Die  21.  Laiidwehr-Truppen-Di Vision  war  im  Momente 
de.s  Gegenangriffes  des  2.  Corps  mit  dem  linken  Flügel  und  der 
M ittc  bereits  im  Llberschrciten  des  Thaua  Baches  b(;griffcn  und  konnte 
der  Divisionär  nur  mehr  die  im  2.  Treffen  hiiit(T  dem  rechtcTi  Flügid 
befindlichen  2 Bataillone  des  8.  und  14.  Regiments,  dem  vor- 
brechenden  rechten  Flfigel  der  13.  Infanterie-Truppcn-Division 
('ntgegtmwerfon. 

Von  der  nördlichen  ( • i)  1 o n n e der  9.  Infanterie- 
T r u p pe  n - 1)  i V is  io  n entwickelte  sich  das  Tete-Regiment  Nr.  28 
gegen  die  Waldparzellen  südwestlich  G.  Poppen  und  fidir  die 
Divisions-Artilh'ric  südlich  der  Artillerie  der  21.  Landwehr-Truppen- 
Division  auf.  Das  Infanterie-Regiment  Nr.  88  und  das  Fcldjägcr- 
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Bataillon  Nr.  6 erreichten  oben  mit  der  Tete  der  Colonne  die  Htraasc 
Schliigles — Allentsteig  südwestlich  des  Popen-Teiches. 

Um  10''  vormittags  überschritten  die  ersten  Treffen  der  beiden 
Brif^adeu  der  13.  I n t'a  n t o r i e - T r u p p e n • Division  die  sumj)fip:e 
Ni(;dcriinf'  bei  G.  Poppen  und  driingten  die  Abtheilungen  des  linken 
Flügels  der  3.  Infanterie-Truppen  pivision  (Brigade  Uiedl)  zurück. 

Die  im  Staffelverhilltnissc  rechts  folgende  8.  Infanterie-Brigade 
rückte  über  die  Höhe  591  und  Steinabruek  bis  an  die  Schützen- 
Gräben  des  1.  Treffens  vor,  traf  auf  den  rechten  Flügel  uud  die  Mitte 
der  gegneri.schen  21.  Landwehr-Truppen-Division  und  flankirto  ausser- 
dem die  2 Bataillone  derselben,  welche  deren  I)i\-isionär  gegen  den  auf 
die  Höhe  nordwestlich  G.  Poppen  vordringendon  rechten  Flügel  der 
13.  Infanterie-Truppen-Division  vorbeordert  hatte,  durch  ihr  Feuer. 

Der  vergehenden  13.  Infanterie-Truppen-Division  schlossen  sich 
am  rechten  Flügel  2 Bataillone  des  Infantcrie-Hegimcnts  Nr.  3 an, 
so  dass,  local  genommen,  der  Vorstoss  der  13.  Infanterie-Truppen- 
Division  mit  16  Bataillonen  auf  die  nur  6 Bataillone  zählende 
Brigade  Kiedl  und  2 Bataillone  der  21.  Landwehr-Truppen-Division 
traf,  während  die  4.  Infanterie-Truppen-Division  mit  9 Bataillonen, 
von  welchen  etwa  3 Bataillone  am  Rande  der  Höhen  in  Schützen- 
Gräben  lagen,  dem  mit  11  Bataillonen  unternommenen  Vorstossc  der 
21.  Landwehr-Truppen-Division  entgegentrat. 

Als  die  13.  Infanterie-Truppen-Division  die  Höhen  nordwestlich, 
südlich  und  südöstlich  G.  Poppen  erstiegen  hatte,  wurde  das  Gefecht 
um  10**  10*  vormittags  über  Allerhöchsten  Befehl  abgebrochen. 


In  diesem  Momente  hatte  die  13.  Infanterie-Truppen-Division 
den  linken  Flügel  der  3.  Infanterie-Truppen-Division  eingi^drüekt  und 
sich  zwischen  diese  und  die  21.  Landwehr-Truppen-Division  ein- 
gekeilt, ein  Erfolg,  welcher  wohl  auch  die  Brigade  Pohl  zum  Zurück- 
gehen gezwungen  hätte.  Jedenfalls  wäre  aber  die  Vorrückung  der 
13.  Infanterie-Truppen-Division  ihrerseits  im  weiteren  Verlaufe  durch 
die  von  der  Strasse  Schlagles-  Mannshalm  her  eingreifende  9.  In- 
fanterie-Truppen-Division aufgehaltcn  worden,  auf  welche  sieh  auch 
die  21.  Landwehr-Truppen-Division  hätte  zurückziehcTi  müssen.  Der 
Angriff  dieser  Division  wurde  zwar  in  recht  guter  Ordnung  ausge- 
führt, er  hätte  aber,  in  Anbetracht  der  deckungsloseu  Annäherung 
über  den  versumpften  Thaua  Grund,  der  starken,  mit  zahlreicher 
Artillerie  gekrönten  Aufstellung  des  Gegners,  sowie  des  Eingreifens 
der  8.  Infanterie-Brigade  kaum  gelingen  können  unil  wurde  deshalb 
auch  von  den  Schiedsrichtern  noch  vor  dem  Erreichen  des  Ilöhen- 
randes  aufgehalten. 

Es  erübrigt  nur  noch  die  Ereignisse  am  nördlichen  Flügel 
dos  2.  Gorps  nachzutragen. 
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Gepen  9*‘  50‘  vormittags  hatten  die  beiden  Colonnen  der 
19,  Infanterie-Truppen-Di Vision  die  Höhen  östlich  des 
Thalia  Baches  erstiegen  und  entwickelten  sich  daselbst. 

Ihr  gegenüber  hatten  sich  bei  der  25.  Infanterie-Truppcn- 
Division  — wie  erwähnt  — das  2.  Tiroler-Jäger-Rataillon  und 
(las  Feldjäger- Bataillon  Nr.  21  zurückgezogen  und  ersteres  am  Ur- 
sprünge des  Hicss  Grabens,  letzteres  ira  Friedhot'c  nordöstlich  Allent- 
steig erneuert  Stellung  genommen.  Die  nunmehr  gefährdete  Stellung 
iler  Divlsions- Artillerie  veranlasstc  den  Divisionär  gegen  IO*“  vormit- 
tags, dieselbe  auf  die  Höhen  westlich  Wurmbach  zurUckzunehmen. 
ibt  dem  Rückzüge  des  Feldjäger- Bataillons  Nr.  21  war  auch  die  Auf- 
stellung des  Feldjäger-Bataillons  Nr.  10  südlich  Allentsteig  unhaltbar 
geworden  und  zogen  sich  nun  diese  beiden  Bataillone,  ersteres  gegen 
ilie  Höhe  578,  letzteres  gegen  die  Höhe  603  langsam  zurück.  Dem 
energisch  nachdrängenden  Gegner  warf  sich  nun  nach  IO*“  vormittags 
Jas  1.  Treffen  der  49.  Infanterie-Brigade  entgegen. 

Zu  gleicher  Zeit  hatte  der  Corps-Commandant,  da  er  den 
rechten  F'lügel  der  Artillerie- Linie  gefährdet  sah,  das  hinter  dem 
rechten  Flügel  der  8.  Infanterie-Brigade  gefolgte  intacte  Infanterie- 
Hegiment  Nr.  99  (7.  Infanterie-Brigade)  gegen  Allentsteig  vorbeordert 
und  den  Commandauten  der  25.  Infanterie-Truppen- Division  ange- 
wiesen, die  noch  intacten  Theile  der  49.  Infanterie-Brigade  (4  Ba- 
taillone), welche  der  Divisionär  eben  auf  die  Höhen  westlich  Wumi- 
hach  zurückbeorderte,  dem  Corps-Commando  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Während  der  Durchführung  dieser  Bewegungen  fand  aber  auch 
an  die.sem  Flügel  das  Gefecht  sein  Ende. 

Die  Situation  des  2.  und  8.  Corps  unmittelbar  vor  dem 
Abbrechen  des  Gefechtes  veranschaulicht  die  Skizze  XII  auf  Tafel  7. 


Schloäs. 

Nach  dem  Einstellen  des  Manövers  geruhten  Seine  kais.  und 
kön.*  .Apostolische  Majestät  in  Anwesenheit  Allerhöchst 
seiner  Gäste,  sämmtliche  Generale.  Stabsofficierc  und  Gencral- 
stabs-Officierc  auf  der  Höhe  591  südöstlich  Allentsteig  zu  versammeln 
lind  über  die  Leistungen  der  Commandauten  und  der  Truppen  die 
-Mlergnädifpite  Anerkennung  auszusprechen. 

Die  Truppen  des  2.  Corps  rückten  in  die  Gegend  von  Göpfritz 
a.  d.  Wild  und  Hom,  jene  des  8.  Corps  in  die  Gegend  von 
Schwarzenau  und  Vitis  ab.  von  welchen  Eiuwaggonirungsstationen 
ans  der  Kücktran.sport  der  Stäbe  und  der  Infanterie  erfolgte. 

Die  Cavallerie  und  .-Vrtilleric  gingen  in  Fussmärschen  in  ihre 
J'tationen  zurück. 
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l>if  Mauövrr  <le.s  2.  und  8.  Curj»»  boi  ScbwarÄeuau  cto. 


Manöver -Oberleitung. 

Seine  kais.  und  kön.  Uoheit  General  - Inspeetor  des  Heeres 

F.  M.  Erzherzog  Albrecht 

Cixef  d.  e s Gh  e 33.  e x a 1 s t etTs  e s : 

F.  Z.  M.  Friedrich  Freiherr  von  Beck. 


Operations-Abtheilung : 


Oberst  Adolf  Horsetzky  Kdler  von  Hornthal 
Haiiptmanu  Victor  Dankl 
Hauptmaun  Arthur  Przyborski 
Hanptmaim  Franz  Freiherr  Kuhll  VOn  Kuhnenfeld 
llauptuiauD  Oilbeit  Schuschnigg 


des  Genoralstabs-Corps. 


Dctail-Abtheilung : 

Obcrut  Kranz  Schönaich  <!«»  Goiieralslalis-Corps. 
Oberst  I.eopold  Augpitz  dos  Armeestandes. 
llauptmauu  Theodor  Hanke  dos  Iiif.-ließ.  Nr.  86. 


FlO^el-Adjntanteii : 

Major  Ludwip  Graf  Breda. 

Major  Ernst  Graf  Chotek. 

Ordonnanz-OfHcIerc : 

Major  Kordinand  Graf  Hoiapescb-Bollheim  in  d.  Kvdz.  d.  Landw.-l’lil.-Kcfr.  Nr.  1. 
Rittmoister  Ferdinand  Prinz  VOn  Lobkowitz  in  der  Ros.  d.  I>rng.-Ko|;.  Nr.  14. 
Oberlieiitenant  Viiuenz  Graf  Thun-Hohen$tein  des  Mus. -Re);.  Nr.  3. 

Lioutonaut  Julianu  Prinz  ZU  Schwarzenberg  in  der  Res.  d.  Itrng.-Reg.  Nr.  14. 

Platz-Commandant : 

Ilaiiptniaun  Emcricli  Kohi  dos  Keld-Jiig.-Iiataillons  Nr.  9. 

Provlant-OfOeier : 

Überlieutonaut  Johann  Hostasch  des  Inf.-Rcg.  Nr.  85. 


Sclxled.sricla.ter. 


K.  M.  L.  Anton  Baigötzy. 

F.  M.  I..  F.m.'iniioi  Merta. 

G.  M.  Lndwi):  HegedUs  de  Tiszavölgy. 
G.  M.  ivilhcliu  Stanger. 


G.  M.  Cainilio  Froiliorr  Komers  von 
ündenbach. 

G.  M.  Emil  Ritter  von  Guttenberg. 


Sclxied.Brlel3.ter-0-elxllfe33.. 
obo.rst  Karl  Ritter  Mathes  von  Bilabruck 
UI)crHt  Karl  Ccrri 

obcrstliciitonant  Franz  Conrad  von  Hötzendorf 
t Iborstlioutouant  Victor  Schreiber 
Major  Franz  Rohr 
llaiiptninnn  Ainlroas  Grlcssler 
llaiiptmann  Hermann  Kusmanek 
llniiptmann  Richard  SchreyCT 

H.mptmann  Victor  von  Khuepach  ZU  Ried,  Zimmerlehen  und  Haslburg 
Hanptinnnu  £u);en  Hordliczka 
Hnuptmaun  Victor  Seidler 

Oberlieiitenant  Alexander  Szurmay  der  kön.  un);arischen  liandwolir. 


des 

Generalstabs- 

C’orjis. 
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D i 8 p 0 M i t i 0 n e II. 


K null  k.  2.  Corpa-Commandn. 
N'r.  5/G.  A. 


Dispo-sition  für  den  3.  September  1891. 

Corps- Hanpt-Qu  artif  r Epgciiburg  Jim  2.  Sep t c iii  h c r 1891. 

1.  Vom  Gegner  ist  das  8.  Corps — aus  2 Infanterie-Divisionen 
tiestehend  — im  Vormärsche  gegen  Gmünd;  seine  Cavallerie-Divi- 
sion  liat  heute  vormittags  die  Thaya  bei  Schwarzenau  passirt. 

Eine  Landwehr-Division  soll  dem  8.  Corps  über  Budweis  nach- 
riickcn,  eine  Linien -Division  endlich  bei  Linz  die  Donau  über- 
.*cliritten  haben  und  gegen  Froistadt  inarschirt  sein;  es  ist  zu  ver- 
miithen.  dass  diese  ebenfalls  zum  8.  Corps  herangezogon  werden  dürfte. 

2.  Ich  beabsichtige,  das  feindliche  Corps,  noch  bevor  es 
ilie  zurückgebliebenen  Kräfte  an  sich  gezogen  hat,  zurückzuwerfen. 

3.  Morgen  den  3.  September  rücken  vor: 

Die  1.  Cavallerie-Truppen-Division: 

Direction  Schwarzenau  ^ — Gmünd  bis  an  den  Gegner.  Der 
Kommandant  dieser  Division  hat  specielle  Weisungen  erhalten. 

Die  49.  Infanterie-Brigade  mit  der  Batterie  und  einer 
lialben  Escadron  der  Divisions- Cavallcrie  trachtet  so  rasch  als 
möglich  die  Westlisiere  des  Waldcomplexes  „Die  Wild“  zu  erreichen 
und  zu  behaupten. 

Aufbruch  von  Horn  sofort  nach  dem  Abrückon  der  Cavallerie- 
Truppen-Division  (circa  9‘‘  15*  früh). 

Diese  vorgeschobene  Gruppe  wird  bis  auf  weiteres  direct  dem 
Korps-Comraando  unterstellt. 

Die  25.  In  fan  te  r ie-Tr  up  pen-D  ivisio  n (ausschliesslich 
der  49.  Infanterie-Brigade)  über  Horn  nach  Brunn  a.  d.  Wild. 

Sie  hat  mit  der  Tete  der  Haupttruppo  um  9*“  vonnittags  bei 
dom  einzutreffen  und  von  dort  den  Marsch  ohne  längeren  Auf- 
'■nthalt  fortzusetzen,  bis  die  Queue  die  Strassenabzweigung  bei 
d.  Burgstall  passirt  hat. 

Die  4.  Infanterie- Trup pen-D i Vision  mit  der  Corps- 
Artillerie,  der  Pionnier-Compagnie  und  der  halben  Kriegsbrücken- 
l^uipage  Uber  Hom — G.  Burgstall  nach  Winkel.  Eintreffen  der  Tete 
Horn  um  10'“  vormittags. 

Die  13.  I n f a n t e r i e - T r u p p e n - D i V i 8 i o n über  Harmanns- 
oorf— Gars — -Altenburg  nach  Hamsau.  Aufbruch  Maissau  5*'  30*  früh. 
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Die  Mauüver  cle«  2.  und  8.  Corps  lioi  Schwarzcnan  elf. 


Detail  der  Nachtnihostellunp  siehe  Skizze. 

4.  Rasten:  nach  Anordnung  der  Colonnen-C'omniandanten. 

5.  Train: 

Die  Colonnen  niarschiren  mit  Gefechtstrain;  der  Train  der 
L'avallerie-Truppen-Division  hat  um  iD  vonnitta"s  hei  Fuf;lau  eiii- 
zutreflfen  und  dort  die  weiteren  Befehle  des  Gavallerio-Truppeii- 
Divisious-Commandos  zu  erwarten. 

Der  Train  des  (’orps-Haupt-Quartiers  inarschirt  mit  jenem  der 
4.  Infanterie-Truppen-Dix-ision. 

6.  Sicherung  und  Verbindung: 

Während  dos  Marsches  Verbindung  gegen  Norden;  Sicherung 
der  Nachtruhestollung  (Hauptposten)  in  der  Linie  Ede.lhach — Loiben- 
reith — Alt  Pölla. 

7.  Das  Corps-Haupt-Quartier  kommt  nach  Röhrenbach. 

8.  Meldungen  treffen  mich  bis  8’'  früh  in  Eggenburg,  dann  bei 
der  4.  Infantcrie-Tmppen-Division. 

9.  Diese  Disposition  erhalten  die  4 Truppen-Divisions-Coin- 
manden  und  das  ('ommando  der  49.  Infanterie-Brigade. 

S c h ö n f e 1 d m.  p., 
Kcldzeugnicistcr. 


K.  und  k.  8.  CorpH-Cotnni.Hiido. 
Nr.  156/0.  A. 


Corps-Haupt-Quartier  Schrems  am  2.  September  1891, 
2^  nach  mittags. 

Allgemeine  Annahme  ist  h e k a n n t. 


Laut  Nachrichten  soll  das  gegnerische  Corps  — voraus- 
sichtlich 2 Infanterie-  und  1 Cavallcrie-Truppen-Division  stark  — 
mit  der  Cavalleric-Truppen-Division  Hom  erreicht,  jedoch  seine 
Kräfte  im  allgemeinen  noch  nicht  vereinigt  haben. 

Das  8.  Corps  beabsichtigt  infolge  Auftrag  des  Arrace- 
Commandos  durch  eine  energische  Offensive  den  Gegner  noch  vor 
bewirkter  Vereinigung  zu  treffen. 


Disposition  fUr  den  3.  September  1891. 

1.  Die  Cavallerie-Tru pp en-Di Vision  bricht  9'’  vor- 
mittags von  Stögersbach  auf,  trachtet  sich  so  nabe  als  möglich  an 
den  Gegner  heranzudräugon,  feindliche  Cavallerie-Truppeu  zu  weriVm 
und  bis  Horn  Aufklärung  zu  verschaffen. 
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Sollte  sie  auf  übcrlepene  Kräfte  stossen,  uud  nicht  mehr  durch- 
iringen  können,  sucht  sie  südwestlich  auszuweichen  und  mit  der 
Direction  Allentsteig  die  rechte  Flanke  des  8.  Corps  zu  erreichen. 

Die  beigegebenen  Jäger-Bataillone  sind  eventuell  auf  die  9.. 
i)eziehung8weise  19.  Infanterie-Truppen-Division  zu  dirigiren. 

2.  Die  9.  In  fan  t e r ie -T r u p pen - D i V i sio n rückt  auf  der 
Oauptstinisse  vor,  inu.ss  um  9'*  vonnittags  Vitis  passirt  und  der 
19.  Infanterie-Truppen-Division  das  Nachrücken  ermöglicht  haben. 

Sie  trifft  spätestens  1 1*"  30’  vonnittags  in  Stögersbach  ein,  wo 
sie  eine  Haltstellung  sucht. 

3.  Die  Corps  - Artillerie  schliesst  an  die  9.  Infanterie- 
Truppen-Division,  erreicht  die  Höhen  westlich  Stögersbach  bis  auf 
weitere  Directiven. 

4.  Die  19.  Infanterie-Truppen-Division  benützt  die 
Marschlinie  Pürbach — Hirschbach — Vitis,  welches  sie  nicht  vor  9'*  vor- 
mittags passiren  darf,  folgt  der  9.  Infanterie-Truppen-Division  bis 
Schwarzenau  und  rückt  sonach  auf  G.  Haselbaeh. 

Sie  nimmt  südöstlich  von  G.  Haselbach  eine  Haltstellung. 

5.  Die  21.  Lan dwehr-Truppen- Di  visi  on  trachtet  sich 
durch  einen  starken  Marsch  dem  8.  Corj)s  zu  nähern,  und  erreicht 
bis  Mittag  Lang-  und  Kurz-Schwarza  südöstlich  von  Schrems. 

6.  Die  Trains  der  9.  und  19.  Infanterie-Truppen-Division 
folgen  bis  Vitis  den  Divisionen,  werden  dortselbst  vereint,  schliessen 
an  die  19.  Infanterie-Truppen-Division  an  und  folgen  bis  Schwarzenau. 

Der  Train  der  Corj)s-Artillerio  8chlie.sst  an  den  Train  der 
9.  Infanterie-Truppen-Division. 

Uber  den  Train  der  Cavalloric-Trupjien-Division  bei  Stögers- 
hach  verfügt  das  eigene  Divisions-Commando. 

7.  Die  marschirenden  Infanterie-Truppen-Divisionen  sichern  die 
auswärtigen  Flanken  mit  den  eigenen  Divisions-t'avallerien. 

8.  Das  Corps -Haupt- Quartier  ist  in  O.  Haselbaeh. 

Orünno  m.  p., 

Ffl<l*eu(rn"‘i«ter. 


K.  und  k,  2.  Corps-Commnndo. 
Nr.  3/0.  A. 


Co  rps-H  au  ji  t-Q  n .irticr  ERpcnbiirg  am  2.  September  1891, 

l**  II ac b ni i 1 1 a gH. 

Nach  den  bis  heute  mittags  eingelaufonen  Nachrichten  ist  vom 
Begner  das  8.  Corps  — zwei  Infanterie-Divisionen  — im  Vor- 
marsche gegen  Gmünd,  seine  Cavallerie-Division  hat  heute  voniiit- 
tags  die  Thaya  bei  Schwarzenau  überschritten. 
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Dio  Manöver  dos  2.  uud  8.  (’orps  hoi  Sidnvarzenau  etc. 


Eine  Landwehr-Division  soll  dem  (,'orps  über  Hudweis  nadi- 
rileken,  eine  Linien-Division  endlich  bei  Linz  die  Donau  über- 
schritten haben  und  gegen  Freistadt  luarschirt  sein;  es  ist  zu  vcr- 
inuthen,  dass  diese  ebenfalls  zum  8.  Corps  herangezogen  werden 
dürfte. 

Ich  beabsichtige,  das  feindliche  ('orps,  noch  bevor  es  dio  zu- 
rückgebliebenen Kräfte  an  sich  gezogen  hat,  zurückzuwerfen. 

Das  Corps  wird  morgen  den  3.  September  in  die  Linie  Brunn 
a.  d.  Wild — Winkel — Kamsau  vorrücken  und  mit  der  vorgeschobenen 
49.  Infanterie-Brigade  die  Gegend  von  Göpfritz  a.  d.  Wild  zu  ge- 
winnen trachten. 

Dio  C a V a 1 1 e r i c - T r u j)  ])  e n - D i V i 8 i o n rückt  morgen  — 
Direction  Schwarzenau — Gmünd — bis  an  den  Gegner. 

Hiezu  hat  sie  um  T**  30’  früh  westlich  Horn,  südlich  der  Bud- 
weiser Strasse  bereit  zu  stehen  und  um  9'“  früh  die  Vorrückung  zu 
beginnen. 

A u fk  1 är u n gs zoll e der  Cavallerie-Division  zwischen  Kamp 
und  l’haya,  dann  zwischen  den  Strassen  Zwettl — Puchers  und  Waid- 
hofen a.  d.  Thaya — Schwarzbaeh. 

Die  Cavallerie-Truppen-Divi.sion  hat  noch  iin  Laufe  des  heutigen 
N aehmittags  N a c h r i c h t c n - D c t a c h e m e n t s zu  entsemden : 

1.  gegen  Gmünd, 

2.  „ Weitra, 

3.  „ Freistadt, 

4.  über  Heidenreichstein  gegen  Schwarzbaeh ; diesem  Detache- 
ment ist  ein  Pionnierzug  zuznweiseu,  welcher  zu  trachten  hat,  die 
Bahnlinien  nach  Budweis  und  AVittingau  westlich  Gmünd  zu  zer- 
stören. 

Diese  Nachrichten-Detachements  bleiben  beständig  am  Feinde, 
sind  daher  vollkommen  selbständig  zu  stellen. 

Meldungen  gewärtige  ich  aus  der  Linie  Göpfritz  a.  d.  Wild — 
Edelbaeh — Neu  Pölla. 

Das  Corps-Hau])t-Quartier  kommt  morgen  nach  Köhren- 
bach; mit  demselben  ist  die  telegraphische  Verbindung  herzustellen. 

S c h ü n f e 1 d m.  p., 
Felilzeugmoister. 
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K.  lind  k.  ].  Cavallerie-Truppeii’ Division. 
Nr.  l/(i.  A. 


Disposition  für  den  2.  und  3.  September  1891. 

DiviHious-8ta)i8-Quartter  Hurn,  2.  Beptomber  1891. 

1.  Nach  den  bis  heute  mittags  oingelaufcnen  Nachrichten  ist 
vom  Gegner  das  8.  Corps  — zwei  Infanterie-Truppen-Divisionen  — 
im  Vormarsche  gegen  Gmünd,  seine  Cavallerie -Division  hat  heute 
vormittags  die  Thaya  bei  Schwarzenaii  überschritten. 

Eine  Landwehr-Division  soll  dom  Corps  über  Budweis  nach- 
rilckcn,  eine  Linien-Division  endlich  bei  Linz  die  Donau  über- 
schritten haben  und  gegen  Freistadt  marschirt  sein;  cs  ist  zu  ver- 
muthen,  dass  diese  ebenfalls  zum  8.  Corps  herangezogen  werden  dürfte. 

Die  eigene  49.  Infanterie-Brigade  rückt  am  3.  September  bis 
in  die  Gegend  von  Göpfritz  a.  d.  Wild. 

2.  Ich  werde  mit  der  Cavalloric-Truppcn-Division 
über  Allentstcig  gegen  Gmünd  am  3.  September  vorrUckon,  die  Auf- 
klärung  am  2.  September  nachmittags  2''  beginnen. 

3.  Nachrichten-Dienst; 

a)  Beobachtungsposten:  Das  Dragoner-Regiment  Nr.  6 

stellt  oberhalb  Schl.  Wildberg  bei  Messern  und  das  Husaron- 
Regiment  Nr.  5 an  der  Strasse  östlich  von  Krug  eine  Officiers- 
Patrouille  auf.  — Diese  beiden  Patrouillen  beobachten  das 
westlich  vorliegende  Terrain. 

h)  Nachrichten-Detachements  werden  entsendet : 

I.  Vom  Dragoner- Regimente  Nr.  3 — 1 Officier,  15  Reiter  und 
iler  Pionnierzug  gehen  von  Hom  über  Ludweis — G.  Siegharts — 
Ileidenreichstein  gegen  Schwarzbach.  Dem  Detachement  obliegt  zu 
'•rkunden,  wo  sieh  die  Landwehr-Infantcrie-Truppen-Division  befindet. 
Der  Pionnierzug  hat  die  Eisenbahnen  westlich  Gmünd  unfahrbar 
zu  machen. 

IL  Vom  Dragoner-Regimente  Nr.  6 — 1 Officier,  30  Reiter 
auf  der  Budweiser  Chaussee  durch  die  Wild  über  Göpfritz  a.  d. 
Wild — Schwarzenau  gegen  Schrems. 

III.  Vom  Dragoner-Regimente  Nr.  3 — V.  Escadron  über 
Röhrenbach — Edelbach — Allentsteig — Kirchberg  nach  Gmünd. 

Diesen  beiden  Detachements  obliegt  es  insbesonders,  mich 
aller  die  Marschlinien  und  die  Vorrückung  des  8.  Corps  in  steter 
Kenntnis  zu  halten. 

IV.  Vom  Dragoner-Regimente  Nr.  13  — V,  Escadron  über  Neu 
l'ölla — Zwettl  gegen  Weitra;  sie  entsendet  jedenfalls  eine  Officiers- 
Patrouille  nach  Freistadt.  Dieses  Detachement  hat  über  das  Vor- 
räeken  der  von  Linz  signalisirten  Infanterie-Truppen-Division  Nach- 
richt zu  geben. 

Orfaa  der  miUt.-wluenjflhiim,  Vereine.  ZLIV.  Bend.  189S.  7 
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4.  V^or  ^yiein  ist  mir  zu  berichten,  wohin  sich  die  feindliche 
CHvalleric-Truppen-Division  (bewendet  hat. 

5.  Die  Detachements  haben  am  2.  September  zu  erreichen : 
Waidhofen  a.  d.  Thaya — Schwarzenau — Allentsteif' — Döllershcim ; 

Patrouillen  die  Linie:  Heidenreichstein — Vitis,  die  Strasse 
Vitis-Zwettel. 

Von  ff.  Siepharts,  Göpfritz  a.  d.  Wild,  Edelbach  und  Neu 
Pölla  sind  Mcldunpen  zu  senden. 

6.  Die  Detachements  bleiben  besUtndip  am  Feinde,  verpflegen 
sich  selbst  und  erhalten  das  Etapen-Rclutum ; Fleischeonscrven  sind 
mitzunehmen. 

Detachement  I und  IV  nehmen  nur  Uaferfuttcr  mit.  Weit- 
gehende Patrouillen  haben  die  Pferde  von  allem  überflüssigen  Gepiiek 
zu  entlasten. 

7.  Die  Cavallerie-Truppen-Division  hat  am  3.  Sep- 
tember 7'’  30*  Früh  we.stlich  Horn  südlich  der  Chaussde  in  con- 
eentrirter  Aufstellung  zu  stehen. 

8.  Dem  F eldjüger-Bataillon  Nr.  17  werden  1 Unteroffleier, 
10  Heiter  des  Dragoner- Regiments  Nr.  6 zugewiesen.  Das  Bataillon 
marschirt  iim  6*‘  früh  von  Neukirchen  a.  d.  Wild  ab.  Es  hat  vor- 
lUufig  die  Aufgabe,  den  Ausgang  aus  der  Wild  bei  Göpfritz  a.  d. 
Wild  und  die  Südwestspitze  der  Wild  zwischen  Merkenbrechts  und 
Edelbaeh  zu  gewinnen,  um  der  Cavallerie-Truppen-Division  das 
Debouchiren  bei  letzterem  Orte  — unter  allen  Verhältnissen  — zu 
sichern. 

9.  Fe  1 d j ä ge r- Ba  t a i 1 1 on  Nr.  10  (mit  1 Unterofficier  und 
10  Reiter  des  Husaren-Regiments  Nr.  5)  hat  um  O**  früh  ab- 
zumarsehiren,  u.  zw.  in  2 Colonnen;  eine  über  Röhrenbach  und  Winkel 
auf  Edelbaeh ; die  andere  über  Germanns  nach  Edelbach.  Es  ist 
Aufgabe  des  Bataillons,  durch  Bese.tzung  des  Ortes  Edelbach  und 
der  südlich  dfissclbcn  gebogenen  Waldstücke  das  Vorgehen  der  Caval- 
Icrie-Truppen-Division  zu  sichern. 

10.  Cavallerio-Telegraph:  Zum  Beobachtungsposten  bei 
Mc.ssem  wird  die  Telegraphcn-Patrouille  des  Dragoner-Regiments 
Nr.  13  eingetheilt.  Die  Cavallerie-Telegraphen-Patrouille  des  Dragoner- 
Regiments  Nr.  6,  wird  beim  Nachrichtcn-Detachcment  Nr.  I,  jene  des 
Hu.saren-Regiments  Nr.  5 beim  Nachrichten-Detachement  Nr.  IV  ein- 
gctheilt. 

Die  Cavallerie-Telcgraphen-Abtheilung  stellt  vorläufig  die 
Leitung  von  Hom  bis  Rührenbaeh  (Schloss)  bis  12**  mittags  des 
2.  September  her. 

Der  Staatstelegraph  bei  Horn  ist  mit  der  Kabelleitung  der 
Telegraphen-Abthe.ilung  bereits  verbunden. 

11.  Der  Train  der  Cavallerie-Trupjten-Division  sammelt  sich 
am  2.  bis  8**  abends  südlich  Horn. 

12.  Die  Erkennungszeichen  werden  den  Nachrichten- 
Detachements  ftir  3 Tage  hinausgegeben. 
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13.  Mit  der  Disposition  werdon  hctheilt  das  2.  und  10.  Caval- 
lerie-Briffado-Coininando,  alle  unterstellenden  Truppenkörper  und  die 
reitende  Batterie. 

Gradl  lu.  p., 
Fcl<lmari<cIiall-I.ieuteiiKiit. 


K.  und  k.  2.  Cavallerie-Truppcn-DivUions-Commando. 
Nr.  14/G.  A. 


Disposition  für  den  3.  September  1891. 

Divisiona-Staba-Qiiartier  Stögersbach  am  2.  September  1891. 

1.  Das  8.  Corps  beabsichtigt  durch  eine  encr};ischc  Offensive 
den  Gegpicr  noch  vor  bewirkter  Veroini^ruiif;  zu  treffen  und  wird 
.am  3.  .September  mitta};s  mit  der  9.  Infanterie-Truppen-Division 
.Stögersbacb,  mit  der  19.  Infanterie-Truppe.n-Division  G.  Haselbacb 
erreichen. 

2.  Die  2.  Cavallerio-Truppen-Division  bat  die  Ver- 
liAltnisse  bei  IJom  aufzuklären;  sic  wird  sieh  bei  Edelbach  ver- 
eini^n,  Uber  Winkel  gefren  Ilorn  vurgeben. 

3.  Hiezu  marschiren ; 

Unter  Coinmando  des  General  - Majora  Baron  Bothmer  die 
17.  C a va  1 1 er  i e - Br  i gade,  reitende  Batterie  Nr.  2/2  und  die 
Hilfsplatz-Abtheilung  um  9 Uhr  vormittags  von  Stögersbaeb  über 
.Scheideldorf.  Merkenbreebts  gegen  Edelbacb ; 

Das  8.  Cavallerie-Brigade-Commando,  das  Dragoner. 
Regiment  Nr.  7 und  das  Feldjäger- Bataillon  Nr.  18  um  9''  vormittags 
von  Allentsteig  gegen  Edelbacb,  wo  die  Vereinigung  mit  der 
17.  Cavallerie-Brigadc  erfolgt. 

4.  Oberst  Graf  Auersperg  des  Dragoner-Ue.giments  Nr.  15 
rückt  um  9*'  vormittags  mit  dem  Dragoner-Regimente  Nr.  15  (.l'/,  Esca- 
dronen)  und  dem  Feldjäger- Bataillon  Nr.  6 von  der  Strassenkreuzung 
östlich  Scheideldorf  über  Göpfritz,  Brunn  a.  d.  Wild  gegen  Horn  vor, 
besetzt  mit  dem  Feldjäger-Bataillon  den  Atesgang  des  Wald-Defildes 
bei  Neu  Dietmannsdorf,  drängt  auf  der  M.irscblinie  vorgebendo 
feindliche  Kräfte  zurück , und  trachtet  unter  steter  Aufklärung 
gegen  Hom  die  Fühlung  mit  der  Cavallerio-Truppen-Division  aufrecht 
zu  erhalten. 

5.  Die  am  2.  September  nachmittags  entsendeten  Nachrichten- 
Abtheilungen  setzen  mit  Tagesanbruch  des  3.  .September  die 
Aufklärung  gegen  Horn  fort. 

6.  Die  ctablirten  t e 1 e g r a p h i s c b e n V e r b i n d u n g e n bleiben 
bis  auf  weiteres  aufrecht. 

7* 
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7.  Der  gesammte  Train  der  2.  Cavallerie-Truppen-Division 
vereinigt  sich  unter  Commando  des  Divisions-Train-Commandanten, 
bis  10''  vormittags  zwischen  Bemschlag  und  G.  Kainraths. 

8.  Diese  Disposition  ergeht  an  das  8.  und  17.  Cavallerie- 
Brigade-Coiuinando,  an  die  Dragoner-Regimenter  Nr.  2,  4,  7 und  15, 
an  die  FeldiSger- Bataillone  Nr.  6 und  18  und  an  die  reitende  Batterien 
Nr.  2/2. 

Gemmingen  in.  p., 
Feldmarschall-Lieutenant. 


K.  und  k.  2.  Corps-Commando. 
Nr.  13,/0.  A. 


Disposition  für  den  4.  September  1891. 

Co rps-H anp t-Qu  arti er  Schloss  Greillenstein,  3.  September  1891, 

5''nachmitta|'s. 

1.  Kundschafts-Nachrichten  zufolge  ist  heute  vormittags  eine 
feindliche  Infanterie-Division  gegen  Schwarzenau,  eine  zweite 
gegen  Exenbach,  die  Landwehr-Division  gegen  Schrems  vorgerückt. 

2.  Die  1.  Cavallerie-Truppen-Division  stand  heute 
mittags  bei  Edelbach  im  Kampfe  gegen  die  feindliche  Cavallerie- 
Division  und  nächtigt  , bei  Neu  Pölla. 

Die  49.  Infanterie  • Brigade  hat  die  Wcstlisierc  der  Wild 
nach  kurzem  Kampfe  erreicht  und  behauptet. 

Die  übrigen  Tlieile  des  Corps  haben  die  angeordneten  Marsch- 
ziele erreicht. 

3.  Ich  beabsichtige,  morgen  das  feindliche  Corps  anzu- 
greifen. 

4.  Hiezu  rücken  vor: 

49.  Infanterie-Brigade  — Direction  Scheideldorf — mit  dem 
Aufträge,  den  Thaua-Abschnitt  zu  gewinnen  und  festzuhalten. 

Gegen  untergeordnete  gegnerische  Kräfte  ist  zu  trachten,  den 
Thaua-Abschnitt  nur  mit  1 bis  2 Bataillonen  und  etwas  Artillerie 
zu  halten;  die  Hauptkraft  der  Brigade  hat  in  diesem  Falle  über 
Thaua  Direction  Ganz  Berg  zu  nehmen. 

25.  Infante  rie-Truppen-Division  (ausschliesslich  49.  In- 
fanterie-Brigade) über  Waiden,  nördlich  Edelbaeli  vorüber,  Neunzen 
Direction  Ganz  Berg. 

4.  In fanterie-Truppen-Di  Vision  mit  der  Corps- Artillerie, 
der  Pionnier-Compagnie  und  der  halben  Kriegsbrücken-Equipage 
über  Edelbach — Allentsteig — Baderhöhe. 

13.  Inf anterie-Truppen-Di Vision  über  Neu  Pölla  — 
Kl.  Hasclbach — Mannshalm,  Direction  Hühnerbiegl. 
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Die  1.  Gavallerie-Truppen-Division  setzt  die  Auf- 
klärung fort  und  hat  mit  ihrer  Hauptkraft  am  linken  Flügel  des 
Corps  gegen  die  rechte  Flanke  des  Gegners  zu  wirken. 

5.  Aufbruch  aller  Colonnen  derart,  das  die  Linie:  West- 
lisiore  der  Wild — Edelbach — Riegers — Thauros — Eichhorn — Franzen 
mit  den  Teten  der  Vorhut- Reserven  (Vortrab)  um  S**  früh  über- 
schritten werde. 

6.  Verbindung:  gegen  Norden. 

7.  Train.  Allo  Colonnen  marschiren  mit  Gefechts-Train,  der  Train 
des  Corps-Haupt-Quartiers  mit  jenem  der  4.  Infantorie-Truppen- 
Division. 

8.  Ich  luarschire  mit  der  4.  Infanterie-Truppen-Division. 

9.  Diese  Disposition  erhalten  die  vier  Truppen-Divisions- 
Commanden  und  das  49.  Infanterie-Brigade-Commando. 

Schön  fei  d m.  p., 
Feldseugmeister. 


K.  anil  k.  8.  Corpi-Commsndo. 
Nr.  1G3/0.  A. 


Cor ps-Haii  p t-Qnar  t i er  fi.  Hnselüach  am  3.  September  1891 
u m 5''  30*  nachmittags, 

Der  heutige  Zusaininenstoss  mit  dem  Gegner  hat  ergeben, 
das-s  derselbe  stttrke  Cavalleric-KrÄfte  bereits  bis  Uber  die  Wild  vor- 
zu.schieben  versuchte,  voraussichtlich,  um  hinter  denselben  seine  zer- 
streuten Kräfte  zu  concentriren. 

Im  Sinne  des  gestern  erwähnten  Annee-Coinmando-Befehlcs 
wird  morgen  die  weitere  Offensive  fortgesetzt. 


Disposition  für  den  4.  September  1891. 

1.  Zu  diesem  Bohufe  dringt  die  9.  Infanterie-Truppen- 
Division  mit  ihren  verfügbaren  Kräften,  verstärkt  durch  das 
Dragoner-Regiment  Nr.  15,  gegen  Osten,  und  zwar  mit  derDireetion 
Göpfritz  a.  d.  Wild  durch  die  Wild  gegen  Brunn  a.  d.  Wild  vor; 
sie  bricht  so  auf,  djiss  ihre  Vorhut-Reserve  die  Strassenkreuzung 
östlich  Scheideldorf  um  S*“  früh  passirt. 

Die  19.  Infanterie-Truppen-Division  rückt  in  breiter 
Front  vor,  leitet  zu  gleicher  Zeit  und  auf  gleicher  Höhe  mit  der 
9.  Infanterie-Truppen-Division  eine  kräftige  Offensive  gegen  Edelbach 
ein,  trachtet  sich  dieses  Ortes  zu  bemächtigen  und  im  Einklänge 
mit  der  9.  Infanterie-Truppen-Division  den  Vorstoss  fortzusetzen. 
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Die  beiden  Feldjilgor-Bataillonc  Nr.  6 und  18 
haben  sieh  morgen  der  19.  Infanterie-Truppen- Division  anzuschlicssen 
und  werden  derselben  zur  Verfügung  gestellt. 

3.  Die  9. Infanterie-Truppen-Division  hat  eine  Corps  - Reserve 
von  3 Bataillonen  in  Scheideldorf  auszuscheiden;  dieselbe  hat  vor- 
läufig Dircction  auf  Merkenbrechts  zu  nehmen  und  hloibt  dort  zur 
weiteren  Verfügung  des  Corps-Commandos. 

4.  Die  Corps-Artillerie  schliesst  an  die  9.  Infanterie- 
Truppen-Division,  gibt  jedoch  eine  Batterie-Division  zur  Corps-Reserve. 

5.  Die  2.  Cavalieri e-Truppen-Di Vision  hält  sich  in 
der  rechten  Flanke  des  Corps  bereit,  die  gegnerische  linke  Flanke 
fortgesetzt  zu  beunruhigen. 

Sie  dirigirt  das  Dragoner-Regiment  Nr.  16  zur  9.  Infanterie- 
Truppen-Division  zur  Verfügmig  des  Truppen-Divisions-Comman- 
danton. 

6.  Die  Pionnier-Feld-Coinpagnie  Nr.  20  sammt 
'/,  Kriegabrücken-Equipage  wird  der  19.  Infanterie-Truppen-Division 
zur  Verfügung  gestellt,  um  bis  morgen  früh  eine  Anzahl  Noth-lJber- 
günge  Uber  den  Thaua  Bach  herzustellen. 

Das  9.  Infanterie-Truppen-Divisions-Commando  sorgt  für  die 
Herstellung  solcher  Ubergüuge  durch  die  eigenen  Pionnier-Abthei- 
lungcn. 

7.  Der  Train  der  9.  Infanterie-Truppen-Division  und  Corps- 
Artillerie  sammelt  sich  westlich  Schwarzenau,  jener  der  19.  Infan- 
terie - Truppen  - Division  inclusive  Pionnier  - Compagnie  westlich 
Exenbach. 

Die  2.  Cavallcrie-Truppen-Division  disponirt  mit  ihrem  Train 
nach  eigenem  Ermessen. 

8.  Die  21.  L a n d w e h r - T r u p p e n - D i V i 8 i o n ist  mit  den 
Spitzen  in  Lang-  und  Kurz-Schwarza  eingclangt ; dieselbe  erreicht 
morgen  um  11*"  vormittags  Vitis  und  .schiebt  sich  sodann  bis  Spar- 
buch und  Kaltenbach  vor,  wo  sie  vorläufig  Haltstf'llung  nimmt. 

9.  Das  Corps - Haupt-Quartier  wird  sich  vorerst  bei  der 
Corps-Reserve  auflialten. 

Grün  ne  m.  p., 
FeWr-eiiRiiieiater. 


K.  und  k.  8.  Corps-CumniRndo. 
Nr.  IGö.'Q.  A. 


Corp»-H liup t-Qu art i p r G.  H nsclbacli,  .3.  September  1891,  10''  nacht«. 

Zufolge  Nachrichten  der  2.  Cavallerie-Truppen-Division  sollen 
bedeutende  Kräfte  des  Gegners,  volle  2 Truppen-Divisionen,  auf 
der  nördlichen  Strasse  über  Brunn  a.  d.  Wild  vorrltcken,  während 
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»iit’  der  südlichen  Strasse  eine  Tnippcn-Division  von'üekt.  Aus  Allem 
^ht  hervor,  dass  der  Gopnor  die  Offensive  ergreift.  Die  allgemeine 
Grnppirung  bleibt  aufrecht  mit  folgenden  Modificationen : 

1.  Sowohl  die  9.  wie  die  19.  Tr up  pe n- D i v i s ion  werden 
mit  Vorsicht  vergehen,  sich  nicht  in  voreilige  Angriffe  einlassen,  bevor 
die  Lage  sich  nicht  geklärt  hat.  Der  der  Linie  Scheideldorf— Reins- 
bacb  östlich  vorgelegene  Thaua  Rach  ist  vorläufig  nicht  zu  über- 
schreiten. 

2.  Die  von  der  9.  Truppen-Division  ausgeschiedene  Corps- 
Reserve  rückt  bis  zum  Waldausgange  nächst  Mooswiesen  (nord- 
westlich Merkenbrechts)  vor  und  bleibt  dort  vorläufig  stehen. 

Das  Corps-Haupt-Quartier  wird  sich  dort  auf  halten. 

3.  Das  In  fan  t e r i e - Regim e n t Nr.  75  marschirt  mit 
3 Bataillonen  von  Exenbach  über  G.  Haselbach  nach  Stögersbach 
vor,  wo  cs  T*"  30'  früh  eintrifft,  zur  Verfügung  der  9.  Infanteric- 
Triippen-Division,  welche  cs  von  dort  aus  an  sieh  heranzieht. 

4.  Die,  Trains  der  beiden  Infanterie  - Truppen  - Divisionen 
rücken  in  den  gegebenen  Linien  auf  Sparbach  und  Kaltenbach  zurück. 

5.  Dem  verrückenden  Gegner  ist  überall  ernster  Wider- 
stand entgegcinzustcllen. 

. 6.  Die  2.  Cavallcric-Truj)pen-Division  wird  neuerdings  auf  die 
gegebene  Aufgabe  hingewiesen. 

Grün  ne  m.  p., 

FcIdEOUgnieistor. 


K.  und  k.  2.  Curpg-t'oiiiiiiBudo. 
Nr.  16  <}.  A, 


Disposition  für  den  5.  September  1891. 
Corps-HÄupt-QiiartierAllcntsteig,  4.  September  1891,  6'i  30*  nach m. 

1.  Der  Gegner  hat  sich  nach  dem  heutigen  Gefechte  in  die 
Linie  Eschenau — Sparbach — Nd.  Globnitz — IJnt.  Rabenthan  zurück- 
gezogen. 

Zu  seiner  A'^erstärkung  soll  eine  Infanterie-Division  heute  bei 
Weitra  eingetroffen  sein. 

2.  Das  Corps  wird  morgen  den  5.  September  die  Offensive 
— Direction  Vitis  — fortsetzen. 

Ich  beabsichtige,  den  Gegner  mit  aller  Entschie- 
denheit anzugreifen  und  ihn  — noch  vor  dem  Eintreffenseiner 
Verstärkung  — welche  voraussichtlich  über  Kirchberg  am  Walde 
vorrUcken  dürfte  — zurückzuwerfeii. 
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Hiezu  ordne  ich  an: 

Das  Detachement  Oberst  Sichert  (Dragoner- Regiment 
Nr.  6,  10.  und  17.  Jäger-Bataillon  und  2 Geschütze  der  reitenden 
Batterie)  rückt  — Direction  Kirchherg  am  Walde  — vor  und  hat 
die  Aufgabe,  die  zur  Verstärkung  des  Gegners  heranrückende  Infan- 
terie-Division mit  allen  Mitteln  so  lange  als  möglich 
aufzuhalten,  um  ihr  Eingreifen  in  das  Gefecht  zu  verzögern. 

Die  Jäger-Bataillone  lassen  die  Tornister  zurück. 

Die  Cavaller ie-Truppen-Division  hat  mit  thun- 
lichster  Ignorirung  der  feindlichen  Cavallerie  den  Angriff 
des  Corps  durch  entschiedenes  Auftreten  gegen  den  feindlichen  rech- 
ten Flügel  zu  fördern,  eventuell  den  Anmarsch  der  zur  Verstär- 
kung des  Gegners  anrückenden  Infanterie-Division,  sobald  deren 
^larsch -Direction  constatirt  ist,  mit  aller  Energie 
zu  verzögern.  Ich  gewärtige  daher  den  innigsten  Contact  des  De- 
tachements Oberst  Sichert  mit  der  Cavallerie-Truppen-Division. 

Zum  directen  Angriff  rücken  vor : 

49.  Infanterie-Brigade  — Direction  Sparbach  — ohne 
sich  einem  Echec  auszusetzen.  Sic  beschränkt  sich  — nöthi- 
genfalls  — auf  die  Festhaltung  des  Thaya-Abschnittes. 

25.  Infanterie - Truppen  Division  (ausschliesslich  49.  In- 
fanterie-Brigade) Ganz  Berg,  Baderhöhe,  Direction  Exenbach. 

4.  Infan  tcrie-Truppen -Di  vis  i on  mit  der  Corps-Artil- 
lerie, Pionnier-Compagnie  und  der  halben  Kriegsbrücken -Equipage 
über  Hühnerbiegl  — Direction  Höhen  westlich  Gorweis. 

13.  Infanterie-Truppen- Division  über  Hörmanns, 
Direction  Kl.  Otten. 

Die  Divisionen  rücken  thunlichst  in  2 Colonncn  auf  gleicher 
Höhe  vor,  welche  dicht  aufzuschlie.ssen  haben. 

Es  gilt  einen  raschen  Erfolg. 

4.  Aufbruch.  Sämmtliche  Colonncn  überschreiten  um  S*"  früh 
die  Linie  der  Vorposten;  das  Detachement  Oberst  Sichert  bricht 
um  6*'  früh  von  Hörmanns  auf. 

5.  Verbindung  gegen  Norden. 

6.  Die  Trains  sind  Truppen-Divisionsweise  in  den  Cantonirungs- 
stationen  der  Stabs-Quartiere  zu  sammeln,  wo  sie  weitere  Weisungen 
ihrer  Truppen-Divisions-Commanden  gewärtigen. 

Der  Train  des  Corps-Haupt-Quartiers  sammelt  sich  bei  jenem 
der  4.  Infanterie-Truppen-Division. 

7.  Ich  marschire  mit  der  4.  Infanterie-Truppen-Division. 

8.  Diese  Dispo.sition  erhalten  die  vier  Truppen-Divisions-Com- 
manden, die  49.  Infanterie-Brigaden  und  Oberst  Siebert. 

S c h ö n f c l d m.  p., 
Fel(i*eiipmei»ter. 
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K null  k.  8.  t'orps-Commaudi), 
Nr.  170/0.  A. 


Corps-Haupt-tinartier  Vitia  am  4.  September  1891,  5l>  30*  nachm. 

Der  Gegner  ist  mit  bedeutenden  Kräften  luif  den  südlichen 
Strassen  gegen  Allentsteig  vorgedrungen. 

Unsere  Truppen  haben  sieh,  sobald  sich  die  Überlegenheit  der 
gegnerischen  Kräfte  erkennen  Hess,  dem  Kampfe  entzogen. 

Inzwischen  ist  die  21.  Landwehr-Truppen-Division  herangelangt, 
und  lässt  sich  im  Laufe  des  morgigen  Vormittags  das  Eintreffen 
der  3.  Infanterie-Truppen-Division  gewärtigen. 

Ich  bcschliesse  demnach,  dem  Gegner  kein  weiteres  Vordrin- 
gen zu  gestatten,  und  es  hat  deshalb  in  diesem  Sinne: 


Disposition  für  den  5.  September  1891. 

1.  die  9.  I n fan  t er  i o - Tr  up  po  n - D i V i sio  n mit  9 Bataillonen, 
der  Divisions-Artillerie  und  Divisions-Cavallerie  um  8*"  früh  bei  Spar- 
bach gestellt  zu  sein,  und  eine  kräftige  Offensive  gegen  Schwarzenau 
mit  der  Absicht  cinzuleiten,  den  Gegner  über  die  Thaya  zurilck- 
zuwerfen. 

Dieselbe  hat  im  weiteren  Verlaufe  zu  trachten,  über  den  Stein- 
bühel— G.  Haselbach  den  Anschluss  an  die  19.  Infanterie-Truppen- 
Division  zu  finden. 

2.  Eine  Brigade  von  6 Bataillonen  der  9.  Infanterie-Truppen- 
Division  hat  um  7*“  früh  als  Corps- Reserve  südlich  Vitis  u.  zw. 
zwischen  Kaltenbach  und  der  Eisenbahn  zur  Verfügung  des  Corps- 
Comniando  gestellt  zu  sein. 

3.  Die  19.  Infanterie-Truppen-Division  formirt  sich 
nächst  Kaltenbach  — südlich  des  Ortes  — , rückt  gegen  Exenbach 
vor,  wo  sie  mit  ihren  Teten  um  8''  15*  früh  eintrifft,  und  sich  gegen 
Osten  entwickelt. 

Sie  nimmt  Dircction  Baderhöhe — Ganz  Berg. 

4.  Die  21.  Landwehr-Truppen-Division  fonnirt  sich 
bei  Kl.  Poppen,  rückt  westlich  und  südlich  Haimschlag  herum  und 
entwickelt  sich  um  8*“  früh  bei  Rieweis  mit  der  weiteren  Dircction 
über  G.  Kainraths — Pfarrwald. 

6.  Die  3.  Infanterie-Truppen-Di  Vision  wird  bei  Kirch- 
berg  am  Walde  im  Marsche  auf  Vitis  aufgehalten  und  gegen  Nd. 
Globnitz  dirigirt,  wo  sie  den  Roth  Bach  übersclmeitet,  und  sodann 
Dircction  auf  Gerweis  mit  der  Bcstimmimg  erhält,  am  rechten 
Flügel  des  Corps  in  den  Kamj)f  einzugreifen  und  direct  gegen 
.411entsteig  zu  drücken. 

Sie  marschirt  um  9*'  vormittags  von  Kirchberg  am  Walde  ab. 
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6.  Die  2.  Cavallcrie-Truppen-Division  hat  ihre  Auf- 
gabe von  heute  fortzusetzen,  vorwärts  Raum  zu  gewinnen,  die  rechte 
Flanke  des  Corps  zu  decken,  die  gegnerische  linke  Flanke  zu  be- 
unruhigen und  theilt  sich,  wo  ihr  der  Entwicklungsraum  fehlt,  in 
Brigaden,  resp.  Regimenter. 

7.  Die  Corps-Artillerie  erwartet  bei  der  Corps-Reserve 
die  weiteren  Befehle. 

8.  Die  20.  Pio  n n i c r - F el  d- Com pagn i e bleibt  der  19.  In- 
fantcrie-Truppen-Division  zugewiesen,  und  hat  Übergänge  über  die 
Thaya  zwischen  Kl.  Gloms  und  der  Einmündung  des  Roth  Baches 
herzustellen. 

9.  Der  Train  der  9.  Infanterie-Truppen-Division  sammelt 
sich  bei  G.  Rupprechts,  der  21.  Landwehr-Truppen-Division  zwi- 
schen Hirschbach  und  Stölzles,  der  19.  Infanterie-Truppen-Division 
am  linken  l'haya-Ufer  bei  .Sehönau;  jener  der  2.  Cavallcric-Truppcn- 
Division  nach  Disposition  des  Truppon-Divisions-Conimandos. 

1 0.  Das  C o r p 8 - H a u p t - Q u a r t i c r ist  um  8*'  früh  bei 
Uaimschlag. 

Grünnc  m.  p., 

Koldzengmeister. 


K.  uud  k.  2.  Corps-Commando. 

Nr.  19.  G.  A. 

Disposition  für  den  7.  September  1891. 

Corps-H  an  p t -Qu  a rtie  r Allentateig  am  6.  September  1891. 

1.  Das  Corps  hat  gestern  den  Gegner  zur  Entwicklung  ge- 
zwungen, nach  Constatirung  des  Eintreffens  einer  vierten  feindlichen 
Infanterie-Truppen-Division  das  Gefecht  abgebrochen  imd  den  Rück- 
marsch auf  Allentsteig  augetreten. 

Der  Gegner  ist  bis  in  die  Linie  Stögersbach — Bemschlag — 
Oberndorf  nachgerückt. 

2.  Ich  beabsichtige,  morgen  den  7.  September  den  Kampf 
auf  den  Höhen  östlich  Allentsteig  erneuert  mit  der  Tendenz  auf- 
zunehmen, im  geeigneten  Momente  offensiv  vorzugehon. 

3.  Hiezu  ordne  ich  an : 

Die  50.  Infanterie-Brigade  bc.setzt  die  Höhe  vom  Zu- 
sammenflüsse des  Thaua  und  Thaya  Baches  bis  zur  grossen  Racbcl 
westlich  Cöto  591  (nördlich  Steinabruck). 

'fhaua  und  die  Brücke  östlicb  Stögersbaeh  sind  mit  je  einer 
Compagnie  zu  besetzen.  Diesen  Compagnien  sind  Meldereiter  beizu- 
geben, welche  die  Strecke  von  Thaua  bis  zur  Brücke  bei  Stögers- 
bach abzupatrouilliren  haben. 
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Das  10.  Jtf gor- Bataillon  rückt  zur  Brigade  ein. 

49.  Infanterie-Brigade  als  Reserve  im  Hiess  Graben. 

Die  4.  Infanterie-Truppon-Division  schiebt  ein  Regiment  an 
den  Höhenrand  im  Anschlüsse  an  die  50.  Brigade  bis  zum  Falirwoge 
(i.  Poppen — Wurmbach, 

die  13.  Infanterie-Truppen-Division  ein  Regiment 
von  dort  entlang  des  Thaya  Baches  bis  zum  Teiche  nördlich 
Kl.  Haselbach  vor. 

Die  4.  und  13.  Infanterie-Truppen-Division  zunächst 
Haidhof  und  im  Kaufholze  verdeckt  in  concentrirter  Aufstellung, 
Front  gegen  Südwest;  die  13.  Division  am  linken  Flügel. 

Die  1.  Cavalleric-Truppen-Division  nordöstlich 
Kl.  Haselbach,  gleichfalls  vordeckt;  sie  schiebt  das  17.  Jäger-Bataillon 
auf  die  Höhe  südlich  G.  Poppen  vor  und  trachtet,  die  vorrückende 
feindliche  Infanterie  überraschend  anzugreifen. 

Die  gesammte  Artillerie  des  Corps  wird  auf  der  Höhe  591 
vereinigt;  der  Artillerie-Brigadier  erhält  hiefür  besondere  Weisungen. 

Diese  Aufstellung  des  Corps  muss  um  7*“  30*  früh  beendet  sein ; 
die  Vorposten  sind  demgemäss  rechtzeitig  cinzuziehen. 

4.  Mit  der  Horrichtung  flüchtiger  Befestigungen  ist  der  Corps- 
Genie-Chef  betraut. 

5.  Aufklärung  und  Verbindungen.  Nachrichten- 
Patrouillen  haben  zu  entsenden: 

d i c 25.  Infanterie-Truppen-Division  von  Allentstcig  über 

a)  G.  Haselbach  gegen  Vitis, 

b)  Ganz — Exenbach — Haimschlag, 

e)  Bemschlag— Kl.  Otten. 

Die  4.  Infanterie-Truppen-Division 

a)  Mannshalm — Oberndorf— G.  Globnitz  an  die  Strasse  nach 

Kirchberg  am  Walde, 

b)  Mannshalm  — Ob.  Plöttbach  — Kühbach. 

Die  13.  Infanterie-Truppon-Division 

a)  G.  Poppen  — Schlagles — Dietreichs — N.  Plöttbach, 

b)  G.  Poppen — Kl.  Kainraths — Döllersheim. 

Sämmtliche  Patrouillen  melden  direct  dom  Corps- 
C 0 m m a n d o. 

Die  beiden  Flügel  der  Stellung  und  Schloss  Allentsteig  werden 
®it  dem  Standpunkte  des  Corps-Coinraandos  telephonisch  verbunden ; 
wf  dem  Schlossthurm  Allentsteig  hat  ein  Generalstabsofficier  der 
IS.  Infanterie-Truppen-Division  den  Beobachtungsdienst  von  O*"  30' 
Hh  an  zu  versehen. 

6-  Trains  haben  nach  Weisung  des  Corps-Trains-Comman- 
bnten  7*’  30*  früh  gesammelt  zu  stehen : 

Jone  der  25.  Division  Merkenbrechts , der  4.,  13.  Infanterie-, 
1.  Cavallerie  - Truppen  - Division  und  des  Corps- Haupt -Quartiers 
bldbach. 

8* 
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7.  I c h werde  mich  von  7''  30'  früh  an  nächst  Goto  603  östlich 
Allcntsteipf  auflialten;  die  Abschnitts-,  Brigade-  und  Truppon-Di^^8ions- 
Commandanten  haben  sich  um  7*“  früh  in  der  Stellung  einzuiinden. 

8.  Diese  Disposition  erhalten  die  vier  Truppen -Divisions- 
Commanden,  der  Artillerie-Brigadier  und  der  Corps-Gcnic-Chef. 

Schönfeld  m.  p. 
Feldzeugmeuter. 


K.  und  k.  8.  Corps-Commando 
Nr.  186  G.  A. 


Cnrps-Hau  pt-Quartier  Bxenbach  am  5.  September  1891, 

Gh  abends. 

Der  Gegner  wurde  von  den  Höhen  nächst  G.  Kainraths 
geworfen  und  gegen  Allcntsteig  zurückgctricben. 

Dem  Gegner  steht  die  Ilückzugslinie  auf  der  grossen  Strasse 
über  Horn  oder  die  nach  der  allgemeinen  Sachlage  wahrscheinliche 
in  südöstlicher  Richtung  über  Neu  Pölla  zur  Verfügung. 

Ein  kräftiger  Widerstand  östlich  Allentsteig  ist  jedoch  zu 
gewärtigen. 

ln  diesem  Sinne  findet  das  Corps-Commando  für  den  7.  Sep- 
tember folgende  VorrUckungslinien  zu  bestimmen. 


Disposition  für  den  7.  September  1891. 

1.  Die  3.  In  fan tc r i c- T r u p p cn  - D i V i 8 i o n .sammelt  sich 
um  7*'  früh  bei  Hörmanns,  rückt  sodann  gegen  Osten  über  Manns- 
halm— G.  Poppen  und  in  der  weiteren  Direction  auf  die  voraus- 
sichtliche Rückzugslinie  und  die  entgegenstehenden  gegnerischen 
Kräfte  vor,  mit  welchen  sie  den  Kampf  aufzunehmen  hat,  wo  sich 
Gelegenheit  ergibt 

2.  Die  21.  Landwehr-Truppen-Divisi  on  sammelt  sich 
zur  gleichen  Stunde  bei  G.  Kainraths,  rückt,  — der  3.  Infanterie- 
Triippen-Division  einen  kleinen  Vorsprung  lassend  — parallel  über 
Steinbach  vor,  demonstrirt  auf  der  Südseite  Allentsteig,  sucht  jedoch 
ihr  Terrain  zwischen  Allcntsteig  und  der  3.  Infantorie-Truppcn- 
Division  zu  gewinnen.  Ihre  Aufgabe  bleibt  mit  jener  der  3.  In- 
fanterie-Tnippen-Division  im  allgemeinen  parallel.' 

3.  Die  19.  I n fa  n t er i e -Tr u p p e n - D i V isi on  sammelt  sich 
zwischen  G.  Haselbach  und  Ganz,  dringt  Ulxir  Thaua  und  Reins- 
bach vor,  demonstrirt  gegen  die  Nordseite  von  .iVllentsteig,  trachtet 
jedoch  Allcntsteig  nördlich  zu  umgehen,  die  vorliegenden  Höhen  zu 
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gewinnen,  nimmt  überall  den  Kampf  auf  und  sucht  Direetion  auf 
Edelbach  oder  eventuell  feindliche  Stellung. 

4.  Die  9.  Infanterio-Truppen-Division  stellt  um  T** 
früh  eine  Brigade  von  6 Bataillonen  als  C o r ps - K e s e r v e östlich 
Exenbaeh  zur  Verfügung  des  Corps-Commandos. 

Mit  den  verbleibenden  Kräften  dringt  die  Truppen-Division 
gegen  Stögersbach  und  Scheideldorf  vor ; wenn  sie  jedoch  keinen 
oder  einen  schwächeren  Gegner  finden  sollte,  sucht  sie  mit 
den  verfügbaren  Kräften  die  kürzeste  Richtung  auf  Edelbach  und 
greift  ins  Gefecht  ein,  wo  sie  Gelegenheit  findet. 

5.  Die  2.  Cavallerie-Truppen-Division  sammelt  sich 
um  T*“  früh  bei  Ob.  Plöttbach  imd  trachtet  die  Strasse  von  Allent- 
steig nach  Neu  Pölla  zu  erreichen,  und  in  Flanke  und  Rücken  des 
Gegners  zu  wirken.  Sie  theilt  sich  nach  Ermessen  des  Divisions- 
Commandos,  bildet  fortgesetzt  die  äusserste  rechte  Flanke  des 
Corps. 

6.  Die  Corps-Artillerie  folgt  vorläufig  der  21.  Landwehr- 
T ruppen-Di  Vision. 

7.  Alle  Infanterie-Truppen-Divisionen  richten  ihre  Bewegung 
derart  ein,  dass  sie  mit  den  der  3.  Infanterie-  und  21.  Landwehr- 
Truppen-Division  gegebenen  Stunden  im  Plinklange  bleibt. 

8.  Die  Trains  folgen  auf  den  verschiedenen  Marschlinion 
ihren  Truppen-Divisionen,  jedoch  erst  wenn  dieselben  6Äm  Vorsprung 
gewonnen  haben. 

9.  Das  Corps-Haupt-Q uarticr  steht  nächst  G.  Kainraths. 

Grün  ne  m.  p. 

Feldieugmeiiter 
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über  Brisanzgeschosse  und  damit  zusammenhängende 

Fragen. 

Vortrag,  gelmltoii  am  II.  December  1891  im  militär- wissonsi'liaftlirlicn  uiiil 
Casinu-V'ercin«  zu  Wien  von  Überstlicutcnaiit  des  Artilleriestabes 
Nikolaus  Ritter  von  Wuloh. 

Nachdruck  verboten.  Üborsetzungiroebt  Vorbehalten. 


Meine  heutigen  Darlegungen  schliessen  sich  unmittelbar  an  die 
vor  zwei  Jahren  an  dieser  Stelle  gehaltenen  zwei  Vorträge  über 
Tagesfragen  auf  dem  Gebiete  desWaffen-undSchioss- 
Wesens  an,  in  welchen  ich  die  Frage  der  B r i s a n z g e s c h o s s e,  d.  i. 
der  mit  einer  Sprengladung  aus  einem  brisanten  Präparat  gefüllten 
Hohlgeschosse  — als  noch  nicht  vollkommen  abgeklärt  — nur 
streifte.  Gegenwärtig  bin  ich  durch  ein  umfassendes  Versuchsmaterial 
in  die  Lage  versetzt,  für  meine  Ansichten  entschiedener  einzutreten 
und  darzuthun,  dass  für  gewisse  Zwecke  die  Frage  der  Brisanz- 
geschosse als  spruchreif  angesehen  werden  kann,  während  man 
för  andere  in’s  Auge  gefasste  Gebrauchsfälle  sich  der  Bedingungen 
vollkommen  klar  ist,  an  welche  die  Auswertung  der  grossen  Spreng- 
wirkung gebunden  ist,  — und  die  Wege  genau  erkannt  hat,  wie 
einerseits  diese  Bedingungen  zu  erfüllen  sind,  wie  andererseits  man 
sich  den  vorliegenden  Bedingungen  zu  accommodiren  hat. 

Hiedurch  ist  der  Schwerpunkt  der  Lösung  der  Frage  vom 
Sprengpräparate  — als  der  ersten  und  nun  glücklich  über- 
wundenen Sorge  — weg,  in  eine  stattliche  Reihe  anderer  Fragen 
verlegt  worden,  die  eine  gedeihliche  Lösung  erfahren  müssen,  sollen 
die  ausserordentlichen  Eigenschaften  der  Brisanzgeschosse  halbwegs 
befriedigend  ausgewertet  werden. 

Diese  Erkenntnis  gibt  dem  Walten  des  aus  gl  eichen  den 
Princips  deutlich  Ausdruck,  wonach  sich  — ich  möchte  fast  sagen 
,.glücklicherweise“  — dem  Geltendmachen  hervorragender  Eigen- 
schaften mehr  oder  minder  grosse,  das  Gleichgewicht  anstrebende, 
>L  i.  compensirende  Schwierigkeiten  entgegenstellen,  deren  Darlegung 
ich  ein  Hauptaugenmerk  zuwenden  will,  nachdem  in  optimistischer 
Darstellung  der  Verhältnisse  — und  wahrlich  nicht  zum  Besten  der 
Sache  — bereits  ein  Übriges  gethan  wurde  und  man  sich  bezüglich 
der  Wirkung  der  Brisanzgeschosse  in  den  sinnlosesten  Übertreibungen 
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gefiel,  während  sie  doch  in  vielen  Fällen  so  greifbare  Vortheile  bieten, 
dass  die  überzeugende  Kraft  der  Wahrheit  vollauf  genügt  hätte.  Ich 
brauche  nur  zu  erinnern  dass  man  dem  Melinit  eine  10-,  ja 
30-fache  Kraftäiisserung  des  jetzt  so  sehr  in  den  Hintergrund  gedrängten 
schwarzen  Pulvers  zuschrieb. 

Unter  diesen  Verhältnissen  wird  es  erklärlich  sein,  dass  der  Grund- 
ton meiner  Ausführungen  vorwaltend  durch  das  Streben  bestimmt 
ist,  allzu  optimistischen  Auffassungen  entgegen  zu  treten  und  durch 
sorgfältiges  Abwägen  des  „Für“  und  „Wider“  einen  klaren  Blick  in 
die  wahre  Sachlage  zu  ermöglichen.  Eine  streng  objective,  ruhige 
und  beruhigende  Darlegung  ist  auch  durch  den  Umstand  geboten, 
dass  bei  dem  überstürzenden,  geradezu  nervösen  Hasten  nach  Er- 
höhung der  Wirkungsfähigkeit  der  Feuerwaflfen  fast  urplötzlich  ein 
Wandel  in  den  Anschauungen  bezüglich  der  Nitropräparate  — 
als  welche  sich  gegenwärtig  die  Spreng-  und  auch  die  Schiess- 
prä parate  darstellen  — eingetreten  ist;  denn  während  man  früher 

— und  es  ist  nicht  lange  her  — den  Kitropräparaten 
respectvoll  aus  dem  Wege  ging  und  sie  mit  einem  durch  Über- 
treibungen genährten,  zuweit  gehenden  Misstrauen  behandelte,  sind 
sie  gegenwärtig  unvermittelt  traute  Freunde  geworden,  denen  man 

— ihre  alten  Launen  vergessend  — mit  einer  vielleicht  übertriebenen 
Vertrauensseligkeit  begegnet. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  übergehe  ich  zu  meinem 
Thema,  das  — natürlich  nur  in  flüchtigen  Strichen  — umfasst: 

1.  Eine  kurze  Darstellung  der  h is t o ri  s ch e n E n t w i c k 1 un  g 
der  Frage  der  Brisanzgeschosse  und  der  durch  das  Streben,  diese 
gef  ahrlos  mitgrossen  Geschwindigkeiten  schleudern,  d.  i.  schiessen 
zu  können,  hervorgerufeuen  Begleiterscheinungen. 

2.  Eine  kurze  Charakteristik  der  Pikrinsäure-Präparate. 

Die  Bolle  der  Brisanzgeschosse  in  der  Ausrüstung  schwerer 

Geschütze,  die  vornehmlich  gegen  feste  Objecte  zu  wirken 
bestimmt  sind. 

4.  Die  Bolle  der  Brisanzgeschosse  in  der  Ausrüstung  der  F e 1 d- 
und  G e b i r g s k a n 0 n e n.  die  vornehmlich  gegen  Truppen  zu  wirken 
haben. 

ad  1.  Obgleich  schüchterne  Vorschläge  und  Versuche,  die 
Sprengwirkung  der  H o h 1 g e s c h o s s e zu  erhöhen,  in  ziemlich 
weit  lurückgelegener  Zeit  gemacht  wurden,  muss  doch  das  Jahr  1873 
als  das  .labr  der  Schaffung  der  Brisanzgeschosse  angesehen  werden,  weil 
erst  von  dieser  Zeit  an  — durch  die  Bemühungen  des  Dr.  Sprengel 

— die  Bealisirung  dieser  Geschosse  ernstlich  in’s  .\uge  gefasst  wurde. 

Die  Lösung  der  Frage  schien  anfangs  sehr  einfach;  denn  es 
lag  im  .lahre  1S73  bereits  eine  grosse  Zahl  in  der  Sprengtechnik  ver- 
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«endeter,  sehr  wirksamer  Sprengstoffe  vor,  wie:  Schiesswolle, 
Nitroglycerin,  verschiedene  Dynamitsorten  etc.,  die  man  einfach,  d.  i. 
ohne  besondere  Bedenken  glaubte,  für  das  Schwarzpulver  substituiren 
zu  können. 

Aber  schon  die  bei  den  ersten  Versuchen  eingetretenen,  ver- 
heerenden Explosionen  der  Brisanzgeschosse  im  Rohre  mahnten, 
indem  sie  an  den  heimtückischen  Cliarakter  der  Nitropräparato 
erinnerten,  zur  Vorsicht  und  legten  die  Frage  nahe,  ob  die  ange- 
wendeten Präparate  genügend  stosssicher  sind,  d.  h.  ob  sie  den  Stoss 
der  Gase  der  Pulverladung  verlässlich  ertragen,  — und  ob  nicht  der 
Grad  der  Stosssicherheit  bei  den  verschiedenen  Präparaten 
ein  verschiedener  sei. 

Die  Ursache  der  mit  Recht  und  namentlich  bei  Stahlrohren 
sehr  gefürchteten  Explosionen  im  Rohre,  konnte  nicht  so  ohneweiters 
der  ungenügenden  Stosssicherheit  des  Präparates  zugeschrieben  werden, 
denn  es  ist  bekannt,  dass  comprimirte  Schiesswolle,  Nitroglycerin, 
Dynamit  u.  .s.  f.  sehr  explosionsträge  sind  und  zur  Entfaltung 
ihrer  Kraft,  durch  die  Explosion  eines  kräftig  wirkenden  Knallpräparates 
I Knallquecksilber)  angeregt  werden  müssen,  welches  in  einer  gewissen, 
ron  dem  Grade  der  Explosionsträgheit  abhängigen  Menge  zwischen 
Zünder  und  Sprengladung  eingeschaltet  wird;  — und  da  ist  es  recht 
wohl  denkbar,  dass  das  sehr  empfindliche  Knallpräparat  den  Stoss  der 
Gase  — namentlich  bei  schlechter  Lagerung  — nicht  vertrug  und 
hiedurch  die  Ursache  der  Rohrexplosion  wurde. 

Nähere  Detailversuche  Hessen  erkennen,  dass  sowohl  das  Spreng- 
ils  auch  das  Knallpräparat  die  Ursache  der  vorzeitigen  Explosion 
'lea  Geschosses  sein  kann;  man  war  daher  darauf  angewiesen,  unter 
•len  vorliegenden  Sprengpräparaten  die  entsprechende  Wahl  zu  treffen, 
Vmer  das  Knallpräparat  thunlichst  stosssicher  zu  lagern. 

Ein  naheliegendes  Gebot  der  Vorsicht  war  es,  die  Brisanz- 
:;eschosse  nur  zu  werfen,  d.  h.  mit  kleinen  Pulverladungen  zu 
schleudern. 

Nach  den  in  der  Sprengtechnik  gemachten  Erfahrungen  mit 
'icn  brisanten  Sprengstoffen  wurden  in  erster  Linie  die  comprimirte 
Schi  esswolle,  in  zweiter  Linie  die  Sprenggelatine  als  Spreng- 
ladung der  Hohlgeschosse  in’s  Auge  gefasst. 

Sprenggelatine  ist  bekanntlich  Nitroglycerin  (90 — 96“/„), 
ffl  welchem  (10 — 4“/,)  Schiesswolle  aufgelöst  ist;  durch  Kampfer- 
asatz  wird  die  Stosssicherheit  erhöht 

Überraschenderweise  zeigten  in  England  durchgeführte  Ver- 
koche, dass  trockene  Schiesswolle  — trotz  aller  Vorsichten 
h«i  der  Lagerung  — nicht  stosssicher  ist  und  lag  es  nach  den 
fielen  gerade  in  England  mit  der  Schiesswolle  gemachten  Erfahrungen 

in* 


Digitized  by  Google 


114 


W u i c h. 


sehr  niihe,  feuchte  Schiesswolle  zu  verwenden , die  bekanntlich  bis 
zu  einem  gewissen  Feuchtigkeitsgehalte  sogar  eine  grössere  Kraft- 
leistung bietet  als  trockene. 

Die  Anwendung  der  feuchten  Schiesswolle  war  ein  glücklicher 
Gedanke  und  sie  entsprach  derart,  dass  die  Sprenggelatine  ganz  in 
den  Hintergrund  gedrängt  wurde. 

Bei  der  grossen  Bedeutung  der  Stosssichorhoit  und  der  dem- 
entsprechenden Fürwahl  der  Sprengpräparate  ist  es  nur  natürlich,  dass 
man  auf  Mittel  sann,  den  Grad  der  Stosssicherheit  experimentell 
festzustellen. 

Mittels  Fall  versuchen  fand  man,  wenn  die  Stosssicherheit  des 
flüssigen  Nitroglycerins  „1“  gesetzt  wird,  folgende  Verhültnis- 
zahlen:  „Gefrorenes  Nitroglycerin  (8 — 9“  C)  2;  Kieselguhr- Dynamit 
(mit  72“/o  Nitroglycerin)  1 25;  Sprenggelatine  (9öV„  Nitroglycerin)  1'5; 
Sprenggelatine  (90° Nitroglycerin  mit  Kampferzusatz)  4'5;  trockene 
Schiesswolle  2;  feuchte  Schiesswolle  (20Vo  Wasser)  5'8;  Schwarz- 
pulver 94. 

Diese  Zahlen  sprechen  deutlich  und  qualificiren  die  feuchte 
Schiesswolle  auch  nicht  als  besonders  beruhigend. 

Mit  der  Ausbildung  der  Schiess  w oll  - Brisanzgeschossc 
haben  sich  namentlich  Italien,  Deutschland  und  Russland 
eingehend  beschäftigt;  in  Österreich-Ungarn  waren  diese 
Geschosse  auch  Gegenstand  ernster  Erwägung. 

Die  principielle  Einrichtung  eines  Schiesswolle-Brisanzgeschosses 
ist  folgende:  die  feuchte,  comprimirte  Schiesswolle  wird  in  einem 
Gelasse  aus  Kupfer-  oder  Zinkblech  eingelagert,  das  sodann  in  das 
Geschoss  eingeführt  wird,  wozu  dessen  Spitze  oder  auch  der  Boden 
abschraubbar  angeordnet  ist.  Da  feuchte  Schiesswolle  gegen  die 
Wirkung  der  Sprengkapsel  unempfindlich  ist,  wird  derselben 
trockene  Schiesswolle  — als  sogenannte  In itialla düng  — 
vorgelagert,  gegen  welche  der  Feuerstrahl  des  Knallpräparates  un- 
mittelbar einwirkt,  das  seinerseits  durch  den  Zünder  (Perkussionszünder) 
zur  Explosion  gebracht  wird. 

Soweit  ich  orientirt  bin,  haben  Russland  und  Frankreich 
Schiesswolle-Brisanzgeschosse  derzeit  eingeführt;  in  Deutschland 
waren  sie  in  der  Ausrüstung,  wurden  jedoch  durch  die  Ecrasit- 
Brisanzgeschosse  ersetzt;  inÖsterreich-U  ngarn  endlich  hatte 
man  sich  aufgrund  der  mit  Schiesswollebomben  gemachten  Erfahrungen 
von  vornherein  gegen  die  Schiesswolle  abwehrend  verhalten,  u.  z. 
namentlich  auch  deshalb,  weil  man  französischen  Bestrebungen  folgend 
am  besten  Wege  war,  ein  — soweit  die  vorliegenden  reichlichen 
Erfahrungen  lehren  — vollkommen  stosssicheres,  sehr  stabiles  und 
äusserst  kräftiges  Sprengpräparat  — das  Ecrasit  — zu  coustruiren. 
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Die  MäDgel  der  Schiesswolle-Brisanzgeschosse  liegen  klar  zutage. 
■Ibgesehen  von  der  Complicirtheit  in  der  Adjustirung  der  Geschosse 
l4  die  Erhaltung  des,  die  — ohnehin  nicht  sehr  grosse  — Stoss- 
■•icherheit  gewährenden  Feuchtigkeitszustandes  nicht  gesichert;  auch 
treten,  nach  den  bei  uns  gemachten  Erfahrungen,  Zersetzungen 
'les  Präparates  wahrscheinlich  infolge  Contactes  mit  dem  Kupfer- 
xler  Zinkblech  ein  — und  dies  ungeachtet  des  schützenden  Paraffin- 
uberzuges. 

In  Frankreich  blieb  die  Schiesswolle  gänzlich  unbeachtet 
ind  wurde  bekanntlich  das  vom  Chemiker  T u r p i n erfundene 
Melinit  als  Sprengstoff  eingeführt,  von  dem  an  anderer  Stelle  die 
Sprache  sein  wird. 

Ungeachtet  die  Herstellungsart  des  — dem  bekannten  D es  signol- 
le’schen  Pulver  nachgebildeten  — Melinit  nicht  genau  bekannt  war, 
kannte  man  doch  den  wesentlichsten  Bestandtheil  desselben  und 
war  somit  in  der  Lage,  wenigstens  einen  dem  Melinit  sehr  nahe- 
itehenden  Körper  zu  construiren;  doch  unterliess  man  — einen  ganz 
selbständigen  Weg  betretend  — die  Nachbildung  des  Melinit,  nachdem 
verheerende  Explosionen  eine  Sei  bst  Zersetzung,  sonach  Mangel 
an  Stabilität,  vermuthen  Hessen  M. 

Da  jedoch  das  Melinit  bei  grosser  Kraftleistung  eine  enorme 
Stosssicherheit*)  zeigte,  welche  selbst  jene  des  schwarzen  Schiess- 
pulvers übersteigen  soll’),  so  behielt  man  gleichwohl  das  Melinit  im 
.kuge  und  schien  sonach  der  Weg,  welcher  die  Auffindung  eines  stoss- 
sicheren  und  zugleich  stabilen  Sprengpräparates  hoffen  Hess,  insoferne 
‘in  klar  vorgezeichneter,  als  die  Gruppe  der  in  Frage  stehenden 
Präparate  eine  engumschriebene  war. 

Wie  aus  dem  Vorstehenden  ersichtlich,  konnten  sich  die  meisten 
Jitaaten  weder  für  die  Schiesswolle,  noch  für  das  Melinit  erwärmen, 
la  die  Hoffnung  winkte,  entsprechendere  Präparate  zu  finden,  wo- 
'lurch  der  Schwerpunkt  der  Studien  wieder  in  das  chemische  Labora- 
torium verlegt  wurde. 

')  So  wurde  durch  Explosion  von  pikrinsanrcm  Kali  — einem  Bestandtheil 
des  Melinit  — ein  ganzes  Häuserviertel  am  Place  de  la  S<>r))onne  zu  Paris  in 
die  Luft  gesprengt. 

Zn  Beifort  und  im  Arsenal  zu  Montmartre  erfolgten  Explosionen  von 
Melinit. 

*)  Die  bei  den  ersten,  zu  Bourges  mit  Melinit-Geschossen  durchgeführten 
tersnchen  erfolgte  Explosion  im  Rohre,  wodurch  dieses  und  die  Laffete  zer>tört 
»Orden,  hatte  ihre  Ursache  im  Zünder,  wahrscheinlich  infolge  der  schlechten 
Ijgerung  der  Sprengkapsel, 

»)  Es  gibt  wohl  auch  Präparate  mit  noch  grösserer  Stos.  Sicherheit,  die  sich 
jedoch  namentlich  der  Fonn  wegen  nicht  eicnen:  so  ist  beispielsweise  beim 

bellit  (Ammoninninitrat  und  Nitrobenzol)  mit  Rück.sicht  auf  die  Angaben  auf 
Seite  114  die  Verhältniszahl  der  Stosssicherheit  155. 
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In  der  hiedurch  geschaffenen  Periode  der  Stagnation  und 
Unentschiedenheit  tauchten  — abgesehen  von  der  Legion  von  Präpa- 
raten — viele,  mitunter  recht  wunderliche,  andererseits  auch  einen 
gesunden  Kern  aufweisende  Projecte  auf,  die  das  Schleudern  von 
Brisanzgeschossen  mit  grossen  Geschwindigkeiten 
ermöglichen  sollten. 

Obgleich  die  gedachten  Projecte  mehr  oder  minder  allgemein 
bekannt  sind,  will  ich  ihrer  doch  Erwähnung  thun,  um  an  der  An- 
einanderfügung der  Hauptmomente  der  Entwicklung  gewisser  Fragen 
einen  interessanten,  die  beste  Kritik  darbietenden  Kreisprocess 
ersichtlich  zu  machen,  um  ferner  auf  die  principielle  Gleichheit 
von  formell  wesentlich  verschiedenen  Constructionen  hinzuweisen. 

Als  die  wesentlichste  artilleristische  Verirrung  der  neuesten 
Zeit,  welche  in  erschreckender  Weise  zeigt,  wie  weit  der  menschliche 
Geist  in  eitlem  Streben  nach  Originalität  vom  geraden  Wege  ab- 
weichen kann,  sind  die  pneumatischen  Kanonen  zu  bezeichnen, 
bei  welchen  bekanntlich  die  Spannkraft  com  prim  irter  Luft  als 
treibende  Kraft  wirkt,  wodurch  die  für  die  meisten  Nitrokörper  ge- 
fährliche Stosswirkung  der  plötzlich  entwickelten  Pulvergase 
durch  eine  ungeföhrliche,  weil  sachte  auftretende  Druckwirkung 
ersetzt  wird. 

Mit  der  Construction  von  pneumatischen  Kanonen,  die  besten- 
falls als  ein  interessantes  und  zugleich  recht  kostspieliges  phv’sikalisches 
Experiment  qualificirt  werden  können,  haben  sich  Medford, 
Zalinski,  Graydon,  Maxim,  Dudley  u.  s-  f.  beschäftigt;  bei 
ausschliesslicher  Anwendung  von  Luft  gelang  es,  ipi  Rohr  con- 
stante  Spannungen  von  350  Atmosphären  zu  erzeugen,  wobei  es 
natürlich  ist,  dass  mit  der  Zunahme  der  Spannungen  die  Apparate 
zur  Erzeugung  und  Bewegung  der  comprimirten  Luft  an  Umfang 
zunehmen  mussten. 

Bedenkt  man,  dass  in  Pulverrohren  zur  Erzielung  sehrgrosser 
Aufangsgeschwindigkeiten  (500m  und  darüber)  Maximal- 
spannungen von  3.000  Atmosphären  und  darüber  erforderlich  sind, 
wobei  die  an  der  Rohrmündung  herrschenden  Spannungen  noch 
Hunderte  von  Atmosphären  betragen,  so  ist  es  klar,  dass  die 
])neumatischen  Rohre  ausserordentlich  lang  gemacht 
werden  müssen,  um  bei  constanten  Spannungen  von  70  (Zalinski) 
bis  350  (Graydon^  Atmosphären,  wie  sie  bei  durchgeführten  pneu- 
matischen Coustructionen  Vorkommen,  dieselben  grossen  Anfangs- 
geschwindigkeiten zu  erhalten,  wie  sie  mit  Pnlvergeschützen  bei 
verhältnismässig  geringer  Rohrlänge  Vorkommen. 

Es  ist  sonach  die  ganz  ausserordentliche  Länge  der 
pneumatischen  Rohre  recht  erklärlich,  was  nicht  hindert,  sie  als  einen 
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Hauptnachtheil  zu  bezeichnen,  wenn  man  schon  von  den  monströsen 
Apparaten  absieht,  welche  die  comprimirte  Luft  zu  erzeugen  und 
dem  Bohre  zuzuleiten  haben.  Die  pneumatischen  Geschütze  sind  eine 
artilleristische  Extravaganz  'i. 

Der  scharfblickende  Ingenieur  Maxim,  dessen  Name  uns  sehr 
geläufig  ist,  erkannte  bald,  dass  man  auf  dem  betretenen  Wege  nicht 
weiter  gehen  könne  und  substituirte  --  sich  schüchtern  den  Ver- 
hältnissen des  verpönten  Pulvergeschützes  nähernd  — für  die 
atmosphärische  Luft  ein  explosives  Gas,  das  anfänglich 
wie  die  comprimirte  Luft  durch  einfache  Ausdehnung  wirkt,  während 
es  im  weiteren  Verlaufe  der  Geschosshewegung  zur  Explosion 
gebracht  wird,  wodurch  eine  bedeutende  Steigerung  der  Spannung 
eintritt. 

Den  völligen  Anschluss  an  das  Pulvergeschütz  — als  den 
Ausgangspunkt  zeigt  die  Idee  Dudley's,  einen,  sich  gasdicht  im 
Rohre  bewegenden  (nur  um  ein  bestimmtes  Mass  verschiebbaren) 
Kolben  durch  explodirendes  Pulver  vorwärts  zu  treiben 
wodurch  dio  zwischen  dem  Kolhen  und  dem  Geschossboden  ein- 
geschlossene Luft  comprimirt  wird  — also  die  Kraft  des  Pulvers 
übernimmt,  und  das  Geschoss  gewissermassen  wie  ein  elastischer 
Polster  druckartig  beeinfiusst. 

Dudley’s  Construction,  näher  besehen,  ist  keine  pneumatische 
Kanone  mehr;  der  gesunde  Kern  in  ihr  ist  die  Schaffung  eines 
zwischen  Pulverladung  und  Geschoss  eingeschalteten  elastischen, 
den  Stoss  ahschwächenden  Zwischenmittels  und  steht  die 
betrachtete  Construction  in  innerer  Verwandtschaft  mit  der  vielfach 
proponirten  Anordnung  elastischer  Mittel  am  Geschosshoden, 
welche  durch  die  Einwirkung  der  Pulvergase  — ehe  das  Geschoss 
sich  bewegt  — comprimirt  werden  und  so  die  stossartige  Beeinflussung 
des  Geschosses  verhindern  *l. 

Eine  sehr  einfache,  an  die  Liderungen  heim  Chassepot- 
Gewehre,  beim  Geschützsystem  Bange  u.  s.  f.  erinnernde  Anordnung 
hat  Maxim  vorgeschlagen,  welche  in  der  Anordnung  eines  um  ein 


’)  Zalinski's  Rohre  (70  Atmusph&ren)  hatten  eine  so  enorme  Länge,  dass 
— Zeitungsnachrichten  zufolge  — zu  ihrer  Installirung  eigene  Schiffe  construirt 
»erden  mussten. 

*)  Eine  grosse  Analogie  mit  dem  Entwicklungsgänge  der  pneumatischen 
Kanonen  zeigt  das  rasch  abgethane  Giffard'sche  Gewehr,  bei  dem  bekanntlich 
»h  Triebmittcl  flüssige  Kohlensänre  verwendet  wird. 

Giffard  musste  jedoch  bald  einsehen,  dass  Kohlensänre  nicht  mehr  Kraft 
^Dtwii-kclri  kann,  als  ihr  imiewohnt  und  prnponirte  zur  Erhöhung  der  Spannung 
der  verflüchtigten  Kohlensäure  die  Anwendung  von  Knallprüparaten,  worauf  ihm 
«in  Landsmann,  der  bekannte  Physiker  Parville  in  dem  „Journal  des  Döbats“ 
den  naheliegenden  Rath  gab,  bescheiden  beim  explosiven  Präparat  zu  bleiben. 
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gewisses  Mass  verschiebbaren  Stempels  hinter  dem  Geschossboden 
und  Einlagerung  einer  elastischen  Masse  zwischen  Stempel  undGeschoss- 
bodcu  besteht.  Durch  den  Stoss  der  Pulvergase  verschiebt  sich  der 
Stempel,  wodurch  die  elastische  Masse  comprimirt  und  somit  die 
Einwirkung  auf  das  Geschoss  auf  eine  längere  Zeit  vertheilt  wird, 
also  eine  Druckwirkung  entsteht. 

Auch  Snyder  hat  bei  seinem  bekannten,  in  letzter  Zeit  vielfach 
versuchten  Dynamitgeschoss,  das  mit  einer  durch  Kampferzusatz 
unempfindlicher  gemachten  Sprenggelatine  gefüllt  ist,  einen  elasti- 
schen Puffer  zwischen  Pulverladung  und  Geschoss  eingeschaltet; 
die  Versuche  lehren,  dass  diese  mit  einer  noch  ziemlich  stoss- 
empfindlichen  Sprengmasse  gefüllten  Geschosse  die  grössten  Spannungen 
vertragen. 

Auch  wurde  die  elastische  Einlagerung  der  Sprengladung 
im  Geschosse  mit  Erfolg  versucht. 

Um  alle  in  der  Zeit  der  Suche  nach  einem  einheitlichen  und 
stosssicheren  Präparate  vorgeschlagenen  Mittel,  Brisanzgeschosse 
mit  grossen  Anfangsgeschwindigkeiten  zu  schiessen, 
zu  berühren,  muss  ich  die  originelle  Idee  Dr.  Sprongel's  erwähnen, 
die  absolute  Gefahrlosigkeit  der  Brisanzgeschosse  dadurch  herzu- 
stellen, dass  der  explosive  Körper  während  des  Geschosslluges 
oder  im  Momente  des  Geschossaufschlages  erzeugt  wird. 

Diese  Idee  wurde  dadurch  realisirt,  dass  die  Chemiealien 
(Componenten),  aus  denen  der  Explosivstoff  gebildet  wird,  in  zer- 
brechlichen Gelassen,  getrennt  im  Geschosse  untergebracht  werden 
und  dass  die  Gefässe  durch  den  Stoss  der  Gase  oder  durch  die 
Percussion  des  Aufschlages  zerbrechen,  die  Chemiealien  aufeinander 
reagiren  u.  s.  f. 

Da  ofifenbar  die  Zeit  zur  Bildung  des  Präparates  eine  sehr 
kurze  ist,  so  war  Dr.  Sprengel  darauf  bedacht,  die  Raschheit 
der  Bildung  des  Sprengpräparates  dadurch  zu  fördern,  dass  eine 
Componente  gewissermassen  .soweit  vorgerichtet  (nitrirt)  ist,  dass 
sie  gerade  noch  nicht  explosiv  ist,  so  dass  w'ährend  der  zur  Bildung 
gegebenen  kurzen  Zeit  nur  mehr  eine  Ergänzung  des  Bildungs- 
processes  erfolgt. 

Dies  der  Charakter  der  sogenannten  Sprengel'schen  Explosiv- 
stoffe, von  denen  das  sogenannte  Hell  ho  fit  (nach  dem  Erfinder 
Hellhof  so  genannt)  am  meisten,  u.  z.  namentlich  in  Deutschland 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gelenkt  hat  und  in  ernstliche  Erwägung 
gezogen  wurde. 

Mit  der  Verwertung  der  Sprengel'schen  Idee  der  getrennten 
Einführung  der  Componenten  befasste  sich  zumeist  die  bekannte 
Gruson'sche  Fabrik.  (Gruson'sche  Granaten.) 
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Bei  objectiver  I’rüfuDg  der  drei  besprochenen  Mittel.  Brisanz- 
(,'eschoHse  mit  grossen  Anfangsgeschwindigkeiten  zu  schiessen,  wird 
man  offenbar  nurder  Ei  nschaltungeiuesel  astischon  Mittels 
zwischen  Pulverladung  und  Geschoss  eine  Existenzberechtigung  zu- 
erkennen und  selbst  dann,  wenn  es  — wie  dies  glücklicherweise  der 
Fall  — gelungen  ist.  ein  ausserordentlich  stosssicheres 
Präparat  zu  finden,  — und  sei  es  nur  zur  Beruhigung,  gleichsam 
als  moralisches  Ventil. 

ad  2.  M'ie  bereits  angedeutet,  ist  es  einheimischen')  Chemikern 
— den  Spuren  des  Melinit  folgend  — gelungen,  ein  — soweit  die 
bisherigen  vielfältigen  Erfahrungen  lehren  — absolut  stoss- 
sicheres und  zugleich  sehr  stabiles  Sprengpräparat  zu  con- 
struiren,  welches,  wie  das  Melinit,  ein  Pikrinsäure- Prä  parat 
ist,  das  in  Österreich- Ungarn  und  Deutschland  unter  dem 
Namen  Ecrasit  (vom  französischen  ecraser  d.  i.  zermalmen)  ein- 
geführt ist. 

In  die  Details  der  chemischen  Constitution  der  Sprengpräparate 
will  ich  schon  aus  dem  Grunde  nicht  eiugehen,  weil  uns  die  chemischen 
Formeln*)  nichts  über  die  Fundameutal-Eigenschaften  der  Präparate 
verrathen;  ich  begnüge  mich  mit  der  Anführung  der  Thatsache,  dass 
die  Pikrinsäure-Präparate  (d.  i.  die  reine  Pikrinsäure,  die 
piki insauren  Salze  u.  s.  f.).  welche  unter  den  Namen  Melinit, 
Cr^silite,  Lyddit  und  Ecrasit  auftreten,  gegenwärtig  am 
besten  den  an  die  Sprengpräparate  gestellten  hohen  Anforderungen 
bezüglich  der  Stosssiclierheit  und  der  Stabilität  entsprechen,  — dass 
die  reine  Pikrinsäure  bez.  ein  ihr  nahekoinmender  Körper 
den  Pikrinsäuren  Salzen  vorzuziehen  ist,  — dass  schliesslich 
die  K raft leis t u nge n der  verschiedenen  Pikrinsäure-Prä- 
parate  so  ziemlich  die  gleichen  sind  und  fast  ebensogross  als  die 
der  gewaltigsten,  jedoch  stossenipfindlichen  Sprengstoffe  (2*/, — 3 mal 
so  gross  als  jene  des  Schwarzpulvers’). 

Nach  Angaben,  welche  ich  in  .Journalen  fand,  verhielte  sich  die 
Stärke  des  Ecrasit  zu  jenem  des  Dynamit  wie  10:7;  wichtiger 
scheint  mir  die  Eigenschaft  des  Ecrasit,  dass  dessen  Explosions- 
geschwindigkeit (Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung  der  eingeleiteten 

')  Chemiker  Kubiii  und  Siersch  der  Nobcr»chcii  Iiyiiamitfabrik  und 
liiu  Chemiker  de»  k.  und  k.  trclmischeii  und  adminiatrutiven  Militär-Comitc, 

’)  Siehe  hierüber  mein  eben  erschienene»  Buch:  „U>  Ciemcinveratändlichc 
Vortrlge  über  die  Wirkungsfahigkeit  der  Geschütze“. 

*)  Nach  mir  vorliegenden  Daten  über  Brisanzniessnngen  wäre  Melinit  etc. 
wesentlich  schwächer  als  Nitroglycerin,  Dynamit,  Hellholit  etc. ; allein  die.se 
Messungen  .scheinen  mir  nicht  einwandfrei,  weil  der  Massstab  zur  Beurtheilung 
fehlt,  ob  bei  der  Explosion  die  ganze  im  Präparate  enthaltene  Energie  entfaltet 
wurde 
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Explosion)  grösser  ist  als  jene  des  Dynamit,  dass  daher  das  Ecrasit  als 
fre  ie  Mine,  d.  i.  aufgelegt  — worüber  auf  Seite  123  noch  gesprochen 
wird  — besser  wirkt  als  Dynamit;  schliesslich  sei  erwähnt,  dass 
bezüglich  der  Kraft,  richtiger  der  Kraftentfaltung,  die  Form  des 
Ecrasit  — oh  amorph  oder  kristallinisch  — auch  einen  Einfluss 
hat,  was  ziemlich  naheliegend  ist. 

Soweit  man  orientirt  ist,  ist  der  Hauptkörper  des  Melinit 
ein  pik  rin  saures  Salz;  die  Pikrinsäure  selbst  ist  ein  Nitro- 
körper,  d.  h.  dreifach  nitrirte  C'arbolsäure  (mit  dem  wissen- 
schaftlichen Namen  Trinitrophenol)  und  erhielt  diese  Bezeichnung 
von  dem  berühmten  Chemiker  Berzelius,  welcher  deren  charakte- 
ristisches Merkmal,  d.  i.  die  ausserordentliche  Bitterkeit  zum 
Ausdruck  bringen  wollte.  i Im  griechischen  bedeutet  pik  ros  „bitter“.) 

Die  Bezeichnung  Melinit  wird  gewöhnlich  auf  das  lateinische 
Wort  mel  (mellis),  d.  i.  Honig  zurückgeführt,  da  das  Melinit  — wie  alle 
Pikrinsäuren  Präparate  — gelb  ist;  mir  scheint  jedoch  die  Ableitung 
von  dem  griechischen  Worte  meliuos,  d.  i.  (juittengelb,  die  wahr- 
scheinlichere zu  sein,  zumal  ein  ockergelbes  Mineral  Melinit  heisst '). 

Cresilite  ist  ein  der  Pikrinsäure  sehr  analoger  Spreng- 
stoflf,  welcher  in  neuerer  Zeit  in  Frankreich  mit  und  statt  dem 
Melinit  verwendet  wird;  die  Bezeichnung  rührt  daher,  dass  «dieser 
Körper  durch  Nitrirung  einer,  C re  so  1 (Cresilsäure)  genannten 
organischen  Substanz  entsteht. 

Ecrasit  i.st  im  allgemeinen  ein  der  Pikrinsäure  oder,  wenn 
man  will,  dem  Cresilite  analoger  Körper  ’). 

Schliesslich  sei  noch  die  in  England  übliche  Bezeichnung 
Lyddit  erläutert,  welche  durch  den  bekannten  Melinit- Process  in 
Frankreich  aufgehellt  wurde.  Um  nämlich  darüber  zu  täuschen,  dass 
das  Melinit  in  England  — wohin  es  durch  Kauf  gelangt  sein  soll  — 
bekannt  und  eingehend  e.xperimentirt  wird,  wurde  dasselbe  nach  dem 
Versuchsplatze  bei  Lydd  in  Lyddit  umgetauft. 

Nach  dieser  mehr  zur  eventuellen  Befriedigung  der  Neugierde 
gemachten  Eicursion  in  das  chemische  und  etymologische  Gebiet  will  ich 
die  für  die  Verwendung  der  Brisanzgeschosse  wesentlichsten  Eigen- 
schaften der  Pikrinsäuren  Präparate  besprechen. 

Wie  bereits  hervorgehoben,  ist  das  hervorragendste  Merkmal 
derselben  die  ganz  ausserordentliche  Stosssicherheit,  mit 
der  jedoch  die  Explosionsträgheit  Hand  in  Hand  geht. 


')  .tln  Curio.siini  sei  die  Ver.siuii  iiocli  .ingcfülirt.  da.<s  die  Bczeiclinung  davon 
lierrfliirt,  da.>is  der  Kriinder  (Turpin)  das  Präparat  dein  damaligen  Mini.ster 
des  OlTeiillielien  Unterrichtes  (.\ieiine)  widmete. 

’)  Dinglcr's  polytechnisches  Jounial  vom  KJ.  Octoher  18U1. 
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Die  Explonionstriigheit  ist  überhaupt  für  die  Nitrokörper 
— im  Vergleiche  zum  Schwarzpulver  — charakteristisch;  denn 
während  beim  ruhigen  Anzünden  Schwarzpulver  frei 
liegend  allemal  explodirt,  brennt  der  freiliegende  Nitrokörper 
ruhig  ab. 

Während  ferner  bei  Nitrokörpern  eine  klar  ausgesprochene 
Abhängigkeit  zwischen  Stosssicherheit  und  Eiplosionsträgheit  besteht, 
ist  dies  beim  Schwarzpulver,  richtiger  beim  Gemengpulver  (^da  es 
auch  braunes  Pulver  gibt)  nicht  oder  nur  im  äusserst  geringen 
Masse  der  Fall. 

Diese  Bemerkungen,  welche  natürlicherweise  auch  für  die  mo- 
dernen rauchschwachen  Schiesspräparate  gelten,  lassen 
deutlich  erkennen,  dass  die  alten  Gemengpräparate  und  die  modernen 
chemischen  Präparate  in  vieler  Beziehung  nicht  vergleichbar  sind, 
dass  demnach  die  mit  den  alten  Pulvern  erhaltenen  Erfahrungssätze 
und  die  bezüglichen  Versuchsmethoden,  nicht  so  ohneweiters  auf  die 
neuen  Präparate  übertragen  werden  können  und  dass  bei  den  modernen 
Präparaten  vielleicht  das  wichtigste  Gebiet  der  experimentellen 
Forschung  die  Regelung  der  Explosionsverhältnisse*) 
bildet,  ein  Gebiet,  das  bei  den  alten  Präparaten  ohne  wesentlichen 
Belang  war,  gegenwärtig  aber  — nach  meinem  bescheidenen  Dafür- 
halten — die  Existenzbedingungen  der  chemischen  Schiesspräparate 
zum  grossen  Theile  in  sich  schliesst. 

Das  probateste  Mittel,  die  Explosionsträgheit  zu 
überwinden,  d.  h.  das  Präparat  zur  Entfaltung  der  in  demselben 
schlummernden  Kraft  (Energie)  zu  zwingen,  ist  — wie  bereits  ange- 
deutet — die  Anregung  durch  Abfeuern  einer  gewissen, 
experimentell  zu  bestimmenden  Menge  eines  Knallpräpa- 
rates, welche  Anregung  offenbar  umso  energischer  sein  muss,  je 
explosionsträger  der  Sprengstoff  ist. 

Zur  Überwindung  der  Explosionsträgheit  wird  auch  vom  grossen 
Widerstand  der  einschliessenden  Wände  beigetragen  und  von  der 
thunlichst  vollständigen  Ausfüllung  des  Hohlraumes,  weil  unter  den 
gegebenen  Bedingungen  die  an  der  Oberfläche  gebildeten  heissen  Gase 
gezwungen  sind,  in  das  Innere  des  Explosionskörpers  einzudringen. 

Es  ist  nun  einleuchtend,  dass  der  Vortheil  der  grossen 
Stosssicherheit  der  pikriiisauren  J’räparate  durch  die  nahe- 
liegende Sorge  um  das  Verhalten  des  in  ziemlich  grosser  Menge 
uothwendigen  Knallpräparates  zur  Einleitung  der  Explosion 
einigermassen  compensirt  ist,  weil  man  darauf  bedacht  sein  muss, 
das  Knallpräparat  derart  zu  lagern,  dass  es  weder  durch  den  Stoss 


')  Siehe  Näheres  in  ilcm  1 Vorträge  meines  auf  Seite  litt  citirten  Bnclies 
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der  Gase  der  Pulverladung,  nocli  durcli  die  Stösse  und  Vilira- 
tiouon  beim  Transport  explodirt. 

Erfabrungsgeinäss  sind  Knallpräparute  gegen  Vibrationen  ausscr- 
ordentlicb  empfindlich. 

Das  stosssichere  Lagern  des  Knallpräparates  ist 
eine  wichtige  und  sehr  ernste  Sache,  denn  die  meisten  Explosionen 
von  Brisanzgeschossen  im  Rohre,  erfolgen  durch  Detonation  des 
Knallpräparates;  — aber  ebenso  ist  einzusehen,  dass  der  durch  die 
erhöhte  Stosssicherhoit  des  Sprengstoffes  gewonnene  Vortheil  durch 
die  Nothwendigkeit  der  Vermehrung  des  Knallpräparates  niclit  auf- 
gehoben wird,  weil  die  Sicherung  der  immerhin  geringen 
Menge  des  Knallpräparates  gegen  den  Stoss  leichter  ist,  als 
die  Sicherung  der  Sprengladung. 

Vielfältigen  Bemühungen  bei  uns  und  anderwärts  ist  es  ge- 
lungen, das  Knallpräparat  vollkommen  stosssicher  zu  lagern,  so  dass 
der  Einführung  der  E cras i tge s ch o s s e für  die  Bekämpfung  fester 
Objecte  nichts  mehr  im  Wege  stand. 

Eine  andere  bei  der  Verwendung  der  Brisanzgeschosse  zu 
berücksichtigende  Eigenschaft  ist  die  geringe  Fern  Wirkung 
der  Explosion,  indem  sich  um  den  explodirenden  Körper  eine 
sehr  intensive  Explosionswelle  bildet,  der  dann  ganz  un- 
merkliche W' eilen  folgen;  es  geschieht  nämlich  ein  rascher  Umsatz 
der  treibenden  Energie  in  Energien  anderer  Art,  wie  z.  B.  Wärme. 

Die  erwähnte  Eigenschaft  verlangt,  dass  der  Mittelpunkt  der 
Masse  des  explosiven  Präparates  möglichst  nahe  dem  zu  zerstörenden 
Gegenstand  komme  oder,  allgemeiner  gesprochen,  dass  ein  möglichst 
inniger  Contact  zwischen  der  Explosionsraasse  und  dem  zerstörenden 
Körper  hergestellt  werde. 

Hat  das  zu  zerstörende  Medium  eine  grosse  Aufnahmslahigkeit 
für  Energie,  wie  z.  B.  Erde,  so  ist  es  recht  wohl  denkbar,  dass  das 
brisante  Präparat  selbst  ein  geringeres  Volumen  zerstört,  als  das 
impulsive,  schiebend  wirkende  Scbwarzpulver '). 

Wie  empfindlich  sich  Brisanzstoffe  verhalten,  zeigt  die  Erfahrung, 
dass  ein  der  Länge  nach  aufgelegtes  Geschoss  ungleich  grössere 
Wirkung  aufweist,  als  das  auf  dem  Boden  aufgestellte  Geschoss. 

Die  Hauptmerkmale  der  brisanten  Sprengstoffe  sind  sonach: 
1.  Grosse  Explosiousträgheit;  2.  grosse  Sprengkraft; 
3.  geringe  Fernwirkung  der  Explosion. 


')  Oberflächliche  I!ecl)nungen  lassen  erkennen,  (l.ios  Hy  Schwarzpulver  und 
Hy  des  brisanten  Sprengstofies  nahezu  gleich  viel  Erde,  d.  i.  Oö  bis  Im*  de- 
placiren;  Krnpp'sche  Versuche  zeigen  direct  nahezu  (ileichheit  der  Wirkung 
von  Schwarzpulver  und  dem  brisanten  Sprengstoff  gegen  Erde. 
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Auch  kann  man  sich  des  Eindruckes  nicht  erwehren,  dass  die 
volle  Ausnützung  der  S |>  r e n gk  ra  ft  an  ziemlich  subtile  Be- 
dingungen gebunden  ist,  — ferner  dass  vielleicht  die  Mittel  noch  nicht 
völlig  bekannt  sind,  welche  die  Auswertung  der  ganzen  Energie 
des  Sprengpräparates  ermöglichen. 

ad  3.  Sobald  ernstlich  an  die  Einführung  der  Brisanzgeschosse 
gedacht  wunle,  war  ausschliesslich  ihre  Verwendung  zur  Bekämpfung 
fester  Objecto  durch  Auswertung  det  gegen  früher  wesentlich 
gesteigerten  Minen  Wirkung  in  Aussicht  genommen,  während  erst 
in  neuester  Zeit  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Nutzen  der  Brisanz- 
geschosse zur  Bekämpfung  von  Truppen  in  speciellen  Fällen  ge- 
lenkt wurde. 

Bei  Brisanzgeschossen  zur  Bekämpfung  fester  Objecte  — 
die  zunächst  ausschliesslich  inbetracht  kommen  — handelt  es  sich 
um  die  Verwertung  der  Sprengkraft  des  Präparates  zur 
Deplaeirung  eines  thunlichst  grossen  Volumen  des  widerstehenden 
Mittels,  also  um  eine  M i n e n w ir kun g. 

Während  beim  Schwarzpulver  eine  Minenwirkung  nur  bei 
\'  e r d ä m m u n g erreichbar  ist,  d.  h.  sobald  die  Sprengladung  auf 
allen  Seiten  oder  möglichst  vollständig  vom  widerstehenden  Mittel 
eingeschlossen  ist,  kann  bekanntlich  bei  Brisanzstoffen  auch  bei 
blossem  Auflegen  des  Sprengstoffes  auf  den  zerstörenden  Gegen- 
stand — in  welchem  Falle  man  von  einer  freien  Mine  spricht  — 
auf  eine  Minenwirkung  gerechnet  werden;  denn  bei  der  Raschheit 
der  Explosion  Secunde)  findet  die  umgebende  Luft  keine 

Zeit  zum  Ausweichen  und  wirkt  demnach  wie  eine  Verdämmung. 

Es  war  sonach  ganz  berechtigt,  bei  widerstehenden  Mitteln, 
welche  wie  z.  B.  Hartgusseisen,  dem  Geschosse  das  Eindringen 
verwehren'),  auf  die  Wirkung  des  Geschosses  als  freie 
Mine  zu  rechnen ; doch  erwies  sich  bisher  diese  Erwartung  zum 
Theile  als  eine  trügerische,  weil  vom  Momente  des  Aufschlagens  des 
Geschosses  auf  den  fe.sten  Gegenstand  bis  zur  Explosion  des  Präparates, 
durch  die  Zeit  zur  Functionirung  des  Zünders  etc.  soviel  Zeit  absorbirt 
wird,  dass  das  Geschoss  sich  bereits  vom  Gegenstand  entfernt  hat, 
ehe  die  Sprengladung  explodirt. 

Es  muss  demnach  getrachtet  werden,  die  Zeitdauer  vom 
Momente  des  Aufschla  gens  bis  zur  Explosion  derart 
abzukürzen,  dass  — um  mich  kurz  auszudrücken  — eine  M o- 
mentan- Explosion  erfolgt,  d.  h.  eine  Explosion  während  des 
Contactes  des  Geschosses  mit  dem  festen  Gegenstand;  ist  dies  nicht 

')  Das  Eindringen  kann  auch  diireti  S c li  ie  fs  t ei  le  ti  der  ZielHriche  er- 
Kbwert  werden. 
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erreicht,  so  kann  nur  auf  die  Zerstörung  des  letzteren  durch  die 
Percussion  des  Geschossaufschlages  und  — wie  man  mancherorts 
meint  — auf  die  betäubende  Wirkung  der  viel  giftiges  Kohlenoxyd- 
gas enthaltenden  Verbrennungsproducte  gerechnet  werden,  auf  welch’ 
letztere  Wirkung  ich  keinen  gar  so  hohen  Wert  lege 

Für  die  Auswertung  der  Percussionswirkung  in  dem  betrach- 
teten Falle,  ebenso  um  eine  thunlichst  grosse  Wirkung  heim  Ein- 
dringen des  Geschosses  zu  erhalten,  ist  es  wichtig,  das 
Zerschellen  des  Geschosses  beim  Aufschlagen  zu  verhindern,  und 
führt  diese  Forderung  zu  einer  Material-  und  Constructions- 
frage. 

Erweist  sich  das  gewöhnliche  graue  Gusseisen  nicht  ge- 
nügend wider.standsihhig,  so  muss  zum  Hartgusseisen  und  selbst 
zum  weichen  Gnssstahl  gegriffen  werden;  ferner  wird  man 
zum  Zwecke  der  Einlagerung  der  Sprengladung  in  das  Geschoss 
den  Geschossboden  abschraubbar  anordnen  und  einen  Boden- 
zünder versuchen,  falls  man  finden  sollte,  dass  durch  die  a b- 
sch  raubbare  Spitze  — als  dem  widerstandleistenden  Theil  — 
und  die  Anordnung  des  Zünders  in  derselben  das  Geschoss  zu  sehr 
geschwächt  würde. 

Nach  unseren  Erfahrungen  werden  die  Bodenzünder  kaum  ent- 
sprechen. 

Leichter  ist  die  Lösung  der  Frage  der  Brisanzgeschosse,  wenn 
das  widerstehende  Mittel  — wie  Erde,  Holz,  Mauerwerk  und  weiches 
Eisen  — das  Eindringen  gestattet;  hiebei  muss  zum  Erreichen 
einer  thunlichst  grossen  Wirkung  zunächst  das  Zerschellen  des  Ge- 
schosses beim  Aufschlagen  verhindert  und  die  vollständige  Aus- 
nütznng  der  Eindringungswirkung  angestrebt,  d.  b.  dem 
Geschosse  Zeit  zum  Eindringen  gelassen  werden,  wozu  eventuell  der 
Zutritt  des  Feuers  vom  Zünder  zur  Sprengkapsel  verzögert  werden 
muss.  (Verzögerungsvorrichtung)  *). 

Überblickt  man  das  über  die  Wirkung  der  Brisanzgeschosse 
gegen  feste  Objecte  Gesagte,  so  steht  man  zwei  extremen,  in 
einem  und  demselben  Geschosse  kaum  zu  vereinigenden  Forderungen 
gegenüber;  während  in  einem  Falle  eine  Momentan -Explosion 

')  Bei  Versuchen  am  24.  und  27.  December  1886  mit  Melinitgescbossen  bei 
Cbavignon  zwischen  Laun  und  Suissons  gegen  das  Fort  Malmaison  will  man  die 
giftige  Wirkung  der  Verbrennungsproducte  dadurch  constatirt  haben,  dass  drei 
Geniesoldaten  getfldtet  wurden,  die  sich  in  einem  Travers  neben  jenem  aufhielten, 
den  ein  Melinitgeschoss  traf;  meines  Erachtens  konnte  — aufgrund  einer  bei 
uns  gemaebten  Erfahrung  — der  Luftdruck  auch  die  Ursache  sein. 

’)  Bei  Versuchen  in  Frankreich,  mit  Utem  Melinitgranaten  gegen  lelimhaltige 
Erde  wurden  bei  Anwendung  der  Verzögerung svorrichtung  durch  ein 
Geschoss  etwa  21m*  deplacirt,  ohne  Verzögerungsvorriebtung  nur  9'8m*. 
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lerlangt  wird,  soll  in  dem  anderen  Falle  der  Moment  der  Explosion 
Ihimlichst  verzögert  werden. 

all  4.  F ür  die  Ausrüstung  der  Feld- und  Gebirgskanonen 
mit  Brisanzgeschossen  sind  zwei  Gesichtspunkte  massgebend. 

Zunächst  ist  es  naheliegend,  dass  mau  trachten  wird,  die 
Eignung  der  Hohlgeschosse  zur  Bekämpfung  fester  Objecte 
zu  erhöhen,  wozu  die  Erhöhung  der  Sprengkraft  das  ein- 
fachste und  allein  zulässige  Mittel  ist,  da  die  Organisation  des 
Geschossbaues,  der  Bekämpfung  lebender  Ziele  angepasst 
ist  und  angepasst  bleiben  muss. 

Die  Anwendung  der  brisanten  Sprengladung  darf  aber  die 
Eignung  des  Geschosses  zur  Bekämpfung  lebender  Ziele  nicht  beein- 
trächtigen, was  aber  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  der  Fall  zu 
sein  scheint,  nachdem  ein  sehr  grosser  Theil  der  Geschossmasse 
durch  eine  zuweit  gehende  Zersplitterung  nicht  genügend  aus- 
genützt wird. 

Diesbezüglich  scheinen  mir  die  Schwierigkeiten  nicht  unüber- 
windlich, da  es  sich  nur  um  eine  glückliche  Wahl  des  Materials 
und  um  eine  geschickte  Organisation  desselben  handelt. 

Bedenklicher  scheint  mir  der  Verlust  an  Tiefenwirkung 
bei  Bekämpfung  lebender  freistehender  Ziele,  — ob  nun  das 
Geschoss  mit  einem  Aufschlagzünder  oder  mit  einem  Zeit- 
zünder (also  als  Shrapnel)  verwendet  wird.  Denn  infolge  der  ausser- 
ordentlichen Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Sprengstücke  des 
Geschosscylinders  seitwärts  geschleudert  werden,  macht  sich  bei 
Bildung  des  Streukegels  diese  Geschwindigkeit  weitaus  mehr  geltend 
als  die  Geschossgeschwindigkeit  und  wird  der  Streukegelwinkel  140" 
und  noch  grösser:  es  ist  sonach  die  Tiefenwirkung  durch 
eine  V ertica  Iwirkung  ersetzt. 

Die  Tiefenwirkung  erfolgt  nur  durch  die  Sprengstücke  der 
Spitze;  beim  auffallenden  Geschosse  fliegen  die  Theile  des  Geschoss- 
bodens sogar  nach  rückwärts. 

Meines  Erachtens  wäre  es  eine  wesentliche  Beeinträchtigung 
der  Feldtüchtigkeit  der  Feuerwaffe,  wollte  man  beiBekämpfung 
freistehender  Truppen  auf  die  Tiefenwirkung  ver- 
richten; denn  die  Bahnrasanz  und  die  Tiefenwirkung  sind  jene 
nichtigen  Factoren,  welche  den  Einfluss  der  Distanzfehler  para- 
Ivsiren  und  welche  demnach  eine  Vereinfachung  des  Ein- 
schiessverfahrens und  infolgedessen  eine  wesentliche  Ab- 
kürzung der  Zeit  für  das  Einschiessen  ermöglichen. 

Bei  vernehmlicher  Verticalwirkung  kann  nur  dann 
«f  eine  Wirkung  gerechnet  werden,  wenn  der  Sprengpunkt  sich 
im  Ziele  (bei  aufschlagenden  Geschossen)  oder  genau  oberhalb 
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des  Zieles  (bei  Sbrapnel Wirkung)  befindet;  eine  nur  geringe 
Abweichung  von  der  erforderlichen  günstigsten  Lage  kann  die  Wirkung 
ganz  aufheben. 

Da  nun  — wegen  der  nie  zu  beseitigenden  Streuungen  — nicht 
verlangt  werden  kann,  dass  jeder  Sprengpunkt  in  die  günstigste  Lage 
kommt,  so  muss  doch  die  Forderung  gebieterisch  gestellt  werden, 
dass  — zur  Erhöhung  der  Wahrscheinlichkeit,  möglichst  bald  einzelne 
Geschosse  in  die  günstigste  Lage  zu  bringen  — der  Punkt  der 
dichtesten  Grupp irung  der  Sprengp unkte,  d.  i.  der 
mittlere  Sprengpunkt,  in  die  günstigste  Lage  zum  Ziele  komme,  wozu 
jedoch  ein  sehr  genaues  und  demnach  zeitraubendes 
Einschiessen  erforderlich  ist. 

Aber  selbst  ein  genaues  Einschiessen  kann  die  Verticalwirkung 
als  eine  sehr  fragliche  erscheinen  lassen,  wenn  die  Gruppirung  der 
Sprengpunkte  keine  dichte,  d.  h.  die  Streuung  sehr  gross  ist;  es 
muss  also  bei  den  Shrapnelzündern  auf  eine  möglichst  gleich- 
massige  Functionirnng  hingearbeitet  werden  und  sind  bei  uns  dies- 
bezüglich ganz  merkliche  Fortschritte  zu  verzeichnen. 

Dass  die  Streuungen  der  Sprengpunkte  bei  Shrapnels  gegen- 
wärtig sehr  bedeutende  sind,  ist  bekannt  und  hängt  diese  Thatsacho 
mit  den  Geschossgeschw'indigkeiten  zusammen,  die  den  Zeitfehler  bei 
der  Tempirung  durch  einen  umso  grösseren  Weg  ansdrücken,  je 
grösser  die  Geschwindigkeit  des  Geschosses  ist. 

Unter  den  hier  erörterten  Umständen  ist  es  erklärlich,  dass 
ich  unentwegt  der  Überzeugung  bin,  dass  das  zur  Bekämpfung 
freistehender  Truppen  geeignete  Geschoss  eine  grosse 
Tiefenwirkung  haben  müsse. 

Die  Verticalwirkung  hat  aber  für  die  Bekämpfung  von 
Zielen  hinter  Deckungen  eine  eminente  Bedeutung,  eine  That- 
sache,  welche  mich  zur  Erörterung  des  zweiten,  für  die  Einführung  von 
Brisanzgeschossen  massgebenden  Gesichtspunktes  hinüberleitet. 

Es  ist  bekannt,  dass  man  der  Anschauung  huldigt,  dass  in 
den  Kriegen  der  Zukunft  das  Bekämpfen  von  Zielen  hinter 
Deckungen  eine  grosse  Bolle  spielen  wird;  in  Consequenz  dieser 
Anschauung  hat  man  dem  Wurfe  eine  grosse  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet, was  in  der  Einführung  einer  stärkeren  Wurfpatrone 
(halbe  Schusspatrone),  in  der  Einführung  des  Shrapnelwurfes 
und  in  der  Tendenz  zum  Ausdrucke  kommt,  eigentliche  Wurf- 
Feldgeschütze  (analog  den  llautiitzen  der  alten  Artillerie)  zu 
construiren. 

Bis  zur  Einführung  spe  ci  fisclier  Wurfgeschütze  muss 
man  sich  aber  mit  den  bisherigen  Feld-  und  Gebirgskanonen  be- 
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>cLeid(‘n.  welche  der  Hauptaufgabe  des  Geschützes  eutspreclieud,  für 
deu  Schuss  constniirt,  also  specifische  Fl  ach  bahn  ge  schütze 
dnd  und  daher  unmöglich  einen  präciseu  Wurf  haben  können, 
da  die  constructiven  Bedingungen  für  Flachbahn-  und  Steilbahn- 
geschütze wesentlich  verschieden  sind. 

Die  meisten  Artillerien  haben  sonach  den  Wurf  bei  deu  Feld- 
und  Gebirgskanonen  gar  nicht  eingeführt.  Bei  uns  kommt  das  Miss- 
trauen zum  Wurfe  deutlich  dadurch  zum  Ausdrucke,  dass  derselbe  — 
wo  es  halbwegs  zulässig  ist  — durch  den  präeiseren  Schuss  zu  er- 
setzen ist  (z.  B.  zum  Beschiessen  von  Zielen  hinter  Deckungen  über 
3.000  Schritt  u.  s.  f.b 

Dass  man  also  mit  einem  gewissen  Behagen  den  Wurf  ent- 
behren wird,  sobald  ein  wirksamer  Ersatz  für  denselben  gefunden 
ist,  leuchtet  ein,  — und  dieser  Ersatz  ist  durch  den  prä- 
cisen  Hbrapnelschuss  mit  Verticail Wirkung  gefunden. 

An  welche  Bedingungen  dieser  Shrapnelschuss  gebunden  ist,— soll 
er  wirksam  sein,  ist  bereits  erörtert  w'orden. 

Als  wesentliches  Schlussergebnis  der  durchgeführten  Be- 
trachtungen ergibt  sich,  dass  ich  mir  bei  der  gegenwärtigen  Organi- 
sation der  Geschosse  ein  Einheitsgeschoss  nicht  denken  kann; 
man  braucht  entschieden  ein  Geschoss  mit  Tiefenwirkung  und  ein 
Geschoss  mit  Verticalwirkiing  (Brisanzgeschoss),  welch’ 
letzteres  auch  zur  Bekämpfung  fester  Objecte  und  eventuell  zum 
Einschiessen  zu  verwenden  wäre. 

Ein  Einheitsgeschoss  — wie  ich  mir  es  denke  — müsste 
eine  vorzügliche  Tiefenwirkung  mit  einer  vorzüglichen  Vertical- 
wirkung  vereinen;  dass  ein  solches  Geschoss  zum  mindesten  schwer 
m realisiren  ist,  steht  ausser  Frage. 

Auch  wird  durch  die  vorstehenden  Erörterungen  erkannt  worden 
sein,  dass  die  Lösung  der  Frage  der  Brisauzgeschosse  nicht  so  einfach 
ist,  dass  — ohne  Änderung  des  Geschossbaues  — der  brisante 
Sprengstoff  für  das  Schwarzpulver  substituirt  werden  kann. 

Über  die  günstigste  percentuale  Auftheilung  der  beiden  Geschoss- 
•\rten  in  der  Ausrüstung  etwas  sagen  zu  wollen,  hiesse  einen  Blick 
in  die  Zukunft  machen  können;  dafür  wäre  massgebend  das  Ver- 
bältnis,  iu  welchem  die  zu  lösenden  Aufgaben  zu  einander  stehen 
werden.  Man  kann  da  nur  rathen,  aber  nichts  behaupten. 

Dass  Brisauzgeschosse  kein  ganz  ungefährliches  Element  der 
■tusrüstung  sind,  kann  nicht  bezweifelt  werden;  es  müssen  demnach 
alle  möglichen  Gautelen  geschaffen  werden.  Das  Fahren  mit  ge- 
ladenen Brisanzgeschossen  würde  ich  für  bedenklich  halten ; es  wäre  zu 
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erwägen,  ob  nicht  die  mit  den  Sprengkapseln,  ausgerüsteten  Zunder 
getrennt  vom  Geschosse  fortzubringen  wären  u.  s.  f. 

Sollte  je  eine  Explosion  im  Rohre  erfolgen,  so  haben  wir  in 
unserer  zähen  Stahlbronze  die  Gewähr,  dass  Menschenleben 
nicht  gefährdet  sind. 

Ich  bin  zu  Ende. 

Aus  den  durchgeführten  Betrachtungen  wird  es  klar  geworden 
sein,  vor  welch’  schwierigen  und  verantwortungsvollen  Aufgaben  die 
mit  der  Lösung  von  Waffenfragen  betrauten  Organe  stehen;  zu  diesen 
Aufgaben  tritt  noch  die  nicht  zu  unterschätzende  Aufgabe  hinzu, 
bestehende  Vorurtheile  zu  bannen. 
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Die  französische  Herrschaft  in  Dalmatien. 


NiK'lulruck  vcrlM>ti*n. 


f!l»or(*ct*nng«roclit  vorlM*haH«*M. 


Dalmatien  ist  im  allgoinoinen  wenig  bekannt.  Auch  die  Kenntnis 
der  Schicksale  dieses  Landes  ist  in  weiteren  Kreisen  nicht  sehr 
verbreitet. 

Und  doch  bietet  die  Geschichte  Dalmatiens  vielfache  Anregung. 
Wird  davon  abgesehen,  dass  zu  Beginn  der  christlichen  Zeitrechnung 
an  der  Ostküste  der  Adria  die  Römer  einen  hohen,  hierlands  bisher 
unerreichten  Grad  der  Kultur  hervorzauberten,  ebenso  phänomenal  in 
seiner  Erscheinung,  als  wegen  des  raschen  Schwindens,  — so  ist 
für  den  Militär  auch  die  kurze  Epoche  der  französischen  Herrschaft 
von  hohem  Interesse. 

Die  hier  folgende  Skizze  soll  ein  flüchtiges  Bild  dieser  Epoche 
geben. 

Der  Friede  von  Campo-Formio  (1797)  vernichtete  die  Existenz 
der  Republik  Venedig  und  setzte  Österreich  in  den  Besitz  Dalmatiens 
und  des  venezianischen  Albaniens. 

Unter  Dalmatien  ward  damals  ausschliesslich  jenes  Gebiet  ver- 
standen, für  welches  heute  die  Bezeichnung  Nord-Dalmatien  gilt, 
nämlich  bis  zur  Enclave  von  Kiek,  während  das  Land  südlich  der 
Sutorina,  also  das  Gebiet  von  Cattaro  und  Budua,  Venezianisch- 
Albanien  genannt  wurde.  Diese  Bezeichnung  Österreichisch-Albanien 
wurde  auch  noch  längere  Zeit  nach  dem  Wiener  Congress  gel)raucht, 
und  wird  auf  älteren  Karten  noch  heute  getroffen.  Ragusa  war  aber 
ein  selbständiger  Staat. 

Die  achtjährige  Periode  von  der  Besitzergreifung  dieser  Länder 
durch  Österreich,  bis  zu  deren  Abtretung  an  Frankreich,  bez.  an 
das  Königreich  Italien  im  Frieden  von  Pressburg  (1805),  brachte 
verhältnismässig  wenig  Interessantes.  Die  kriegerischen  Verwick- 
lungen, die  Finanzcalamität  des  Reiches,  das  fremdartige  der  dalma- 
tinischen Verhältnisse  für  einen  Binnenstaat  wie  es  Österreich  damals 
war  und  endlich  die  unsichere  Verbindung  mit  den  neu  erworbenen 
Ländern,  trugen  hieran  Schuld.  Factisch  existiren  in  Dalmatien  auch 
nur  wenig  Erinnerungen  an  die  erste  österreichische  Epoche,  während 
die  Schöpfungen  der  nicht  viel  längeren  französischen  Herrschaft, 
noch  heute  allerorts  ins  Auge  fallen. 

11* 
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Hierin  kennzeichnet  sich  auch  die  Verschiedenartifckeit  der 
Systeme  und  des  Geistes,  deren  Träger  Österreich  und  Frankreich 
damals  waren.  Österreich,  der  Erhalter  des  Bestehenden,  rüttelte  auch 
in  Dalmatien  nur  wenig  an  den  überkommenen  Institutionen,  auf 
deren  Grundlage  sich  allerdings  wenig  schaffen  Hess;  die  Franzosen 
hingegen  warfen  mit  revolutionärer  Eücksichtslosigkeit  Alles  über 
den  Haufen,  um  in  erster  Linie  allerdings  meist  dem  militärischen 
Interesse  dienende  Einrichtungen  ins  Leben  zu  rufen,  Einrichtungen, 
die  jedoch  in  der  Folge  nicht  verfehlten,  auch  zum  Wohle  des  Landes 
beizutragen. 

Geräuschlos  löste  sich  Dalmatien  vom  morschen  Körper  der 
venezianischen  Republik,  ohne  Kampf  und  innere  Umwälzung  und 
wurde  so  ruhig  dem  Verbände  der  österreichischen  Staaten  ein- 
verleibt, wie  etwa  bei  Durchführung  einer  neuen  politischen  Abgrenzung, 
eine  Gemeinde  in  ein  anderes  Verwaltungsgebiet  Übertritt,  mit  allen 
seinen  Einrichtungen,  Privilegien  und  Functionäreu.  Der  damalige 
venezianische  Proveditore  (Statthalter)  Andrea  Querini  hatte  kaum 
die  Nachricht  erhalten,  dass  Österreich  das  Land  seinem  Besitzstände 
einverleibe,  als  er  auch  schon  (am  9.  Juli)  Zara  heimlich  verliess 
und  nach  Wien  reiste,  wo  er  den  Eid  der  Treue  in  die  Hände  seines 
neuen  Monarchen  ablegte.  Er  wurde  zum  Präsidenten  des  Arsenals 
von  Venedig  ernannt. 

Fürwahr,  ein  trauriger  Schluss  einer  tausendjährigen  ruhmvollen 
Geschichte,  dieses  Zerbröckeln  der  einst  so  mächtigen  Republik  — 
ohne  Widerstand  und  ohne  Todeskampf!  Staaten,  die  auf  solche  Weise 
zu  Grunde  gehen,  löschen  selbst  ihre  Existenz  für  alle  Zukunft  von 
der  Tafel  der  Geschichte,  während  Völkern  die  heldenmüthig  kämpfen 
und  fallen,  noch  immer  die  Hoffnung  bleibt. 

In  der  neu  acquirirten  Provinz  wurde  eine  „k.  k.  Organisirungs- 
Hof-Commission  für  Istrien  und  Dalmatien“  mit  dem  Sitze  in  Zara 
aufgestellt.  Zum  Hofeommissär  wurde  Graf  Raimund  Thurn  ernannt. 
Diese  Übergangs-Behörde  ward  mit  1.  Jänner  1798  in  ein  Gubernium 
verwandelt. 

Die  österreichische  Regierung  hatte,  um  eine  gesicherte  Ver- 
bindung mit  Croatien  zu  schaffen,  den  Bau  einer  ,, Kommerzstrasse“ 
von  Gospic  in  der  Lika  über  Gracac,  Popina  nach  Knin  unternommen 
und  dieselbe  zu  Ende  des  Jahres  180.Ü,  so  ziemlich  fertig  gestellt; 
ebenso  eine  Strasse  von  Knin  nach  Dernis.  (Ein  zweiter  Übergang 
über  den  Velebit  existirte  damals  nicht;  die  Strasse  Obravazzo — 
St.  Roch  wurde  erst  nach  dem  Jahre  1815  begonnen  und  in  den 
Dreissiger-Jahren  vollendet.) 

ln  Bezug  auf  Heranziehung  der  Dalmatiner  zum  Heeresdienste 
war  österreichischerseits  die  Errichtung  dreier  dalmatinischer  Batail- 
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loDe  geplant.  Von  diesen  Bataillonen  sollten  zwei  ausser  Landes  ver- 
wendet, das  dritte  jedoch,  als  Ergänzungsbataillon  für  die  vorerwähnten 
und  für  die  Marine-Infanterie,  in  Dalmatien  belassen  werden.  Die 
.Anwerbungen“  für  diese  Truppen  erfolgten  Jedoch  so  langsam,  dass 
dieselben  zu  Ende  des  Jahres  1805,  noch  immer  nicht  completirt 
waren  und  zur  zwangsweisen  Ausfüllung  der  Lücken  geschritten 
werden  musste. 

Bei  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  zwischen  Österreich  und 
Frankreich  im  Herbste  1806,  war  FML.  Baron  Bradi  Civil-  und 
Militür-Gouverneur  von  Dalmatien  und  Österreichisch-Albanien.  Nach 
der  ,.Ordre  de  bataille“  der  auf  den  verschiedenen  Kriegsschauplätzen 
aufzustellenden  Streitkräfte  hatte  nur  das  Infanterie-Uogiment  Graf 
Thurn  Nr.  43  (mit  14  Compagnien)  in  Dalmatien  und  Albanien 
zurückzuhleiben.  Später  kam  noch  ein  comhinirtes  Grenzbataillon  hinzu. 

AV ährend  des  Feldzuges  waren  folgende  Orte  besetzt;  Zara 
mit  6,  Spalato  und  Cattaro  mit  je  2 Compagnien,  Sebenico,  Lesina, 
Budua,  Castelnuovo,  Knin,  Sinj,  Curzola  und  Makarska  mit  je  einer 
Compagnie. 

In  den  meisten  der  befestigten  Plätze  befanden  sich  sogenannte 
,,Garnisonsgeschütze“.  Eine  Ausrüstung  der  befestigten  Plätze  trat 
nicht  ein.  Sämmtliche  Truppen  wurden  dem  Commando  der  ita- 
lienischen Armee  (Erzherzog  Karl)  unterstellt. 

Die  Verbindung  Dalmatiens,  sow'ohl  mit  dem  Armee-Commando 
als  auch  mit  dem  Hofkriegsrath,  gestaltete  sich  äusserst  langwierig. 
Unter  den  günstigsten  Umständen  bedurfte  eine  Nachricht  von  Wien 
nach  Zara  oder  umgekehrt  6 bis  6 Tage.  (Natürlich  günstige 
Witterung  und  Wind  vorausgesetzt.)  Dass  Nachrichten  8 bis  10  Tage 
unterwegs  waren,  hatte  auch  gar  nichts  Auffälliges  an  sich. 

Bei  Ausbruch  des  Krieges  erhielt  das  dalmatinische  Guhernium 
die  Weisung,  die  in  Corfu  befindliche  russische  Escadre  unter 
Admiral  Sieniawin,  bestehend  aus  fünf  Linienschiffen  und  einer 
Fregatte,  bei  allen  ihren  Unternehmungen  möglichst  zu  unterstützen 
und  die  Russen,  im  Falle  sie  in  einem  österreichischen  Hafen 
Zuflucht  suchen  sollten,  als  Alliirte  zu  behandeln. 

Die  Misserfolge  der  kaiserlichen  AVaffen  bei  Ulm  und  später 
in  Mähren,  welche  den  Geist  der  Armee  und  die  öffentliche  Meinung 
nachtheilig  beeinflussten,  scheinen  auch  die  Bevölkerung  Dalmatiens 
berührt  zu  haben;  wenigstens  sprechen  dafür  die  emsigen  Nach- 
forschungen, welche  das  dalmatinische  Gubernium  nach  französischen 
und  italienischen  Emissären  anstellte,  die  diesen  Zustand  benützend, 
insgeheim  zur  Unzufriedenheit  beitrugen,  ferners  die  strengen  Mass- 
nahmen, die  das  Gubernium  ergriff',  um  der  Unzufriedenheit  zu  steuera. 
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Am  Iti.  December  erhielt  das  Gubernium  von  Erzherzog  Karl 
die  Verständigung,  datirt  Körmend  am  7.  December,  dass  zwischen 
Österreich  und  Frankreich  ein  Waffenstillstand  abgeschlossen  worden 
sei.  Dieser  Wallen  Stillstand  führte  zum  Frieden  von  Pressburg,  in 
Avelchem  Österreich  unter  Anderen  auch  Dalmatien  und  Albanien 
an  Napoleon  abtrat,  von  welchem  diese  Gebiete  dem  damals  ge- 
gründeten Königreich  Italien  zugeschlagen  wurden. 

Im  Friedensvertrag  rvar  der  15.  Februar  1806  als  Räumungs-, 
bez.  Übernahmsfrist  angesetzt  worden.  Die  Franzosen  konnten 
jedoch  diesen  Zeitpunkt  nicht  einhalten,  weil  sie  die  zur  Besetzung 
Dalmatiens  erforderlichen  Truppen , der  schwankenden  politischen 
Verhältnisse  wegen,  am  Hauptkriegsschauplatz  nicht  leicht  ent- 
behren mochten;  diesen  Umstand  benützte  der  österreichische  Re- 
gierungs-Gommissär  Marquis  von  G h i s i 1 i e r i , um  dem  öster- 
reichischen Commandanten  von  Castelnuovo,  der  das  Ansinnen  der 
Russen,  ihnen  den  Platz  zu  übergeben,  zurückwies,  den  Auftrag  zu 
crtheilen,  Castelnuovo  und  die  Bocche  zu  räumen,  nachdem  die 
Franzosen  die  ihnen  gewährte  Frist  zur  Übernahme,  nicht  eingehalten 
hatten. 

Dieser  vom  genannten  Regierungs-Commissär  gewiss  recht  wohl 
gemeinte  Schritt,  brachte  Napoleon  gegenüber,  nur  Österreich 
Nachtheile.  Die  Franzosen  behielten  nämlich,  entgegen  den  Friedens- 
stipulationen als  Entschädigung  Braunau,  was  in  den  Händen 
Napoleon's  einer  permanenten  Drohung  mit  einem  Inn-Übergange 
gleichkam. 

Eine  weitere  Folge  dieses  übelbedachten  Schrittes,  war  die 
Besetzung  des  Gebietes  von  Ragusa  durch  die  Franzosen  — einst- 
weilen allerdings  noch  bei  nomineller  Erhaltung  von  dessen  Selbst- 
ständigkeit — unter  dem  Vorwände  Dalmatien  gegen  die  Russen  zu 
schützen. 

Am  schwerwiegendsten  ist  jedoch  der  Nachtheil,  dass  durch 
die  Überlieferung  der  Bocche  an  die  Russen,  die  Montenegriner  zum 
erstenmale  in  die  allernächste  Berührung  mit  den  Russen  kamen  und 
dass  bei  den  Montenegrinern  hiedurch  die  bis  dahin  mehr  latent  ge- 
wesenen Sympathien  für  das  stammverwandte  Reich  und  der  Wunsch 
nach  dem  Besitze  der  Bocche.  an  Lebhaftigkeit  Zunahmen. 

Zur  Besitzergreifung  Dalmatiens  war  von  Napoleon  General 
Molitor  mit  einer  Division,  zur  Übern, ahme  der  festen  Plätze,  als 
kaiserlicher  Commissär,  General  L a u r i s t o n , als  Proveditore  generale 
(gewissermassen  als  Statthalter)  Vincenzo  Dandolo  bestimmt 
worden.  Lauriston  wairde  überdies  noch  mit  der  Besetzung  des 
Gebietes  von  Hagiisa  betraut. 
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Die  Denkwürdigkeiten  des  Herzogs  von  Ragiisa  sagen  über 
das  Vorgehen  Lauristou's  Folgendes: 

„Lauriston  fand  in  den  Bewohnern  von  Kagusa  ein  unter- 
würfiges und  zutrauliches  Volk.  Die  Streitkräfte,  welche  er  mitbrachte, 
waren  zwar  nicht  sehr  beträchtlich,  aber  sie  würden  für  die  Sicher- 
heit des  Landes  hingereicht  haben,  wenn  er  sie  besser  zu  verwenden 
gewusst  hätte.  Die  Montenegriner,  von  den  Russen  gehetzt,  machten 
einen  Einfall  in  die  Landschaft  „Canali“.  Kleine,  ohne  gehörige  Vor- 
sicht ausgesandte  Detachements,  wurden  geschlagen  und  ihnen  nach 
orientalischer  Sitte  die  Köpfe  abgeschnitten.  Unsere  Soldaten  wurden 
eingeschüchtert;  2.400  Russen  folgten  den  aus  den  Bergen  herab- 
gestiegenen Banden,  während  das  russische  Geschwader  die  Stadt 
bombardirte  und  Alles  in  die  grösste  Aufregung  gerieth“. 

Kagusa,  das  damals  schon  seine  jetzige  Enceinte  besass,  war 
gegen  einen  Angriff  von  der  See  aus,  gegen  das  SchiffsgeschOtz 
jener  Zeit  leicht  zu  halten.  La  uriston  besetzte  überdies  die  Insel 
Lacroma,  verabsäumte  jedoch  ein  Gleiches  betreff  des  damals  nicht 
befestigten  Monte  Sergio. 

Eine  Landung  der  Russen  auf  Lacroma  und  ein  Angriff  auf 
die  daselbst  errichteten  Schanzen,  wurden  von  den  Franzosen  zurück- 
gewiesen. Die  Russen  schafften  hierauf  Geschütze  auf  den  Monte 
Sergio  und  beschossen  von  da  aus  die  Stadt,  ohne  jedoch  bedeutenden 
Schaden  zuzufügen. 

Molitor,  dessen  Truppen  bei  Beginn  der  Feindseligkeiten 
gegen  Ragusa,  über  ganz  Dalmatien  zerstreut  waren,  musste  diese 
Stadt  längere  Zeit  sich  selbst  überlassen,  bevor  er  imstande  war, 
entsprechende  Kräfte  zu  sammeln  und  nach  Ragusa  zu  marschiren. 
Aber  auch  dieses  war  wegen  der  „ungeheuer  schwierigen  Communi- 
cationen“,  wie  Marmont  sagt,  bei  dem  absoluten  Mangel  jeder 
Strasse  — wenn  die  Russen  den  Seeweg  verlegten  — äusserst 
misslich  und  so  zeitraubend,  dass  Napoleon  in  der  Befürchtung, 
Molitor  nicht  mehr  rechtzeitig  eintreffen  zu  sehen,  Marmont, 
der  sieh  damals  in  Friaul  befand,  am  14.  Juli  18Ü6  den  Befehl  er- 
theilte,  mit  drei  Regimentern  sofort  nach  Dalmatien  abzugehen.  Das 
hierauf  sich  beziehende  Schreiben  des  Vicekönigs  Eugen, mit  welchem 
Marmont  dieser  Befehl  zukam,  lautete  auszugsweise: 

„Monza,  12.  Juli  1806.  Seine  Majestät  wünscht,  dass  Sie  24  Stunden 
nach  Empfang  dieses  Briefes  aufbrechen  und  vor  allem  L a u r i s t o n be- 
freien. Nehmen  Sie“  (folgen  die  Truppen,  welche  Marmont  mitnehmen 
soll).  „Ihr  Generalstabschef,  Artilleriegeneral  und  Ober-Kriegscom- 
missär  gehen  mit.  Nehmen  Sie  ferner  eine  vollständige  Compagnie 
Kanoniere  und  sechs  bis  acht  Feldstücke  mit  sich,  zur  Hälfte  Sechs- 
pfunder,  zur  anderen  Hälfte  sechseinhalbzöllige  Haubitzen.  Dies 
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sind  die  Kaliber,  welche  Sie  in  Dalmatien  brauchen  werden.  Vergessen 
Sie  weiters  nicht  Ihre  verschiedenen  Dienstchefs,  insbesondere  den 
der  Lazarethverwaltung  und  eine  Anzahl  Krankenwärter.  Wenn  irgend 
möglich,  muss  jeder  Ihrer  Soldaten  drei  paar  Schuhe  erhalten,  denn 
es  fehlt  in  Dalmatien  an  Leder.“ 

Weiters: 

„Sie  erhalten  unter  einem  specielle  Instructionen  und  ein  Ver- 
zeichnis der  in  Dalmatien  befindlichen  Truppen,  sowie  ihrer  Standorte.“ 

Am  15.  Juli  röckte  Marmont  nach  Fiume  ab,  schiffte  sich 
dort  mit  seinem  Stabe  und  einer  Voltigeur-Compagnie  nach  Zara 
ein,  wo  er,  wie  er  sagt,  „so  zeitig  als  es  der  Zustand  des  Meeres 
erlaubte“,  eintraf.  Die  übrigen  Truppen  sollten  folgen. 

Bei  der  Ankunft  in  Zara.  erfährt  Marmont  jedoch  bereits 
den  mittlerweile  durch  Molitor  bewirkten  Entsatz  von  Kagusa 
Molitor  war  nämlich  mit  einer  Brigade  (die  zweite  befand  sich  in 
Kagusa),  sowie  einigen  hundert  Panduren  von  Spalato  zu  Schiff  nach 
Stagno  gelangt  (die  Russen  hatten  glücklicherweise  die  Canäle  noch 
nicht  gesperrt)  und  marschirte  von  hier,  den  Train  auf  Tragthieren 
fortbringend,  anfiinglich  am  Seegestade  weiter,  über  seinen  Anmarsch 
falsche  Nachrichten  verbreitend.  Hierauf  erstieg  er  die  Höhen  nörd- 
lich der  Orabla,  umging  diese  und  erschien  plötzlich  über  den  Sattel 
von  Bergato  am  Plateau  des  Monte  Sergio.  Im  Anmärsche  hatte 
er  sich  mit  Hadji  Beg  von  Utovo,  der  ihm  Stärke  und  Stellung 
der  Russen  und  ihrer  Verbündeten  berichtete,  ins  Einvernehmen  ge- 
setzt. Es  waren  ungefähr  2.400  Russen,  4.000  bis  5.000  Montene- 
griner und  Bocchesen,  welche  den  Monte  Sergio  besetzt  hielten, 
denselben  jedoch  bei  Annäherung  Molitor's  ohne  wesentlichen 
Widerstand  aufgaben.  (5.  Juli).  Molitor  zog  ungehindert  in 
Kagusa  ein. 


ünterdess  war  auch  (3.  Juli)  der  Proveditore  generale  Vin- 
cenzo  Dandolo  von  Fiume  in  Zara  eingetroffen  und  hatte  die 
Leitung  der  Civil-Angelegenheiten  des  Landes  übernommen. 

Die  Thütigkeit  dieses  Functionärs,  durch  jene  Marmout's  in 
Schatten  gestellt,  stiess  von  allem  Beginne  an,  bei  den  französischen 
Militär-Befehlshabern  auf  lebhaften  Widerstand. 

Der  Sohn  des  vo'Vgedachtcn  Proveditore  T u 1 1 i o Dandolo, 
erwähnt  in  seinen  „Ricordi“,  in  welchen  er  die  Thätigkeit  seines  von 
Napoleon  sehr  geschätzten  Vaters  beleuchtet,  hierüber  Folgendes: 
„Mein  armer  Vater  fand  überall  Widerstand,  besonders  von 
Seite  der  französischen  Soldateska,  die  sich  in  Dalmatien  betrug, 
als  ob  es  ein  erobertes  Land  wäri'  und  meinem  Vater,  dom  Prove- 
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ditore  generale  so  begegnete,  als  ob  er  als  Proviant-Commissär 
zu  ihren  Diensten  wäre.“ 

Dandolo  war  dem  Vicekönig  von  Italien  unterstellt,  fand 
aber  in  allen  seinen  Controversen  mit  den  französischen  Generalen, 
auch  bei  diesem,  wie  übrigens  erklärlich,  nur  unfreundliche  Beur- 
theilung. 

ÜberdenZustandDalraatiensim  Jahre  180Ö.  linden  wirinMarmonfs 
Memoiren  eingehende  Schildernngen,  welche  bei  Vergleichen  mit  der 
Lage  des  Landes  im  Jahre  1809  erkennen  lassen,  was  Marmont 
hier  gewirkt  hat.  Speciell  betrelf  der  Truppen  sagt  Marmont: 

„Die  Verwaltung  der  Truppen  war  elend,  das  Brot  nicht  zu 
geniessen,  die  Hospitäler  in  der  grössten  Verwahrlosung,  die  Kasernen 
ohne  Proviant;  Alles  befand  sich  ira  erbärmlichsten  Zustande;  mehr 
als  ein  Viertel  der  Soldaten  lag  in  den  Spitälern,  in  welchen  die 
Sterblichkeit  schrecklich  überhand  nahm.“ 

Mit  dieser  Unordnung  aufzuräuiuen  war  Marmonfs  erste 
Sorge.  Aus  Bosnien  wurde  das  erforderliche  Schlachtvieh,  aus  Apulien 
Getreide  eingeführt.  Die  Sorge  für  die  Kranken  war  der  nächste 
Schritt.  Im  ganzen  Lande  befand  sieh  dazumal  nur  ein  Spital  in 
Zara.  Da  sich  dieses  rasch  füllte,  konnten  die  Kranken  nur  unvoll- 
kommene Pflege  erhalten , weil  man  stets  nur  auf  thunlichste  Eva- 
euirung  Bedacht  nehmen  musste,  um  für  neue  Kranke  Raum  zu  ge- 
winnen. Die  entlassenen,  halbgenesenen  Soldaten  erkrankten  aber 
meist  neuerdings,  bevor  sie  ihre  Truppenkörper  erreichten,  durch 
die  namenlosen  Strapazen,  welche  damals  die  Märsche  im  strassen- 
loscn  Dalmatien  bedingten,  erhöhten  also  wieder  den  Krankenstand. 

Die  Sanität.spflege  wurde  nun  decentralisirt  und  kleinere  Spitäler 
iu  solcher  Anzahl  errichtet,  dass  jeder  Truppenkörper  seine  Kranken, 
in  einem  Tagmarsche,  in  eine  solche  Heilanstalt  schafien  konnte. 

Die  Vertheidigungsfähigkeit  der  festen  Plätze  des  Landes  liess 
Alles  zu  wünschen  übrig.  Wohl  war  jedes  Nest  mit  Mauern  und 
Thürraen  versehen,  welche  aber  meist  noch  aus  der  municipaleu  — 
der  vorvenezianischen  — Epoche  herstammten,  demnach  von  sehr 
zweifelhaftem  fortificatorischen  Werte  waren.  Nur  Zara  und  St.  Nicolö 
bei  Sebenieo  waren  in  solcher  Verfassung,  dass  sie  unter  den  dama- 
ligen Verhältnissen,  als  feste  Punkte  gelten  konnten.  Der  Unzuläng- 
lichkeit der  Befestigung  von  Kagusa,  wurde  bereits  früher  Erwähnung 
gethan. 

Die  Communicationeu  — von  den  Venezianern  mit  Absicht 
vernachlässigt,  ihnen  übrigens,  weil  sie  Herren  der  See  waren,  aucli 
leichter  entbehrlich  — bestanden,  mit  Ausnabme  der  von  den 
Österreichern  erbauten  Strassen  Knin-Gracac.  Kniti-Dernis  und  der 
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eiiiziffoii  von  den  Venezianern  hergestellten  Strasse  Zara-Uenkovac- 
Knin,  durchwegs  aus  Saumwegen. 

Für  Hebung  des  materiellen  Wohlstandes,  sowie  für  Förderung 
der  geistigen  Bildung  der  Bewohner  durch  Schulunterricht,  war  durch 
die  Kepublik  Venedig  überhaupt  sehr  wenig  geschehen. 

Waren  doch,  als  die  Franzosen  das  Land  Dalmatien  betraten, 
die  Krämer,  Advocaten  und  Beamte  venezianischer  Provenienz  „das 
Kulturelement“,  noch  immer  die  einzigen,  welche  Rechte  genossen. 
Alles  Übrige  — misera  plebs  contribuens!  Von  Schulen,  gemeinnützigen 
Anstalten  am  flachen  Lande  keine  Rede,  der  griechisch-orientalische 
Theil  der  Bevölkerung  eine  kaum  geduldete  hirtenlose  Heerde! 

Allerorts  waren  die  Spuren  und  Nachwehen  des  venezianischen 
Systems  deutlich  hervortretend,  als  Marmont  zum  erstenmale  das 
Land  bereiste.  Am  2.  August  180«  kam  er  in  Ragusa  an.  Der  zu  Paris 
am  20.  Juli  zwischen  Frankreich  und  Russland  abgeschlossene  Friede, 
welcher  nur  noch  der  Ratification  des  Cars  entbehrte,  hatte  die 
Räumung  des  Gebietes  von  Ragusa  durch  die  Franzosen,  gegen  Aus- 
lieferung der  Bocche  seitens  der  Russen  ausgesprochen.  Allein  trotz 
dieser  Stipulation  zog  sich  die  Sache  in  die  Länge.  Der  russische 
Admiral  S i e n i a w i n verschob  unter  allerlei  Ausflüchten  die  definitive 
Übergabe  und  Gerüebte  über  eine  mögliche  Fortsetzung  des  Krieges, 
schwirrten  durch  die  Luft.  Alles  dies  Hess  es  nicht  unmöglich 
erscheinen,  dass  die  im  Jonischen  Meere  kreuzende  englische  Flotte 
plötzlich  in  die  Bocche  einlaufen  und  dieselben  ohne  Beanstandung 
der  Russen  besetzen  könnte. 

Nachdem  übrigens  auch  Nachrichten  einliefen,  w'elche  die  Ver- 
stärkung der  Russen  von  Corfu  aus  constatirten,  beschloss  Marmont 
Ragusa  nicht  zu  räumen,  die  Befestigungen  vielmehr  in  ent- 
sprechenden Stand  zu  setzen,  um  einem  neuen  Angrift’  mit  günstigeren 
Chancen  wie  früher,  entgegensehen  zu  können. 

Die  Befestigung  von  Ragusa  wurde  damit  begonnen,  dass  auf 
dem  Monte  Sergio  das  später  so  benannte  Fort  Imperial  und  noch 
ein  anderes  Werk  erbaut  wurden.  Um  für  den  Fall  einer  Blocade 
des  Hafens  — wahrscheinlich  auch  Hand  in  Hand  mit  einer  Bedrohung 
Ragusa’s  von  den  Bocche  aus  — hinsichtlich  der  Verproviantiruug 
gesichert  zu  sein,  schloss  Marmont  mit  den  benachbarten  türkischen 
Würdenträgern  Hadji  Beg  von  Utovo,  dem  Aga  von  Mostar,  dem 
Pascha  von  Trebinje  und  selbst  mit  dem  Pascha  von  Bosnien 
(Mehmed  Kosrew)  Verträge  ab. 

Da  indess  Sieniawin  noch  immer  mit  der  Räumung  der 
Bocche  zögert,  entschliesst  sich  Marmont,  den  Admiral  durch 
entschiedenes  Vorgehen,  zum  Farbe  bekennen  zu  zwingen.  Er  con- 
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centrirt  nämlich  Truppen  an  der  Grenze  des  Gebietes  von  Kagusa 
nm  jeden  Moment  Gastelmiovo  besetzen  zu  können  und  sammelt 
gleichzeitig  insgeheim  in  der  Bucht  von  Molonta  15  schwere  Ge- 
schütze, Munition  und  Proviant,  in  der  Absicht,  sich  iu  den  Besitz 
von  Punta  d'Ostro  zu  setzen  und  hiedurch  die  gefürchtete  Cooperation 
der  Engländer  mit  den  Russen  zu  hintertreiben.  In  der  That  gelingt 
es  den  Franzosen  auch  Punta  d’Ostro  zu  besetzen  und  dort  eine 
Batterie  zu  etabliren. 

S i e n i a w i n wirft  jetzt  endlich  die  Maske  ab ; er  erklärt  Befehl 
zu  haben,  die  Bocehe  nicht  auszuliefern.  Schon  schickt  sich  Marmont 
an  mit  Gewalt  vorzugehen,  als  er  plötzlich  von  Paris  die  Weisung 
erhält,  nach  Dalmatien  zurückzukehren,  um  die  Österreicher  zu  be- 
obachten; früher  solle  er  jedoch  Ragusa  in  entsprechenden  Vertheidi- 
gungszustand  setzen. 

Inzwischen  war  nämlich  ein  Umschwung  der  politischen  Ver- 
hältnisse eingetreten.  Der  Kaiser  von  Russland  hatte  dem  in  Paris 
Unterzeichneten  Frieden  die  Ratification  verweigert.  Man  befand  sich 
demnach  Russland  gegenüber  nach  wie  vor  am  Kriegsfusse  und 
überdies  begann  sich  auch  in  Österreich  die  Kriegspartei  wieder  zu  regen. 

Nachdem  unter  solchen  Verhältnissen  an  eine  gewaltsame 
Wegnahme  der  Bocche  nicht  mehr  zu  denken  war,  musste  sich 
Marmont  zur  Räumung  von  Punta  d'Ostro,  das  auf  die  Dauer  doch 
nicht  behauptet  werden  konnte,  entschliessen.  Die  Räumung  erfolgte 
bereits  unter  den  Kanonen  der  russischen  Escadre  und  war  Marmont 
hiebei  genöthigt,  die  Geschütze  ins  Meer  werfen  zu  lassen,  da  die 
Russen  deren  Abtransportirung  zur  See  nicht  zuliessen. 

Marmont’s  Absicht  ging  jetzt  dahin,  die  Russen,  vor  seinem 
-\bzuge  an  die  österreichische  Grenze  entscheidend  zu  schlagen,  um 
auf  der  Seite  von  Ragusa  auf  diese  Art  für  einige  Zeit  Luft  zu  machen. 
Er  concentrirte  demnach  seine  Truppen  bei  Ragusa  vecchia  (Ende 
September),  ein  Regiment  wurde  nach  Bergato  detachirt,  um  Ragusa 
vor  einer  Überrumplung  in  dem  Falle  zu  schützen,  wenn  Montenegriner 
und  Bocchesen  ')  auf  türkischem  Gebiete  vergehen  und  von  Trebinje 
her  angreifen  sollten,  sowie  um  die  Verbindung  mit  Ragusa  überhaupt 
freizuhalten. 

In  dieser  Situation  liess  Marmont  die  Ereignisse  an  sich 
herankommen  — bereit,  wenn  die  Russen  bei  Ragusa  eine  Landung 
versuchen  sollten,  sich  dagegen  zu  wenden  oder  aber,  wenn  sie  von 
l'astelnuovo  aus  vorrückten,  die  Offensive  zu  ergreifen.  Letzteres  war 
es,  was  Marmont  wünschte. 

')  Die  Bücchescn  waren  von  ihren  Stamniesgenossen  den  Montenegrinern, 
welrhe  im  Solde  der  mssi.schcn  Politik  st.andcn,  mit  leichter  Mühe  in'.s  Schlopii- 
tan  genommen  worden. 
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Eiue  Vorrückung  aus  der  früheren  Stellung  der  Truppen  in 
der  Sutorina  nach  Castelnuovo,  und  noch  mehr  die  Fortsetzung  der 
Operationen  in  den  Bocche,  war  viel  zu  gewagt  und  jedenfalls  viel 
zu  zeitraubend  um  einen  raschen,  glänzenden  Erfolg  — und  eines 
solchen  bedurfte  Ja  Marmont  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
— zu  erringen,  während  das  offenere  Terrain  der  Canali,  wenn  die 
Russen  wirklich  dahin  eindrangen , der  überlegenen  Manövrir- 
fahigkeit  der  Franzosen  hiezu  hinreichend  Gelegenheit  bot  und  über- 
dies gestattete,  die  zu  erringenden  Vortbeile  bis  unter  die  Mauern  von 
Castelnuovo  zu  verfolgen.  Und  dass  die  Russen  durch  den  vermeint- 
lichen Rückzug  der  Franzosen  sich  zu  einer  Offensive  in  die  Canali 
verleiten  lassen  würden,  war  von  Marmont  eben  vorbedacht  und 
wurde  diese  Voraussicht  auch  von  bestem  Erfolge  gekrönt. 

Am  17.  September  griffen  Montenegriner  und  Bocchesen  die 
Vorposten  der  Franzosen  an,  wurden  nach  lebhaftem  Kampfe  zurück- 
geworfen, über  Befehl  Marmonfs  jedoch  nicht  verfolgt.  Am  29. 
erfuhr  Marmont,  dass  ein  neues  russisches  Regiment  aus  Corfu 
eingetroffen  sei,  dass  die  Russen  die  Bewegung  begonnen  und  den  Col 
von  Debelibrik  vor  der  Sutorina  bereits  erreicht  hätten.  Marmont 
brach  in  der  Nacht  auf  den  30.  mit  etwa  (i.OOO  Mann  unter  Zurück- 
lassung aller  Trains  auf  (die  Mannschaft  füllte  den  Tornister  mit 
Patronen  und  Lebensrnitteln!,  um  seine  Truppen  derart  bereit  zu 
stellen,  dass  der  Angriff  bei  Tagesanbruch  des  1.  October  erfolgen 
könne. 

Regen,  Finsternis  und  Terrainschwierigkeiten  hielten  jedoch 
die  Colonnen  auf,  so  dass  sie  bei  Tagesanbruch  noch  eine  Meile  von 
der  russischen  Stellung  entfernt  waren.  Der  Kampf,  der  sich  bald  nach 
Tagesanbruch  entspann  und  Schritt  für  Schritt,  bis  vor  die  Mauern 
von  Castelnuovo  durchgeführt  wurde,  gipfelt  französischerseits  in  dem 
Bestreben,  die  Höhen  am  linken  Flügel  mit  Übermacht  anzugreifen 
und  weiters  durch  den  Druck  auf  die  feindliche  Rückzugslinie,  das 
Weichen  der  Russen  in  der  Front  zu  erzwingen. 

Das  Gefecht,  oder  vielmehr  diese  Serie  von  Gefechten  fand 
den  Abschluss  am  3.  October  vor  Castelnuovo  unter  dem  Feuer  des 
Forts  Spagnol  und  zum  Theil  auch  unter  jenem  der  in  der  Bucht 
von  Topla  ankernden  russischen  Kriegsschiffe. 

Marmont  hatte  alle  von  den  Bewohnern  verlassenen  Ort- 
schaften — als  warnende  Beispiele  — niederbrennen  lassen.  In 
seinen  Memoiren  spricht  er  von  den  ..schönen“  Vorstädten  Castel- 
niiovo's,  die  bei  dieser  Gelegenheit  in  Flammen  aufgegangen  sein 
sollen.  Noch  an  demselben  Tage  trat  übrigens  Marmont,  der 
seinen  Zweck  erreicht  hatte,  den  Rückmarsch  nach  Ragusa  vccchia 
an,  wo  jedoch  nur  mehr  eine  Brigade  belassen  wurde,  während  dev 
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Kest  nach  Kagusa  und  Stagno,  zur  Durchführung  der  Vertheidigungs- 
Instandsetzung  dieser  Plätze  abging. 

Bei  der  Vertheidigungs-Instandsetzung  von  Kagusa  war  folgender 
Ideengang  leitend: 

In  erster  Linie  sollte  die  Stadt  Kagusa  selbst  geschützt  werden. 
Es  geschah  dies,  wie  schon  erwähnt,  durch  das  Fort  Imperial  und 
durch  ein  zweites,  am  Monte  Sergio  angelegtes  Werk.  Zur  Vervoll- 
ständigung, dann  zur  Deckung  der  Val  Cassone  (des  alten  Hafens), 
wurde  auch  noch  Lacroma  in  den  Befestigungsrayon  einbezogen  und 
das  Fort  royal  erbaut. 

Zur  Deckung  des  neuen  Hafens,  das  ist  jenes  von  Gravosa  und 
der  Bucht  von  Ombla  wurde  der  Scoglio  Daxa  befestigt  und  armirt. 

Die  Sicherung  der  Kbede  von  Giupana  endlich  ward  durch 
Befestigungen  auf  den  Inseln  Giupana,  Mezzo  und  Calamota,  welche 
die  Durchfahrten  in  den  Canal  Giupana  unter  Feuer  nehmen  sollten, 
bewirkt. 

Ausserdem  wurde  Kagusa  noch  vollständig  verproviantirt  und 
mit  362  im  Lande  Vorgefundenen  Geschützen  schwereren  Kalibers 
armirt. 

Kaiser  Napoleon  hatte  zu  dieser  Zeit  grosse  Projecte  mit 
Kagusa.  Er  wollte  es  zum  grossen  Seeplatz  Frankreichs  in  dem  öst- 
lichen Theil  des  Mittelmeeres  machen  und  mit  Einrichtungen  ver- 
sehen, welche  den  Bedürfnissen  einer  zahlreichen  Flotte,  die  hier 
stationiren  sollte,  entsprechen  würden. 

Die  Communicationen,  welche  den  Franzosen  darnals  in  Dalmatien 
zur  Verfügung  standen,  beschränkten  sich  fast  ausschliesslich  auf  die 
wenigen  und  schlechten  Verbindungen  an  der  Küste  und  wo  solche 
nicht  vorhanden  waren,  auf  die  Küstenschiffahrt.  Die  Sicherung  dieser 
Schiffahrt,  welche  Marmont  in  eine  „innere“  und  eine  „äussere“ 
scheidet,  war  demnach  für  die  Franzosen  von  grosser  Bedeutung. 
Repräsentirte  sie  doch,  bei  dem  Mangel  einer  durchlaufenden  Strasse, 
die  einzige  Möglichkeit  des  Verkehrs.  Die  Linie  der  „inneren“ 
.Schiffahrt  lief  durch  die  Canäle  von.  Brazza,  Narenta  und  Stagno, 
woselbst  eine  Umladung  nach  dem  Canal  di  Giupana  stattfinden  musste; 
die  „äussere“  Schiffahrtslinie  ging  von  Spalato  über  Lesina,  durch  die 
Canäle  von  Curzola  und  .Meleda.  Für  erstere  war  demnach  der  Besitz 
von  Stagno,  für  letztere  jener  von  Curzola  unbedingt  erforderlich. 
Es  wurde  sonach  Stagno  in  Vertheidigungszustand  gesetzt  und  auf 
der  Höhe  oberhalb  der  Stadt  ein  Fort  erbaut,  desgleichen  auch 
Curzola,  Lesina  und  einige  Punkte  auf  Brazza  befestigt.  Um  endlich 
falls  der  Verkehr  zur  See  gänzlich  unterbrochen  werden  sollte, 
dennoch  auch  zu  Lande  verkehren  zu  können,  ward  die  Befestigung 
von  Opus  ins  Auge  gefasst. 
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Ausser  diesen  Punkteu  wurden  noch  >St.  Nicold  bei  Sebenico 
zur  Sperrung  der  Hafen-Einfahrt,  Clissa  als  Basis  für  den  Fall 
einer  feindlichen  Landung  in  Spalato,  und  Knin  als  Stützpunkt 
etwaiger  Operationen  gegen  Österreich  in  Stand  gesetzt  und  armirt. 

Die  Festungswerke  aller  übrigen  an  der  See  gelegenen  Städte, 
deren  Festhaltung  nicht  mehr  beabsichtigt  wurde  (z.  B.  Spalato,  Traii) 
wurden  geschleift. 

Nachdem  er  die  Einleitungen  zu  allen  diesen  Massnahmen 
getroffen,  verliess  Marmont  am  1.  November  Ragusa,  General 
Lauriston  mit  drei  Regimentern  daselbst  zurücklassend.  Der 
demselben  übertragene  Vertheidigungsrayon,  wurde  im  Norden  durch 
Stagno,  Orebich  und  Curzola  begi'enzt. 

Für  die  Vertheidigung  Dalmatiens  (des  heutigen  Nord-Dalma- 
tien)  durch  die  beweglichen  Streitmittel,  war  von  Marmont 
Spalato  zum  Centralpunkt  ausersehen,  und  die  Truppendislocation 
hiernach  wie  folgt  bestimmt  worden : 

Zara  81.  Regiment, 

Sebenico  18.  leichtes  Regiment, 

Traü  und  Sette  Castelli  5.  Regiment, 

Spalato  und  Clissa  11.  Regiment  (zu  Spalato  überdies  noch  die 
italienische  Garde), 

Makarska  8.  leichtes  Regiment. 

Zu  Sinj  endlich  befand  sich  die  mit  350  kleinen  bosnischen  Pferden 
berittene  Abtheilung  des  24.  Chasseur-Regiments. 

Diese  Vertheilung  gestattete,  das  Gros  der  Streitkräfte  (6  Regi- 
menter) binnen  2 bis  3 Tagen  bei  Spalato,  binnen  4 bis  5 Tagen 
bei  Zara  oder  Knin  zu  concentriren.  Auf  Spalato  war,  wie  man  sieht, 
das  Hauptaugenmerk  gerichtet.  Hier  war  eine  Landung  am  wahr- 
scheinlichsten. 

Waren  die  Truppen  in  Nord-Dalmatien  entbehrlich  und  erfor- 
derten es  die  Umstände,  selbe  nach  Ragusa  zu  ziehen  — was,  wio 
erwähnt,  bei  Festhaltung  von  Curzola,  Stagno  und  Opus  auf  drei 
Linien  möglich  war,  so  konnte  dies  immerhin  binnen  acht  Tagen 
geschehen. 

So  verging  der  Winter  von  1806  auf  1807.  Die  Befürchtungen 
einer  kriegerischen  Verwicklung  mit  Österreich  wurden  immer  ge- 
ringer und  schwanden  gänzlich,  als  dieses  zur  Theilnahme  an  einer 
gemischten  Expedition,  behufs  Rückerlangung  der  Bocche  sich  bereit 
erklärte. 

Die  Vorbereitungen  zu  dieser  Expedition  wurden  jedoch  bald 
durch  andere,  für  ein  weiter  aussehendes  Unternehmen,  in  den  Hinter- 
grund gedrängt.  Es  war  dies  nämlich  die  Eventualität  einer  werk- 
thätigen  Unterstützung  der  Pforte  in  ihrem  gegen  Russland  eben 
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ausgebrochenen  Kriege.  Überdies  lenkte  auch  die  um  diese  Zeit  bei 
der  Bevölkerung  sich  kund  gebende  Misstimmung  gegen  die  zahlreichen 
Umwälzungen  der  althergebrachten  Institutionen,  die  Aufmerksamkeit 
der  Franzosen  mehr  auf  die  Zustände  im  Innern.  In  dieser  Kichtung 
sind  einige  Aussprüche  Marmont's  über  dalmatinische  Stadt-  und 
Landbevölkerung  von  Interesse.  „Die  Städte,“  sagt  Marmont,  „sind 
fast  durchgehende  von  Italienern  bewohnt,  die  sich  daselbst  nieder- 
gelassen haben,  um  ihr  Glück  zu  versuchen.  Da  sie  sehr  elend  leben, 
obwohl  sie  von  Dünkel  und  Stolz  erfüllt  sind,  so  beschäftigen  sich  die 
Einen  mit  niedrigen  Dienstleistungen  oder  treiben  Kleinhandel,  während 
Andere  ein  kleines  Erbgut  bebauen,  das  in  Weinstöcken  und  Oliven- 
bäumen besteht.  Im  allgemeinen  sind  diese  übersiedelten  Italiener 
nicht  sehr  zu  empfehlen;  die  venezianische  Verderbtheit  hat  tiefe 
Spuren  zurückgelassen  und  die  Käuflichkeit  in  allen  Dingen  hat  dazu 
beigetragen,  diesen  sittlichen  Zustand  zu  erhalten  und  zu  verschlimmern.“ 

Von  der  Landbevölkerung  hingegen  sagt  Marmont: 

„Allein  dieses  so  traurige  und  so  arme  Land,  ist  von  einer 
schönen,  tapferen  und  für  Begeisterung  empfänglichen  Bevölkerung 
bewohnt;  unwissend,  einfach,  zutraulich,  der  Hingebung  für  ihre 
Führer  fähig,  versteht  sie,  wie  alle  Barbaren,  nichts  von  Abstraction ; 
nm  sie  aufzurütteln  muss  man  ihre  Sinne  packen  und  sie  einer 
materiellen  Thätigkeit  unterwerfen.“ 

Die  allgemein  umsichgreifende  Unzufriedenheit  wurde  durch 
russische  Agenten  geschürt. 

Ein  harter  Schlag  traf  um  diese  Zeit  die  Franzosen.  Curzola, 
das  Marmont  in  Vertheidigungszustand  gesetzt  hatte  und  als 
dessen  Commandant  der  Bataillonschef  0 r f e n g o fungirte,  capitulirte 
nach  kurzer  Beschiessung  durch  die  Escadre  S i e n i a w i n's.  Marmont, 
der  gleich  nach  Erhalt  der  Nachricht  von  der  Bedrohung  Curzola’s 
zu  dessen  Entsätze  aufgebrochen  war,  erfuhr  in  Makarska  die 
vollzogene  Übergabe.  Hiedurch  war  die  Linie  der  „äusseren“  Schiff- 
fahrt unterbrochen  und  auch  die  „innere“  wurde  sehr  bald  von 
den  Küssen  bedroht,  welche  die  Canäle  durchstreiften  und  sogar  vor 
Spalato  vor  Anker  gingen.  Glücklicherweise  nützte  die  russische 
E.scadre  die  Verlegenheit  der  Franzosen  nicht  aus,  indem  sie  bald 
darauf  nach  Cattaro  zurückkehrte. 

Im  Jänner  1807  erhielt  Marmont  von  Sebastian!,  dem 
damaligen  Botschafter  Frankreichs  in  Constantinopel,  die  Nachricht, 
dass  die  Türkei  Russland  den  Krieg  erklärt  habe.  Hiedurch  schwanden 
nicht  nur  die  schon  sehr  acut  gewordenen  Besorgnisse  vor  einer 
russischen  Landung,  indem  die  Russen  voraussichtlich  ihre  Flotte 
and  ihre  Landungstruppen  an  anderen  Orten  benöthigteu,  sondern 
es  wurden  sogar  — wie  schon  früher  berührt  — agressive  Ideen  bei 
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(len  Franzosen  rege.  Sultan  Selim  erbat  nämlicli  vom  Kaiser  Napo- 
leon dringend  ein  Hilfscorps  von  25.000  Mann.  Der  Kaiser,  dieser 
Idee  nicht  abhold,  wünschte  jedoch  früher  mit  der  Pforte  ein  förm- 
liches Schutz-  und  Trutzbündnis  abzuscliliessen.  Die  Verhandlungen 
hierüber  zogen  sich  in  die  Länge,  doch  liess  Napoleon  inzwischen 
bei  Bassano  jene  Truppen  versammeln,  welche  zur  Completirung 
des  Corps  von  Dalmatien  nöthig  waren  und  unter  Marmont’s 
Führung,  diese  Cooperation  ausführen  sollten.  Marmont  war  be- 
auftragt, alle  bezüglichen  Vorbereitungen  zu  treffen.  Er  sandte  in  der 
That  auch  Officiere  in  die  Türkei,  liess  Strassen  und  Wege  recog- 
nosciren  und  wählte  schliesslich  die  Linie  Knin,  Glamoc,  Jaice, 
Travnik,  Sarajevo  für  die  beabsichtigte  Vorrückung.  Hiebei  war  es 
der  Mangel  eines  für  europäische  Truppen  geeigneten  Überganges  in 
der  Richtung  von  Knin  auf  Travnik,  welcher  ihn  zur  Anlage  einer 
Strasse  von  Knin  bis  an  die  bosnische  Grenze  veranlasste.  Dies  war 
der  erste  Schritt  zu  jenen  denkwürdigen  Strassenbauten,  die  in  Bälde 
nachfolgten  und  dem  französischen  Namen,  in  Dalmatien  ein  dauerndes 
Denkmal  schufen. 

Die  Verhältnisse,  welche  das  Land  bisher  ohne  entsprechende 
Strassen  gelassen,  hatten  sich  seit  der  Besitzergreifung  durch  die 
Franzosen,  wesentlich  geändert.  Die  Venezianer  immer  Herren  des 
Meeres  — waren  es  meist  nicht  zu  Lande,  dem  türkischen  Erbfeind 
gegenüber.  Für  sie  repräsentirten  die  Zahlzeichen  befestigten  Hafen- 
orte ebensoviel  Brückenköpfe,  aus  welchen  sie,  basirt  auf  das  Meer, 
von  dem  sie  nie  abgeschnitten  werden  konnten,  auch  angriffsweise 
hervorzubrechen  imstande  waren , die  untereinander  wieder  auf  dem 
Seewege  communicirten  und  demnach  Kraftverschiebungen  immer 
zuliessen.  Für  sie  waren  unter  solchen  Verhältnissen,  Landcommuni- 
cationen  vom  militärischen  Standpunkte  entbehrlich,  umsomehr  als 
diese  im  Kriege  mit  den  Türken,  letzteren  mehr  als  den  Venezianern 
nützen  mussten. 

Gerade  das  Gegentheil  von  diesen  Verhältnissen  war  bei  den 
Franzosen  zutreffend.  Sie  waren  nur  Herren  zu  Lande,  die  Verbindung 
zur  See,  selbst  wenn  möglich,  blieb  immer  prekär.  Das  geographisch 
ausgedehnte  Land  bot  dem  Feinde  an  zahlreichen  Punkten  Gelegenheit 
zu  Landungen.  Wie  sich  aber  einer  überraschenden  Landung  erwehren, 
wie  die  Vertheidigung  anordnen,  wenn  keine  Landcommunicationen 
vorhanden,  die  es  gestatten,  die  Truppen  aus  einer  Centralstellung 
oder  von  den  weniger  bedrohten  Punkten,  rasch  an  den  gefahrdeteu 
beranzuziehen. 

Die  gebieterische  militärische  Nothwoudigkeit  und 
nicht  Sorge  für  die  Prosperität  des  Landes  war  es  somit,  welche 
die  Strassenbauten  in’s  Leben  rief;  sie  zeichnete  auch  den  Lauf  der 
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Communicationen  vor,  die  noch  heute  im  grossen  Ganzen  das  Haupt- 
netz  der  vorhandenen  Strassen  bilden.  Hiemit  wird  aber  das  Verdienst 
litr  Franzosen  durchaus  nicht  geschmälert,  denn  wenn  auch  in  Bezug 
auf  militärisch  wichtige  Einrichtungen,  das  Erkennen  dessen  was 
wthig.  Vielen  gegeben,  die  Kraft  zur  Ausführung  besitzen  nur  Wenige. 
Cnd  es  war  wahrlich  für  jene  Zeit  keine  leichte  Aufgabe!  Colossale 
Schwierigkeiteu  mussten  überwunden  werden  und  wurden  es  that- 
^ächlich.  Es  war  ein  Werk,  das  in  seiner  Vollendung  an  ähnliche 
Thaten  römischer  Legionen  mahnt. 

Die  friedlichen  Verhältnisse,  welche  nach  Sieniawin's  Abgang 
aus  den  Bocche  eintraten,  waren  dem  Unternehmen  günstig,  denn 
sie  gestatteten  die  ungefährdete  Mitwirkung  der  Truppen  an  dem- 
selben. 

In  der  Nähe  der  in  Cantonnirungen  stehenden  Truppen  wurden 
die  Arbeiten  fast  durchgehends  von  diesen,  entfernter  im  Lande,  von 
wo  aus  entgegengearbeitet  wurde,  von  Landesbewohnern  unter  Leitung 
von  Officieren,  mit  als  Partieführer  eingetheilten  ünterofficieren 
und  Soldaten  durchgeführt.  Jeder  Strassentheil  erhielt  den  Namen 
des  Regiments,  das  ihn  ausführte  und  dieser  Name,  sowie  der  des 
Obersten  und  der  Ofticiere  wurden  in  den  Felsen  eingegraben. 

Der  Gedankengang  Marmont’s  bei  Bestimmung  des  Strassen- 
netzes  war  folgender: 

Das  Land  zwischen  Zermagna  und  Narenta  wird  durch  die 
Kerka  und  Cetina  in  drei  Abschnitte  zerlegt,  von  denen  jeder  einzelne 
für  sich  leicht  zu  vertheidigen  und  gegen  den  benachbarten  abzu- 
schliessen  ist,  jeder  seine  wichtigen  Punkte,  Häfen  und  Befestigungen 
besitzt,  demnach  eine  eigene  Manövrirzone  bildet.  Mit  einander  aber 
verkehrten  diese  „Bassins“,  wie  sie  Marmont,  allerdings  unter 
Ausserachtlassung  ihrer  orographischen  Beschaffenheit  nennt,  nur  auf 
•lern  Seeweg.  Nachdem  aber  auf  diesen  — wie  bereits  dargelegt  — 
im  Kriegsfälle  nicht  immer  gerechnet  werden  konnte,  handelte  es 
sich  in  erster  Linie  darum,  eine  durchlaufende,  alle  drei  Becken  mit 
f-inander  verbindende  Landcommunication  herzustellen.  Diese  konnte 
jedoch  nicht  früher  in  Angriff  genommen  werden,  bevor  die  Gangbar- 
keit innerhalb  der  Bassins  — durch  Anlage  entsprechender  Strassen 
— insoweit  erhöht  wurde,  um  die  zur  Bewältigung  der  technischen 
Schwierigkeiten  beim  Baue  der  grossen  Communication  unbedingt 
erforderlichen  Mittel  zur  Stelle  zu  schaffen.  Wir  sehen  daher  zuerst 
lie  secundären  Communicationen  und  erst  zum  Schluss  die  grosse 
ilediterran-Strasse  in  Angriff  nehmen.  Übrigens  waren  auch 
'liege  secundären  Verbindungen  von  grosser  Wichtigkeit.  Ver- 
mittelten sie  doch  fast  ausschliesslich  den  Verkehr  innerhalb  der 
Onzelnen  Zonen. 

der  mlllt.-wh«en0chftftl.  Ver,:im*-  XLIV.  Band.  1892.  13 
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Marmont  sagt  hierüber: 

„Wir  konnten  unsere  Zufuhren  zum  Meer  nicht  bewerkstelligen ; 
deshalb  brauchten  wir  Landstrassen.  AVir  hatten  eine  Landungs- 
armee und  Aufstände  zu  befürchten,  deshalb  mussten  wir  uns  im 
Inneren  mit  zahlreichen  grösseren,  mit  Material  und  Kanonen  ver- 
sehenen Truppen  bewegen  können.^ 

Die  Österreicher  hatten,  wie  bereits  erwähnt,  Strassen  von  Zara 
über  Knin  nach  Croatien  und  von  Knin  nach  Dernis  gebaut  und 
mehrere  andere  projectirt. 

Von  den  Franzosen  wurde  zuerst  die  Verbindung  zwischen  Zara, 
Scardona,  Sebenico,  Traii  und  Spalato  (die  sogenannte  Strada  raari- 
tima)  in  Angriff  genommen  und  trotz  bedeutender  localer  Schwierig- 
keiten — durch  die  Truppen  vollendet.  Die. Länge  dieser  binnen  sechs 
Monaten  hergestellten  Strasse  beträgt  etwa  150  Kilometer.  Eine 
hervorragende  Leistung,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  auf 
langen  Strecken  sehr  hohe  Stützmauern  aufzuführen  waren,  wenngleich 
wieder  an  manchen  Orten  die  Trace  bereits  vorhandener  Communi- 
cationen  die  Anlage  erleichterte. 

Die  Stadt  Spalato,  in  dankbarer  Erkenntnis,  dass  sie  von  dieser 
Strasse  den  grössten  Nutzen  ziehe,  liess  eine  Erinnerungs- Medaille 
prägen;  die  Vorderseite  zeigt  eine  weibliche  Figur,  welche  die  Hand 
auf  ein  Wagenrad  legt  und  in  der  anderen  ein  Füllhorn  trägt 
mit  der  Umschrift:  Alexandre  Marmont,  Supremo  Gallorum  Duci 
in  Dalmatia  1807,  die  Kehrseite  zeigt  den  Grundriss  der  Stadt  und 
des  Hafens  von  Spalato  mit  den  Worten : Via  Erecta.  Litore  Aucto, 
Urbe  exorn.  Imperante  Napoleone.  M.  Spalati  Votum. 

Gleichzeitig  wurde  auch  von  requirirten  Landesbewohnern  eine 
Strasse  im  Cetina-Thal  angelegt,  welche  später  einerseits  nach  Sinj, 
andererseits  an  die  Narenta  fortgesetzt  werden  sollte.  An  dieselbe  war 
auch  der  Anschluss  eines  Überganges  nach  Bosnien  — wahrschein- 
lich über  Arzano  nach  Livno  — geplant,  eine  Massregel,  welche 
gleichzeitig  eine  Vorbereitung  zu  der  von  Marmont  so  eifrig  auf- 
genommenen Idee  einer  Cooperation  mit  der  Türkei  war. 

Hand  in  Hand  hiemit  ging  ferners  der  Bau  einer  Communication 
von  Knin  über  Verlika  nach  Sinj  und  von  Ragusa  nach  Stagno, 
gleichfalls  von  den  Truppen  ausgeführt. 

Alle  diese  Bauten  waren  das  Werk  kaum  eines  Jahres. 
Diese  den  Dalmatinern  ungewohnte  Thätigkeit  überraschte  sie  so  sehr, 
dass  sie  den  Ausspruch  thaten:  „Die  Österreicher  haben  seit  acht 
Jahren  Strassenpläne  entworfen  und  erörtert,  ohne  sie  auszuführen ; 
Marmont  ist  aufs  Pferd  gestiegen,  um  die  Strassen  bauen  zu 
lassen  und  als  er  abstieg,  waren  sie  vollendet.“ 
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Obzwar  ein  Vergleich  unserer  Thätigkeit  mit  jener  der  Franzosen 
nur  daun  zutreffen  würde,  wenn  sich  hiebei  beide  Theile  gleicher 
Mittel  hätten  bedienen  können  und  wollen  — Österreich  verfügte 
nämlich  während  der  ersten  Occupation  kaum  über  ein  Drittheil  Jener 
Truppenzahl,  welche  später  den  Franzosen  zu  Gebote  stand  — so 
illustrirt  dieser  Ausspruch  immerhin  ganz  treffend  die  Thätigkeit  und 
den  Schaffensdrang,  welche  das  französische  System  beseelten. 

Ma  rmont's  Aufmerk.samkeit  wandte  sich  jedoch  bald  wieder 
politischen  Verhältnissen  zu.  Über  Anregung  des  Generals  Sebastian  i 
wurde  nämlich  die  Absendung  einer  Auxiliar-Abtheilung  von 
500  Artilleristen  und  Sapcurs  nach  Bosnien  vorbereitet.  Am  6.  Juni 
1807  rückte  dieses  Detachement  unter  Commando  des  Obersten 
Delort,  in  Bosnien  ein,  kam  jedoch  nur  bis  Trawnik,  wo  es  von 
Sebastian!  Gegenweisiing  erhielt.  Sultan  Selim  war  nämlich 
inzwischen  entthront  und  hiedurch  die  franzosenfrenndliche  Politik 
der  Pforte  fraglich  geworden.  Marmont  hegte  sogar  Besorgnisse 
hinsichtlich  des  Rückmarsches  des  Detachements  und  rückte  zu 
dessen  Aufnahme  mit  einigen  Truppen  bis  an  die  Grenze,  um  wenn 
es  die  Verhältnisse  erheischten,  selbst  in  Bosnien  einzurücken. 

Inzwischen  war  auch  Sieniawin  wieder  zurückgekehrt,  und  hatte 
vor  Spalato  eine  Kreuzerstation  errichtet,  hiedurch  den  Verkehr  der 
Franzosen  zur  See  neuerdings  lahmlegend.  Am  5.  Juli  traf  sogar 
das  ganze  Geschwader  mit  russischen  Landungstruppen  an  Bord,  vor 
Spalato  ein.  Die  Russen  unterhielten  mit  einem  Theile  der  Be- 
völkerung geheime  Einverständnisse  und  sollen  hierin  auch  durch 
die  Bemühungen  österreichischer  Agenten  unterstützt  worden  sein. 
Unter  der  Bevölkerung  hatten  nämlich  um  diese  Zeit  die  Aushebungen 
für  die  dalmatinische  Legion  — namentlich  in  den  Städten  — böses 
Blut  gemacht  und  wurde  dieser  Umstand  besonders  vom  Panduren- 
Oberst  D a n e s e,  einem  ehrgeizigen  Menschen,  der  mit  der  Franzoseu- 
herrschaft  unzufrieden  war,  zur  Aufwiegelung  der  Massen  geschickt 
benützt. 

Die  Russen  hofften  unter  solchen  Umständen  eine  Landung  unter- 
nehmen zu  können,  und  sendeten  in  der  That  auch  1.000  Mann  in  die 
Landschaft  Poljica  zwischen  Spalato  und  Almissa,  deren  Bewohner 
sofort  zu  den  Waffen  griffen.  Der  Generalstabschef  Ma  rmont's 
Oberst  Vignole  (Marmont  war  momentan  in  Zara)  eilte  jedoch 
rasch  mit  zwei  Regimentern  von  Spalato  herbei  und  unterdrückte  die 
ausgebrochene  Erhebung,  wornach  die  Russen  neuerdings  bei  Almissa 
eine  Landung  versuchten,  aber  auch  dort  zurückgewiesen  wurden. 
Dasselbe  geschah  endlich  noch  mit  zwei  weiteren,  von  russischen 
Landungen  unterstützten  Erhebungsversuchen,  zu  Makarska  und 
Podgora. 

12* 
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Hiebei  verfuhr  das  französische  Militär-Regime,  das  sich  um 
die  doch  auch  vom  Kaiser  Napoleon  eingesetzte  Civilregierung  nur 
wenig  kümmerte,  mit  blutiger  Strenge.  Der  Proveditore  generale 
D a n d 0 1 0 beschwert  sich  bei  Napoleon,  beim  Vicekönig  und  beim 
italienischen  Minister  Aldini  wiederholt  über  Marmont,  der  Stand- 
gerichte einsetzt,  Leute  kriegsrechtlich  erschiessen,  Häuser  und  Dörfer 
abbrennen,  Weiber  und  Kinder  von  Haus  und  Hof  verjagen  lässt,  ohne 
auf  seine  Einsprache  zu  hören. 

Von  Ragusa  aus  wurde  um  diese  Zeit  unter  Führung  des  Generals 
Launnay,  eine  kleine  Expedition  nach  Klobuk  vorgenommen  zur 
Unterstützung  des  franzosenfreundlichen  Pascha  von  Trebinje, 
welche  ebenfalls  glücklich  verlief. 

Die  von  den  Franzosen  errungenen  Vortheile  verfehlten  nicht, 
das  Ansehen  der  Franzosen  im  Lande  und  bei  den  unruhigen  Nachbarn 
zu  erhöhen,  so  dass  bereits  vollkommenste  Ruhe  herrschte,  als  am 
21.  Juli  die  Nachricht  von  dem  am  7.  zwischen  Frankreich  und 
Russland  zu  Tilsit  abgeschlossenen  Frieden  eintraf.  In  diesem  Ver- 
trage erhielt  Frankreich  endlich  Cattaro,  welches  so  lange  strittig 
gewesen,  definitiv  zugesprochen. 

Die  nach  dem  Frieden  von  Tilsit  stattfindende  Annäherung 
Frankreichs  und  Russlands  brachte  grosse  Projecte  zur  Anregung. 
Eine  Theilung  der  europäischen  Türkei  zu  Gunsten  dieser  Mächte  lag 
in  nicht  zu  weiter  Ferne.  Marmont  hoffte  in  dem  hiedurch  bedingten 
Kriege  auf  die  Führerschaft  der  Armee  Frankreichs.  Im  Aufträge  des 
Kaisers  musste  er  statistische  Details  über  Bevölkerung,  Einnahmen  u.  s.  f. 
der  europäischen  Türkei  sammeln  und  einen  Entwurf  entwerfen  für  die 
Operationen , welche  zur  Eroberung  des  Landes  nöthig  wären.  Es 
sollten  zwei  französische  Heere,  eines  von  Dalmatien,  das  andere 
von  Corfu  aus,  gegen  die  Türkei  operiren.  Bereits  wurden  in  Italien 
Reserve-Divisionen  gesammelt  und  in  Ragusa  Vorbereitungen  zur  Auf- 
nahme einer  grossen  Kriegsflotte  getroffen,  als  zum  grössten  Leidwesen 
Marmont’s,  eine  kritische  Wendung  in  den  spanischen  Angelegen- 
heiten eintrat  und  die  Realisirung  des  türkischen  Projectes  verhinderte. 

Anfangs  August  1807  besetzte  Lauriston,  in  Ausführung  des 
Tilsiter  Vertrages,  Castelnuovo  und  Cattaro.  Die  Bocchesen  verhielten 
sich  dabei  wider  Erwarten  ruhig.  Am  Eingänge  der  Bocche  wurden 
durch  die  Franzosen  einige  Batterien  errichtet  und  die  Festungswerke 
von  Cattaro  und  von  Castelnuovo  wieder  einigermassen  hergestellt. 

Marmont  trug  sich  damals  mit  der  Idee,  in  den  Bocche 
ähnliche  Einrichtungen  zu  schaffen,  wie  sie  in  der  österreichischen 
Militär-Grenze  zu  jener  Zeit  bestanden.  Er  war  ein  grosser  Freund 
dieser  Organisation.  Er  nennt  sie  „die  bewunderungswürdige  croatische 
Organisation,  die  zugleich  das  Element  zur  Vertheidigung  und  Sicher- 
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heit  des  Landes  und  das  Princip  der  Civilisation  ist“.  Die  Regierung 
war  jedoch  nicht  derselben  Ansicht,  und  so  unterblieb  Jeder  Versuch 
in  dieser  Richtung. 

Die  nach  dem  Tilsiter  Frieden  eintretende  politische  Ruhe  ge- 
stattete Marmont  die  Strassenarbeiten  mit  allem  Eifer  wieder  auf- 
zunehmen. 

Ich  lasse  hierüber  die  Denkwürdigkeiten  Marmont’s  selbst 
sprechen : 

„Die  eintretende  Ruhe,  die  Müsse,  welche  ich  genoss  und  die 
Wahrscheinlichkeit,  sie  noch  auf  einige  Zeit  verlängert  zu  sehen, 
brachte  mich  auf  den  Gedanken,  die  Fortsetzung  der  grossen  Communi- 
cation,  Dalmatien  entlang,  wieder  aufzunehmen,  von  Knin  bis  Ragusa ; 
ein  allerdings  riesiges  Werk,  das  jedoch  Andere  nach  mir  vollenden 
würden,  wenn  ich  nicht  die  Zeit  haben  sollte,  es  zu  Ende  zu  bringen. 
Nur  Bauern  konnten  bei  dessen  Ausführung  verwendet  werden.  Die 
Langwierigkeit  der  Arbeiten  und  ihre  wahrscheinliche  Dauer,  die 
Ortschaften,  an  denen  die  Strasse  vorüberführen  sollte,  würden  die 
Truppen  zum  fortwährenden  Bivackiren  gezwungen  und  dadurch 
erschöpft  haben.  Bauten  sind  zwar  ganz  nach  meinem  Geschmacke, 
aber  trotzdem  ging  der  Kriegsmann  Allem  vor,  denn  ich  wollte  meine 
Soldaten  für  den  Kampf,  wenn  der  geeignete  Augenblick  gekommen 
wäre,  erhalten:  um  jene  Zeit  brauchte  man  nämlich  nur  ein  wenig 
Geduld  zu  haben,  und  man  konnte  sicher  sein,  den  Krieg  kommen  zu 
sehen.“ 

„Man  kennt  die  Armuth  und  Faulheit  der  Morlaken.  Wenn  ich 
ihnen  die  Verpflichtung  zur  Arbeit  auferlegte,  that  ich  ihnen  nichts 
Böses.  Dem  grössten  Theile  der  Bewohner  fehlten  die  Lebensmittel 
vor  der  Ernte;  rief  man  sie  zur  Arbeit  auf.  so  mus.ste  man  ihnen  zu 
leben  geben,  das  hiess  also  ihre  Lage  verbessern.  Da  überdies  die 
Arbeit  eine  Gewohnheitssache  ist,  so  findet  man  endlich  Geschmack 
an  ihr  und  sie  wird  dem  Menschen,  der  daran  gewöhnt  ist,  zur  Noth- 
wendigkeit.  Bauern,  welche  einige  Jahre  hindurch  für  den  Staat 
gearbeitet  hatten,  fanden  es  alsbald  viel  süsser,  für  sich  selbst  zu 
arbeiten,  um  ihr  Los  zu  verbessern.  Es  ist  dies  eine  Erziehung,  die 
sie  anleitet  besser  zu  werden.“ 

„Ich  Hess  in  der  ganzen  Provinz  eine  Zählung  der  arbeitsfähigen 
Männer  vornehmen.  Jedermann  hatte  die  Erlaubniss,  einen  Ersatz- 
mann zu  stellen;  auf  diese  Weise  erhielt  man  von  den  Vemiöglicheren 
Geld.  Es  fand  sich  eine  Gesammtheit  von  arbeitstflchtigen  Männern  in 
der  Höhe  von  12.000.  Ich  theilte  sie  in  zwei  Hälften;  die  eine  Hälfte 
löste  die  andere  bei  der  Arbeit  alle  14  Tage  ab.  Die  Arbeitsplätze, 
den  Gemeinden,  welche  die  Arbeiter  lieferten,  so  nahe  als  möglich 
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gelegen,  befanden  sich  trotzdem  oft  einen  oder  auch  zwei  Tagmärsche 
weit.  Die  Strasse  wurde  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zu  bauen  be- 
gonnen. Am  Ankunftstag  der  Arbeiter  gab  ein  Ingenieur  den  Ar- 
beitern einer  jeden  Gemeinde  ein  tüchtiges  Stück  Arbeit  für  14  Tage. 
Sapeurs,  wie  einige  Officiere  und  Unterofficiere  verschiedener  Corps, 
die  als  Bauaufseher  dienten,  leiteten  die  Arbeiten.  War  ihre  Aufgabe 
vollendet,  so  kehrten  die  Arbeiter  wieder  heim ; waren  sie  aber  nach 
Verlauf  von  14  Tagen  noch  nicht  fertig,  so  blieben  sie  trotz  der 
Ankunft  ihrer  Kameraden  noch  da.  Entgegengesetzten  Falles,  wenn  sie 
nämlich  vorzeitig  fertig  wurden,  verliessen  sie  die  Arbeitsplätze,  bevor 
die  14  Tage  verflossen  waren.  Dies  genügte,  denn  die  Thätigkeit  war 
so  gross,  dass  die  Arbeitsplätze  stets  zwei  bis  drei  Tage  lang  einsam 
und  verlassen  waren.  Die  so  gewonnenen  drei  Tage  machten  ihnen 
ein  aus.serordentliches,  nicht  zu  beschreibendes  Vergnügen ').“ 

„Zwei  verschiedene  Kichtungen  konnten  beim  Entwürfe  der 
Strasse  gewählt  werden;  man  konnte  dem  Litorale  von  Spalato  aus 
folgen  und  die  Städte  Almissa  und  Makarska  passiven,  oder  auch  von 
Knin  aus  in  das  Thal  der  Cetina  steigen,  Sinj  passiven,  die  Cetina 
bei  Trilj  überschreiten  und  an  der  Narenta  ankommen,  indem  man 
über  den  Col  von  Turja  ging  und  jenem  öden  Thale  folgte,  das  bei 
Vergorac  mündet,  und  sich  hinter  dem  Mossor  und  dem  Biokovo 
hinzieht.  Die  erste  Richtung,  welche  mehr  für  die  Einwohner  passte 
und  den  allgemeinen  Bedürfnissen  besser  entsprach,  hatte  weil 
.sie  dem  Meeresufer  entlang  ging,  den  Xachtheil,  von  den  im  Canale 
della  Brazza  befindlichen  Kriegsschüfen  abhängig  zu  sein.  Sie  war 
folglich  unpraktisch,  weil  man  nicht  Herr  des  Meeres  war.  Und 
gerade  für  diesen  Fall  sollte  ja  die  Strasse  erbaut  werden.  Die 
militärische  Forderung  musste  demnach  den  Sieg  davontragen.  Die 
Richtung  im  Inneren  wurde  vorgezogen  und  die  Strasse  voUständig 
über  die  Narenta  hinaus  ausgeführt,  während  man  von  Ragusa  über 
Slano  entgegenrückte.“  Mit  Ausnahme  einer  kleinen  Lücke  war  die 
Strasse  bis  Ragusa  beendet,  als  im  Jahre  1809  Frankreich  gegen 
Österreich  ins  Feld  rückte  und  Marmont  genöthigt  war,  das  Hand- 
werkszeug aus  der  Hand  zu  legen  und  dafür  zu  den  Waffen  zu  greifen. 

„Wenn  eine  aufgeklärte  Regierung  arme  und  verwilderte  Bauern 
besitzt,  muss  sie  sich  beeilen,  die  grossen  Arbeiten  von  öffentlichem 

*J  Das  „Vergnflgen“  muss  jedoch  nicht  gar  so  gross  gewesen  sein!  Der 
ProTeditore  generale  Dandolo  wenigstens  beschwert  sich  beim  Vice-König  darüber, 
dass  Marmont  ohne  seine  Znstimmung  die  Bevölkerung  zu  diesen  Arbeiten  zwingt, 
was  sie  mit  dem  herrschenden  Regime  sehr  unzufrieden  macht.  In  der  That 
waren  diese  Zwangsarbeiten  auch  Ursache,  dass  beim  späteren  Einmärsche  der 
Österreicher  die  Landbevölkerung  zum  grössten  Theile  Partei  für  dieselben  ergriff. 
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Nutzen  mittelst  Frohnen  ausführen  zu  lassen.  Sie  beschleunigt  auf 
diese  Weise  den  Zeitpunkt  ihrer  Civilisation  ohne  die  Bewohner  aus- 
znsaugen,  denn  in  diesem  Falle  hat  die  Zeit,  die  man  ihnen  raubt, 
keinen  Wert  für  sie.“ 

>Das  Gute,  das  durch  diese  Arbeit  in  Dalmatien  geschaffen 
wurde,  wird  immer  mehr  gewürdigt  werden  und  eine  schneller  ent- 
wickelte Civilisation  wird  das  Resultat  davon  sein.  Man  muss 
Barbaren,  um  sie  zu  civilisiren,  zusammen  bringen,  und  ihre  Be- 
ziehungen untereinander  vervielfältigen.  Strassen  dienen  hiezu  wunder- 
bar und  sind  das  beste  Mittel  zur  Civilisation.  Die  Einwohner,  die 
sich  vom  Anfang  gegen  die  Arbeiten  gesträubt  hatten,  würden  sie 
abgelehnt  haben,  wenn  sie  es  gekonnt  hätten;  als  aber  die  Strassen 
beendet  waren,  sahen  die  Einwohner  den  Nutzen  derselben  ein  und 
baten  mich  um  die  Ermächtigung,  eine  Communication  aus  ihren 
eigenen  Mitteln  eröffnen  zu  dürfen;  wie  man  sich  denken  kann,  er- 
theilte  ich  sie  ihnen  ohne  weiteres.“ 

„Folgende  Thatsache  gibt  eine  Idee  von  der  Art  dieser  Arbeit 
und  ihrer  Schwierigkeit.  Nach  dem  Übergang  über  die  Cetina  folgt 
die  Strasse  dem  Hange  eines  Berges  und  die  Widerhaltmauern,  deren 
Höhe  zwischen  einem  bis  vier  Meter  wechselt,  haben  nicht  weniger 
als  dreissig  Kilometer  Länge.  Bei  der  Annäherung  an  die  Narenta 
mussten  mittels  Minen  Felsen  gesprengt  werden,  wozu  40.000ÄV/ 
Pulver  benöthigt  wurden.  Um  endlich  durch  die  Sümpfe  der  Narenta 
zu  kommen,  musste  man  für  den  Abfluss  des  Wassers  sorgen.  Dämme 
aufwerfen,  von  denen  einer  allein  eine  Basis  von  vier  Meter  bei  zwei 
Meter  Höhe  und  22  Kilometer  Länge  besitzt.  Wahrlich,  die 
Römer  haben  nichts  Schöneres,  Schwierigeres  und  Bewunderungs- 
werteres erbaut.  Das  Andenken  an  die  Arbeiten  der  römischen 
Legionen  und  meine  eigenen  Erfahrungen  haben  mich  auf  den  Ge- 
danken gebracht,  dass  ihre  berühmten  Arbeiten  wie  diese  letztgenannte 
Strasse  ausgeführt  worden  sind;  die  römischen  Soldaten  haben  nicht 
selbst  Alles,  was  man  ihnen  zuschreibt,  ausgeführt;  sie  Hessen  die  Ein- 
wohner der  Ortschaften,  in  welchen  sie  stationirt  waren,  arbeiten  wie 
wir  es  mit  den  Dalmatinern  thaten.  Wenn  man  die  geringe  Anzahl 
Soldaten,  aus  welchen  die  römischen  Armeen  bestanden,  bedenkt,  und 
den  Umfang  der  Communicationen,  welche  man  ihnen  zuschreibt,  so 
ist  dies  die  einzige  vernünftige  Erklärung.“ 

Diese  Strasse,  von  den  Franzosen  „Strada  Napoleone“,  genannt, 
sollte  von  Knin  bis  Ragusa  führen,  wurde  jedoch,  wie  schon  Marmont 
befürchtete,  von  den  Franzosen,  die  seit  dem  Jahre  1809  für  das  Land 
nur  wenig  thun  konnten,  nicht  vollkommen  ausgebaut.  Südlich  der 
Enklave  von  Kiek  gelangten  nur  die  Strecken  Canosa-Malfi  und 
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Gravosa-Ragusa  zur  Vollendung;  der  Rest  wurde  von  Österreich 
ausgeführt  '). 

Gegen  Ende  des  Jahres  1807  wurde  Marmont  von  Napoleon 
zum  Herzog  von  Ragusa  erhoben.  In  diese  Stadt,  welche  bis  jetzt  noch 
immer,  wenigstens  dem  Scheine  nach,  selbständig  geblieben  war,  begab 
sich  Marmont  zu  Beginn  des  Jahres  1808.  Napoleon  hatte  zwar  ira 
Tilsiter  Frieden  die  Unabhängigkeit  Ragusa's  ausdrücklich  anerkannt, 
die  Besetzung  desselben  jedoch  nicht  aufgegeben.  Ein  an  und  für  sich 
geringfügiger  Vorfall  bot  den  willkommenen  Vorwand  zur  längst  be- 
schlossenen Vernichtung  des  tausendjährigen  Freistaates.  Ein  Befehl  des 


')  An  dieser  Stelle  scheint  es  nur  billig,  ähnlicher  Bauten  der  österreichi- 
schen zweiten  Periode  — zum  Theile  Muster  der  Strassenbaukunst  — zu  gedenken, 
weiche  sich  wflrdig  den  ron  den  Franzosen  ausgeführten  anreihen. 

Nebst  dem  Ausbau  der  von  den  Franzo,sen  unvollendet  hinterlassenen 
Mediterran-Strasse  und  einiger  anderer  Communicationen  sind  besonders  be- 
merkenswert : 

1.  Die  Strasse  von  Obrovac  über  den  Velebit,  in  den  E>reissiger- Jahren 
vollendet;  ein  ausserordentlich  kühnes  Werk,  von  Obrovac,  also  fast  vom  Meeres- 
spiegel, bei  einer  Längenentwieklung  von  etwa  15  Kilometer,  den  Sattel  von 
Malihalan  an  einer  Felswand  in  zahlreichen  .Serpentinen  erklimmend. 

2.  Die  .Strasse  von  Demi.s  nach  Verlika  (1817  angelegt). 

3.  Von  Demis  nach  Scardona  (1843). 

4.  Von  Sinj  nach  Bilibrig  (1850),  die  Fortsetzung  nach  Livno  in  jüngster  Zeit. 

5.  V'on  Ragusa  nach  Bergato. 

6.  Der  Reitweg  von  Cattaro  bis  zur  montenegrinischen  Grenze. 

.\usserdem  noch  zahlreiche  Umlegungen  von  solchen  Strassenstrecken. 

welche  von  den  Franzosen  nicht  besonders  günstig  tracirt  wurden  und  in  neuester 
Zeit  (1879)  eine  Fahrstrasse  erster  Classe  von  Cattaro  an  die  Reichsgrenze. 

Diese  Strassen  und  einige  andere  minder  wichtige,  sowie  zahlreiche  Saura- 
wege  wurden  allerdings  im  Zeiträume  von  beinahe  60  Jahren  — dafür  aber  auch 
nicht  mit  den  Zwangsmitteln  der  Franzosen  — ausgeführt. 

Von  besonderem  Interesse  jedoch,  weil  in  mehreren  Beziehungen  viel 
Analogie  mit  den  französischen  Strassenbanten  aufweisend,  sind  die  im  Jahre 
1878  vollendeten  Communicationen  von  Makarska  über  den  Biokovo  nach  Kozica 
und  von  Slivno  nach  Opus. 

Erstere,  eine  Im  Mittel  4'5»i  breite  Fahrstrasse  von  etwa  31  Kilometer 
Länge,  ersteigt  den  südwestlichen  Felshang  des  Biokovo  in  etwa  20  kühn  ange- 
legten Serjientinen  bis  zum  Sattel  von  S.  Elia,  führt  dann  über  das  Hochplateau 
desselben  und  steigt  endlich,  abermals  in  zahlreichen  Windungen,  in  das  Thal 
von  Kozica  herab,  wo  sie  in  die  Mediterran  - Strasse  mündet.  Dieses  in  jeder 
Hin.sicht  denkwürdige  Werk,  wurde  im  Laufe  von  nur  1' Jahren  ausgeführt 
und  war  bei  demselben  im  Anfänge  blos  eine  Pionnier-Compagnie  thätig,  welche 
erst  im  weiteren  Verlaufe  des  Baues  durch  zwei  Genie -Compagnien  unterstützt 
wurde;  doch  arbeiteten  auch  hier,  gleich  wie  bei  den  Franzosen,  Landesbewohner 
unter  der  Aufsicht  von  Unterofficicren  und  Sold.aten  mit. 

Dieses  mit  verhältnismässig  geringem  Aufwande  an  Kraft  und  Geld  (die 
Kosten  erreichten  kaum  20.000  fl.)  vollbrachte  Werk , kann  sich  gewiss  kühn  an 
die  Seite  der  geschilderten,  von  den  Franzosen  ausgeführten  Strassenbauten  stellen. 
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Vice-Königs  von  Italien  ordnete  nämlich  an,  dass  in  Hinkunft  von 
den  ragusäischen  Schiffen  die  italienische  Flagge  geführt  werden 
sollte.  Der  SeMt  von  Kagusa  Hess  die  Plakate  des  Vice-Königs  ent- 
fernen, woraufti  a r m 0 n t den  Senatoren  verbot,  sich  weiterhin  zu 
versammeln  und  neue  Behörden  einsetzte. 

Hiemit  hatte  die  Hepublik  Bagusa,  auch  dem  Scheine  nach,  zu 
eiistiren  aufgehört. 

An  dieser  Stelle  mögen  einige  nicht  uninteressante  Ansichten 
der  damals  massgebendsten  Persönlichkeiten,  über  die  Wichtigkeit 
verschiedener  Punkte  Dalmatiens  Erwähnung  finden,  wie  selbe  aus  der 
Correspondenz  Bert  hie  r's  und  des  Vice-Königs  von  Italien  (Ersterer 
im  Aufträge  Napoleons)  mit  Marmont,  hervorgehen. 

Napoleon  bezeichnet  Spalato  als  das  politische  Centrum 
des  Landes,  betont  aber  wiederholt,  dass  der  Mittelpunkt  der 
Vertheidigung  Dalmatiens  ein  wohlbefestigtes  Zara  sei,  wo  alle 
Magazine  an  Lebensmitteln,  Munition  etc.  dergestalt  centralisirt 
werden  sollen,  dass  im  Falle  einer  überlegenen  feindlichen  Invasion, 
die  französischen  Truppen  sich  daselbst  solange  halten  können,  bis 
der  Kaiser  Hilfe  senden  würde. 

Dieses  Schreiben  ist  vom  8.  September  1806  datirt.  In  den 
Memoiren  Marmont’s  findet  sich  keine  Erwähnung,  dass  bei  Zara 
Befestigungsarbeiten  vorgenommen  worden  wären.  Nach  einem,  vom 
französischen  Chef  du  genie  unterfertigten  ..Plan  des  environs  de  Zara“, 
welcher  die  Jahreszahl  1808  trägt,  ist  jedoch  anzunehmen,  dass  die 
auf  demselben  verzeichneten  Werke  im  wesentlichen  wohl  das  Maximum 
dessen  repräsentiren,  was  die  Franzosen  bei  Befestigung  Zara’s  leisteten, 
umsomehr,  als  zu  Beginn  des  Jahres  1809  bereits  die  Feindseligkeiten 
gegen  Österreich  begannen,  somit  in  der  Zwischenzeit  kaum  mehr 
viel  Müsse  zu  weitreichenden  fortificatorischen  Arbeiten  blieb. 

Dieser  Plan  zeigt  ausser  dem  in  seinen  Kesten  noch  jetzt  be- 
stehenden Noyau  und  dem  vorgelegten  Hornwerk: 

1.  Ein  Kronenwerk,  „double  couronne“,  gleichsam  als  Brücken- 
kopfjenseits des  Hafens  mit  einer  vorgeschobenen  und  zwei  Flanken- 
Lunetten. 

2.  Zur  Vertheidigung  der  Valle  maestra  auf  der  Landzunge 
Punta  Araica.  eine  8ternschanze. 

3.  Zwischen  diesen  beiden  Werken  am  Wege  nach  Diklo  eine 
rZwischen-Redoute“  zum  vollständigen  Abschluss  des  Raumes  zwischen 
Punta  Amica  und  der  double  couronne. 

4.  Zwei  detachirte  Lünetten  östlich  des  den  jetzigen  Exercier- 
platz  begrenzenden  Hafenarmes,  zur  Bestreichung  der  Strasse  nach 
Croatien,  Flankirung  des  Vorfeldes  des  Hornwerkes  und  jenes  der 
double  couronne. 
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Diese  Befestigungsarbeiten  können  wohl  nur  als  innere  Linie 
des  projectirten  Befestigungsgürtels  aufgefasst  werden,  dessen  äussere 
Linie  auf  dem  dominirenden  Höhenrücken  von  Babindub,  Stam  und 
Diklo  laufen  sollte,  wegen  Ungunst  der  Verhältnisse  aber  wahrschein- 
lich nicht  mehr  zur  Ausführung  gelangte. 

In  der  vorerwähnten  Anordnung  bieten  die  genannten  Ver- 
schanzungen wohl  nur  Schutz  gegen  einen  Handstreich,  repräsentiren 
sonach  lediglich  eine  Sicherung  des  Hafens,  entbehren  aber  ent- 
schieden jedes  offensiven  Gedankens  und  schaffen  nicht  einmal 
genügenden  Lagerraum  für  bedeutendere  Kräfte. 

Eine  besondere  Wichtigkeit  legt  Napoleon  ferners  dem  Punkte 
Slano  bei,  den  er  als  Verbindungsglied  zwischen  Dalmatien  und  dem 
Gebiete  von  Kagusa  speciell  der  Beachtung  empfiehlt. 

Die  zu  Ende  des  Jahres  1807  von  Marmont  unternommenen 
Versuche  den  Vladika  von  Montenegro  zu  bewegen,  sich  unter  fran- 
zösisches Protectorat  zu  stellen,  scheiterten  an  den  Gegenbemühungen 
Russlands  und  Österreichs. 

In  dieselbe  Epoche  fallen  auch  die  Expeditionen  zur  Unter- 
stützung Hadji  Beg’s  von  Utovo.  Diese  Intervention  wurde  von 
Hadji  Beg  selbst  angesucht  und  vom  Pascha  von  Bosnien  unter- 
stützt; sie  liefert  einen  Beweis  vom  wachsenden  Einflüsse  der  Franzosen 
auf  die  Angelegenheiten  des  Nachbarlandes. 

Im  Herbste  1808,  als  der  politische  Horizont  gegen  Öster- 
reich sich  immer  mehr  zu  verdüstern  begann,  traten  ■ — für  die 
Franzosen  ein  sicheres  Anzeichen  bevorstehender  Verwicklungen  — 
die  Montenegriner  aus  ihrer  eine  Zeit  lang  innegehabten  Reserve  her- 
vor. Die  Landschaft  Braic  kündigte,  von  den  Montenegrinern  auf- 
gehetzt, offen  den  Gehorsam.  Als  mit  Waffengewalt  eingeschritten 
wurde,  mussten  die  Franzosen  bereits  mit  montenegrinischen  Schaaren, 
die  den  Aufständischen  zu  Hilfe  kamen,  kämpfen.  General  Delzon, 
der  dort  commandirte,  erlitt  bedeutende  Verluste.  Der  Vladika  ent- 
schuldigte sich  damit,  dass  er  der  Bewegung  seiner  Unterthanen  nicht 
mehr  Herr  werden  konnte. 

Der  Winter  auf  1809  wurde  von  den  Franzosen  zu  Vorberei- 
tungen für  den  erwarteten  Krieg  gegen  Österreich  benutzt. 

Napoleon  hatte  die  Verfügung  getroffen,  dass  für  den  Fall 
eines  Feldzuges  gegen  Österreich,  das  dalmatinische  Corps  unter 
den  Befehlen  Marmont’s  eine  Diversion  über  Croatien  ausfflhren 
und  im  weiteren  Verfolg,  der  von  Italien  durch  Inner-Österreich 
vorrückenden  französischen  Armee  (unter  Commando  des  Vice-Königs 
von  Italien)  die  Hand  bieten  solle,  während  die  Hauptarmee  von 
Bayern  aus,  auf  Wien  losgehe.  Zu  einer  Entscheidungsschlacht  bei 
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Wien,  wollte  nämlich  Napoleon,  Meister  in  Benützung  der  Kraft, 
auch  das  dalmatinische  Corps  bei  der  Hand  haben. 

Aus  dieser  Ursache  und  weil  die  französischen  Streitkräfte  in 
Dalmatien  ohnehin  schwach  waren,  wurde  Marmont  nahegelegt, 
so  wenig  Truppen  als  möglich  und  nicht  mehr  zurückzulassen,  als 
zur  Festhaltung  der  Hauptpunkte  des  Landes  unumgänglich  nöthig. 

Die  Massnahmen,  welche  Marmont  hiernach,  einerseits  zur 
Behauptung  der  wichtigsten  Punkte  des  Landes,  andererseits  zur 
Einleitung  der  geplanten  Diversion  nach  Croatien  traf,  waren  in  den 
Hauptzügen  Folgende: 

Ausser  Zara,  sollten  noch  Cattaro,  Castelnuoro,  Kagusa,  CTissa, 
Knin  und  St.  Nicolö  bei  Sebenico,  mit  minimalen  Kräften  fest- 
gehalten werden.  Als  Besatzung  blieb  überhaupt  nur  einBegiment 
(das  sechzigste),  ein  leichtes  Bataillon  und  das  4.  Bataillon  der 
dalmatinischen  Legion  zurück.  Diese  vier  Bataillone  repräsentirten  nach 
dem  damaligen  Stande  nicht  viel  über  3.000  Mann. 

Ausserdem  rechnete  Marmont  noch  als  Beserve  zur  Ver- 
theidigung  der  Städte,  auf  die  dalmatinische  Miliz,  welche  von  den 
Franzosen  in  den  Städten  aus  den  wohlhabenderen  Bürgern  gebildet 
worden  war  nnd  von  welcher  sich  je  ein  Bataillon  in  Zara  und 
Cattaro,  zwei  Bataillone  in  Bagusa  befanden. 

Für  alle  die  vorbenannten,  damals  befestigten  Plätze  wurde 
mit  einer  auf  6 bis  8 Monate  berechneten  Approvisionirung  vorgesorgt. 
So  lange  ungefähr  glaubte  Marmont  diese  Garnisonen  sich  selbst 
überlassen  zu  müssen. 

Als  Basis  für  die  Operation  gegen  Österreich  wurde  Knin  mit 
allen  Erfordernissen  an  Verpflegung,  Munition  und  den  Nachscliub 
überhaupt,  reichlichst  dotirt. 

Marmont  sah  sich  genöthigt,  bei  seinen  Truppen  eine  Art 
Gebirgsausrüstung  eintreten  zu  lassen.  Es  wurden  nämlich  zum  Trans- 
port von  Lebensmittel  nnd  Munition,  dann  zum  Krankenabschub, 
2.000  dalmatinische  kleine  Pferde  benützt,  deren  Verwendung 
Marmont  nicht  genug  preisen  kann. 

Tausend  dieser  Tra^hiere  sollten  zur  Fortbringung  der  Munition, 
tausend  zu  jener  der  Verpflegung;  sämmtliche  jedoch,  nach  Verbrauch 
der  Ladung,  zum  Transport  der  Verwundeten  in  die  Lazarethe 
dienen.  Ein  Corps  von  Landes-Panduren  hatte  die  Aufgabe,  diesen 
Train  zu  bewachen. 

Im  ganzen  eine  Organisation,  welche  unserer  heutigen  Gebirgs- 
Ausrüstung  ähnlich  sieht. 

Anfangs  März  1809  begannen  sich  die  Truppen,  u.  z.  die 
Divisionen  Montrichard  und  Clausei,  zwischen  Zara,  Obrovac 
und  Benkovac  zu  concentriren.  Die  Gesammtstärke  des  französischen 
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Corps  belief  sieh  auf  etwa  9.500  Mann  Infanterie,  400  Pferde  und 
nur  12  Geschütze. 

Österreichischerseits  war  das  Truppencorps  des  GM.  Baron 
Stoicevic  in  der  Lika  bei  Gracac  bereits  versammelt.  Dasselbe 
bestand  aus  10  Bataillonen  (worunter  4 Landwehr-Bataillone),  einer 
Escadron  Husaren,  24  Geschützen  und  war  gegen  10.000  Mann 
stark.  Die  Bestimmung  des  Corps  war,  so  rasch  als  thunlich  Ober 
den  Velebit  in  Dalmatien  einzubrechen,  die  Concentrirung  der  im 
ganzen  Lande  zerstreuten  französischen  Truppen  zu  verhindern,  wo 
möglich  Zara  zu  nehmen  und  den  Rücken  der  Armee  des  Erzherzogs 
Johann  in  offensiver  Weise  zu  .sichern. 

Höchst  ungünstige  Witterungsverhältnisse  — die  Übergänge 
über  den  Velebit  blieben  bis  Mitte  April  tief  verschneit  — ver- 
zögerten jedoch  den  Beginn  der  Operationen.  Als  diese,  am  27.  April, 
endlich  begannen,  hatten  auch  die  Franzosen  die  Krisis  überstanden; 
der  grösste  Theil  ihrer  Streitkräfte  war  schon  bei  Zara  versammelt. 

Die  Österreicher  vollzogen  den  Übergang  über  das  Gebirge  in  meh- 
reren Colonnen.  Eine  Colonne  rückte  durch  den  Pass,  über  welchen  gegen- 
wärtig die  Strasse  von  Obrovac  nach  St.  Roch  führt,  auf  Obrovac, 
eine  zweite  auf  Saumpfaden  über  das  Gebirge  nach  Zegar  und 
Ervenik  an  der  Zermanja.  Die  dritte  — die  Haupt-Colonne  — hatte 
auf  der  Kniner  Strasse  nach  Privec  am  Zermanja-Buge  und  endlich 
eine  vierte  Colonne  über  das  Gebirge  ’ an  der  bosnischen  Grenze 
vorzudringen.  Die  beiden  FlOgel-Colonnen  waren  nicht  weniger  als 
acht  Meilen  — in  der  Luftlinie  gemessen  — von  einander  entfernt, 
eine  wechselseitige  Unterstützung  der  Colonnen  war  aber  durch  das 
mächtige  und  kaum  gangbare  Hochgebirge  ausgeschlossen. 

Unter  lebhaften  Gefechten  mit  vorgeschobenen  Abtheilungen 
Marmont’s  bei  Obrovac,  Zegar,  Ervenik,  am  Kitaberge  nächst 
Privec  und  an  der  Zermanjabrücke  bei  Privec  gelang  der  Gebirgs- 
übergang,  weil  die  Vorbereitungen  der  Franzosen  doch  noch  nicht 
so  weit  gediehen  waren,  um  die  beabsichtigte  Offensive  durch  die 
ressourcenlose  Lika  beginnen  zu  können  und  demnach  die  Haupt- 
kräfte noch  zurttckgehalten  wurden.  General  Stoiceviö  begnügte 
sich  übrigens  mit  dem  erzielten,  zweifelhaften  Erfolge  und  blieb  in  der 
ungünstigen  Situation  am  südlichen  Ausgange  der  Velebit-Defil^en 
stehen.  Hiezu  war  er  hauptsächlich  durch  die  Einfölle  der  ränbe- 
rischen  Bewohner  der  Kraina  in  die  nun  von  Truppen  entblösste 
Lika  bewogen.  Marmont  hatte  nämlich  dieses  allzeit  unbotmässige 
Volk  durch  seine  Agenten  hiezu  aufzureizen  gewusst. 

.4m  11.  Mai  endlich  vollständig  versammelt  und  durch  die  Mit- 
wirkung des  Proveditore  generale  Dandolo  mit  jedem  Bedarfe  aus- 
ausgerüstet, um  seinen  schwierigen  Marsch  behufs  Anschluss  an  die 
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italienische  Armee  durchzuführen,  ergreift  M a r m o n t die  Oftensive. 
Während  schwächere  Abtheilungen  die  (»sterreicher  in  ihrer  ungünstigen 
Aufstellung  festhalten,  luarschirt  J1  a rm o n t mit  der  Hauptkraft  rasch 
TOD  Zara  über  Knin  gegen  den  linken  Flügel  der  Österreicher  und 
zreift  am  16.  Mai  die  Position  am  Kitaberg  mit  grosser  Überlegen- 
heit an.  wirft  den  Gegner  und  nimmt  den  Commandanten  GM.  Baron 
Stojcevic  gefangen. 

Der  Oberst  Kebrovich  des  Likaner  Grenz-Regiments,  der  nun 
das  Commando  übernahm,  führte  die  Truppen  des  linken  Flügels  nach 
Grafac  in  der  Lika.  Am  17.  Mai  schon  kommt  es  daselbst  zu  einem 
Xachtgefechte  mit  den  lebhaft  nachdrängenden  Franzosen.  Am  18.  Mai 
wird  der  Rückzug  nach  Belai,  eine  Stunde  vor  Gospici,  fortgesetzt, 
wohin  auch  die  Abtheilungen  des  Centrums  und  des  rechten  Flügels 
dirigirt  wurden.  Am  20.  und  21.  Mai  greift  Marmont  auch  diese 
Stellung  an,  findet  aber  den  entschlossensten  “Widerstand.  Er  selbst 
und  drei  andere  französische  Generale  werden  verwundet.  Da  trifft  vom 
Banus  GrafGyulai  der  Befehl  ein,  die  vier  Landwehr-Bataillone  des 
Corps  sofort  nach  Karlstadt  zurückzusenden,  weil  eine  Diversion  der 
Franzosen  von  Fiume  gegen  Karlstadt  befürchtet  wird.  Derart  ge- 
schwächt konnte  das  Corps  des  Obersten  Rebrovich  nicht  mehr  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  Widerstand  leisten.  Rebrovich  zog  sich  daher 
mit  allen  seinen  Truppen  über  die  kleine  Kapella  zurück  und  öffnete 
Marmont  dergestalt  die  Strasse  über  Zutalokva  nach  Zeng  und 
Fiume,  wie  es  scheint  sehr  zur  gelegenen  Zeit,  da  nach  Aussage 
französischer  Officiere,  das  Corps  Marmont 's  bereits  auf  8.000  Dienst- 
bare herabgeschmolzen  war  und  der  Mangel  an  Munition  und  Lebens- 
mitteln sich  so  fühlbar  machte,  dass  Marmont  schon  Anstalten 
rum  Rückzüge  getroffen  haben  soll. 

Ma  rmont  überliess  auch  in  der  That  das  österreichische 
Corps  und  die  Lika  ihrem  Schicksale  und  marschirte  mit  allen  seinen 
Truppen  über  Zutalokva  und  Zeng  nach  Fiume,  um  den  Anschluss 
an  die  Armee  des  Vice-Königs  zu  gewinnen.  Freilich  fiel  dadurch  die 
Lika,  bei  einem  etwaigen  neuerlichen  Vorgehen  in  die  Hände  der 
Österreicher,  ja  selbst  Dalmatien  konnte  das  gleiche  Schicksal  er- 
fahren, da  es  fast  wehrlos  zurückgelassen  wurde.  Das  fiel  aber  nur 
wenig  in  die  Wagschale  gegenüber  dem  Wunsche  des  Kaisers,  auch 
das  dalmatinische  Corps  bei  einer  Entscheidungsschlacht  im  Herzen 
Österreichs,  bei  der  Hand  zu  haben.  Marmont  sagt  von  seinem  Corps 
selbst:  „Dieses  kleine,  aus  den  Hospitälern  entnommene  Corps  war  eine 
Elite-Truppe  geworden  und  nahm  mit  diesem  Ruf  später  mit  Ehren 
seinen  Platz  in  der  grossen  Armee  von  “W'agram  ein.“ 

Wie  schon  erwähnt,  waren  in  ganz  Dalmatien  nur  wenige  fran- 
rösische  Truppen  zurückgelassen  und  diese  überdies  zur  Besetzung 
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mehrerer  Punkte  verwendet  worden.  Gross  war  darob  die  Verzweiflung 
des  Proveditore  generale  Dandolo,  der  natürlich  ohne  Unterstützung 
durch  das  Militär,  nicht  regieren  konnte.  Es  hatte  dies  aber  wieder 
insofern  sein  Gutes,  als  es  Dandolo  bewog,  die  Aufstellung  der 
Miliz-  und  der  Nationalgarde-Bataillone  eitrigst  zu  betreiben. 

Nach  Abzug  Mar mont’s  aus  der  Lika  war  österreichischerseits 
der  GM.  Baron  Peter  Knezevid  bestimmt  worden,  mit  zwei  Batail- 
lonen und  einer  Escadron  in  Dalmatien  einzufallen. 

Im  Juli  rückten  demnach  die  Österreicher  wieder  in  Dalmatien  ein, 
besetzten  das  Land  bis  an  die  Cetina,  schlossen  Zara,  Knin,  Klissa 
und  St.  Nicolö  ein  und  wussten  eine  Erhebung  des  Landvolkes  bervor- 
zurufen,  bei  welcher  der  bereits  erwähnte  Panduren-Oberst  Danese 
eine  wesentliche  Rolle  spielte. 

Am  26.  Juli  wurde  Zara  zur  Übergabe  aufgefordert;  dieses 
Ansinnen  ward  vom  Commandanten  GL.  Baron  Maurellant  zwar 
abgewiesen,  doch  befanden  sich  die  Franzosen  in  einer  verzweifelten 
Lage.  Zur  See  von  den  Engländern  blokirt,  die  Land-Communicationen 
von  den  Österreichern  und  von  den  Aufständischen  gesperrt,  ohne 
Verpflegung,  ohne  Geld.  Als  letztes  Auskunftsmittel  diente  eine 
Anleihe  bei  den  Städten  Zara,  Spalato  und  Traü,  die  — ein  Zeichen 
des  bereits  wankenden  Vertrauens  in  die  Stabilität  der  französischen 
Herrschaft  — nur  dem  persönlichen  Credit  des  als  reich  bekannten 
Proveditore  generale  zu  danken  war. 

Die  Fortschritte  der  österreichischen  Waffen  in  Dalmatien 
wurden  jedoch  durch  den  unglücklichen  Ausgang  des  Krieges  an 
der  Donau,  unmöglich  gemacht. 

Nach  Zurückziehung  der  österreichischen  Truppen  aus  Dalmatien 
herrschte,  namentlich  auf  dem  flachen  Lande,  vollkommene  Anarchie 
und  auch  in  den  Städten  wusste  Dandolo  seine  Autorität  nicht  zu 
wahren;  allerdings  trug  auch  das  Übelwollen  der  französischen 
Militärs  hiezu  bei,  zumal  der  Commandant  von  Zara  eine  militärische 
Commission  zur  Administrirung  des  Landes  einsetzte.  Dandolo 
bittet  hierauf  um  seine  Abberufung,  die  ihm  der  Kaiser,  unzufrieden, 
dass  Dandolo  dem  Aufstand  des  Landvolkes  nicht  vorzubeugen 
gewusst  batte,  unter  Ernennung  zum  Senator  des  Königreiches  Italien, 
gewährte. 

Im  Frieden  von  Schönbrunn  wurden  sämmtliche  von  Österreich 
losgetrennten  slavischen  Länder  zu  einem  Königreich  Illyrien  ver- 
schmolzen und  demselben  auch  Dalmatien  einverleibt.  Betrachtete 
also  auch  Napoleon  nach  dem  Presshurger  Frieden  Dalmatien  als 
italienisches  Land,  indem  er  es  zum  Königreiche  Italien  schlug,  sq 
stand  er,  kaum  vier  Jahre  später  nicht  an,  dasselbe  mit  Istrien 
einem  Theile  von  Kärnten,  Croatieu,  Krain  und  der  oberen  Militür- 


Digitized  by  Google 


Die  französische  Herrschaft  in  Dalmatien. 


157 


^enze  zu  einer  ^Art  slavischen  Vormauer  der  französisch-italienischen 
Staaten’*,  wie  er  sagt,  umzugestalten.  Er  nahm  also  auch  hier  auf 
nationale  Empfindlichkeiten  sehr  wenig  Rücksicht. 

Zum  General  - Gouverneur  der  illyrischeu  Provinzen  wurde 
Marmont  ernannt. 

Vom  diesem  Momente  an  nimmt,  naturgemüss.  der  directe 
Einfluss  dieses  Mannes  auf  Dalmatien  ab,  weil  seine  Thätigkeit  doch 
durch  die  neuerworbenen  Provinzen  in  erster  Linie  in  Anspruch  ge- 
nommen wurde.  Überdies  beginnen  auch,  kaum  drei  Jahre  später,  jene 
gigantischen  Kämpfe,  welche  die  Schlussepoche  des  Kapoleonischen 
Kaiserdrama  bilden  und  Illyrien,  sowie  Dalmatien  in  den  Hinter- 
grund treten  lassen. 

Von  Interesse  sind  noch  die  Absichten  und  Massnahmen  M a r- 
mont’s  hinsichtlich  der  Heranziehung  der  Dalmatiner  zu  regel- 
mässigen Militär-Diensten. 

Bereits  früher  wurde  der  Creirung  einer  Miliz  (legione  Dalmata) 
in  den  Städten,  sowie  der  Verwendung  der  Miliz  und  der  Landes- 
Panduren  bei  der  Mobilmachung  des  Jahres  1809  gedacht. 

In  einem  Berichte  an  den  Kriegsminister,  in  welchem  hinsichtlich 
der  illyrischen  Provinzen  in  Bezug  auf  militärische  Formationen 
Vorschläge  gemacht  werden,  erwähnt  Marmont,  „dass  es  am  vor- 
theilhaftesten  wäre,  zwei  Grenz-Regimenter  in  den  Gebirgen  zu 
organisiren,  und  das  ganze  Küstengebiet,  nach  Abzug  der  Matrosen, 
für  die  Rekrutirung  einer  dalmatinischen  Legion  zurflckzubehalten. 
Hiedurch  würde  der  Kaiser  die  grösstmögliche  Anzahl  Truppen 
erhalten,  ohne  die  Bevölkerung  zu  überlasten  und  das  Innere  des 
Landes  würde  dahin  gelangen,  sich  zu  discipliniren  und  zu  verbessern“. 

Ferner  sagt  Marmont  in  seinen  Memoiren: 

„Ich  bereitete  alles  vor,  um  mit  der  Zeit  in  Dalmatien  zwei 
Regimenter  nach  Art  der  croatischen  Grenze  zu  organisiren.  Dies 
war  die  einzige  Art  und  Weise,  diese  Provinz  zu  civilisiren  und  aus 
ihr  Vortheil  zu  ziehen.  Das  ganze  Küstenland  wurde  zur  Rekrutirung 
der  dalmatinischen  Legion  bestimmt,  die  Marine  sollte  unter  Civil- 
Administration  bleiben.  Das  Innere  des  Landes  sollte  das  Territorium 
der  zwei  Regimenter  bilden.  Die  Panduren  wurden  in  neun  Compagnien 
formirt,  jede  Compagnie  hatte  ihr  Gebiet,  fünf  Officiere  und  hundert 
bis  zweihundert  Mann  der  Bevölkerung  waren  ihr  beigegeben.“ 

Wie  man  sieht,  kam  Marmont  hier  abermals,  wie  seinerzeit 
bei  Besetzung  der  Bocche,  auf  seine  Lieblingsidee  zurück. 

Das  Officiers-Material  zu  diesen  Regimentern  sollten  aus  den 
zahlreichen  in  Dalmatien  noch  vorfindlichen,  vormals  venezianischen 
Officieren,  dann  aus  solchen  ehemaligen  österreichischen  Üfficieren 
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gebildet  werden,  welche  bei  Abtretung  ihrer  Heinaat  an  Frankreich, 
für  dieses  optiit  hatten. 

Der  Beitritt  Österreichs  zur  Coalition  der  Nordmächte,  im 
Sommer  1813,  brachte  auch  bald  der  französischen  Herrschaft  in 
Dalmatien  den  Todesstoss. 

Um  bei  der  voraussichtlichen  Theilung  des  Napoleonischen 
Reiches  auf  Grund  des  factischen  Besitzes  auftreten  zu  können,  war 
es  nothwendig,  sich  des  herrenlos  werdenden  Dalmatiens  und  Alba- 
niens bei  Zeiten  zu  bemächtigen,  um  so  mehr,  als  sich  für  Ragusa 
und  die  Bocche  bereits  andere  Bewerber  zeigten. 

Es  ist  ein  grosses  Glück  zu  nennen,  dass  damals  die  leitenden 
Staatsmänner  Österreichs  die  Wichtigkeit  des  Besitzes  dieser  Küsten- 
länder erkannten,  weil  hievon  die  maritime  Herrschaft  in  der  Adria 
und  in  weiterer  Folge  jene  über  den  westlichen  Theil  der  Balkan- 
halbinsel abhing. 

Die  Vorgänge  bei  Wiedergewinnung  des  Landes  waren  im 
wesentlichen  folgende: 

General  Tomasic  wurde  mit  der  Occupation  Dalmatiens 
betraut.  Am  23.  October  1813  setzte  er  sich  mit  einem  Bataillon 
neu  formirter  Likaner,  einer  Escadron  Banderial-Husaren  und  einer 
Division  Banal-Insurrection  von  Gospiö  aus  in  Bewegung.  Einige 
Banalisten-Bataillone  sollten  folgen.  Man  rechnete  hiebei  hauptsächlich 
auf  den  Abfall  der  nach  dem  Schönbrunner  Frieden  französisch  ge- 
wordenen Grenz-Truppen,  welche  in  Dalmatien  Garnisonsdienste  ver- 
sahen. Knin  wurde  erstürmt.  St.  Nicolö  bei  Sebenico  durch  die  dort 
stationirte  französische  Likaner-Abtheilung  ausgeliefert,  Lesina  durch 
ein  auf  englischen  Schiffen  gelandetes  Detachement  genommen. 

Hierauf  schritt  General  Tomasiö  zur  Einschliessung  von 
Zara,  wo  General  Roizö  commandirte.  Fast  die  Hälfte  der  Besatzung 
bildeten  französische  Likaner.  Roizö  war  genöthigt  dieselben,  da 
sie  mit  den  belagernden  österreichischen  Likanern  Einverständnisse 
unterhielten,  aus  der  Festung  zu  entlassen.  Am  6.  December  capitnlirte 
Zara  mit  dem  Reste  der  Besatzung. 

Am  15. December  entsendete  GM.  Tomasic,  welcher  zum  Civil- 
und  Militär-Gouverneur  von  Dalmatien  ernannt  wurde,  den  General 
Milutinovic  mit  dem  Likaner  Bataillon,  dem  ersten  Banalisten- 
Bataillon  und  einer  Escadron  zur  Besitzergreifung  der  Narenta- 
Mündung  (Torre  di  Norino),  dann  zur  Besetzung  von  Ragusa  und 
Cattaro.  Der  in  österreichische  Dienste  getretene  Panduren-Oberst 
Danese  nahm  Clissa  und  später  das  Fort  von  Spalato. 

Milutinovid  traf  in  Ragusa  sehr  complicirte  Verhältnisse, 
aus  denen  er  jedoch  möglichst  Nutzen  zu  ziehen  wusste.  Die  Be- 
satzung, einige  hundert  italienische  Soldaten,  wurden  von  einigen 
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tausend  Aufständischen  Landbewohnern  unter  Führung  Caboga’s  und 
ßona's  cernirt.  Caboga  und  Bona  hatten  eine  provisorische  Re- 
gierung errichtet  und  der  Adel  von  Ragusa  schmeichelte  sich  mit 
<ier  Hoffnung,  dass  Österreich  die  Wiederaufrichtung  der  alten 
Republik  zugeben  werde.  Milutino vif;,  der  aus  den  Bocche  be- 
'ienkliche  Nachrichten  erhalten  hatte,  wollte  zuerst  dort  Ordnung 
schaffen  und  lie.ss  demnach  die  Ragusäer  bei  ihrem  Glauben,  da  er  zu 
schwach  war,  hier  und  in  den  Bocche  gleichzeitig  einzugreifen. 

Der  Vladika  von  Montenegro  hatte  nämlich  beim  Kaiser  von 
Russland  Schritte  gethan,  um  die  Bocche  zu  erlangen.  Der  englische 
i.’apitän  Hoste  hatte  ihm  auch  thatsächlich  schon  Castelnuovo  über- 
geben. Als  General  Milutinovic  vor  Castelnuovo  eintraf,  fand  er 
liie  ganzen  Bocche  von  Montenegrinern  und  Österreich  feindlichen 
Bocchesen  besetzt.  Bei  seiner  geringen  Truppenmacht  blieb  ihm  nichts 
übrig,  als  vorläufig  nach  Ragusa  zurückzukehren  und  Verstärkungen 
von  Zara  abzuwarten.  Er  benützte  jedoch  diese  Pause,  um  die  An- 
gelegenheiten Ragusa's  zu  ordnen.  Nach  fünftägiger  Beschiessuug 
ergab  sich  die  Besatzung  von  Ragusa  unter  General  Montrichard. 
Nun  wandte  sich  General  Milutinovic,  unterstützt  von  einigen 
englischen  Schiffen,  gegen  die  Aufständischen  und  zerstreute  sie  ohne 
Mühe. 

Nach  Eintreffen  von  Verstärkungen  aus  Zara,  setzte  sich 
General  Milutinovid  mit  5 Bataillonen  gegen  die  Bocche  in 
Bewegung,  gefolgt  von  einer  in  Ragusa  zusammengesetzten  kleinen 
Flotille.  Castelnuovo  wurde  erstürmt  und  nach  mehreren  lebhaften 
Gefechten  mit  den  Montenegrinern  und  Bocchesen,  Avelche  sich  bis  auf 
die  Gemeinden  von  Perasto,  Perzagno  und  Dobrota  den  Österreichern 
feindlich  zeigten.  Cattaro  am  9.  Juni  1814  eingeschlossen.  Mehrere 
.\usfalle  der  Montenegriner  wurden  zurückgewiesen,  die  Festung  aus 
vier  Mörsern  beworfen  und  zur  Capitulation  gezwungen. 

Im  Wiener  Congress  wurden  Dalmatien,  Ragusa  und  Albanien 
definitiv  Österreich  zugesprochen. 
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Feldmarschall  Fürst  Blücher  von  Wahlstadt. 

Ein  Vortrag,  gehalten  im  Wiener  militär-wissenschaftlichen  und  Casino-Vereine 
von  Oberst  Auspitz  des  Armeestandes. 

Nachtlruck  verboten.  Übcr«eliuug«recbl  vorbebalten 


Ob  es  eben  angemessen  sei,  in  diesen  Räumen  eingehend  über 
einen  Heerführer  zu  sprechen,  der  dem  Hause  Österreich  niemals 
gedient  hat,  möchte  vielleicht  als  eine  Frage  erscheinen,  die  beant- 
wortet sein  will.  So  sei  sie  es  denn! 

Blücher  war  ein  Soldat  durch  und  durch,  dahei  eigenartig, 
temperamentvoll,  mächtiger  Anziehungskraft.  Gegen  unser  Vaterland 
hat  Blücher  niemals  die  Waffe  geführt.  Blücher  war  ein  Kriegs- 
gefährte des  berühmten  österreichischen  Feldherrn,  von  dessen 
ragender  Standsäule  demnächst  die  Hülle  fallen  wird.  Die  Verdienste 
Blüchers  um  die  gemeinsame  Sache  der  grossen  erhaltenden  Mächte 
Europas  sind  bedeutsam , sind  unbestritten.  Fnd  was  sich  allen 
diesen  Gesichtspunkten  ausschlaggehend  anreiht:  Angesichts  unserer 
eigenen  Geschichte,  voll  der  kriegerischen  Kuhmesthaten,  will  es  uns, 
wie  ich  meine,  wohl  austehen,  auch  fremde  Grösse  geziemend  zu 
würdigen. 

Und  nun  zur  Sache  selbst! 

Es  könnte  scheinen,  und  es  wäre  dies  ja  nur  Meuschenbraiieh, 
dass  das  deutsche  Volk  im  frohen  Bewusstsein  seiner  nationalen 
Einigung  uneingedenk  sei  dessen,  was  dem  Werke  der  Reichsbildung 
und  Reichsfestigung,  es  anbahnend,  voranging;  dass  es  über  das 
Gewordene  vergesse,  wie  es  allmählich  ward,  vergesse  über  die  grossen 
Epigonen  die  Ahnen  ihres  Geistes  und  ihrer  letzten  Ziele. 

Aber  es  ist  dies  nicht  deutsche  Gesinnung,  noch  Sitte. 

Im  Gegentheile!  Aus  dem  leuchtenden  Glanzgemälde  der 
Gegenwart  taucht  um  so  farbeufrischer  das  Bild  der  Vergangenheit 
hervor  mit  ihrer  unverdrossenen  Arbeit,  ihrer  sorgenvollen  Mühe, 
und  die  deutschen  Männer,  die  in  trübster  Zeit,  in  bitterer  Noth, 
muthig  und  stark,  um  ihr  Volksthum  gestritten  und  gelitten  haben, 
finden  in  der  Nation  der  Denker,  fremd  dem  Neide  und  der  Abgunst, 
auch  beute,  da  vollzogen  ist,  was  ehedem  kaum  mehr  als  ein  Traum- 
gebilde  erschien,  reges,  inniges  Dankgefühl. 

Zwar  weitaus  d e n V o r r a u g b e h a u p t e t o h n e Z w e i f e 1 
der  österreichische  Feldherr  aus  kaiserlichem  Blute, 
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der  in  unvergänglichem  Hochruhme  den  bislang  nie 
Überwundenen  überwunden  hat. 

Aber  allen  Anderen,  so  wacker  und  preiswürdig  sie  auch  gewesen 
seien,  tritt,  was  die  Ausgestaltung  der  Idee  zur  kriegerischen  That 
betrifft,  als  wegweisend  und  bahnbrechend  voran  der  Heerführer 
Preussens  in  den  Befreiungskämpfen:  Gebhart,  Leberecht  von 
Blücher. 

Die  Ehren,  die  man  ihm.  so  lange  er  lebte,  erwies,  in  ihrer 
reichen  Fülle  wohlverdient,  die  Denkmale,  die  man  ihm  nach  seinem 
Tode  setzte,  aus  Erz  und  Stein  von  Künstlerhand  gefügt,  sie  sind 
die  äusseren  Zeichen  der  Anerkennung,  die  ihm  ward ; aber  sie  über- 
ragt weithin  an  Bedeutung  der  innerliche,  der  beispielgebende  Ein- 
druck seiner  markigen  Thaten  und  des  mannhaften  Gepräges,  dem 
sie  entstammten. 

Letzteres  in  seinen  Tiefen  zu  erfassen  und  es  in  treuer  Wahr- 
heit zu  schildern,  will  ich  hiemit  versuchen. 

Eine  Charakteristik  Blüchers  kann  zunächst  über  dessen 
Physis,  die  ja  in  sein  ganzes  Wirken  beträchtlich  einspielt,  nicht 
einfach  hinweggehen.  Die  wohlgebildete  Gestalt  und  die  scharfaus- 
geprägten Gesicbtszüge  Blüchers  malerisch  zu  beschreiben,  darf 
man  sich  zwar  unbedenklich  versagen.  Hingegen  ist  es  sehr  beach- 
tenswert, dass  sein  Leib,  frühzeitig  gestählt,  in  Kraftfülle  und  freier 
Rüstigkeit  emporwachs.  Dies  ermöglichte  es  ihm,  unter  den  Au- 
.strengungen  des  Krieges  die  Sinne  frisch  und  den  Kopf  hell  zu 
erhalten.  Dies  liess  ihn  unter  mancherlei  Widrigkeiten  muntere 
Laune  bewahren.  Wohin  auch  seine  Unternehmungslust  ihn  drängte, 
sein  Feuergeist  ihn  leitete,  welchen  Grades  zäher  Ausdauer  er  auch 
bedurfte;  der  Körper  war  den  mühevollen  Aufgaben  gewachsen,  ihm 
schonungslos  auferlegt;  wenn  auch  zeitweilig  durch  Krankheiten 
geschwächt  und  durch  Wunden  stark  mitgenommen,  ist  er  bis  an  die 
Neige  der  Lebensjahre  ungebrochen  geblieben.  Freilich  war  deren 
Blüte  längst  dahin,  als  an  Blücher  die  umfassenden,  die  hohen 
Pflichten  des  Berufes  herantraten.  Aber  an  ihm  zeigte  sich,  selbst 
da  er  ein  Greis  geworden,  nichts  Greisenhaftes.  Er  wandelte  un- 
entwegt die  Bahn  rühmlicher  Anstrengung;  mitten  in  den  Nichtig- 
keiten des  Tages  bewahrte  er  sich  den  jugendlichen  Enthusiasmus  eines 
grossen  Herzens  — wie  es  die  Ereignisse  unverkennbar  darthun,  ist 
Blücher  in  den  Jahren,  da  der  Schnee  frostig  das  Haupt  deckt,  und 
die  Kräfte  nachzulassen  pflegen,  durch  und  durch  ein  Mann  geblieben. 

Rührte  es  jedoch  vom  Misstrauen  her,  das  er  nicht  verdiente, 
oder  vom  Neide,  der  marksaugend  sich  an  allem  menschlich  Hohen 
emporrankt,  gleichviel  — Thatsache  ist  es,  dass  man  immer  und 
immer  wieder  dem  erprobten  Heerführer  seinen  Wirkungskreis  unter 

. l.r 


Digitt^d^oy  Google 


162 


A u s p i t z. 


dem  Vorwände  nehmen  wollte,  er  sei  bereits  verbraucht  und  über- 
lebt. Dies  begann  sich  schon  merklich  im  Jahre  1809  zu  äussern. 
„Die  Herrn,“  schrieb  Blücher  damals,  „haben  sich  beikommen 
lassen,  mich  für  einen  halben  Invaliden  zu  betrachteu,  aber  ich  hole 
sie  jetzt  heran.“  Und  beim  Ausbruche  des  Krieges  1813,  als  der  Siebzig- 
jährige in  Thatendurst  und  Siegeszuversicht  emporjubelte,  erneuerten 
sich  die  kläglichen  Versuche,  „den  alten,  kranken,  rücksichtslosen 
Mann“,  wie  man  ihn  zu  nennen  sich  unterfing,  kurzweg  zu  beseitigen. 

Vollends  1815  unternahm  es  General  von  Knesebeck,  den 
Feldmarschall  zu  freiwilligem  Verzicht  auf  den  Oberbefehl  zu  be- 
wegen : aber  als  er  tastend  und  zögernd  auf  die  hohen  Jahre 
Blüchers  zu  sprechen  kam,  lachte  der  Alte  auf,  „was  denn  das 
für  ein  dummes  Zeug  sei“. 

Und  in  der  Tbat  war  für  Blücher  die  Neige  des  Lebens 
nicht  die  Zeit  der  moralischen  Verarmung  und  Enttäuschung.  Vielmehr 
durfte  angesichts  der  unermüdlichen,  der  nie  versagenden  Schlagkraft 
des  Feldherrn  wahr  und  wuchtig  der  Dichter  den  Sang  anheben:  „So 
frisch  blüht  sein  Alter  wie  greisender  Wein;  drum  soll  er  auch 
Verwalter  des  Schlachtfeldes  sein !“ 

Der  I n t el le c t Bl  üchers  will  sowohl  bezüglich  der  Bildung, 
als  auch  bezüglich  der  Begabung,  also  nach  Stoff  und  Kraft  ge- 
würdigt sein. 

Was  die  Bildung  anbelangt,  konnte  deren  Mass,  wie  man 
einräumen  muss,  selbst  geringen  An.sprüchen  kaum  genügen.  Einem 
regelrechten,  sorgsam  durchdachten  Lehrgänge  nicht  unterworfen, 
schöpfte  Blücher,  was  er  sich  geistig  eignete,  mehr  aus  dem  Leben, 
als  aus  Büchern.  Er  wuchs  in  freier  Luft  auf,  ohne  sonderliche  Wartung 
gleich  dem  kräftigen  Waldbaume,  der  seine  AVurzel  tief  in  die  Erde 
.schlägt,  und  dessen  Stamm  von  edlem  Harze  übertrüuft.  Studien  im 
wahren  Sinne  des  Wortes,  auch  die  seines  Berufsfaches,  hat  er 
niemals  betrieben.  In  die  Probleme  philosophischer  Anschauung  ist 
er  nicht  eingedrungen.  Die  Elemente  der  Mathematik  waren  ihm 
fremd.  In  Geschichte  und  Erdkunde  besass  er  bloss  ein  dürftiges 
Wissen.  Er  beherrschte  die  Muttersprache  unvollkommen,  noch  weit 
weniger  eine  fremde  Zunge.  Was  die  classische  Philologie  betrifft, 
bracbte  er  es  über  ein  Husarenlatein,  wie  man  es  spöttisch  hiess, 
nicht  hinaus.  Er  hätte  den  Polybios  nicht  zu  übersetzen  vermocht 
und  hat  den  „Rückzug  der  Zehntausend“  schwerlich  gelesen.  Ein 
Heinrich  von  Bülow  war  ihm  unzweifelhaft  in  kritischer  Gelehr- 
samkeit überlegen,  ein  Massenbach  übertraf  ihn  weit  an  Kennt- 
nissen. Die  hohen  Säulenhallen  der  Wissenschaft  waren  ihm  nicht 
erschlossen.  Prüfungen  von  der  .\rt.  wie  sie  heutzutage  gang  und 
gäbe  sind,  möchten  ihm  wohl  beim  Emporkliraraen  selbst  zu  mässiger 
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Höhe  den  Athem  benommen  haben.  Freilich,  als  er  1814  au  der 
Spitze  des  Heeres  in  B r i e n n e anlangte,  aus  dessen  Kriegsschule  der 
erste  Feldherr  des  Jahrhunderts  hervorgegangeu  war,  meinte  er 
scherzend,  „da  nun  auch  ein  Examen  bestehen  zu  können“,  und 
indem  er  eben  bei  B r i e n n e Napoleon  in  siegreicher  Schlacht 
darniederrang,  bestand  er  es  mit  dem  Erfolge  der  Tüchtigkeit,  — durch 
das  stärkste,  das  thatsächliche  Beweismittel  bekundet.  Und  doch 
darf  man  ihn  als  einen  Musterschüler  keineswegs  ansehen. 

Ganz  anders  jedoch  verhält  es  sich  mit  Blüchers  Bega- 
bung. Zwar  das  stolze  Attribut  eines  umfassenden  Geistes  kommt 
ihm  schlechterdings  nicht  zu.  Was  ihm  aber  an  Ausbreitung  abging, 
ersetzte  er  durch  Innerlichkeit  und  Tiefe.  Und  er  wusste  mit  seinen 
Kräften  weise  bauszuhalten.  So  hat  sich  denn  seine  Befähigung  zu 
allen  Zeiten,  am  meisten  in  der  Sturmnacht  drangvollen  Geschickes, 
leuchtend  bewährt.  Sie  war  von  starker  Eigenart  und  schmiegte  sich 
dennoch  enge  der  Sache  an,  in  deren  Dienst  sie  stand.  Sie 
schoss  zuweilen  in  reichen  Strahlen  empor.  Man  erwartete  von  ihr 
nie  mehr,  als  sie  hielt.  Sie  ertheilte  Selbstgefühl,  verlangte  und 
verdiente  das  Vertrauen  der  andern. 

Obenan  aber  unter  Blüchers  Gaben  stand  der  vollendete 
gesunde  Menschenverstand,  der  die  Dinge  sicher  und 
behende  in  ihrem  Kernpunkte  zu  erfassen  weiss.  der,  was  unklar  ist, 
klärt  und  was  verworren,  entwirrt:  im  Lebensgetriebe  ein  wahres 
Gottesgeschenk,  und  selbst  durch  hohe  geistige  Beanlagung  anderer 
Art  an  Wirksamkeit  kaum  zu  überbieten.  Ihm  vornehmlich  dankt  es 
Blücher,  dass  er  mitten  im  Dickicht  verwickelter  und  wider- 
streitender  Verhältnisse  den  rechten  Weg  einzuhalten  vermochte, 
dass  er  die  Menschen,  auch  die  sich  überaus  fein  geberdeten,  in 
ihren  verborgensten  Tiefen  durchschaute,  dass  es  für  ihn  kein  Blend- 
werk gab  und  keine  noch  so  schlau  gelegte  Falle. 

Daran  reihte  sich  eine  Lebensklugheit,  welche  diese  Welt 
ansah.  wie  sie  wirklich  war,  die,  ohne  den  idealen  Gehalt  der  letzten 
Ziele  aufzugeben,  doch  in  realer  Einschränkung  nur  nach  dem  langte, 
was  nach  Zeit  und  Umständen  erlangt  werden  konnte,  andererseits  aber 
niemals  sich  zur  Gesinnungsschwäche  oder  Wohldienerei  erniedrigte. 

Vielfach  und  merklich  erwies  sich  schon  von  Seite  des  Intellects 
her  Blüchers  k rie ge r i sch  er  G e n i u s : Mochte  ihn  auch  das 
Brüten  über  Karten  und  Plänen  wenig  anmuthen,  so  war  er  dafür 
Meister  im  scharfen  Erkennen  der  obwaltenden  Umstände,  sowie  im 
schnellen  und  treffenden  Entschlüsse.  Die  stärkste  Gefflhlserreguug 
benahm  ihm  nicht  die  Urtheilskraft;  nie  mangelte  ihm  bei  über- 
raschender und  bedrängender  Lage,  was  sie  allein  zum  Besten 
wendet:  die  Gegenwart  des  Geistes.  Mit  einem  Blicke  gleichsam 
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erfasste  er  die  Beschaffenheit  des  Geländes,  schloss  aus  dürftigen 
Nachrichten  auf  die  Absichten  des  Feindes,  ordnete,  scharte,  befahl 
sicher  und  kundig. 

In  der  ganzen  Lebensführung  Blüchers  verbanden  sich 
Verstand  und  Gemüth  überaus  harmonisch;  zu  dem  klärenden 
Lichte  des  einen  trat  die  Gluthwärme  des  anderen  — ihnen  zur 
Seite  standen  ausserdem  ein  glücklicher  Humor,  der  auch  das 
Schwere  nicht  allzuschwer  nahm,  eine  beschwingte,  gestaltungskräftige 
Phantasie  und  die  Begeisterung  eiuer  gehobenen  Seele,  der 
wo  es  immer  erforderlich  war,  das  eindrucksvolle  Wort  nicht 
versagte. 

AVeitaus  mehr  jedoch  als  die  Gaben  des  Intellects,  zu  so  reicher 
Blüte  sie  sich  auch  entfalteten,  stellten  Gesinnung  und  Cha- 
rakter Blücher  auf  die  Höhe  der  weltgeschichtlichen  Mission, 
die  unabweisbar  an  ihn  herantrat.  Sie  bildeten  die  nie  versiegenden 
Lebensquellen,  aus  denen  der  breite,  der  gewaltig  anwachsende 
Strom  seiner  Thaten  den  Ursprung  herleitete.  Sie  vom  Grunde  her 
klarzulegen,  muss  man  Blücher,  wie  ich  es  nunmehr  versuchen 
will,  in  allen  wesentlichen  Beziehungen  nähertreten. 

Entstammt  einem  edlen,  in  den  Glücksgütern  jedoch  beträchtlich 
herabgekommenen  Geschlechte,  war  Blücher,  einer  nicht  zu  unter- 
drückenden Neigung  folgend,  früh  in  den  Heeresdienst,  zunächst  in 
den  schwedischen,  dann  in  den  preussischen  getreten  und  widmete 
sich  fortan  mit  Herz  und  Hand  seinem  Adoptiv- Vaterlande  und  dem 
Berufe  seiner  Wahl.  Mit  seinen  Obliegenheiten  nahm  er  es  ernst  und 
genau.  Flott  und  fröhlich  lebte  er  sonst  dahin,  gewandt  in  allen 
ritterlichen  Spielen,  ein  Freund  des  Bechers  wie  des  Würfels,  schönen 
Frauen  in  Glück  und  Behagen  ergeben.  Bei  einfachen  Bedürfnissen 
verstand  er  sich  nicht  sonderlich  auf  das  Kargen  und  Sparen.  Ein 
guter  Gatte  und  Vater,  fühlte  er  sich  doch,  da  er  zeitweilig  seinen 
Abschied  genommen  hatte,  in  der  Idylle  seiner  stillen  Häuslichkeit 
beengt  und  bedrückt;  obgleich  ihm  bei  der  Landwirtschaft  Alle» 
nach  AVunsch  gedieh,  lockte  ihn  unwiderstehlich  die  öffentliche 
Thütigkeit  an  mit  ihren  Pflichten  und  Sorgen. 

Seine  Berufs  genossen  fanden  in  Blücher  einen  biederen 
Kameraden,  etwas  empfindlich  zwar  und  dabei  scharf  im  Urtheile, 
jedoch  verlässlich  und  immer  bereit,  sein  Wort  mannhaft  zu  ver- 
treten. Aber  auch  mit  Menschen,  die  ausserhalb  jenes  engeren 
Kreises  standen,  verkehrte  Blücher  gern  und  zwanglos;  von  Über- 
hebung hat  er  sieh  stets  fernzuhalten  gewusst. 

An  Belegen  für  sein  schlichtes,  vorurtheilslose» 
AA'esen  gebricht  es  nicht.  Bezeichnend  ist  beispielsweise  die  Äusserung, 
mit  der  er  1816  in  Karlsbad  gewissen  adeligen  Herren  entgegentrat,  als 
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sie,  getrennt  von  den  bürgerlichen,  die  Siegesfeier  von  Belle  Alliance 
tiegehen  wollten.  -Das  ist  einfältiges  Zeug,“  sagte  Blücher,  „die 
Söhne  von  Bürgern  und  von  Edelleuteu  haben  — Gott  verdamm’ 
mir  — den  Krieg  gleich  wacker  mitsammen  ausgefochten,  und 
darum  sollen  sie  auch  jetzt  mitsammen  tanzen  und  sollen  Zusammen- 
balten und  des  Sieges  brüderlich  mit  einander  sich  freuen.“  Sein 
aospnichsloser  Sinn  bewährte  sich  geradezu  rührend  in  den  Tagen 
des  hellsten  Glanzes.  Alle  Ehren  und  Würden,  mit  denen  man  ihn 
damals  überflutete,  änderten  nichts  an  seinem  einfachen  Behaben. 
Er  besass  jenen  echten  Stolz,  der  mit  der  Eitelkeit  kleiner  Seelen 
nichts  gemein  hat.  Ihm  stand  es  wohl  an,  wenn  er  meinte,  „er 
wisse  sich  mit  den  Orden  nun  keinen  Rath  mehr,  denn  er  sei  schon 
mit  ihnen  über  und  über  behängen,“  wenn  er,  mit  prächtigen  Ehren- 
degen beschenkt,  fragte,  „was  er  mit  all'  den  juwelenen  Waffen  be- 
ginnen solle“,  oder  wenn  er  seiner  Gemahlin  empfahl,  „sich  als 
Frau  Feldmarschallin  noch  einen  Diener  zu  nehmen  und  überhaupt 
anständig  zu  leben“.  Gefeiert  fast  in  allen  Landen  und  bei  seinem 
Kesuche  in  England  umdrängt  und  umworben,  wie  man  es  noch  nie 
gesehen  hatte,  blieb  der  alte  Ileld  bis  zur  Demuth  bescheiden.  „Was 
ist  es  denn,“  rief  er  einst  aus,  „das  ihr  rühmt?  Es  war  meine 
Verwegenheit,  Gneisenau’s  Besonnenheit  und  des  grossen  Gottes 
Barmherzigkeit.“ 

Die  Volksthümlichkeit  Blüchers  kam  nicht  erst,  als 
der  Siegeskranz  von  seinem  Haupte  leuchtete;  sie  wuchs  und  wuchs 
vielmehr,  je  höher  die  allgemeine  Noth  stieg,  und  je  zuversichtlicher 
man,  hoffend  und  ahnend,  auf  ihn  als  den  Kitter  und  Retter  des 
Landes  blickte.  Und  so  war  es  des  Volkes  und  Heeres  Stimme  zu- 
gleich. da  Scharnhorst  ihm  schrieb:  „Sie  sind  unser  Anführer 
and  Held,  und  müssten  Sie  uns  in  einer  Sänfte  vor-  oder  nachge- 
tragen werden.  Nur  mit  Ihnen  ist  Entschlossenheit  und  Glück.“ 

Gleichwohl  zählte  Blücher,  bevor  seine  grossen  Erfolge  ihn 
über  Missgunst  und  abfälliges  ürtheil  emporgehoben  hatten,  in  den 
erlesenen  Kreisen  nur  wenig  Freunde.  Zwar  die  Besten  der  Nation, 
ein  Stein,  Schön  und  Hardenberg,  ein  Scharnhorst  und 
Gneise  nau  schlossen  sich  an  ihn  ohne  Schwanken  und  ohne  Vor- 
behalt, und  er  selbst  hatte  die  regste  Theilnahme  für  ihre  hoch- 
herzigen, dem  Gemeinwohle  zugewandten  Strebungen.  Aber  eben 
nra  seiner  starken  Überzeugungen  willen  stiess  er  vielfach  auf  Ab- 
neigung und  Groll.  Er  hinwieder  galt  nicht  als  höflich  oder  fügsam. 
Sein  gerades  Vorgehen,  seine  ungeschminkte,  oft  rauhe  Sprache, 
die  hohen  Forderungen,  die  er  pflichtenstreng  wie  an  sich  so  an 
andere  stellte,  und  seine  herben,  zornigen  Ausbrüche  gegen  Alles, 
was  wie  Schwäche  oder  Haltlosigkeit  aussah,  machten  ihn  da  und 
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dort  wenig  beliebt  und  verstimmten  unverkennbar  Männer  von  weit- 
reichendem Einflüsse.  An  Winkelzügen  wider  ihn  fehlte  es  nicht. 
Man  deutete  seine  manchmal  recht  unvorsichtigen  Worte  übel, 
unterschob  ihm  eine  Gesinnung,  die  er  nicht  besass.  legte  ihm  zur 
Last,  was  Andere  verschuldet  hatten.  Je  weniger  man  es  wagte,  dem 
gefürchteten  Manne  offen  entgegenzutreten,  desto  unablässiger  arbeitete 
man  insgeheim  gegen  ihn.  Und  wie  es  die  Thatsachen  erhärten,  nicht 
ganz  ohne  Erfolg ! Doch  er  ging  erhobenen  Hauptes  den  Weg 
der  Ehre.  Er  verachtete  das  Verächtliche.  Was  jenseits  des  Rechtes 
und  der  Billigkeit  lag.  vermochte  keine  Macht  der  Welt  ihm  abzuringen. 

Freilich  den  Diplomaten  und  B u re  au  k raten  war  Blücher, 
der  Mann  entschiedener  That,  niemals  gewogen.  Die  Erklärung 
hiefür  ist  leicht  zu  Anden.  Er  nahm  geraume  Zeit  hindurch  die  Un- 
schlüssigkeit der  Politiker  von  Beruf  wahr,  ihr  Verkennen  des  Zieles, 
ihr  Vergreifen  in  den  Mitteln,  die  kläglichen  Ergebnisse  ihrer  weit- 
ausholenden Thätigkeit.  Er  durchschaute  die  kleinlichen,  manchmal 
auch  nicht  selbstlosen  Beweggründe,  von  denen  sie  sich  leiten  Hessen. 
Er  sah  befremdet  bei  der  Invasion  des  Landes  die  wohlgeschulten, 
aber  engherzig  pedantischen  Beamten  dem  Feinde,  wenn  auch 
widerwillig,  zu  Diensten  stehen.  Er  fand  in  den  Angelegenheiten  des 
Staates  nichts  als  zeitraubende  Bedenken  und  kraftlähmendes  Ver- 
zagen. Und  da  hielt  er  denn  auch  mit  seinem  Unwillen  keineswegs 
zurück.  So  äusserte  er  sich  1813  wie  folgt:  ..Die  Narrenpossen  der 
Diplomatiker  und  das  Notenschmieren  müssen  nun  'mal  ein  Ende 
nehmen.  Ich  werde  den  Takt  ohne  Noten  schlagen!“  Und  1814: 
„Nach  Paris  wollen  und  müssen  wir.  Mögen  mitsammen  munkeln  und 
plauschen  da  drüben  in  Chatilion,  die  Schleicher  und  Federfuchser, 
wir  wollen  alleweile  vorwärts  und  nach  Paris.“ 

Der  drastische  Gegensatz  seiner  politischen  Anschauungen  zu 
allem  Herkömmlichen  drückt  sich  beispielsweise  wahrhaft  grotesk 
aus,  wenn  er  1815  aus  Compiögne  schreibt:  „Es  ist  möglich,  ja 
höchst  wahrscheinlich,  dass  Bonaparte  mir  und  Lord  Welling- 
ton ausgeliefert  wird;  ich  werde  wohl  nicht  klüger  handeln  können, 
als  ihn  todtschiessen  zu  lassen.“  Das  Selbstgefühl  Blüchers  bäumte 
sich  mächtig  gegen  Alles  auf.  was  er  als  einen  Übergriff  der  Ver- 
waltungsbehörde ansah.  Der  sonst  so  anspruchslose  Mann  konnte  da 
leicht  ausser  Rand  und  Band  gerathen.  Dies  bekundete  er  — der 
Fall  ist  ebenso  eigenartig,  als  sicher  beglaubigt  — einst  im  Verkehre 
mit  dem  Staatsminister  von  Klewitz,  in  dessen  Acten  von  einem 
p.  p.  Blücher  die  Rede  war.  Er  Hess  ihn  derb  mit  den  Worten 
an:  „Excellenz,  seid  Ihr  des  Teufels,  mich  einen  p.  p.  zu  neunen? 
Da  soll  ja  das  Wetter  drein  schlagen!  Für  den  Soldaten  bin  ich 
Vater  Blücher  und  will  ich  nicht  anders  heissen;  aber  für  Euch 
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Tintenkleckser  bin  ich  Feldmarschall  und  Fürst.  Ihr  mögt  mit  Euerm 
p.  p.  nur  noch  einmal  kommen  I Ihr  mögt  selber  p.  p.  sein,  aber 
ich  nicht.“ 

Die  Liebe  zum  Vaterlande  und  zum  Volke  war 
Blücher  tief  eingeprägt,  nie  wankte  seine  Fürstentreue.  Sie 
bewährten  sich  in  ihrer  Ursprünglichkeit  und  Urkraft  nicht  so  sehr 
zu  der  Zeit,  als  es  Lohn  und  Würden  zu  holen  gab;  in  ihrem 
hellsten  Glanze  zeigten  sie  sich  vielmehr  damals,  als  über  Preussen 
Drangsal  sondergleichen  herangebrochen,  als  sein  Heer  zersprengt, 
sein  Gebiet  beträchtlich  geschmälert,  sein  Ansehen  in  aller  Welt 
gesunken  wrar.  Offen  und  rückhaltslos  trat  da  B 1 ü c h e r an  die 
Seite  der  gedankenkühnen  Fortschrittsmänner,  deren  das  deutsche 
Volk  stets  in  Ehrerbietung  gedenken  wird,  er  fühlte  mit  ihnen  und 
er  sprach  es  unverholen  aus,  dass  mit  Palliativen  nicht  geholfen  sei, 
sondern  dass  man  sich  zu  einem  gesunden,  beharrlichen,  alle  Theile 
durchdringenden  Verfahren  erheben  müsse.  Und  während  Deutsch- 
land. gespalten  und  gedemüthigt,  zu  Boden  lag,  ersehnte  Blücher 
heiss,  was  derzeit  zur  stolzen  Wirklichkeit  erwachsen  ist.  seine 
frühere  Herrlichkeit  wieder  aufzurichten,  dabei  die  langerduldete 
Unbilde  zu  ahnden  und  ihm  die  alemannischen  und  lothringischen 
Grenzlande  — sein  Bollwerk  und  Ausfallsthor  — von  neuem  anzu- 
gliedern. Da  die  Herzen  der  meisten  sanken,  behielt  Blücher  den 
felsenfesten  Glauben  an  die  nationale  Wiedergeburt  und  an  den 
endgiltigen  Sieg  der  alten  guten  Sache.  Im  Dunkel  der  Nacht 
leuchtete  ihm  der  Morgen  heran.  Aber  er  empfand  es  auch  tief, 
dass  ohne  äusserste  Anstrengung  der  Bann  nicht  zu  lösen,  ein  Um- 
schwung nicht  zu  gewärtigen  sei.  „Wenn  wir,“  schrieb  er  dem 
Könige,  „unsern  Herd  zu  vertheidigen  wissen,  so  werden  wir  es 
wert  sein,  fortzudauern.  Unwert  der  Fortdauer  werden  wir  untergehen.“ 
Obgleich  er  erwog,  dass  die  Macht  des  Feindes  gross  und  der  Geist,  der 
dort  leitete,  kräftig  sei.  hatte  bleiche  Furcht  keine  Gewalt  über  seine 
Seele.  Wie  eia  Donnerwort  grollte  seine  Rede.  Und  eben  als 
Napoleon  auf  der  Zinne  seiner  Erfolge  stand,  umworben  und  um- 
schmeichelt gleich  einem  Götzenbilde,  rief  Blücher  im  bitteren 
Zorne  immer  wieder  aus:  „Bonaparte  muss  herunter;  ehe  das 
geschehen,  will  ich  nicht  sterben.  Er  muss  herunter!“  Ihn  erfasste 
die  vis  inertiae  keinen  Augenblick.  Er  befeuerte  die  Schwachen.  Ihm 
vertrauten  die  Starken.  Er  drängte  ungestüm  und  unablässig  zur 
nachdrücklichsten  Gegenwehr.  Sein  Grimm,  der  furor  teutonicus 
loderte  in  hellen  Flammen  auf.  Und  als  nach  der  Schlacht  bei 
Aspern,  dieser  herrlichen,  dieser  unvergän  glichen  That 
welche  die  unterdrückten  Nationen  in  Hoffnungsfreude  emporjubelii 
liess,  als  auch  da  der  König  noch  immer  zögerte,  bat  Blücher  um 
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seine  Entlassung.  „Trage  Fesseln,“  schrieb  er  damals,  „wer  da  will,  ich 
nicht;  frei  bin  ich  geboren  und  frei  will  ich  aus  dem  Leben 
scheiden.“ 

' Die  Loyalität  Blüchers,  so  tief  und  fest  gewurzelt,  war 
nicht  an  die  starren  Formen  der  Convenienz  gebannt,  die  wenn  man 
es  genau  erwägt,  doch  immerhin  ihre  Bedeutung  und  ihren  Wert 
besitzen.  Er  sah  in  seinem  Könige  den  berufenen  Führer  des  Volkes, 
seinen  Schützer  und  Schirmherrn.  Er  gab  ihm  ehrlichen  Rath,  auch 
wenn  dieser  für  den  Augenblick  nicht  erwünscht  oder  genehm  schien. 
Er  diente  ihm  mit  dem  Aufgebote  seiner  besten  Kraft.  Dem  Könige 
hinwieder  muss  man  es  hoch  nachrflhmen,  dass  er,  vielfach  verstimmt 
und  verletzt,  doch  für  die  feindseligen  Einflüsterungen  gegen 
Blücher  kein  Ohr  hatte  und  immer  im  Augenblicke  der  Entschei- 
dung ihn  als  denjenigen  hervorzuholen  wusste,  der  wie  kein  anderer 
die  Fähigkeit  besass,  sie  günstig  zu  gestalten.  Die  Leiden  der  könig- 
lichen Familie  bewegten  den  rauhen  Soldaten  bis  ans  Innerste.  Als  sie 
mitten  im  Winterfroste  nach  Memel  flüchten  musste,  bebte  er  vor 
Entrüstung.  Zu  seiner  edlen  Königin  sah  er  in  ritterlicher  Huldigung 
empor.  Die  brutale  Kränkung,  die  ihr  N a p o 1 e o n in  Tilsit  bereitete, 
fachte  seinen  Zorn  aufs  Höchste  an,  bis  zu  dem  Eacheschwur,  unaus- 
löschlich gleich  dem  des  grossen  Lybierfürsten.  Da  sie,  von  der  ganzen 
Nation  tiefbetrauert,  in  der  Blüte  ihrer  Jahre  dahinging,  klagte  er,  in 
Schmerz  gelöst:  „Ich  bin  vom  Blitze  getroffen.  Der  Stolz  der  Frauen 
ist  von  der  Erde  geschieden.  Sie  muss  für  uns  zu  gut  gewesen  sein.“ 

Eingehende  Betrachtung  erheischt  natiirgemäss  das  Verhalten 
Blüchers  in  seiner  Eigenschaft  alsmilitärischerBefehls- 
h a b e r. 

Feind  des  übertriebenen  Formen wesens  und  auch  im  Frieden 
stets  den  Krieg  mit  seinen  einfachen,  aber  entschiedenen  Postulaten 
vor  Augen,  verlangte  Blücher,  indem  er  sich  selbst  bis  an  die 
Grenze  menschlicher  Kraft  Leistungen  auferlegte  und  abrang,  von 
seinen  Untergebenen  viel,  verlangte  es  ernst  und  unbeugsam.  Ihm 
war  keine  Beschwerlichkeit  zu  gross,  keine  Entbehrung  benahm  ihm 
die  Thatenfreude;  vom  Felde  der  Gefahr  konnte  ihn  auch  Krankheit 
und  Verwundung  auf  die  Dauer  nicht  fern  halten.  Gleich  einem 
V'ater  sorgte  er  für  seine  Truppen,  ertrug  mit  ihnen  willig  Sonnen- 
brand und  Winterkälte,  theilte  oft  ihr  karges  Mahl,  ihr  hartes 
Lager.  Nie  zeigte  er  sich  launenhaft,  nie  unbillig.  Er  hielt  streng 
auf  Mannszucht,  aber  er  förderte  auch,  was  sie  trägt  und  hebt : 
das  Gefühl  lauterer  Ehre  und  den  Stolz  männlicher  Gesinnung.  In 
die  Gedankenwelt  seiner  Soldaten  wusste  er  sich  leicht  zu  versetzen 
und  sprach  ihre  Sprache  zuweilen  in  ihrer  ganzen  Urwüchsigkeit. 
Seine  bündige  Rede  schlug  nicht  selten  ein  wie  in  die  Pulvertonne 
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der  zündende  Funke;  ihre  Logik  war  eigenartig,  ihr  Ton  ge- 
mQthvoll.  „Kerls,“  rief  er  einmal  der  aus  dem  Gefechte  zurück- 
kebrenden  Truppe  zu:  „Ihr  seht  aus  wie  die  Schweine,  aber  Ihr 
habt  auch  den  Feind  geschlagen!“  — „Diese  Kanonen,“  erklärte  er 
anschaulich  einer  wankenden  Abtheilung,  „thun  uns  keinen  Schaden 
mehr,  wenn  wir  sie  haben.  D’rum  im  Sturm  auf  sie  los!“  — „Vorwärts 
Kinder,“  apostrophirte  er  1813  seine  schwarzen  Husaren,  „und  gut 
ausgehalten!  Wer  nicht  siegt,  muss  in  der  Elbe  ersaufen,  Ihr  Mord- 
kerle und  Schwerenöther ! Denn  die  Brücken  lasse  ich  hinter  uns 
abbrenoen.“  — „Es  heisst  wohl,“  meinte  er  beim  Anmarsche  auf 
BelleAlliance,  „es  geht  nicht;  es  muss  gehen,  Kinder,  wir  müssen 
vorwärts.  Ich  hab’  es  ja  meinem  Bruder  Wellington  versprochen, 
hört  Ihr  wohl,  und  Ihr  wollt  doch  nicht,  dass  ich  wortbrüchig 
werden  soll  ?“  — Und  ebenda,  als  der  Kegen  die  Erde  bis  zur 
Grundlosigkeit  erweichte:  „Scheltet  mir  den  Kegen  nicht;  das  ist 
ja  unser  alter  Alliirter  von  der  Katzbach  — da  ersparen  wir  dem 
Könige  wieder  viel  Pulver.“ 

Selbst  die  Schwächen,  die  Blücher  anhafteten,  sein  Bechern 
und  Kartenbiegen,  sein  Wettern  und  Fluchen  erschienen  in  den  Augen 
seiner  Krieger  nahezu  als  Vorzüge.  Sie  rechneten  es  ihm  auch  hoch 
an,  dass  er  selbst  in  seinen  Zornausbrüchen  als  gutlaunig  und  treu- 
herzig sich  bekundete. 

Die  Kunst  des  B e f e h 1 e n s verstand  Blücher  aus  dem  Grunde. 
Ein  Wort,  ein  Wink  genügten  manchmal;  weitschweifige  Anordnungen 
mit  vielen  „Wenn“  und  „Aber“  waren  nicht  nach  seinem  Geschmacke. 

Dafür  beliess  er  auch  Jedem  die  gebärende  Selbständigkeit 
und  ersparte  Niemandem  die  Verantwortung,  die  sich  nothwendig 
daran  knüpft.  Auch  die  unbotmäs.sigsten  seiner  Generale  lernten  bald 
Ordre  pariren.  Man  kann  seine  Gabe,  die  Feldherrnwürde  zu  be- 
festigen, am  besten  den  Verhältnissen  beim  Beginne  des  Feldzugea 
1813  entnehmen,  da  der  empfindliche  Sacken  und  der  gekränkte 
Längeren  unter  ihm  die  Heerestheile  führten,  während  ihm  zur 
■Seite  der  schlaue,  aalglatte  und  immer  besondere  Ziele  verfolgende 
Kronprinz  von  Schweden  operirte.  Selbst  dem  alten  York,  zwar 
hochverdient,  aber  krankhaft  verbittert,  wusste  er  in  guter  Art  bei- 
inkommen.  „Der  York,“  urtheilte  er,  „ist  ein  giftiger  Kerl,  er  thut 
nichts  als  Kaisonniren,  aber  wenn  es  losgeht,  dann  beisst  er  wie 
Keiner.“  Und  als  dieser  1814  im  Unmuthe  über  die  Zauder-Strategie 
0 n e i 8 e n a u’s,  der  den  erkrankten  Blücher  vertrat,  sein  Com- 
mando  niederlegen  wollte,  schrieb  ihm  sein  hochherziger  Feldherr, 
Wie  folgt:  „Alter  Wafifengefiihrte,  verlassen  Sie  die  Armee  nicht, 
ia  wir  am  Ziele  sind;  ich  bin  ja  selbst  sehr  krank  und  gehe,  sobald 
der  Kampf  vollendet  ist.“  — Kein  preussischer  General  ist  von  seinen 
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Kriegern  höher  verehrt,  inniger  geliebt  worden,  als  B 1 ü c h e r,  der  von 
ihnen,  auch  was  unmöglich  schien,  begehren  konnte,  und  dessen  Heldeu- 
trotz auch  in  dem  Geringsten  seines  Heeres  leuchtenden  Abglanz  fand. 

Das  Benehmen  Blüchers  gegen  seine  Vorgesetzten  ist 
nicht  immer  tadellos  zu  nennen.  Namentlich  in  jungen  Jahren  führte 
das  überschäumende  Kraftgefühl  ihn  manchmal  zu  Ausschreitungen, 
mit  strenger  Heereszucht  kaum  zu  vereinigen.  Man  weiss,  dass  er 
einst  Anstalten  traf,  den  ihm  überordneten  General  aus  dienstlichem 
Anlasse  zum  Zweikampf  zu  fordern.  Als  er  1773,  nicht  ohne  eigene 
Schuld,  sich  in  der  Beförderung  übergangen  sah,  bat  er  mit  folgenden 
Worten  um  seine  Entlassung:  „Der  von  Jägersfeld,  so  kein 
anderes  Verdienst  hat,  als  der  Sohn  des  Markgrafen  von  Schwedt 
zu  sein,  ist  mir  vorgezogen;  ich  bitte  Euere  Majestät  um  meinen 
Abschied.“  Friedrich  II.  befahl  damals,  Blücher  so  lange  in 
Haft  zu  halten,  bis  er  sich  eines  Besseren  besinne.  Nach  neun 
Monaten  erneuerte  dieser  seine  Bitte,  worauf  der  König  kurz  ent- 
schied: „Der  Rittmeister  von  Blücher  ist  aus  dem  Dienste  ent- 
lassen und  kann  sich  zum  Teufel  scheren.“  Und  so  blieb  der  Mann 
zwölf  Jahre  ausser  Dienst  und  ging  ihm  nur  durch  einen  günstigen 
Zufall  nicht  gänzlich  verloren,  welchem  es  später  gegönnt  war,  die 
tiefgesunkene  Walfenehre  Preussens  glänzend  aufzurichten,  der  das 
Heer  zweimal  nach  des  Feindes  Hauptstadt  führte,  in  welche  dieser  im 
Hohne  Degen  und  Hut  des  grossen  Königs  gebracht  hatte.  Wahrlich 
eine  Sache,  die  zu  denken  gibt! 

Über  das  Verhältnis  Blüchers  zu  seinem  Generalstabe 
finden  sich  Irrmeinungen  in  Fülle;  sie  zu  berichtigen,  ist  von  Belang. 
Nie  gab  es  in  der  That  bessere  Männer,  als  diejenigen,  die  Blücher 
als  Gehilfen  zur  Seite  standen,  als  sein  Scharnhorst  und  Gnei- 
sen au:  sorgsam  und  gewandt,  grossen  Ideen  erschlossen  und 
felsenfest  in  ihrer  Anhänglichkeit  an  die  Sache,  der  sie  dienten,  wie 
an  den  Feldherrn,  der  sie  vertrat.  Nichtsdestoweniger  waren  sie  es 
keineswegs,  die  ausschliesslich  oder  vorwiegend  Ziel  und  Weg  des 
kriegerischen  Verfahrens  bestimmten,  die  ihren  Führer  gleichsam 
wie  eine  Drahtpuppe  hinter  sich  herzogen;  von  ihm  ging  zuvörderst 
der  Geist  aus,  der  die  Idee  befruchtete  und  die  That  gestaltete. 
Blücher  allerdings  in  seiner  erhabenen  Neidlosigkeit  kargte  nie- 
mals in  der  Anerkennung  derer,  die  er  als  treue  Genossen  ans  Herz 
schloss,  er  hielt  ihr  Urtheil  hoch  und  gab,  was  die  operativen  An- 
gelegenheiten betraf,  ihnen,  und  nur  ihnen  bereitwillig  Gehör.  Er 
war  auch  nicht  darnach  angethan,  ihr  Verdienst  zu  schmälern  oder 
zu  verschweigen.  So  meinte  er  denn,  als  die  Universität  Oxford  ihm 
den  Doctortitel  verlieh,  gutgelaunt,  man  müsse  Gneisenau  nun 
zum  Apotheker  machen,  da  sie  beide  ja  nun  doch  einmal  zusammen- 
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gehörten.  Aber  sich  selbst  behielt  der  Feldherr  stets  die  Entscheidung 
vor.  das  letzte  Wort,  den  Befehl  in  aller  Schärfe  und  Eindringlich- 
keit. Er  detaillirte  nicht,  griff  nicht  vorzeitig  ein . Hess  durch 
eingehende  Arbeit  seines  Stabes  die  Dinge  klären;  wenn  es  jedoch 
unter  widerstreitenden  Verfahrungsarten  wählen  hiess.  festsetzen,  was 
keiner  Änderung  unterlag,  — dann  war  er  es  immer,  der  wenn 
auch  nicht  eben  in  technisch  verfeinertem  Ausdrucke,  das  Macht- 
gebot aussprach,  und  dessen  Entschluss  zur  Geltung  kam  unwider- 
ruflich wie  unwiderstehlich.  Auch  an  Kritik  wohlwollend  oder  geschärft, 
Hess  er  es  bei  seinem  Stabe  keineswegs  fehlen.  So  charakterisirte  er 
denselben  1813  wie  folgt:  ,,Nun  ist  leider  unser  guter  Scharnhorst 
dahin,  glauben  Sie  mir,  eine  verlorene  Schlacht  wäre  kein  grösserer 
Verlust  für  uns  gewesen,  nun  ist  Gneisenau  noch  da,  geht  der 
auch  ab,  so  folge  ich  lebendig  oder  todt;  denn  mit  Herrn  von 
Knesebeck  treffe  ich  in  Einigem  nicht  überein,  noch  weniger  mit 
Herrn  von  Krusemark,  der  letztere  hat  zu  viel  P.iriser  Luft 
eingesogeu.*‘  Und  1814  sprach  er  sich  nach  der  Niederlage  von 
Champaubert  in  sehr  verständlicher  Weise  gegen  Gneisenau  und 
M flffling  folgendermassen  aus.'  „Wir  sind  in  die  — gasse  ge- 
kommen. Wollen  aber  wieder  heraus  und  vorwärts:  doch  muss  ich 
bitten.  Ihr  Herren,  keine  solche  Schweinerei  wie  die  letzten  Tage!“ 
Alles  in  Allem  genommen,  standen  jedoch  Blücher  und  sein  General- 
stab niemals  in  irgend  einem  bedenklichen  Gegensätze,  vielmehr  lag 
in  dem  vollen  Einklänge  ihres  Wirkens  eine  der  wesentlichen  Vor- 
bedingungen der  grossen,  der  durchgreifenden  kriegerischen  Erfolge. 

Und  nun  zum  Kri  egs  verfahre  n Blüchers,  das  ich  nur 
in  allgemeinen  Zügen  darlegen  werde.  Als  Keiterführer  erwies 
er  sich  in  hohem  Grade  unternehmend  und  überaus  schneidig,  dabei 
voll  List  und  Verschlagenheit,  behende,  jeden  Vortheil  ausuützend, 
eher  wagend  als  wägend;  ein  würdiger  Schüler  des  alten  Zieten. 
Als  höherer  Befehlshaber  und  auch  als  Ober-Coramandant 
war  er  mehr  Taktiker  als  Stratege.  Seine  Operationen  gestalteten 
sich  einfach  und  natürlich,  das  Überkluge  und  Verkünstelte  stand 
ihm  nicht  an.  Er  sah  stets  auf  das  Nächste,  das  Erreichbare,  aber 
er  wusste  den  Theilerfolg  geschickt  an  das  Ganze  zu  knüpfen.  Sein 
Losungswort  hiess  „Vorwärts“,  und  die  Linie  war  ihm  die  beste, 
die  rasch  und  sicher  an  den  Feind  heranführte.  Er  schlug  zu,  wo 
er  konnte,  und  schlug  wuchtig  zu.  Die  Initiative  nahm  und  behaup- 
tete er.  wo  immer  dies  in  seiner  Macht  lag.  Im  Angriffe  kühn,  in 
der  Vertheidigung  zäh.  in  beiden  beharrlich,  nie  ohne  die  äusserste 
Nöthigung  den  Kücken  kehrend  und  in  der  Verfolgung  rastlos  bis 
zum  Einsetzen  des  letzten  Hauches  von  Menschen  und  Pferden; 
dabei  ganz  und  gar  unempfindlich  gegen  jede  Einschüchterung,  hielt 
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er  den  Marschällen  des  grossen  Kriegsmeisters,  ja  diesem  selbst 
standhaft  und  ehrenreich  das  Feld.  — Seine  ganze  Kriegführung 
richtete  sich  nicht  so  sehr  nach  abstracten  Grundsätzen,  als  nach 
den  gegebenen  Umständen  und  den  eintretenden  Wechselföllen.  Er 
war  ein  Stratege  im  Sinne  B ü 1 o w's , wenn  ausnahmsweise  das  excen- 
trische Ausweichen  wirklich  gerathen  erschien ; er  war  ein  Stratege  im 
Sinne  J o m i n i’s,  weil  er,  wo  es  immer  anging,  in  den  entscheidenden 
Raum  entscheidende  Kraft  brachte,  und  er  war  vor  allem  ein  Stratege  ini 
Geiste  eines  Clausewitz,  denn  in  ihm  lebte  und  trieb  das  mora- 
lische Element  — die  pars  divina  der  Kriegskunst  — mächtig  und 
wirksam.  Befand  er  sich  auf  der  inneren  Linie,  so  setzte  er  Alles 
daran,  die  feindlichen  Armeetheile  auseinanderzuhalten  und  einen 
nach  den  anderen  zu  werfen;  befand  er  sich  auf  einer  äussern.  so 
drängte  er  unaufhaltsam  zur  Vereinigung  und  zu  gemeinsamem 
taktischen  Schlage.  Er  kannte  die  Schwächen  verbündeter  Heere  und 
wusste  sie  bald  durch  kühnen  Muth,  der  die  andern  mitriss,  bald 
durch  besonnene  Selbstverleugnung  zu  mildern.  Raum  und  Zeit 
nützte  er  verständig  aus.  immerdar  jedoch  überwog  ihm  die  Rück- 
sicht auf  die  lebendige  Kraft.  Seine  Unternehmungen  sind  nicht  stets 
geglückt  dem  Siege  folgte  zuweilen  die  Mederlage.  Aber  selbst 
dann  bewahrte  er  Haltung  und  Fassung;  er  bedachte,  dass  auch  im 
blutigen  Ernste  des  Krieges  die  Würfel  nicht  alle  Tage  gleich  fallen, 
und  er  spannte  jeden  Nerv  an,  die  Ordnung  herzustellen,  das  Gefüge 
zu  festigen,  den  Geist  wiederzubelebeu. 

Die  Mittheilungen  Blüchers  aus  dem  Felde  her.  an 
wen  immer  sie  ergingen,  bezeichnen,  neben  seiner  schlichten  Denkungs- 
art das  strenge  Pflichtbewusstsein,  das  nicht  nach  Lob  und  Lohn 
frägt  — sie  sind  naiven  Tones  und  anschaulich  bis  zur  Greifbarkeit. 
•So  liess  er  sich  beispielsweise  über  das  Gefecht  bei  Goldberg  wie 
folgt  vernehmen;  „In  diesem  Augenblicke  habe  ich  die  Franzosen 
derbe  ausgehauen,  sie  haben  2.000  Mann  und  6 Kanonen  verloren, 
auch  Gefangene;  ich  bin  gesund  und  schreibe  dies  unter  Todten  und 
Lebendigen.“  So  berichtet  er  1814  launig:  „Wo  ich  jetzt  bin,  wächst 
der  beste  Champ.agner  in  ganz  Frankreich;  er  wird  hier  vom  General 
und  vom  Packknecht  getrunken,  mir  bekommt  er  auch  ziemlich  gut.- 
So  lauteten  seine  Worte  nach  Belle  Alliance  folgendermassen:  „Was 
ich  versprochen,  habe  ich  gehalten.  Den  16.  wurde  ich  gezwungen, 
der  Gewalt  zu  w’eichen,  den  18.  habe  ich  mit  meinem  Freunde 
Wellington  Napoleon  den  Garaus  gemacht;  wo  er  hingo- 
kommen,  weiss  kein  Mensch,  seine  Armee  ist  völlig  en  deroute,  seine 
Artillerie  in  unseren  Händen.“ 

Man  vergegenwärtige  sich  nur,  um  Blüchers  ganze  Bedeu- 
tung zu  würdigen,  die  gewichtigsten  Momente  seiner 
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kriegerischen  Laufbahn!  Wie  er  1806  mit  seinem  schwachen 
Heereshaufen  weite  Landstrecken  durchmessend  und  drei  feindliche 
Corps  hinter  sich  herziehend,  endlich  Lübeck  erreicht,  nachdem  er 
kflhn  und  ungebrochen  sich  immer  vom  neuen  gestellt  hat,  bis  er 
dann  endlich  mit  Zähneknirschen  und  nur  darum  sich  ergibt,  weil  es  ihm 
gänzlich  an  Brot  und  Munition  mangelt.  — Wie  er  1813  an  der  Katz- 
bach  in  wildem  Wettersturme  seine  Soldaten  mit  dem  Bajonette  und 
Kolben  — denn  das  Pulver  war  unbrauchbar  geworden  — über  den 
verhassten  Feind  herfallen  und  ihn  den  steilen  Thalrand  der  wüthenden 
Xeisse  hinabwerfen  heischt,  durch  Geberde,  Wort  und  Beispiel  die  kaum 
ausgebildeten,  etwas  verschüchterten  Krümper  zu  heldenmässigem 
Ringen  fortreissend.  — Wie  er  vor  Leipzig  ganz  im  Sinne  des 
T rachenberge r Kriegsplanes,  freilich  wie  seine  energische  Denkart 
ihn  deutet,  zu  verfahren  weiss,  sich  dem  Gefechte  entzieht,  wenn 
X a p 0 1 e 0 n es  um  jeden  Preis  sucht,  und  es  ihm  aufdrängt,  sobald 
Jener  ausweicht,  bis  zuletzt  das  Wuthgefühl  und  der  Racheschrei 
seines  grossen  Gegners  sich  in  Ohnmacht  und  fatalistische  Ergebung 
auflösen.  — Wie  er  1814  die  schwerste  Bürde  auf  die  eigenen 
Schultern  ladet,  von  ihm  die  kühnsten,  die  durchgreifenden 
Entschlüsse  ausgehen,  er  nicht  ermüdet  und  ermattet,  bis  er  zu 
seinen  Füssen  die  Glockenthürme  der  Notredame  erblickt.  — Wie 
er  endlich  1815.  Hilfe  zu  bringen  und  Entscheidung  zu  geben,  von 
Ligny  nach  Waterloo  eilt,  von  einem  Schlachtfelde  zum  anderen, 
wie  er  erschöpft  und  wunden  Leibes  mit  den  Seinen  unaufhaltsam 
vordringt  unter  Regen  und  Sturm,  in  aufgeweichtem,  fast  grundlosem 
Boden. 

Derart  erschien  Blücher  als  Feldherr;  als  Organisator 
hat  er  sich  nicht  erprobt.  Er  wusste  indes  die  Neugestaltung  des 
Heeres  in  tüchtigen  Händen.  Und  er  besass  auch  in  dieser  Richtung 
gesunde  Ideen  voll  Schwung  und  Voraussicht.  Man  entnimmt  dies 
beweiskräftig  einem  Schreiben,  das  er  1807  an  Gneisenau  richtete: 
..Gehen  Sie  hin,“  heisst  es  da,  „von  meinen  besten  Wünschen  ge- 
leitet. Ich  ahne,  wozu  Sie  bestimmt  sind  und  freue  mich  darüber. 
Grüssen  Sie  mir  Freund  Scharnhorst  und  sagen  Sie,  dass  ich 
es  ihm  ans  Herz  lege,  für  eine  National-Armee  zu  sorgen.  Dies  ist 
nicht  so  schwierig  wie  man  denkt:  Vom  Zollmass  muss  man  ab- 
sehen.  Niemand  in  der  Welt  darf  eximirt  sein  und  es  muss  Jedem 
zur  Schande  gereichen,  dass  er  nicht  gedient  hat,  es  sei  denn,  dass 
ihn  körperliche  Gebrechen  daran  hindern.  Die  unnützen  Pedanterien 
mag  der  Soldat  ganz  vergessen.  Die  Armee  muss  in  Divisionen  ge- 
theilt,  die  Division  von  allen  Truppen  componirt  sein  und  im  Herbste 
miteinander  manövriren.  Da  haben  Sie  mein  Glaubensbekenntnis;  geben 
Sie  es  an  Scharnhorst  und  schreiben  Sie  Beide  Ihre  Meinung.“ 
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Aus  den  geschilderten  Verhältnissen  tritt  klar  und  scharf  das 
Gepräge  Blüchers  hervor;  in  den  Eigenschaften  der  Kühnheit 
und  Beharrlichkeit  wurzelt  es.  Sie  bethätigen  sich  im  politLschen 
Wirken  wie  im  militärischen.  Sie  streuen  die  Saat  aus.  der  die  Ernte 
entspriesst.  Indem  sie  zuweilen  für  den  Augenblick  hemmen,  fördern 
sie  stets  auf  die  Dauer. 

Die  Kühnheit  Blüchers  entstammte  offenkundig  seinem 
erregbaren  Blute,  der  Stärke  und  Spannkraft  seiner  Nerven.  Flam- 
mende Leidenschaft  durchwogte  ihn  nicht  selten;  er  war  wie  ein 
brausendes  Wetter,  wenn  er  losbrach.  Das  Erforderliche  schien  ihm 
auch  durchführbar.  In  seiner  Brust  schlug  ein  tapferes  Herz.  Schwierig- 
keiten lähmten  ihn  nicht.  Hindernisse  w'usste  er  zu  beseitigen 
Widerstand  reizte  ihn.  Sein  stets  reges  Selbstgefühl  Hess  ihn  keine 
Überlegenheit  scheuen.  Unerschrocken  trat  er  dem  grossen  Schlachten- 
meister entgegen.  In  dem  unbezähmbaren  Manne  sah  tiefen  Blickes 
Napoleon  die  Seele  der  Gefahr,  die  ihm  dräute.  Blücher  suchte 
den  Kampf  und  in  ihm  die  Fährnis.  Man  fand  ihn  oft,  wo  es  am 
heissesten  herging;  fast  gewaltsam  musste  mau  ihn  manchmal  aus 
dem  Handgemenge  entfernen  und  an  den  Platz  bringen,  der  dem 
Feldherrn  zustand.  Noch  als  Feldmarschall  konnte  er  mitunter  dem 
Drange  nicht  widerstehen,  an  der  Spitze  attakirender  Schwadronen 
einzuhauen. 

Blüchers  Beharrlichkeit  ist  von  Wenigen  erreicht,  von 
Niemandem  übertrolfen  worden.  In  dem,  was  er  für  gut  hielt, 
schwankte  er  niemals.  Seine  Massnahmen  entwickelten  sich  in 
strenger  Folgerichtigkeit.  Fest,  sicher  und  raumgreifend  war  sein 
Schritt.  Unbezwinglichen  Gemüthes  beugte  und  bog  er  sich  nicht 
Sein  Wille  behauptete  sich  unter  mächtigen  Gegenstrebungen  und 
überdauerte  die  Ungunst  der  Zeiten,  das  Ungemach  der  Lage.  Was 
er  im  Felde  namentlich  einmal  begann,  suchte  er  aucli  zu  vollenden ; 
misslang  sein  Vorhaben,  so  nahm  er  es  in  besserer  Zeit  unentwegt 
wieder  auf.  Im  Schlachtengewoge  blieb  er  unerschütterlich  und 
zähen  Beharrens.  Aus  der  Niederlage  bei  Craonne  erwuchs  ihm  der 
Sieg  von  Laon,  an  Ligny  reihte  sich  ruhmvoll  Belle  Alliance  an. 
Er  durfte  ohne  Überhebung  von  sich  sagen:  „Mir  ist  Grosses  anver- 
traut worden;  ich  habe  das  Meinige  redlich  gethan  und  bin  dafür 
reich  belohnt  Jlein  Tagewerk  ist  aus.“ 

Mit  den  eben  hervorgehobenen  Eigenschaften  Blüchers  un- 
trennbar verbunden  sind  sein  Freimuth  der  Bede  und  sein 
Drang  nach  Thaten. 

Der  Freimuth  Blüchers  ist  vielfach  bekundet  Mag  man 
diesem  auch,  wie  es  geschehen  ist  einen  ausnehmenden  Grad  von 
Verstellungskunst  beimessen  und  die  Schlauheit,  die  Blücher  in  seinen 
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militärischen  ünterneliniungen  an  den  Tag  legte,  auf  sein  sonstiges  Ver- 
halten übertragen;  es  geht  doch  unstreitig  durch  sein  ganzes  Leben  ein 
starker  Zug  der  Biederkeit,  des  Geradsinnes,  der  lauteren  Wahrheit. 
Er  schmeichelte  und  heuchelte  nicht.  Dass  er  kein  Ohr  für  böswillige 
Einflüsterung  hatte,  dass  er  Geberdenspäher  und  Geschichtenträger 
weit  von  sich  abhielt,  stellt  nur  den  vollen  fhnklang  her  mit  seiner 
unumwundenen  Sprache,  die  hart  bis  an  die  Grenze  des  Zulässigen 
reichte.  Denn  diese  hallte  in  kräftigen  Tönen  aus.  Sie  nahm  den 
Geist  der  Stunde  wahr.  Blücher  selbst  hat  stets  auf  die  siegende 
Wacht  seines  kühnen  Wortes  fest  vertraut.  -Können  Sie,“  schrieb  er 
1809  an  Gneisenau,  ..es  im  Vereine  mit  Scharnhorst  dahin 
bringen,  dass  ich  nach  Königsberg  entboten  werde,  so  ist  Vieles  ge- 
wonnen; ich  spreche  mit  dem  Herrn  ehrerbietig,  aber  auch  offen 
und  frei,  und  die  niedrig,  schwach  und  schlecht  Gesinnten  sollen 
schon  schweigen,  wenn  ich  da  bin.“ 

Den  Thatendrang  Blüchers  erhärtet  die  Geschichte. 
Ihm  von  Natur  aus  angeboren,  wuchs  er  an  mit  den  Pflichten,  die 
ihm  oblagen,  mit  den  ihm  ertheilten  Befugnissen,  mit  der  Verant- 
w'ortung,  welche  er  trug.  Sowie  der  Kuf  erklang,  trat  Blücher  in 
die  Vorderreihe  und  darüber  hinaus.  An  den  einen  Erfolg  knüpfte 
er  den  andern.  Ihm  schien  nichts  gethan,  solange  noch  etwas  zu 
thuu  erübrigte.  Er  sah  mehr  auf  das  Ziel,  als  auf  den  Weg  dahin. 
Als  die  grosse  französische  Armee  zerschellt  über  den  Ni  einen 
flüchtete,  schrieb  er;  -Wich  jiickts  in  allen  Fingern,  den  Säbel  zu 
ergreifen.  Wenn  e.s  jetzt  nicht  Seiner  Wajestät  unseres  Königs  und  aller 
übrigen  deutschen  Fürsten  und  der  ganzen  Nation  Fflrnehmen  ist, 
alles  Franzosenzeug  mitsammt  dem  Bonaparte  und  seinem  ganzen 
Anhang  vom  deutschen  Boden  hiuwegzutilgen,  so  scheint  mir.  dass 
kein  deutscher  Wann  mehr  des  deutschen  Namens  wert  sei.“  Und 
im  Beginne  des  .Jahres  1813,  als  der  heissersehnte  Augenblick  der 
befreienden  That  herannahte,  äusserte  er  sich  folgendermassen ; „Ich 
kann  allerweile  nicht  stille  sitzen  und  die  Zähne  zusammenbeissen, 
wenn  es  sich  um  das  Vaterland  handelt.  Lasst  das  — Zeug  von 
denen  Diplomatikern  zu  allen  Teufeln  fahren;  warum  soll  nicht 
alles  aiifsitzen  und  los  auf  die  Franzosen  wie  das  heilige  Donner- 
wetter. Die  dem  Könige  vorschlagen,  noch  länger  zu  zaudern,  sind 
Verräther  an  ihm  und  des  Todtschiessens  wert.  Denn  derweil  wir 
hier  schwatzen,  haben  die  Franzosen  Zeit  und  Gelegenheit,  ihren 
Dienst  und  ihre  Armee  wieder  einzurichten,  und  darum  sag'  ich ; 
Warsch  und  auf  und  den  Degen  dem  Feind  in  die  Kippen!“ 

Neben  diesen  hervorleuchtenden  Tugenden  Blüchers  sind 
noch  andere  zu  nennen,  entsprungen  mehr  den  zarten,  als  den  starken 
Seiten  des  Charakters  und  doch  auch  wie  sie  ein  Ausfluss  der 
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Manneskraft:  sein  schlichter,  tiefgewurzelter  Gottesglaube,  seine 
Humanität,  das  Rechtsgefühl,  das  ihn  ünbilde  weder  üben  noch 
dulden  Hess,  der  Freisinn  seiner  durch  einen  harten  Lebenskampf 
geläuterten  Anschauung  und  die  unverbrüchliche  Treue  gegen  Die- 
jenigeu,  die  wenn  auch  nicht  gleichen  Schrittes,  doch  desselben  Weges 
mit  ihm  gingen.  Es  war  jedoch  die  Concentration  aller  Gaben  des 
Geistes  und  Gemüthes  auf  e i n Ziel,  es  war  die  vollendete  Einheit 
des  Wollens  und  Wirkens,  welche  seine  Grösse  begründet  und  ge- 
festet hat.  Von  ihm  galt,  was  der  öffentlichen  Thätigkeit  eines  zu 
hohen  Aufgaben  berufenen  Mannes  erst  Raum  erschliesst  und  Bestand 
verleiht:  „Quidquid  vult,  id  valde  vult!“ 

Wohl  hat  Deutschland  kürzlich  unter  anderer  Führung 
kriegerische  Erfolge  aufzuweisen,  stolz  und  gewaltig,  wie  deren  die 
Geschichte  nur  je  gedenkt.  Der  Sieg  bei  Wörth  steht  nicht  dem  an 
der  Katzbach  nach,  die  Kämpfe  um  Metz  wurden  mit  eherner  Be- 
harrlichkeit ausgerungen,  wie  einst  die  um  Dresden  und  Leipzig 
und  die  Katastrophe  bei  Södan  überragt  zweifellos  jene  von  Belle 
Alliance  an  Umfang,  wenn  auch  nicht  an  Tiefwirkung.  Trotz 
gesteigerter  Widerstandskraft  wurde  die  Hauptstadt  der  Franzosen 
bezwungen  wie  ehemals.  Reich  war  die  Siegesbeute,  und  kaum  zu 
zählen  die  Zahl  der  Gefangenen.  Was  in  Anlage  und  Durchführung 
des  Krieges  zu  leisten  ist,  ward  geleistet. 

Grundverschieden,  wie  das  kühne,  stürmische  Verfahren  des 
flammenden  Blücher  sich  darstellt,  von  der  ruhigen,  kühlen,  aber  in 
unerbittlicher  Folgerichtigkeit  sich  bethätigenden  Action  des  schweig- 
samen Moltke,  haben  Beide  doch,  und  Beide  an  der  Neige  ihres 
Lebens,  zielbewusst  und  thatenfreudig,  der  Sache  ihres  Vaterlandes 
sieghaft  Bahn  gebrochen.  Das  Verdienst  so  unvergleichlicher  Männer 
bis  in’s  Einzelne  herab  zu  vergleichen,  ist  nicht  geboten,  noch  ge- 
rathen.  Wie  man  aber  immer  hierüber  urtheile,  der  Gedanke  lässt 
sich  denn  doch  nicht  abweisen,  dass  im  jüngsten  Kriege  die  Führer  des 
Heeres  ganz  in  dem  Geiste  zu  handeln  wussten,  der  seit  des  zweiten 
Friedrich  Tode  mehr  als  irgend  einen  anderen  deutschen  Heerführer, 
den  Feldherrn  der  Befreiungskämpfe  erfüllt  hat:  im  Geiste  bewälti- 
genden Ernstes  und  stahlharter,  unbeugsamer  Pflicht- 
treue. 

Und  so  bleibt  denn  Blücher,  der  Alte  voll  herrlicher 
Jugendkraft,  der  Nation,  der  er  entstammte,  immerdar,  als  was  in 
glücklichem  Ausdrucke  ihn  Volksmund  und  Königsdank  bezeichnet 
haben:  der  Feldmarsch  all  Vorwärts  und  in  des  Wortes 
ganzem  Vollklauge,  ein  Fürst  der  Wahlstatt! 
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Felddienst  der  Cavallerie. 

Von  Oberstlieutenant  Ferdinand  Sohneider  des  GeneraJstabs-Corps,  eingetheilt 
im  Uhlanen-ßegimente  Nr.  2. 

Nscbdnick  Terboian.  Obsrietxoogireebt  vorbttbslten. 


In  einer  Rückschau  auf  die  Ereignisse  des  Feldzugs- Jahres  1758 
sagt  Friedrich  II.  von  Preussen  über  die  österreichische  leichte 
Cavallerie : 

„Die  Officicrcy  denen  diese  Detachements  anvertraut,  sind 
freschickt  und  besonders  in  der  Kenntnis  des  Terrains  erfahren. 
Sie  nehmen  oft  ganz  in  der  Nähe  unserer  Armee  Stellung,  dann 
jedoch  immer  vorsichtigerweise  auf  den  Gipfeln  der  Berge,  in  dichten 
Wäldern  oder  hinter  doppelten  und  dreifachen  Defileen.  Aus  dieser 
-\rt  Schlupfwinkel  senden  sie  kleine  Parteien  aus,  die  je  nach 
Umständen  handeln  und  das  Hauptcorjis  zeigt  sich  nur,  wenn  sich 
Gelegenheit  bietet,  einen  wichtigen  Schlag  zu  versuchen.  Die  Stärke 
ilieser  Corps  gestattet  ihnen,  sich  unseren  Armeeh  ganz  zu  nähern, 
ja  dieselben  sogar  zu  umzingeln,  und  es  ist  sehr  bedauerlich,  nicht 
»-•ine  gleiche  Anzahl  derartiger  Truppen  zu  haben.“ 

Dass  wir  im  nächsten  Feldzuge,  würdig  unserer  Vorfahren, 
dem  Feinde  ein  so  ehrendes  Zeugnis  abringen  mögen,  wer  von  den 
Kameraden  würde  das  nicht  wünschen?  Aber  die  Anforderungen, 
welche  die  Feldherm  in  Zukunft  an  den  Nachrichtendienst  der 
Reiterei  stellen  müssen,  um  ihre  mächtigen  Heersäulen  noch  recht- 
zeitig in  der  wirksamsten  Richtung  ansetzen  zu  können,  werden 
grösser  denn  je  sein.  Wir  müssen  also  die  Ausbildung  unserer 
Cavallerie  im  Felddienste  auf  eine  hohe  Stufe  bringen  und  erhalten. 

Ein  Scherflein  hiezu  beizutragen,  ist  Zweck  des  vorliegenden 
-Felddienstes  der  Cavallerie“. 

I.  Die  Einzeln-Ansbildnng. 

1.  Die  Ansbildtine:  des  Eclalreurs. 

Die  Geschicklichkeit  der  Reitervölker  im  Felddienst  beruht 
darauf,  dass  der  Einzelne  von  Jugend  an  gewöhnt  ist,  sich  des 
Pferdes  täglich  in  Gottes  freier  Natur  zu  bedienen. 

Länder  mit  grossem  Pferdestand  sind  dünn  bevölkert.  Der 
tägliche  Verkehr  bedingt  das  Zurücklcgen  weiter  Strecken  und  die 
relative  Wertlosigkeit  des  Pferdes  erlaubt  seine  rücksichtslose  Aus- 
nutzung für  den  beab.sichtigten  Zweck.  Es  bilden  sich  die  Orienti- 
nmgsgabe,  der  scharfe  Blick,  die  Lust  am  Wagen  und  eine  gewisse 
Gleichgiltigkeit  gegen  Wind  und  Wetter  aus. 

Organ  d«r  mlUt.*wiM6ctcbafl].  Vereine.  XLIY.  Band.  1892.  15 
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Diese  für  den  Felddienst  so  nothwendigen  Eigenschaften  lassen 
sich  unserem  civilisirten  Reiter  weder  durch  die  Theorie  der  dumpfen 
Stube,  noch  durch  die  Wunder  des  plastischen  Tisches  anerziehen, 
sondern  sind  einzig  und  allein  durch  häufige  Übungen  im  Terrain 
zu  erreichen. 

Die  Beobachtung  von  einem  Standpunkt  (die  stehende 

Beobachtung). 

Abschnitte  im  Terrain  oder  einzelne  besonders  markirte  Terrain- 
gegenstände, das  Auftauchon  des  Feindes,  das  Verfolgen  seiner  Be- 
wegungen werden  immer  stehend  beobachtet. 

Jeder  Reiter,  welcher  momentan  etwas  scharf  in’s  Auge  fassen 
will,  wird  unwillkürlich  sein  Pferd  pariren,  um  im  Zustande  der 
Ruhe  zu  beobachten.  Ist  er  mit  einem  Fcmglaie  versehen,  so  sitzt 
er  meistens  ab,  um  dasselbe  ausgiebig  gebrauchen  zu  kimnen. 

Das  Wecken  und  Schärfen  der  natürlichen  Beobachtungsgabe 
des  Reiters,  die  Schulung  desselben  in  militärischer  Richtung  — müssen 
daher  in  der  Ruhe,  zu  Fuss,  sehr  gründlich  vorgenommen  werden, 
denn  nur  bei  Demjenigen,  welcher  gewohnt  ist,  oft  und  au&nerksam 
in  das  weite  Land  zu  sehen,  bildet  sich  nach  und  nach  jenes 
instinctive  Gefühl  jim'aus,  welchem  das  Aussergewöhnliche  sofort  auf- 
fkllt.  Die  Ausbildung  in  der  stehenden  Beobachtung  stellt  sehr  grosse 
Anforderungen  an  die  Ambition  des  Reiterofficiers,  denn  hier  muss 
er  sich  gründlich  mit  jedem  einzelnen  Manne  beschäftigen,  um  ihn 
nach  seiner  Eigenheit  richtig  zu  leiten  und  weil  selbst  der  mindest 
Befähigte  hierin  auf  einen  gewissen  Ausbildungsgrad  gebracht  werden 
muss.  Der  blanke  Säbel  und  ein  offenes  Auge  „muss  eines  dem 
anderen  helfen“. 

Aber  damit  ist  auch  ein  grosser  Schritt  nach  vorwärts  gethan, 
denn  die  Vedette  ist  fast  ganz  ausgebildet,  der  Eclaireur  zum  Theil, 
und  was  noch  mehr  ist,  der  Officier  hat  seine  Leute  kennen  gelernt. 

Boi  der  Ausbildung  kann  folgender  Vorgang  eingehalten  werden : 
1.  Übung. 

Der  Officier  führt  seine  Rekruten  auf  einen  Aussicht  gewähren- 
den Punkt,  welchen  er  selbst  fiüther  öfters  besucht  hat,  mit  dessen 
Gesichtskreis  und  allen  wichtigen  Einzelheiten  in  demselben  er  voll- 
kommen vertraut  ist. 

Angenommen  der  Kogel  nördlich  Harkau,  Güte  275  (Ä  auf  der 
Tafel  8)  wäre  solch’  ein  Punkt. 

Der  Instructor  macht  nun  zunächst  auf  Wichtiges  durch  Fragen 
aufmerksam,  so  auf  die  Orte  Kreutz,  Girm,  Unter  - Petersdorf, 
Haschendorf,  welche  man  sieht;  Ne.ckenmarkt,  Horitschon,  deren 
Dasein  nur  durch  die  Kirchthürmc  verrathen  wird.  Er  lässt  das 
Vorhandensein  des  Baches  aus  der  Lage  der  Orte  und  den  sicht- 
baren Weidenreihen  errathen,  indem  er  erwähnt,  dass  die  Orte 


Digitized  by  Google 


Frlddienst  der  Cavallerie.  179 

jn'iMtentheils  an  Bächen  liegen,  und  lässt  daraus  folgeni,  dass  die 
dazwischen  liegenden  einzelnen  Gebäude  Mühlen  sein  kiinnten,  zum 
Cnterschiede  von  dem  freiliegenden  Herman-M.  H.,  der  als  solcher 
deutlich  erkennbar  ist. 

Eis  wird  dann  den  Zuhörern  aus  ihrer  heimatlichen  Erinnerung 
aufgefrischt,  dass  alle  Orte  durch  Wege  untereinander  verbunden 
sind,  dass  der  Fussgeher  vielfach  die  Krümmungen  des  Fahrweges 
auf  Pfaden  absclmeidet,  dass  neben  den  Fahrwegen  häufig  viel 
kürzere  Fusspfade  die  Dörfer  verbinden,  dass  ztir  Zeit  der  Ernte 
mehr  Naturwege  bestehen  als  in  dem  übrigen  Theil  des  Jahres,  und 
dass  einzelne  Reiter  um  Wege  nie  besorgt  zu  sein  brauchen,  soferne 
sie  hie  und  da  einen  herzhaften  Sprung  über  einen  Graben  nicht 
scheuen.  Gelegentlich  wird  auf  Fussgeher  hingewiesen,  die  von 
Xeckenmarkt  kommen  und  bei  g abbiegen,  um  mit  Umgehung  von 
Harkau  kürzer  nach  n zu  gelangen.  Es  wird  auf  den  Wert  dieses 
Weges  hingewiesen,  wenn  die  Benützung  der  Strasse  durch  Harkau 
in  feindlicher  Absicht  bei  d gesperrt  würde. 

Eis  wird  weiter  die  Frage  nach  dem  Vorhandensein  von  Wegen 
aus  Harkau  nach  Kreutz,  nach  Unter-Petersdorf,  nach  Neckenmarkt 
and  Horitschon  aufgeworfen,  dann  ihre  Anfänge  von  Harkau  bis 
a,  e imd  g constatirt  und  jeder  einzeln  ins  Auge  gefasst  und 
verfolgt. 

Jener  von  Harkau  nach  Kreutz  ist  zunächst  bis  a (circa 
2.500  Schritt)  vollkommen  sichtbar,  dann  aber  bis  Kreutz  vom 
übrigen  Terrain  nicht  mehr  zu  unterscheiden.  Nach  einigem  Suchen 
wird  vielleicht  die  breit  ausgefahrene  Wendung  bei  der  Brücke  b 
als  ein  lichterer  E'leck  auffallen.  Das  Terrain  ist  bis  zum  Nord- 
ausgange von  Kreutz  vollkommen  übersichtlicb.  Südlich  von  Kreutz 
hebt  sich  der  breit  ausgefahrene  Weg  bergauf  sehr  deutlich  vom 
Walde  ab,  in  welchem  er  bei  B verschwindet. 

Worauf  wird  nun  ein  bei  A stehender  Beobachter  seine  Auf- 
merksamkeit richten,  wenn  er  das,  was  auf  der  Strasse  Harkau- 
Kreutz  vorgeht,  übersehen  will?  Gewiss  nach  5,  c,  h und  n. 

Zwischen  diesen  vier  Punkten  muss  das  Auge  mit  gespannter  Auf- 
merksamkeit hin-  und  hergleiten. 

Wäre  nun  statt  der  Strasse  ein  Raum,  etwa  o p zu  über- 
wachen, so  treten  noch  Girm,  die  Stein-Mühle  und  die  dunkle  Baum- 
reihe des  Baches  hinzu. 

Aus  den  Bildstöcken  bei  o,  r und  *.  dann  aus  der  Baumreihe 
westlich  r muss  auf  eine  Strasse  geschlossen  und  ein  Wagen  oder 
E'ussgeher  verfolgt  werden. 

Ähnliche  Verhältnisse  bietet  der  Weg  nach  Unter-Petersdorf, 
welcher  von  A aus  nur  bis  e sichtbar  ist,  dann  nach  längerem  Aus- 
spflhen  auf  der  kleinen  Welle  bei  /,  und  im  Aufstiege  bei  l zu 
finden  sein  wird. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  vielleicht  das  Vorhandensein  des 
Wassergrabens  l b auffallen. 
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Sind  nun  beide  vorgedachten  Communicationen  in  ihren  sicht- 
baren Stellen  fixirt,  so  erhalten  die  Rekruten  den  Auftrag,  dieselben 
zu  beobachten  und  alles  was  sich  darauf  oder  dazwischen  bewegt, 
zu  melden.  Es  müssen  je  zwei  bis  drei  Rekruten  die  Strasse  über 
I).  Kreutz,  den  Weg  über  Unter-Petersdorf  und  den  Raum  zwischen 
Beiden  überwachen  und  muss  der  Officier  trachten,  einen  kleinen 
Wetteifer  zu  entfachen,  wer  zuerst  etwas  sieht. 

Wird  man  so  irgend  einer  Person,  eines  Fuhrwerks  gewahr, 
dann  wird  die  Frage  angeregt,  wohin  sie  wollen  oder  vielleicht  was 
sie  machen.  Sie  dürfen  nun  nicht  mehr  aus  dem  Auge  gelassen 
werden;  verschwinden  sie,  so  muss  alles  darauf  gespannt  sein,  wo 
sie  wohl  wieder  zum  Vorschein  konunen  mögen. 

Es  ist  für  diese  Übung  besonders  vortheilhaft,  wenn  sie  an 
Tagen  stattfindet,  an  welchen  die  Strassen  und  Wege  belebter  sind, 
wie  dies  nächst  den  meisten  Cavallerie-Stationen  an  Markttagen  der 
Fall  ist.  In  einigen  Ländern  der  Monarchie  werfen  die  leichten,  sehr 
rasch  daher  fahrenden  Bauemwflgen,  von  welchen  oft  mehrere  hart 
hintereinander  kommen,  Staubwolken  wie  eine  Cavallerie  - Abthei- 
lung auf. 

Hauptsächlich  wenn  die  Staubwolken  weit  sichtbar  sind,  aus  einem 
Wald  emporsteigen  oder  aus  einer  Reihe  verbergender  Terraingegen- 
stfinde.  hinter  welchen  die  Strasse  verschwunden  ist,  muss  dies  für  die 
Ausbildung  verwertet  werden.  Auch  jene  Fusspfade,  von  denen  vorhin 
die  Rede  war,  sind  gerade  an  solchen  Tagen  sehr  benützt  und  an 
ihnen  fallen  die  deckenden  Eigenschaften  dos  Terrains  am  meisten  auf. 

Bei  der  noch  nicht  besprochenen  dritten  Strasse  wird  zur  Ab- 
wechslung am  weitesten  Punkte  D angefangen.  An  diesem  Punkte 
ist  die  Strasse  auf  der  westlichen  Seite  in  den  Berg  eingeschnitten; 
die  breite  und  lange  Linie  des  offenen  Erdreiches,  und  ein  schmaler 
Streifen  lichter  Strassenflitche  heben  sich  von  dem  dunkeln,  darüber- 
stehenden Walde  deutlich  ab,  obwohl  die  Entfernung  vom  Punkt  A 
Uber  9kw  beträgt. 

Die  Strasse  lässt  sich  bis  m verfolgen,  wird  aber  erst  bei  t als 
Hohlweg  und  nur  nach  scharfer  Beobachtung  wieder  sichtbar.  Da 
man  von  den  Dörfern  Horitschon  und  Neckenmarkt  nur  die  Kirch- 
tliürme  zwischen  »i  und  i sieht,  so  muss  daraus  der  Schluss  gezogen 
werden,  dass  die  Strasse  in  der  Tiefe  durch  diese  Orte  führt.  Zwischen 
i und  ff  ist  die  Strasse  nur  noch  einmal,  nämlich  bei  h sichtbar. 

In  dieser  Art  müssen  alle  Wege  des  Umkreises  aufgesucht, 
und  so  weit  das  Auge  reicht,  gründlich  verfolgt  werden,  denn  wo 
immer  man  sich  zur  Beobachtung  des  Feindes  aufstellt,  ist  die  erste 
Frage:  wo  kann  er  kommen?  Die  Antwort  verweist  zunächst  immer 
auf  die  Wege. 

Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  erfordert,  dass  diese  Übung 
noch  einmal  vorgenommen  wirtl,  wenn  möglich  auf  einem  anderen 
Punkte  oder  auf  demselben  Punkte  in  einer  anderen,  auch  gute 
Aussicht  gewährender  Richtung. 


■ I by  Google 


Feldilien^t  der  Cavalleric. 


18l 


Geeignete  Punkto  werden  sich  fast  bei  allen  Cavallerie-Stationeu 
linden,  sie  sind  sogar  in  der  Bicska  und  im  Banat  vorhanden.  Ihre 
Besrimmung  erfordert  aber  ein  genaues  Studium  der  Karte  und  ein 
gründliches  Abreiten  des  Terrains.  Wo  es  gar  nicht  anders  möglich 
ist  kann  vielleicht  der  Kirchthurm  des  Dorfes  als  Aussichtspunkt 
sushclfen. 

2.  Übung. 

Jetzt  gilt  es,  das  Terrainbild  des  Standpunktes  A militärisch 
zu  beleben.  Hiezu  rückt  die  ganze  alte  Illannschaft  des  Zuges  zu 
Pferd  aus.  Sie  wird  in  zwei  Partien  getheilt,  jede  Partie  mit  einer 
grösseren  Reitschulfahne  ausgerüstet  und  nach  ß und  C mit  dem 
Aufträge  entsendet,  über  die  erwähnten  Punkte  etwa  800  Schritt 
hinaus  zu  reiten  und  dort  die  Front  gegen  den  Punkt  A zu  nehmen. 

Die  Reiter  formiren  sodann  unter  Commando  eines  Unter- 
officiers  die  Vorpatrulle  einer  Escadron,  welcher  der  Reiter  mit 
der  Reitschulfahnc  auf  400  bis  600  Schritte  folgt.  Zu  einer  bestimmten 
Stunde  bricht  die  ganze  Partie  von  B auf  und  marschirt  gegen 
Harkau  unter  der  Voraussetzung,  dass  dieser  Ort  vom  Feinde  besetzt 
sei.  Die  Partie  C erhält  denselben  Auftrag;  nur  darf  sie  erst  auf- 
brechen, wenn  sich  B Harkau  bereits  auf  1.000  bis  1.500  Schritte, 
etwa  bis  a genähert  hat. 

Jetzt  werden  die  Ereignisse  bei  B und  C von  A aus  beobachtet. 
Zuerst  erscheint  bei  B ein  Reiterpaar,  dann  eine  Patrulle.  Welche 
Absicht  haben  sie,  wo  werden  sie  sich  hinwenden  ? Der  Officier 
erläutert  kurz,  dass  das  Verhalten  der  Patrulle  momentan  gleich- 
gütig  ist,  Hauptsache  bleibt:  ,, Folgt  eine  stärkere  Abtheilung  oder 
nicht?“  Es  werden  die  Reiter  sichtbar,  welche  die  Verbindung  mit 
der  Haupttruppe  aufrecht  halten  und  schliesslich  diese  selbst,  durch 
die  Fahne  markirt.  Aber  noch  immer  darf  die  Aufinerksamkeit 
auf  B nicht  nachlassen,  denn  erst  in  20  bis  30  Minuten  ist  es  fest- 
gestellt, dass  nichts  mehr  nachkommt. 

W ie  wird  man  ins  Klare  kommen,  wohin  der  F eind  marschiren  will? 

Offenbar  bei  c und  dies  wird  der  Feind  innerhalb  25  Minuten 
erreichen.  So  wie  also  die  ersten  Reiter  in  Kreutz  verschwinden, 
muss  die  Aufmerksamkeit  schon  auf  einen  Punkt  mehr  gerichtet 
sein,  jetzt  auf  B und  c. 

Ist  die  ganze  Colonne  bei  c debouchirt,  dann  vollziehen  sich 
alle  Massregeln  des  Commandanten  der  Vorpatrulle  unter  den  Augen 
des  instruirenden  Ofticiers  und  dieser  wird,  das  Anreiten  an  Harkau 
inbegriffen,  Gelegenheit  zu  mancher  nützlichen  Bemerkung  haben, 
sowohl  den  Rekruten,  als  auch  später  dem  Unterofficier  gegenüber. 
Hier  lässt  sich  dann  mit  Leichtigkeit  lehren,  was  ein  Späher,  eine 
Vorpatrulle,  ein  Verbindungsreiter  ist. 

Wenn  der  Feind  sichtbar  wird,  befiehlt  der  Cifficier,  dass  ein 
Jeder  sich  nun  zu  decken  habe,  ohne  dass  die  Beobachtung  darunter 
leide.  Zu  Fuss  werden  es  Alle  wohl  gleich  treffen. 


!d ' Google 


182 


S c h Q e i (1  e r. 


Entweder  wurde  zu  Beginn  der  Übung  allen  Rekruten  der 
Auftrag  ertheilt,  B und  C zu  beobachten  oder  es  wurden  zwei 
Gruppen  gebildet,  von  welchen  die  eine  B und  die  andere  C zu 
beobachten  hatte.  Letzteres  ist  vorzuziehen,  denn  es  werden  nur 
wenige  noch  an  C denken,  wenn  sich  die  Colonne  von  B Harkau 
nähert.  In  diesem  Falle  muss  der  Officier  nachhelfen. 

Wenn  die  Colonne  bei  C den  Marsch  zur  rechten  Zeit  an- 
getreten hat,  dann  ist  bei  A noch  Zeit  genug,  sie  in  ihrer  ganzen 
Tiefe  zu  beobachten,  ehe  die  Reiter  der  Colonne  B den  Fuss  des 
Berges  unsicher  machen. 

So  wie  die  Reiter  der  Colonne  B in  unmittelbare  Nähe  kommen, 
ist  die  Frage  an  die  Rekruten  zu  richten,  was  soll  man  jetzt  machen? 
Jenen,  die  einen  entschiedenen  Rückzug  Vorschlägen,  muss  man 
Vorhalten,  dass  es  doch  nöthig  scheint,  noch  etwas  über  die  Colonne  C 
zu  erfahren,  wohin  sie  will,  ob  B vielleicht  doch  nicht  weiter  marschirt, 
sondern  auf  C warten  wird  u.  dgl.  Jenen,  welche  nach  diesem  Vor- 
halten oder  früher  für  ein  Verstecken  nach  seitwärts  sprechen,  muss 
die  Führung  überlassen  werden,  damit  sie  ihre  Absicht  durchführen 
können. 

Aus  der  Länge  des  Marsches  von  B bis  nach  Harkau  ergibt 
sich  die  Zeit,  wie  lange  man  die  Colonne  beobachten  kann  und 
daraus  muss  dann  gelehrt  werden,  welche  Vortheile  ein  guter  Aus- 
sichtspunkt gewährt,  wie  ruhig,  wie  lange  und  wie  erfolgreich  von 
einem  solchen  aus  beobachtet  werden  kann. 

3.  Übung. 

Zu  dieser  werden  Rekruten  imd  alte  Mannschaft  von  je  zwei 
Zügen  vereinigt.  Die  Rekruten  begeben  sich  wieder  nach  A;  aus 
der  alten  Mannschaft  wird  südlich  D eine  Vorpatrulle.  dahinter  Vor- 
trab und  Gros  (durch  Fahnen  markirt),  dann  bei  C eine  Seitenpatrulle 
formirt.  Das  Ganze  setzt  sich  zu  einer  bestimmten  Stunde  in  Be- 
wegung und  die  Übung  verläuft  wie  die  zweite,  nur  ist  durch  das 
öftere  Versehwinden  der  ganzen  Colonne  oder  einzelner  Tlieile  und 
durch  die  zusammenhängende  Bewegung  der  Seitenpatrulle,  mehr 
Abwechslung  geboten. 

In  Neckenmarkt  rastet  das  markirte  Gros  unter  dem  Schutze 
der  Sicherungstruppe. 

Die  einzelnen  Reitergruppen  der  Marschsicherung  müssen  dann 
bis  h,  i und  f Vorgehen,  insbesonders  der  markirte  Vortrab  seine 
Fahne  bei  feinen  Augenblick  lang  zeigen.  Benehmen  sich  die  äussersten 
Spitzen  geschickt,  dann  wird  man  nur  bei  sehr  scharfer  Beobachtung^ 
etwas  sehen  oder  es  wird  irgend  ein  Metallbestandtheil  der  Aus- 
rüstung durch  einen  Blitz  die  Reiter  verrathen.  Lassen  sich  die  Reiter 
aber  in  ihrer  ganzen  Grösse  sehen,  dann  ist  die  beste  Gelegenheit,  den 
Rekruten  zu  zeigen,  wie  man  es  nicht  machen  soll.  Das  Halten  der 
sichtbaren  Reitergruppen  ist  aufgefallen,  und  es  entstehen  nun  ver- 
schiedene Fragen,  welche  die  Rekruten  selbst  beantworten  müssen  : 
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_ Auf  c ist  der  weiteste  Ausblick  nach  Norden  eröffnet  und  kann 
die  Übung  hier  beendet  werden. 

Die  Rekruten  werden  dann  nach  d geführt  und  es  wird  von 
dort  aus  dieselbe  Übung  in  südlicher  Richtung  über  e,  f und  g 
unter  Aufsuchen  und  steter  Beobachtung  der  Eisenbahn  gemacht. 

Bei  dieser  Übung  sollen  die  bei  der  stehenden  Beobachtung 
erlangten  Kenntnisse  und  Erfahrungen  zu  Pferd  und  in  der  Bewe- 
gung verwertet  werden.  Hat  es  sich  gezeigt,  dass  der  Rekrut  auch 
wahrend  des  Rittes  ruhig  und  weit  um  sich  sieht,  auch  nach  dem 
nächsten  Aussichtspunkt  hindröngt,  um  wieder  einen  pfrösseren 
Horizont  zu  bekommen,  dann  ist  der  Zweck  dieser  Übung  erreicht. 

Auf  dem  ganzen  Wege  kann  die  Orientirung  nach  dem  eigenen 
Schatten  mit  der  Modiiication  nach  dem  jeweiligen  Stande  der  Sonne 
geübt  werden,  wobei  hauptsächlich  die  entgegengesetzten  Richtungen 
der  beiden  Übungen  zu  verwerten  sind. 


Aussichtspunkte  zur  Beobachtung  eines  bestimmten 
Terraingegenstandes. 

Aussichtspunkte,  welche  man  zur  Bcobachtimg  eines  bestimmten 
Gegenstandes  benöthigt  und  aufsucht,  müssen  eine  Aussicht  auf 
diesen  Gegenstand  gestatten,  sind  daher  hauptsächlich  nach  ihrer 
L.ige  zu  demselben  zu  beurtheilen.  Ob  sie  mehr  oder  minder  hoch 
ind.  ob  sie  nach  anderen  Richtungen  eine  Aussicht  haben,  ist  dann 
iiz  gleichgiltig.  Was  die  gedeckte  Bewegung  zwischen  solchen 
ikten  betrifft,  so  darf  nie  vergessen  werden,  dass  der  Reiter  seine 
•llichste  Deckung  in  der  Schnelligkeit  seines  Pferdes  findet. 

• zu  dem  Punkt,  welchen  man  erreichen  will,  ein  guter  Weg 
■ in  dem  scharfen  Reiten  günstiger  Bodenstreifen  und  ist  der 
ul)er  1.000  Schritte  entfernt  oder  vielleicht  noch  gar  nicht 
I,  dann  ist  kein  Grund  vorhanden,  aus  einer  Mulde  in  die 
zu  manövriren,  bis  die  Pferde  durch  den  schlechten 
matten.  Das  bedeckte  und  durchschuitteno  Terrain,  welches 
le  Deckung  gewährt,  ist  im  allgemeinen  kein  Freund 
r.s.  Er  orientirt  sich  schwer  und  hat  er  sich  gegen  eine 
.Vbtheilimgglücklich  versteckt,  dann  stösst  er  vielleicht  plötz- 
cino  andere,  die  er  bis  nun  gar  nicht  gesehen  hatte.  Es 
• lass  irgend  ein  feindlich  gesinnter  Bauer  einen  Unfug  aus- 
■ td  man  ist  endgiltig  zu  Falle  gebracht.  Andererseits  ist  selten 
rrain  so  offen,  ein  Weg  so  frei,  dass  er  nicht  hie  und  da 
Deckung  gewähren  wünlc.  Auf  dem  heutigen  Gefechtsterrain 
en  die  Wege  meist  abwechselnd  bergauf  und  bergab,  durch 
alden  und  Thäler,  Waldparzellen,  Gehöftgruppen,  hohes  Getreide 
und  dorgleich-  'er  ist  ein  Hohlweg,  dort  kann  man  eine  Wiese 
neben  dem  i"  ■umn  benützen  oder  man  reitet  auf  langen 

Strecken  viel  i Strassent  m und  zwar  in  jenem,  auf 

• »■lehen  die  et  .^teilende  -reihe  ihren  Schatten  wirft, 

man  noch  r-  ^Lsehen  und  verschwindet  dann 
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er  noch  jedem  der  mit  der  Front  ebenfalls  nach  Nord  stehenden 
Reiter,  die  Richtung  seines  Schattens  sich  zu  merken.  Dann  sollen  die 
Rekruten  ihre  Meinung  abgeben,  welches  der  nächste  günstige  Punkt 
zur  Beobachtung  der  Strasse  sei  und  welchen  Weg  man  dahin  reiten 
soll.  Viele  werden  den  „Alten  Berg“,  wenige  den  Punkt  a ver- 
schlagen. Der  „Alte  Berg“  liegt  aber  östlich  der  Strasse,  was  der 
Aufgabe  widerspricht;  auch  ist  er  ziemlich  steil.  Es  müssen  jedoch, 
wenn  er  zur  Sprache  gebracht  wurde,  2 bis  4 Rekruten  selbständig 
hingesendet  werden  mit  dem  Aufträge,  alles  was  sie  von  dort  an 
Strassen  und  Wegen,  Ortschaften  und  Wald,  dann  an  Fussgehern 
und  Fuhrwerken  sehen,  dem  Gedächtnis  gut  einzuprägen,  um  es 
ordentlich  melden  zu  können.  Sie  sollen  nach  dem  Reste  der  Ab- 
theilnng  sich  umsehen,  beobachten,  was  sie  gerade  macht  und  dann 
auf  dem  kürzesten  Wege  zu  ihr  einrücken. 

Den  Rest  der  Abtheilung  führt  ein  Rekrut  mit  einem  Vorsprung 
von  600  bis  800  Schritt  allein  auf  den  Punkt  a.  Auf  dem  Wege 
dahin  wird  es  sich  noch  zeigen,  dass  die  Rekruten,  welche  am 
westlichen  Rande  der  Strasse,  oder  stellenweise  ganz  auswärts  der- 
selben auf  der  inneren  Seite  der  flachen  Kurve  reiten,  die  Pas- 
santen schon  früher  wahmehmon  als  die  übrigen ; ebenso  den  voraus- 
reitenden Rekruten,  besonders  wenn  er  von  der  Strasse  abbiegt. 
Hierauf  muss  der  Officier  aufinorksam  machen. 

Auf  dem  Punkte  a wie  aueh  auf  den  noch  folgenden,  wird  zuerst 
eine  kurze  Umschau  nach  Art  der  stehenden  Beobachtung  gehalten 
und  dann  muss  ein  neuer  Aussichtspunkt  aufgesucht  werden.  Es 
bieten  sich  zunächst  c und  h. 

Der  Officier  lässt  die  Rekruten  die  Vortheile  von  c gegenüber  h 
mit  einiger  Nachhilfe  selbst  errathen ; sie  sind : 

1.  grössere  Entfernung  von  c,  daher  man  mit  diesem  Punkt 
weiter  vorwärts  nach  Nord  kommt; 

2.  scheint  ein  Weg  hinzuführen,  da  man  zwischen  b und  c 
mehrfach  Spuren  desselben  sieht; 

3.  bleibt  man  auf  der  Höhe,  hat  daher  wahrscheinlich  während 
des  Vorreitens  eine  gute  Umschau ; 

4.  wird  das  Hinunterreiten  zu  dem  tiefen  Pfaffengraben  ver- 
mieden. 

Bei  der  Umschau  gegen  Scheuem  wird  man  auch  das  Ver- 
schwinden der  Stra-sse  nach  Stolzenburg  bemerkt  haben  und  das  Inter- 
esse, sie  wieder  aufzufinden,  wird  auch  für  den  Weg  nach  c sprechen 
und  zunächst  nach  b führen.  Hier  muss  auch  das  Eintreffen  der 
Rekruten  vom  „Alten  Berg“  abgewartet  werden.  Sie  erzählen,  was 
sie  gesehen  haben  und  es  wird  an  dem  Zustand  ihrer  Pferde  und 
an  der  Sattcllage  erläutert,  welchen  Einfluss  das  wiederholte  Bergauf- 
und  Bergabreiten  geübt  und  oh  der  Ritt  vernünftig  ausgeführt  wurde. 
Punkt  b bietet  eine  Aussicht  auf  die  gegenüberliegende  Strasse  bis  sie 
nördlich  im  Walde  verschwindet  und  gestattet  auch  eine  gedeckte 
Aufstellung  der  beobachtenden  Reiter. 
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Aaf  c ist  der  weiteste  Ausblick  nach  Norden  eröffnet  und  kann 
die  Übung  hier  beendet  werden. 

Die  Rekruten  werden  dann  nach  d geführt  und  es  wird  von 
dort  aus  dieselbe  Übung  in  südlicher  Richtung  über  e,  f und  g 
unter  Aufsuchen  und  steter  Beobachtnng  der  Eisenbahn  gemacht. 

Bei  dieser  Übung  sollen  die  bei  der  stehenden  Beobachtung 
erlangten  Kenntnisse  und  Erfahrungen  zu  Pferd  und  in  der  Bewe- 
gung verwertet  werden.  Hat  es  sich  gezeigt,  dass  der  Rekrut  auch 
wahrend  des  Rittes  ruhig  und  weit  um  sich  sieht,  auch  nach  dem 
nächsten  Aussichtspunkt  hindr«ngt.  um  wieder  einen  grösseren 
Horizont  zu  bekommen,  dann  ist  der  Zweck  dieser  Übung  erreicht. 

Auf  dem  ganzen  Wege  kann  die  Orientirimg  nach  dem  eigenen 
Schatten  mit  der  Modification  nach  dem  jeweiligen  Stande  der  Sonne 
geübt  werden,  wobei  hauptsächlich  die  entgegengesetzten  Richtungen 
der  beiden  Übungen  zu  verwerten  sind. 

Aussichtspunkte  zur  Beobachtung  eines  bestim m ten 
Terraingegenstandes. 

Aussichtspunkte,  welche  man  zur  Beobachtung  eines  bestimmten 
Gegenstandes  benöthigt  und  aufsucht,  müssen  eine  Aussicht  auf 
diesen  Gegenstand  gestatten,  sind  daher  hauptsächlich  nach  ihrer 
Lage  zu  demselben  zu  beurtheilen.  Ob  sie  mehr  oder  minder  hoch 
sind,  ob  sie  nach  anderen  Richtungen  eine  Aussicht  haben,  ist  dann 
ganz  gleichgiltig.  Was  die  gedeckte  Bewegung  zwischen  solchen 
Punkten  betrifft,  so  darf  nie  vergessen  werden,  dass  der  Reiter  seine 
gründlichste  Deckung  in  der  Schnelligkeit  seines  Pferdes  findet. 
Fuhrt  zu  dem  Punkt,  welchen  man  erreichen  will,  ein  guter  Weg 
oder  ein  dem  scharfen  Reiten  günstiger  Bodenstreifen  und  ist  der 
Feind  über  1.000  Schritte  entfernt  oder  vielleicht  noch  gar  nicht 
zu  sehen,  dann  ist  kein  Grund  vorhanden,  aus  einer  Mulde  in  die 
andere  zu  manövriren,  bis  die  Pfenle  durch  den  schlechten 
Boden  ermatten.  Das  bedeckte  und  durchschnittene  Terrain,  welches 
die  meiste  Deckung  gewährt,  ist  im  allgemeinen  kein  Freund 
des  Reiters.  Er  orientirt  sich  schwer  und  hat  er  sich  gegen  eine 
feindliche  Ahtheilungglücklieh  versteckt,  dann  stösst  er  vielleicht  plötz- 
lich auf  eine  andere,  die  er  bis  nun  gar  nicht  gesehen  hatte.  Es 
genügt,  dass  irgend  ein  feindlich  gesinnter  Bauer  einen  Unfug  aus- 
führt und  man  ist  endgiltig  zu  Falle  gebracht.  Andererseits  ist  selten 
ein  Terrain  so  offen,  ein  Weg  so  frei,  dass  er  nicht  hie  und  da 
eine  Deckung  gewähren  würde.  Auf  dem  heutigen  Gefechtsterrain 
führen  die  Wege  meist  abwechselnd  bergauf  und  bergab,  durch 
Slulden  und  Thäler,  Waldparzellcn,  Gehöftgruppeu,  hohes  Getreide 
und  dergleichen.  Hier  ist  ein  Hohlweg,  dort  kann  mau  eine  Wiese 
neben  dem  Strassendamm  benützen  oder  man  reitet  auf  langen 
Strecken  viel  besser  im  Strassengraben  und  zwar  in  jenem,  auf 
welchen  die  etwa  nebenstehende  Baumreihe  ihren  Schatten  wirft. 
Ist  man  noch  so  lange  gesehen  worden  und  verschwindet  dann 
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plötzlich,  wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit,  dann  kann  man  darauf 
rechnen  dass  man  den  Gegner  irre  geführt  oder  stutzig  gemacht 
und  dadurch  wieder  einen  kleinen  Vorsprung  gewonnen  hat.  Das 
Wegnetz  ist  eben  beiden  Gegnern  gewöhnlich  gleich  unbekannt. 

Bei  den  weiteren  hieher  gehörigen  Übungen  werden  aus  der 
alten  Mannschaft  drei  Abtheilungen  formirt  und  beispielsweise  auf 
der  Strasse  von  Brody  nach  Suchodoly  (siehe  Skizze  B der  Tafel  9) 
unter  dem  Commando  von  Unterofficieren,  Front  nach  Ost  auf  den 
Punkten  1,  2 und  3 als  Feldwachen  aufgestellt.  Sie  erhalten  den 
speciellen  Auftrag,  auf  einzelne  Reiter  oder  Patrullen,  welche  sich 
vor  ihrer  Front  zeigen,  scharf  acht  zu  geben  und  aie  durch  Karabiner- 
schüsse zu  verjagen. 

Am  Sttdausgang  von  Zastawki  erklttrt  der  Zugscommandant 
seinen  Rekruten,  dass  in  der  Richtung  nach  Süden  Aussichtspunkte 
zu  suchen  sind,  von  welchen  aus  man  nach  rechts  (Westen)  die 
Strasse  und  was  auf  derselben  vorgeht,  beobachten  kann,  dass  jedoch 
der  Feind  auf  der  Strasse  sei  und  man  sich  gefasst  machen  müsse, 
bei  ungedecktem  Reiten  angeschossen  zu  werden. 

Zunächst  führt  er  selbst  seine  Rekruten  im  Rudel,  gedeckt 
auf  den  Punkt  a.  Hier  befindet  er  sich  ungefiihr  2.000  Schritt  von 
der  Strasse,  welche  nur  nach  den  Baumroihen  zu  erkennen  ist.  Es 
tritt  die  Nothwendigkeit  ein,  einen  der  Strasse  nähergelegenen 
Punkt  zu  suchen  und  dann  möglichst  gedeckt  auf  denselben  zu 
reiten.  Der  ersten  Anforderung  wird  der  Punkt  h entsprechen.  Er 
muss  von  den  Rekruten  selbst  gefunden  werden,  ebenso  wie  der 
in  der  Skizze  eingezeichnete  Weg  dahin.  Ein  Rekrut  führt.  Der 
OflScier  ermahnt  vor  dem  Anlangen  auf  Punkt  h nochmals  zur 
Vorsicht,  da  der  Feind  in  der  Nähe  sei.  Gelingt  es  bei  h die 
Feldwache  Nr.  3 zu  entdecken,  ohne  gesehen  zu  werden,  so  wird 
über  den  nächsten  Punkt  c und  den  dorthin  zu  nehmenden  Weg 
berathen. 

Blieb  der  Rudel  bis  jetzt  von  der  Feldwache  Nr.  3 oder  2 
aus  unentdeckt,  dann  knüpft  der  Officier  hieran  die  Belehrung,  wie 
nahe  man  bei  geschicktem  Benehmen  an  den  Feind ‘kommen  könne, 
andererseits  wie  gespannt  die  Auimerksamkoit  bei  Beobachtungen 
sein  muss,  damit  das  Auskundschaften  durch  geschickte  Reiter  ver- 
mieden werde. 

Bevor  der  Weitermarsch  nach  c angetreten  wird,  muss  sich 
nun  der  ganze  Rudel  absichtlich  bei  h zeigen,  um  die  Schüsse  von 
Nr.  3 hcrauszufordern.  Es  ist  dies  nothwendig,  um  den  Rekruten 
zu  lehren,  welche  Strafe  die  ungedeckte  Bewegung  findet  und  um 
die  Aufmerksamkeit  der  Feldwachen  an  der  Strasse  rege  zu  machen. 

Nach  Punkt  c und  dann  zu  den  anderen  Punkten  führt 
immer  ein  anderer  Rekrut  unter  Nachhilfe  des  Officiers.  Jedesmal 
ist  zuerst  die  gedeckte  Aufstellung,  das  vorsichtige  Auslugen  nach 
der  Strasse  und  dem  Feinde,  dann  das  Aufsuchen  eines  neuen  Be- 
obachtungspunktes und  des  dorthin  fllhrenden  Weges  vorzunehmen. 
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So  werden  alle  Punkte  der  Reihe  nach  abgeritten,  dann  in 
Sachodoly  Rast  gehalten. 

Für  die  alte  Mannschaft  kann  die  Übung  insofern  erweitert 
werden,  als  man  sie  thatsfichlich  den  Dienst  einer  Feldwachenlinie 
machen  Usst  und  anordnet,  dass  das  Bemerken  feindlicher  Reiter 
sogleich,  das  Ergebnis  der  Beobachtungen  stündlich  an  den  Haupt- 
posten schriftlich  zu  melden  ist  An  Stelle  dieses  Hauptpostens 
übernimmt  dann  ein  UnterofScier  (hier  etwa  bei  Krasowice)  die 
einlanfenden  Meldungen. 

Von  Suchodoly  aus  erhält  der  Commandant  der  Feldwache 
Xr.  1,  welcher  der  älteste  der  ausgertickten  Unterofficiere  sein 
muss,  den  Befehl,  unter  steter  Sichenxng  seiner  linken  Flanke 
nach  Brody  einzurücken  und  dabei  successive  die  übrigen  Feld- 
wachen aufzunehmen. 

Sein  Abmarsch  muss  20*  später  als  der  der  Rekruten  von 
Suchodoly  stattfinden. 

Den  Rekruten  wird  nun  erklärt,  dass  im  Nachhausereiten  die 
Strasse  von  Westen  her  ebenso  wieder  beobachtet  werden  soll,  wie 
dies  früher  von  Osten  aus  geschah.  Der  Officicr  führt  sie  dann 
selbst  zuerst  nach  Punkt  f,  dann  nach  g,  instruirt  hier  wie  früher, 
und  lässt  solange  beobachten,  bis  die  Seitendeckungen,  welche 
die  auf  der  Strasse  marschirende  Abtheilung  entsendet  hat,  ge- 
fklirlich  werden.  Bei  ihrer  Annäherung  wird  rasch  auf  den  nächsten 
Punkt  h geritten.  Auf  allen  Punkten  wird  solange  als  möglich 
ausgehalten. 

Findet  sich  ein  so  günstiger  Punkt,  wie  hier  k,  welcher  ge- 
stattet, gedeckt  in  die  unmittelbare  Nähe  der  Strasse  zu  kommen, 
so  ist  er  unbedingt  auszunützen. 

Verbergen  sich  die  Rekruten  gut  im  Walde,  so  kann  man  es 
darauf  ankommen  lassen,  ob  nicht  die  alte  Mannschaft,  trotz  aller 
Seitendeckung  ahnungslos  am  Hinterhalte  vorbeimarschirt. 

Die  Bewegung  in  unübersichtlichem  Terrain  gegen 
einen  bestimmten  Punkt. 

Dies  ist  die  erste  Übung,  welche  an  die  Selbstthätigkeit  des 
Reiters  grössere  Anforderungen  stellt.  Er  soll  sich  in  unbekanntem 
Terrain  einen  Weg  suchen  zu  einem  Ziele,  das  er  nie  gesehen  hat 
und  dessen  Lage  ihm  nur  beiläufig  bekannt  ist. 

Bei  der  Übung  wird  wie  folgt  vorgegangen  (siehe  Skizze  C 
der  Tafel  9) : 

Der  Ofificier  ist  mit  seinen  Rekruten  beim  Schloss  Windenau 
angekommen  und  theilt  sie  hier  in  vier  Patrullen  zu  Jo  2 bis  4 Reitern. 
Er  bestimmt,  dass  eine  jede  Patrulle  zur  Drau-Überfuhr  zwischen 
Lendorf  und  Ober  - Täubling  zu  reiten  und  dass  auf  dem  Wege 
dorthin  jeder  Rekrut  für  den  richtigen  Weg  zu  sorgen  habe.  Wenn 
er  nicht  der  Meinung  der  Übrigen  ist,  so  kann  er  sich  von  ihnxfn 
trennen  und  den  nach  seiner  Jleinung  richtigen  Weg  verfolgen. 
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Der  Officier  zeipt  den  Rekruten  dann  in  der  Ferne  den 
Steinberg  auf  dem  linken  Drauufer,  zeigt  die  gleiche  Direction  auf 
Lendorf  und  erklärt,  dass  die  Überfuhr  beiläufig  dort  liege,  wo 
der  Berg  in  die  Ebene  fällt  Nachdem  er  einige  Rekruten  über 
das  Ziel  des  Rittes  und  die  gegebenen  Orientirungspnnkte  examinirt 
und  ihnen  eingeschärft  hat,  dass  sie  über  ihren  Weg  genaue  Aus- 
kunft werden  geben  müssen,  schickt  er  die  Patrnllen  folgender- 
massen  weg. 

Die  erste  erhält  den  Auftrag,  nach  Unter-Kötsch  zu  reiten  und 
sich  von  dort  gegen  die  Überfuhr  zu  wenden.  Die  zweite  wird 
über  Thesen,  welcher  Ort  durch  die  Ritte  auf  den  Übungsplatz 
bereits  bekannt  ist,  entsendet  Die  dritte  lässt  der  Officier  auf  dem 
Wege  gerade  aus  gegen  die  Strasse  zu  reiten,  während  die  vierte 
wieder  den  Weg  der  ersten  einschlägt,  sich  jedoch  schon  bei  Ross- 
wein längs  des  Grabens  gegen  die  Überfuhr  wenden  soll. 

Wenn  alle  Patrullen  abgeritten  sind,  trachtet  der  Officier 
auf  einem  vorher  recognoscirten  Wege  selbst  rasch  zur  Überfuhr 
zu  kommen,  um  die  Patrullen  dort  zu  erwarten.  Sie  werden  in  grossen 
Zwischenräumen  kommen  und  es  wird  Zeit  genug  sein,  die  Rekruten 
über  den  zurückgelegten  Wog  auszufragen  und  an  die  wichtigeren 
Terraingegenstände,  an  welchen  sie  vorüber  gekommen  sind,  einige 
sachliche  Erklärungen  anzuknüpfen.  Sattlung  und  Hufbescblag  müssen 
jedoch  immer  zuerst  besichtiget,  beanständet  oder  belobt  und  eventuell 
gerichtet  werden. 

Sind  alle  Leute  versammelt,  so  wird  ihnen  die  Überfuhr  und 
das  Defil6  zwischen  dem  Steinberg  und  der  Drau  militärisch  erklärt, 
und  dann  bis  Lendorf  zurückgeritten.  Dort  werden  die  vier  Patrullen 
(natürlich  mit  gewechselten  Rollen)  auf  möglichst  divergirenden 
Wegen  wieder  in  den  Wald  hineingejagft  mit  der  Direction  zum 
häuslichen  Herd. 

Auch  hier  trachtet  der  Officier  wieder  der  Erste  zu  sein, 
denn  eine  scharfe  Controlle  muss  den  Unfug  des  Nachhausejuckens 
im  Keime  ersticken.  Er  wartet  beim  Thor  der  Kaserne  um  zu  be- 
urtheilen  imd  zu  belehren  wie  früher. 

Diese  Übung  muss  wiederholt  werden,  entweder  in  einem 
anderen  Abschnitt  oder  in  demselben  Abschnitte,  aber  in  anderer 
Richtung.  Hier  z.  B.  von  Unter-Pobersch  zum  Rogeishof  und  von 
da  zurück  nach  Frau  Stauden. 

Werden  die  Rekruten  nach  der  ersten  Übung  examinirt, 
welches  Verfahren  sie  bei  Hindernissen,  zum  Aufsuchen  von  Über- 
gängen oder  nach  dem  Verirren  zur  Orientirung  eingeschlagen 
haben,  so  wird  man  oft  finden,  dass  Noth  und  Selbsthilfe  hier  eine 
weitere  Instruction  in  dieser  Hinsicht  ganz  überflüssig  gemacht 
haben,  während  andererseits  die  dann  gegebenen  Hilfsmittel  viel  mehr 
Gehör  finden,  auch  das  richtige  Benehmen  theoretisch  leichter  erklärt 
und  bei  der  zweiten  Übung  gleich  angewendet  werden  kann. 
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Die  Bewegung  in  der  Nähe  von  Objecten,  die  vom 
Feinde  besetzt  sind. 

Durch  die  grosse  Tragweite  der  neuen  Feuerwaffen  kann  man 
Cavallerie-Patrullen  so  weit  von  sich  abhalten,  dass  es  ihnen  im 
ganzen  unmöglich  wird,  mehr  zu  erkennen,  als  dass  der  Feind 
da  ist.  Die  Mehrzahl  der  Meldungen  sagt  daher:  „A  ist  vom 

Feinde  besetzt*',  oder:  „Bei  B wurde  ich  angeschossen  und  konnte 
nicht  weiter“  etc. 

Es  kann  dies  nicht  immer  genügen,  wenigstens  muss  bei  der 
Ausbildung  der  Mannschaft  dahin  gestrebt  werden,  mehr  zu  er- 
reichen. 

Die  Recognoscirung  des  Feindes  in  besetzten  Objecten  zerfilllt 
der  Bewegung  nach  in  zwei  Theile: 

1.  in  die  Annäherung  bis  auf  nahe  Gewebrschussweite  und 

2.  in  die  Bewegung  innerhalb  der  Gewehrschussweite  der 
Besatzung. 

Wenn  diese  Besatzung  wirklich  einmal  scharf  schiesst,  dann 
wird  man  in  jedem  Zuge  nur  einige  kühne  Reiter  haben,  welche 
es  verstehen,  entweder  mit  geschickter  Benützung  des  Terrains 
sich  in  die  Nähe  des  Feindes  zu  schleichen,  um  ihn  aus  einer 
letzten  Deckung  dann  zu  beobachten  oder  die , wenn  letztere  zur 
deutlicheren  Beobachtung  auch  noch  zu  weit  vom  Feinde  wäre, 
entschlossen  in  die  Nähe  galoppiren,  scharf  pariren,  einen  Moment 
beobachten  und  dann  wieder  in  schnellster  Gangart  rUckkehren. 
Solche  einzelne  Reiter  werden  dann  gewöhnlich  von  einem  Kugel- 
regen verfolgt,  ohne  getroffen  zu  werden,  denn  ein  entschlossener 
Reiter  macht  in  einem  Augenblick  fast  alle  Gegner  in  nächster 
Nähe  stutzig,  die  dann  schlecht  schicssen. 

Lässt  man  gegen  ein  besetztes  Object  mehrere  Reiter  von 
verschiedenen  Seiten,  hauptsächlich  gegen  Flanken  und  Rücken 
Vorgehen,  so  werden  einige  mehr  sehen  als  die  anderen  und  hie 
und  da  eine  wertvollere  Nachricht  bringen. 

Wenn  auch,  wie  dies  schon  früher  erwähnt  wurde,  in  der 
Wirklichkeit  sich  nur  die  kühnsten  Reiter  hiezu  qualificiren,  muss 
es  doch  Allen  gelehrt  werden,  denn  wer  im  Felde  der  Kühnste 
sein  wird,  ist  im  Frieden  zweifelhaft. 

Der  Vorgang  bei  der  Übung  ist  ungefähr  Folgender: 

Auf  der  Strasse  a h (Skizze  D der  Tafel  9)  hat  der  Zugs- 
Commandant  eine  Übung  derart  angeordnet,  dass  die  alte  Mannschaft 
unter  Commando  eines  Untcrofficiers  den  Dienst  der  Nachpatrulle 
einer  Escadron  in  der  Richtung  a h übt,  während  die  Rekruten  des 
Zuges  eine  Patrulle  formiren,  welche  dieser  Escadron  fühlend  zu 
folgen  hat. 

Die  Übung  der  alten  Mannschaft  hört  beim  Wäldchen  Brzezina 
auf  »md  der  Patrullen-Commandant  lässt  sie  rasch  zum  Feuer- 
gcfecht  absitzen,  die  Lisiere  c d besetzen  und  die  Pferde  ent- 
sprechend placiren.  Die  abgesessenen  Schützen  werden  angewiesen, 
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auf  jeden  feindlichen  Reiter  ein  lebhaftes  Feuer  abzugeben.  Alle 
seitwärts  entsendeten  Reiter  sind  eingezogen. 

Der  leitende  Officier  hat  die  Patrulle  der  Rekruten  bei  a 
absichtlich  etwas  verhalten,  um  der  alten  Mannschaft  Zeit  zu  geben 
und  um  die  eigenen  Vorläufer  mehr  sich  selbst  zu  überlassen. 

Es  kann  sich  nun  bei  e Folgendes  ereignen : 

1.  Die  Vorreiter  haben  den  ganzen  Vorgang  bei  der  Patrulle 
der  alten  Leute  beobachtet,  melden  rechtzeitig  und  die  Patrulle 
bleibt  deshalb  schon  bei  e gedeckt  stehen,  dann  sind  die  Vorreiter 
zu  beloben. 

2.  Die  Vorreiter  haben  nicht  gut  beobachtet,  die  Patrulle  wird 
beim  Pasairen  der  Höhen  südlich  dos  Wäldchens  das  Object  einer 
Schwarmsalve,  dann  sind  die  Folgen  der  Unaufmerksamkeit  ad 
oculos  demonstrirt. 

In  beiden  Fällen  wird  es  hier  Stoff  zu  einer  kurzen  Be- 
lehrung geben,  nach  welcher  die  Übung  fortgesetzt  wird. 

Es  wird  den  Rekruten  erklärt,  dass  nun  Stärke  und  Aus- 
dehnung der  Besatzung  des  Wäldchens  annähernd  erkundet  werden 
müssen,  dass  es  aber  angesichts  der  schussfertigen  Karabiner  nur 
mit  äusserster  Vorsicht  und  geschickter  Benützung  des  Terrains 
gelingen  kann,  so  nahe  heranzukommen,  dass  man  Wesentliches 
sehen  und  unterscheiden  kann. 

Hierauf  worden  die  Rekruten  in  zwei  ungleich  starke  Gruppen 
gethcilt,  welche  von  je  einem  Unterofficier  nach  /,  g und  h,  dann 
nach  t und  k geführt  werden. 

Der  Zugs-Commandant  selbst  begibt  sich  etwa  nach  l,  um  das 
Ganze  zu  übersehen. 

Je  nach  der  Stärke  der  ausgerückten  Rekruten  entsenden  dann 
die  Unterofficiere  bei  f,  g und  i einzelne  Reiter  oder  Reiterpaare 
in  der  auf  der  Skizze  angedeuteten  Richtung,  den  grösseren  Theil 
der  Rekruten  führen  sic  aber  bei  h und  k in  Flanke  und  Rücken  der 
abgesessenen  Mannschaft.  Waren  seitens  der  verfolgenden  Patrulle 
Reiterpaare  zur  Deckung  der  Flanken  ausgeschieden,  wie  es  in 
diesem  speciellen  Fall  zweckmässig  gewesen  wäre,  so  sind  die- 
selben durch  die  Unterofficiere  aufzunehmen  und  unbedingt  nach 
h und  k zu  führen. 

Sind  alle  Reiter  mit  der  Besatzung  des  Wäldchens  in  Füldung 
gewesen,  dann  versammelt  sie  der  Zugs-Commandant  um  sich  (etwa 
bei  l)  und  macht  die  nöthigen  Bemerkungen.  Er  weist  darauf  hin, 
wie  die  bereits  ansgeschiedenen  Reiterpaare  selbständig  gegen  Flanke 
und  Rücken  des  Feindes  vorzugehen  haben,  wobei  sie  sich  nach 
dem  Knall  der  Schüsse  orientiren.  Hierauf  führt  er  die  Rekruten 
nochmals  nach  e.  Von  hier  aus  müssen  sie  wieder  in  den  ver- 
schiedenen Richtungen  gegen  das  Wäldchen  vergehen,  jedoch  mit 
gewechselten  Rollen  und  ohne  Führung  durch  die  Unterofficiere.  Die 
Reiterpaare  zur  Flankendeckung  wurden  schon  von  l aus  auf  ihre 
Plätze  entsendet.  Auf  einen  Signalschnss  beginnt  die  Bewegung. 
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Der  Zugs-Commandant  selbst  benimmt  sich  wie  vorhin. 

Jene  Rekruten,  welche  in  Flanke  und  Rücken,  oder  bei  den 
Handpferden  der  alten  Mannschaft  waren,  werden  es  bei  einer 
anderer  Geleg;enheit  sehr  leicht  begreifen,  warum  die  Flanken  abge- 
sessener Cavallerie-Abtheilungen  durch  Patrullen  zu  Pferd  gedeckt 
werden  müssen.  Jedenfalls  wird  schon  die  zweite  Übung,  wenn 
nach  der  ersten  richtig  belehrt  wurde,  einen  mer)clichen  Fort- 
schritt zeigen. 

Das  Absuchen  von  verbergenden  Terraiugegenständen. 

Die  Art  des  Absuchens  von  TerraingegenstÄnden  richtet  sich 
nach  ihren  besonderen  Eigenthümlichkeiten,  die  Gründlichkeit,  mit 
welcher  dieselbe  vorgenommen  werden  muss,  nach  den  jeweiligen 
taktischen  Verhältnissen. 

Je  grösser  der  Truppenkörper  und  je  mehr  Bewegungsfreiheit 
abseits  der  Marschlinie  vorhanden,  desto  nachsichtiger  kann  man 
hierin  wegen  Schonung  des  Pferdematerials  sein.  Unbedingt  genau 
und  vorsichtig  muss  in  der  Nähe  von  Defil4en  und  bei  gewissen 
Unternehmungen,  wie  z.  B.  Flankendeckungen  für  Infanterie,  Train- 
Bedeckungen,  Requisitionen  und  dergleichen  vorgegangen  werden. 
Ganz  speciolle  Vorsicht  ist  auch  noch  in  insurgirten  Ländergebieten 
und  beim  kleinen  Krieg  geboten. 

Ob  mehr  oder  weniger  genau  untersucht  werden  soll,  kann  der 
Mann  nicht  selbständig  entscheiden,  sondern  muss  vom  Patrulle- 
Commandanten  angeordnet  werden. 

Hier  sollen  nur  jene  Verschiedenheiten  des  genauen  Absuchens 
erwähnt  werden,  welche  durch  die  jeweilige  Beschaffenheit  des 
Terraingegenstandes  geboten  sind.  Gehöfte,  einzeln  stehende  Gebäude 
und  kleinere  Waldparzellen  werden  hauptsächlich  untersucht,  um 
zu  verhindern,  dass  einzelne  kühne  Reiter,  kleine  Patrullen  oder 
auch  Spione  Beobachtungen  der  marschirenden  Colonne  vornehmen, 
welche  in  der  Flanke  marschirender  Truppen  gemacht,  einem  mili- 
tärisch geübten  Auge  sehr  reichhaltiges  Material  liefern  würden.  Diese 
Objecte  werden  von  einem  Reiter  umritten,  während  der  andere 
vorsichtig  das  Innere  erspäht.  Mit  kleineren  Objecten  trachtet  man 
bald  fertig  zu  werden,  während  bei  grösseren  Meierhöfen,  Edelsitzen, 
Jägerhäusern  und  dergleichen  der  Eigenthttmer  citirt  und  kurz 
verhört  wird.  Es  ist  ein  schlechtes  Zeichen,  wenn  derartige  Wohn- 
stätten geschlossen  sind  oder  sichtlich  erst  beim  Herannahen  der 
Reiter  gesperrt  wurden,  denn  bei  feindseliger  Stimmung  von  Leuten, 
welche  einzeln  auf  dem  flachen  Lande  wohnen,  ist  der  Feind  ent- 
weder sehr  nahe  oder  diese  Leute  verfügen  selbst  über  einige  be- 
waffnete Kräfte.  Bei  solchen  Anlässen  wurde  schon  mancher  Reiter 
plötzlich  aus  einem  Fenster  niedergesebossen. 

Macht  daher  nach  wiederholtem  Rufe  Niemand  auf,  so  feuert 
das  Reiterpaar  rücksichtslos  seine  Karabiner  in  die  nächsten  Fenster 


Digitized  by  Google 


I 


192  Schneider. 

ab  und  erst,  wenn  auf  das  Schiessen  Unterstützung  von  der  Pa- 
trulle  kommt,  geht  man  daran,  Thür  oder  Thor  gewaltsam  zu  öfihien. 

Das  Absuchen  von  Dörfern  hüngt  von  ihrer  Grundform  ab. 

Lfingendörfer  mit  je  einer  Häuserreihe  zu  beiden  Seiten  der 
Marschlinie,  sind  von  beiden  Seiten  zu  umreiten  und  in  der  Mitte 
schnell  zu  durchziehen.  Sie  können  rasch  erledigt  werden,  da  sie  sich 
in  ihrer  Form  nur  selten  dazu  eignen,  einen  Überfall  oder  Hinterhalt 
zu  begünstigen.  Es  ist  charakteristisch  für  Längendörfer,  dass  sie 
oft  in  schmalen  Thälcm  liegen,  deren  Sohlenbreite  sie  dann  granz 
ausfullen,  oder  dass  sie  sich  mit  einer  Seite  an  das  Gewässer  des  Thaies 
scharf  anlchnen.  Meistens  wird  dadurch  das  Umreiten  zur  Unmög- 
lichkeit. Es  muss  dann  der  nächstliegende  Thalrand  oder  das  andere 
Ufer  des  Gewässers  von  den  Eclaireurs  benützt  und  von  dort  das 
Dorf  ausgespäht  werden. 

In  solcher  Situation  ist  der  Thalrand  die  gefährlichere  Gegend 
daher  zuerst  aufzuklären. 

Massendörfer  oder  Gassendörfer,  welche  quer  zur  Marschlinie 
liegen,  erfordern  eine  grössere  Aufklärung,  ein  Durchstreifen  von 
mehreren  Reitern.  Hauptsächlich  wenn  viele  Reiter,  wenn  auch  nur 
einzeln,  plötzlich  von  allen  Seiten  in  ein  Dorf  eindringen,  wird 
beabsichtigter  Widerstand  kleiner  Abtheilungen  entmuthigt,  eine  feind- 
liche Truppe  aber  am  ehesten  bemerkt 

Haben  diese  Dörfer  einige  Ausdehnung  in  der  Breite,  dann 
gibt  es  auf  einer,  manchmal  auch  auf  beiden  Seiten  des  Dorfes,  in 
kurzer  Entfernung  von  demselben,  auf  der  Marschlinie  einen  Punkt 
oder  eine  kurze  Strecke,  von  welcher  Wege  strahlenförmig  gegen 
die  einzelnen  Theile  des  Dorfes  führen.  Sie  entstehen  dadurch,  dass 
die  Landleute  aus  der  Hauptverkehrsrichtung  kürzeste  Wege  in 
ihre  Behausung  hersteilen. 

Bei  diesen  Punkten  bietet  sieh  Gelegenheit,  mehrere  Reiter 
auf  dem  kürzesten  Weg  gegen  das  betreflfende  Dorf  abzusenden, 
so  dass  sie  fast  gleichzeitig  an  der  Lisiere  ankommen,  was  die 
übrigen  Reiter  möglichst  gedeckt  abwarten. 

Die  einzelnen  Reiter  im  Dorfe,  müssen  ein  möglichst  scharfes 
Augenmerk  auf  die  Höfe  und  die  Fenster  richten. 

Die  Umgebung  von  Defileen,  besonders  von  sehr  scharf  aus- 
gesprochenen, z.  B.  lange  und  tiefe  Hohlwege,  lange  Ortschaften  in 
schmalen  Thälem,  muss  sehr  sorgfältig  abgesucht  werden  und 
muss  hier  alles  Rückwärtige  warten,  bis  die  Arbeit  der  einzelnen 
Eclaireurs  beendet  ist. 

Die  Skizze  E auf  Tafel  9 zeigt  z.  B.  solch  ein  gefkhrliches 
Defilee.  Hier  darf  sieh  der  Patrulle-Cominandant  nicht  besinnen,  bis 
auf  einen  Reiter,  der  bei  ihm  bleibt,  alle  anderen  wegzuschicken.  Dei- 
vorspringt'nde  Theil  des  Gold-Berges  wäre  hier  auszimützen,  um  zur 
Beobachtung  der  linken  Flanke  ein  Reiterpaar  zurückzulassen,  welches 
von  den  nachfolgenden  Abtheilungen  abgelöst  werden  muss. 
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Beim  Absuchen  kleinerer  Eisenbahn-Objecte,  wie  Ualtestellen. 
Wachterhauser,  muss  immer  Jagd  nach  Eisenbahn-Beamten  und 
deren  schriftlichen  Dienst-Befehlen  gemacht  werden. 

Stösst  man  auf  Brücken  oder  Dämme  Uber  ein  nicht  passir- 
bares  Hindernis  und  sind  diese  Cbergangsmittcl  auf  grössere  Ent- 
fernung die  einzigen,  dann  muss  man  beim  Beginn  des  Defild 
Eclaireurs  in  das  jenseitige  Terrain  strahlenftirmig  auf  die  geföhr- 
lichsten  Punkte  voraussenden,  selbst  aber  alle  etwa  früher  ausgesen- 
deten Reiter  hier  erwarten  (siche  die  Skizze  F auf  Tafel  9). 

Walddefilccn  werden  später  erwähnt  werden. 

Die  Schnelligkeit,  welche  für  die  eigene  Aufgabe  nothwendig 
ist  oder  mit  welcher  andere  Truppen  von  rückwärts  nachrücken, 
muss  beim  Absuchen  des  Terrains  berücksichtigt  werden ; das  letz- 
tere ist  eine  zeit-  und  kraftraubende  Arbeit;  jeder  Cavallerist  muss 
sich  aber  mit  dem  Gedanken  vertraut  machen,  dass  auch  das  gründ- 
liche Absuchen  nicht  von  der  Pflicht  entbindet,  gefiihrliche  Abschnitte 
mit  stets  offenem  Aug’  und  möglichst  gefechtsbereit  zu  durchziehen. 

Das  Umreiten  von  Ortschaften  ist  in  vielen  Fällen  unmöglich 
in  den  meisten  zeit-  und  kraftraubend. 

Vorgang  beim  Absuchen  von  verbergenden  Gegen- 
stände n. 

Die  Nothwendigkeit  des  Durchsuchens  von  Terraingegenständen 
muss  dem  Rekruten  praktisch  bewiesen  werden,  da  er  sich  sonst 
nicht  leicht  vorstcllen  kann,  um  was  es  sich  handelt. 

Hiezu  beordert  der  Zugs-Commandant  seine  alte  Mannschaft  unter 
Commando  eines  Unterofficiers,  die  Schottergrube  beiy  (Skizze  G der 
Tafel  9)  zti  Fuss,  Front  n.aeh  West,  zu  besetzen.  Der  Unterofficier 
l)ekommt  eine  bestimmte  Instruction  in  das  Notizbuch  dietirt,  welche 
folgendermassen  lautet:  Sobald  sich  die  Rekruten  im  Rudel  formirt 
iler  Schottergrube  nähern,  verstecken  sich  die  Plänkler,  bleiben  jedoch 
schussbereit.  Ist  der  Rudel  auf  50  Schi’itt  herangeritten,  so  erheben 
sich  Alle  und  geben  ein  kurzes  Schnellfeuer  ab.  Die  Rekruten  werden 
hierauf  umkehren,  was  der  Unterofficier  benützt,  um  seine  Leute 
rasch  aufsitzen  zu  lassen,  sie  nach  dem  Punkte  g in  Parndorf  zu 
fuhren  und  dort  möglichst  gut  hinter  den  Häusern  zu  verstecken. 
Bei  dem  erneuerten  Anreiten  der  Rekruten  an  Parndorf  wird  das 
Durchreiten  der  Vorläufer  durch  den  Ort  abgewartet.  Kommen 
jedoch  die  übrigen  Rekruten  in  die  Nähe  von  A,  so  bricht  die 
alte  Mannschaft  aus  dem  Hinterhalte  hervor  und  attakirt  sie  in 
'1er  linken  Flanke. 

Während  die  Rekruten  sich  abermals  zurUckziehen,  führt  der 
Unterofficier  seine  Reiter  in  ein  Versteck  nach  i,  von  avo  er  sich 
jedoch,  durch  Eclaireurs  entdeckt,  in  der  Richtung  nach  k zurück- 
liehen muss. 

Soweit  der  Auftrag  des  Unterofficiers. 
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Der  Zugs-Commandant  liat  seinen  Rekruten  erklärt,  dass  er 
mit  ihnen  als  Patrulle  nach  der  Eisenbahnstation  Pamdorf  reiten 
werde,  um  zu  sehen,  ob  dieselbe  vom  Feinde  besetzt  sei,  und  ist 
dann  mit  ihnen  im  Rudel  ohne  Sicherheitsmassregeln  abgeritten. 
Nachdem  die  Rekruten  vor  f plötzlich  heftig  angeschossen  wurden, 
werden  sic  etwa  500  Schntte  zurückgeflilirt.  Hier  wird  ihnen 
erklärt,  welche  grossen  Verluste  dieses  heftige  Feuer  auf  kurze 
Distanz  in  der  Wirklichkeit  gehabt  hätte  und  wie  dieser  Überfall 
hätte  vermieden  werden  können,  wenn  zwei  Reiter  vorausgeritten  wären, 
welche  die  Anwesenheit  des  Feindes  rechtzeitig  gemerkt  und  ge- 
meldet hätten.  Dann  erst  werden  die  Rekruten  in  eine  Patrulle 
fomiirt  und  setzen  sich  mit  zwei  Eclaireurs  auf  200  Schritt  voraus, 
wieder  gegen  Parndorf  in  Bewegung. 

Das  Älissgcschick,  welches  ihnen  in  Pamdorf  neuerdings  wider- 
fährt, muss  als  Beispiel  dienen  für  die  Nothwendigkeit,  einen  Ort 
durch  einzelne  Reiter  absuchen  zu  lassen,  ehe  man  sich  hinein- 
Vjegibt,  und  dass  os  nicht  genügt,  wenn  die  Eclaireurs  lediglich 
durch  den  Ort  reiten,  ohne  sich  aufmerksam  umzusehen.  Nach  a 
zurückgekehrt,  werden  ausser  den  zwei  Vorläufern  einzelne  Rekruten 
zum  Absuchen  des  < )rtcs  nach  b,  c,  d und  e vorgesendet  und  dann 
die  Bewegung  gegen  Parndorf  zum  dritten  Male  wieder  aufge- 
nommen. Stösst  d auf  den  Feind  und  meldet  dessen  Anwesenheit 
rechtzeitig,  können  b und  c über  den  weiteren  Verbleib  des.selben 
richtige  Auskunft  geben,  dann  kann  sich  die  Patrulle  bei  l wieder 
unbekümmert  ihrem  ursprünglichen  Ziele  zuwenden  und  es  wird 
der  Zweck  des  Absuchens  und  die  Art  der  Durchführung  ziemlich 
klar  sein.  Die  erlebten  Überraschungen  können  aber  auch  später 
ganz  gut  als  Grundlage  zu  Erläuterungen  über  den  Sicherheitsdienst 
grösserer  Abtheilungen  aufgenommen  werden. 

Bei  der  Skizze  E der  Tafel  9 kann  Punkt  a zum  ülierraschenden 
Feuer  auf  die  im  Hohlwege  befimllichen  Reiter,  Punkt  b zum  Überfall 
durch  die  Attake  benützt  werden. 

Das  Reitorpaar. 

Heiterpaare  werden  zur  Sicherung,  zum  Absuchen  kleinerer 
Objecte  mul  im  Verbindungsdienste  venvendet.  Die  Bewegungen 
und  das  Benehmen  im  Reiterpaare  sind  nicht  Gegenstand  einer 
besonderen  Einzelnschidung,  sondern  sic  werden  gleichzeitig  mit 
dem  Sichernngsdienste  geübt.  Hiebei  sind  hauptsächlich  die  folgenden 
Andeutungen  zu  bertlcksichtigen. 

Das  Reiterpaar  als  Spitze  benützt  die  Marschlinie  der 
Patrulle.  Es  müssen  ihm  daher  auch  von  einer  Rast  zur  anderen, 
dio  zu  berührenden  Orte  genau  cingej)rägt  werden.  Die  Aufgabe 
dieses  Reiterpaares  besteht  darin,  wenn  man  mit  dem  Feinde  in 
Fühlung  ist.  dieselbe  unausgesetzt  zu  erhalten,  sich  sozusagen  an  des 
Feindes  Fersen  zu  heften,  oder  wenn  die  Fühlung  mit  dem  Feinde 
verloren  ging,  zu  verhindern,  dass  die  nachfolgende  stärkere  Ab- 
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theilung  plötzlich  in  ein  wirksames  Gewehrfeuer  gerttth,  oder  über- 
raschend attaquirt  wird.  Bewegt  sich  die  Patrulle  ohne  Marsch- 
linie  und  lässt  es  das  Terrain  nicht  zu,  dem  Keiterpaare  von  Fall 
zu  Fall  weite  Directionen  zu  geben,  dann  thut  man  überhaupt 
besser,  gar  keines  auszusenden. 

Die  Entfernung  der  beiden  Reiter  eines  Paares  von  einander 
darf  nicht  grösser  sein,  als  dass  sie  laut  sprechend  ilire  Wahr- 
nehmungen gegenseitig  austauschen  können,  der  rtlckwärtige  muss 
immer  in  Sicht  der  nachfolgenden  Patrulle  sein.  Ira  Hügel-  und 
Bergland,  wenn  es  nicht  bedeckt  ist,  dehnen  sich  die  Distanzen 
mehr  aus;  im  bedeckten  Terrain,  gleichviel  welcher  Bodenform  es 
angehört,  müssen  sich  Alle  enger  zusammcnschliessen.  Die  Reiter 
•■■ind  dann  auf  20  bis  40  Schritte  auseinander  iind  in  Wald-  und 
Ortsdefil^en  unbedingt  auf  verschiedenen  Seiten  des  Weges.  Sonst 
können  sie  auch  200  Schritt  hintereinander  reiten,  z.  B.  wenn  nur 
eine  Seite  der  Strasse  beschattet  oder  mit  Bäumen  besetzt  ist, 
kurz,  wenn  sie  nur  auf  einer  Seite  der  Strasse  etwas  Verbergendes 
linden,  wie  dies  übrigens  meistens  der  Fall  ist.  Wichtig  ist,  dass 
<las  Rciterpaar  ruckweise  von  einem  Abschnitte  zum  anderen  vor- 
gehe und  an  manchen  Abschnitten  das  Gros  der  Patrulle  abwarte. 
Dadurch  wird  auch  die  Aufmerksamkeit  der  Leute  für  das  Terrain 
geweckt. 

Weicht  die  Patrulle  von  ihrer  Marschlinie  ab,  so  muss  der 
Patrullen  - Commandaut  durch  einen  Pfiff  die  Spitze  anrufen  und 
dann  mit  dem  Säbel  die  neue  Direction  zeigen.  Das  Reiterpaar 
kann  in  dieser  Richtung  jedoch  seiner  Pflicht  nur  dann  nachkommen, 
wenn  die  neue  Marschlinie  nur  unwesentlich  von  der  alten  abweicht. 

Ist  die  Directions- Veränderung  grösser,  so  muss  ein  neues 
Keiterpaar  gleich  vorgesendet  und  das  alte  eingezogen  werden.  Dies 
wird  sich  häufig  auch  ereignen,  wenn  der  engere  Rahmen  bekannter 
Gegenden  verlassen  wird  und  die  Marschlinie  durch  ihre  Qualität 
nicht  besonders  markirt  ist;  dann  schlägt  das  Reiterpaar  oft  einen 
falschen  Weg  ein,  während  der  Patrulleu-Commandant  am  Gabelungs- 
jmnkt  den  Fehler  erkennt  und  auf  den  richtigen  Weg  übergeht. 
Der  F'ehler,  welcher  bei  dem  Reiterpaare  als  Spitze  am  häufigsten 
Verkommt,  ist,  dass  man  ihm  nicht  genügenden  Vorsprung  lässt,  oder 
«lass  das  Reiterpaar  nicht  genügend  vorwärts  kommt,  so  dass  die 
Distanzen  zu  klein  werden,  während  sie  gerade  die  Grenze  des 
Möglichen  erreichen  sollten. 

Zur  Deckung  der  Flanken  werden  ebenfalls  Reiter- 
paare ausgesendet,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  man  sie  für 
Wständig  oder  nur  von  Fall  zu  Fall  ausscheiden  kann.  Das  letztere 
ist  in  den  meisten  Fällen  vorzuziehen.  (Skizze  H der  Tafel  9.) 

Angenommen  a b sei  die  Marschlinie  der  Patrulle,  so  ist  es 
«ehr  unwahrscheinlich,  dass  in  jener  Zone,  in  welcher  sich  ihre 
Hankendecknng  aufhalten  soll,  nämlich  zwischen  500  und  1.000  Schritt, 
parallel  fortlaufende  Wege  vorhanden  sind. 
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Vielmelir  werden  sie  meistens  die  Trace  von  c d e,  oder 
f g h i k haben.  Dies,  dann  die  j^eringere  Beschaffenheit  der  Neben- 
wege und  die  grössere  Anzahl  von  Hindernissen,  welche  zu  überwinden 
sind,  maehen  es  diesen  Reiterpaaren  meistens  unmöglich,  mit  dem 
Kern  der  zu  sichernden  Abtheilung  auf  gleicher  Höhe  zu  bleiben, 
was  sie  doch  mindestens  sein  müssen,  sollen  sie  einige  Sicherheit 
gewähren.  Am  schwierigsten  wird  die  Sicherung,  wenn  die  mittlere 
Bewegungslinie  eine  schärfere  Wendung  macht,  selbst  wenn  ein 
äusserer  Parallelweg  vorhanden  ist.  Das  Keiterpaar  bildet  dann 
den  schwenkenden  Flügel  einer  sehr  breiten  Front  und  kann  auch 
in  schärferer  Gangart  nur  dann  nachkommen,  wenn  sich  die  Pa- 
trulle  auf  dem  Mittelweg  nur  langsam  weiter  bewegt. 

Ist  das  Terrain  dabei  bedeckt  oder  sehr  coupirt,  so  verliert 
man  diese  Reiterpaare  in  kurzer  Zeit  gänzlich  und  sie  kommen 
erst  nach  vielem  Suchen  spät  und  ermüdet  in  die  Endstation.  , 

Bevor  man  also  Reiterpaare  als  beständige  Flankendeckung 
ausscheidet,  muss  man  Fonn  und  Wegbarkeit  des  Terrains  wohl 
erwägen. 

Im  ebenen  und  hügeligen  Terrain  mit  Ackerbau  wird  man 
die  wenigsten  Schwierigkeiten  und  die  meiste  Wegbarkeit  finden. 
Schwieriger  wird  die  Aufgabe  im  Bergland,  da  selbst  die  kleineren 
Wasserlinien  schon  beachtenswerte  Hindernisse  bilden  und  die 
Flankendeckungen  fortwährend  bergauf  und  bergab  reiten  müssen, 
während  der  bessere  Weg  (Strasse)  im  allgemeinen  die  tieferen 
und  annähernd  in  demselben  Niveau  liegenden  Theile  des  Terrains 
durchzieht.  Einfacher  und  das  Pferdematerial  weniger  hemehmend 
ist  die  Absendung  der  Reiterpaare  von  Fall  zu  Fall.  Die  Patrulle 
wird  dadurch  auch  viel  unabhängiger  in  ihren  Bewegungen. 

Ortschaften,  Gehöftegruppen,  Waldparzellen  oder  Waldstreifen, 
seitwärts  liegende  Kuppen  oder  Längenrücken,  welche  die  Marsch- 
linie begleiten,  werden  vielfach  die  Anforderung  zu  solchen  seit- 
lichen Entsendungen  stellen.  Die  Reiter])aare  müssen  dann  früh- 
zeitig nach  vor-  und  seitwärts  gegen  das  Object  abgeschiekt  werden 
und  dort  sein,  wenn  die  Patrulle  auf  gleiche  Höhe  mit  dem- 
selben kommt. 

Im  Mittelgebirge,  dann  in  grossen  Waldcomplexen  wird  die 
seitliche  Entsendung  von  Reiterpaaren  meist  ganz  tinmöglich. 
Grössere  Waldcomplexe  abzustreifen,  kfvnn  überhaupt  nur  Sache  von 
mehreren  Patrullen  oder  zahlreichen  Reiterpaaren  sein,  die  mit 
Rücksicht  auf  die  vorhandenen  Wege  und  Durchschläge  entsendet 
werden. 

Die  beiden  Reiter  als  Flankendeckung  reiten  je  nach  dem 
Terrain  auf  50  bis  200  Schritt  hinter  einander  und  zwar  so,  dnss 
der  rückwärtige  Reiter  mindestens  die  Höhe  der  Patrulle  hält. 
Beim  Ausweichen  vor  Hindernissen,  beim  Durchreiten  bedeckter 
Abschnitte,  soll  immer  der  Weg  nach  einwärts  eingeschlagen 
und  der  Weg  überhaupt  der.art  gewählt  werden,  dass  das  Reiterpaar 
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von  der  zu  deckenden  Abtheilung  gesehen  wird,  denn  nur  wenn  inan 
es  sieht,  ist  man  über  die  Sicherung  der  Flanke  beruhigt.  Treffen 
seitwärts  entsendete  Reiterpaare  wieder  auf  der  Marschlinie  ein  und 
haben  sie  ihr  Gros  aus  dem  Gesichte  verloren,  so  suchen  sie  den 
Anschluss  an  dasselbe  stets  nach  vorwärts,  denn  sie  werden  in  den 
meisten  Fällen  hinter  demselben  sein.  Bei  nächster  Gelegenheit, 
beim  Begegnen  von  Leuten,  in  Ortschaften  oder  Gehöften,  bei 
einer  freien  Aussicht,  wenn  es  möglich  ist,  Hufspuren  auf  dem 
Wege  zu  erkennen,  wird  es  sich  dann  zeigen,  ob  man  noch  hinter 
oder  vor  dem  Gros  ist.  Im  letzteren  Falle  ist  gar  nichts  verloren, 
in  ersterem  hat  das  Reiterpaar  eben  sein  Möglichstes  gethan,  um 
nachzukommen. 

Im  Verbindungsdienst  kann  das  Reiterpaar  je  nach 
Umständen  in  der  Richtung  nach  vorwärts  oder  nach  seitwärts 
verwendet  werden.  Obwohl  die  erstere  Art  von  beiden  die  leichtere 
ist,  kann  auch  sie  schon  ziemlich  schwer,  namentlich  in  bedecktem 
Terrain,  ihren  Aufgaben  nachkommen. 

Die  beiden  Reiter,  welche  beispielsweise  zwischen  einer  Vor- 
patrulle  und  dem  Gros  eingeschaltet  werden,  sollen  immer  so 
reiten,  dass  der  vordere  die  Patrulle,  der  rückwärtige  das  Gros 
und  beide  sich  gegenseitig  sehen  können.  Dass  dies  nicht  immer 
möglich  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Dazu  würde  zunächst  im  hügeligen 
offenen  Terrain,  eine  fast  gerade  Richtung  der  Marschlinie  noth- 
wendig  sein ; im  bedeckten  Terrain  sehr  günstige  Wendungen. 
Die  Verhältnisse  müssen  aber  so  genommen  werden,  wie  sie 
sind  und  da  wird  es  sich  oft  ereignen,  dass  ein  Theil  den  anderen 
auf  kurze  Zeit  nicht  sieht.  Daran  ist  auch  nichts  gelegen,  haupt- 
sächlich wenn  sich  die  Marschlinie  in  ihrer  Qualität  von  den  Keben- 
wegen  besonders  unterscheidet.  Die  betreffenden  Commandanten 
werden  sich  nach  dem  Terrain  bald  ein  Urtheil  gebildet  haben,  ob 
man  sich  immer  sehen  kann  oder  nicht  Erst  wenn  die  nächsten 
Reiter  längere  Zeit  nicht  gesehen  werden,  ist  die  Verbindung  wieder 
zu  suchen. 

Es  lassen  sich  oft  Zweifel  darüber  hören,  wer  die  Verbindung 
aufrecht  zu  erhalten  hat,  ob  der  Stärkere,  der  Schwächere,  der  Vordere 
ijder  der  Rückwärtige  und  dergl.  Man  kann  da  nur  sagen,  alle 
Theile  sind  bei  jeder  Gelegenheit  für  die  Verbindung  verantwortlich. 
Hat  daher  die  Vorpatrulle  Zweifel,  so  bleibe  sie  stehen,  bis  der 
nächste  Reiter  heran  ist;  fehlt  dom  Gros  der  Anschluss  nach  vom. 
so  muss  ein  Reiter  in  scharfer  Gangart  nach  vorwärts  entsendet 
werden-  Findet  derselbe  innerhalb  1.000  Schritt  nichts,  dann  haben 
die  Vorausreitenden  einen  falschen  Weg  eingeschlagen,  voraus- 
gesetzt, dass  man  sich  selbst  auf  dem  richtigen  befindet.  Wer 
zweifellos  auf  dem  richtigen  Weg  ist,  reitet  ruhig  weiter  bis  zum 
nächsten  Ort,  wo  man  sich  in  den  meisten  Fällen  wieder  finden 
wird.  Für  das  Benehmen  der  einzelnen  Reiter  lassen  sich  keine 
Regeln  aufstellen,  welche  dem  Manne  in  schwierigen  Lagen  eine 
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Hilfe  bringen.  Hier  kann  nur  möglichst  hftufige  Verwendung  in 
diesem  Dienste  und  Belehrungen  hei  speciellen  Fällen,  den  Mann 
selbst  eine  Routine  erwerben  lassen.  Ebenso  ist  dies  im  Verbindungs- 
Dienste  nach  seitwärts,  wo  die  beiden  Reiter  100  bis  300  Schritte 
nebeneinander  (nicht  unbedingt  auf  gleicher  Höhe)  reiten  müssen. 
Sie  füllen  zunächst  die  Lücke  zwischen  den  nebeneinander  mar- 
schirenden  Abtheilungen  aus,  benaclirichtigen  die  eine  von  Still- 
ständen oder  dem  Wiederangehen  der  anderen,  und  trachten  dabei 
fleissig  vorwärts  zu  kommen. 

In  der  Regel  lässt  es  aber  das  Terrain  nicht  zu,  dass  Reiter- 

ftaare,  welche  zwischen  zwei  nebeneinander  marschirenden  Abthei- 
ungen  eingeschaltet  sind,  mit  diesen  die  gleiche  Höhe  halten  und 
so  ihren  Dienst  ordentlich  versehen.  Es  müssen  dann  zeitweise  ein- 
zelne Reiter  oder  Reiterpaare  von  beiden  Abtheilungen  diagonal 
gegen  einander  abgesendet  werden. 

Würden  z.  B.  zwei  Patrullen,  welche  an  einander  gewiesen 
sind  (siehe  die  Skizze  I der  Tafel  9),  von  a nach  b und  c nach  d 
marschiren,  so  müsste  die  Abtheilung  M bei  der  Wegabzweigung  e 
ein  Reiterpaar  zum  Absuchen  der  Verbindung  mit  der  Abtheilung  R 
entsenden,  welchem  jedoch  ausdrücklich  befohlen  werden  muss, 
diese  Verbindung  in  h zu  suchen. 

Wo  immer  also  dieses  Reiterpaar  auf  die  Marschlinie  cd  kommt, 
muss  es  ihm  zur  zweiten  Natur  geworden  sein,  die  Wendung  nach  vor- 
wärts zu  machen  und  zu  dem  anbefohlenen  oder  nächsten  Ort  oder 
Gehöfte  zu  reiten.  Nur  hier  kann  man,  wenn  die  aufzusuchende 
Abtheilung  nicht  zu  sehen  ist,  Anhaltspunkte  bekommen,  wo 
man  sie  zu  suchen  hat  M kann  bei  Absendung  des  Reiter- 
paares trotz  alledem  nicht  voraussehen,  wo  dasselbe  R treffen  und 
welchen  Rückweg  es  nehmen  wird.  Es  bleibt  daher  eine  unabweis- 
liche  Pflicht  für  R,  das  Reiterpaar,  wie  wenn  es  ein  eigenes  wäre, 
auf  dem  kürzesten  Wege  zurUckzusenden,  das  heisst  ihm  denselben 
vorzuschreiben.  Findet  das  Reiterpaar  dann  an  seiner  alten  Marschlinie 
einen  Punkt  wie  f,  so  muss  es  denselben  benützen,  um  nach  seiner 
Abtheilung  Umschau  zu  halten. 

Zweigt  bei  g ein  Weg  ab,  der  direct  nach  i führt  so  muss  die 
Abtheilung  R denselben  zur  Absendung  eines  Reiterpaares  benützen, 
welches  die  Abtheilung  M in  i zu  suchen  hat.  Will  M nun  da» 
Reiterpaar  zurücksenden,  so  kann  ein  passender  Weg  hiezu  in 
der  näehsten  Nähe  mangeln.  Es  bleibt  dann  so  lange  bei  M,  bis 
sich  bei  k (hauptsächlich  wegen  l)  wieder  Gelegenheit  findet 

Bei  der  grossen  Wichtigkeit  des  Verbindungsdienstes  und  der 
Schwierigkeit,  welcher  seine  praktische  Ausbildung  unterliegt,  sind 
vielfach  lineare  Grundformen  zur  Erleichterung  vorgeschlagen  worden. 
Sie  haben  die  Übungen  in  diesem  Dienste  jedoch  nur  erschwert, 
weil  für  denselben  allein  das  Wegnetz  massgebend  ist  Man  muss 
sich  in  dieser  Richtung  überhaupt  mehr  in  die  thatsächlich  mög- 
lichen Verhältnisse  finden.  Lässt  das  Terrain  die  Herstellung  der 
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Verbindung  nur  durch  zeitweise  Entsendungen  zu  und  sind  die 
beiden  ^farschlinien  2.000  bis  3.000  Schritte  von  einander  entfernt, 
dann  kann  es  sieh  manchmal  ereignen,  dass  man  einige  Zeit  ohne 
Nachrichten  von  seiner  Nebenabtheilung  bleibt.  Das  ist  nicht  zu 
ändern,  will  man  nicht  auf  rasches  Vorwärtskommen  verzichten,  was 
doch  immer  die  Hauptsache  bleibt 

Lässt  man  ein  Reiterpaar  hinter  der  Front  folgen,  so  kann  von 
einer  Nachhut-Thätigkeit  im  weiteren  Sinne  nicht  die  Rede  sein. 
Dessen  Aufgabe  besteht  lediglich  darin,  den  Rücken  vor  überraschen- 
den Angriffen  zu  sichern,  wie  sie  gerade  in  jener  Zone,  in  welcher 
sich  beiderseits  nur  kleine  Abtheilungen  bewegen,  häufiger  Vor- 
kommen. Ausserdem  ist  dieses  Reiterpaar  mitunter  in  der  Lage,  Be- 
drohungen der  Flanke,  welche  den  mehr  vorwärts  befindlichen 
Eclaireurs  entgangen  sind,  noch  rechtzeitig  zu  avisiren.  Die  Sicherung 
des  Rückens  geschieht  durch  häufiges  Umsehen  während  des  Reitens, 
wozu  die  beiden  Reiter  zusammen  bleiben  und  sich  ablösen.  Auf 
günstigeren  Punkten  wird  Halt  gemacht,  die  Front  verkehrt  und 
1 oder  2 Minuten  beobachtend  angehalten,  dann  wieder  im  stärkeren 
Tempo  angeschlossen. 

Nur  die  einzelnen  Reiter,  dann  Reiterpaare,  welche  als  Spitze 
vor  der  Vor-Patrulle  reiten,  halten  den  Karabiner  in  der  rechten 
Faust,  stützen  diese  auf  den  vorderen  Pack,  oder  lehnen  den  Lauf 
des  Karabiners  an  die  rechte  Schulter  an.  Der  Revolver  winl  eben- 
falls in  der  rechten  Faust  getragen,  und  zwar,  je  nach  Bequemlichkeit, 
mit  der  Mündung  nach  auf-  oder  abwärts.  Nur  bei  unvorherge- 
sehenem, plötzlichen  Zusammentreffen  mit  dem  Feind,  oder  wenn 
das  Wahmehmen  desselben  durch  Zeichen  nicht  rechtzeitig  avisirt 
werden  könnte,  darf  Feuer  gegeben  werden.  Dieser  Schuss  ist  selbst- 
verständlich in  der  Richtung  gegen  den  F'eind  abzufeuem,  da  ein 
Zufallstreffer  immer  möglich  ist. 

Bei  einem  Halt  nehmen  alle  Reiter  die  Front  nach  auswärts 
nnd  nicht  gegen  die  IVuppe.  Die  Reiter  im  Rücken  unterlassen  es 
meistens,  die  Front  augenblicklich  zu  verkehren.  Diese  Erscheinung 
beruht  auf  der  Ängstlichkeit  um  die  Verbindung  und  ist  bei  jenen 
Abtheilungen  zu  sehen,  in  welchen  formell  zu  viel  auf  die  Ver- 
bindung gehalten  winl.  Dies  ist  jedenfalls  vom  Übel,  denn  es  nimmt 
dem  einzelnen  Reiter  die  Lust  an  der  freien  Bewegung.  Dem  ängst- 
lichen Soigen  für  die  Verbindung  lässt  sich  jedoch  leicht  abhelfen. 
Der  Ofificier  gibt  den  Befehl,  dass  auf  Halt,  Alle  die  Front  nach 
aussen  zu  nehmen,  zu  beobachten  nnd  Uber  alles  Beobachtete 
eventuell  Rechenschaft  zu  geben  haben.  Kommt  er  dann  bei  einer 
Übung  in  einen  Abschnitt,  in  welchem  etwas  Erwähnenswertes  zu 
sehen  ist,  z.  B.  Landleute  bei  der  Feldarbeit,  reger  Verkehr  auf  der 
Strasse  und  dergl.,  so  lilsst  er  plötzlich  halten,  galoppirt  zu  einem 
der  Eclaireurs  und  examinirt  ihn  über  das  Beobachtete,  wobei  er 
sich  jedoch  so  stellen  muss,  dass  derselbe  im  Tcirain  nicht  weiter 
lesen  kann,  um  etwa  das  Versäumte  nachzuholen. 
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DTe  Spuren  des  Feindes. 

Die  Spuren  des  Feindes,  welche  der  einfache  Eelaireur  kennen 
soll,  zerfallen  in  solche,  welche  er  in  nächster  Nähe  sicht,  und  solche, 
welche  er  auf  weitere  Entfernungen  erkennt. 

In  nächster  Nähe  muss  der  Zustand  des  eigenen  Weges  beachtet 
werden.  Es  bleibt  jedoch  bei  jeder  Witterung  sehr  schwer,  hierin 
wirklich  reelle  Wahrnehmungen  zu  machen;  lehren  lässt  es  sich  auf 
keinen  Fall.  Hier  tritt  die  angeborene  Findigkeit  in  ihre  Rechte 
und  genügt  es,  den  Mann  auf  Beobachtung  von  Fuss-,  Huf-  und 
Radspuren  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Einer  oder  der  andere 
Fall,  in  welchem  der  Belehrende  seiner  Sache  sicher  ist,  muss  zur 
Erläuterung  benützt  werden. 

Die  Beobachtung  von  Briefen,  Couverts  und  dergl.  muss  und 
kann  jedoch  wirklich  gezeigt  und  der  Zweck  ihres  Aufhebens  dabei 
erläutert  werden.  Der  Zugs-Commandant  schreibt  z.  B.  eine  Meldung, 
deren  Absender  dem  12.  Kosaken-Regiment  angehört  und  versieht 
sie  mit  einem  Couvert,  welches  an  das  36.  Dragoner-Regiment 
adressirt  ist.  Er  beschreibt  weiter  ein  gewöhnliches  Briefcouvert  mit 
folgender  Adresse : 


An  den 


N.  N. 


beim  34.  Dragoner-Regiment, 

1.  Cavallerie-Brigade. 

Feldpostamt  der  12.  Cavallerie-Division. 

Ferner  wird  irgend  ein  Löhnungszettel,  Verpflegszettel  oder 
dergleichen  für  die  4.  Escadron  des  35.  Dragoner-Regiments  aus- 
gestellt. Bei  einer  Übung  betheilt  der  Zugs-Commandant  einen  Unter- 
officier  der  verfolgten  Abtheilung  mit  diesen  drei  Stücken  und  be- 
auftragt ihn,  dieselben  in  Zwischenräumen  von  20  bis  30  Minuten 
auf  der  Strasse  wegzuwerfen.  Der  Zugs-Commandant  macht  die  ver- 
folgenden Rekruten  auf  das  erste  dieser  Stücke  aufinerksam  und 
lässt  es  aufheben , während  die  übrigen  von  den  Rekruten  am 
eigener  Initiative  aufgclesen  werden  müssen.  Er  liest  jedesmal  dou! 
Inhalt  des  Fundes  vor,  lehrt,  was  man  aus  Allem  erfahren,  wie  sie  sich' 
gegenseitig  ergänzen  oder  bestätigen  und  welche  Schlüsse  niaa 
daraus  ziehen  kann.  Uniform-Gegenstände.  Waffen  und  dergl.  müssen 
immer  saisirt  werden,  da  sie  sowohl  durch  ihre  Numerirung  ah 
auch  durch  besondere  Eigenarten  Nachrichten  geben. 

Endlich  ist  auch  der  abseits  der  Strasse  reitende  Eclaireu 
leicht  in  der  Lage,  auf  verlassene  Bivouaekplätze  zu  stossen.  derci 
Vorhandensein  er  sogleich  melden  muss.  Schätzungen  in  dieser  Ilin 
sicht  sind  bei  seinen  Fähigkeiten  nicht  zu  erwarten. 

Ebenso  müssen  todte  Pferde,  wenn  sie  in  grösserer  Anzal 
getroffen  werden,  dann  frisch  zugeworfene  Gräber  gemeldet  werdei 
da  sie  in  ihrer  Gesammtheit  vielleicht  ein  Urtheil  über  den  Ziistan 
der  feindlichen  Armee  bilden  lassen. 
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Auf  weitere  Entfernung  fallen  zunächst  die  Staubwolken  auf 
Sie  gestatten  Schlüsse  auf  die  Waffengattung,  je  nachdem  sie  nieder 
und  dicht  (Infanterie)  oder  hoch  und  durchsichtig  (Cavallerie)  sind, 
meistens  auch  auf  die  Marschrichtung.  Es  wird  hier  auf  das  über 
„Beobachtung“  Gesagte  hingewiesen.  Viel  Rauch  aus  den  Schorn- 
steinen oder  im  freien  Felde  deuten  auf  die  Nähe  des  Feindes. 

Bei  Nacht  kann  zwar  noch  der  Feuerschein  der  Bivouacks 
gesehen  werden,  mehr  aber  wird  durch  das  Gehör  beobachtet.  Hunde- 
gebell, Wiehern  von  Pferden,  Pfeifen  der  Locomotiven  und  das 
Rollen  der  Eisenbahnzüge,  sind  Zeichen  ftlr  die  Anwesenheit  des 
Feindes. 

Gut  ist  es,  sich  hie  und  da  mit  dem  Ohr  auf  den  Boden  zu 
legen,  da  die  Erde  den  Schall  weit  fortpflanzt. 

Bei  den  grösseren  Truppen-Übungen  ist  vielfach  Gelegenheit, 
derartige  Beobachtungen  und  Wahrnehmungen  zu  machen,  man  darf 
sie  dann  aber  auch  nicht  vorübergehen  lassen,  um  die  Einzeln- 
uusbildung  hierin  zu  vervollständigen. 

Verabredete  Zeichen. 

Zunächst  kommen  alle  Zeichen  in  Anwendung,  welche  beim 
Exercieren  gebräuchlich  und  daher  allgemein  bekannt  sind.  Wie 
dort  müssen  sie  auch  hier  meistens  mit  dem  Säbel  gegeben  werden, 
da  die  Bewegungen  des  Armes  allein,  nur  auf  kurze  Entfernungen 
deutlich  unterschieden  werden  können.  Genügt  auch  das  nicht,  dann 
muss  man  sich  frei  aufstellen  und  das  Pferd  in  die  gewünschte 
Richtung  wenden. 

Zum  „Appell“  werden  beide  Arme  nach  seitwärts  gesteckt  und 
vor  der  Brust  wieder  geschlossen.  Schwenken  der  Kopfbedeckung 
über  dem  Kopfe  und,  wenn  dies  nicht  mehr  möglich,  ein  Schuss, 
bedeuten  den  Feind. 

Um  die  allgemeine  Aufinerksamkeit  auf  das  zu  gebende 
Zeichen  zu  lenken,  ist  die  Anwendung  einer  schrillen  Pfeife  noth- 
wendig. 

Die  hier  erwähnten  Zeichen  haben  sich  bis  jetzt  vollkommen 
genügend  erwiesen. 

2.  Die  Ausbildung  des  Meldereiters. 

Die  mündliche  Meldung. 

Die  Meldungen  des  Reiters  ohne  Chargengrad  werden  immer 
mündliche  sein  und  können  sich  entweder  auf  seine  Anschauung 
oder  auf  die  ausgeforschten  Wahrnehmungen  anderer,  endlich  aut 
Beides  zugleich  gründen.  Grundbedingung  einer  Meldung  ist,  dass 
Wesentliches  beobachtet  wurde.  Jedoch  die  beste  Beobachtung  nützt 
nichts,  wenn  der  Reiter  das  Gesehene  nicht  verständlich  mittheilen  kann. 
Kommen  bei  der  Beobachtung  mehr  die  Fähigkeiten  des  Einzelnen 
zum  Ausdruck,  so  ist  die  richtige,  mündliche  Meldung  hingegen 
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nur  eine  Fertipjkeit,  daher  Gegenstand  einer  fortgeseteten  Übung, 
in  welcher  ein  Jeder  den  allgemeinen  Anforderungen  entsprechen  muss. 

Eine  Kleidung  aus  eigener  Wahrnehmung  soll  vom  Feind 
sagen,  wie  stark  und  aus  welchen  Waffengattungen  er  zusammen- 
gesetzt war,  ob  er  marschirte,  lagerte  oder  in  einer  Aulstellung  sich 
befand,  wo  und  wann  die  Beobachtung  gemacht  wurde.  In  der 
Praxis  werden  nicht  immer  alle  diese.  Fragen  beantwortet  werden, 
bei  der  Übung  müssen  sie  es  jedenfalls. 

Der  Officier  muss  sich  vor  Beginn  der  Einzelnausbildung  eine 
ganze  Sammlung  von  Meldungen  componiren,  welche  bei  jeder  Ge- 
legenheit zn  verwerten  sind;  z.  B. : 

„Eine  feindliche  Cavallerie-Patrulle  steht  dort  am  Walde,  sie 
wird  uns  (das  Gros  der  eigenen  Patrulle  oder  die  Escadron)  sehen, 
wenn  wir  Uber  diesen  Hügel  kommen.“ 

„Dort  im  Walde  ist  eben  eine  feindliche  Escadron  verschwunden, 
sie  hatte  die  Richtung  auf  uns.“ 

„In  diesem  Gehölz  ist  ein  zerbrochenes  Miliütr-Fuhrwerk  ver- 
steckt. Es  hat  eine  Aufschrift,  die  ich  nicht  lesen  konnte.  Am  Endo 
der  Aufschrift  steht  Nr.  84.“ 

„Aus  jenem  Orte,  dessen  Kirchthurm  man  von  hier  sieht,  kommt 
feindliche  Infanterie  auf  uns  marschirt  Die  Colonne  war  ungefähr 
400  Schritt  lang ; in  ihrer  Mitte  fuhren  zwei  Kanonen.  Voraus  gingen 
Patrullen  und  eiiuselne  Leute.  Ich  habe  es  vor  5 Minuten  vom 
Waldrand  aus  gesehen.“ 

„Jenseits  dieses  Berges  wurde  aus  einem  Ort  mehrmals  auf 
mich  geschossen.  Ich  habe  ungeftlhr  5 Minuten  gebraucht,  hieher 
zu  kommen.“ 

„Aus  jenem  Walde  steigen  grosse  Staubwolken  auf.  Wenn 
man  von  hier  1.000  Schritt  in  dieser  Richtung  reitet,  sieht  man  sie.“ 
„Dort,  in  der  dunklen  Linie  habe  ich  das  Aufblitzen  von 
blanken  Waffen  gesehen,  dahinter  auf  dem  Hügel  stehen  4 Kanonen, 
abgeprotzt.“ 

„In  diesem  Thale  etwas  aufwärts  war  ein  feindlicher.  Lager- 
platz. Es  sind  zwei  Kisten  liegen  geblieben,  eine  mit  einer  Auf- 
schrift Einige  Papiere,  die  herumlagen,  habe  ich  mitgebracht.“ 

Jeder  Reiter  muss  im  Stande  sein,  nicht  nur  seine  eigenen 
Wahrnehmungen  verständlich  zu  melden,  sondern  er  muss  auch  die 
Meldung  eines  anderen  mündlich  richtig  wiedergeben  können.  Diese 
mündliche  Wiedergabe  ist  sehr  wichtig,  denn  ira  Felde  wird  viel 
mehr  mündlich  gemeldet  als  im  Frieden,  in  unmittelbarem  Contacte 
mit  dem  Feinde  fast  nur  mündlich.  Die  weitere  Beobachtung  des 
Feindes,  Massregeln  und  Bewegungen  zur  eigenen  Sicherheit,  eine 
gelinde  Aufregung,  wohl  hie  und  da  auch  ein  Schuss,  sind  nicht  dazu 
angethan , dass  man  sich  mit  Truppenkörper , Zahl , Datum , Ort 
und  Zeit  Tempo,  expedirt  durch  • . . und  noch  obendrein  mit  einem 
Couvert  und  dergleichen  Formalismus  abplagt  und  dazwischen  Uhr 
und  Karte  herauszieht  und  wieder  versorgt. 


Digitized  by  Google 


FeMilicnst  der  Cavnlleric. 


203 


r,  Reiten  Sie  zurilck  und  melden  Sie,  dass  ein  feindliches  Infan- 
terie-Bataillon aus  dem  Walde  nördlich  Gross-Scheuern  hervorkommt 
und  auf  der  Strasse  nach  Gross  - Scheuern  fortmarschirt“,  so  wird 
sich  der  Patrullen-Commandant  zu  einem  seiner  Reiter  wenden. 
Meldet  dann  der  Reiter  „Der  Herr  Lieutenant  N.  N.  lösst  melden, 
dass:  „etc.  etc.“,  so  wird  der  betreffende  Vorftesetzte  in  den  meisten 
Fällen  zufrieden  sein.  Er  kann  dann  noch  immer  fraf;en:  „Wo  stand 
der  Herr  Lieutenant,  was  machte  er,  als  Sie  wegritten,  wie  lange 
haben  Sie  gebraucht,  hieher  zu  kommen?“  und  darüber  muss  der 
Betreffende  Auskunft  geben  können;  er  wird  es  auch,  wenn  er  gewöhnt 
ist,  sich  darum  zu  kümmern. 

Dass  die  Meldung  selbst  entweder  ganz  genau  oder  in  der 
Hauptsache  richtig  wiedergegeben  wird,  kann  keinem  Anstand  unter- 
liegen, wenn  der  Meldende  selbst  geübt  ist,  sich  kurz  und  deutlich 
anszudrUeken  und  dem  Überbringer  die  in  der  Meldung  vorkom- 
naenden  Ausdrücke  mit  Ausnahme  der  Ortsnamen,  vollkommen 
geläufig  sind.  Meistens  wird  er  die  zu  meldende  Thatsache  auch 
selbst  gesehen  haben.  Wird  dann  doch  einmal  eine  Meldung  falsch 
überbracht,  dann  gehört  dies  eben  in  jenen  Procentsatz  von  Fehlem 
und  Irrthüinera,  mit  dem  alles  menschliche  Handeln  behaftet  ist  und 
das  auch  durch  den  geschriebenen  Buchstaben  nicht  aus  der  Welt 
geschafft  wird. 

Mündlich  zu  überbringende  Meldungen  Höherer  müssen  die 
bereits  erwähnte  Composition  des  Officiers  derart  erweitern,  dass  es 
ftir  den  Mann  in  der  Praxis  fast  keine  Meldung  gibt,  die  er  nicht 
schon  gehört  hätte;  z.  B. : 

„Ein  feindliches  Cavallerie- Regiment  mit  zwei  Kanonen  ist 
von  Neckenmarkt  gegen  uns  im  Anmarsche,  seine  Vorpatrullc  gerade 
vor  uns.  Ich  werde  nach  Osten  ausweichen  und  weiter  beobachten.“ 
„Zwei  feindliche  Infanterie-Bataillone  gehen  aus  Vizakna  zum 
Angriff  auf  den  „Gelben  Berg“  vor.  Ich  bleibe  in  ihrer  rechten  Flanke.“ 
„Feindliche  Infanterie-Schwäraie  umfassen  unsere  Batterie  links 
und  beginnen  darauf  zu  schiessen.  Distanz  1.000  Schritt.  Kann  sie 
nicht  mehr  auflialten.“ 

„Bei  Burgthal  mit  einer  feindlichen  Escadron  Fühlung.  Sie 
zieht  gegen  Haliczanöw,  ich  folge.“ 

„Westlich  Haliczanöw  stehen  4 Escadronen  feindlicher  Künis- 
siere  in  einer  Mulde  gedeckt.  Beobachte  sie  weiter.“ 

„Gegen  Hartfeld  ungefähr  3 Bataillone  Infanterie,  4 Geschütze, 
1 Escadron  auf  der  Strasse  aus  Nordwest  im  Anmarsch.  Bauern 
sagen,  bei  Muiylowice  sei  in  der  Nacht  ein  grosses  Lager  gewesen. 
Muss  mich  auf  Rzeczyczany  zurückziehen.“ 

„Feindliche  Infanterie  besetzt  Tuczapy,  auf  den  Höhen  nördlich 
recognoscirt  ein  grosser  Stab,  gehe  auf  die  Höhen  südlich.“ 

„Am  Wostausgang  von  Tuczapy  ist  ein  grosser  Provianttrain 
stecken  geblieben;  3 feindliche  Escadronen  von  Czaraokoiice  her  im 
Anmarsch,  bitte  um  Verstärkung.“ 
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„Bei  Czaraokonce  feindliches  Lager  von  Infanterie  und  Artil- 
lerie, in  tiefster  Ruhe,  schlecht  gesichert,  beobachte  unbemerkt  weiter.“ 

Der  Reiter  muss  vor  seinem  Abgehen  die  mündliche  Meldung, 
wenn  möglich  zweimal,  aufsagen,  etwa  wie  beim  Auswendiglernen, 
überbringt  sie  dann  und  soll  sie  bei  der  Rückkehr  zum  Absender 
nochmals  wiederholen. 

Die  mündlich  zu  überbringende  Meldung  gestattet  keine  Über- 
tragung, der  Ordonnanzreiter  muss  daher  direct  zum  Adressaten 
reiten.  Dies  erfordert  bei  Vorhuten  keine  besondere  Anstrengung, 
da  Vorhut  und  Ordonnanzreiter  entgegenmarschiren.  Bei  Seitenhuten 
ist  der  Ordonnanzreiter  zugleich  ein  wichtiges  Verbindungsmittel,  er 
muss  daher  unbedingt  zurück.  Sein  Weg  ist  jedoch  hin  und  zurück 
ein  weiterer  als  der  der  übrigen  Truppe ; wenn  immer  möglich,  soll 
man  ihm  daher  nach  Abstattung  seiner  Meldung  eine  kleine  Rast 
gönnen.  Sein  Hin-  und  Rückweg  muss  ihm  durch  einige  Anhalts- 
punkte erleichtert  werden  und  gilt  hiefür  das  bei  der  Ausbildung 
des  Reiters  im  seitwfirtigen  Verbindungsdienste  Gesagte. 


Das  Benehmen  beim  Überbringen  schriftlicher 

Meldungen. 

Soweit  es  anwendbar  ist.  gilt  hier  zunächst  dasselbe  wie  beim 
Cberbringen  mündlicher  Meldungen. 

Der  Ordonnanzreiter  muss  die  schriftliche  Meldung  während 
des  Rittes  gut  verwahren,  jedoch  so  bei  der  Hand  haben,  dass  er 
sie  im  Moment  der  Gefahr  rasch  vernichten  kann.  Ist  ihm  der  Inhalt 
der  Meldung  bekannt,  so  muss  er  ihn  während  des  Rittes  sich  ebenso  wie 
eine  mündliche  Meldung  in  das  Gedächtnis  mehrmals  zurückrufen. 
Nach  Übergabe  der  Meldung  erhält  er  auf  dem  Couvert  die  Bestäti- 
gung des  Empfanges. 

Bei  der  Überbringung  schriftlicher  Meldungen  muss  zur  Scho- 
nung des  Pferdematerials  Nachfolgendes  beobachtet  werden:  Melde- 
reiter der  Nachrichten-Patrullen  kehren  nur  dann  zu  diesen  zurück, 
wenn  sie  nicht  über  8 Kilometer  entfernt  sind  und  das  Auffinden 
der  Nachrichten-Patrullen  mit  Sicherheit  zu  gewärtigen  ist.  oder 
wenn  ihre  Aufsuchung  zu  einem  anderen  Zweck  unbedingt  nötliig  ist. 


Der  Ordonnanzritt  aus  einer  Reiterabtheilung  von 
verschiedenen  Punkten  im  Terrain,  nach  dem  Aus- 
gangspunkt. 

Hauptzweck  dieser  Übung  ist,  den  Reiter  selbständig  einen 
Weg  in  unbekannter  Gegend  suchen  zu  lassen,  ihn  aber  dabei  genau 
überwachen  zu  können,  wie  lange  er  zur  Zurücklegung  gebraucht 
hat  und  in  welcher  Verfassung  er  sein  Pferd  zurückbringt. 


Digitized  by  Google 


FolcMienst  der  Cavallcrie. 


205 


t 


Nach  einer  kurzen  Belehrung  über  das  Nothwendigo  aus  dem 
eben  Gesagten,  reitet  der  Officier  — die  erste  Serie  kurzer  mündlicher 
Meldungen  in  der  Tasche  — mit  seinen  Rekruten  von  Mosciska 
(Skizze  K der  Tafel  9)  ab.  In  dem  Orte  selbst  ist  entweder  ein 
Kamerad  oder  ein  besserer  Unterofficier  zurückgeblieben,  der  sich 
entweder  am  Ortsausgang  oder  am  Hauptplatz  aufstellt,  mit  einer 
Uhr  und  einer  Abschrift  der  erwähnten  Jleldungon. 

Bei  a angelangt,  erhält  ein  Rekrut  den  Auftrag,  die  mündliche 
Meldung  Nr.  1 nach  Mosciska  dem  N.  N.  zu  überbringen.  Nachdem 
er  die  Meldung  wiederholt  hat,  wird  ihm  die  allgemeine  Direction 
nach  Mosciska  angegeben  imd  er  reitet  auf  dem  ihm  zunächst 
noch  unbekannten  Wege  ab.  Der  Officier  notirt  sich  die  Zeit  seines 
Abganges.  In  Mosci.>tka  erstattet  er  bei  dem  N.  N.  die  Meldung, 
welche  sogleich  nach  dem  Texte  controllirt  und  wenn  nöthig  berich- 
tigt wird.  Dann  folgt  die  Beurtheilung  des  Zustandes  seines  Pferdes, 
endlich  muss  er  absitzen,  Hufbeschlag  und  iSattlung  selbst  visitiren, 
worauf  er  nach  den  nöthigen  Ausstellungen  in  sein  Quartier  gehen 
kann.  Die  Zeit  der  Ankunft  wurde  notirt. 

Bei  h wird  ein  Rekrut  mit  der  mündlichen  Meldung  Nr.  2 
pfadlos  in  den  Wald  entsendet.  Auch  er  und  alle  Folgenden  müssen 
ihre  betreffenden  Meldungen  nach  Mosciska  überbringen.  In  den 
Wald  hinein  erhält  er  nur  die  allgemeine  Direction  nach  Süd 
und  muss  sich  dann  durch  den  Wald  und  an  dessen  Südrand  selbst 
weiter  helfen.  So  werden  alle  der  Reihe  nach  entsendet  und  Vjei 
ihrem  Eintreffen  in  Mosciska  controllirt.  Zwischen  e und  /,  g und  h 
sind  längere  Schrittpausen  zu  machen.  Der  letzte  (f)  führt  den 
Officier  und  die  allenfalls  anwesenden  Unterofficierc  auf  dem  kür- 
zesten Wege  nach  Hause.  Dort  wird  der  Rapport  des  Controllirenden 
über  etwaige  Unrichtigkeiten  in  den  mündlichen  Meldungen,  über 
den  Zustand  der  Pferde,  Huffieschlag  und  Sattlung  entgegengonom- 
men;  die  Abgangszeiten  werden  mit  jenen  der  Ankunft  verglichen 
und  darnach  den  zu  Fuss  versammelten  Rekruten  die  nöthigen  Be- 
lehrungen ertheilt. 

Die  Absendungspunkte  müssen  so  gewählt  werden,  dass  der 
Rekrut  zuerst  in  bedecktem  Terrain  die  allgemeine  Direction  ein- 
halten  muss,  dann  aber  nach  aufmerksamem  Ausspähen  einen  durch- 
laufenden Weg  nach  Hause  findet,  oder  er  wird  auf  einem  guten 
Seitenweg  entsendet,  der  aber  in  seinem  weiteren  Verlauf  nicht 
nach  Hause  führt. 

Eine  Wiederholung  dieser  Übung  muss  mit  folgender  er- 
schwerender Variation  stattfinden.  Man  entsendet  den  Officier  oder 
Unterofficier  beispielsweise  nach  W.  H.  Wygoda,  nördlich  Hartfeld 
(Skizze  L der  Tafel  9),  während  man  selbst  mit  den  Rekruten  von 
Grödek  über  Doliniany,  Bar  und  Kuttenberg  eben  dorthin  reitet.  Auf 
dem  Wege  Grödek -Bar  werden  so  oft  als  möglich  mündliche 
Meldungen  nach  W.  H.  Wygoda  expedirt  und  zum  Schlüsse  con- 
trollirt. 
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Ordonnanzritte  von  verschiedenen  Ausgangspunkten 
zu  einer  marsch irenden  Ahtheilung. 

Die  Vorbereitungen  zu  dieser  Übung  sind  dieselben,  wie  zu 
der  vorigen ; denn  es  ist  zugleich  eine  Fortsetzimg  der  Übung  im 
Überbriugcn  mündlicher  Meldungen. 

Ist  schon  ein  Fortschritt  im  überbringen  mündlicher  Meldungen 
zu  bemerken,  so  kann  der  Officier  die  Lbungen  dadurch  em'eitem, 
dass  die  Rekruten  auch  einige  Auskünfte  über  die  Beschaffenheit 
des  benützten  Weges  und  über  sonst  Auffttlliges  geben  müssen. 

Der  controllirende  Officier  oder  Unterofficier,  ausgerüstet  wie 
früher,  begleitet  von  einem  Reiter  mit  einer  Markirfahne,  erhalt 
beispielsweise  den  Auftrag,  im  Schritt  von  Grödek  (siehe  die  Skizze  L 
der  Tafel  9)  auf  der  Strasse  zum  Wirthshause  Lysagbra  zu  reiten. 
Er  muss  jedoch  bei  Empfang  einer  jeden  mündlichen  Meldung 
halten  und  darf  erst  nach  ruhiger  Abfertigung  und  Belehrung  weiter- 
reiten. Jene  Rekruten,  welche  nicht  den  Befehl  haben,  zur  Abtheilung 
zurückzukehren,  bleiben  bei  ihm. 

Der  Officier  bricht  mit  den  Rekruten  10  Minuten  früher  auf. 
und  reitet  über  Burgthal,  Tuczapy,  Zbadyn  auch  zum  Wirthshause 
Lysagbra.  Bei  den  Punkten  o,  i,  c,  d,  e entsendet  er  einzelne 
Reiter  oder  Reiterpaare  mit  mündlichen  Meldungen  zu  dem  auf 
der  Strasse  marschirenden,  markirten  Gros.  Die  Rekruten  erhalten 
beim  Abgehen  wieder  nur  die  allgemeine  Direction,  welche,  wo 
immer  es  möglich  ist,  in  diagonaler  Richtung  gegeben  werden 
muss,  jedoch  so,  dass  dabei  „vorgehalten“  wird.  Die  bei  a,  ö und  c 
entsendeten  Reiter  erhalten  den  Auftrag,  nach  Abstattung  ihrer 
mündlichen  Meldung  wieder  zurückzukehren.  Hiezu  müssen  ihnen 
vor  dem  Abreiten  entweder  die  allgemeine  Direction,  oder  wenn 
möglich  raarkirte  Teiraingegenstilnde  gezeigt  werden,  über  welche 
die  übrige  Abtheilung  ihren  Marsch  fortsetzen  wird.  Von /aus 
führt  ein  Rekrut  die  IJbrigen  nach  gegebener  Direction  zum 
Wirthshause  Lysagbra. 

Dort,  wenn  Alle  versammelt  sind,  wird  eine  halbstündige 
Rast  gehalten,  für  welche  die  vorangegangenen  Ereignisse  genug 
Stoff  zur  Besprechung  liefern  werden. 

Nach  der  Rast  reitet  der  Officier  mit  seinen  Rekruten  über 
Bar  und  Doliniany  wieder  nach  Gr«')dek,  wahrend  der  controllirende 
Officier  oder  l^nteroffieier  10  Minuten  später  vom  Wirthshause  auf 
der  Strasse  zurückkehrt. 

Auch  hier  werden  bei  g,  h,  i,  k und  l Rekruten  mit  münd- 
lichen Meldungen  zur  markirten  Haupttruppe  entsendet,  jene  von 
g,  h und  i mit  dem  Aufträge,  wieder  zurückzukehren.  Ihre  Leistungen 
bieten  dann  Stoff  zu  einer  zweiten  und  letzten  Besprechung  daheim. 
Wurden  in  den  zwei  Übungen  die  Leistungen  der  Rekruten  be- 
züglich des  Zeiterfordemisses  genau  controllirt  und  die  Rekruten  be- 
lehrt oder  verwiesen,  so  wird  dann  spater  das  Notiren  der  Abgangs- 
und Ankunftszeiten  überflüssig.  Sie  thun  dann  schon  ihr  Bestes. 
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Der  Ordonnanzritt,  wenn  der  Weg  vom  Feinde  ver- 
legtist. • 

Das  geschickte  Ausweichen  vor  feindlichen  Abtheiliingeu, 
welche  den  Weg  versperren,  lässt  sieh  im  Frieden  nicht  gut  ein- 
üben,  da  hier  eine  wirkliche  Gefahr  nicht  vorhanden  ist,  also  auch 
Geistesgegenwart  und  Findigkeit  nicht  annähernd  so  herausge- 
fordert werden,  wie  vor  dem  Feinde.  Andererseits  ist  das  Benehmen 
so  von  der  momentanen  Lage  und  dem  Terrain  abhängig,  dass  es 
hiefür  keine  allgemeine  Vorgangsweise  gibt. 

Es  soll  daher  mit  dieser  Übung  dem  Rekruten  nur  die 
Überzeugung  beigebracht  werden,  dass  er  mit  geschicktem  Aus- 
weichen und  Benützung  von  verbergenden  Terraingegenständen  leicht 
dem  Feinde  sich  entziehen  kann.  Hat  er  dieses  Bewusstsein  in  sich 
aufgenommen,  dann  ist  das  Möglichste  erreicht.  Hier  kann  eben 
nur  ein  Fingerzeig  gegeben,  ein  Keim  gelegt  werden. 

Der  Officier  formirt  aus  der  alten  IMannschaft  3 Feldwachen, 
(Skizze  L der  Tafel  9),  welche  er  ohne  inneren  Zusammenhang  an 
den  Punkten  m,  n und  o mit  der  Front  nach  Ost  aufstellt.  Die 
Feldwache  bei  u muss  auf  der  Strasse  bleiben,  anstatt,  wie  es  besser 
wäre,  auf  die  nördliche  Höhe  zu  gehen.  Diese  Feldwachen  erhalten 
nun  den  Auftrag,  die  betreffende  Coramunication,  auf  welcher  sie 
stehen,  für  feindliche  Reiter  zu  sperren,  dürfen  dieselben  jedoch  nur 
beobachten  und  müssen  Auskunft  geben  können,  wohin  dieselben 
geritten  sind.  Nur  solche,  welche  näher  als  500  Schritt  kommen, 
werden  angetrabt  und  im  Trab  500  Schritt  verfolgt,  worauf  die 
Feldwache  unbedingt  wieder  auf  ihren  Platz  zurückkehren  muss. 

Die  Rekruten  selbst  werden  in  zwei  oder  drei  Gruppen 
getheilt  mit  dem  Aufträge,  von  verschiedenen  Punkten  mündliche 
Meldungen  nach  einem  Punkte  zu  bringen,  welcher  bei  der  Auf- 
stellung der  drei  Feldwachen  auf  den  dircctcn  Wegen  nicht  zu 
erreichen  ist.  Beispielsweise  werden  die  Rekruten  in  ilrei  Gruppen 
aufgestellt;  Kirchhof  Haliczanöw,  Eisenbahnlibergang  westlich  Gnidek 
und  Kreutz  nördlich  Popiele.  Von  jedem  dieser  drei  Punkte  wird 
Anertelstündlich  ein  Rekrut  mit  einer  mündlichen  Meldung  entsendet, 
welche  er  beim  Wirthshaus  nördlich  Wolezuchy  ahstatten  soll.  Durch 
Verweisen  auf  den  durchlaufenden  Weg  werden  die  Rekruten  derart 
instradirt,  dass  sie  auf  die  vorliegende  Feldwache  stossen  müssen. 
Das  Wirthshaus  seihst,  seine  Lage  müssen  einem  Jeden  bekannt 
sein.  Die  Abfertigung  der  einzelnen  Rekruten  geschieht  durch  Unter- 
officiere.  Von  der  Anwesenheit  des  Feindes  wird  ihnen  nichts  gesagt, 
denn  entweder  ist  der  Rekrut  beim  Ritte  aufinerksam,  dann  wird  er 
nicht  überrascht  und  kann  von  weitem  ausweichen.  Wird  er  jedoch 
überrascht,  so  ist  es  auch  gut,  denn  von  jenen  feindlichen  Ab- 
theilimgen,  welche  einen  bisher  gefahrlosen  Weg  plötzlich  absperren, 
wird  man  gewöhnlich  sehr  überrascht.  Der  Officier  selbst  beobachtet 
von  einem  geeigneten  Punkte,  von  welchem  er  womöglich  zwei 
Feldwachen  übersieht,  das  Benehmen  der  einzelnen  Rekruten.  Einige 
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Anlialtspunkto  zur  Beurtheilung  ■werden  auch  die  Rapporte  der  Feld- 
wachen selbst  liefern. 

Für  den  Weg  nach  Hause  kann  eine  Ähnliche  Übung  von 
Schloss  Wolczuchy,  dem  Wirthshaus  und  dem  Rodatyczer  Meierhof 
gemacht  werden,  ■wenn  sich  die  Feldwachen  bei  Burgthal,  beim 
Eisenbahnviaduct  und  auf  der  Cwiercka  göra  aufstellen. 

Für  die  mündlichen  Meldungen  und  deren  Controlle  gilt  der 
gleiche  Vorgang  wie  derselbe  für  Ordoimanzritte  angegeben  ■wurde. 

Bei  dieser  Übung  ist  es  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  die 
Ordonnanzreiter  lernen,  ihre  zu  überbringende  Meldimg  durch  das  zu 
ergänzen,  was  sie  unterwegs  selbst  vom  Feinde  gesehen  haben. 
Kein  ftrdonnanzreiter  darf  verschweigen,  was  ihm  auf  seinem  Weg- 
vom  Feinde  begegnet  ist.  Die  Übung  hierin  kann  nie  vollkommen 
genug  sein  und  wenn  es  auch  viele  Mühe  kostet,  darf  der  Officier 
nicht  vergessen,  dass  eine  ■wertvolle  Wahrnehmung  richtig  gemacht, 
erst  dann  etwas  wert  ist,  wenn  sie  rasch  und  sicher  überbracht  ist. 
Andererseits  kann  das  häufige  Beschäftigen  der  Unterofficiere  mit 
gut  stilisirten  Meldungen  für  dieselben  nur  von  Nutzen  sein. 

Der  Ordonnanzritt  bei  Nacht. 

Schon  bei  den  FriedensUbungen  in  grösseren  Verbänden 
macht  man  die  Wahrnehmung,  dass  die  vorgeschobenen  Abthei- 
lungen erst  im  Laufe  des  Nachmittages  ein  übersichtlicheres  Bild 
der  Situation  gewinnen  und  dementsprechend  gegen  Abend  wich- 
tigere Meldungen  zurücksenden.  Nachrichten  über  die  Nachtruhe- 
stellungcn  des  Feindes  sind  ebenfalls  erst  gegen  Sonnenuntergang 
zu  haben.  Die  damit  betrauten  Ordonnanzreiter  werden  dann  schon 
beim  Uberbringen  der  Meldung  von  der  Dämmerung  überfallen, 
den  Rückweg  müssen  sie  in  der  Nacht  nehmen. 

Der  Ordonnanzritt  bei  Nacht  in  unbekanntem  Terrain  wird  im 
Kriege  oft  Vorkommen  und  gehört  zu  den  schwierigsten  Leistungen. 
Es  müssen  daher  einige  diesbezügliche  Übungen  mit  den  findigsten 
Leuten  bei  Nacht  gemacht  ■werden.  Nur  ■wiederholte  Übung  benimmt 
dem  ^lanne  die  Befangenheit,  welche  ihm  die  Nacht  besonders  im 
Walde,  einfiösst  und  verleiht  ihm  die  Fähigkeit,  sich  ruhig  aber  sicher 
zu  orientiren. 


Die  O r i e n t i r u n g. 

Bei  Tag  orientirt  man  sich  nach  der  Sonne,  welche  im  Osten 
auf,  im  Westen  untergeht  und  um  die  Mittagsstunde  den  Schatten 
ungetähr  nach  Norden  wirft.  > 

Die  Rinde  der  Bäume,  das  Moos  auf  behauenen  Steinen  und 
Felsen,  die  Venvitterung  von  Mauerwerk  zeigen  die  herrschende 
Windrichtung  an.  Dieselbe  ist  an  unseren  westlichen  Grenzen 
Nordwest,  an  unseren  östlichen  jedoch  mehr  Nord-Nordost.  Katho- 
lische imd  protestantische  Kirchen  stehen  häufig,  orthodoxe  Kirchen 
immer  mit  dem  Altar  nach  Osten  und  mit  dem  Eingang  nach  Westen. 


'''-'ogle 


Kcldilioust  der  Cavallerie. 


209 


Das  sicherste  Orientirungsmittel  iu  der  Nacht  ist  der  Polar- 
stem, welcher  die  Nordrichtung  angibt. 

Der  Vollmond  um  Mitternacht,  das  erste  Viertel  nach  Sonnen- 
untergang, das  letzte  vor  Sonnenaufgang  zeigen  die  Stldrichtung  an. 

Bei  bedecktem  Himmel,  im  Nebel  oder  im  Wald  kann  nur 
eine  Bussole  helfen. 


II.  Die  Patrnlle. 

1.  Die  Ausbildung  im  Nachriohtendienste. 

Die  vorbereitende  Ausbildung  des  Patrulle-Com- 

mandanten. 

Obwohl  die  Ausbildung  der  Cavallerie  im  Felddienste  immer 
auf  praktische  Übungen  basirt  sein  muss,  kann  man  sieh  bei  der 
Erziehung  des  Unterofficiers  zu  einem  künftigen  Patrulle-Com- 
mandanten  doch  einiger  theoretischer  Belehrungen  nicht  entschlagen. 
Zu  den  Ffichem.  welche  in  der  schlechten  Jahreszeit  rein  schul- 
miissig  behandelt  werden  müssen,  gehören : der  Schreibunterricht, 
der  Unterricht  im  Skizziren  eines  Croquis,  Daten  aus  der  Organisation 
des  eigenen  und  des  muthmasslich  feindlichen  Heeres,  sowie  Kenntnis 
einiger  specieller  Obliegenheiten. 

Der  theoretische  Unterricht  in  diesen  Disciplinen  muss  sich 
naturgemäss  auf  der  Vorbildung  des  Reiters  aufbauen  und  diese 
ist  bei  den  Unterofficieren  so  verschieden,  dass  man  von  gleich- 
mässigen  Resultaten  ganz  absehen  muss. 

Der  Eine  hat  wohl  einmal  schreiben  und  lesen  gelernt,  aber 
dann  ging  er  jahrelang  hinter  dein  Pfluge,  war  nicht  in  die  Noth- 
wendigkeit  versetzt,  schreiben  zu  müssen,  noch  hatte  er  das  Be- 
dürftiiss  zu  lesen;  er  muss  fast  von  vom  anfangen  und  man  kann 
froh  sein,  wenn  so  ein  Schüler  es  im  ersten  Winter  zu  einiger 
Fertigkeit  im  Schreiben  bringt,  das  Zeichnen  gebe  man  vorläufig 
ganz  auf.  Ein  Anderer  schreibt  so  gut  und  schnell,  dass  er  gar 
keines  Schreibunterrichtes  bedarf,  er  wird  gleich  mit  Zeichnen  und 
Kartenlesen  beschäftigt.  Ein  Dritter  steht  mit  seinen  Fertigkeiten 
in  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden , aber  er  hat  Anlagen  und 
richtig  geführt,  leistet  er  binnen  kurzem  Erstaunliches.  .Jeden  nach 
seiner  F'ähigkeit  beschäftigen  und  nicht  mit  einer  Gleichmässigkeits- 
Scbablone,  wo  der  Schwerftllligste  das  Tempo  angibt,  den  Vorge- 
sclirittenen  langweilen,  heisst  die  Ambition  Aller  wecken  und  rege 
•■rhalten. 

Der  Schreibunterricht  verfolgt  bei  Unterofficieren  den  Zweck, 
dass  sic  dem  Dictiren  eines  Befehles  rasch  und  sicher  folgen,  eine 
Meldung  stilistisch  deutlich  und  in  vorschriftsmässiger  F'onn  ver- 
tassen,  schnell  und  leserlich  schreiben  können  und  mit  einigen 
militärischen  Ausdrücken  und  Redeweisen,  welche  ihnen  sonst  nicht 
geläufig  sind,  vertraut  werden.  Der  Rechnungs-Unterofficier  erthcilt 

Organ  der  millt  -wUsenflcbaftl.  Vereine.  3CLIV  Band.  IS'Jl.  17 


Digitized  by  Google 


210 


Schneider. 


den  Schreibunterricht  nacli  den  Directiven  des  Escadrons-ComuiJin- 
danten,  welche  derselbe  aut’  Grund  einer  Anfanf»-sprobe  gibt.  Chargen 
und  Chargenschdler  werden  hieuach  in  drei  Classen  oingetheilt. 

1.  Diejenigen,  welche  leserlich  und  schnell  schreiben  können, 
nehmen  nur  an  den  Dictandoühungen  theil,  welche  jedoch  erst 
später  beginnen.  Während  der  Elemeutar-Schreibübungen  der  Anderen 
gehen  die  Vorgeschrittenen  gleich  an  das  Zeichnen. 

2.  Diejenigen,  bei  welchen  Anlage  oder  Vorbildung  ein  gutes 
Resultat  in  kimzcr  Zeit  hoffen  lassen,  machen  den  Curs  jener 
Elementar-Schreibhcfte  durch,  wie  sie  in  den  Volksschulen  üblich 
sind  und  gehen  dann  zum  Dictaudoschreiben  über.  Nach  ihnen 
richtet  sich  der  weitere  Fortschritt  des  Unterrichtes. 

3.  Unterofficiere,  welche  schlecht  und  langsam  schreiben,  müssen 
die  einzelnen  Elemeutarhefte  so  oft  wiederholen,  bis  sieh  ein  Fort- 
schritt zeigt.  Im  weiteren  Verlaufe  arbeiten  sie  während  der  Dictando- 
und  Zeichnenübungen  der  übrigen. 

Hat  die  2.  Classe  den  Unterricht  in  den  Elementarheften  durch- 
gemacht, dann  wird  zu  den  Dictandoühungen  für  die  1.  und  2.  Classe 
übergegangen.  Man  dietirt  einige  Aufsätze  ausschliesslich  militäri- 
schen Inhaltes  und  geht  dann  zum  Verfassen  schriftlicher  Meldungen 
Uber,  worin  der  Escadrons-Commandant  selbst  Unterricht  ertheilt. 
Die  Unterofficiere  haben  mittlerweile  einige  Fortschritte  im  Karten- 
lesen gemacht  und  man  kann  den  betreffenden  Meldungen  einfache 
Situationen  aus  dom  Felddienst,  auf  der  Karte  zugrunde  legen. 
Diese  Übung  wechselt  mit  dem  Dictiren  kurzer  Befehle,  welche  mit 
den  übrigen  Meldungen  im  Zusammenhänge  stehen.  Dieser  Unter- 
richt kann  anfangs  März  beendet  sein,  dann  übergibt  man  die 
3.  Classe  dem  Rechnungs-Unterofficier,  welcher  die  Schrcibübungeu 
bis  in  den  Sommer  hinein  fortsetzen  muss  '). 

Der  Zeichnenunterricht  muss  das  Verständnis  für  das  Karteii- 
lesen  vorbereiten  und  in  jeder  Eseadron  4 bis  5 Unterofficiere 
dahin  bringen,  dass  sie  im  Felde  ein  wirklich  brauchbares  Croquis 
oder  eine  Kartenskizze  liefern  können.  Wird  der  Zeichnenuntemcht 
durch  Demonstrationen  am  plastischen  Tisch  und  einige  Kitte  ins 
Freie  unterstützt,  so  sind  die  Erfolge  immer  erfirculich. 

Der  Zeichnenuntorricht  der  Unterofficiere  beginnt  mit  dem 
einfachen  geraden  Strich,  welcher  einen  Fahrweg  darstellt  und 


*)  r>a«  Dictandobuch  wird  aus  rastrirteni  Papier  mit  starkem  Deckel  her- 
Der  Lehrstoff  für  dassedbe  ist  so  zu  wähleu  und  zu  gliedern,  dass  es  7.11111 
SrhlusH  in  seiner  GcRanimthcil  einen  wertvollen  Behelf  für  den  Untcrof6cier  bildet. 
Naelifoljjeiid  beispielsweise  der  Inhalt  eines  Dictando-Buches,  welches  sich  in  der 
Praxis  bew&hrt  hat; 

1.  §.  b7  des  Excrcier-Rcpleincut.s,  I.  Theil. 

2.  Gebüren  von  Mann  und  Pferd  im  Frieden  und  im  Kriege. 

3.  Die  Beschreibung  des  Karabiners. 

4.  Auszüpc  aus  dem  XVI. — XiX.  Abschnitt  des  Dicust-Rofflements. 

5.  Die  Or(;auisation  eines  Cavalleric-Repnientes  sninnit  Train;  einige  Daten 
über  die  Organisation  der  Cavallerie-Tnippeu-Divisiou. 

6 Einige  Daten  über  die  Organisation  des  feindlichen  Heeres. 
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endijrt  mit  einer  Skizze,  in  welche  einige  Truppen  ein};ezeichnet 
.'ind.  Auf  die  Darstellung  von  Bodenformen  verzichtet  man.  Auch 
hier  sind  jene  Zeichnenhefte,  welche  in  den  Volksschulen  gebraucht 
werden,  vorzüglich  zu  verwenden,  nur  muss  man  sich  die  Mühe  nehmen, 
Vorlagen  nach  den  vorpunktierten  Vierecken  selbst  zu  entwerfen. 
Je  einfacher,  desto  besser. 

Mehr  noch  als  beim  Schreibunterricht  muss  beim  Zeichnen 
den  Fähigkeiten  des  Einzelnen  Rechnung  getragen  werden.  Mit  den 
wenigen,  sehr  Befähigten  beschäftigt  man  sich  ganz  im  Detail,  um 
sie  auf  eine  möglichst  hohe  Stufe  zu  bringen,  während  man  die 
riirigen  ihrem  guten  Willen  überlässt,  der  jedoch  gerade  für  das 
Zeichnen  meistens  in  hohem  Grade  vorhanden  sein  wird.  Ist  der 
Zeichnenunterricht  zu  Ende,  so  geht  man  mit  den  besten  Schüleni 
einigemale  ins  F'reie,  lässt  sie  Skizzen  machen,  die  man  an  Ort 
und  Stelle  berichtigt  und  zur  Belehrung  über  das  Teri'ain  und  seinen 
militärischen  Wert  benützt. 

In  jedem  Unterofficierszimmer  soll  eine  Specialkarte  der  Um- 
gebung hängen,  weil  sie  hie  und  da  Anlass  zu  einem  Meinungs- 
ausfausch  unter  Theilnehniem  einer  Feldübung  gibt.  Welcher 
'Meier  besitzt  nicht  ein  oder  mehrere  alte  Schlachtenpläne,  die, 
•"hunal  gebraucht,  in  der  Ecke  eines  Kastens  vermodern.  Man  tapeziere 
<iamit  die  Wände  der  Unteroflficicrsschulen.  Tritt  man  einmal  un- 
versehens ins  Zimmer  und  trifft  einige  Leute  vor  dem  Plan,  die 
'lin  unter  sich  zu  enträthseln  suchen,  so  hat  das  alte  Blatt  seinen 
Zweck  erftillt.  Es  ist  das  schönste  Resultat  der  Ausbildung,  wenn 
die  Leute  sich  über  das  Gelernte  unterhalten.  Ist  aber  der  Unterricht 
dem  Lehrer  eine  Plage,  dann  ist  er  es  noch  viel  mehr  den  Schülern. 

Die  praktische  Ausbildung  der  Unterofficiere,  welche  im  Mann- 
'cbaftsstande  die  Einzelnausbildung  im  praktischen  Felddienst  durch- 
'-■omacht  haben,  wird  vom  Escadrons-Commandanten  geleitet  und 
iicginnt  immer  mit  dem  Nachrichten-Dienste.  Es  ist  der  schwierigste, 
«i)er  auch  der  lohnendste  Theil  der  Ausbildimg.  Kann  ein  Unter- 
• tficier  eine  Nachrichten-Patrulle  führen,  so  kann  er  alles  Andere,  denn 
die  .Sichemngs-Patrulle  ist  nichts  als  eine  Nachrichten-Patrulle,  welche 
ni  einem  bestimmten  Verhältnis  zur  marschirenden  Haupttruppe 
Weiht,  und  die  I'eldwache  ist  eine  stehende  Nachrichten-Patrulle. 
Ijer  bis  auf  den  heutigen  Tag  so  beliebte  Vorgang,  die  F'elddienst- 
thongen  mit  einer  „normalen  Vorposten-Aufstellung“  womöglich  zu 
Injs  längs  der  Eisenbahn  zu  beginnen,  ist  falsch.  Die  F’ehler,  die 
ia  Felddienst  am  häufigsten  wiederkehren,  sind  beim  Unterofficier 
«ad  Mann  die  Un.selbständigkeit  und  daraus  folgend  der  Mangel 
M Initiative,  F'ehler,  welche  durch  sogenannte  normale  Übungen 
A«r  anerzogen  als  bekämpft  werden. 

Bei  allen  Felddienst- Übungen  bis  zum  Regiment  soll  man 
'»achten,  möglichst  viele  Unterofficiere  in  selbständige  Lagen  zu 
itiagen , weil  man  sie  bis  dahin  noch  überwachen  und  eorrigiren 
Wi. 
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Die  theoretische  und  praktische  Aushildunp;  imserer  jungen 
Officiere  als  Patrulleftthrer  lässt  wenig  zu  wünschen  übrig.  Sport, 
Distanzritte,  Jagd,  eine  gute  Jugenderziehung  und  eine  praktisch 
abgewogene  Militärbildung,  endlich  die  Liebe  zur  Waffe,  das  Alles 
zusammen  macht  einen  guten  Patrullen-Officier.  Doch  haben  wir 
Alle  einen  grossen  Fehler;  wir  sind  im  Terrain  verwohnt  durch  den 
jahrelangen  Gebrauch  guter  Karten.  Während  vor  nicht  zu  langer 
Zeit  der  Nachrichten-Officier  auf  seine  Orientirungsgabe  und  seine 
Gewandtheit  im  Terrain  allein  angewiesen  war,  reitet  man  jetzt  mit 
einer  Specialkarte  des  Manöverterrains  vor  seiner  Patrulle  her. 
Unter  gleichen  Bedingungen  hätten  Murat’s  Husarenofficiere  1812 
von  Kowno  bis  Moskau  zur  Naehrichten-Patrulle  ein  zweispänniges 
Landesfuhrwerk  für  Specialkarten  benöthigt. 

Der  Ofificier  muss  sich  darin  üben,  in  unbekannten  Gegenden 
ohne  Karte  zu  reiten,  das  schärft  die  Orientirung  und  gibt  Selbst- 
vertrauen in  unübersichtlichem  Terrain.  Ehe  man  nachmittags 
spazieren  reitet,  sehe  man  sich  auf  der  Karte  einen  noch  unbekannten 
Weg  genau  an,  reite  auf  diesem  nach  X oder  Y,  die  Karte  aber 
lasse  man  zu  Hause.  Um  von  X oder  Y wieder  nach  Hause  zu 
kommen,  reite  man  querfeldein  in  bedecktes  Terrain  und  helfe  sich, 
ohne  die  Einwohner  zu  fragen,  fort.  Zu  Hause  angekommen,  suche 
und  prüfe  man  sorgfiiltig  den  Hin-  und  Rückweg  auf  der  Karte. 
Einige  solche  Ritte  jährlich,  später  auf  grössere  Distanzen  — und 
die  Kosakennasc  ist  fertig. 

I)ic  Naehrichten-Patrulle. 

Mit  echter  Reiterkühnheit  der  Armee  weit  vorauseilen  und 
unbemerkt  in  das  innerste  Getriebe  des  Feindes  eindringen,  dort 
kaltblütig  beobachten  und  mit  militärischem  Feingefühl  das  Wichtige 
erfassen,  die  gemachte  Wahrnehmung  klar  wiedergeben,  sie  schnell 
und  sicher  dem  eigenen  Heerführer  zukommen  lassen,  sind  die 
Bedingungen  für  den  Erfolg  einer  Naehrichten-Patrulle.  Sie  müssen 
in  der  Person  des  Patrullc-Commandanten  verkörpert  sein  und 
es  gibt  keinen  schlagenderen  Beweis  hieftir  als  jene  kriogsgeschicht- 
lichen  Fälle,  wo  Reiterofficiere  ohne  jede  Begleitung  wichtige  Nach- 
richtenritte  gemacht  haben.  Dass  jeder  Officier  und  Unterofficicr 
eine  Nacbrichten-Patrulle  führen  könne,  ist  das  Endziel  der  Aus- 
bildung in  diesem  Fache;  dass  später  jeder  Auftrag  der  ihm  ent- 
sprechenden Persönlichkeit  übertragen  werde,  ist  eine  Pflicht  des 
für  den  Aufklärungsdienst  verantwortlichen  Commandanten. 

Vom  Aufträge  hängt  Vieles  ab.  Ist  er  nicht  richtig  oder  ober- 
flächlich verfasst,  dann  kann  der  beste  Reiterofficier  auch  nur  Un- 
richtiges und  Oberflächliches  leisten.  Die  negativen  Meldungen, 
welche  allenfalls  dabei  herauskommen,  haben  nur  einen  negativen 
Wert.  Die  Führung  will  aber  Positives  wissen,  daher  der  Auftrag 
die  Naehrichten-Patrulle  dorthin  senden  muss,  wo  m.an  Positives 
erfahren  kann.  Nach  einer  allgemeinen  Orientirung  sind  diejenigen 
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Punkte  (Dörfer,  8tÄdte,  Schlösser,  Brücken,  Pässe  etc.),  welche  un- 
bedingt berührt  werden  müssen,  bekannt  zu  ^eben.  Wer  diese 
Punkte  bezeichnet,  hän^t  von  der  momentanen  Kriegslage  ab.  Es 
besteht  offenbar  ein  Unterschied  bei  der  Entsendung  von  Nachrichten- 
Patmllen  darin,  ob  man  sich  in  engerer  Berührung  mit  dem  feind- 
lichen Ueere  befindet,  oder  ob  die  Fühhuig  mit  demselben  erst 
aufgesucht  werden  soll.  Im  letzteren  Falle  muss  die  Bestimmung  der 
zu  eclairirenden  Örtlichkeiten  oft  von  jenem  höheren  Commando 
ausgehen,  welches  allein  die  Übersicht  über  die  Kriegslage  hat.  Der 
Befehl  des  Marschalls  Moltke  vom  25.  August  1870:  ,.Die  Cavallerie 
ist  zur  Aufklärung  der  Front  und  der  rechten  Flanke  weit  vorzu- 
schieben und  hat  insbesondere  V o u z i e r s und  B u z a n c y zu 
erreichen“  beweist,  dass  in  kritischen  Momenten  der  Nachrichten- 
dienst selbst  vom  Armee-Obercommando  beeinflusst  werden  kann. 
•Sind  die  Punkte  bestimmt,  so  ist  die  Wahl  des  Weges  dem  Talent 
des  Patrulleführers  selbst  dann  zu  überlassen,  wenn  es  sich  um 
Aufklärung  einer  Communication  handelt. 

In  enger  Fühlung  mit  dem  Gegner  werden  die  Nachrichten- 
Patrullen  häufig  von  Unterofiicieren  geführt  und  der  eiiizuhaltende 
Weg  gewinnt  an  Wichtigkeit.  Dann  ist  er  auch  genau  zu  bezeichnen. 
.Sowohl  Derjenige,  welcher  der  Nachrichten-Patrulle  Auftrag  imd 
Weg  anweist,  als  Derjenige,  der  ihn  ausführt,  müssen  sich  immer 
gegenwärtig  halten,  dass  man  an  der  feindlichen  Front  kaum  mehr 
als  das  „Wo“  erfahren  kann  und  dass  nur  in  den  Flanken  des 
Feindes  das  „Wie“,  „Was“  und  „Wieviel“  zu  beantworten  sind. 

In  manchen  Fällen  kann  es  zweckmässig  sein,  durch  Mitthei- 
long  der  eigenen  Absicht  das  geistige  Auge  des  Patrullen-Com- 
mandanten  zu  schärfen. 

Nahe  am  Gegner  ist  es  immer  besser,  statt  einer  Patrulle 
von  sechs  Reitern  nach  A und  B,  je  eine  Patrulle  von  drei  Reitern 
nach  A und  nach  B zu  senden,  deren  Commandanten  die  münd- 
liche Meldung  selbst  zurückbringen.  Während  also  auf  kurze 
Distanzen  der  Auftrag  am  einfachsten,  die  Patrullenstärke  und 
die  Anforderungen  an  den  Führer  die  geringsten  sind,  können  wich- 
tige Aufgaben  auf  grosse  Entfernungen  nur  von  den  besten  Officieren 
mit  starken  Patrullen  gelöst  werden.  Unterofficiere  sollen  in  der 
Regel  alle  Nachrichten-Patrullen  führen,  welche  nicht  weiter  als 
8 bis  1 0km  gehen.  Eine  besondere  Auswahl  der  Leute  ist  nur  für 
weitgehende  Patndlen  zulässig,  weil  man  oft  nicht  die  Zeit  zur 
.\u8wahl  hat,  nicht  aus  jedem  Zuge  die  besten  Reiter  herausnehmen 
kann  und  weil  unsere  Eintheilung  des  Zuges  in  Patrullen  respectirt 
werden  muss.  Unbedingt  müssen  jedoch  1 oder  2 Reiter  ausgewählt 
werden,  welche  sich  beim  Erstatten  mündlicher  Meldungen  als 
besonders  geschickt  gezeigt  haben.  Der  Officier  ist  Kopf  und  .Seele 
der  Nachrichten-Patrulle.  Die  beigegebene  Mannschaft  nur  eine 
Bedeckung.  Je  geringer  dieselbe  ist,  desto  schneller  kommt  man 
Vorwärts  und  desto  leichter  kann  man  sich  verbergen. 
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Der  Führer  einer  weitgehenden  Patrulle  mußs  mit  Uhr, 
Meldekarten  und  einer  Skizze  seines  Weges  versehen  sein.  Die 
weittragenden  Gewehre  und  das  rauchlose  Pulver  haben  ein  gutes 
Fernglas  ganz  unentbehrlich  gemacht.  Sollten  organisatorische  Details, 
Uniformirung  etc.  der  feindlichen  Armee  nicht  gelttuiig  sein,  so 
muss  man  einen  bezüglichen  Behelf  bei  sich  haben.  Das  Gepäck 
sei  so  leicht  als  möglich. 

Obwolil  das  Verhalten  einer  Nachrichten-Patrulle  wesentlich 
Sache  der  praktischen  Übung  ist,  gibt  es  doch  einige  Regeln,  welche 
zur  zweiten  Natur  werden  müssen.  Sie  sind  im  Punkte  265  des 
zweiten  Theiles  unseres  Dienst-Reglements  behandelt.  Der  einzu- 
schlagende Weg  muss  den  Commandanten  stetig  beschäftigen,  er 
muss  die  Aussichtspunkte  herausfinden  und  rasch  von  einem  zum 
anderen  kommen.  Die  Patrulle  bleibt  im  Rudel  beisammen,  dann 
ist  sie  am  unabhängigsten,  kommt  am  schnellsten  vorwärts  und 
kann  leicht  die  Marschrichtung  ändern.  In  dieser  Beweglichkeit 
liegt  auch  ihre  Sicherheit. 

Die  Entsendung  von  Reiterpaaren  oder  einzelnen  Reitern  ist 
auf  das  allemothwondigstc  zu  beschränken.  Gefahren,  welche  von 
seit-  oder  rückwärts  kommen,  entzieht  man  sich  durch  rasche  Bewe- 
gung nach  vorwärts,  so  dass  nur  hie  und  da  ein  Reiterpaar  vor 
der  Patrulle  gerechtfertigt  ist,  damit  man  nicht  mitten  in  eine 
Gefahr  hineinrennt.  Je  mehr  Leute  man  entsendet,  desto  mehr  kann 
man  verlieren  und  desto  leichter  wird  die  Patrulle  entdeckt. 

Vorgang  bei  den  Übungen  der  Nachrichten-Patrulle. 

Die  zweckmässigste  Art,  die  Führung  von  Nachrichten-Patrullen 
zu  üben,  bleibt  immer  jene  der  Cavallorie- Übungsreisen.  Macht 
jeder  Escadrons-Commandant  mit  seinen  Unterofficieren  6 bis  8, 
jeder  Divisions-Commandant  mit  seinen  Officieren  4 bis  5 solcher 
Ritte  vor  der  Manöver-Periode,  hat  er  jedem  dieser  Ritte  eine  sorg- 
fkltig  durchgearbeitete  Aufgabe  zugrunde  gelegt,  so  wird  diese  Mühe 
sicher  durch  einen  schönen  Erfolg  belohnt  werden. 

Allgemeine  Regeln  für  die  übungsritte  sind: 

1.  Der  Übungsleiter  formirt  aus  den  Theilnehmem  (höchstens  12) 
eine  Patrulle. 

2.  Im  Commando  der  Patrulle  ist  nicht  zu  wechseln,  sondern 
der  Betreffende  führt  eine  Aufgabe  vollkommen  durch. 

3.  Nicht  der  Übungsleiter,  sondern  ein  Übungsthcilnehmer 
vollzieht  die  Übergabe  der  „Mittheilungen“. 

4.  Jeder  Ritt  besteht  aus  zwei  Übungen,  einer  auf  dem  Hin- 
und  einer  auf  dem  Rückmarsch. 

Eine  Nachrichten-Patrulle  sucht  Fühlung  mit  dem 

Feinde. 

Eine  Nachrichten-Escadron  ist  von  Norden  kommend  in  ( )den- 
bürg  eingetroffen.  Den  Feind  verraiithet  man  zwischen  Langenthal  und 
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Löt«  (Tafol  8).  Der  Escadrons-Coruniandant  entsendet  eine  Officiers- 
I’atrulle  über  Kohlniof,  Zinkendorf',  Kcivtisd  bis  Lovö,  um  den  Feind 
aufzusucben. 

1.  Mittheilun^  an  dem  Eisenbahn-Viadnct  südöstlich  Üdenburg. 

„Welchen  Weg  schlagen  Sie  ein?“ 

Nach  einem  Blick  ins  Terrain  kommt  der  Officier  zu  dem 
Schluss,  dass  ein  verborgenes  Vorwürtskoramen  auf  der  Strasse  bis 
Kohlnhof  nicht  möglich  ist,  sondern  dass  man  sich  für  einen 
Parallelweg  entscheiden  muss.  Der  Weg  von  Z.  O.  zum  Kohlnhofer  M.  H. 
scheint  der  zweckmässigste,  weil  man  die  Strasse  übersieht. 

2.  Mittheilung  in  der  Niederung  westlich  Cote  185. 

„Bis  jetzt  keine  Spur  vom  Feinde,  was  thun  Sie?“ 

Man  muss  jetzt  den  Harkauer  Kogel  besteigen.  Es  ist  ein 
Umweg  und  anstrengend,  aber  auf  der  Spitze  angekoramen,  über- 
sieht man  das  Terrain  weithin,  die  aufzuklifrende  Strasse  bis  zur 
Nordecke  des  Köves  dülö,  also  auf  weiter  als  4/em. 

Die  Beobachtung  der  Gegend  vom  Harkauer  Kogel  hat  nichts 
Verdächtiges  entdeckt  und  der  Kitt  wird  auf  dem  Wege  westlich 
der  Eisenbahn  bis  Kohlnhof  fortgesetzt. 

3.  Mittheilung.  Waldparcelle  bei  Kohlnhof. 

„Die  Bewohner  des  Kohlnhofer  M.  H.  wussten  nichts  vom 
Feinde.  Reiterpaar  meldet  aus  Kohlnhof,  dort  vom  Feinde  nichts 
bekannt  Tklüller  Novak  unbeanstandet  aus  Zinkendorf  zu  Wagen 
rückgekehrt.  “ 

Der  Patrulle  - Commandant  schickt  von  der  Haltstation  fol- 
gende Meldung  ab:  „Kohlnhof  vom  Feinde  frei.  Vom  Harkauer 

Kogel  aus  nichts  Verdächtiges  bemerkt“  Diese  Meldung  wird  bei  der 
Escadron,  wo  man  kochen,  essen  und  füttern  will,  sehr  beruhigen. 
Dem  Überbringer  wird  befohlen,  bei  der  Escadron  zu  bleiben.  _ Die 
Patrulle  geht  längs  der  Eisenbahn,  dann  über  den  nächsten  Über- 
gang zum  Jägerhaus  an  der  Strasse  Kohlnhof-Zinkendorf. 

4.  Mittheilung.  Jägerhaus. 

„Der  Waldheger  theilt  über  Befragen  mit,  dass  er  soeben  vom 
lägerhans  bei  Kis-Mezö  heimgekehrt  sei,  weil  er  von  dort  feind- 
liche Reiter,  sowohl  auf  der  Gross-  als  auch  auf  der  Klein-Zinken- 
'iiirfer  Strasse  gesehen  habe.“ 

Das  ist  die  erste,  wenn  auch  indirecte  Fühlung  mit  dem 
Feinde,  welche  man  unbedingt  melden  soll.  In  diesem  Falle  jedoch 
trennen  uns  nur  wenige  hundert  Schritte  vom  Südrande  des  Waldes, 
vo  man  das  Vorterrain  übersehen  und  die  Aussagen  des  Waldhegers 
c'introlliren  kann.  Die  Patrulle  gewinnt  auf  dem  Waldwege  und 
dem  grossen  Durchschlage  den  Südrand,  dort  versteekt  sie  sich  und 
tior  der  Commandant  tritt  zur  freieren  Übersicht  etwas  vor. 

5.  Mittheilung.  Sudrand  des  Köves  dülö  etwa  bei  Cöte  174. 

„Feindliche  Reiter- Vedetten  stehen  am  Südrande  des  Plateau. 

Feindliche  Keiterpafrullen  gehen  auf  Holling,  Kohlnhof  und 
D.  Kreutz  vor.“ 


■ Google 


21t) 


Schneider. 


Die  Fühlung  mit  dem  Feinde  ist  also  gewonnen  und  hierüber 
sofort  schriftliche  Meldung  zu  erstatten.  Damit  ist  aber  die  Aufgabe 
der  Nachrichten-Patrulle  noch  nicht  erschöpft,  denn  jetzt  wollen 
wir  wissen,  was  den  feindlichen  Vortruppen  folgt.  Auf  dem  Domb- 
hati  dUlö  etwa  bei  Cöte  237  werden  wir  einen  weiteren  Einblick 
gewinnen.  Die  Patrullc  marschirt  längs  des  Waldrandes  rechts  ab. 
In  der  Niederung  galoppirt  sie  südwärts  bis  über  Strasse  und  Eisen- 
bahn und  ist  erst  wieder  sicher,  wenn  sie  thalaufwärts  gegen  Cöte  188 
reitet.  Vor  dem  Ziehbrunnen  in  der  Thalraulde  wird  auf  der 
sanfteren  Lehne  das  Plateau  erreicht.  Die  Patrulle  sitzt  am  Wald- 
rande ab,  der  Commandant  schleicht  sieh  zu  Fuss  auf  die  Kuppe 
des  Dombhäti  dülö  und  beobachtet  von  dort  die  Strasse  von  Zinken- 
dorf gegen  die  Fasanerie,  dann  gegen  Franciska  major  und  Kövesd. 
Vielleicht  deckt  er  sich  auch  den  Rücken  durch  ein  Keiterpaar  auf 
dem  Wege  gegen  Kövesd. 

6.  Mittheilnng.  Dombhäti  dülö. 

„Etwa  eine  halbe  Escadron  feindlicher  Cavallerie  stellt  bei 
der  Fasanerie  Posten  nach  Norden  aus.  Vier  Escadronen  biegen  von 
der  Strasse  ab  und  marschiren  auf  Franciska  major.  Starke  Staub- 
wolken über  Kövesd.“ 

In  dieser  Situation  ist  der  gegenwärtige  Beobachtungspunkt 
nicht  geeignet,  viel  Neues  zu  bringen.  Man  muss  dem  Feinde  noch 
näher  rücken.  Da  jedoch  die  gemachten  Wahrnehmungen  vermuthen 
lassen,  dass  sich  bei  Kövesd — Franciska  major  grössere  Abtheilungen 
zur  Nachtruhe  einrichten,  so  ist  dies  schon  jetzt  nach  Odenburg  zu 
melden. 

Die  Patrulle  verschwindet  dann  in  dem  Thale  südlich 
Ispängyuri-tö,  wendet  sich  beim  ersten  Durchhau  rechts  in  den 
Wald  und  erreicht  in  südlicher  Richtung  das  Jägerhaus  Kotes.  Der 
Förster  wird  durch  Geld  und  gute  Worte  bewogen,  nach  Kövesd 
zu  gehen  und  Antwort  auf  folgende  Fragen  zu  bringen:  Welche 
und  wieviel  Truppen  sind  in  Kövesd?  Sind  Kanonen  dort  und  wie- 
viel? Sind  Generale  dort?  Wie  heissen  sie?  Wir  finden  vielleicht 
noch  einen  .lägerburschen  oder  Knecht,  den  wir  Lajos  major  aus- 
kundschaften lassen.  Den  Rest  der  Hausbewohner  behandeln  wir 
als  Geiseln.  Da  es  voraussichtlich  längere  Zeit  dauern  wird,  ehe  die 
beiden  Sendboten  zurückkommen,  so  versteckt  sich  die  Patrulle 
im  Wald  und  füttert.  Auch  die  Leute  können  essen.  Alles  bleibt 
dabei  sehr  wachsam. 

7.  Mittheilung.  .Tägerhaus  Kotes. 

„Der  Förster,  aus  Kövesd  zurückgekommen,  berichtet,  dass 
dort  2 Generale,  12  Kanonen  und  viele  Wägen  sind.  .Todes  Haus 
hat  10  bis  20  Pferde  Einquartierung.  Es  gibt  68  Hausnummern. 
Der  Obcrgeneral  heisst  N.  N.  In  Lajos  major  sind  200  Pferde  von 
der  Cavallerie  untergebracht.“ 

Der  Patrulle  - Commandant  wird  nun  wie  folgt  calculiren: 
etwa  2 Escadronen  Vortruppen,  4 Escadronen  in  Franciska  major. 
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etwa  2 Escadronen  in  Lajos  major,  8 bis  10  Eseadronen  in  Kövesd, 
2 Generale  und  12  Geschütze,  das  ist  das  Gros  einer  Cavallerie- 
Truppen-Division.  Er  wird  die  Meldung  hierüber  in  zwei  Exemplaren 
verfassen  und  auf  verschiedenen  Wegen  zurückschicken.  Er  über- 
legt weiter , dass  es  in  der  feindlichen  Armee  üblich  ist . den 
C’avallerie-Truppen-Divisionen  Schützen-Brigaden  folgen  zu  lassen 
und  beschliesst  hierüber  Näheres  zu  erforschen.  Sein  Auftrag  lautet 
ohnedies  bis  Lövö  zu  gehen. 

Die  Patnille  folgt  dem  Ostrand  des  Horpäeser  Waldes  an 
Lajos  major  vorbei. 

8.  Mittheilung.  Sudstrecke  des  Gehölzes  HajlAs. 

„Sie  bemerken,  dass  ein  Offlcier  mit  zwei  Reitern  auf  der 
Strasse  von  Lövö  nach  Kövesd  reitet.  Den  Achselschnüren  nach  zu 
urtbeilen,  gehört  er  einem  Stabe  an.“ 

Rascher  Entschluss,  dem  feindlichen  Officier  durch  drei  Reiter 
den  Rückweg  nach  Lövö  zu  verlegen  und  mit  dem  Rest  ihn  anzu- 
greifen. 

9.  Mittheilung.  Auf  der  Strasse. 

„Sie  haben  den  feindlichen  Officier  gefangen  genommen  und 
ausser  einer  Tasche  mit  Schriftstücken  folgende  Meldung  bei  ihm 
gefunden : 

2.  Sehützenbrigade-Commando  in  Lövö. 

Au  da8 

Oommando  der  14.  Cavallerie-Division 

in  Kövesd. 

Bin  mit  7 Bataillonen  in  Lövö  eingetroflen.  Das  14.  Corps 
briebt  morgen  von  Bük  auf.  N.  N.,  GM.“ 

Der  Patrulle-Commandant  entschliesst  sieh,  diese  Meldung 
selbst  nach  Odenburg  zu  bringen  und  damit  ist  diese  Übung  be- 
endet. Der  Übungsleiter  beauftragt  einen  jüngeren  Officier,  die 
Patrulle  unter  Berücksichtigung  der  Situation  auf  dem  kürzesten 
Wege  und  möglichst  verborgen  nach  Ödenburg  zurückzuführen. 

Die  stehende  Nach  richten  - Patrulle. 

Es  trifft  sich  manchmal  so  glücklich,  dass  in  oder  seitwärts 
eines  ( Iperationsraumes  Bergkuppen , Kirchen  oder  Windmühlen 
derart  liegen,  dass  sie  förmlich  als  Observatorien  benützt  werden 
können.  Wer  kennt  nicht  die  Rolle  des  Kirchthurms  von  Wachau  1813 
und  der  Düppclraühle  18Ö4.  Bei  den  Kaisermanövern  nächst 
Deva  1887  hielt  eine  Nachrichten-Patrullc  drei  Tage  lang  auf  dem 
Aranyhegj',  einem  vorzüglichen  Aussichtspunkt  im  Marosthalc.  Am 
ersten  Tage  befand  sie  sich  knapp  vor-  und  seitwärts  der  feindlichen 
Front,  am  zweiten  Tage  in  der  linken  Flanke  und  am  dritten  Tage 
im  Rücken  des  Gegners.  Sie  hatte,  mit  einem  vorzüglichen  Fern- 
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rohre  versehen,  vollkommen  klaren  Einblick  in  alle  Bewegungen 
desselben.  Derartige  Beobachtungsplittze  gibt  es  in  Wirklichkeit 
viel  mehr  als  man  glaubt.  Sie  werden  aber  viel  zu  wenig  geschätzt, 
weil  alle  Übungen  zu  Pferd  naturgemäss  die  Ebene  aufsuchen  und 
man  auf  einen  Berg  nur  klettert,  wenn  man  muss. 

Auf  solchen  Beobachtungsplätzen  etablirt  man  stehende  Nach- 
richten-Patrullen.  Sie  sind  nicht  Gegenstand  einer  besonderen 
Übung.  In  der  vorigen  Aufgabe  kann  beispielsweise  der  Escadrons- 
Commaudant  eine  stehende  Patrulle  auf  dem  Harkauer  Kogel 
etabliren.  Der  Patrulle-Commandant  und  ein  Mann  beobachten  zu 
Fuss  fortwährend  das  Vorterrain  soweit  das  Auge  reicht.  Zwei  sehen 
immer  mehr  als  Einer. 

Schwieriger  gestaltet  sich  die  Aufgabe  einer  stehenden  Patrulle, 
wenn  beispielsweise  der  vorerürterte  Auftrag  dahin  erweitert  worden 
wäre,  die  Nacht  und  den  folgenden  Tag  in  der  Gegend  von  Lövö 
zu  bleiben.  Eine  Besprechung  hierüber  würde  sich  zweckmässig  an 
den  dargestellten  Übungsritt  knüpfen  und  folgende  Fragen  be- 
rühren: Wo  und  wie  bringt  man  am  besten  die  Nacht  zu?  Jeden- 
falls im  Horpacser  Wald.  Wann  bricht  man  am  nächsten  Tage  auf? 
Spät,  weil  man  die  gefährlichere  Cavallerie  abzichen  lassen  muss 
und  die  langsameren  Infanterie-Colonnen  uns  doch  nicht  entgehen. 
Welches  würde  der  beste  Punkt  sein,  um  die  nachfolgenden 
Colonnen  zu  beobachten?  Hier  der  Agghegy,  von  welchem  aus  man 
das  Debouchiren  aus  Kövesd  beobachten  und  sehr  genaue  Wahr- 
nehmungen machen  kann.  Bei  jeder  Bedrohung  durch  feindliche 
Seitenhuten  verschwindet  man  im  Walde,  um  der  lästigen  Fliege 
gleich,  bald  wieder  auf  den  Beobachtungsposten  zurückzukehren. 

Die  Ordonnanzreiter  mit  den  wichtigen  Meldungen  haben  eine 
breite  Zone  der  Gefahr  zu  durchmessen;  vor  dem  Feinde  wird  es 
daher  zweckmässig  sein,  das  glückliche  Cberhringen  einer  Meldung 
unter  solchen  Verhältnissen  besonders  zu  belohnen.  Im  eigenen 
Lande  können  solche  Meldungen  unter  günstigen  Umständen  auch 
durch  Civil-Personen  expedirt  werden. 

Kecognoscirung  einer  Gefechts-Aufstellung  durch 
Nachrichten  - Patrullen. 

Eine  Nachrichten-Patrulle,  welche  von  Udenburg  nach  Necken- 
markt (Tafel  8)  entsendet  worden  war,  hat  gemeldet,  dass  sie  dort 
nicht  durchkomme,  weil  der  Feind  auf  den  Höhen  nördlich  und 
nordöstlich  des  Ortes  stehe  und  sich  dort  verschanze.  Der  Escadrons- 
Commandant,  um  hierüber  ins  Klare  zu  kommen,  entsendet  folgende 
Recognoscirungs-Patrullen : 

Nr.  1.  1 Officier,  1 Unterofficier  und  5 Reiter  mit  dem  Aufträge, 
über  Wandorf,  Brennberg,  Gruberkreuz  in  die  Gegend  des  Kronberges 
zu  reiten  und  von  dort  aus  Stärke,  Stellung  und  Thätigkeit  des  Gegners 
auf  den  Höhen  nördlich  Neekenmarkt  zu  beobachten.  Es  ist  ferner 
zu  melden,  ob  der  Weg  über  das  Gruberkreuz  für  Geschütz  fahr- 
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bar  ist.  Am  Gabelungspunkt  der  Strasse  im  Krebsenbacli-Tliale  ist 
der  Unterofficier  mit  2 Reitern  über  den  Heinrichsscbaclit  auf  Ritzing 
zu  entsenden  und  hat  den  Weg  zwischen  diesen  beiden  Punkten 
auf  seine  Brauchbarkeit  für  Geschütz  zu  untersuchen. 

Nr.  2.  1 Unterofficier  und  2 Reiter,  mit  dem  Aufträge  über 
Wandorf,  Erzieh-Kreuz  zur  Oswaldi-Capelle  zu  reiten,  von  dort  aus 
Stärke,  Stellung  und  Thfttigkeit  des  Gegners  auf  dem  Galgen- 
berge zu  beobachten.  Über  die  Beschaffenheit  des  Weges  ist  zu 
berichten. 

Nr.  3.  1 Unterofficier  und  2 Reiter,  mit  dem  Aufträge  längs 
der  Eisenbahn  über  Sauerbrunn  in  den  Mönch- Wald  zu  gehen  und 
von  dort  aus  Nachrichten  über  den  Feind  bei  Haschendorf  zu 
bringen,  hauptsächlich  ob  zwischen  Haschendorf  und  Unter-Petersdorf 
geschanzt  wird. 

Übungsritt  der  Nachrichten-Patrulle  Nr.  1. 

1.  Mittheilung.  Dampfmühle  im  Krebsenbachthale. 

„Der  Besitzer  der  DampftnUhle  theilt  mit,  dass  seine  Holz- 
knechte  feindliche  Jäger  auf  den  Übergängen  zu  beiden  Seiten  des 
Hohen  Standes  gesehen  haben  und  dass  die  Arbeiter  mithelfen 
mussten,  die  erwähnten  Wege  durch  Verhaue  zu  sperren.“ 

Nachdem  es  dem  Escadrons-Commandanten  bekannt  ist,  dass 
der  Gegner  sich  bei  Neckenmarkt  zur  Vertheidigung  einrichtet,  ist 
diese  erste  Nachricht  Uber  den  Feind  nicht  Gegenstand  einer  Mel- 
dimg.  Der  Patrulle-Commandant  entsendet  den  nach  Ritzing  be- 
stimmten Unterofficier  mit  dem  Befehl,  bei  der  Rollbahn  von  der 
Strasse  abzubiegen  und  nach  dem  Hermesschacht  zu  reiten.  Von 
dort  soll  er  sich  von  einem  Bergmann  durch  das  obere  Kuchelbach- 
Tial  nach  Ritzing  führen  lassen.  Der  Officier  nimmt  einen  Holz- 
arbeiter als  Führer  auf  um  auf  dem  Fusspfad  östlich  am  Gruber- 
kreuz  vorwärtszukommen.  In  dem  Augenblick  als  die  Patrulle  sUd- 
värts  abbiegen  will,  erhält  sie  die 

2.  Mittheilung. 

„Der  entsendete  Unterofficier  kehrt  zurück  und  meldet,  dass 
"ich  in  der  Thalweite  eine  feindliche  Cavällerie-Pfftnille  befände, 
die  ihm  den  Weg  versperrt.“ 

Der  Officier  nimmt  seine  ganze  Mannschaft  zusammen,  attakirt 
and  wirft  die  feindliche  Patrulle.  Nachdem  er  so  dem  Unterofficier 
den  Weg  zum  Hermesschacht  freigemacht  hat,  kehrt  er  selbst  auf 
^inen  Weg  zurück. 

3.  Mittheilung.  Auf  Cote  316  nördlich  Neckenmarkt. 

„Bei  Haschendorf  lagern  4 Escadronen.  Nächst  Samersdorf 
•ind  8 Geschütze  parkirt.  Auf  den  Höhen  östlich  der  Strasse  stellen 
Kmoniere  und  Pionniere  Batterie-Einschnitte  her.  Auf  dem  Hügel 
3'5rdlich  Haschendorf  wird  eine  geschlossene  Schanze  aufgeworfen. 
Infanterie  hebt  Schützengräben  vom  Galgenberge  bis  zum  Fusse 
d«  Kronberges  aus.  In  Neckenmarkt  Ortsehaftslager  von  etwa 
i Bataillonen  Infanterie.  Gegen  Gross- Warasdorf  nichts  zu  sehen.“ 
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Der  Patrulle-Couimandant  verfasst  eine  entsprechende  Mel- 
dung, welche  er  selbst  zurückbringt.  Damit  ist  seine  Aufgabe 
vollendet. 

Der  Übungsleiter  führt  nun  zur  Oswaldi-Capelle , lässt  von 
hier  aus  die  Stellung  nochmals  beobachten  und  abermals  eine 
Meldung  verfassen,  beauftragt  endlich  einen  ünterofBcier,  die 
Patrulle  auf  dem  Wege  der  Nachrichten-Patrulle  Nr.  2 nach  Öden- 
burg zurückzuführen. 

Übungsritt  der  Nachrichten-Patrulle  Nr.  3. 

Bei  diesem  Ritt  handelt  es  sich  hauptsächlich  darum,  durch 
freies  Terrain  möglichst  gedeckt  in  den  Münch- Wald  zu  kommen. 
Bis  in  die  Südwestspitze  des  sUdli<;h  Kohlnhof  gelegenen  Waldes 
kommt  man  leicht  und  gut  gedeckt.  Von  hier  aus  durchreitet  man 
mit  Benützung  der  Brücke  rasch  die  Niederung  und  verschwindet 
in  der  nördlichsten  der  nach  Westen  führenden  Furchen.  Mit  einem 
Galopp  über  den  Rücken  ist  man  dann  im  Mönch-Wald. 

Mittheilung.  Südwestspitze  des  Mönch- Waldes. 

„Sie  sehen  auf  den  vorliegenden  Höhen  Waffen  blitzen.  Auf 
die  grosse  Entfernung  ist  in  dieser  ungünstigen  Stellung  nichts 
Näheres  zu  sehen.“ 

Die  Patrulle  muss,  um  zu  sehen,  näher  an  den  Feind  heran. 
Gedeckt  ist  dies  nicht  mehr  möglich.  Der  Coramandant  löst  seine 
Leute  in  einen  Schwarm  auf,  gibt  jedem  ein  Directionsobject,  auf 
welches  er  querfeldein  gerade  lostrabt.  Jeder  der  Eclaireure  reitet 
so  nahe  an  den  Feind  bis  derselbe  schiesst,  worauf  sie  umkehren, 
sich  im  Münch- Walde  wieder  sammeln  und  dem  Patrulle-Comman- 
danten  über  das  was  sie  gesehen  haben,  berichten.  Hat  der  Letztere 
noch  irgend  welchen  Zweifel,  so  muss  derselbe  an  Ort  und  Stelle 
berichtigt  werden.  Die  Patrulle  reitet  aus  dem  Mönch- Wald  in 
nördlicher  Richtung  auf  dem  kürzesten  Wege  zurück. 

Die  Nachrichten-Patrulle  auf  den  Verbindungen 
des  Feindes. 

Die  Nachrichten-Patrulle  Nr.  3 hat  dem  Escadrons-Comuian- 
dantcn  in  Ödenburg  mündlich  gemeldet,  dass  der  Feind  die  Dörfer 
Haschendorf  und  Unter- Petersdorf  in  Vertheidigungszustand  ver- 
setze und  zwischen  beiden  Dörfern  Schützengräben  ziehe.  Der 
Escadrons-Commandant  kommt  nach  einer  Prtlfung  der  Meldungren 
aller  drei  Patrullen  zu  dem  Schluss,  dass  die  grosse  Ausdehnung  der 
Befestigungsarbeiten  in  keinem  Verhältnis  zu  der  gemeldeten,  gt*- 
rrngen  Truppenzahl  stehe.  Möglicherweise  treffen  noch  Truppen 
des  Gegners  morgen  früh  in  der  vorbereiteten  Stellung  ein.  Er 
hält  es  für  seine  Pflicht  hierüber  in’s  Klare  zu  kommen  und  Le- 
schliesst,  eine  ( )flficiers-Nachrichten-Patrulle  auf  die  Verbindungs- 
linie des  Gegners  Langenthal — Neckenmarkt  zu  senden.  Die  bis 
jetzt  gemachten  Wahrnehmungen  und  der  daraus  folgende  Auftrag 
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sind  vom  Escadrons-Commandanten  nicht  formell  zu  geben,  sondern 
mit  dem  betreffenden  Officier  eingehend  zu  besprechen. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dass  der  Beobachtungsraum 
zwischen  dem  Ragerwald  und  dem  Dj ela- Wald  liegt,  da  man  in 
diesen  Wäldern  Marschcolonnen  nicht  beobachten  und  auch  nicht 
noch  weiter  südlich  gehen  kann.  Die  Patrulle  muss  ferner  dem 
Umstand  Rechnung  tragen,  dass  der  Feind  durch  die  vorausgegan- 
genen Recognoscirungen  aufmerksam  gemacht  ist,  dass  man  demnach 
weit  östlich  ausbiegen  muss,  um  ungehindert  in  den  zu  beobachtenden 
Raum  zu  kommen.  Im  allgemeinen  dürfte  der  Weg  der  an  anderer 
Stelle  besprochenen  Patrulle,  welcher  bis  in  den  Kreutzer  Wald, 
dann  durch  denselben  zum  Höllenacker  führt,  dem  Zwecke  ent- 
sprechen. 

Sache  des  Übungsleiters  ist  es  nun,  den  Ritt  bis  zum  Höllen- 
acker durch  einige  Mitthoilungen  zu  würzen.  Auf  dem  Höllenacker 
angelangt,  macht  man  die  betrübende  Wahrnehmung,  dass  sich  von 
hier  aus  die  tief  eingeschnittene  Strasse  nicht  gut  beobachten  lässt 
und  dass  man  in  einer  Gegend  steht,  welche  der  Feind  gewiss 
durch  Seitenpatrullen  absuchen  lassen  wird,  die  noch  dazu  einen 
guten  Weg  finden.  Nach  Abwägen  aller  Bedingungen  zeigt  es  sich 
als  das  Beste,  auf  die  westliche  Seite  der  Strasse  in  den  Neu- 
Ackerwald  zu  gehen.  Von  dort  aus  übersieht  man  gut  das  Auf- 
steigen des  Gegners  auf  der  Strasse  in  den  Ragerwald.  Die  Rück- 
sendung der  Meldungen  über  Ritzing — Brennberg — Wandorf  ist 
sicherer,  als  auf  dem  Wege,  den  die  Patrulle  gekommen. 

Im  Neu-Ackerwald  wird  eine  Jlittheilung  über  den  Vorbei- 
marsch einer  Infanterie-Truppen-Division  zu  einer  Meldung  ver- 
arbeitet und  dann  der  Weg  des  Ordonnanzreiters  über  das  Gebirge 
als  Rückweg  genommen. 

Betrachtungen  zu  den  bisherigen  Ubungsritten. 

Die  Ritte  nach  Lövö,  über  das  Gruberkreuz  und  durch  den 
Kreutzer-  in  den  Neu-Ackerwfvld  können  nur  von  Otficieren  geführt 
werden.  Würden  diese  Ritte  vor  dem  Feinde  gleichzeitig  stattfinden, 
so  hätte  der  Escadrons-Cominandant  in  Ödenburg  .3,  sonst  aber 

2 Officiers-Patrullen  zu  entsenden.  Die  Aufgaben,  die  feindliche 
Stellung  von  der  Oswald!  - Capelle  und  dem  Mönch- Walde  aus  zu 
recognosciren,  würden  Unterofficieren  Zufällen.  Man  muss  also  2 bis 

3 Unterofficiere  in  jeder  Escjidron  haben,  die  das  können;  noch 
wichtiger  aber  ist  es,  die  Aufgaben  der  Recognoscirung  so  zu  ver- 
theilen und  die  Aufträge  so  zu  stellen,  dass  aus  ihren  Meldungen 
sich  ein  taktisches  Bild  zusammensetzen  lassen  muss.  Oder  hätte 
man  vielleicht,  um  Personal  zu  sparen,  die  Recognoscirung  von  der 
f)swaldi-Capelle  bis  zum  Mönch-Wald  durch  eine  einzige  Patrulle 
ausführen  lassen  sollen?  Gewiss  nicht!  Wird  diese  einzige  Patrulle 
an  der  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  gehindert  oder  versprengt,  dann 
sind  zwei  Aufträge  unausgeführt  geblieben.  Hat  mau  aber  für  zwei 
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AuftrKpc  zwei  Patnillen  entseudet , so  kanu  man  hoffen , dass 
wenigstens  eine  unbehelligt  zurückkommen  wird. 

Die  Patnillen  nach  dem  Kronberg,  der  Oswaldi-Capelle  und 
dem  Mönch-Wald  bringen  ihre  Meldungen  selbst  zurück,  die  ein- 
fachste und  sicherste  Art,  wenn  der  Auftrag  entsprechend  gestellt 
ist.  Bei  den  Ritten  nach  Kövesd — Lövö  und  Höllenacker — Neu- 
Ackerwald  ist  cs  für  die  Ordonnanzreitcr  fast  unmöglich,  die 
Patrulle  nach  Übergabe  der  Meldung  wiederzufinden,  die  Gefahr, 
dem  Feinde  auf  dem  Rückwege  in  die  Hände  zu  fallen,  ist  eben- 
falls nicht  gering,  daher  diese  Reiter  am  besten  bei  der  Escadron 
bleiben,  was  auf  alle  Fälle  eine  wesentliche  Schonung  des  Materials 
bedeutet.  Der  oft  gehörte  Vorschlag,  dass  weitgehende  Nachrichten- 
Patrullen  Relaisreiter  zurüeklassen  sollen,  würde  in  Feindesbereich 
aber  nur  dazu  führen,  dass  der  Relaisreitcr  zuerst  aufgehoben  und 
dann  der  Meldereiter  umso  sicherer  abgefangen  wird. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  lassen  sieh  einige  Schlüsse  auf  die 
Patrullenstärke  ziehen.  Man  kann  hierin  nicht  scharf  genug  gegen 
die  häufig  übliche  Schablone  auftreten : ,,Ich  schicke  4 Patrullen 
zu  5 Reitern“,  denn  das  Dienst-Reglement,  II.  Theil,  sagt  ausdrück- 
lich: „Die  Stärke  einer  Nachrichten-Patrulle  hängt  von  den  Um- 
ständen ab.“  Es  müssen  also  die  Patrullen  nach  Lövö  und  Ncu- 
Ackerwald  10  bis  12  Reiter  stark  sein,  damit  nach  Abgang  von 
4 oder  5 Meldereitern  noch  genügend  Kraft  bleibe,  einen  Hand- 
streich, wie  den  bei  Lövd  auszuführen.  Für  die  drei  anderen 
Patrullen  genügen  3 bis  5 Reiter. 

Die  schriftliche  Meldung  ist  bei  den  vorliegenden  Ritten 
im  allgemeinen  wenig  erörtert  worden.  Ihr  Wesen  ist  in  den 
§§.  46  und  47  des  Dienstreglements,  II.  Theil  erschöpft.  In  der 
äusseren  Form  der  Meldungen  haben  sich  neuerdings  Modemuster 
in  Gestalt  von  Kartenbriefen,  Correspondenzkarten  u.  dgl.  eiu- 
geschliehen.  Die  Muster  sind  verwerflich.  Starkes  Kartenpapier  in 
der  Mitte  gebrochen,  mit  einem  guten  Couvert  sind  noch  immer 
die  besten  Materialien.  Das  Couvert  darf  nicht  geschlossen  werden. 

Man  konnte  bei  den  Manövern  der  letzten  Jahre  die  Wahr- 
nehmung machen,  dass  Couverts,  welche  sehr  deutlich  Truppenkörper 
und  Unterabtheilung  des  Absenders  und  äusserst  genau  die  Adresse 
des  Empfitngers  enthielten,  einen  furchtbaren  Schaden  anrichten. 
wenn  sie  dem  Gegner  in  die  Hände  fallen.  Es  dürfte  sich  vielleicht 
empfehlen,  in  Hinkunft  die  Meldung  mehr  persönlich  zu  stylisiron 
und  zu  adressiren,  dagegen  die  Truppenkörjier  wegzulassen  und  sie 
dem  Ordonnanzreiter  nur  mündlich  einzuprägen. 

Es  hat  sich  sehr  eingelebt,  dass  gemeldet  wird:  „eine  feindliche 
Escadron“  oder  „feindliche  Cavalleric- Patrullen“.  Das  ist  nicht 
genügend.  Es  muss  heissen:  „eine  feindliche  Dragoner- Escadron“  oder 
„feindliche  Uhlanen-Patrullen“.  Das  lässt  sich  unschwer  erkennen  und 
ist  für  die  höheren  Commanden  von  ausserordentlichem  Werte  und  des.s- 
wegen  muss  auch  schon  im  Frieden  consequent  darauf  gehalten  werden. 
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Bei  allen  l'bungen  sind  Landesbewohner  auszufragen,  wie  dies 
bei  den  Patrullenritten  nach  Lövö  und  Brennberg  geschehen  ist. 
Im  allgemeinen  werden  die  Bürgermeister  und  ihre  Gemeindebeamten, 
der  Postmeister,  der  Pfarrer,  der  Schullehrer,  der  Gutsbesitzer  oder 
sein  Bestellter  Auskünfte  geben  können.  Förster,  Feldhüter,  Brief- 
boten, Kohlenbrenner  und  Fleischhauer  kennen  die  Wege  und  den  Wald. 
Wilddiebe  und  Schmuggler  sind  häufig  bessere  Führer,  als  die  beste 
Karte.  Die  Wege  durch  den  Sumpf  kennt  Niemand  so  gut,  als  der 
•Jäger;  Müller  und  Fischer,  Holzhändler  und  Flösser  sind  mit  den 
Gewässern  bekannt  und  kostbare  Helfer,  um  hinüber  zu  kommen. 
Reisende,  besonders  Kleinkrämer  kommen  mitunter  trotz  aller  Vor- 
posten direct  aus  dem  Lager  des  Feindes.  Einige  Tage  vor  der 
Schlacht  bei  Sedan,  als  man  deutscherseits  die  französische  Armee 
noch  suchte,  griffen  deutsche  Vorposten  einen  Handlungsreisenden  auf, 
welcher  die  französische  Armee  passirt  hatte  und  unbewusst  wert- 
volle Auskünfte  gab.  Wirte  wissen  oft  Manches,  was  beim  Weine 
gesprochen  worden  ist 

Das  Ausfragen  muss  immer  in  freundlicher  Weise  geschehen 
und  wenn  ein  längeres  Gespräch  möglich  ist,  dann  trachte  man, 
sich  auf  den  Standpunkt  des  Befragten  zu  stellen  und  z.  B.  selbst 
über  das  Kriegselend  zu  klagen.  Man  beobachte  das  Gesicht  des 
Befragten,  weil  es  mitunter  erkennen  lässt,  ob  er  absicbtlich  lügt. 
Ist  der  Betreffende  hartköpfig  oder  widerspruchsvoll,  so  frage  man 
nach  dem  Gegentheil  von  dem,  was  man  wissen  will. 

Wo  ist  der  Feind?  Wann  war  er  hier?  Wann  kam  er  an  und 
woher?  Wann  ging  er  fort  und  wohin?  War  es  Infanterie, 
Cavallerie  oder  Kanonen?  Wie  stark  war  er?  Wieviel  Kanonen? 
Welche  Uniformen  trug  er?  Welche  Nummern  waren  auf  den  Schul- 
tern zu  sehen,  welche  auf  den  Mützen  oder  Knöpfen  ? Wo  haben  die 
Generale  oder  Oberste  gewohnt?  (Sofort  durchsuchen.)  Wurde  ein- 
quartiert? Wo  sind  die  bezüglichen  Dokumente?  Wie  sahen  die  Truppen 
aus.  wie  die  Reitpferde  und  Bespannungen?  Waren  sie  ermüdet? 
schlecht  bekleidet?  Wurde  Ordnung  gehalten?  Wurde  etwas  liegen 
gelassen,  verbrannt  oder  vergraben?  Wurde  requirirt?  Was  und  wo? 
Wo  sind  die  Quittungen? 

Die  Recognoscirungs-Patrulle. 

Der  Officier  als  Recognoscent  könnte  im  Nothfalle  auch  allein 
reiten.  2 oder  3 Reiter  als  Begleitung  werden  meistens  genügen. 
Wir  sehen  von  der  höheren,  taktischen  oder  strategischen  Recognosci- 
ning,  welche  von  Generalstabs  - Officieren  oder  Adjutanten  aus- 
geftthrt  werden,  ganz  ab.  Die  übrigen  Recognoscirungen,  welche 
in  der  Praxis  am  häufigsten  Vorkommen,  sind  höchst  einfacher  Natur. 

Der  Cavallerie  - Divisionär  entsendet  eine  Patrulle , um  die 
Brücke  bei  A zu  recognosciren.  Um  was  handelt  es  sich?  Offenbar 
nur  darum,  ob  man  mit  24  Escadronen  und  12  Geschützen  über  die 
Brücke  kommt  oder  nicht.  Ob  sie  ein  Häng-  oder  Sprengwerk  ist. 


224 


S chneider. 


ob  sie  Pfeiler  hat  oder  nicht,  ist  uns  gleichgiltig.  Die  zweite  Frage 
ist,  wie  kommen  wir  hinüber?  Zu  Vieren,  zu  Zweien  oder  müssen 
wir  gar  einzeln  abfallen?  Das  kann  als  Kecognoscent  auch  ein 
Unterofificier  beurtheilen,  ohne  dass  man  ihm  vorher  den  Kopf  mit 
Rvumaterial,  Bauzustand  und  Bauart  vollgepropft  hat.  Die  Ketten- 
brücke über  die  Jlosel  bei  Corny,  sonst  fahrbar,  musste  1870  von 
einer  Cavallerie-Division  einzeln  passirt  werden.  Das  war  das  Wich- 
tigste an  der  Brücke  und  alle  baulichen  Details  dem  gegenüber 
wertlos.  Ebenso  ist  es  bei  Furten.  Kommen  wir  durch  oder  nicht? 
Wenn  ja,  wie?  Bei  dem  Umstande,  dass  in  einem  Feldzugein  Ost- 
Europa  Furten  eine  grosse  Bolle  spielen,  muss  dem  Erkennen 
und  Recognosciren  derselben  grössere  Aufmerksamkeit  gewidmet 
werden.  Ob  eine  Strasse  1.,  2.  oder  3.  Classe  ist,  kann  einer  Caval- 
lerie-Truppe  umso  gleichgiltiger  sein,  als  diese  Bezeichnungen  sehr 
oft  geändert  werden.  Ist  also  der  Auftrag  an  den  Recognoscenten 
auf  die  wahren  Bedürfnisse  beschränkt,  so  ist  er  auch  ohne  vor- 
herige Übungen  leicht  durchzuführen. 

Es  kann  aber  eine  Nachrichten-Escadron  auf  eine  feindliche 
Stellung  stossen.  Dann  wird  es  Pflicht  des  Commandanten,  sie  sofort 
zu  recognosciren,  vorausgesetzt,  dass  ihre  Ausdehnung  muthmasslich 
die  Stärke  einer  Infanterie-Division  nicht  übersteigt.  Dann  tritt  fol- 
gende Theilung  der  Arbeit  ein; 

1.  Führer  A,  Sie  reiten  in  jene  Gegend  (wo  der  Escadrons- 
Commandant  den  rechten  Flügel  des  Feindes  vermuthet)  und  stellen 
fest,  wo  der  rechte  feindliche  Flügel  aufhört  und  wie  stark  er  ist, 
endlich  ob  Cavallerie  hinter  diesem  Flügel  steht. 

2.  Führer  B,  dasselbe  auf  dem  linken  Flügel. 

3.  Lieutenant  C geht  mit  Führer  A,  dann  um  den  feindlichen 
Flügel  auf  die  muthmasslichc  Anmarschlinie  los  und  constatirt,  ob 
auf  derselben  noch  Truppen  und  wieviele  im  Anmarsch  sind. 

4.  Lieutenant  D macht  dasselbe  um  den  anderen  Flügel. 

Beide  Officiere  suchen  ausserdem  die  feindlichen  Reserven  auf. 

Alle  vier  Patrulle-Commandanten  bringen  ihre  Meldungen  selbst 

zurück. 

Friedens-Übungen  in  diesem  Sinne,  wo  die  Infanterie-Division, 
bataillons-,  batterie-  imd  escadronsweise,  durch  Fahnen  im  Lager, 
auf  dem  Marsche  oder  in  Gefochtsstellung  markirt,  durch  1 oder  2 
Escadroneu  im  gesicherten  Halt  oder  auf  Vorposten  gedeckt  und 
durch  4 bis  8 Nachrichten-Patrullen  eclairirt  wird,  können  nicht 
genug  empfohlen  werden.  Sie  sind  nicht  so  schwierig,  als  sie  auf 
den  ersten  Blick  anssehen,  erwecken  ungemein  das  Interesse  der 
Leute  und  sind  schliesslich  in  unseren  isolirten  Cavallerie-Garnisonen 
das  einzige  Mittel,  um  an  die  drei  Waffen  zu  denken. 

Die  Nachrichten-Patrullen  der  Vorposten. 

Die  Nachrichten-Patrullen  der  Hauptposten  sind  bis  an  den 
Feind  oder  doch  wenigstens  15  Kilometer  über  die  eigene  Feld- 
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T»chen-Linie  hinaus  zu  entsenden.  Man  hüte  sich,  dieselben  bei 
!ioj:er  dauernden  Vorpostenaufstellungen  zu  regelmässigen  Stunden 
wler  anf  denselben  Wegen  zu  entsenden,  weil  der  Feind  leicht  dar- 
aaeh  handeln  kann.  Der  Patrulle  - Commandunt  unterlasse  es  nie, 
beim  Passiren  der  Feldwachen  dort  Neues  zu  erfragen  oder  Erfah- 
renes mitzutheilen. 

Nachmittags  entsendet  man  zahlreiche,  kleine  Patrullen,  um 
.^ch  ein  Bild  der  feindlichen  Vorposten- Aufstellung  zu  entwerfen, 
asch  welchem  man  ungefähr  die  Nachtnihestellung  der  Uaupttruppe 
bestimmen  kann.  In  den  frühesten  Morgenstunden  müssen  dann 
stärkere  Nachrichten  - Patrullen'  durch  die  tagszuvor  beobachteten 
feindlichen  Vorposten,  um  mit  Sonnenaufgang  bei  den  rückwärtigen 
Lagern  oder  Kantonnirungen  zu  sein,  wo  die  Truppen  um  diese 
Zeit  gewöhnlich  unter  die  Waffen  treten.  Die  Kriegslist,  dass  der  Feind 
Feldwachen  und  Lagerfeuer  stehen  Hess,  mit  dem  Gros  aber  heimlich 
abzog,  istoft  mit  Erfolg  angewendet  worden.  Pflicht  jeder  Nachrichten- 
Patrnlle  ist  es,  derartige  Täuschungen  hintanzuhalten. 

Die  Nachrichten-Patrullc  auf  dem  Rückzuge. 

Befindet  man  sich  auf  dem  Rückzuge,  so  lässt  man  Nach- 
richten - Patrullen  in  geeigneten  Bcobachtungsräumen  zurück,  wo 
sie  sich  so  lange  ganz  verstecken,  bis  die  feindlichen  Sicherungs- 
truppen vorüber  sind.  Den  nachfolgenden  Colonnen  gegenüber 
etabliren  sie  sich  als  stehende  Patrullen  für  den  ganzen  Tag,  verfolgen, 
wenn  nöthig,  dieselben  in  ihre  Nachtruhestellungen  und  rücken 
mit  Sonnenuntergang  ein,  die  Meldungen  selbst  überbringend. 

Die  Nachrichten-Patrullen  müssen  auf  dem  Rückzuge  dauernd 
im  Auge  behalten,  von  wie  starken  Kräften  wir  verfolgt  werden, 
ob  der  Sieger  vielleicht  nur  mit  einem  Theilo  seiner  Kräfte  verfolgt, 
den  Rest  aber  in  anderer  Richtung  verwendet.  An  den  Communi- 
cations-Knotenpunkten,  wo  derartige  Manöver  möglich  sind,  entwickle 
die  Nachrichten-Patrulle  die  grösste  Aufmerksamkeit. 

Die  Nachrichten-Patrulle  bei  der  Verfolgung. 

Die  wichtigste  Thätigkeit  vorgeschobener  Abtheilungen  auf 
der  Verfolgung  ist,  die  einmal  gewonnene  Fühlung  mit  dem 
Gegner  nicht  wieder  zu  verlieren.  Sie  liegt  den  Nachrichten- 
Patrullen  ob,  welche  den  rückwärtigen  Schleier  des  Feindes  durch- 
brechen und  überholen,  um  sich  den  feindlichem  Gros  an  die  Fersen 
zu  heften.  In  diesem  Verhältnisse  werden  sie  so  lange  als  möglich 
belassen  und  nur  bei  zweifellos  günstiger  Gelegenheit  abgelöst. 

Sie  greifen  alle  feindlichen  Patrullen,  welchen  sic  begegnen, 
an  und  werfen  sie  zurück.  Dem  Commandanten  Hegt  es  ob,  die 
erste  Hand  auf  wichtigere  Personen  oder  Dokumente  zu  legen, 
durch  Beobachtung  der  Spuren  des  Feindes  und  Befragen  der  Ein- 
wohner Anhaltspunkte  über  seinen  physischen  und  moralischen  Zustand 
zu  gewinnen.  Versuche  des  Feindes,  die  im  Stich  gelassenen  Proviant- 

OrgAD  der  inlllt..wl.»entehaftl.  Ven-Ine.  XLIV.  Band  1892.  18 


Digitized  by  Google 


226 


Schneider. 


Vorräthe  zu  zerstören,  müssen  verhindert  werden.  Die  Fühlung 
geht  am  leichtesten  verloren  vor  grossen  Waldzonen  und  vor  Gewäs- 
sern, deren  IJbergänge  zerstört  sind.  Hier  muss  der  Patnille- 
(Jonimandant  die  grösste  Energie  entfalten,  um  diese  Hindernisse 
rasch  zu  überwinden.  Trennen  sich  Abtheilungen  des  Feindes  von 
der  Haupteolonne  ab,  um  eine  andere  Richtung  einzuschlagen,  so 
mu.ss  der  Oommandant  rasch  eine  kleine  Patrulle  ausscheiden,  um 
jene  im  Auge  zu  behalten.  Liegt  es  in  der  Absicht  der  höheren 
Führung,  den  fliehenden  Gegner  durch  Verbreitung  falscher  Nach- 
richten irre  zu  führen,  so  hat  dies  in  erster  Linie  der  Cummandaut 
der  Nachrichten-Patrulle  zu  besorgen. 

Eine  verfolgende  Patrulle  muss  sich  ängstlich  hüten,  Umwege 
zu  machen,  wie  sie  in  anderen  Kriegslagen  unabweislich  werden 
können,  denn  jeder  Umweg  verschafft  den  Fliehenden  einen  Vor- 
sprung, der  zum  Verlust  der  Fühlung  führen  kann.  Selbst  wenn 
man  auf  der  kürzesten  Linie  einmal  einen  Lufthicb  macht,  ist  das 
Unglück  nicht  so  gross,  denn  dann  ist  der  Feind  auf  Umwegen, 
also  noch  einzuholen. 

Diesen  vielseitigen  Ansprüchen  kann  nur  der  auserlesenste 
Officier  genügen,  den  man  zur  Verfügung  hat  und  eine  Patrullen- 
stärke  bis  zu  einem  Zuge.  Die  Kriegsgeschichte  kennt  so  viele 
Beispiele  von  verloren  gegangener  Fühlung,  da.ss  es  nicht  zu  viel 
verlangt  ist.  diesen  Zug  aus  den  bestberittenen  Leuten  eines  Re- 
gimentes zu  combiniren. 

Nehmen  wir  an,  eine  Infantcrie-Truppcn-Division  (West-Partei) 
.sei  östlich  von  Löcs  (Tafel  8)  geschlagen  worden  und  habe  sich 
über  Csoprog  auf  Güns  zurückgezogen.  Die  Ost-Partei  hat  am  Abend 
des  Gefechtstages  die  Füldung  mit  dem  sich  zurückziehenden  Gegner 
verloren,  jedoch  am  frühen  Morgen  nach  dem  Gefechte  eine  Nach- 
richten-Patrulle von  1 Officier,  2 Unterofficieren  und  18  Reitern 
entsendet,  um  über  Csepreg,  Güns  nach  Rcehnitz  vorzugehen  und 
den  Gegner  wieder  einzuholcn.  Diese  Patrulle  ist  um  6’’  früh  in 
Löcs  oingetroffen,  wo  die  Einwohner  aussagen,  dass  der  Feind  gestern 
auf  Csepreg  und  Bük  durchmarschirt  sei.  Der  Officier  wollte  dem 
Befehle  gemäss  rasch  über  Csepreg  weiter  gehen.  Auf  die  Mittheilung 
jedoch.  da.ss  der  Feind  auch  auf  Bük  zurückgegangen  sei,  ändert 
er  seinen  Plan.  Er  dirigirt  einen  Untcrofficier  mit  12  Reitern  nach 
Csepreg  und  beauftragt  ihn,  dort  Nachrichten  über  den  Feind  eiu- 
zuziehen  und  dann  beim  Meierhof  auf  der  Günser  .Strasse  zu  warten. 
Mit  dem  Reste  der  Patrulle  reitet  er  direct  zum  Bahnhof  von 
Bük.  Er  findet  ihn  geräumt.  Zu  beiden  Seiten  sind  Lagerplätze 
der  Infanterie  deutlich  erkennbar,  einige  Lagerfeuer  glimmen  noch. 
Die  Bahnhof-Uhr  ist  auf  3 Uhr  stehen  geblieben.  .Sonst  sind  weder 
Beamte  noch  Dokumente  oder  dergleichen  zu  finden.  Der  Patrullo- 
Commandant  schickt  den  anderen  Untcrofficier  in  jene  Häuser,  welche 
unmittelbar  an  der  Bahn  liegen,  um  .sich  über  den  Eisenbahnverkehr 
in  der  vergangenen  Nacht  zu  erkundigen  und  reitet  dann  über  Felsö- 
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Biik  zum  Cseprcger  Meierhof.  Dort  meldet  ihm  der  Führer  N., 
(Iass  geetem  nachmittags  lange  Wageucolonnon  mit  sehr  ermüdeten 
Bespannungen  Csepreg  passirt  hütten.  Gegen  Abend  seien  viele 
Infanteristen,  dann  Cavallerie  und  Artillerie  angekoiumen  und  heute 
3‘  früh  gegen  Güns  weitemiarschirt.  Bei  Szt.  Kiräly  major  seien  in 
der  Nacht  zwei  Eisenbahnzüge  mit  Infanterie  beladen  worden.  Nun 
kommt  der  zweite  IJnterofficier  und  meldet,  dass  die  Bewohner  in 
der  Nacht  6 bis  8 Eisenbahnzüge  gehört  haben  wollen. 

Meldung:  „Feindliches  Gros  heute  S*"  fi'üh  von  Csepreg  nach 
Güns  aufgebrochen.  Trains  gestern  Nachmittag  vorausgeschickt.  Ein 
Tlieil  der  feindlichen  Infanterie  mindestens  4 Bataillone,  ist  vor 
3*'  morgens  auf  der  Eisenbahn  abgeschoben  worden.“ 

Die  Patrulle  setzt  dann  ihren  Jlarsch  fort.  Ein  Reiterpaar 
geht  über  Prössing  nach  Siegersdorf  ein  anderes  bleibt  auf  der 
.Strasse,  die  Patrulle  biegt  südwestlich  Anna  major  auf  einen  Feld- 
weg ab.  Bei  Novo-Selo  sammelt  sich  Alles  wieder.  In  Prössing  war 
heute  Nacht  nichts  vom  Feinde,  auf  der  Strasse  wurden  keine 
wesentlichen  Beobachtungen  gemacht. 

Die  beiden  Eclaireurs  vor  der  Patrulle,  welche  am  Höhenrand 
stehen,  melden  dass  bei  der  Kapelle  St.  Maria  eine  feindliche  Dra- 
goner-Escadron  debouchire.  Der  Officier  führt  seine  Patrulle  von 
Novo-Selo  direct  zum  Jözsef  major  und  von  da  durch  den  Gusßa- 
wald  wieder  auf  die  Strasse.  Obwohl  feindliche  Eclaireurs  in  der 
Richtung  auf  St.  Maria  sichtbar  sind,  reitet  er  rasch  westwärts  weiter. 
Auf  dem  vorletzten  Querrücken  vor  Güns  melden  die  Eclaireurs  den 
Feind  auf  dem  Kuba  hegj'.  Die  Patrulle  deckt  sich  im  Walde,  nur 
der  Commandant  reitet  etwa  100  Schritt  in  nördlicher  Richtung, 
von  wo  er  den  Kuba  hegj’  zwischen  Strasse  und  Waldrand  Übersicht. 
Feindliche  Infanterie  liegt  in  Schützengräben  sehr  gut  gedockt  und 
4 Geschütze  stehen  abgesprotzt  zur  Bestreichung  des  Walddcfilee 
bereit.  Um  die  Ausdehnung  des  Feindes  nach  Süden  zu  constatiren, 
führt  der  Officier  seine  Patrulle  in  den  Durchschlägen  des  Günsor 
Waldes  gegen  Mexiko.  Gerade  gegenüber  diesem  Wahlausgänge 
liegen  2 Reihen  Schützengräben  übereinander,  aus  welehen  die 
Patrulle  jedoch  erst  beschossen  wird,  als  sie  ziemlich  nahe  vorbei- 
kommt, so  dass  sie  ohne  Verlust  den  Wald  bei  Schwabendorf  er- 
reichen kann. 

Meldung;  „Feindliche  Nachhut  in  starker,  hergerichteter 
.Stellung  auf  dem  Kuba  hegy,  östlich  Güns.  Linker  Flügel  lehnt  sich 
an  Waldparzelle  nördlich  der  Strasse.  Rechter  Flügel  etwa  800  Schritt 
südlich  der  Strasse  im  Freien  durch  zwei  Reihen  Schützengräben 
abgeschlossen.  '/,  Batterie  nördlich  der  Strasse.  Infanterie  nicht  über 
3 Bataillone.  1 Escadron  auf  St.  Maria  vorgeschoben.“ 

Diese  Meldung  wird  über  Nemes-Csö,  Tömörd  nach  Csepreg 
expedirt.  Es  ist  S*"  30'.  Die  Patrulle  rastet  eine  halbe  Stunde  beim 
Jägerhaus.  Eine  feindliche  Infantcrie-Patrulle  steht  am  Südausgang 
von  Schwabendorf  Während  der  Rast  meldet  ein  Jlann,  dass  er  beim 
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Uerunteireiten  gegen  den  Wald  auffallende  Staubwolken  am  jen- 
seitigen grossen  Gebirge  gesehen  habe.  Dem  Patrulle-Commandanten, 
der  gerade  über  die  Ausführung  seines  Auftrages  nachgedacht  hat, 
kommt  diese  Wahrnehmung  sehr  gelegen.  Offenbar  beabsichtigt  die 
Nachhut  auf  dem  Kuba  hegy  dem  eigenen  Gros  einen  Vorsprung 
auf  Rechnitz  zu  verschaffen,  denn  nach  der  Karte  scheint  der  Marsch 
von  Güns  bis  Poschendorf  beschwerlich.  Es  handelt  sich  also  darum 
das  feindliche  Gros,  welches  sich  schon  durch  Staubwolken  verrathen. 
hat,  so  rasch  als  möglich  einzuholen.  Ungeduldig  unterbricht 
der  Commandaut  die  Rast  seiner  Patrulle  und  trabt  über  Lukäcs- 
haza  nach  Szerdahely. 

Man  nähert  sich  vorsichtig  dem  Dorfe,  einige  Eclaireurs  reiten 
hinein.  Alles  ruhig.  Das  Gros  der  Patrulle  folgt  bis  zur  Kirche.  Der 
Officier  lässt  sich  den  Pfarrer  und  den  Wirt  holen,  welche  Beide 
vom  Feinde  nichts  wissen.  Vor  einigen  Tagen  seien  viele  Truppen 
gegen  Güns  durchmarschirt,  seither  habe  man  Ruhe  gehabt  Ungefähr 
vor  einer  halben  Stunde  sei  ein  langer  Zug  Wägen  ohne  Aufenthalt 
gegen  Poschendorf  durchgefahren.  Diese  W’^ahmehmungen  stimmen 
ganz  und  gar  nicht  mit  dem  Gedankeugange  des  Patrulle-Comman- 
danten, welcher  bis  jetzt  geglaubt  hat,  das  feindliche  Gros  ziehe 
sich  auf  Rechnitz  zurück  und  habe  nur,  um  einen  Vorsprung  zu 
gewinnen,  eine  Nachhut  auf  dem  Kuba  hegy  Stellung  nehmen  lassen. 
Er  sagt  sich  ferner,  dass,  wenn  das  feindliche  Gros  über  Szerdahely 
marschirt  wäre,  müsste  man  es  schon  eingeholt  haben.  Vielleicht 
erhält  man  Klarheit,  wenn  man  die  Wägenkolonne  erreicht,  also 
ihr  nach. 

Um  10*’  40‘  trifft  die  Patrulle  auf  den  Höhen  östlich  Poschen- 
dorf ein.  Hier  ist  die  Aussicht  eine  so  grossartige,  das  der  Officier 
absitzt  und  mit  seinem  Fernglas  die  Gegend  untersucht.  Westlich 
Poschendorf  sieht  man  eine  Wägencolonne  nach  Rechnitz  marschiren. 
Sie  ist  von  einzelnen  Infanteristen  und  Reitern  begleitet.  Die  Distanzen 
zwischen  den  Fuhrwerken  sind  an  der  Queue  am  grössten. 
Sonst  ist  bis  Dürnbach  vom  Feinde  nichts  zu  sehen  und  über  der 
ganzen  Gegend  liegt  eine  derartige  Ruhe,  dass  es  dem  Patrulle- 
Commandanten  zur  Gewissheit  wird:  „Hier  ist  der  Feind  nicht 
marschirt!“ 

Wo  ist  mm  das  feindliche  Gros?  Wir  sitzen  rasch  auf,  traben 
durch  Poschendorf  und  attakiren  die  Queue  der  Wägencolonne. 

Es  sind  leere  Proviantwägen  eines  Infanterie-Regimentes,  unter- 
mischt mit  Bauemwägen , grösstentheils  mit  Tornistern  beladen. 
Die  Escortereiter  entkommen;  man  hat  2 Infanteristen,  darunter 
einen  Unterofficier  gefangen  und  tritt  den  Rückzug  gegen  Poschendorf 
an,  weil  von  den  vorderen  Wägen  heftiges  Gewehrfeuer  ab- 
gegeben wird. 

In  Poschendorf  constatirt  der  Officier,  dass  die  Abzeichen 
der  Gefangenen  mit  den  Aufschriften  der  Wägen  übereinstimmen. 
Dann  lässt  er  den  Infanteristen  abseits  durch  Führer  N verhören,  er 
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befragt  den  gefangenen  Unterofficier.  Die  Aussagen  Beider 
stimmen  überein. 

Meldung.  ^Auf  dem  Kuba  hegy  steht  das  n.  Infanterie-Re- 
giment, welches  seine  Train-  und  Landesfuhren  mit  den  Tomisteni 
der  Mannschaft  nach  Dürnbach  vorausgeschickt  hat,  wo  es  heute 
noch  eintreflFen  wird.  Sonst  haben  sich  keine  feindlichen  Truppen 
auf  der  Strasse  Güns-Rechnitz  zurückgezogen.“ 

Diese  Meldung  wird  in  einem  Exemplar  durch  den  ober- 
wähnten Unterofficier  über  Nemes-Csö  nach  Siegersdorf,  in  einem 
zweiten  Exemplar  durch  einen  Reiter  auf  dem  Wege  expedirt,  auf 
welchem  die  Patrulle  vom  GUnser  Walde  hergekommen  ist.  Der 
Rest  der  Patrulle  rastet  in  Felsö  major,  um  dort  zu  füttern  und  zu 
tränken.  Eine  Vedetto  zu  Fuss,  auf  der  Ilöhe  nächst  diesem  Gehöft, 
beobachtet  die  ganze  Umgebung  und  sichert  dadurch  die  Rast. 

Hiemit  ist  die  Thätigkeit  dieser  Patrulle  zu  einem  vor- 
läufigen Abschlüsse  gelangt  und  es  lohnt  sich,  einen  Rückblick  auf 
die-selbe  zu  werfen.  Die  Patrulle  bestand  aus  21  ausgesuchten 
Reitern,  war  also  befähigt,  rasch  und  kühn  vorzudringen,  was  sie 
ancli  gethan  hat.  Sie  sollte  über  Csepreg,  GUns  nach  Rechnitz 
gehen  und  die  Fühlung  mit  dem  geschlagenen  Gegner  wieder  auf- 
nehmen. Offenbar  hat  das  eigene  Commando  gewichtige  Gründe, 
den  Rückzug  des  Gegners  dorthin  zu  vermuthen.  In  Bttk  wird 
diese  Vermuthung  dadurch  bekräftigt,  dass  constatirt  wird,  ein 
Theil  der  feindlichen  Infanterie  sei  auf  der  Eisenbahn  in  das  Raabthal 
zurückgegangen. 

Die  Patrulle  stiess  dann  auf  die  feindliche  Nachhut  auf  dem 
Kuba  hegy,  recognoscirt  deren  Stellung  und  umgeht  deren  rechten 
Flügel,  denn  sie  will  ja  nach  Rechnitz.  Hätte  der  Commandant 
im  Gttnser  Walde  den  Einfall  gehabt,  einen  Unterofficier  mit  einigen 
Reitern  um  den  feindlichen  linken  Flügel  zu  senden,  so  wäre  dieser 
auf  die  Höhen  nördlich  Güns  gekommen  und  hätte  dort  weit  in 
das  Thal  des  Günsbaches  gegen  Lockenhaus  sehen  können.  Die 
geringe  F'rontausdehnung  des  Feindes  war  sehr  einladend  zu 
dieser  Detachirung.  Die  nachfolgenden  Ereignisse  hätten  diesen 
Einfall  als  einen  sehr  glücklichen  bezeichnet. 

In  Szenlahely  stimmen  die  Aussagen  der  Einwohner  gar 
nicht  mit  den  bisherigen  Vermuthungen  und  darum  war  es  ein 
Fehler,  sie  nicht  sogleich  zurück  zu  melden.  Diese  Meldung  wäre 
1 * Stunden  vor  der  späteren  aus  Poschendorf  beim  eigenen  Gros 
angekommen.  Aus  letzterem  Orte  wurde  endlich  gemeldet,  da.ss  der 
Feind  nicht  nach  Rechnitz  zurückgegangen  ist,  dass  man  sich  also 
auf  einer  falschen  Fährte  befindet. 

Wo  ist  nun  der  Gegner  und  was  macht  er  eigentlich?  Von 
der  ].  Brigade  der  feindlichen  Division  sind  in  aller  Eile  5 Ba- 
taillone auf  der  Eisenbahn  abtransportirt  worden.  Mehr  konnte 
man  in  der  Nacht  und  bei  der  Feindesnähe  nicht  leisten.  Der  Rest 
der  1.  Brigade.  3 Bataillone  verstärkt  durch  eine  halbe  Batterie  und 
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1 Escadron  sollen  den  Gegner  östlich  Güns  aufhalten  und  dann 
auf  Reehnitz  nachziehen,  während  das  Gros  der  Division  sich  im 
Thal  des  GUns-Baches  gegen  Lockenhans  entzieht.  Man  will  die 
energische  Verfolgung  des  Feindes  in  eine  falsche  Richtung  leiten. 
Kann  unsere  Nachrichten-Patrullo  diesen  Plan  des  Gegners  durch- 
kreuzen? Ja.  Zunächst,  in  dem  sie  vor  Kuba  hegj’  um  den  linken 
FlUgel  des  Feindes  eclairiren  lässt,  dann  indem  sie  die  Aussagen 
der  Einwohner  von  Szerdahely  sofort  meldet.  Unterlässt  sie  Beides 
und  kommt  sie  mit  der  definitiven  Meldung  aus  Poschendorf  zu 
spät,  das  heisst:  erst  dann,  wenn  das  eigene  Gros  nach  Wegnahme 
des  Kuba  hegy  sich  schon  gegen  Szerdahely  in  Marsch  gesetzt  hat, 
dann  hat  sie  den  Lufthieb  der  eigenen  Truppe  und  die  Rettung 
des  Gegners  mitverschuldet. 

Die  Nachrichten  - Patrulle  im  Verbindungsdienste. 

Eine  Cavallerie-Tmppen-Division  ist  in  Steinamanger  ange- 
langt und  hat  Nachrichtcn-Escadronen  nach  Norden  vorgeschoben, 
von  denen  sich  eine  in  Csepreg,  die  andere  in  Güns  befindet.  Der 
Befehl  für  den  folgenden  Tag  ordnet  an,  dass  beide  Escadronen 
um  6*“  früh  aufbrechen  und  D.  Kreutz,  beziehungsweise  Neckenmarkt 
erreichen  sollen.  Die  Aufrechterhaltung  der  Verbindung  wurde  be- 
sonders betont. 

Betrachten  wir  zunächst  die  diesbezüglichen  Vorgänge  bei  der 

1.  Escadron,  welche  um  ö*"  frtlh  von  Csepreg  Uber  Tening  ab- 
marschirt.  Rittmeister  A,  welcher  seit  gestern  abends  keine  Nach- 
richten von  seinem  linken  Nachbar,  der  2.  Escadron  hat,  entsendet 
um  b**  früh  den  Corporal  S mit  2 Reitern  über  Prössing,  Frankenau, 
KI.  Mutschen  nach  Unter-Pullendorf,  um  dort  die  Verbindung  mit 
der  2.  Escadron  zu  suchen.  Als  man  um  7"  20*  früh  aus  Tening 
debouchirt,  wird  Rittmeister  A,  der  gehofft  hatte,  hier  Nachrichten 
von  der  2.  Escadron  zu  finden,  um  seine  linke  Flanke  beunruhigt 
und  beaiiftragt  den  Corporal  T mit  2 Reitern  über  Lutzmannsbiirg, 
Kroatisch-Gerisdorf  nach  Gross- Warasdorf  zu  reiten  und  dort  die 

2.  Escadron  zu  suchen.  Als  die  1.  Escadron  in  die  Höhe  von 
Undten  kommt,  meldet  die  Nachpatrulle , dass  eine  Patrulle  die 
Escadron  auf  dem  Wege  von  Lutzmannsburg  zu  erreichen  suche. 
Rittmeister  A lässt  halten  und  unterstützt  die  VorpatniUe  beim 
Absuchen  des  Nikitscher  Waldes  durch  Entsendung  einiger  Reiter- 
paare. Dann  meldet  sich  bei  ihm  Corporal  O der  2.  Escadron  al» 
Überbringer  einer  schriftlichen  Mittheilung:  ,,Güns,  b*"  früh,  Breche 
soeben  nach  Neckenmarkt  auf.  Rittmeister  B.“  Kopfschüttelnd  sagt 
Rittmeister  A:  „Jetzt  ist  es  bald  S**  und  icb  weiss  von  meiner 
Nachbar- Escadron  soviel  als  gestern  abends.  Corporal  O woiss, 
auch  nicht  mehr,  als  dass  er  um  b*“  früh  Güns  verlassen,  dass  der 
Weg  über  Bleigraben  sehr  schlecht  war,  dass  er  seinem  Aufträge 
gemäss  die  Höhen  östlich  Lutzmannsburg  erreichte,  um  auszii- 
schauen,  ob  die  1.  Escadron  schon  vorbei  sei  oder  erst  kommet» 
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werde  und  dass  er  vom  Feinde  nichts  bemerkt  liabe.  Rittmeister  A 
befiehlt  ihm  dann  auf  einem  links  abzweifrenden  Waldwege  Uber 
Minihof  nach  Gross-Waratwlorf  zu  seiner  Escadron  einzurücken 
und  dort  zu  melden,  dass  die  1.  Escadron  nach  in  Xikitsch 

eintreffen  und  dort  bis  9'*  rasten  werde.  Vom  Feinde  noch  keine 
Nachricht. 

Um  9*",  als  die  1.  Escadron  eben  von  Nikitsch  aufbrechen 
will,  ereignet  sich  Folgendes: 

1.  Die  eigene  Nachrichten-Patrulle  meldet  S**  40‘  von  den 
Höhen  südlich  D.  Kreutz,  dass  3 feindliche  Uusaren-Escadronen 
mit  weissen  Czako’s  soeben  von  Norden  nach  D.  Kreutz  hincinrciten. 

2.  Corporal  P der  2.  Escadron  meldet,  dass  er  um  6*“  50*  früh 
von  Unter  - Mannersdorf  abgegangen , über  Gr.  Mutschen  und 
Kroatisch-Gerisdorf  hieher  gekommen  sei  und  vom  Feinde  nichts 
gesehen  habe. 

3.  Ein  Reiterpaar  bringt  die  schriftliche  Mittheilung:  „Gross- 
Warasdorf  S*"  20'  früh.  Eben  hier  eingelangt,  gehe  über  Raiding 
nach  Neckenmarkt,  wo  '/,  Escadron  feindlicher  Husaren  gemeldet.“ 

4.  Corporal  O der  2.  Escadron  kommt  wieder  zurück  und 
meldet,  dass  ihm  eine  stärkere  feindliche  Patrulle  bei  einer  Brücke 
den  Weg  verlegt  und  ihn  dann  bis  zum  Maierhof  verfolgt  habe. 

Rittmei.ster  A,  nachdem  er  die  zunächst  dringenderen  Befehle 
gegeben,  schreibt  an  Rittmeister  B:  „Nikitsch  O*"  10'  früh.  Drei 
feindliche  Husaren-Escadronen  in  D.  Kreutz.  Bleibe  vorläufig  hier.“ 

Diese  Meldung  wird  dom  Führer  R der  1.  Escadron  mit 
5 Reitern  übergeben.  Er  soll  die  feindliche  Patrulle  beim  Meierhof 
angreifen  und  zurückweisen,  dann  in  nordwestlicher  Richtung  durch 
den  Wald  auf  Horitschon  oder  Neckenmarkt  die  2.  Escadron  suchen. 
Die  Corporale  O und  P,  dann  die  6 Reiter  der  2.  Escadron  treten 
unter  Commando  des  Führer  R.  Um  O*“  30'  vormittags  hat  die 
1.  Escadron  das  Defil«5e  unmittelbar  südlich  Nikitsch  besetzt.  Einige 
Minuten  später  melden  die  Corporale  S und  T ihr  Eintreffen. 
Der  Letztere  war  S“*  30'  vormittags  in  Gross-Warasdorf  eingetroffen, 
hatte  dort  eine  Patrulle  der  2.  Escadron  getroffen  und  erfahren, 
dass  diese  gegen  Raiding  abmarschirt  sei.  Mittlerweile  war  auch 
Corporal  S.  von  Langenthal  kommend,  eiugetroffen  und  beide  Unter- 
ofliciere  rückten  dann  zusammen  über  Klein- Wara-sdorf  zur  Escadron 
ein.  Corporal  S über  sein  langes  Ausbleiben  und  den  schlechten 
Stand  seiner  Pferde  zur  Verantwortung  gezogen,  rechtfertigt  sich 
wie  folgt:  „Dem  Befehle  gemäss  bin  ich  nach  Unter-Pullendorf 
geritten,  wo  ich  um  T*"  30'  ankam.  Ein  Bauer,  welchen  ich  am 
Eingänge  des  Ortes  befragte,  hatte  keine  Truppen  gesehen.  Ich  ritt 
auf  die  Höhe  links,  konnte  aber  von  dort  weder  nördlich  noch 
südlich  etwas  entdecken.  Ich  befrug  nun  einen  Feldhüter,  welcher 
des  Weges  daher  kam.  Dieser  behauptete,  Cavallerie  sei  vor  einer 
Stunde  gegen  Gr.  Warasdorf  geritten.  Ich  kehrte  um  und  ritt 
scharf  über  Unter-Pullendorf,  Langenthal  bis  Gr.-Warasdorf  ohne 
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die  2.  Escadron  einholen  zu  können.  Ich  bin  dann  mit  Corporal  T 
einperUckt. 

Wir  wissen,  dass  die  2.  Escadron  von  Güns  und  Unter-Manners- 
dorf  je  eine  Unterofficiers-Patrouille,  von  Gr.-Warasdorf  ein  Reiter- 
paar zur  1.  Escadron  entsendet  hatte.  Trotzdem  bleibt  Rittmeister  B 
fortdauernd  ohne  Nachrichten  von  der  1.  Escadi-on.  Die  Escadron 
biept  dann  über  Raidinp  aus,  wirft  nach  dom  Passiren  des  Grund- 
wiesen-Baches  eine  feindliche  Halb-Escadron  und  trifft  um  Q*"  auf 
dem  Galponberpe  ein,  wo  sie  pesicherten  Halt  macht.  Hier  trifft 
um  9**  30‘  Corporal  V ein,  welcher  in  Warasdorf  zurückpeblieben 
war  und  die  Meldunpen  der  Corporale  S und  T übermittelt,  dann 
xim  IO*"  Führer  R der  1.  E.scadron  mit  seinem  panzen  Detachement. 
Jetzt  erst  weiss  Rittmeister  B,  wo  die  1.  Escadron  ist  und  durch 
ihre  Mittheilunp  klürt  sich  seine  Auffassunp  der  Lape. 

Betrach  tu  npen  zu  dem  Beispiele  über  den  Verbin- 

dunpsdienst. 

Die  beiden  Escadronen  sind  in  Güns  und  Cseprep  etwa  14A'm, 
in  Gross- Warasdorf  und  Nikitsch  nur  mehr  8km  von  einander  ent- 
fernt. Die  Gepend  ist  wepreich  und  put  panpbar,  bietet  also 
pünstipe  B<-dinpunpen  für  den  Verbindunpsdienst,  welchem  beide 
Escadronen  zusammen  5 Patrullen  und  i Reiterpaar  widmen. 
Trotzdem  hspt  eine  Escadron  ihren  panzen.  die  andere  mehr  als 
die  Hillfte  des  Wepes  zurtick,  ohne  über  ihre  wechselseitige  Lape 
aufgeklärt  zu  sein. 

Die  Aufrechtcrhaltnnp  der  Verbindung  zwischen  getrennt 
inarsehirenden  Abtheilunpen  gehört  mit  zu  den  schwierigsten 
Forderungen,  welche  der  Dienst  im  Felde  stellt.  Es  fragt  sich  nun. 
welche  Mittel  haben  wir,  um  diesen  Schwierigkeiten  zu  begegnen  ? 
Offenbar  ändert  sich  das  vorliegende  Beispiel  wesentlich,  wenn  wir 
annchmen,  Rittmeister  A hätte  den  Corporal  S statt  um  6'*  um 
und  Rittmeister  B den  Corporal  O statt  um  ö**  um  5'/,*'  entsendet. 
Dann  reiten  beide  Unterofficiere  über  Kroatisch-Gerisdorf  nach 
Nikitsch  bcz.  Gr.-Warasdorf  zurück.  Beide  Escadronen  sind  dann 
früher  orientirt  und  haben  je  eine  Patrulle  erspart.  Man  kann  es 
somit  als  Grundsatz  aufstcllen,  dass  der  Verbindunpsdienst  beginnen 
muss,  ehe  die  Gros  die  Bewegung  antreten.  Der  Zeitvorsprung 
wächst  mit  der  Grösse  der  trennenden  Entfernung. 

Die  Wege,  welche  diese  Patrullen  einzuschlagen  haben, 
müssen  denselben  nicht  allein  genau  vorpczcichnet,  sondern  auch 
sorgfältig  auspewahlt  werden.  Im  allgemeinen  sind  die  diagonalen 
Wege  (Untcr-Mannersdorf — Nikitsch)  den  lateralen  (Tening — Unter- 
Pullendorf)  vorzuziehen,  weil  crstcre  eine  wertvolle  Ergänzung 
des  Aufklärungsdienstes  bilden,  letztere  dagegen  die  grössere  Leistung 
erheischen. 

Die  Stärke  der  Patrullen  wurde  in  dem  vorliegondein  Bei- 
spiele mit  1 Unterofticier  und  2 Reitern  bemessen,  was  sich  in 
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Feindesnähe  nicht  bewährt  hat.  Auf  so  jjüustige  Umstände,  wie  das 
Zusammen  fassen  mehrerer  Patrullen  unter  Commando  des  Führers  K 
kann  man  nicht  rechnen. 

Denn  Patndlen,  welche  die  Verbindung  zwischen  zwei  ge- 
trennten Abtheilungen  suchen,  sind  Naehrichten-Patrullen  und  be- 
nehmen sieh  als  solche;  sie  können  auf  der  Marschlinie  des  Nachbars 
anstatt  dem  Freund  dem  Feind  begegnen,  endlich  kann  der  Freund 
so  verdeckt  marschiren , dass  man  ihn  fbnnlich  eclairiren  muss. 
Folgende  Regeln  behalten  unter  allen  Umständen  Giltigkeit: 

1.  Der  Patrullen-Commandant  begnüge  sich  nicht  damit,  die 
Xachbarcolonne  etwa  auf  weite  Distanz  gesehen  zu  haben,  sondern 
er  muss  sich  beim  Commandanten  derselben  melden  und  um  gefällige 
Auskunft  bitten. 

2.  Auf  dem  Wege  zum  Nachbar  attakire  man  jede  feind- 
liche PatruUe,  wenn  nur  irgend  welche  Aussicht  auf  Erfolg  ist, 
denn  die  Patrullen  zwischen  zwei  Abtheilungen  sind  die  gefährlichsten, 
weil  sie  leicht  wichtige  Wahrnehmungen  machen  können. 

3.  Kommt  die  Patrulle  auf  die  Marschlinie  der  Nebcn- 
Colonne.  ohne  diese  gleich  zu  finden,  so  suche  sie  dieselbe  immer 
nach  vorwärts,  denn  entweder  ist  sie  schon  vorbei,  dann  muss  man 
sie  cinholen,  oder  sie  ist  noch  nicht  vorbei,  dann  ordnet  der  Com- 
mandant,  wenn  er  es  erfahren  hat,  eine  Rast  an  und  wartet.  Vor 
einem  solchen  Zeitverlust,  wie  ihn  Corporal  S bei  Unter-Pullendorf 
durch  Rttckwärtsreiten  erlitten,  muss  man  sich  sorgföltig  hüten. 

Das  Beispiel  gibt  auch  Anhaltspunkte,  wie  seitlich  entsendete 
Nachrichten  - Patrullen  ihre  Meldereiter  instradiren  müssen , damit 
dieselben  ohne  grossen  Zeitverlust  beim  Gros  ankomraen.  Der  ge- 
wöhnliche Fehler  hierbei  ist,  dass  zu  wenig  vorgehalten  wird,  der 
Meldereiter  hinter  dem  Gros  auf  der  Hauptlinie  eintrifft  und  dann 
sehr  lange  braucht,  um  dieses  und  den  an  der  Tete  befindlichen 
Commandanten  einzuholen. 

Gefangene. 

Der  Wert  von  Kriegsgefangenen  ist  im  Dienst-Reglement  be- 
sonders betont  und  bedarf  auch  keiner  weiteren  Begi’ündung.  Ein- 
fache Soldaten  werden  jedoch  immer  nur  Nachrichten  von  unter- 
geordneter Bedeutung  geben  können. 

Im  Feldzuge  1796  in  Dcut.schland  fingen  die  kaiserlichen 
Husaren  fast  alle  Couriere  auf,  welche  zwischen  den  getrennten 
Armeen  M o r e a u’s  und  J o u r d a n’s  verkehrten.  Benningse n’s 
Kosaken  griffen  1807  einen  Ordonnanz-Officier  Napoleons  I.  auf, 
welcher  den  entfernten  Corps  des  linken  Flügels  Befehle  zu  einer 
grossen  Operation  überbriiigen  sollte.  Vor  der  iSchlaeht  von  Sedan 
1870  nahmen  preussische  Uhlanen  den  General.stabs-Major  G ro  u c h y 
gefangen,  welcher  sich  auf  einem  Ordonnanz-Ritte  aus  dem  Haupt- 
quartier des  Marschalls  Mac  Mahon  zu  den  Armee-Corps  befand. 
In  allen  drei  Fällen  hat  das  Aufgreifen  dieser  ( »fficiere  mit  ihren 
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Dokumenten  naehwcisHch  einen  entscheidenden  Einfluss  auf  die 
Anuee-Opcrationen  der  nächsten  Tage  ausgeUbt. 

Dies  scheint  Grund  genug  zu  einer  allgemeinen  Aufforderung, 
dass  wo  immer  eine  Cavallerie-Patrulle  (oder  stärkere  Abtheilung) 
eines  feindlichen  Officiers  ansichtig  wird,  welcher  nicht  zu  der  ihn 
begleitenden  Escorte  gehört,  sie  sofort  auf  ihn  losgehen  solle,  um 
ihn  gefangen  zu  nehmen. 

2.  Die  Ausbildung  im  Sioherungsdienste. 

Sind  die  Unterofticiere  in  der  Führung  von  Nachrichten-Pa- 
trullen  gut  ausgebildet,  besitzen  sie  Selbständigkeit  und  Initiative, 
orientiren  sie  sieh  gut  im  Terrain,  so  übertragt  man  ihnen  die  viel 
leichtere  Führung  von  Sicherungs-Patrullen,  welche  ja  nichts  anderes 
sind  als  Nachrichten-Patrullen , die  in  einem  bestimmten  Abhängig- 
keits-Verhältnis zu  der  marschirenden  Truppe  bleiben  müssen.  Die 
Schnelligkeit,  in  welcher  früher  ein  Theil  der  Sicherung  lag,  wird 
hiebei  verkürzt  und  muss  durch  grössere  Vorsicht,  durch  Absuchen 
des  Terrains  ersetzt  werden.  Hauptsache  bleiht  wie  bei  der  Nach- 
richten-Patrulle,  den  Feind  rechtzeitig  zu  entdecken  und  zu  melden. 

Die  einfachen  Sicherungs  - Patrullen  der  Unterabtheilung  sind 
nicht  Gegenstand  der  Übung,  man  geht  gleich  auf  die  Verwendung 
des  Zuges  als  Marschsichenings-Patrulle  über,  welche  man  derart 
anlegt,  dass  drei  Züge  einer  Escadron  Vor-,  Seiten-  und  Nachhut 
eines  markirten  Gros  bilden,  während  der  4.  Zug,  in  so  viel  Nach- 
richten-Patrullen als  er  Unterofficiere  hat,  jene  Marschsicherung  als 
Gegner  eclairirt.  Grundsätzlich  muss  bei  den  Übungen  der  Escadron 
möglichst  viel  im  Terrain  aufgelöst  werden,  um  sich  selbständig 
zu  bewegen. 

Im  vorigen  Abschnitte  haben  wir  den  Gnmdsatz  aufgestellt, 
dass  Ordonnanzreiter  mit  Meldungen  der  Nachrichten  - Patrullen 
nur  selten  zu  ihrem  Absender  zurückkehren  können.  Im  Sicherungs- 
dienste hingegen  müssen  alle  Ordonnanzreiter  zu  ihrer  Patrulle 
zui-ückkehren,  weil  dies  eine  wesentliche  Ergänzung  des  Sicherungs- 
und Verbindungsdienstes  bildet.  Während  die  Nachrichten-Patrulle 
meistens  an  den  Commandanten  des  Ganzen  meldet,  meldet  die 
Sicherungs-Patrulle  nur  an  die  nächst  höhere  Gruppe  (Vorpatrulle, 
Vortrab  etc.)  des  Sicherungsdienstes. 

Die  Vorpatrulle. 

Eine  Division  von  drei  Escadronen  soll  am  n.  um  6*'  früh  von 
Bük  nach  D.  Kreutz  marschiren.  Feindliche  Cavallerie  war  am  Vor- 
abend in  ()denburg  eingetroflfen.  Major  N befiehlt  dem  Lieutenant  0 
der  1.  Escadron  mit  seinem  Zug  die  Vorj>atrulle  zu  bilden.  Der 
Marsch  (Tafel  8)  gehe  über  Tening,  Nikitsch  nach  D.  Kreutz, 
betrage  etwa  2ükm  und  werde  die  Division  in  Nikitsch  eine  halbe 
Stunde  rasten. 
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Lieutenant  0 bricht  um  ö*“  50^  früh  von  liilk  (Zuckerfabrik) 
»uf  und  trabt  gegen  Zagersdorf.  Ein  Reiterpaar  geht  auf  etwa 
200  Schritt  voraus.  Niichst  Szt.  Kirklyi  major  stellt  eine  Vorposten- 
Halb' Escadron,  deren  Commandant  mittheilt,  dass  die  Nacht  ruhig 
verlaufen  sei  und  dass  man  keine  Fühlung  mit  dem  Feinde  habe. 
Bei  der  nftchsten  Zuckerfabrik,  wo  eine  Feldwache  steht,  macht 
der  Zug  Halt  (O*"  8*).  Der  Commandant  gibt  dem  Reiterpaar  vor 
der  Front  ein  Zeichen,  in  den  ürt  zu  reiten  und  entsendet  einen 
Reiter  rechts  und  einen  links  um  denselben.  Im  Schritt  wird  der 
.Sudausgang  von  Unter-Zagersdorf  erreicht,  dort  zwei  Reiter  zur 
Verbindung  mit  der  Division  zurückgelassen,  der  Ort  im  Trab 
durchzogen  und  erst  unter  den  Bitumen  beim  Kreuzweg  (niichst 
Uj  m.)  wieder.  Halt  gemacht  (ö*“  20‘).  Von  hier  entsendet  Lieute- 
nant O seine  linke  Patrulle  mit  dem  Aufträge,  die  links  in  der 
Niederung  sichtbaren  Waldparzellen  und  die  nördlich  dahinter 
liegenden  Auen  abzustreifen  und  dann  nach  Tening  einzurUcken.  Dem 
Führer  P befiehlt  er,  den  Rest  des  Zuges  im  bisherigen  Tempo 
bis  zum  Nordausgang  von  Tening  zu  führen.  Er  selbst  geht  mit 
einem  Reiterpaar  in  schürferem  Tempo  über  Gyalöka  auf  die  Höhe 
östlich  Tening.  Hier  übersieht  er  das  Terrain  vom  Lutschburger 
Weingebirge  bis  Horpäcs.  Im  Norden  führt  die  Strasse  über  einen 
Bergrücken,  der,  so  weit  das  Auge  reicht,  bewaldet  ist.  Am  Rande 
des  Waldes,  ungefithr  nördlieh  von  Lutzmannsburg  steht  eine  feind- 
liche Patrulle.  Die  eigene  Division  passirt  bei  Gyalöka.  Lieute- 
nant 0 begibt  sieh  wieder  zu  seinem  Zuge  (ö‘‘  45*),  welcher  seit 
5 Minuten  rastet  und  wo  soeben  die  linke  Patrulle  eingetroffen 
ist  Er  ordnet  an:  „Die  Mittelpatrulle  geht  über  die  vorliegenden 
Höhen  auf  den  Weg  Lutzmannsburg — Nikitseh,  veijagt  die  feindliche 
Patrulle,  eclairirt  im  Walde  nach  rechts  und  rückt  über  Minihof 
in  Nikitseh  wieder  ein.  Die  rechte  Patrulle  geht  über  Undi  major 
nach  Undten  und  von  da  gerade  in  nördlicher  Richtung  durch  den 
Wald  nach  Nikitseh.“  Mit  der  bisherigen  linken  Patrulle  geht  der 
Zugs-Commandant  um  fi*"  50*  im  Schritt  wieder  an.  Das  Reiterpaar  der 
Mittelpatrulle  ist  noch  vorn,  er  entsendet  je  eines  nach  rechts 
und  links  und  reitet  dann  auf  die  Höhen  rechts  heraus.  Er  sieht 
die  beiden  anderen  Patrullen  ungefiihr  auf  gleicher  Höhe , die 
Division  debouchirt  grade  aus  Tening,  worauf  er  das  Zeichen  Trab 
gibt.  Das  linke  Reiterpaar  bleibt  weit  ab.  daher  bei  dem  nächsten 
links  abzweigenden  Feldwege  noch  eines  abge.schickt  wird.  Zur 
Brücke  hinunter  wird  Schritt  geritten,  vom  diesseitigen  Waldrande 
bis  zum  jepseitigen  nördlich  Körcsi  major  getrabt.  Da  die  Aussicht 
hier  beschreänkt  ist,  geht  die  Patrulle  auf  die  Höhe  südlich  Nikitseh 
vor.  Die  Reiterpaare  von  rechts  und  links  rücken  ein,  dann  das 
zu  allererst  abgesendete.  Man  sieht  eine  feindliche  Patrulle  jenseits 
Minihof  den  Gorica-Bug  hinaufreiten,  die  eigene  linke  Patrulle 
erscheint  auf  den  Höhen  am  Waldrande.  Pis  meldet  sich  ein  Rciter- 
jiaar  dieser  Patrulle,  welches  durch  den  Wald  gegen  Körcsi  major 
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geritten  war.  Der  Zugs-Coinmandant  behält  es  zurück  und  sendet 
vier  Reiter,  welche  die  feindliche  Patrulle  auf  dem  Gorica  gesehen 
haben,  hinüber  mit  dem  Aufträge,  die  linke  Patrulle  solle  erst  die 
feindliche  vom  Gorica  vertreiben  und  dann  auf  die  Strasse  einrücken. 
7‘‘  40*  schliesst  die  rechte  Patrulle  wieder  an. 

Lieutenant  0 zeigt  nun  von  seinem  Standpunkte  den  Unter- 
officioren  die  Plätze,  welche  für  den  gesicherten  Halt  auf  den  vor- 
liegenden Höhen  einzunehmen  sind.  Die  linke  Patrulle  geht  am 
Nikitscher  Schloss  vorbei,  auf  dem  geraden  Weg,  welchen  man 
deutlich  sieht,  die  Höhen  hinauf.  Der  Weg  der  rechten  Patrulle 
ist  ebenfalls  gut  sichtbar.  Der  Zugs-Commandant  hat  sich  von  jeder 
der  beiden  Patrullen  einen  Mann  zurückbehalten.  Mit  denselben 
folgt  er  der  rechten  Patrulle  (T**  45*,  die  Division  ist  bei  Körcsi 
niajor)  und  erreicht  um  S**  5*  die  Kuppe  Cote  270.  Die  beiden 
Seitenpatrullen  sind  deutlich  sichtbar  und  in  gutem  Verhältnis  zur 
Mittelpatrulle. 

Meldung;  „8*'  5*  früh.  Stehe  auf  der  Strasse  etwa  3.000  Schritt 
nördlich  Nikitscb,  decke  die  Wege  von  Zinkendorf  und  Ginn. 
Feindliche  Patrulle  auf  Gorica  nächst  Minihof  wurde  vertrieben.“ 

Als  der  Zugs-Commandant  diese  Meldung  zurückschickt,  sieht 
man  die  Division  nach  Kikitsch  hineinreiten,  worauf  er  die  beiden 
Verbindungsreiter  mittels  Zeichen  einberuft,  selbst  aber  nach  vorn 
reitet.  Er  stellt  dort  die  beiden  Vorreiter  im  Walde  so  auf.  dass 
sie  gleichzeitig  Strasse  und  Durchhau  nach  D.  Kreutz  übersehen 
und  reitet  dann  auf.  den  Zejarje  kod  Borovica,  wohin  er  die  rechte 
Patrulle  ruft  und  dem  Commandanten  derselben  den  Waldweg  zeigt, 
welcher  bei  Fortsetzung  des  Marsches  einzuscblagen  ist.  An  die 
Strasse  (S**  25*)  zurückkebrt.  sitzt  er  ebenfalls  ab,  um  zu  rasten. 
8*“  30*  meldet  Führer  P sein  Einrücken  mit  der  ehemaligen  linken 
Patrulle.  Der  Feind  wurde  am  Ret  patak  eingeholt  und  gegen  den 
Wald  geworfen,  zwei  Gefangene  sind  bei  der  Division  übergeben 
worden. 

Lieutenant  O beauftragt  nun  eine  Patrulle  von  drei  Reitern 
nördlich  Felsö  major  einen  M'eg  durch  den  Wald  zu  suchen  und 
jenseits  desselben  an  die  linke  Patrulle  anziiscbliessen.  Um  8**  35* 
vormittags  bricht  Alles  auf  Die  Mittelpatrulle  trabt  bis  zur  steilen 
Wegstrecke,  geht  im  Schritt  bis  zur  Brücke  und  trabt  dann  wieder 
die  Höhe  hinauf,  an  deren  Rand  sie  stehen  bleibt.  O**  die  Aussicht 
nach  vorn  ist  durch  eine  Bodenwelle  beschränkt.  Man  sieht  die 
rechte  Patrulle  in  den  östlichen  Weingärten,  dann  trabt  die 
linke  längs  des  Petersdorfer  Waldes  auf  Girm,  endlich  erscheint 
auch  die  links  eingeschaltete  Patrulle.  In  diesem  Augenblick  gibt 
die  rechte  Patrulle  das  Zeichen : Feind.  Der  Zugs-Commandant, 
welcher  vom  Feinde  nichts  siebt,  führt  seine  Patrulle  rasch  auf  die 
Kuppe  beim  Steiukreuz  (Goto  219).  Vor  sich  erblickt  er  eine  feind- 
liche Patrulle,  welche  vom  Kirchhofe  zum  Petersdorfer  Wald  reiten 
wollte,  jetzt  aber  stehen  bleibt.  Dort  ist  nämlich  eine  feindliche 
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Patrulle  in  vollem  Rückzüge  vor  unserer  stärkeren,  linken  Patrulle. 
Uber  die  Häuser  von  D.  Kreutz  hinweg  zeigt  sich  feindliche  Caval- 
lerie  auf  der  Strasse  von  Harkau  kommend.  Ihre  Stärke  ist  nicht 
zu  schätzen,  weil  man  nur  die  Tete  sieht.  Führer  P wird  im  Galop 
zurtickgeschickt,  um  diese  Wahrnehmungen  mündlich  zu  melden. 
Gleich  darauf  trifft  Major  N bei  der  Mittelpatrulle  ein.  Die  rechte 
Patrulle  lässt  mündlich  melden,  dass  die  feindliche  Cavallerie 
ungefähr  zwei  Escadronen  stark  sei.  Zwei  Eclaireurs,  welche  Lieute- 
nant 0 in  nordwestlicher  Richtung  entsendet  hatte,  melden  dass 
feindliche  Cavallerie  den  Kirchhof  zu  Fuss  besetze.  Die  Division 
hat  sich  mittlerweile  in  Colonnenlinie,  600  Schritt  südlich  des  Stein- 
kreuzes, gedeckt  hinter  der  Höhe  formirt.  Die  linke  Patrulle, 
welche  man  nahe  südlich  Girm  sieht,  lässt  mündlich  melden,  dass 
zwei  feindliche  Escadronen  aus  D.  Kreutz  in  westlicher  Richtung 
debouchirt,  dann  nach  Süden  aufmarschirt  und  abgesessen  seien. 
Die  Division  macht  einen  kurzen  Seitenmarsch  links,  entwickelt 
sich  dann  in  nördlicher  Richtimg,  attakirt  imd  wirft  den  Feind 
theils  gegen  die  SteinmUhle,  theils  nach  D.  Kreutz  hinein. 

Die  linke  Patnille  war  während  der  Attake  südlich  Girm 
geblieben  und  nur  wenig  auf  die  Höhen  westlich  ausgewichen.  Von 
hier  aus  konnte  sie  das  Terrain  zwischen  D.  Kreutz  und  Necken- 
markt übersehen.  Keine  feindliche  Verstärkung  wäre  ihr  entgangen. 
Ebenso  war  die  rechte  Patrulle  auf  dem  Weinberg  westlich  der 
Kapelle  stehen  geblieben,  wo  sie  das  Terrain  von  Harkau  bis  Gross- 
Zinkendorf  überwachte.  Die  Mittelpatrulle  war  rechts  vorwärts 
der  entwickelten  Division  geblieben,  hatte  nach  dem  Zusammenstoss 
D.  Krentz  südöstlich  umgangen  und  das  Plateau  östlich  des  Ortes 
erreicht.  Das  Gros  der  feindlichen  Cavallerie  zog  sich  nach  Harkau 
zurück,  verfolgt  von  einer  halben  Escadron,  welche  O**  40‘  aus 
D.  Krentz  debouchirte.  Der  Zugs-Commandant  Hess  absitzen,  um 
die  rechte  Patrulle  abzuwarten,  in  der  Meinung,  dass  sie  auch  auf 
dem  Kreuzweg  eintreffen  würde.  Sie  kam  aber  nicht,  sondern 
wurde  bald  nachher  auf  dem  Wege  nordöstlich  Schloss  D.  Kreutz 
sichtbar.  Lieutenant  0 befiehlt  nun  dem  Führer  P,  die  Mittelpatrulle 
auf  der  Strasse  nach  Harkau  bis  in  die  Höhe  des  Waldes  zu  führen, 
sich  dort  als  Feldwache  aufzustellen  und  Verbindung  mit  der  linken 
Patrulle  zu  suchen.  Er  selbst  reitet  schräg  hinüber  zur  rechten 
Patrulle,  befiehlt  ihr,  dem  Wege  nach  Kohlnhof  bis  an  den  jensei- 
tigen Rand  des  Waldes  zu  folgen.  Dort  sei  die  vorliegende  Gegend 
zu  beobachten,  die  Verbindung  mit  der  Mittelpatrulle  zu  suchen, 
und  ein  Reiterpaar  nach  Haltstation  und  Dorf  Wolfs  zu  schicken. 
Zur  Mittelpatrulle  rückgekehrt,  findet  Lieutenant  0 dieselbe  am 
Waldrande  östlich  der  Strasse  gut  aufgestellt.  Die  Verbindung  mit 
der  linken  Patrulle,  welche  man  nördlich  des  Ziegelofens  deutlich 
sieht,  ist  gefunden. 

Meldung;  „Q*“  60',  auf  der  Strasse  nach  Harkau.  Gesicherter 
Halt  vom  Ziegelofen  bis  zur  Eisenbahn  bei  Kohlnhof  bezogen. 
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Betrachtungen  zu  dem  Beispiel  Uber  die  Vor- 

p a t r u 1 1 e. 

Lieutenent  0 hält  vom  Abmarsch  bis  nördlich  Ober-Zagersdorf 
seinen  Zug  geschlossen  beisammen.  Warum  löst  er  ihn  nicht  in  die 
reglementmfissigcn  drei  Patnillen  auf?  Weil  das  Dienst-Reglement 
II.  Theil  im  Punkt  297  ausdrücklich  sagt:  „Die  Vorpatrulle.  ist 
an  eine  bestimmte  Marschform  nicht  gebunden“,  und  weil  der  §.  67 
des  Exercier-Reglcments  I.  Theil,  auf  welchen  sich  die  „reglement- 
raflssigen  drei  Patnillen“  gründen,  ausdrücklich  die  Bedingung 
stellt:  „Jede  im  Bereich  des  Feindes  sich  bewegende  geschlossene 
Abtheilung  muss  etc.  etc.“  Wenn  der  Feind  am  Vorabend  in  Uden- 
burg  angelangt  ist,  so  findet  der  Abmarsch  um  6’’  früh  nicht  im 
Bereich  des  Feindes  statt.  Wenn  wir  die  drei  Patrullen  im  Terrain 
nebeneinander  immer  anwenden  wollten,  würden  wir  grossen  Schwierig- 
keiten begegnen.  Man  müsste  die  beiden  Flügelpatrullen  für  die 
ganze  Dauer  des  Marsches  so  genau  instradiren,  wie  die  Mittel- 
patrulle,  oder  allgemein  von  ihnen  verlangen,  dass  sie  dieselbe 
in  einem  bestimmten  Verhältnis  seitwärts  begleiten.  Ersteres  wird 
ausserhalb  des  Rahmens  bekannter  Terrainverhältnisse  selten  mög- 
lich sein.  Letzteres  führt  zu  häufigem  Verlassen  der  gebahnten 
Wege  und  dadurch  zu  einem  Kräfteverbrauch,  der  sich  bei  mehr- 
tägigen, langen  Märschen  empfindlich  fühlbar  machen  würde.  In 
dem  vorliegenden  Beispiel  sind  noch  besondere  Gründe  für  das 
Zusammenhalten  des  Zuges  massgebend.  Bis  Zagersdorf  befindet 
sich  der  Zug  im  Bereich  der  diesseitigen  Voqiosteu  und  bis  Tening 
übersieht  man  das  Terrain  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  auf  die 
nöthige  Entfernung. 

Erst  in  Tening  löst  der  Zugs -Commandant,  der  Waldzone 
wegen,  seine  Patrulle  in  die  Breite  auf.  Dass  dabei  die  Mittelpatrulle 
linke  Patrulle  wird,  entspricht  einem  momentanen  Bedürfnis  und 
ist  fonnell  ohne  Bedeutung.  In  Nikitsch  kommen  die  Patrullen 
wieder  zusammen,  weil  das  Abstreifen  eines  grossen  Waldes  leichter 
ist,  wenn  es  in  der  Direction  auf  einen  an  der  Strasse  gelegenen 
Ort  geschieht.  Von  Nikitsch  an  taucht  zweimal  eine  vierte  Patrulle 
dieses  Zuges  auf,  deren  Improvisation  häufig  durch  die  Umstände 
geboten  sein  wird. 

Geht  der  Zug  in  die  Breite  auseinander,  so  fertige  man  immer 
die  Flügelpatrullen  zuerst  ab , weil  sie  den  weiteren  Weg  haben. 
Bringt  cs  das  Wegnetz  mit  sich,  dass  die  Inten’alle  sehr  gross 
werden,  so  beschränken  sich  die  äusseren  Patrullen  auf  die  Auf- 
klärung gegen  die  Mitte. 

Das  Dienst-Reglement  setzt  die  Distanz  zwischen  Vorpatrulle 
und  Gros  auf  etwa  1.000  Schritt  fest  und  verlangt,  dass  erstere  sich 
stets  nach  letzterem  richte.  Unser  Zug  erhält  schon  durch  die 
anbcfohlene  Aufliruchsstunde  einen  Vorsprung  von  2-500  Schritt. 
Das  Reglement  i.st  weit  entfenit,  jene  Distanz  als  normal  hinzu- 
stellen; wir  können  sie  vielmehr  bei  der  heutigen  Feuei'wirkung 
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mit  Fug  und  Recht  als  minimal  bezeichnen.  Man  muss  aber  der 
Vorpatrulle  hei  Antritt  der  Bewegung  einen  grösseren  Vorsprung 
geben,  weil  er  erfahrungsgemäss  im  Verlaufe  des  Marsches  nach 
und  nach  wieder  verloren  geht.  Gibt  man  der  Vorpatrulle  diesen 
Vorsprung  nicht,  dann  sinkt  die  Distanz  bald  unter  die  minimale 
herab.  Das  Gros  glaubt  sich  dann  nicht  genügend  gesichert  und 
die  Führung  der  Vorpatrulle  wird  dadurch  nachtheilig  beeinflusst, 
dass  man  das  Gros  immer  auf  den  Fersen  fühlt. 

Die  Gangart  der  Vorpatrulle  richtet  sich  im  allgemeinen 
nach  der  des  Gros,  muss  aber  auch  den  Einfluss  des  Terrains  auf 
den  Sicherungsdienst  berücksichtigen.  Distanzen  und  Verbindung 
müssen  dementsprechend  sehr  dehnbar  sein  und  daraus  entsteht  das 
ruckweise  Vorgehen.  Lieutenant  O hat  seinen  Zug  ohne  Aufenthalt 
bis  an  die  Grenze  des  Vorpostenbereiches  geführt.  Das  wird  unter 
gleichen  Bedingungen  immer  der  erste  Ruck  sein.  Eine  besondere 
Verbindung  ist  noch  nicht  nöthig,  sie  liegt  in  den  Vorposten.  Der 
kurze  Halt  wird  benützt,  um  das  Absuchen  von  Unter-  und  Ober- 
Zagersdorf  anzuordnen,  dann  geht  es  im  Trab  durch  den  Ort  bis 
zum  Kreuzweg,  wo  wieder  Halt  gemacht  wird.  Die  linke  Patrulle 
wird  zum  Absuchen  des  bewaldeten  Theiles  der  Niederung  entsendet. 
Beim  Aufbruch  aus  diesem  zweiten  Ruck  ist  die  Distanz  zum  Gros 
auf  1.600  Schritt  gesunken.  Der  dritte  Ruck  geht  für  den  Zugs- 
Commandanten  auf  die  Höhe  von  Tening.  Die  (^rientirung,  das 
L’berlegen  und  Befehlertheilen  nehmen  so  viel  Zeit  in  Anspruch, 
dass  beim  Abmarsch  die  Distanz  zur  Division  unter  1.000  Schritt 
gesunken  ist.  In  diesem  Falle  wäre  es  zweckmässig,  wenn  der 
Divisions  - Commandant  der  Vorpatrulle  durch  Anordnung  einer 
kurzen  Rast  zu  Hilfe  kommt.  Das  nächste  ruckweise  Vorgehen  er- 
reicht die  Höhen  südlich  Nikitsch,  dann  den  gesicherten  Halt  für 
die  Rast,  endlich  die  Höhen  nördlich  des  Kreutzer  Waldes.  Beim 
Heraustreten  aus  breiten  Waldzonen  ist  ein  Halt  dringend  geboten, 
weil  sich  Alles  erst  wieder  sammeln  und  orientiren  muss. 

Die  Vorpatrulle  ist  verpflichtet,  feindliche  Patrullen  am 
Aufklären  zu  hindern.  Begegnet  man  diesen  Patrullen  vor  der 
Front,  so  ist  die  Aufgabe  einfach.  Stehen  sie  hingegen  in  der 
Flanke,  so  muss  dorthin  detachirt  werden,  um  sie  jedenfalls  zu 
verjagen.  Rückt  die  detachirte  Patrulle  nicht  rechtzeitig  wieder  ein, 
so  ist  Ersatz  beim  Gros  anzusprechen. 

„Beim  Zusammentreffen  mit  dem  Feinde  ist  dessen  Stärke 
und  Aufstellung  zu  erforschen.“  Die  FlUgelpatrullen  werden  ge- 
wöhnlich am  besten  in  der  Lage  sein,  dieser  Forderung  nachzu- 
kommen. Im  Gefechte  bei  D.  Kreutz  nimmt. unsere  rechte  Patrulle 
einen  guten  Aussichtspunkt  ein.  Zweckmässigerweise  bleibt  sie  dort 
bis  zum  Schluss  des  Gefechtes  stehen.  Die  linke  Patrulle  sieht 
wenig,  geht  daher  vor  und  hängt  sich  an  die  Flanke  des  Feindes 
an.  Die  Mittelpatrulle  kann  angesichts  des  feindlichen  Gros  nicht 
mehr  nach  I).  Kreutz  hineinreiten , sie  entsendet  ein  Reiterpaar 
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schriig  über  das  muthmassliche  Attakefeld,  um  allenfalsige  Terrain - 
hindemisse  rechtzeitig  melden  zu  können. 

Gleich  nach  Beendigung  des  Gefechtes  tritt  die  Vorpatrulle 
den  Vormarsch  wieder  an,  doch  war  es  nicht  richtig,  dass  sie  sich 
von  der  verfolgenden  Halb-Escadron  überholen  Hess. 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  rechte  Patrulle  zuerst  das 
Zeichen  „Feind“  gab.  Bei  allen  Friedensübungen  muss  strenge  darauf 
gehalten  werden,  dass  Jeder,  der  den  Feind  zuerst  entdeckt,  sofort 
das  Zeichen  gebe  und  dass  es  nach  rückwärts  blitzschnell  abge- 
nommen werde.  Nur  das  Zeichen  meldet  den  Feind  so  rasch  zurück, 
dass  man  Überraschungen  möglicherweise  noch  Vorbeugen  kann. 
Alles  übrige  kommt  zu  spät  Andererseits  ist  das  Zeichen  „Feind“ 
auch  noch  als  eine  Aufforderung  zu  betrachten:  „Commandant  vor 
und  selber  sehen!“,  muss  daher  rasch  gegeben,  darf  aber  nicht 
unnöthig,  d.  h.  bei  feindlichen  Eclaireurs  oder  Patrullen  angewendet 
werden. 


Die  Seitenpatrulle. 

Eine  Infanterie-Truppen-Division  marschirt  am  n.  von  Stein- 
amanger nach  Mannersdorf  (Tafel  8),  um  am  nächsten  Tage  die 
eigene  Armee  bei  Odenburg  zu  erreichen.  Feindliche  Infanterie  war 
am  Vorabend  östlich  Löcs  und  Beö  eingetroffen.  Die  Division  bricht 
um  ö**  früh  von  Steinamanger  auf  und  wird  bei  Lukdcshäza  und 
NagA'-Csömöte  eine  Stunde  rasten.  Die  rechte  Seitenhut,  bestehend 
aus  3 Bataillonen  Infanterie,  1 Batterie  und  '/,  Escadron  Hus.aren 
unter  Commando  des  Obersten  H bricht  ebenfalls  um  e*“  früh  von 
Steinamanger  auf  und  marschirt  über  Kozdri  major,  Puszta-Csö, 
Nemes-Cso  durch  den  Günser  Wald  nach  Kloster  Marienberg. 
Oberst  H lässt  von  der  Halb-Escadron  für  die  Seitenhut  eine  Vor- 
und  eine  Xachpatrulle  beistellen  imd  befiehlt  dem  Oberlieutenant  G 
mit  dem  Rest  die  Colonnentiefe  der  Infanterie  - Truppen  - Division 
durch  Seitenpatrullen  zu  decken. 

Nach  Erläuterung  der  allgemeinen  Lage  und  Aufgabe  ertheilt 
Oberlieutenant  G den  versammelten  Unterofficieren  folgenden  Befehl; 
„Es  gehen: 

„die  Mittelpatrulle  des  1.  Zuges  auf  der  Strasse  nach  Szanat 
bis  auf  die  Höhe  östlich  dieses  Ortes, 

„die  rechte  Patrulle  des  2.  Zuges  längs  der  Eisenbahn  bis 
Bämevölna  major, 

„die  Mittelpatrulle  des  2.  Zuges  auf  der  Strasse  nach  Söpte 
zum  Strassenknie  nordöstlich  des  Dorfes, 

„die  linke  Patrulle  des  2.  Zuges  auf  derselben  Strasse  aut 
die  Höhe  beim  Holzkreuz  nordöstlich  Kis-Asszonyfa. 

„Auf  den  betreffenden  Plätzen  angekommen,  etabliren  sich  alle 
als  stehende  Patrullen,  beobachten  nach  Osten  und  suchen  Ver- 
bindung nach  links.  Die  Meldung  vom  Eintreffen  und  Herstellung 
der  Verbindung,  ebenso  alle  anderen  Meldungen,  sind  an  Oberst  H, 
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Commandanten  der  Seitenhut,  direct  zu  richten.  Jede  Patrulle 
lässt  einen  Reiter  bei  mir.“ 

Um  6*“  früh  gehen  die  vier  Patrullen  ab.  Oberlieutenant  G 
meldet  das  Verfügte  mündlich  dem  Obersten  H und  folgt  dann  mit 
seinen  4 Husaren  der  Patrulle  nach  Szanat.  Diese  ist  dort  um 
6'*  30'  angekommen,  hinter  der  Höhe  abgesessen  und  hat  vor  sich 
eine  Vedette  zu  Fuss,  bei  welcher  sich  auch  der  Patrolle-Com- 
mandant  befindet.  Ein  Reiterpaar  ist  auf  dem  Wege  nach  Bäme- 
völna  major;  Oberlieutenant  G wartet  die  Herstellung  der  Verbin- 
dung ab,  prüft  die  vom  Führer  M,  verfasste  Meldung,  Iftsst  die- 
selbe durch  ein  Reiterpaar  expediren  und  befiehlt,  dass  dasselbe 
nach  Übergabe  der  Meldung,  nach  Kis-Asszonyfa  einzurtlcken  und 
dort  die  eigene  Patrulle  zu  erwarten  habe.  Dann  dictirt  er  dem 
Ünterofficier : ,,Um  T**  45*  reiten  Sie  mit  Ihrer  Patrulle  über 

Suräny,  Salfa.  Kis-Asszonyfa  nach  Paty,  wo  Sie  sich  am  Ostausgang 
in  gleicher  Weise  wie  hier  aufstellen.  Der  linken  Patrulle  des 
2.  Zuges  nächst  Kis-Asszonyfa  theilcn  Sie  Ihren  Auftrag  mit.  Die 
Meldung  au  Oberst  II  über  Ihr  Eintreffen  in  Patj’  senden  Sie  zur 
Benkehaza  puszta.“ 

Oberlieutenant  G reitet  mit  seiner  Bedeckung  nach  BAme- 
völna  major.  Die  rechte  Patrulle  des  2.  Zuges  ist  seit  ö**  42*  dort, 
Verbindung  hergestellt,  Meldung  erstattet.  Corporal  R,  macht  auf- 
merksam, dass  man  die  Scitenhut  auf  der  Strasse  marschiren  sehe. 
Der  Officier  dictirt:  ,,Uni  8‘‘  15*  reiten  Sie  mit  Ihrer  Patrulle 

direct  über  Paty  (zeigt  den  Kirchthurm),  Cserhät  major  auf  den 
Weg,  der  von  Tomdrd  nach  Kemes-Csö  führt.  Diesen  Weg  beob- 
achten Sie  nach  Osten,  senden  auf  demselben  ein  Reiterpaar  nach 
Tömörd,  welches  durch  das  Helenenthal  zurückkehrt.  Halten  Sie 
fortwährend  Verbindung  mit  der  Patrulle  in  Patj'.  Ihre  Meldungen 
senden  Sie  nach  Puszta-Csö.“ 

Etwas  vor  8'’  triflTt  Oberlieutenant  G bei  der  Mittelpatrulle 
des  2.  Zuges  ein,  findet  Alles  in  Ordnung  und  da  man  die  Seiten- 
hut jenseits  Söpte  sieht,  reitet  er  nach  KozAri  major,  um  Oberst  H 
Bericht  zu  erstatten.  Rückgekehrt  rastet  er  bei  der  Mittelpatrulle 
bis  O**  und  ortheilt  dann  folgende  Befehle:  „Corporal  .7!  Sie  reiten 
mit  den  4 Husaren,  die  bis  jetzt  bei  mir  waren,  über  Paty,  Cserhät 
major  zur  Patrulle  des  Coi"poralen  R„  welche  hier  durchgekommen 
ist.  Von  dort  suchen  Sie  einen  directen  Weg  durch  den  Wald  nach 
Siegersdorf,  dem  Sie  bis  auf  das  Plateau  bei  Joszef  major  folgen. 
Dort  werden  Sie  den  Führer  M,  finden  und  wieder  unter  sein 
Commando  treten.“  „Führer  M, ! Sie  reiten  mit  Ihrer  Patrulle 
über  A.sszonyfa,  Tömord  durch  den  Wald  auf  das  Plateau  nächst 
Jöszef  major.  Im  Helenenthal  senden  Sie  ein  Reiterpaar  links,  thal- 
aufwärts,  so  weit  der  Weg  führt.  Vom  Plateau  aus  beobachten  Sie 
die  Strasse  Csepreg — Güns  und  senden  Reiterpaare  nach  Siegers- 
dorf und  Roggendorf.  Verbindung  suchen  Sie  nicht.  Die  Meldung 
über  Ihr  Eintreffen  senden  Sie  nach  Kemcs-Csö.“ 

Organ  der  millt.>wisictuchaftl.  Vereine.  XLIV.  Band.  1892.  19 
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Obcrlieuteiiant  G reitet  nun  zur  linken  Patrulle.  des  2.  Zuges. 
Dieselbe  hat  um  T*"  Ki.s-As.szonyfa  erreicht  und  beim  Herreiten  einen 
Fuhrmann  eiugeholt  und  festgenommen,  der  mit  einem  leichten,  leeren 
Wagen  nach  Csepreg  fahren  wollte.  Da  er  bei  nitherem  Befragen  ver- 
dilehtig  erscheint,  lässt  ihn  der  Officier  durch  2 Husaren  nach  Nemes- 
Cs<j  führen,  wo  er  an  Oberst  H übergeben  werden  soll.  Corporal  L, 
meldet  weiter,  dass  die  Mittclpatrulle  des  1.  Zuges  durchgekomraen 
sei  und  sich  in  Paty  aufgestellt  habe.  Vor  kurzem  sei  eine  feindliche 
Dragoner-Patrulle  auf  dem  Wege  von  Meszlen  gegen  Paty  gesehen 
worden.  Dann  habe  man  Schüsse  gehört  und  die  Patrulle  gegen 
Meszlen  zurückreiten  sehen.  O"“  HO*  führt  Oberlieutenant  G diese 
Patrulle  nach  Paty.  Während  des  Kittes  sieht  man  die  Seitenhut 
die  Höhe  von  Neines-Csö  ersteigen.  In  Paty  wartet  ein  Ordonnanz- 
reiter mit  folgendem  Befehl  des  (Obersten  H : „Das  Gros  der  Division 
wird  bei  Lukacshäza-Csomöto.  die  rechte  Seitenhut  bei  Nemes-Csö 
von  9V,  bis  10V,''  rasten.“  (Jberlieutenant  G entsendet  nun  die 
linke  Patrulle  des  2.  Zuges  über  Cserhat  major  durch  den  Günser 
Wald  auf  demselben  Weg,  den  Corporal  .1  genommen  hat,  zur 
Capelle  St.  Maria  mit  dem  Aufträge,  dort  in  Verbindung  mit  Führer  M, 
die  Strasse  nach  Csepreg  zu  beobachten. 

Führer  M,  meldet,  da.ss  eine  feindliche  Patrulle  gegen  9''  aus 
dem  vorliegenden  Wald  gekommen  sei.  dass  er  4 Husaren  zu  Fuss 
am  Kirchenzaun  verdeckt  aufge.stcllt  habe,  welche  jene  als  sie  durch 
den  Hohlweg  kam.  überraschend  beschossen.  Ein  Pferd  wurde  ver- 
wundet und  dessen  Reiter  gefangen.  Die  Patrulle  ging  im  Galop 
gegen  den  Wald  zurück.  Sie  gehört  dem  feindlichen  6.  Dragoner- 
Regiment  an.  Meldung  hierüber  wurde  sammt  dem  gefangenen  Dra- 
goner an  Oberst  II  nach  Beukehäza  puszta  geschickt. 

Um  IO*"  vonnittags  erhält  Oberlieutenant  G in  Paty  folgenden 
Befehl  des  Obei'stcn  II : „Nemes-Csö  9’'  30'.  Laut  Meldungen  unserer 
Nachrichten  - Patrulle  haben  starke,  feindliche  Colonnen  aller  drei 
Waffen  7’’  30'  früh  Löcs  und  Beo  in  der  Richtung  auf  Csepreg 
passirt.  Gros  der  Di'dsion  bricht  schon  10*'  aus  der  Rast  auf  und 
marschirt  heute  noch  bis  Unter-  und  Mittel-Pullendorf  Die  bisherige 
rechte  Seitenhut  wird  Nachhut  und  die  bisherige  Vorhut  nimmt 
östlich  Güns  als  rechte  Seitenhut  Stellung.  Sie  treten  in  Fortsetzung 
Ihres  Dienstes  unter  Commando  des  < »bersten  F.“  Der  Officier  er- 
kennt, dass  es  nun  das  \Vichtigste  für  ihn  sei,  so  rasch  als  möglich 
auf  die  Güns  - Csepreger  Strasse  zu  kommen.  Er  reitet  mit  der 
Patrulle  des  Führers  M,  ab.  nimmt  unterwegs  die  des  Corporalen  R, 
auf  und  trifft  um  IO*“  40*  vormittags  bei  .Ibszef  major  ein.  Führer  M, 
meldet,  dass  die  linke  Patrulle  seines  Zuges  vor  einigen  Minuten 
bei  der  Capelle  St.  Maria  eingetroffen  und  gleich  darauf  von  einer 
aus  Novo  Selo  kommenden  feindlichen  Escadron  gegen  Güns  ge- 
trieben worden  sei.  Eine  Cavallerie-Patrulle,  welche  aus  Siegersdorf 
auf  das  Plateau  kam.  hat  Führer  M,  zurückgeworfen.  In  Novo  Selo 
sieht  man  feindliche  Infanterie-Patrullen. 
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Oberlieutenant  G reitet  mit  der  gesummten  Mannschaft  zum 
Holzkreuz  nftchst  den  Weingttrtcn  nördlich  der  Strasse,  von  wo  er 
eine  sehr  gute  Aussicht  nach  Osten  hat. 

Kleidung:  ^Uöhe  nördlich  St.  Maria  11*"  10*  vormittags. 
Feindliche  Vorhut,  4 Hataillono,  3 Batterien  bei  Siegersdorf.  Feind- 
liches Gros,  Infanterie  und  Artillerie  bedeckt  die  Strasse  von  den 
Csepreger  Höhen  bis  Roggendorf  Die  Wälder  südlich  der  Strasse 
sind  vom  Feinde  frei.“ 

Diese  Meldung  wird  durch  2 Husaren  über  Bleigraben  an 
Oberst  F östlich  von  Güns  expedirt.  Bei  dem  Zuge  des  Ober- 
lieutcnants  G ereignet  sich  noch  Folgendes : 

11*"  2,'>‘.  Meldung:  „Höhe  nördlich  St.  Maria  11*"  25*. 
Feindliche  Truppen  rasten  bei  Siegersdort'  tind  Roggendorf.“ 

11*“  30*.  Führer  M,  wird  mit  seiner  l’atrulle  auf  den  Trian- 
gulirungs-Funkt  im  Lutschburger  Weingebirge  entsendet. 

12*".  Befehl  des  Oliersten  F trifft  ein:  „Kuba  hegy  11*"  30*. 
Breche  um  12*"  von  hier  über  Kloster  Marienberg  nach  Klcin- 
Mutschen  auf. 

12*"  30*.  Meldung:  „Höhe  nördlich  St.  Maria  11*"  25’.  Feind- 
liche Vorhut  bricht  auf  und  schlügt  Strasse  ntich  Csärda  major  ein.“ 

Betrachtungen  zu  il e m Beispiel  über  die  Seiten- 

p a t r u 1 1 e. 

Die  Patrullen  der  Seitenhut  haben  entweder  die  Haupttruppe 
auf  Parallelwegen  zu  begleiten  oder  werden  nach  Bedarf  in  die 
Flanken  zur  vorübergehenden  Beobachtung  entsendet.  Das  Dienst- 
Reglement  verlangt  weiter,  dass  die  marschireude  Coloune  immer 
in  ilirer  ganzen  Ausdehnung  gesichert  sei. 

Ehe  man  sich  für  eine  der  beiden  vom  Reglement  vorge- 
schlagenen Sicherungsarten  entscheidet,  mu.ss  man  sich  die  Frage 
Vorlegen:  Wie  lange  ist  die  zu  sichernde  Colonne?  Welches  ist  ihre 
.Marschgeschwindigkeit?  Besteht  die  Colonne  aus  allen  drei  Waffen, 
so  ist  sie  lang  und  langsam  und  es  dürfte  nur  in  seltenen  Füllen 
möglich  sein,  sie  durch  Begleiten  auf  Parallelwegen  zu  sichern, 
denn  für  eine  Colonnentiefe  von  10-  bis  12.000  Schritten  müsste  man 
mindestens  eine  Eseadron  in  Patrullen  hintereinander  auflösen. 
lliese  lange  Kette  kann  reissen,  ohne  dass  man  es  durch  längere 
Zeit  merkt  und  würde  für  Cavallerie  einen  (5-  bis  8stündigen  Marsch 
iin  Schritt  bedingen. 

Muss  man  also  eine  lange  Infanterie-Colonne  in  der  Flanke 
sichern,  so  wird  man  sich  ungefähr  so  benehmen,  wie  dies  im  gegen- 
wärtigen Beispiele  dargestellt  ist.  Die  wichtigsten  Annäherungslinien 
werden  durch  Patrullen  gedeckt,  welche  stundenlang  beobachtend 
stehen  und  leicht  untereinander  Verbindung  halten  können.  Aufgabe 
des  Zugs-Commandanten  ist  es,  eine  der  Colonnenlüiige,  Marschge- 
schwindigkeit und  dem  Terrain  entsprechende  Verschiebung  der 
Patrullen  anzuordnen.  Wir  können  uns  die  Ausführung  auch  noch 
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80  denken,  dass  der  Zugs-Coinmandant  bei  der  Scitenhut  verbleibt, 
und  Patrullen  nach  Szanat,  Bämevölna  raajor  und  Söpte  schickt, 
welche  nach  1,'Ingerer  Beobachtung  wieder  zur  Seitenhut  einrUcken  und 
dann  neuerding.s  entsendet  werden.  Diese  Methode  bedingt  einen 
viel  grösseren  Kräfteverbrauch,  wird  aber  nicht  vermieden  werden 
können,  wenn  das  Terrain  zwischen  den  Annäherungslinien  des 
Feindes,  beziehungsweise  den  Standorten  unserer  Patrullen,  un- 
gangbar ist. 

Diese  Bedingungen  ändern  sich  vollkommen,  wenn  kurze, 
schnell  marschirende  Colonnen  in  der  Flanke  gesichert  werden 
sollen.  Da  tritt  das  Begleiten  auf  Parallelwegen  in  sein  Recht,  weil 
alles  Übrige  trotz  .grossem  Kräfteverbrauch  zu  spät  kommt.  Hätten 
wir  also  auf  dem  Marsche  von  Steinamanger  nach  Güns  die  rechte 
Flanke  einer  Cavallerie-Truppen-Division  zu  decken,  so  würde  die 
Seitenhut  auch  den  Weg  über  Kozäri  major  nach  Nemes-Csö  ein- 
schlagen.  Der  Zug  als  Seitenpatrulle  würde  über  Bämevölna  major, 
Paty,  Cserhät  major  nach  St.  Maria  gehen  und  sich  in  drei  Patrullen 
auf  die  Colonnentiefe  der  Division  hintereinander  auflösen.  Die 
Patrulle  an  der  Tete  muss  dann  einen  halben  Zug  stark  sein, 
weil  sie  zur  Beobachtung  der  Wege  bei  Söpte,  Paty  und  nördlich 
Cserluit  major  Keiterpaare  zurücklässt,  welche  an  die  letzte  Pa- 
trulle wieder  anschliessen. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  daneben  noch  einmal  den  Marsch 
der  drei  Escadronen  von  Bük  nach  D.  Kreutz,  so  finden  wir,  dass  es 
mit  dem  Sicherungsdienste  der  Vorpatrulle  allein  nicht  genug  ist. 
weil  durch  denselben  die  Flanken  des  Gros  vor  einem  Angriff 
nicht  geschützt  werden.  Also  auch  im  Vormarsche  müssen  die 
Flanken  des  Gros  durch  besondere  Patrullen  in  der  Höhe  des- 
selben geschützt  werden.  Ob  das  auf  Parallel  wegen  und  auf  längere 
Zeit  geschieht  oder  ob  man  auch  hier  die  Patrullen  nur  nach  Be- 
dürfnis entsendet  und  wieder  einzieht,  hängt  von  den  Umständen  ab. 

Der  Sicherungsdienst  in  der  Flanke  ist  der  schwierigste,  denn 
der  betreffende  Commandant  muss  sorgfältig  das  Fortschreiten  der 
Marschcolonne  beobachten  oder  berechnen,  um  sie  immer  gleich- 
mässig  ihrer  ganzen  Länge  nach  zu  decken.  Das  vorgeführte  Beispiel 
findet  sinngemässe  Anwendung  auf  die  Flankensicherung  grösserer 
Traincolonnen. 


Die  Nach  patrulle. 

Der  Befehl  für  die  Nachpatrulle  wird  immer  scharf  unter- 
scheiden müssen,  ob  sie  mit  dem  Feinde  in  Fühlung  bleiben  und 
nur  so  weit  weichen  soll,  als  jener  vorgeht,  oder  ob  das  Gros  sich  dem 
Feinde  möglichst  rasch  entziehen  will,  die  Nachpatrulle  also  auf 
eine  gewisse  Distanz  immer  zu  folgen  hat.  Da  man  im  letzteren 
Falle  füglich  auch  ohne  Nachpatrulle  marschiren  könnte,  so 
interessirt  uns  hier  nur  der  erstere  Fall,  welcher  im  Wesen  einfach, 
doch  hohe  moralische  Anforderungen  stellt. 
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Das  Ahsuehcn  des  Terrains,  welelies  schon  von  dem  eigenen 
dros  durchzogen  wurde,  enttallt.  Dieser  Umstand  und  noch  andere 
Gründe  sprechen  dafür,  den  Zug  als  Nachpatrulle  während  der 
Bewegung  geschlossen  heisammen  zu  halten  und  ihn  nur  für  den 
lesieherten  Halt  in  der  Breite  aufzulösen.  Im  Terrain  sind  wichtig  die 
Aussichtspunkte,  auf  welchen  man  so  lange  beobachtend  bleibt,  als 
es  der  Feind  erlaubt,  und  die  Dcfileon,  hinter  welchen  die  besten 
Schützen  abgesessen,  die  feindlichen  Patrullen  möglichst  nahe  heran- 
kommeu  la.ssen,  um  sie  durch  Verluste  einzuschüchtern.  Solche 
Terraingegenstände  sind  die  Endpunkte  des  Ruckes,  zwischen 
»eichen  der  Weg  rasch  zurückgelegt  wird. 

Isolirte,  kleine  Truppenkörper  sollen  es  nie  unterlassen,  auch 
heim  Vormarsche  eine  Nachpatrulle  auszuscheiden. 

D i e Fel  d w a c h e. 

Sind  die  Unteroffieiere  und  Soldaten  im  Nachriclitendienst 
und  im  Sicherungsdienst  während  der  Bewegung  gut  ausgebildet. 
90  haben  sie  das  Wesen  der  Feldwache,  welche  ja  nichts  anderes 
ist  als  eine  stehende  Patrulle,  vollkommen  inne.  Die  formellen 
Vurschrifton  sind  im  §.  84  des  Dienst-Reglements  II.  Theil  enthalten. 

Die  G e f c c h t s - P a t r u 1 1 e. 

Wenn  eine  Cavallerietruppe  sich  im  Bereich  des  Feindes  befimbit 
und  zur  Attake  übergehen  will,  ist  es  von  der  grössten  Wichtigkeit, 
dass  sie 

1.  nicht  vor  Entfaltung  ihrer  Kraft  selbst  angegriffen  werde 
uud  dass  sie 

2.  wenn  der  Stoss  in  einer  Richtung  angesetzt  ist,  denselben 
auch  rücksichtslos  durchführen  könne. 

Alle  Hindernisse,  alle  Gefahren,  welche  diese  Absichten  des 
Goramandanten,  der  ja  ganz  mit  dem  vorliegenden  Fall  beschäftigt 
iät.  im  kritischen  Moment  durchkreuzen  könnten,  rechtzeitig  zu 
entdecken  und  zu  melden,  ist  Aufgabe  der  Gefechts-Patrullen. 
lüe  Durchführung  denselben  ist  im  §.  67  des  Exercier-Reglements 
I.  Theil,  dessen  Studium  nicht  genug  empfohlen  werden  kann. 
■r«chöpft.  Bei  den  formellen  tdiungen  vom  Regimente  aufwärts  ist 
■‘•icblich  Gelegenheit,  den  Dienst  der  Gefechts-Patrullen  zu  üben 
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Militärisclie  und  technische  Mittheilnngen. 

Die  Bedeutung  der  G o 1 1 h a rd  • Be  fe  s t i g u n g wird  in  der 
„Schweizerisclien  Monatäschrit’t  für  (,)ftieiere  aller  Waden“*  naher  er- 
örtert. Diese  Befestigung  trägt  den  Charakter  einer  strategischen 
Citadelle,  welche  es  erinöglichen  soll,  an  dieser  Stelle  den  Wider- 
stand lauge  genug,  vielleicht  bis  zuin  Ende  des  Krieges  fortzu- 
setzen. während  nioglicherweise  die  Feldarmee  den  grössten  Theil 
des  Landes  geräumt  hat,  um  auf  auswärtigem  Boden  Schulter  an 
Schulter  mit  der  .Vrmee  desjenigen  Staates  zu  operiren,  mit  welchem 
die  Eidgenossenschaft  nach  Ausbruch  des  Krieges  in  ein  Bündnis 
getreten  ist.  welches  sich  al.so  gegen  denjenigen  richtet,  der  die 
Neutralität  der  Schweiz  verletzt  hat.  Zu  diesem  Ziele  ist  die  Gott- 
liard-Befesligung  als  befestigtes  Lager  gedacht,  welches  ausser  über 
die  Besatzungem  der  Forts  auch  über  ein  grös.sercs.  zu  ortVmsiven  wie 
zu  defensiven  Operationen  bestimmtes  'rruppencorps  verfügt.  Das 
IJrsernthal  mit  den  Dörfern  Andermatt,  Ilospenthal  und  IJehalp  dürfte 
als  centraler  Lagerraum  ausersehen  sein.  Vorau.s.siehtlich  werden  sich 
die  Ke.serven,  um  etwa  die  locale  Vertheidigung  zu  unterstützen,  vom 
Frsernthal  !iueh  nicht  hlos  an  den  vom  Feinde  angegritienen 
Einbruehstellen  <ler  Gotthard  - Befestigung  festsetzen , sondern  sie 
werden  ohne  Zweifel  auch  für  ( itfensiv-Unternehmungen  gegen  die 
beim  (iotthardstoek  vorbeiführenden  Einbruch.srichtungen  vorge.schickt 
und  verwertet  werden.  Was  nun  die  verschiedenen  Fronten  der 
Gottliard-Befestigung  anhelangt,  so  ist  die  Xordgrup|>e  dazu  aus- 
ersehen, den  nördlichen  Au.sgang  des  Gotthardtunnel,  sowie  gewisse 
'l’heile  dos  Kenssthales  zu  beherrschen.  Die.se  Position  dürtte  auch 
einen  festen  Stützpunkt  für  Truppen  bilden,  welche  aus  ihren 
Stellungen  an  der  Furka,  am  Gotthard[).a.ss  und  am  ( )heral|)pass 
zurüekgeworfen  werden  .sollten.  Die  Ostgruj)pe  der  (Sotthanl-Be- 
festigung  betindet  sich  östlich  von  Audermatt,  etwa  acht  Kilometer 
weit.  Dieser  Theil  der  Gotthard- Befestigung  würde  als  Au.sfallthor 
für  einen  Flankensto.ss  gegen  eine  italienische  Armee  in  Betracht 
kommen,  welche  etwa  mit  Fingehung  iles  Gotthard  über  Heichenaii 
den  Phein  abwärts  vorzustossen  sucht.  Die  Westfront  der  Be- 
festigung ist  mit  der  Anlage  einer  l’asssperre  an  der  Furka  gedeckt. 
Die  Sinlgrnppe  der  (lotthard-Befestigung.  bestehend  aus  vier  Werken 
hei  Airolo  und  dem  Gotthurdhospiz , erscheint  für  gewisse  Even- 
tualitätmi  als  he.sonders  wichtig  für  die  Schweiz,  ludspielsweise  wenn 
in  Italien  irredentistische  Gelüste  die  Oberhand  gewinnen  sollten, 
und  wenn  Indien,  gestützt  auf  eine  ])olitisehe  Constellation , den 
Versuch  machen  würde,  den  Canton  Tessin  von  der  Schweiz  los- 
zim'is.scn.  So  lange  der  Gotthard  in  den  Händen  der  Schweiz  sich 
liefinilet,  ist  eine  nngestörte  Besetzung  des  nördlichen  'riieiles  de.s 
(,'anfons  Tessin  <lureh  italienische  Trnjipen  undenkbar.  Der  Gotthard 
würile  zum  Aiisfallthor  für  I ■nternehmimgen . durch  welche  die 
Occujtatious-Truppen  uuauiliörlieh  beunruhigt  werden  mü.ssten. 


Z4. 


Ideen  zur  Schaffung  neuer  Typen  feldmässiger  Be- 
festigungen beim  Kampfe  um  feste  Plätee. 

Tortrag,  gehalten  im  Wiener  milit&r-wiesensohaftlichen  und  Casino-Vereine  am 
18.  December  1891,  von  Pani  von  Rellin,  k.  und  k.  Hanptmann  des  Artillerie- 
Stabes,  zngetheilt  dem  k.  und  k.  General-Artillerie-Inspector. 

(Hiezu  die  Tafel  10.) 

Itacbdmia  verboten.  Obereetiaofkreeht  Vorbehalten 

Bei  meiner  letzten  Arbeit:  „Gedanken  über  Neubefesti- 
gungen und  Verwendung  der  Streitmittel  in  denselben’^'! 
'irängte  sich  mir  unwillkürlich  die  Frage  auf,  wie  Feldbefestigungen 
beim  Kampfe  um  feste  Plätze  zur  Anwendung  gelangen  könnten. 

Schon  dort  habe  ich  die  Absicht  ausgesprochen,  dieser  so  hoch- 
wichtigen Frage  etwas  näher  zu  treten. 

Die  flüchtigen  und  feldmässigen  Befestigungen  sind  ohne  Zweifel 
sowohl  für  den  Angreifer  als  auch  für  den  Vertheidiger  von  grosser 
Bedeutung,  weil  sie  den  Zweck  verfolgen,  dieAViderstandsfähig- 
k e i t , dort  wo  es  die  momentanen  Gefechts  Verhältnisse 
erheischen,  zu  vergrössern. 

Unterzieht  man  nun  diese  Deckungen,  wie  sie  gegenwärtig  so- 
wohl für  die  Artillerie  als  auch  für  die  Infanterie  bestehen,  einer 
näheren  Betrachtung,  so  scheinen  sie  den  modernen  Feuerwaffen 
gegenüber  nicht  mehr  jene  AViderstandsfähigkeit  zu  be- 
sitzen, welche  von  ihnen  gefordert  werden  muss,  und 
welche  sie  bis  in  die  jüngste  Zeit  thatsächlich  besessen  haben. 

Im  allgemeinen  gibt  es  zwei  AVege,  um  sich  vor  dem  Präcisions- 
feuer  der  Artillerie  zu  schützen. 

Der  eine  AVeg  liegt  in  der  Anwendung  eines  solchen  Mate- 
rials, welches  die  damit  erbaute  Befestigung  unempfindlich  gegen 
Treffer  geschossener  und  geworfener  Geschosse  macht  — dies  führt  zu 
Panzer-Constructionen. 

Der  zweite  AVeg  besteht  darin,  dass  dem  Gegner  die  Beobachtung 
seiner  Schusswirkung  auf  das  alleräusserste  herabgemindert  wird; 
und  dieser  AVeg  allein  kann  für  die  Construction  von  Typen  für  die 
Feldbefestigung  betreten  werden. 

Die  gegenwärtigen  Typen  bestehen  aus  Graben  mit  vorlie- 
gender Brustwehr. 

*)  Organ  der  miUt&r-wissenschaftlich«n  Vereine,  XL.  Band  (1890),  Seite  233. 

Orf&n  <)6r  tnUit.-wie^enscbAftl.  Verein«.  B«tul  XLIV.  1892.  21 
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Die  Organisation  der  Belagerungs-Artillerie-Parke  macht  es 
möglich,  mit  dem  Erscheinen  der  Belagerungstruppen,  nebst  den  Feld- 
geschützen auch  noch  eine  grosse  Zahl  von  Belagerungs- 
Geschützen  mittleren  Kalibers  vor  den  festen  Platz  zu  bringen. 

Alle  diese  Geschütze  sind  aber  nicht  nur  befähigt,  leichtere 
Deckungen  schnell  und  gründlich  zu  zerstören,  sondern  sie  sind  über- 
dies imstande,  den  Vertheidiger  hinter  seiner  Deckung  mit 
Umgehung  derselben  durch  Verticalfeuer  zu  bekämpfen. 

Aber  auch  die  bezüglichen  Verhältnisse  in  der  Vertheidigung 
werden  in  der  Zukunft  analoge  sein.  Die  Vertheidigungs- Artillerie  wird 
nämlich  die  Befähigung  besitzen,  nicht  nur  eine  vorzügliche  Wirkung 
gegen  Truppen  auszuüben,  sondern  sie  wird  auch  die  rasche 
Zerstörung  jeder  vom  Angreifer  gebauten  Deckung  zuwege  bringen 
können. 

Daraus  ergibt  sich,  dass  in  Zukunft  überall,  wo  die  Schuss- 
beobachtung möglich  wird,  auch  der  Zerstörungsact 
unmittelbar  wird  erfolgen  können. 

Die  jetzigen  Typen  der  Feldbefestigungen  erleichtern  durch 
ihren  Aufzug  die  Schussbeobachtung,  sie  verlieren  demnach  an 
Widerstandsfähigkeit. 

Überall  liegt  unmittelbar  vor  dem  Vertheidiger  die  Brust- 
wehr; mag  diese  auch  nieder  sein,  sich  wenig  vom  Horizont  oder 
vom  Hintergründe  abheben,  immer  wird  sie  das  Einschiessen  und 
die  Beobachtung  dem  Gegner  leichter  machen  als  z.  B.  eine  frei 
am  Boden  liegende  Infanterie. 

Diesen  Nachtheil  der  Feldbefestigungen  fühlte  man  genau, 
und  trachtete  ihn  durch  Anwendung  von  Masken  zu  beheben. 

Man  gab  der  Brustwehr  dieselbe  Farbe,  wie  sie  das  umliegende 
Terrain  hatte,  durch  Auflogen  von  Korn,  Gras.  Schnee  etc.,  man  zog 
die  linearen  Befestigungen  etwas  hinter  die  höchste  Linie  des 
Terrains  zurück,  um  den  dem  Gegner  sichtbaren  Theil  der  Brust- 
wehr zu  verkleinern,  oder  man  legte  endlich  eine  zweite  Erd- 
brustwehr  in  einer  gewissen  Entfernung  vor  die  Deckung,  um  den 
Gegner  zum  Einschiessen  auf  die  gut  sichtbare  Maske  zu  verleiten. 

Alle  Arten  der  Maskirungen  zeigen  also  deutlich  das  Bestreben, 
die  Brustwehr  möglichst  unkenntlich  zu  machen. 

Aus  diesen  kurzen  Andeutungen  kann  wohl  die  Berechtigung 
abgeleitet  werden,  auf  die  Frage  der  Anwendung  von  feldmässigen 
Deckungen  näher  einzugehen,  umsomehr,  da  die  Taktik  auf  dieses 
Hilfsmittel  nicht  Verzicht  leisten  kann. 

Bei  Beantwortung  solcher  Fragen,  kommt  vor  allem  das  tak- 
tische und  dann  das  technische  Moment  in  Rücksichtzu  nehmen. 
Dies  festgehalten,  sei  nun  mit  der  Lösung  der  Frage  begonnen: 
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Wo  soll  man  von  flüchtigen  und  feldmässigen 
Deckungen  Gebrauch  machen? 

Der  Angreifer  wird  für  seine  Infanterie  und  Artillerie  flüch- 
tige und  feldmässige  Deckungen  erbauen,  u.  z.  in  der  Cernirungs- 
linie,  um  einen  grösseren  Widerstand  den  Ofifensiv-Unternehmungen 
des  Vertheidigers  entgegenzusetzen,  oder  zum  Zwecke  der  Vermin- 
derung der  Truppenzahl,  die  in  die  Gefechtslinie  gezogen  werden 
muss,  dann  auch  zurBeliauptung  eroberter  Terraintheile, 
sowohl  im  weiteren,  als  auch  im  näheren  Vorfelde. 

Im  weiteren  Sinne  gehören  liieher  auch  alle  Deckungen  für  die 
gesicherte  Communication  und  für  den  Sappenangriff. 

Es  sei  mir  hier  gestattet,  kurz  diesem  von  Vauban  lier  über- 
nommenen Theil  des  Angriffes  etw'as  näher  zu  treten. 

Der  Sappenangriff  wird  im  allgemeinen  von  8 bis  1.500»n 
vor  den  Werken  begonnen  und  gegen  diese  bis  auf  das  Glacis  geführt. 

Um  Ifcm  Terrain  zu  gewinnen,  benöthigt  man  etwa  2 bis  3, 
manchmal  auch  mehr  Wochen. 

Diese  Arbeiten,  welche  nicht  nur  unverantwortlich  viel  Zeit, 
sondern  auch  namhafte  Kräfte  absorbiren.  können  wohl  dem  Geiste 
der  modernen  Kriegführung  nicht  mehr  entspreclien. 

Hat  der  Vertlieidiger,  nachdem  der  Artilleriekampf  aus  der 
Entscheidungsdistanz  durchgekämpft  ist,  noch  modernes  Geschütz  zur 
Verfügung,  so  wird  er  damit  auch  alle  diese  Deckungen  leicht  zer- 
stören können.  Damit  entfällt  auch  die  Berechtigung,  solche  Deckungen 
zu  bauen.  Hat  der  Vertheidiger  kein  Geschütz  mehr,  dann  ist  der 
Sappenangrifif  ganz  unnütz,  denn  die  Wirkung  vom  Werke  in  das 
Vorfeld  gegen  den  Angreifer  ist  dann  nicht  grösser  als  jene,  aus 
irgend  einer  anderen  flüchtigen  Deckung;  gegen  diese  aber  geht  man 
doch  niemals  mit  der  Sappe  vor. 

Ich  schliesse  mich  hier  vollkommen  der  Meinung  des  General- 
Lieutenants  von  Sauer  an,  der  in  seinem  Werke  über  Angriff' 
uud  Vertheidigung  fester  Plätze  sagt: 

„Die  beste  Sappe  ist  keine  Sappe.“ 

Als  Deckung  für  sein  wichtigstes  Angrift'smittel,  das  Geschütz, 
wird  der  Angreifer  die  Batterie  bauen. 

Im  nahen  und  fernen  ümterrain  des  festen  Platzes,  auf  der 
Angrifi'sfront  und  abseits  von  dieser,  wird  er  sein  Geschütz  vor  Zer- 
störung durch  feindliches  Feuer  durch  die  Deckung,  die  Batterie, 
schützen. 

Auch  dieser  Deckung  haftet  bis  nunzu  der  Übelstand  des  1'5ju 
hohen  Aufzuges  der  Brustwehr  an,  welcher  die  Schussbeob- 
acbtung  begünstigt. 

21* 
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Da  die  Ortsbestimmung  der  Deckung  durch  das  Einschiessen 
geschieht,  so  ist  damit  auch  die  Lage  des  unmittelbar  hinter 
der  Deckung  stehenden  Geschützes  unzweifelhaft  bestimmt. 

Auch  hier  wurde  der  ausgedehnte  Gebrauch  von  Masken 
empfohlen,  ja  man  schritt  sogar  noch  weiter  und  forderte  die  Be- 
nützung des  Terrains  selbst  als  Maske  und  Deckung,  indem  man  die 
Geschütze  soweit  zurückzog,  dass  sie  vom  Gegner  nicht  directe  gesehen 
werden  konnten. 

Verdecktes  Feuer!  war  das  Schlagwort,  welches  ausgegeben 
wurde,  um  die  grossen  Vortheile  des,  ich  möchte  sagen,  fast  absoluten 
Schutzes,  auszunützen. 

So  sehr  dieses  Verlangen  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
seine  Berechtigung  hat,  so  möchte  ich  doch,  als  Artillerist  dieser 
•\nsicht  etwas  näher  treten. 

Die  Gefechtsthätigkeit  des  Artilleristen  liegt  allerdings  nur  in 
der  richtigen  Verwendung  seiner  Geschütze,  im  richtigen  Bedienen 
und  im  richtigen  Schiessen,  er  hat  jedoch  naturgemäss  ebenso  das  Be- 
dürfnis wie  alle  seine  Kampfgenossen,  den  Erfolg  seines  Feuers 
zu  sehen. 

Im  engumschlossenen  Panzerthurme  oder  in  der  verdeckt 
feuernden  Batterie  ist  ihm  dies  versagt. 

Das  frische  und  frohe  Zusammengreifen  Aller,  der  Impuls,  den 
Erfolg  des  Feuers  aufs  äusserste  zu  steigern,  geht  da  wie  dort 
verloren. 

Der  Artillerist  will  seine  Kampfgenossen,  die  im  Sturme  gegen 
ein  Werk  vergehen,  mit  seinem  Feuer  bis  an  die  äusserste  Grenze 
der  Möglichkeit  begleiten,  er  will  sehen,  wie  seine  Waffengenossen 
eindringen,  und  ihre  Fahne  auf  dem  eroberten  Werke  aufpflanzen. 

Neidlos  überlässt  er  ihnen  den  Triumph  der  Eroberung,  zu 
welcher  er  den  Weg  durch  tagelange  mühevolle  Arbeit  ge- 
schaffen hat. 

Für  diesen  Entscheidungsgang,  sowie  für  noch  viele  andere  Auf- 
gaben wird  der  Artillerist  vom  directen  Feuer  viel  lieber  Ge- 
brauch machen,  als  vom  verdeckten. 

Nicht  die  Deckung  ist  es,  welche  Erfolge  sichert,  sondern 
das  frische  Zusammengreifen  Aller,  welches  nur  erhalten  und  belebt 
werden  kann,  durch  die  Wahrnehmung  des  eigenen  und  des  Erfolgen 
der  Kampfgenossen ! 

Der  Verth eidiger  ist  schon  durch  seine  Aufgabe  in  weit 
höherem  Masse  zur  Anwendung  von  Deckungen  bemüssigt  als  der 
Angreifer. 

Wenn  jener  auch  seine  Hauptstütze  in  den  permanenten  Werken 
findet,  so  wird  er  doch,  der  Natur  des  Kampfes  nach,  der  Ab- 
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wehr,  für  seine  lebende  Kraft,  die  ausserhalb  der  Werke  kämpfen 
«dl,  auch  von  Feldbefestigungen  Gebrauch  machen. 

Vor  wenigen  Jahren  war  ich  noch  ein  begeisterter  Anhänger 
der  Anschauung,  dass  eine  active  Vertheidigung  sich  innerhalb  der 
günstigsten  Bestreichungszonen  der  Artillerie  der  Werke,  ins  Vorfeld 
erstrecken  soll. 

Besetzen  und  zähes  Festhalten  solcher  taktisch  wichtigen  Punkte, 
um  den  Gegner  zu  blutigen  Kämpfen  bei  der  Eroberung  des  Vor- 
feldes zu  zwingen,  war  der  Gedanke,  der  hier  zugrunde  lag. 

Ich  bekenne  offen,  dass  ich  heute  auf  einem  anderen  Stand- 
punkte stehe,  da  ein  solches  Festhalten  von  Punkten  im  Vorterrain 
erhebliche  Nachtheile  mit  sich  bringt. 

Vor  allem  benöthigt  die  Vertheidigungslinie,  welche  durch  die 
permanenten  Werke  gegeben  ist,  wenngleich  dieselben  so  günstig  als 
möglich  placirt  wurden,  zu  ihrer  Vertheidigung  ohnehin  sehr  viele 
Truppen,  es  ist  also  eine  Erweiterung  dieser  Linie  bei  der  knappen 
Zahl  von  Vertheidigungstruppen  nicht  räthlich. 

Damit  sei  aber  keinesfalls  die  Ansicht  vertreten,  dass  der  Ver- 
theidiger  sich  ausschliesslich  hinter  seine  vorgezeichnete  Ver- 
theidigungsliuie  ziehen  soll. 

Nein,  er  soll  in’s  Vorterrain  gehen,  um  zu  beobachten  und  sich 
vor  Überraschungen  zu  schützen,  er  soll  gewisse  Punkte,  nament- 
lich bei  Beginn  der  Action,  also  während  der  Cernirungsmärsche 
besetzen,  er  soll  den  Gegner  zur  Entwicklung  oder  doch  zu 
vorsichtiger  Vorwärtsbewegung  zwingen. 

Es  werden  sich  überhaupt  in  der  Vertheidigung  Situationen 
ergeben,  wo  der  Vertheidiger  für  kürzere  oder  längere  Zeit  das  Vor- 
feld wird  besetzen  müssen. 

Ich  bin  nur  gegen  die  Ansicht,  Punkte  im  Vorterrain  mit  unter- 
geordneten Kräften  zu  besetzen,  um  sie  um  j e d e n Preis  festzuhalten. 

Die  Feldbefestigung  wird  solche  Positionen  nicht  stärker  machen, 
weil  dem  Angreifer  gleich  von  Haus  aus  nicht  nur  zahlreiches  Flach- 
bahn- und  Wurfgeschütz,  sondern  auch  ein  mit  Brisanzgeschossen 
ausgerüstetes  Feldgeschütz  zur  Verfügung  stellt. 

Mit  diesen  artilleristischen  Mitteln  ist  aber  der  Angreifer  im- 
stande, solche  Deckungen  schnell  zu  zerstören,  den  Gegner  auch 
hinter  seiner  Deckung  zu  bekämpfen,  ihn  also  nach  kurzer  Zeit 
hinauszuschiessen. 

Der  Beginn  der  Festungsaction  erfolgt  also  mit 
dem  erzwungenen  Rückzüge  decimirter  Truppen. 

Deckungen  für  Infanterie  und  Artillerie  werden  daher  vom  Ver- 
theidiger zumeist  und  in  ausgiebigster  Weise  in  den  Zwischen- 
linien und  hinter  denselben  geschaffen  werden. 
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Dort  liegt  der  Schwerpunkt  der  Vertheidigung,  dort  ist 
daher  die  grösste  Zähigkeit  erforderlich;  der  Vertheidiger  wird 
aber  auch  unter  dem  Schutze  der  Forts  und  seiner  Sicherungstruppen 
Zeit  gewinnen,  flüchtige  und  feldmässige  Deckungen  für  seine  Truppen 
herzustellen  und  sich  überhaupt  taktisch  günstige  Situationen  zu 
schaffen. 

Kurz  zusamraengefasst  könnte  also  der  Angreifer  die  Sappe 
und  alle  mit  ihr  im  innigsten  Zusammenhänge  stehenden  Befestigungen, 
der  Vertheidiger  aber  die  Schaffung  ausgedehnter  Vertheidigungs- 
anlagen  vor  der  Fortslinie  unterlassen. 

Ich  komme  nun  zum  zweiten  Theile  meiner  Aufgabe,  nämlich 
zur  Frage: 

Wie  sollen  Feldbefestigungen  beschaffen  sein? 

Sollen  Feldbefestigungen  den  beim  Kampf  um  feste  Plätze  ver- 
wendeten modernen  Geschützen  jene  Widerstandsfähigkeit  entgegeu- 
stellen,  welche  sie  der  früheren  Geschosswirkung  gegenüber  gehabt 
haben,  so  werden  sie  ihren  gegenwärtigen  Typus  ändern 
müssen. 

Um  nun  brauchbare  Tj'pen  für  die  Feldbefestigungen  zu  erlangen, 
i.st  es  noth wendig,  zuerst  jene  Bedingungen  aufzustellen,  welchen 
sie  entsprechen  sollen. 

Feldbefestigungen  sollen  vor  allem  dom  Vertheidiger  die  volle 
Entwicklungsfreiheit  und  die  Möglichkeit  der  Beobach- 
tung seines  Feuers  gestatten;  ferner  den  grössten  Schutz 
gegen  feindliches  Feuer  bieten  und  endlich  soll  auch  ihre 
Ausführbarkeit  in  technischer  Beziehung  möglichst  gewähr- 
leistet sein. 

Zum  ersten  Punkte  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Deckung  selbst, 
dem  eigenen  Feuer  nicht  hinderlich  sein  soll,  dass  also  dieses  weder 
nach  der  Seite,  noch  zur  Bestreichung  nach  der  Tiefe  Einschränkungen 
erfahren  darf. 

Die  Befestigung  soll  daher  keine  Scharten  besitzen  und 
muss  derart  angeordnet  sein,  dass  der  Vertheidiger  auch  noch  den 
nothwendigen  Spielraum  besitzt,  sein  Feuer  gegen  tiefer  liegende 
Ziele  zu  entfalten. 

Die  Feuerwaffe  muss  daher  über  die  Deckung  reichen. 

Der  Schutz  gegen  das  feindliche  Feuer  wird  dadurch  erzielt: 
dass  man  dem  Gegner  die  Schussbeobachtung  möglichst 
erschwert;  dass  Treffer  in  dem  einen  Theil  der  Deckung  ihre 
Wirkung  nicht  auf  die  Nachbartheile  fortpflanzen  und  endlich,  dass 
die  Mannschaft  während  der  Feuerpausen  und  die  Muni- 
tion möglichst  gesichert  untergebracht  werde. 
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In  technischer  Beziehung  muss  gefordert  werden: 
dass  die  Befestigung  in  möglichst  kurzer  Zeit  mit  der 
geringsten  Arbeiterzahl  fertiggestellt  werde;  dass  sie  nicht  zu 
tief  sei,  um  deren  allgemeine  Anwendbarkeit  nicht  durch  die  Boden- 
verhältnisse einzuschränken;  dass  das  Be kleidungs- Material 
gering  sei,  um  allzu  grosse  Vorbereitungen  zu  vermeiden  und  um 
die  Zahl  der  nothwendigen  Pferde  und  Fuhrwerke  zur  Überführung 
desselben  zu  restringiren ; dass  sie  feuerbeständig  gegen  das 
eigene  Feuer,  ferner  dass  sie  schmiegsam  sei,  um  sieleicht  dem 
Terrain  anzupassen  und  dass  sie  endlich  einfach  sei,  damit  sie 
auch  von  weniger  geübten  Bauleitern  sicher  und  zuversichtlich  her- 
gestellt werden  könne. 

Ich  will  es  nun  versuchen,  an  der  Hand  der  aufgestellten  Be- 
dingungen für  die  Brauchbarkeit  einer  Feldbefestigung,  die  haupt- 
sächlichsten, gegenwärtig  bestehenden  Typen  zu  prüfen,  um  daraus 
die  Elemente  zur  Schaffung  widerstandsfähigerer  Deckungen  ab- 
zuleiten. 


Ule  lofanterie-Decknngen. 

Hiezu  zählt  man: 

den  Schützen-,  den  Abtheilungsgraben  und  die  In- 
fanterie-Schanze. 

-\lle  diese  Deckungen  haben  die  Brustwehr  unmittelbar  vor 
dem  Vertheidiger;  die  frisch  aufgeworfene  Erde  hebt  sich  trotz  ge- 
schickter Anlage,  deutlich  vom  Horizont  ab. 

Wenige  Brustwehren  der  vorangeführten  Deckungen  widerstehen 
der  Percussion  des  kleinkaliberigen  Infanterie-Gewehres. 

Der  Abtheilungsgraben  ist  überdies  bonnetirt  und  enthält 
Gewehrscharten,  welche  einer  seitlichen  Bestreichung  hinderlich  sein 
können. 

Die  Feldschanze  besitzt  dem  heutigen  Artilleriefeuer  gegenüber 
nicht  mehr  jene  schützende  Kraft,  die  sie  früher  gehabt  hatte. 

Sie  bildet  ein  feststehendes,  weithin  sichtbares 
Object,  gegen  welches  das  feindliche  Artillerie-Geschoss  ganz  eminent 
wirken  wird;  die  Truppe,  welche  das  Object  zu  vertheidigen  hat,  ist 
an  dasselbe  gebunden,  verliert  jede  Manövrirfähigkeit  ohne 
an  Schutz  besonders  zu  gewinnen  und  dürfte  eher  ver- 
nichtet werden,  bevor  sie  ihre  Gegenwirkung  geäussert  hat. 

Ich  kann  mich  des  Gedankens  nicht  erwehren,  dass  sich  der- 
artige geschlossene  Befestigungen  überlebt  haben. 

Solche  grössere  Befestigungen  erfordern  überdies  zu  ihrer  Her- 
stellung viel  Zeit,  Kraft  und  Material  und  lassen  sich  meistens  sehr 
schwer  dem  Terrain  anpassen. 
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Ich  bin  der  Meinung,  dass  lineare  Befestigungen  zum 
mindesten  dasselbe  leisten  würden,  da  sie  in  grösserer  Zahl  angelegt, 
geschickt  angepasst  und  durch  Herabminderung  ihrer  Beobachtungs- 
möglichkeit gestärkt  werden  können. 

Durch  das  früher  bereits  angedeutete  Entfallen  der  Erd- 
brustwehr ist  aber  auch  schon  das  wichtigste  Mittel  zu 
deren  Stärkung  gegeben. 

Im  Principe  dürfte  daher  ein  Graben  von  beiläufig  0-8wi 
Tiefe  und  einer  mittleren  Breite  von  0-9m  den  eingangs  gegebenen 
Bedingungen  entsprechen. 

Die  erhaltene  Erde  wird  unter  der  Voraussetzung,  dass  diese 
bis  zu  2'50m  nach  allen  Seiten  weit  geworfen  wird,  nur  15cm  hoch. 

Zum  Vergleich  sei  das  Profil  des  mittleren  und  grossen  Ab- 
theilungsgrabens vorgeführt  (Tafel  10,  Figur  1,  2 und  3). 

Der  Vergleich  lässt  ersehen,  dass  die  Möglichkeit  der  Be- 
obachtung durch  den  Gegner,  bei  der  neuen  T)'pe  bedeutend  ge- 
ringer. die  Arbeit  kleiner  und  die  allgemeine  Anwendbar- 
keit der  neuen  Type  eben  wegen  ihrer  geringen  Versenkungstiefe 
(0'8  gegen  PO  und  P5w)  eine  grössere  ist. 

Die  Abtheilungsgräben  sind  wohl  für  zwei  Glieder  ein- 
gerichtet, während  die  neue  Type  nur  das  Eingliederfeuer  ge- 
stattet. 

Ich  glaube  aber,  dass  bei  dem  heutigen  Repetirgewehr  und  bei 
Anwendung  guter  Deckungen,  welche  den  Vertheidiger  thatsächlich 
schützen,  das  Eingliederfeuer  vollkommen  genügt,  umso- 
mehr, als  man  sich  damit  die  Möglichkeit  wahrt,  die  zweite  Hälfte 
der  Truppe  manövrirfähig  zu  erhalten,  oder  getrennt  von  der 
ersteren  in  eine  zweite  Deckung  zu  legen. 

Was  die  feindliche  Geschosswirkung  anbelangt,  so 
darf  nicht  übersehen  werden,  dass  die  Sprengstücke  des  Hohl- 
geschosses, welches  knapp  vor  dem  Ziele  auftrifft  und  im  auf- 
steigenden Aste  explodirt,  bei  den  gegenwärtigen  Typen  noch  immer 
die  Köpfe  der  an  der  Brustwehr  stehenden  Vertheidiger  treffen 
können,  während  bei  der  neuen  Type  unter  gleichen  Verhältnissen  die 
Sprengstücke  über  die  Vertheidiger  wegfliegen. 

Ein  Zerstören  der  Erd b rustwehren  der  gegenwärtigen 
Typen  ist  nicht  schwierig,  während  eine  Zerstörung  des  ge- 
wachsenen Erdreiches,  welches  die  Deckung  der  neuen  Tj'pe 
bildet,  nur  unter  ganz  besonders  günstigen  Auftreffverhältnissen  der 
Geschosse  möglich  ist. 

Ich  übergehe  nun  zur  Deckung  für  das  Geschütz. 
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Die  Batterie. 

Für  die  Construction  von  Geschützdeckungen  wären  nach  meiner 
Ansicht  speciell  nur  jene  Elemente  zu  berücksichtigen,  welche  den 
jeweiligen  Verhältnissen  entsprechend,  zu  einem  brauchbaren  Ganzen 
vereinigt  werden  können. 

Diese  Elemente  wären  nach  den  Terrain-,  Boden-,  Kraft- 
und  Zeitverhältnissen,  mit  Rücksicht  auf  die  zu  lösende 
Aufgabe,  jeweilig  so  zusammenznsetzen,  dass  sie  unter  den  eben 
vorhandenen  Verhältnissen  stets  die  relativ  beste  Deckung 
geben. 

Um  solche  Elemente  zu  erhalten,  sei  unsere  Batterie  einer 
kritischen  Betrachtung  unterzogen. 

Die  Deckung  soll  die  freie  Entwicklung  des  eigenen 
Feuers  gestatten. 

Die  Anlage  von  Scharten  bei  unserer  Normal-Batterie,  ob- 
wohl mit  Rücksicht  auf  die  Wendungsfähigkeit  der  Geschütze  dimen- 
sionirt,  halte  ich  doch  für  die  freie  Entfaltung  des  Feuers 
nicht  förderlich;  die  Scharten  heben  sich  überdies,  namentlich 
bei  seitlicher  Beleuchtung,  deutlich  ab,  wodurch  das  Einschiessen  dem 
Gegner  erleichtert  wird. 

Die  vollkommen  freie  Entwicklung  des  eigenen 
Feuers  fordert  den  Wegfall  jeglicher  Scharten. 

Die  Möglichkeit  der  Schussbeo bachtnng  soll  unge- 
hindert erfolgen  können. 

In  unserer  Normal-Batterie  erfolgt  die  Schussbeobachtung  aus 
einem  Beobachtungsstande  am  Flügel  der  Batterie. 

Die  Einrichtung  dieses  im  Zielobject  gelegenen,  von  oben  gar 
nicht  gedeckten  Beobachtungsstandes  lässt  erkennen,  dass 
der  Beobachter  dem  feindlichen  Feuer  sehr  ausgesetzt  ist. 

Ich  halte  dafür,  dass  der  Beobachter  ausserhalb  und 
seitwärts  der  Batterie  am  besten  placirt  werden  kann.  Er 
findet  30  bis  40  Schritte  seitwärts  der  Batterie  in  einer  einfachen 
Deckung,  welche  gegen  das  Shrapnel- Wurffeuer  und  gegen 
Sprengstücke  gesichert  wird,  am  besten  Schutz  und  kann  seine 
Wahrnehmungen  mittels  einfacher  Zeichen  oder  auch  mit  der  Stimme, 
Telephon  etc.  bekanntgeben. 

Erschwerung  der  feindlichen  Schussbeo hachtung. 

Hier  gilt  dasselbe,  was  ich  bereits  bei  der  Infanterie-Deckung 
gesagt  habe. 
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Die  Brustwehr  der  Normal-Batterie  liegt  l‘5»i  über  dem  Bau- 
horizont (Tafel  10,  Figur  4). 

Das  Einschiessen  gegen  eine  solche  Brustwehr  einer  in 
der  Ebene  angelegten  Batterie  bietet  im  allgemeinen  keine  Schwierig- 
keiten ; aber  auch  dann,  wenn  die  Batterie  hinter  einer  Höhe 
zurückgezogen  angelegt  wird,  ist  die  Bnistwehr,  bei  Voraus- 
setzung des  directen  Zielens,  noch  immer  0'8m  ü b e r der  höchsten 
Linie  desTerrains,  dadie  Schartensohle  r7m  über  dem  Geschütz- 
stande liegt,  und  die  ganze  Deckungshöhe  2‘5ni  beträgt  (Tafel  10, 
Figur  5). 

Es  kann  daraus  wieder  gefolgert  werden,  dass  die  ungünstigste 
Beobachtung  bei  gänzlichem  Entfallen  oder  geringerer  Höhe 
der  Brust w' ehr  erzielt  wird,  denn  dann  bietet  unter  gleichen 
Verhältnissen  die  Batterie  ihr  geringstes  Ziel,  nämlich  nur 
die  R 0 h r k 5 p f e. 

Das  Geschütz  in  einer  solchen  Batterie  zeigt  dann  kein 
grösseres  Ziel,  als  das  Geschütz  im  Panzer thurme.  Damit 
muss  aber  auch  das  directe  Feuer  wieder  jene  Bedeutung 
gewinnnen,  die  in  jüngster  Zeit  nur  allzu  sehr  bezweifelt  wurde. 

Treffer  in  einemTheile  des  Zieles  sollen  dieNachbar- 
t heile  nicht  gefährden. 

Die  Normal-Batterie  besitzt  zwischen  zwei  Geschützständen  einen 
nur  3>n  breiten  Unterstand,  welcher  mit  Hölzern  und  darauf 
geschütteter  Erde  eingedeckt  ist  (Tafel  10,  Figur  6i. 

Wo  immer  ein  Geschoss,  namentlich  aber  ein  Brisanz- 
geschoss trifft,  wird  sich  dessen  Wirkung  auch  auf  die  Nachbar- 
theile ausdehnen. 

Das  Einschiessen  erfolgt  gegen  den  Rohrkopf,  respective 
gegen  eine  gut  sichtbare  Scharte  der  Batterie. 

Trifft  daher  das  Geschoss  in  den  Geschützstand,  so  werden 
auch  die  Nachbarunterstände  wegen  ihrer  Nähe  arg  mitgenommen; 
trifft  es  auf  den  Unterstand  selbst,  so  leiden  auch  die  seitlichen 
Geschützstände. 

Die  Decke  des  Unterstandes  bietet  aber  an  und  für  sich  keinen 
genügenden  Schutz  gegen  das  auftreffende  IScm  Brisanzgeschoss 
des  Mörsers  (Tafel  10,  Figur  7). 

Aus  dem  Gesagten  kann  wieder  gefolgert  werden,  dass  die 
einzelnen  Geschütze  von  einander  weit  abstehen  und 
dass  sich  zwischen  ihnen  ganz  unempfindliche  Theile 
der  Batterie  befinden  sollen;  am  besten  Erdkeile  aus  ge- 
wachsener Erde. 
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Die  Mannschaft  and  die  Munition  sollen  möglichst 
gesichert  sein. 

In  der  Normal-Batterie  befinden  sich  die  Geschosse  in  den 
Unterständen,  die  Patronen  in  den  Pulverkammern.  Von  diesen 
heiden  Munitionsgattungen  sind  die  Geschosse  weniger  gesichert,  weil 
■liese  in  den  Unterstünden  neben  den  Geschützständen  gelagert  sind 
und  weil  die  Eindeckung  der  ersteren  keine  genügende  Widerstands- 
kraft hat. 

Das  Wurffeuer  des  Mörsers,  welches  grössere  Streuungen 
nach  der  Seite  aufweist,  als  das  Flachbahnfeuer,  wird,  wenn  der 
Gegner  gegen  eine  Scharte  sich  eingeschossen  hat,  eben  wegen 
der  grösseren  Streuung,  seine  Wirkung  auch  auf  die  seitlichen 
Unterstände  ausdehnen. 

Damit  ist  nicht  allein  die  Munition,  sondern  auch  die  Bedie- 
nung, welche  sich  während  der  Feuerpausen  dortselbst  aufhält,  sehr 
geföhrdet. 

Aus  dem  Gesagten  folgt,  dass  sowohl  die  Mannschaft 
während  der  Feuerpausen,  alsauch  die  Munition  weiter 
von  den  Geschützen  abbleiben  muss  und  dass  sie  in 
Deckungen  zu  stellen  wären,  welche  möglichst  unempfindlich 
gegen  Schuss  und  Wurf  sind. 

Ich  übergehe  nun  zu  den  Forderungen,  welchen  eine  Feld- 
befestigung in  technischer  Beziehung  entsprechen  soll. 

Die  Befestigung  soll  in  möglichst  kurzer  Zeit  mit  den 
geringsten  Kräften  hergestellt  werden. 

Dem  Entschlüsse,  Geschütze  in  Action  zu  bringen, 
soll  die  That  unmittelbar  folgen. 

Dies  ist  ein  ebenso  alter  als  wichtiger  taktischer  Grundsatz. 

Nach  dem  Exercier-Reglement  für  die  k.  und  k.  Artillerie, 
III.  Theil,  Punkt  545,  wird  die  gegenwärtige  Normal-Batterie  grund- 
■sätzlich  in  zwei  getrennten  Zeitabschnitten  gebaut. 
24  Stunden  vor  dem  eigentlichen  Bau  muss  das  Einrichten  der 
Batterie-Depöts,  das  Legen  der  Grundfaschinen,  das  Einbauen  der 
Geschosskasten  und  das  Herrichten  des  Batterie-Baumaterials  voll- 
führt werden,  worauf  in  der  nächsten  Nacht  mit  dem  Baue  selbst 
begonnen  wird. 

Die  vorbereitenden  Arbeiten  dauern  4 bis  6 Stunden,  der  Bau 
selbst  etwa  6 bis  8 Stunden. 

Im  allgemeinen  vergehen  also  vom  Entschlüsse  bis  zur 
durchgeführten  That  der  Feuereröffnung,  36  bis  48  Stunden! 
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Selbst  im  Festungskriege,  wo  das  Tempo  der  Actionen  etwas 
langsamer  ist,  kann  ein  solcher  Zeitverlust  nie  und  niemals  gerecht- 
fertigt werden;  welche  Änderungen  in  den  Situationen  können  in 
dieser  Zeit  eintreten,  und  wo  bleibt  die  Ausnützung  eines 
Erfolges? 

Die  Batterie  muss  daher  derart  beschaffen  sein,  dass  dem  Ent- 
schlüsse sie  zu  bauen  auch  unmittelbar,  ohne  langen  Vorbereitungen, 
die  That  folgen  könne. 

Zur  Herstellung  der  Deckung  für  ein  Geschütz 
rechnet  man  rund  35  Artilleristen  und  40  Infanteristen,  welch’  letztere 
in  der  Baunacht  durch  eine  gleiche  Zahl  abgelöst  werden;  zur  Be- 
dienung sammt  Ablösung  16  Artilleristen. 

üm  nun  einen  Massstab  für  die  Beurtheilung  zu  erhalten, 
ob  die  nothwendige  Arbeiterzahl  zur  Herstellung  der  Deckung  gross 
oder  klein  ist,  möchte  ich  einen  ganz  concreten  Fall  in’s  Auge  fassen. 

Der  Angreifer  eröffnet  am  Morgen  des  1.  ein  vehementes 
Feuer  gegen  zwei  Forts  und  die  Zwischenlinien. 

Der  Vertheid iger  fasst  den  Entschluss,  mit  seiner  Geschütz- 
Reserve  dem  Angriffe  sofort  entgegenzutreten. 

Von  der  Geschütz-Reserve  des  Vertheidigers  seien  nur  jene 
Kanonen  in  hohen  Laffeten  in  Betracht  gezogen , deren 
Deckung  während  der  Nacht  vollführt  werden  muss.  Zur 
Bereitstellung  dieser  Geschütze  hat  der  Vertheidiger  beispielsweise 
1.000  Mann  Artillerie  und  die  nothwendige  Infanterie- Mannschaft  zur 
Verfügung. 

Am  Abend  des  1.  werden  die  Vorbereitungen  getroffen  und 
in  der  Nacht  vom  2.  auf  den  3.  kann  der  Bau  selbst  erfolgen,  worauf 
erst  am  Morgen  des  3.  diese  Geschütze  ihr  Feuer  er- 
öffnen könnten. 

Da  zum  Baue  35  und  zur  Bedienung  8 Artilleristen  auf  jedes 
Geschütz  gerechnet  werden,  so  ist  der  Vertheidiger  imstande  am  Morgen 
des  3.  Tages  höchstens  24  Geschütze  feuerbereit  zu  machen. 

Für  den  Bau  der  nächsten  Batterien  verbleiben  nach 
Abzug  der  doppelten  Bedienungsmannschaft  der  schon  im  Feuer 
stehenden  Geschütze  nurmehr  620  Mann  zur  Verfügung. 

Damit  können  aber  successive  am  Morgen  des  4.  nur  vierzehn 
Geschütze;  am  Morgen  des  5.  neun,  und  in  der  4.  Baunacht,  also  am 
6.  Morgen  nach  der  Eröffnung  des  feindlichen  Feuers  nurmehr  sechs 
Geschütze  feuerbereit  gestellt  werden ! 

Diese  rapide  Abnahme  der  in  Action  zu  stellenden  Geschütze 
muss  aber  auf  die  grosse  Zahl  von  Arbeitern  zurückgeführt  werden, 
welche  zur  Herstellung  der  Deckung  nothwendig  sind.  Meines  Erachtens 
sollte  aber  die  Zahl  der  Arbeiter  höchstens  gleich  jener 
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sein,  welche  zur  Bedienung  und  Ablösung,  d.  L zur  Er- 
haltung der  Feuerthätigkeit  der  Geschütze  benöthigt 
werden. 

Es  kann  nur  gefolgert  werden,  dass  die  dermalen  zur  Herstellung 
■ier  Deckung  erforderliche  Arbeiterzahl  viel  zu  gross  ist 

Die  Deckung  soll  nicht  zu  tief  sein,  um  deren  all- 
gemeine .Anwendbarkeit  nicht  zu  beschränken. 

Die  Xormal-Batterie  zeigt  eine  Tiefe  in  den  Geschützständen 
von  Im,  in  den  Unterständen  von  TSm,  in  den  Pulverkammern 
von  l’8m. 

Letztere  Cote  liegt  wohl  schon  an  der  äussersten  Grenze,  doch 
hat  die  Erfahrung  der,  ich  glaube  seit  dem  Jahre  1877  eingeftihrten, 
Batterie  zeigen  müssen,  dass  deren  allgemeine  .Anwendbar- 
keit dadurch  nicht  eingeengt  wird. 

Für  gewisse  abnormale  Verhältnisse  sind  denn  auch  abnormale 
Batterien  eingeführt. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  beifügen,  dass  für  die  Herstel- 
lung eines  4‘5m  breiten.  Im  tiefen  und  8m  langen  Geschützstandes 
12  Artilleristen  benöthigt  werden,  entsprechend  einer  Arbeitsleistung 
von  3m’  für  jeden  Mann,  beziehungsweise  jede  Baunacht. 

Das  Bekleidungs  - Material  soll  gering  sein. 

Als  Vorbereitung  für  den  Bau  einer  Batterie,  muss  vor  allem 
las  hiezu  nothwendige  Bekleidungs  - Material  hergestellt  werden. 

Nach  dem  Artillerie-Unterrichte  III.  Classe,  2.  Theil,  benöthigt 
«in  Geschütz  in  der  Batterie  an  Reisigmaterial  24m  Faschinen, 
4 m’  Hürden  und  23  Stück  kleine  Schanzkörbe. 

Will  beispielsweise  der  Angreifer  eine  Section  von  80  Ge- 
.schützen  in  Batterie  bringen,  so  benöthigt  er  an  Reisigmaterial 
allein  2km  Faschinen,  320m*  Hürden  und  1.840  kleine  Schanzkörbe. 

Zum  Transport  des  gesummten  Baumaterials,  einschliesslich  der 
Bettungen  sind  erforderlich  580  Wägen,  welche  eine  Colonnenlänge 
von  8 7 km  besitzen. 

Das  Flechtwerk  der  Hürden  und  Schanzkörbe  beträgt  4.000m’, 
zu  deren  Herstellung  20.000  Arbeitsstunden  erforderlich  sind! 

Vorausschicken  muss  ich  noch,  dass  dieses  Reisig  in  der  Um- 
gebung des  festen  Platzes  gefunden,  geschlagen,  hergerichtet,  ver- 
arbeitet, in  das  Batterie-Baumaterialien-  und  Schanzzeug-Depot  Ober- 
führt, dort  geschlichtet,  dann  angefordert  und  zur  Batteriebaustelle 
transportirt  werden  muss. 
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Ich  glaube  nicht  zuweit  zu  gehen,  wenn  ich  behaupte,  dass 
hierin  die  Ursache  für  das  langsame  Tempo  der  Belagerungen 
gesucht  werden  muss,  und  dass  jede  schwungvolle  Action, 
welche  die  Mitwirkung  schwerer  Geschütze  benöthigt. 
unter  der  Last  der  Vorbereitungen  zusammenbrechen 
muss. 

Um  das  Bekleidungsmaterial  zu  verringern,  gibt  es  meiner 
Ansicht  nach  nur  einen  Weg: 

Die  Deckung  in  das  gewachsene  Erdreich  einzu- 
schneiden und  jede  Anschüttung  thun liehst  zu  ver- 
meiden. 

Das  gewachsene  Erdreich  allein  ist  im  Stande,  mit  dem  geringsten 
und  einfachsten  Bekleidungs-Material  intact  zu  bleiben. 

Die  Deckung  soll  beständig  gegen  das  eigene 
Feuer  sein. 

Diese  Forderung  deckt  sich  mit  der  eben  erwähnten,  da  nur 
das  gewachsene  Erdreich  am  besten  die  Erschütterungen  des  Schusses 
aushält. 

Die  Deckung  soll  schmiegsam  sein,  um  leicht  dem 
Terrain  angepasst  zu  werden. 

Die  Normal-Batterie  hat  bestimmte  Dimensionen,  welche  Ab- 
weichungen nur  in  sehr  geringem  Masse  gestatten. 

Dies  bedingt  eine  gewisse  Starrheit,  ist  daher  einem  An- 
schmiegen an  das  Terrain  hinderlich. 

Speciell  muss  der  Normal-Batterie  der  Vorwurf  gemacht  werden, 
dass  die  Geschützstände,  welche  ohnehin  sehr  nahe  aneinander  liegen, 
nicht  weiter  auseinander  gezogen  werden  können. 

Das  leichte  Anpassen  einer  Befestigungstype  an  das  Terrain 
erheischt,  dass  die  einzelnen  Theile  je  nach  den  vorhandenen  Ver- 
hältnissen gegen  einander  verschoben  werden  können. 

Die  Deckung  muss  mit  einem  Worte  elastisch  sein. 

Die  Deckung  soll  einfach  sein. 

Es  ist  dies  eine  der  Hauptbedingungen,  weil  nur  dadurch  das 
Zustandekommen  der  Deckung  unter  allen  Verhältnissen  ermöglicht 
wird.  Schon  der  Bau  einer  Normal-Batterie  verlangt  einen 
tüchtigen  und  geübten  Officier. 

Wie  complicirt  sich  erst  der  Bau,  wenn  von  der  normalen  Type 
abgewichen  werden  soll  und  berücksichtigt  wird,  dass 
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solche  Batterien  auch  in  Einer  Nacht  und  in  Feindes- 
lähe.  selbst  von  minder  geübten  Officieren  rollende! 
rerden  müssen. 

Die  Batterie  soll  so  einfach  sein,  dass  sie  jeder  Officier 
unter  allen  Verhältnissen  zuwege  bringen  kann. 

Nachdem  ich  nun  in  dem  Vorangeführten  die  einzelnen  Elemente 
angegeben  habe,  welche  in  ihrer  Gesammtheit  eine  brauchbare  Deckung 
für  das  Geschütz  zu  geben  rersprechen,  erlaube  ich  mir  im  weiteren 
Verfolge  die  Art,  wie  diese  Elemente  zu  einem  Ganzen  zusammeu- 
ziisetzen  wären,  noch  zu  erörtern. 

Dabei  bemerke  ich  ausdrücklich,  dass  ich  hier  nur  meiner  Vor- 
stellung Raum  geben  möchte,  um  mich  nicht  lediglich  auf  dem  Boden 
der  Kritik  zu  bewegen. 

Beschreibung  der  Batterie. 

Die  Batterie  besteht  aus  Batterie-Einheiten,  den  Flügeln  und 
den  Beobachtungsständen  (Tafel  10.  Figur  8 und  9). 

Jede  Batterie-Einheit  setzt  sich  zusammen  aus  dem  Ge- 
Jchützstande,  zwei  Communicationsstücken,  zwei  Munitionsnischen  und 
der  Einfahrt. 

Die  Geschützstände  weisen  für  Kanonen  in  hohen  Laffeten  eine 
Heckungshöhe  von  Vlm  auf. 

Dieses  Mass  wurde  der  bestehenden  Batterie,  in  welcher  die 
.Schartensohle  ebenfalls  1-7»»  über  dem  Geschützstande  liegt,  entnommen. 

Hiebei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  D eck  un g shöh  e nicht 
mit  der  Tiefe  des  Aushubes  zu  verwechseln  i.st. 

In  jeder  Batterie-Einheit  werden  bekleidet:  die  vordere  Wand 
der  Geschützstände  auf  deren  ganze  Höhe  mit  Pfosten,  welche  durch 
vier  starke,  oben  verankerte  Pflöcke  gestützt  werden. 

Die  Munitionsnischen  erhalten  sowohl  an  den  vorderen,  als 
.auch  an  den  beiden  Seitenwänden  einfache  Bretter-  oder  Pfosten- 
verkleidungen,  welche  ebenfalls  durch  oben  verankerte  Pflöcke  gehalten 
«erden. 

Die  verkleideten  Wände  sind  vertical,  die  unverkleideten  erhalten 
eine  Böschungsanlage  von  etwa  30c»i. 

Die  Munitionsnischen  und  die  Flügel  werden  mit  starken  3)>i 
langen  Pfosten  eingedeckt,  um  die  Munition,  sowie  die  Bedienung 
vor  dem  Shrapnel wurffeuer  zu  schützen. 

Die  Munitionsnischen  und  die  Flügel  erhalten  eine  untere  Breite 
von  l'6»i,  die  Communicationen  von  Ini. 

Der  G e s c h ü t z s t a n d ist  4’5wj  breit,  und  nur  7 m lang ; gegen 
den  bisherigen  also  um  Im  kürzer. 
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Xachdem  die  Bettung  M.  1880  nur  6'5m  lang  ist,  und  überdies 
auch  nicht  vollständig  durch  den  Rücklauf  des  Geschützes  beansprucht 
wird,  so  genügt,  wie  auch  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  das  Mass  von  7»» 
vollkommen. 

DieBeobachtungsstände  denke  ich  mir  30  bis  40  Schritte 
seitwärts  und  ausserhalb  der  Batterie. 

Einfache  Deckungen,  welche  von  oben  den  Beobachter  gegen 
das  Shrapnel- Wurffeuer  schützen,  dürften  vollkommen  entsprechen. 

Um  die  Sprengwirkung  einfallender  oder  oberhalb  der  Batterie 
explodirender  Geschosse  zu  beschränken,  sind  die  Geschützstände 
durch  14’5to  lange  Erdkeile  getrennt.  Auf  den  letzteren  sind  zunächst 
der  Geschützstände  Splittertraversen  angebracht,  um  auch  nach 
der  Seite  die  Deckungshöhe  auf  1'7t»  zu  ergänzen.  Die  Traversen  werden 
am  einfachsten  entweder  durch  Sandsäcke  hergestellt,  oder  durch  zwei 
Reihen  Pfosten,  welche  aussen  durch  Pflöcke  gehalten  werden,  deren 
Zwischenraum  durch  gestampfte  Erde  gefüllt  wird.  Zum  Schutze  des 
Holzwerkes  kann  auf  die  äussere  Seite  noch  eine  Sandsackverkleidung 
kommen  (Tafel  10,  Figur  8,  14  und  15). 

Ich  bemerke  noch,  dass  die  Batterie  es  gestattet,  die  Ent- 
fernung der  Geschützstände  durch  Verlängerung  oder  Verkürzung  der 
Commnnicationsstücke  noch  zu  erweitern,  oder  zu  reduciren. 

Die  Munition  bleibt  in  Verschlügen  verpackt  und  wird  ge- 
theilt  in  den  Flügeln,  den  Munitionsnischen  und  an  der  vorderen 
Wand  der  Geschützstände  untergebracht. 

Die  Patronen  sind  in  den  Mnnitionsnischen  gelagert. 

Die  Höhe  der  geschlichteten  Munition  soll  07w 
nicht  übersteigen,  um  noch  genügende  Sicherheit  gegen  die  in  deren 
Nähe  flach  auftreflfenden  Geschosse  zu  erhalten;  nach  der  Breite 
dürfen  die  Verschlüge  in  den  Munitionsnischen  nicht  über  0‘6m 
geschlichtet  werden,  damit  die  \m  breite  Communication  nicht  ver- 
engt werde  (Tafel  10,  Figur  10). 

An  den  Flügeln,  wo  eine  Communication  nicht  nothwendig 
ist,  kann  die  Munition  auf  die  ganze  Breite  gelagert  werden. 

Damit  die  24stündige  Munitionsmenge  in  der  Batterie 
untergebracht  werden  kann,  müssen  für  je  zwei  Geschütze  die  Flügel 
3nj  lang  gemacht  werden. 

DieMunitionsnischen  dienen  auch  gleichzeitig  als  Unterstände  der 
Bedienungsmannschaft  während  der  Feuerpausen  (ihrer  Geschütze). 

Die  Batterie  lässt  sich  leicht  dom  Terrain  anpassen,  weil  die 
einzelnen  Batterie-Einheiten  sich  gegeneinander  nach  beliebiger  Rich- 
tung verschieben  lassen  (Tafel  10,  Figur  11). 

Die  Artillerie  wählt  zur  Ausnützung  ihrer  Portee  und  Beherr- 
schung des  Umterrains  die  dominirenden  Punkte. 
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Nornialmässig  werden  also  die  Batterien  hinter  Kuppen 
oder  Rückenlinien  angelegt. 

Unsere  Normal-Batterie  besitzt  in  den  Geschossräumen  eine 
Versenkungstiefe  von  13»n.  Wird  diese  Tiefe  für  die  Geschützstände 
angenommen,  so  ergibt  sich  bei  Festhaltung  der  Deckungshöhe  von 
17t«  diegünstigsteLage  derBatterie  bei  Voraussetzung  des 
directen  Zielens  in  der  Weise,  dass  die  Flucht,  d.  i.  die  vordere  Be- 
grenzung der  Geschützstände,  soweit  hinter  die  höchste  Linie  des 
Terrains  zurückgezogen  wird,  bis  der  Höhenunterschied  40cni  beträgt. 

Die  Batterie  zeigt  dann  ihr  kleinstes  Ziel  — die  Rohrköpfe  allein. 

Nach  der  Rechnung  für  die  verschiedenen  am  häufigsten  vor- 
kommenden Fülle  liegt  die  Flucht  derBatterie  für  ein  Ziel  im  Mündungs- 
horizont bei  einer  Böschung  von  1 Grad  um  23m,  bei  2 Grad  um  11, 
bei  3 Grad  um  7,  bei  4 Grad  um  5 und  bei  5 Grad  um  4m  hinter 
der  höchsten  Linie  des  Terrains  (Tafel  10,  Figur  12). 

Auch  praktisch  lässt  sich  die  Lage  der  Flucht  sehr  einfach 
bestimmen.  Man  geht  auf  der  Böschung  soweit  zurück,  dass  man  das 
Ziel  eben  noch  sehen  kann ; in  der  Visur  wird  ein  40cru  hohes  Holz- 
stück durch  einen  Mann  soweit  verschoben,  bis  es  der  Visirstrahl 
tangirt.  Damit  ist  der  Punkt  der  Flucht  bestimmt. 

Für  den  Aushub  der  Geschützstände  resultirt  daher  eine  Ver- 
senkungstiefe von  l‘3m  (Tafel  10,  Figur  14  und  15). 

Die  Munitionsnischen,  die  Communicationen  und  die  Flügel 
könnten  der  Sicherheit  wegen  bis  l'5m  tief  ausgehoben  werden.  Die 
gewonnene  Erde  wird  nach  vor-  und  rückwärts  geworfen;  deren  Höhe 
kann  bei  den  gemachten  Voraussetzungen  40cm  betragen.  Ein  Uber- 
schaufeln wird  daher  nur  in  sehr  geringem  Masse  stattfinden  müssen. 

Im  allgemeinen  kann  bei  Festhaltung  des  minimalsten 
Zieles  der  Batterie,  die  Flucht  derart  auf  dem  Hang  verschoben 
werden,  dass  der  Aushub  in  den  Geschützständen  von  0 bis  P7m 
schwankt,  wodurch  den  jeweiligen  Bodenverhältnissen  Rechnung  ge- 
tragen wird  '). 


')  Bei  verdeckter  Anbige  der  B.itterie  hätten  noch  folgende  Vereinfachungen 
einzutreten : Die  Versenkungstiefen  der  Geschützstände,  Communicationen,  Muni- 
tionsnischen  und  Flügel  könnten  bis  auf  Im  redneirt  werden.  Die  Erde  müsste 
dann  nur  nach  vom  geworfen  werden,  um  die  uothwendige  Deckungshölie  zu  er- 
reichen; die  Pfosten  für  die  Eindeckungen  der  Munitionsräume  müssten  schief, 
von  der  Brustwehr  über  den  .\ushub  anf  den  gewachsenen  Boden,  gelegt  werden 
damit  wäre  auch  die  nothwendige  Hohe  für  die  Mann.schaft  in  den  Mnnitions- 
räumen  erzielt ; die  Geschtttz-ständo  könnten  durch  Verkürzung  der  Communications- 
stOcke  genähert  werden. 

Wie  weit  solche  Vereinfachungen  platzgreifen  sollen,  hängt  vor  allem  von 
den  Örtlichen  Verhältnissen  und  von  der  Möglichkeit  ah,  sich  auf  eine  solche 
Batterie  einzuscliiessen. 

Orsan  der  milit..wU5enicl]»ftl.  Vereloe.  XLIV.  Baad.  1892.  23 
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Es  sei  mir  gestattet,  auch  diese  Type  auf  ihre  Brauchbarkeit 
au  der  Hand  der  aufgestellten  Bedingungen  zu  prüfen. 

Freie  Entwicklungsfähigkeit  des  eigenen  Feuers  und 
Beobachtung  der  Schuss  Wirkung. 

Die  Entwicklung  des  eigenen  Feuers  ist  in  keiner  Weise  be- 
schränkt, da  die  Geschütze  über  Bank  feuern  und  die  Rohrachse 
noch  immer  20cm  über  der  Deckung  liegt. 

Die  Schussbeobachtung  erfolgt  aus  Beobachtungsstünden 
ausserhalb  der  Batterie. 

Erschwerung  der  feindlichen  Schussbeobachtung. 

Diese  ist  vor  allem  durch  das  minimalste  Ziel,  welches 
die  Batterie  bietet,  gewährleistet. 

Die  Beobachtung  kann  nur  gegen  den  sichtbaren 
Kohrkopf  erfolgen. 

Treffer  im  Ziele  sollen  die  Nachbartheile  nicht  ge- 
fährden; Mannschaft  und  Munition  sollen  möglichst 

gesichert  sein. 

Wenn  schon  durch  das  minimale  Ziel,  welches  die  Batterie  au 
und  für  sich  bietet,  die  Möglichkeit  der  Schussbeobachtung  und 
damit  auch  die  Sicherheit  im  Schiessen  gegen  dieselbe  abnehmen 
muss,  so  ist  die  vorgeschlagene  Batterie  auch  überdies  noch  un- 
empfindlicher als  die  Normal-Batterie.  Ein  Geschoss,  welches  in 
den  Geschützstand  einschlügt,  kann  diesen  demoliren,  eine  AVirkung 
auf  die  Munitionsnischen,  oder  gar  gegen  die  Nachbargeschützstünde 
aber  kaum  äussern. 

Was  das  Treffen  der  Munitionsnischen  selbst  anbelangt, 
so  möchte  ich  hervorheben,  dass  ein  directes  Einschiessen  auf 
diese  Theile  der  Batterie  durch  die  Art  der  Deckung  selbst,  so  ziem- 
lich ausgeschlossen  ist.  Die  Muuitionsnischen  liegen  aber  auch  nicht 
in  der  normalen  Seitenstreuung  der  Geschütze,  wenn  der 
Gegner  sich  auf  den  Kohrkopf  cinschiesst,  da  die  Mittellinien  der  Ge- 
schützstände vom  Beginne  der  Munitionsnischen  6'75m  entfernt  sind. 

Aus  der  Construction  der  Deckung  (Tafel  10,  Figur  10)  ist 
unmittelbar  zu  entnehmen,  dass  Flachbahnfeuer  dieser  wohl  nichts 
anhaben  kann;  gegen  das  Sh ra p n el-AV^ur ffeuer  sichert  die  Ein- 
deckung, es  kann  also  nur  das  geworfene  Hohlgeschoss  diesen 
Theilen,  wenn  auch  nur  mit  sehr  geringer  AVahrscheinlichkeit,  Gefahr 
bringen.  Der  Zielstreifen  ist  kaum  2m  breit;  die  50%  Längen- 
streuung des  15em  Belagerungsmörsers  beträgt  aber  18»)  auf  der 
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Kstanz  vou  1.500m;  es  können  daher  unter  100  gezielten  Würfen 
äberhaupt  nur  6 treffen. 

Daraus  kann  nun  mit  Berechtigung  gefolgert  werden,  dass  das 
Treffen  dieser  Theile  der  Batterie,  sowie  auch  der  Flügel,  nur  ein 
Zufall  sein  kann;  gegen  diesen  kann  man  sich  aber  weder  im  Leben 
überhaupt,  noch  im  Kriege  schützen. 

Dies  festgehalten,  bietet  auch  die  neue  Type  eine  viel  kleinere 
Trefffläche  als  die  Normal-Batterie. 

Die  empfindliche  Treff  fläche  einer  viergeschützigen 
N'ormal-Batterie  beträgt  206m*,  wobei  nur  die  Geschützstände,  die 
Unterstände  und  die  Pulverkammern  gerechnet  sind;  bei  der  vor- 
geschlagenen Batterie  reducirt  sich  diese  auf  die  vier  Ge- 
schützstände, welche  eine  Trefffläche  von  126m’  besitzen;  die  Differenz 
zn  Gunsten  der  neuen  Type  beträgt  daher  80m*. 

Endlich  will  ich  noch  eines  Umstandes  erwähnen,  welcher  deutlich 
den  Schutz  der  Mannschaft  in  der  Batterie  zum  Ausdrucke  bringt. 

Nach  unseren  reglementarischen  Vorschriften  bleibt  die  M a n n- 
schaft  nurwährendderBedienung  selbst  beim  Geschütze,  die 
übrige  Zeit  deckt  sie  sich  in  den  nächsten  Unterständen. 

Während  der  Arbeit  beim  Geschütze  ist  sie  aber  vor  dem 
Getroffen  werden  in  gar  keiner  Batterie  geschützt. 

Die  beiläufige  Schussdotation  der  in  hohen  Laffeten  gebrauchten 
Bohre  ist  beim  leichten  Kaliber  etwa  100,  beim  mittleren  80,  beim 
schweren  etwa  60  Schuss  für  24  Stunden. 

Die  Zeit,  um  das  Geschütz  feuerbereit  zu  machen,  beträgt  er- 
fahrungsgemäss  2,  3,  beziehungsweise  4 Minuten. 

Die  Zeit  also,  während  welcher  die  Bedienung  innerhalb  einer 
Gefechtsperiode  von  24  Stunden  beim  Geschütze  arbeitet, 
beträgt  rund  für  alle  Kaliber  240‘  oder  4'',  das  ist  also  '/,  der 
Gesammtzeit. 

Dabei  wirft  sich  mir  die  Frage  auf.  ob  es  denn  nicht  möglich 
wäre,  die  Deckung  noch  weiters  zu  vereinfachen,  und  zwar  durch 
Herabminderung  der  Lagerhöhe  der  Geschütze. 

Die  Vortheile  niederer  Laffeten  sind  gross.  Das  Ge- 
schütz als  solches  bietet  ein  kleineres  Ziel;  vorhandene  Deckungen 
sind  leichter  auszunOtzen;  künstliche  leichter  zu  schaffen  und  besser 
dem  Terrain  anzuschmiegen;  der  Schwerpunkt  liegt  tiefer;  Beweglich- 
keit und  Stabilität  werden  grösser,  endlich  sind  solche  Lafleten  auch 
leichter  und  billiger 


')  Niedere  Laffeten  werden  sich  namentlich  für  Batterien  in  verdeckter 
Lage  sehr  vortheilhaft  erweisen. 

i»2» 
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Die  Befestigung  soll  in  möglichst  kurzer  Zeit  und  mit 
der  geringsten  Arbeiterzahl  hergestellt  werden. 

Hier  sei  vor  allem  erwähnt,  dass  die  Vorbereitungen  zum 
Baue  der  vorgeschlagenen  Batterie  sehr  geringe  sind  und  dass  es  gar 
nicht  nothwendig  erscheint,  diese  schon  24  Stunden  vor  dem  Bane 
einzuleiten. 

DasAusstecken  der  Batterie  wird  nach  den  gemachten 
Erfahrungen  in  20  bis  30*  vollendet,  worauf  sofort  der  Bau  be- 
ginnen kann. 

Das  zum  Baue  nothwendige  Werkzeug  kann  die  Mannschaft 
directe  auf  die  Baustelle  selbst  mitbringen. 

Jeder  Mann  wird  mit  einer  Krampe,  einer  Schaufel  und  einem 
Aussteckpflocke,  jeder  Unterofficier  als  Partieführer  mit  einem  Zwei- 
meterstabe und  einer  Tracirleine  aus  dem  nächsten  Zwischendepüt 
betheilt. 

Nach  dem  Einlangen  auf  dem  Bauplatze  kann  sofort  mit  dem 
Ausstecken  und  dem  Aushube  begonnen  werden,  während  welcher 
Zeit  das  Bekleidungsmaterial  einlangen  und  geschlichtet 
werden  kann. 

Zur  Herstellung  einer  Batterie-Einheit  werden  be- 
nöthigt:  für  den  Geschützstand  12,  für  jede  Muuitionsnische  2 Artil- 
leristen, für  jedes  Communicationsstück,  sowie  für  die  Einfahrt  je  3 In- 
fanteristen; für  den  Bau  der  Flügel  der  Batterie  auf  jedes  Meter  ein 
Infanterist  mit  Ablösung  (Tafel  10,  Figur  13). 

Die  Bilanz  der  Erdbewegung  stellt  sich  wie  folgt : 

der  Aushub  des  Geschützstandes  (4'5  X 1'3  X 7)  be- 
trägt 40m’; 

der  Aushub  einerMun  i tionsnisc  he(  1-6  X 1'5  X 2'75 ) 7m‘-, 

jener  der  Communication  (4‘.5  X 1 X l‘5'l  6%m*,  und 

, T..  , , , - 6 X 2 X l-3\  „ , 

der  Einfahrt  ) 8»r. 

Es  entfallen  demnach  für  den  Artilleristen  im  Geschützstande 
3‘4m’,  gegen  3m’  der  Normal-Batterie  und  für  jenen  in  der  Muni- 
tionsnische 3‘5m’. 

Daraus  ist  zu  ersehen,  dass  der  Geschützstand  der  vorgeschlagenec 
Type  um  beiläufig  eine  halbe  Stunde  später  fertig  werdet 
wird,  als  jener  der  Normal-Batterie. 

Dagegen  entfallen  alle  langwierigen  Hohlbauten. 

Nach  dem  Dienstbuche  7/,„  „Technischer  Unterricht  für  di< 
k.  und  k.  Genie-Truppe"*,  4.  Theil,  Punkt  40  und  41,  hebt  der  In- 
fanterist  im  mittleren  Erdreiche  in  jeder  Stunde  0"3m’  und  bei  Ab 
lösung  ' , bis  '/,  mehr  aus;  der  geübte  Soldat  2 bis  3 mal  so  viel 
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Der  Artillerist  ist  daher  im  Stande,  ohne  Ablösung  in  jeder 
Stunde  0 6 bis  0 9»i’  auszuheben. 

Wird  die  untere  Arbeitsleistung  vorausgesetzt,  so  kann 
der  Geschützstand  in  5 '4  Stunden  ausgehobeu  sein  und,  da  das 
Legen  der  Bettung  erfahrungsgemäss  2 Stunden  beansprucht,  während 
welcher  Zeit  die  Verkleidung  durchgeführt  werden  kann,  so  ist  es 
möglich,  die  Batterie  in  7'/,  Stunden,  also  in  einer  Nacht 
zn  rollenden. 

Ich  glaube  somit  dargethan  zu  haben,  dass  bei  Anwendung  der 
'orgeschlagenen  Type  sich  nichts  entgegenstellt,  was  den  Vertheidiger 
indem  früher  erwähnten  Beispiele  hindern  könnte,  dem  Entschlüsse 
Juch  die  That  auf  dem  Fusse  folgen  zu  lassen  und  schon  am  zweiten 
Morgen  Geschütze  in  Deckung  feuerbereit  zu  haben. 

W^as  die  Zahl  der  noth wendigen  Arbeiter  anbelangt, 
so  stellen  sich  diese  für  Jedes  Geschütz  auf  16  Arbeiter;  rechnet  man 
hiezu  noch  die  ünterofficiere  und  die  Reserve-Mannschaft,  welche 
das  Schlichten  des  Baumaterials  zu  besorgen  hat,  so  wird 
man  mit  18,  gegen  35  Mann  das  Auslangen  finden;  damit  ist 
man  auch  im  Stande,  unter  Festhaltung  der  früher  angegebenen  Ver- 
hältnisse, mit  1.000  Artilleristen,  statt  24  Geschützen  38  und 
diese  um  24  Stunden  früher  in's  Feuer  zu  bringen.  Das  bedeutet 
aber  nichts  anderes,  als  dass  der  Vertheidiger  dem  Gegner  3.000  Ge- 
schosse um  24  Stunden  früher  entgegenschleudern  kann. 

Die  allgemeine  Anwendbarkeit  soll  durch  die  Ver- 
senkungstiefe der  Deckung  nicht  beschränkt  werden. 

Die  Versenkungstiefe  der  Batterie,  welche  nur  l'3»i  be- 
trägt, kann  dereu  allgemeine  Anwendbarkeit  umsoweniger  beschränken, 
als  die  erprobte  normale  Angriffs-Batterie  in  den  Unterständen  die 
eieiche  Tiefe  besitzt  und  in  der  Pulverkammer  sogar  um  05w 
tiefer  ist. 

Aber  auch  mit  Rücksicht,  dass  die  Flügel,  die  Munitions- 
wehen und  die  Communicationen  eine  Tiefe  von  I 5m  erhalten,  ist  die 
allgemeine  Anwendbarkeit  dieser  Type  nicht  geringer  als  jene 
i«s  grossen  Abtheilungsgrabens,  der  die  gleiche  durchgehende 
Tiefe  besitzt. 

Im  übrigen  kann  die  noth  wendige  oder  gewünschte  Versenkungs- 
tiefe durch  die  Anlage  der  Batterie  selbst  regulirt  werden. 

Bei  Anlage  der  Batterie  im  ebenen  Terrain  muss  wohl 
tiefer  gegangen  werden;  in  solchen  abnormalen  Fällen  ist  mau 
'■emössigt,  bei  den  Geschützständen  auf  P5  bis  I 7ni  zu  graben,  und 
Äe  Erde  nach  vor-  und  nickwärts  zu  zerstreuen. 
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In  diesem  speciellen  Falle  betrügt  der  Aushub  im  OescbüU- 
stande  48m*,  beziehungsweise  53‘5m*. 

Um  diese  Arbeit  in  5 bis  6 Stunden  zu  vollbringen,  muss  in 
den  Geschützständen  ipit  Ablösung  gearbeitet  werden,  wobei  jedem 
Manne  eine  Arbeitsleistung  von  etwa  ’4m*  in  der  Stunde  zukomml. 
Dem  Nachtheile  der  grösseren  Arbeit  steht  aber  der  Vortheil 
der  leichten  Maskirung  durch  das  Terrain  oder  durch  die  Boden- 
bedeckung  entgegen. 

Die  Anlage  einer  solchen  Batterie  in  hoher  Frucht  oder  hinter 
leichten  Terrainwellen  entzieht  sie  dem  Blicke  des  Beobachters. 

Das  Bekleidungsmaterial  soll  ge  ring  sein. 

Ich  habe  an  anderer  Stelle  gezeigt,  welch'  ungt^uere  Mengen 
von  Bekleidungsmaterial  zur  Herstellung  von  Normal-Batterien  noth- 
wendig  sind  und  daraus  gefolgert,  dass  nur  das  gewachsene 
Erdreich  eine  Reducirung  gestattet. 

So  weit  die  Erfahrung  bis  jetzt  dargethan  hat,  genügt  die  bei 
der  neuen  Type  vorgeschlageue  Bekleidung  selbst  im  ungünstigen 
Boden. 

Nach  meiner  Berechnung  erfordert  der  Transport  des 
Bekleidungmaterials  und  der  Bettungen  für  80  Geschütze 
nur  180  Wägen,  gegen  580,  und  bedingt  eine  Colonnenlänge  von 
2'7kin,  gegen  8‘7A-m. 

Das  Bekleidungsmaterial  ist  ausschliesslich  Holz,  welches  überall 
gefunden  wird  und  dessen  Herrichtung  nicht  allzuschwierig  ist. 

Aber  auch  Abweichungen  von  den  normirten  Dimen- 
sionen des  Bekleidungsmaterials  werden  kaum  von  Einfluss  sein. 

Holzgebäude,  Scheunen  u.  s.  f.  werden  sich  in  der  Umgebung 
eines  jeden  festen  Platzes  finden. 

Die  Deckung  soll  schmiegsam  sein. 

Die  Batterie  ist  schmiegsam,  denn  sie  lässt  eine  Verschiebung 
ihrer  einzelnen  Theile  sowohl  in  der  Richtung  der  Flucht,  als  auch 
in  der  Schussrichtung  zu;  ihre  Maskirung  kann  bis  zur  vollen  Un- 
kenntlichkeit leicht  gesteigert  w-erden. 

Die  Deckung  soll  einfach  sein. 

Die  Batterie  ist  aber  auch  einfach,  denn  sie  enthält  keim 
Hohlbauten  oder  coinplicirten  Eindeckungen. 
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Der  grösste  X achtheil,  welcher  der  vorgeschlagenen  Type 
niiftet,  ist  der  der  kleineren  Deckungshöhe,  wodurch  auch 
fii  geringerer  Schutz  für  die  Mannschaft  während  der  Bedienung 
rsultirt. 

Der  gefährlichste  Moment  tritt  dann  ein,  wenn  die  Be- 
•liennng  sich  in  den  Geschützstand  begibt,  um  ihre  M’affe  feuerbereit 
n machen. 

Die  Wirkung  der  verschiedenen  Geschosse  wird  durch  die  Deckung 
»ie  folgt  beeinflusst: 

D as  Flac h bah n geschoss,  welches  vor  dem  Geschützstande 
rar  Explosion  kommt,  wird  im  allgemeinen  eine  geringere  Wirkung 
iben,  je  grösser  die  Deckungshöhe  ist 

Das  in  derScharte  explodirendeGeschoss  wird  jedoch 
roll  zur  Geltung  kommen  und  gleich  jenem  Geschosse  wirken,  welches 
vor  einem  Geschützstande  mit  niederer  Deckungshöhe  explodirt 

Gegen  steil  ein  fallen  de  Geschosse,  welche  die  Brust- 
wehr umgehen,  gibt  es  in  dem  bezeichneten  Momente  keinen 
Schutz  für  die  Mannschaft,  weder  in  der  einen  noch  in  der  anderen 
Batterie. 

Dem  Vortheil  der  grösseren  Deckung  gegen  Flachbahn- 
geschosse steht  der  Xachtheil  eines  grösseren  Zieles,  welchen  die 
Batterie  mit  ihrer  Brustwehr  bietet,  und  der  grösseren  .\rbeit  zu 
ihrer  Schatfung,  gegenüber. 

Ich  stand  nun  vor  der  Alternative  und  entschied  mich  für  die 
kleinere  Deckungshöhe,  denn  mit  der  Verkleinerung  des  Zieles 
wächst  beim  Gegner  die  Unsicherheit  in  der  Schussbeob- 
achtung und  hiemit  auch  die  Zahl  seiner  Fehlschüsse.  Ein- 
zelne Schüsse  können  allerdings  eine  grössere  Treffwirkung  haben;  die 
Gesammtwirkung,  welche  bei  einer  längeren  Beschie-ssung  gegen 
eine  Batterie  mit  niederer  Deckungshöhe  erzielt  werden  könnte,  wird 
aber  gewiss  eine  kleinere  sein,  eben  wegen  der  Schwierigkeit  der 
Schussbeobachtung. 

Wenn  nun  noch  der  Umstand  zutrifft,  dass  unter  denselben 
Verhältnissen  auch  mehr  Geschütze  in  kürzerer  Zeit  in  Ge- 
fechtsthätigkeit  gebracht  werden  können,  so  war  dies  schwerwiegend 
genug,  um  mich  für  eine  Batterie  mit  geringerer  Deckungshöhe  zu 
entscheiden. 

Man  darf  eben  nicht  nur  einen  Thoil  — die  Batterie  — 
an  und  für  sich  berücksichtigen,  sondern  ihn  immer  im  Zusammen- 
hänge mit  dem  Ganzen  — dem  Festungskampfe  — betrachten. 

Ich  bin  der  .\nsicht,  dass  die  künstlich  aufgeworfen  e 
Brustwehr  dem  modernen  Artilleriefeuer  gegenüber  stark  au 'Wert 
verloren  hat  und  mehr  Nach-  als  Vortheile  besitzt. 
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Endlich  steht  die  sichtbare  Brustwehr  in  einem  gewissen 
Widerspruche  mit  den  Vortheilen,  welche  das  rauchschwache 
Pulver  bieten  soll. 

Man  preist  die  geringe  Rauchentwicklung,  weil  dadurch 
dem  Gegner  die  Entdeckung  und  Beschiessung  der  eigenen  Kampf- 
stellungen sehr  erschwert  wird,  man  weist  aber  auch  darauf  hin,  dass 
in  dem  nächsten  Kriege  dem  Spaten  eine  ganz  bedeutende  Rolle 
zugewiesen  werden  wird. 

Ich  bin  beiweitem  kein  Gegner  des  Spatens  oder  der  Schaufel, 
wenn  sie  nur  nicht  allzu  schöne,  weithin  sichtbare  Brust- 
wehren entstehen  liessen,  wodurch  eben  der  mit  grosser  Mühe  kaum  er- 
rungene V 0 r t h e i 1 des  neuen  Pulvers  vielleicht  zu  nichte  gemacht  wird. 

Bei  Einführung  der  gezogenen  Geschütze,  also  zur  Zeit,  als  man 
nur  mit  dem  wohl  präcisen,  aber  nicht  sehr  wirksamen  Schuss  aus 
Flachbahnrohren  zu  rechnen  hatte,  da  hatte  die  Brustwehr  ihre 
volle  Berechtigung. 

Heute  stehen  die  Sachen  anders. 

Die  schönste  Brustwehr  wird  durch  den  Bogenschuss  und 
den  Wurf  umgangen. 

Warum  also  künstliche  Brustwehren  bauen,  welche  viel  Zeit  und 
Arbeit  benötliigen,  welche  die  Freiheit  des  Handelns  einschrünkeu.  wenn 
uns  allenthalben  die  Natur  weit  bessere  geschaflen  hat,  die  leicht 
und  mit  geringer  Correctur  zum  Zwecke  der  Deckung  nutzbar 
gemacht  werden  können  und  überdies  die  Beobachtung  der  Schuss- 
wirkung erschweren. 

Warum  endlich  erhalten  Mörser -Batterien,  welche  hinter 
Terrainwellen  ganz  verdeckt  und  versteckt  angelegt  werden,  und  die 
nur  durch  lilörserfeuer  zu  bekämpfen  sind,  eine  künstliche  Brustwehr? 


In  den  vorstehenden  Betrachtungen  habe  ich  unter  möglichster 
Wahrung  analoger  Verhältnisse  einen  Vergleich  beider 
Batterien  gezogen. 

Ich  habe  es  versucht,  einen  Typus  einer  Batterie  zu  finden,  welcher 
für  den  ungünstigsten  Fall,  nämlich:  bei  directemFeuer  ans 
Flach  bahn  rohren  — das  minimalsteZiel,  bei  genügender 
Deckung  bietet. 

Ich  darf  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  sowohl  die  eine  wie  die 
andere  der  beiden  Vergleichs-Batterien  durch  weiteres  Zurück- 
ziehen auf  den  Hang  des  Terrains  bis  zur  vollen  Unkenntlichkeit, 
durch  das  Terrain  selbst  maskirt  werden  kann. 

Von  diesem  Vortheile  wird  auch  Gebrauch  gemacht  werden,  wenn 
zur  Lösung  der  Aufgabe  ein  directes  Zielen  nicht  bedingt  ist. 
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ln  diesem  Falle  wird  der  Gegner  eine  ^Virkung  nur  mit  Hilfe 
eines  ausgedehnten  Beobaclitungssystems  erzielen  können. 

Wie  immer  aber  die  zukünftige  Batterie  auch  aussehen  mag, 
sie  wird  sich  der  Forderung:  In  kürzester  Zeit  durch  möglichst 
geringe  Kräfte  einem  Maximum  an  Geschützen  Deckung 
zu  schaffen,  nie  entgegenstellen  dürfen. 

Wenn  die  Wirkung  der  Brisanzgeschosse  thatsächlich  eine  so 
verheerende  ist,  wie  man  allgemein  hört,  dann  wird  es  umsomehr  ein 
Gebot  der  Selbsterlialtung  sein,  so  viel  actives  Element  als 
möglich  in  kürzester  Zeit  in’s  Treffen  zu  führen. 

Was  that  denn  die  Feld  - Artillerie,  als  sie  erwarten 
musste,  in  der  nächsten  ernsten  Stunde  mit  dem  Brisanzgeschosse  an- 
gegriffen zu  werden? 

Vor  allem  griff  sie  auch  zum  Brisanzgeschosse,  um 
eine  gleichwertige  Gegenwirkung  entgegensetzen  zu  können;  dann  zieht 
sie  nach  wie  vor  ihre  Geschütze  iii  der  Feuerlinie  recht  weit  auseinander, 
um  die  feindliche  Geschosswirkung  zu  verringern  und 
endlich  fahrt  sie  nur  soweit  den  Hang  hinan,  um,  dem  Gegner  das 
kleinste  Ziel  bietend,  noch  directe  zielen  zu  können. 

Dasselbe  Princip  und  nur  dieses  habe  ich  hier  verwertet. 

Was  dieTaktik  indem  einenF alle  gutheisst,  kann 
sie  in  dem  anderen  nicht  verwerfen. 

Eine  Modification  liegt  wohl  vor. 

Während  die  Feld-Artillerie  grundsätzlich  nur  das  Terrain 
als  Deckung  benützt,  werden  Festungsgeschütze  grundsätzlich  in 
künstliche  Deckungen  gestellt. 

Dies  erscheint  aber  auch  vollkommen  gerechtfertigt. 

Im  Festungskriege  wird  ein  Theil  die  Feuer-Initiative  ergreifen 
und  dies  erfolgt  fast  ausnahmslos  am  Morgen. 

Der  angegriffene  Theil  kann  aber  wegen  der  geringen  Manövrir- 
fähigkeit  der  Geschütze,  sowie  wegen  des  Volumens  und  Gewichtes 
der  nothwendigen  Munition,  kaum  vor  Eintritt  des  Abends  seine  Posi- 
tionen einnehmen,  überdies  vermag  dieser  Theil  seine  Geschütze  nicht 
gleich  in  Gefechtsthätigkeit  zu  bringen,  weil  sie  sich  in  der  Dunkelheit 
nicht  einschiessen  können. 

Das  Feuer  kann  erst  am  nächsten  Morgen,  aber  auch  nicht 
einen  Augenblick  später,  eröffnet  werden. 

Der  Angegriffene  hat  also  die  Nacht  vor  sich,  die  er  nicht  un- 
benutzt vorüberziehen  lassen  darf. 

Er  wird  und  muss  sich  Deckungen  schaffen,  geradeso  wie  es  die 
Feld-Artillerie  in  einem  analogen  Falle  auch  thäte. 

Würde,  es  sei  mir  noch  die  Frage  gestattet,  die  Feld-Artillerie 
gegebenen  Falles  es  vorziehen,  nur  die  halbe  Zahl  ihrer  Geschütze,  aber 
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in  doppelt  guten  Deckungen,  die  mit  der  doppelten  Mannschaft  erbaut 
wurden,  am  nächsten  Morgen  iu's  Feuer  zu  stellen  ? 

Ich  glaube  nicht;  sie  wird  sich  ihre  Deckung  für  alle  Ge- 
schütze nur  mit  jener  Mannschaft  schaffen,  die  sie 
auch  zurErhaltung  der  Feuer thätigkeit  ihrer  Geschütze 
bedarf. 

Was  aber  hier  für  die  Feld- Artillerie  gilt,  muss  im  vollsten 
Masse  auch  für  die  Festungs -Artillerie  zurecht  bestehen. 

Ich  schliesse  mit  der  Hofi'nung,  die  Frage,  wie  die  Widerstands- 
ITihigkeit  der  Feldbefestigungen  gehoben  werden  könnte,  hiemit  auch 
angeregt  zu  haben. 

Ich  habe  die  Nothwendigkeit  zu  dieser  Anregung  umso  tiefer 
empfunden,  als  soweit  mir  bekannt,  ein  allen  Anforderungen  ent- 
sprechender Typus  eines  permanenten  Lagerforts  bis  jetzt 
noch  nicht  gefunden  wurde. 
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Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Handfeuerwaffen. 

VortniL'.  gehalten  ini  Wien.T  niiütär- wissensehaftliehen  niul  Casino- V’erein  von 
Major  Konrad  Kromar  des  Infanterie-Regiments  Nr.  4. 


Nachdruck  verboteu. 


Üb6r«<*tzntiKir^«tbt  vorbebaUcn. 


Als  ich  vor  zwei  Jahren  i24.  .läniier  189Ü)  an  dieser  Stelle 
über  ^Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Handfeuerwaffen“  zu  sprechen 
Gelegenheit  fand,  habe  ich  den  damaligen  Stand  der  Bewaffnung  der 
Armeen  Europas  festgestellt. 

Der  Gegenstand  meines  heutigen  Vortrages  betrifft  jene 
Neuerungen,  welche  seither  theils  zur  Einführung  gelangt  sind,  theils 
im  Stadium  des  Versuches  oder  in  der  Fertigstellung  sich  befinden; 
es  handelt  sich  somit  um  eine  Fortsetzung  meiner  vor  zwei  Jahren 
gemachten  Erörterungen. 

Wie  vor  zwei  Jahren,  so  beherrscht  auch  heute  die  in  Österreich- 
Ungarn  zuerst  eingeführte  Paketladung  ganz  Europa;  dieselbe  wurde 
seither  nicht  nur  durch  keine  neue  Erfindung  überholt,  sondern  das 
Hauptstreben  geht  dahin,  diese  unzweifelhaft  richtigste  Magazins- 
Oonstruction,  welche  für  ein  Kepetirgewehr  geschaffen  werden  konnte, 
soweit  als  thunlich  zu  vervollkommnen. 

Dagegen  hat  sich  die  sogenannte  randlose  Patronenhülse  nicht 
allgemein  Bahn  zu  brechen  vermocht  und  sehen  wir  bei  den  neuesten 
Constructionen  wieder  die  Hülse  mit  Wulst  vorherrschend.  Bei 
den  grossen  Spannungen,  welche  von  den  geforderten  hohen 
Anfangsgeschwindigkeiten  bedingt  sind,  wird  eben  eine  Hülse,  deren 
Schaft  ganz  an  den  Wänden  des  Laderaumes  anliegt,  vorgezogen 
einer  Hülse,  welche  zunächst  dem  Boden  eingezogen  ist;  man  kann 
sich  gegenwärtig  umso  leichter  für  die  Hülse  mit  Wulst  entscheiden, 
als  bereits  jene  Vortheile,  welche  bezüglich  der  Form  der  Magazine 
und  deren  Verpackung  früher  blos  den  randlosen  Patronenhülsen  eigen 
waren,  heute  auch  auf  die  Patronenhülse  mit  Wulst  übertragen  sind. 

Bei  den  neuesten  Constructionen  Mannlicher’s  finden  wir  die 
Patrone  mit  Wulst  im  Magazin  geradeso  gelagert,  wie  die  randlose 
Patrone;  das  Magazin  hat  eine  nahezu  rechtwinkelige  Form,  die  Hülsen 
sind  mit  ihren  Rändern  ül)ereinander  gelagert,  ohne  sich  zu  über- 
greifen, die  Stirnwand  des  Magazins  erhielt  dem  gemäss  eine  kleine 
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Rundung,  der  Ansatz  für  den  Magazinshalter  liegt  in  der  Mitte  der 
Stirnwand  und  das  Magazin  ist  oben  und  unten  gleich,  daher  es 
keinen  Unterschied  macht,  wie  dasselbe  zum  Laden  erfasst  wird. 

Die  neueste  Construction  bedingt  jedoch,  dass  die  Führungsrinne, 
in  welche  die  Ränder  der  Hülsen  zu  liegen  kommen,  an  ihren  Enden 
jene  entsprechende  Form  erhält,  welche  das  richtige  Eintreten  der 
untersten  und  das  leichte  Abschieben  der  obersten  Patrone  garantirt. 

Was  die  Seitenwäude  der  Magazine  betrifft,  so  hat  sich  gezeigt, 
dass  von  denselben  noch  viel  Metall  entfallen  kann,  ohne  die  Function 
im  geringsten  zu  beeinträchtigen,  dass  ferner  durch  die  Ausnehmungen 
das  Magazin  sich  fester  an  die  Patronen  schmiegt,  gleichsam  elastischer, 
und  dadurch  nicht  nur  leichter  wird,  sondern  auch  sicherer  functionirt. 


Österreich. 

In  Österreich  wurde  inzwischen  der  Karabiner  fertiggestellt. 

Der  Grundsatz  der  Munitionseinheit  bedingte  die  Anwendung  der- 
selben Magazinsform,  wie  dieselbe  beim  Infanteriegewehr  systemisirt 
ist,  doch  gelangte  bezüglich  des  Verschlusses  jenes  Modell  zur  An- 
nahme, welches  ich  mir  an  dieser  Stelle  in  meinem  vor  zwei  Jahren 
gehaltenen  Vortrage  nach  meiner  vollsten  Überzeugung  zu  befürworten 
erlaubte. 

Die  Vortheile  dieses  Verschlusses,  bei  welchem  sich  die  Ver- 
schlusswarzen vorn  am  Versehlusskopf  symmetrisch  angeordnet  befinden, 
sind  namentlich  bei  den  gegenwärtigen  hohen  Spannungen,  welche 
die  hohe  Anfangsgeschwindigkeit  bei  Anwendung  des  rauchschwachen 
Pulvers  mit  sich  bringt,  selir  bedeutend;  in  der  Handhabung  besteht 
zwischen  dieser  Waffe  nnd  dem  Infanterie-Gewehr  kein  Unterschied. 
Ich  möchte  daher  für  jede  Nachschaffung  an  Infanterie-Gewehren  den 
gegenwärtigen  Karabiner-Verschluss  für  das  Infanterie-Gewehr  zur 
.\nnahme  in  Vorschlag  bringen. 

Bei  diesem  Verschluss  ist  die  geradlinige  Bewegung  des  Griff- 
stückes auf  die  drehende  Bewegung  des  Verschlussstückes  übersetzt, 
indem  das  Verschlussstück  zwei  schraubenförmige  Nuthen  besitzt, 
welche  in  die  Leisten  des  Griffstückes  eingreifen.  Beim  Schliessen  des 
Verschlusses  gleitet  im  letzten  Theile  der  Vorbewegung  das  Griffstück 
über  das  Verschlussstück  und  dreht  dasselbe  um  90  Grad  nach  rechts, 
wodurch  die  Abschluss warzen  des  Verschlusskopfes  sich  in  die  ent- 
sprechenden Ausnehmungen  des  Gehäusekopfes  verreiben. 

Die  Abschlusswarzen  sind  vorn  und  rückwärts  durch  schwach 
ansteigende  Schraubenflächen  begrenzt,  wodurch  das  Verschlussstück 
noch  im  letzten  Moment  der  Bewegung,  beim  Schliessen  vor,  dagegen 
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im  ersten  Moment  der  Bewegung,  beim  Öffnen  etwas  zurückgeht. 
Das  Zurflckgeheii  des  Verschlussstückes  im  ersten  Moment  der  Be- 
wegung beim  Öffnen  des  Verschlusses  — während  also  die  Verscliluss- 
warzen  ausgedreht  werden  — hat  den  Zweck,  die  Patronenhülse  zu 
lüften,  um  selbe  bei  der  weiteren  Rückführung  des  Verschlusses  leicht 
eitrahiren  zu  können. 

Das  Schloss  ist  derartig  eingerichtet,  dass  die  Abgabe  des 
Schusses  nur  erfolgen  kann,  wenn  der  Verschluss  ganz  geschlossen 
ist,  da  sonst  die  Schlagbolzenmutter  durch  den  Abzugsstolleu  über- 
haupt nicht  auszulösen  ist. 

Der  Patronenzieher  ist  sehr  stark  gehalten,  besitzt  an  seiner 
Innenseite  eine  der  Verschlusswarzenform  analoge  Ausnehmung  und 
eine  nochmals  so  breite  Kralle,  als  dies  beim  Infanterie-Gewehr  M.  88 
der  Fall  ist;  derselbe  ist  ferner  rechts  seitwärts  gelagert  und  derartig 
angeordnet,  dass  er  wie  beim  Infanterie-Gewehr  M.  88  die  Patrone, 
sobald  dieselbe  das  Magazin  verlässt,  an  den  Verschlusskopf  koppelt. 
Hiedurch  wird  jeder  Functionsstörung,  welche  durch  ungeschickte  Hand- 
habung des  Verschlusses  entstehen  könnte,  vorgeheugt  und  versieht 
der  Patronenzieher  auch  hier  gleichsam  die  Dienste  eines  Repetitions- 
Regulators. 

Dass  dieser  ganz  eminenten  Function  unserer  Patronenzieher- 
Constructionen  als  Repetitions-Regulator,  bei  späteren  Neuconstructionen 
in  anderen  Staaten  nicht  die  vollste  Würdigung  zutheil  wurde,  kann 
ich  mir  nur  dadurch  erklären,  dass  man  seinerzeit  in  Deutschland 
der  Ansicht  war,  auf  Störungen,  welche  die  unrichtige  Handhabung 
des  Verschlusses  in  der  Repetition  hervorhringen  kann,  keine  Rück- 
sicht nehmen  zu  müssen,  zumal  dortlands  die  Handhabung  eines 
Cylinderverschlusses  sich  bereits  eingebürgert  hat. 

Das  Vorgehen  Deutschlands  fand  anderwärts  Nachahmung,  aber 
gewiss  nicht  zum  Vortheil  der  neuen  Constructionen. 

Bedenkt  man  nämlich,  dass  durch  das  Zusammentreffen  von  Um- 
ständen, bei  den  gegenwärtig  eingeführten  Stahlmantelgeschossen 
sogar  die  Explosion  der  im  Laderaum  befindlichen  Patrone  bei  offenem 
Verschluss  eintreten  kann,  wenn  der  Stoss,  mit  welchem  das  Geschoss 
der  zweiten  Patrone  an  den  Boden  der  im  Laderaum  liegenden  Patrone 
angeschoben  wird,  kräftig  genug  ist,  so  tritt  der  Wert  der  Patroneu- 
zieher-Constructionen  Maunlicher’s  wie  dieselben  bei  unseren  Gewehren 
durcbgeführt  wurden,  sehr  deutlich  in  die  Augen. 

Da  die  Verschluss warzen  bei  offenem  Verschluss  zu  beiden 
Seiten  liegen,  und  dementsprechend  die  linke  Gehäusewand  um  die 
Stärke  der  Verschlusswarze  vom  Umfang  des  Stossbodens  entfernt 
ist,  so  kann  die  Hülse  nicht  wie  beim  Infanteriegewehr  M.  88  durch 
Andrücken  des  Randes  an  die  linke  Seitenwaud  entfernt  werden ; es 
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iit  demnach  die  Abschlnsäfläche  des  Verschlusskopfes  eingesenkt,  um 
die  Hülse  mittels  des  Patronenziehers  so  lange  festzuhalten,  bis  der 
Boden  der  Hülse  an  den  in  das  Verschlussgehäuse  greifenden  Aus- 
werfer anstösst  und  das  Hinauswerfen  der  Hülse  erfolgt. 

Um  bei  der  Abgabe  des  Schusses  ein  Zurückgehen  des  Griff- 
•stückes  zu  vermeiden,  hat  dasselbe  unten  einen  Sicherungsansatz  und 
ist  das  Züngel  doppelwirkend  angeordnet.  Wird  nämlich  durch  den 
Züngeldruck  der  Abzugstollen  nach  abwärts  gedrückt  so  geht  der 
mit  dem  Züngel  in  Verbindung  stehende  Sicherungstollen  nach  auf- 
wärts, lehnt  sich  an  den  Sicherungsansatz  des  Griffstückes  und  hält 
dieses  fest.  Dieser  Sicherungsansatz  bezweckt  auch,  dass  der  Abzug 
nicht  vorher  in  Wirkung  gelangen  kann,  bevor  der  Verschluss  voll- 
kommen geschlossen  ist. 

Der  österreichische  Kepetir-Karabiner  M.  1890  ist  Ini  lang,  hat 
ein  Gewicht  von  ,3'2  bis  3 3%,  führt  die  Einheitspatrone  M.  1890  mit 
rauchschwachem  Pulver  und  besitzt  eine  Aufsatzscala  biszu  2.400  Schritt 

Eine  Detailbeschreibung  dieser  Waffe  würde  den  Rahmen  der 
gegenwärtigen  Ausführungen  wohl  überschreiten  und  erlaube  ich  mir 
daher  auf  die  diesbezüglichen  Instructionen  zu  verweisen. 

Die  Lade-  und  Feuergriffe  beim  Karabiner  M.  1890  sind  jeneu 
des  Infanteriegewehres  M.  88  gleich. 

Nach  jeder  Richtung  hin  muss  der  Karabiner  M.  90  als  eine 
.Miisterconstruction  bezeichnet  werden  und  wird  derselbe  von  unserer 
Kavallerie  gewiss  ent.sprechend  gewürdigt  werden. 

Deutschland. 

Schon  zur  Zeit  meines  im  Jänner  1890  gehaltenen  Vortrages 
war  die  Herstellung  des  neuen  Repetirgewehres  M.  88  im  vollsten 
Zuge.  Seither  wurde  die  Bewaffnung  der  deutschen  Armee  mit  diesem 
Gewehr  vollständig  durchgeführt  und  auch  der  Karabiner  fertiggestellt. 

Das  Gewehr  hat,  wie  bekannt,  ein  Kaliber  von  8»i>«,  der 
Lauf  vier  concentrische  Züge  von  0‘12mm  Tiefe  bei  einer  Dralllänge 
von  2407/17/!  und  ist  mit  dem  Jlieg’schen  Mantelrohr  versehen. 
Zwischen  Lauf  und  Mantelrohr  befindet  sich  eine  Luftschichte. 

Die  Patrone  ohne  vorstehenden  Rand  ist  82-5mm  lang,  27^ 
schwer,  das  Geschoss  wiegt  14’5^  (Stahlmantel),  die  Ladung  beträgt 
2‘r)//  rauchschwaches  Pulver;  die  Anfangsgeschwindigkeit  beträgt 
r,j  = 6207». 

Der  Verschluss  ist  ein  Cylinderdrehverschluss  mit  den  Ver- 
schlusswarzen am  Verschlusskopf,  dessen  Detailanordnungen  den  ge- 
wöhnlichen Kolbenverschlössen  ähnlich  sind. 

Eine  besondere  Sorgfalt  ist  dem  Abzug  gewidmet;  derselbe  ist 
lang  und  dadurch  gegen  äussere  Einflüsse  vollkommen  sicher,  dabei 
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so  leicht,  dass  ein  Verreissen  der  Waffe  wohl  nur  selten  Vorkommen 
dürfte.  In  einer  möglichst  günstigen  Einrichtung  des  Abzuges  liegt  ein 
gewisser  Grad  der  Bürgschaft  für  das  gute  Schiessen  und  sollte  dieser 
Grundsatz  nie  aus  dem  Auge  gelassen  werden. 

Das  Magazin  ist  für  die  Mannlicher-Paketladung  zu  fünf  Patronen 
eingerichtet;  die  Magazine  haben  bei  der  randlosen  Hülse  eine  voll- 
kommen rechtwinkelige  Form  und  ist  die  Nase  für  den  Magazinshalter 
in  der  Mitte  der  Stirnwand  angebracht;  es  ist  demnach  für  das  Laden 
des  Magazins  gleichgiltig  was  oben  und  unten  ist. 

Der  Patronenzieher  ist  nicht  derartig  gelagert,  dass  die  aus 
dem  Magazin  abgeschobene  Patrone  in  dem  Moment,  als  selbe  vom 
Magazin  frei  wird,  an  den  Verschlusskolben  gekoppelt  wird;  dem- 
gemäss setzt  der  Verschluss  eine  richtige  Handhabung  voraus,  wenn 
Functionsstörungen  in  der  Kepetition  nicht  verkommen  sollen. 

Aufsatz  und  Korn  befinden  sich  am  Mantelrohr. 

Das  Gewicht  des  Gewehres  beträgt  4%. 

Der  Karabiner  ist  dem  Gewehre  nachgebildet,  seine  Einrichtung 
daher  im  allgemeinen  dem  Infanterie-Gewehre  ähnlich. 

Die  regelmässige  und  kleine  Form  der  Magazine,  sowie  die  An- 
bringung der  Verschlusswarzen  am  Verschlusskopf,  müssen  unbedingt 
als  ein  Fortschritt  erkannt  werden. 

Gegenwärtig  ist  man  bemüht  durch  eine  neue  Einrichtung 
jene  Functionsstörungen,  welche  bei  unrichtiger  Handhabung  eintreten 
können,  zu  beseitigen,  wobei  auch  eine  andere  Verbindung  zwischen 
dem  Verschlussstück  und  dem  Verschlusskopf  angestrebt  wird,  damit 
der  Soldat  beim  Reinigen  des  Verschlussstückes  nicht  den  Verschluss- 
kopf unbemerkt  abstreifen  könne  und  sonach  das  Verschlussstflck 
ohne  Verschlusskopf  in  das  Gehäuse  einführt. 

Schweiz. 

In  der  Schweiz  gelangte  die  Construction  des  Oberst  Rudolf 
Schmidt,  welche  schon  vor  zwei  Jahren  von  mir  besprochen  wurde, 
zur  Annahme  und  ist  die  Ausgabe  dieses  Modells  bereits  in  vollstem 
Gang. 

Das  schweizerische  Repetirgewehr  M.  89  hat  ein  Kaliber 
TOD  7'5mm  mit  drei  concentrischen  Zügen  von  0-lnim  Tiefe,  3'8mm 
Breite  und  einer  Dralllänge  von  270mm  nach  rechts. 

Die  Patrone  hat  die  sogenannte  randlose  Hülse;  ihre  Länge 
beträgt  77'5mm,  ihr  Gewicht  725ff,  die  Ladung  2ff  rauchschwaches 
Korn.  Das  Geschossgewicht  beträgt  13'7^,  die  Anfangsgeschwindigkeit 

V,,  ==  600m. 

Der  Lauf  ist  vom  Visir  bis  zum  Korn  ganz  mit  dem  Holzschaft 
bekleidet;  zwischen  Schaft  und  Lauf  befindet  sich  eine  Luftschichte, 
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um  die  nachtheiligen  Einflüsse  des  Laufes  auf  den  Schaft  zu  vermeiden, 
und  das  Gewehr  auch  bei  grosser  Erwärmung  anfassen  zu  können. 

Der  Verschluss  ist  ein  Geradzugsverschluss  mit  Übersetzung 
der  geradlinigen  Bewegung  eines  eigenen,  neben  dem  Verschlusskolben 
rechts  seitwärts  liegenden  GrifFstückes  in  die  Drehung  einer  über  den 
rückwärtigen  Theil  des  Verschlussstückes  geschobenen  Verschlusshülse, 
an  welcher  sich  die  eigentlichen  Verschlusswarzen  befinden. 

über  den  rückwärtigen  Theil  des  Verschlussstückes  ist  nämlich 
drehbar  eine  Hülse  aufgeschoben,  welche  eine  schraubenförmige  Nuth 
besitzt.  Hinter  dem  Ende  der  Nuth  liegen  concentrisch  die  Verschluss- 
warzen. Das  Griffstück  trägt  links  seitwärts  eine  Warze,  welche  in 
die  Nuth  der  Verschlusshülse  eingreift.  Bei  der  Bewegung  des  Ver- 
schlusses zum  Öffnen  und  Schliessen  laufen  demnach  das  Griffstück 
und  das  Verschlus.sstück  gerade,  während  die  Verschlusshülse  sich 
dreht.  Durch  die  Drehung  der  Verschlusshülse  werden  beim  Öffnen 
die  Verschlusswarzen  ausgedreht.  Das  Griffstück  hat  am  vorderen 
Ende  einen  Ansatz  (Spannstollen),  mit  welchem  es  vor  die  Verbindungs- 
muffe des  Zündstiftes  und  Schlagbolzens  greift,  und  demnach  beim 
Zurückziehen  die  Schlagfeder  spannt. 

Das  Magazin  ist  ein  unter  der  Patroneneinlage  angebrachter, 
vertical  verschiebbarer,  auch  vom  Gewehr  trennbarer  Blechkasten. 
Dieser  Kasten  fasst  12  Patronen,  welche  eine  nach  der  anderen  von 
oben  in  das  Magazin  eingelegt  werden  können,  und  sich  im  Magazin 
in  zwei  Eeihen  einander  etwas  übergreifend  lagern;  das  Füllen  des 
Magazins  kann  aber  auch  mittels  der  Ladeschachtel  geschehen.  Hiezu 
wird  der  Inhalt  (ö  Patronen)  herausgestossen  und  in  das  Magazin 
auf  einmal  eingeführt;  in  gleicher  Weise  geschieht  auch  das  Nach- 
füllen des  Magazins. 

Das  Magazin  wird  durch  den  Magazinhebel  in  seiner  Lage  fest- 
gehalten, kann  jedoch  auch  vertical  gehoben  oder  gesenkt  werden,  um 
dasselbe  zur  Repetition  ein-  oder  auszuschalten.  Der  Magazinhebel 
dient  demnach  als  Repetirsperre. 

Ist  das  Magazin  ausgeschosseu,  so  steigt  die  Zubringerplatte 
so  hoch  empor,  dass  der  Verschluss  nicht  geschlossen  werden  kanu. 
Der  Soldat  wird  hiedurch  aufmerksam  gemacht,  dass  er  das  Magazin 
zu  füllen  hat,  oder  aber  das  Magazin  zur  Einzelladung  ausschalten  muss, 
wenn  er  den  Verschluss  schliessen  will,  ohne  das  Magazin  zu  laden. 

Zum  Entladen  des  Magazins  wird  der  Magazinhebel  ganz  aus- 
gelöst, der  Magazinskasten  abgenommen,  entleert  und  wieder  ein- 
geschoben. 

Der  Abzug  ist  dem  deutschen  Reichsgewehr  nachgebildet,  sehr 
leicht  und  sicher;  die  sonst  für  Schützen  üblich  gewesene  Stecher- 
vorrichtung  konnte  demnach  entfallen. 
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Da  der  Patronenzieher  die  Patrone,  sobald  dieselbe  frei  wird, 
nicht  an  das  Verschlussstück  koppelt,  ist  bei  unrichtiger  Handhabung 
des  Verschlusses  eine  Functionsstörung  durch  das  Aneinanderscliieben 
zweier  Patronen  nicht  ausgeschlossen  und  sagt  die  Instruction:  „in 
diesem  Falle  wird  einfach  das  Magazin  zur  Einzel- 
ladung ausgeschaltet,  hierauf  geschlossen  und  wenn 
die  Kepetition  fortgesetzt  werden  soll,  das  Magazin 
wieder  eingeschaltet“. 

Bei  der  ausserordentlichen  Pflege  des  Schiesswesens  in  der 
Schweiz  und  bei  der  hohen  ballistischen  Bedeutung  des  Gewehres 
wird  man  sich  dort  mit  dem  Kepetirgewehr  M.  89  bald  vertraut  ge- 
macht haben,  wenngleich  in  technisch-constructiver  Hinsicht  die  An- 
sichten über  die  Ausführung  der  Verschluss-Constructiou  getheilt 
bleiben  werden,  da  der  Verschluss  Dimensionen  erhielt,  weicht*  alle 
bekannten  Verschlusssysteme  an  Grösse  überragen. 

Frankreich. 

ln  einer  Besprechung  meines  vor  zwei  Jahren  hier  gehaltenen 
Vortrages  in  der  „Revue  Militaire“,  hat  der  Verfasser  mit  grosser 
Sachkenntnis  die  Vortheile  des  Vordorschaftsmagazins  beim  fran- 
zösischen Infanteriegewehr  M.  86  gegenüber  der  österreichi.schen 
Paketladung  vertheidigt  und  dies  mit  vollstem  Rechte,  da  ja  gewi.sse 
Einrichtungen  einer  M’affe  verscliieden  beurtheilt  werden  können. 

Nun  wurde  aber  in  Frankreich  in  aller  Stille  ein  Karabiner 
fertiggestellt  und  die  Instruction  sur  la  Carabine  Modele  1890  zeigt 
die  Paketladung  für  diesen  Karabiner  zu  drei  Patronen  für  ein  Magazin. 

Dies  muss  un.streitig  als  ein  Sieg  der  Paketladung  bezeichnet 
werden,  umsomehr  als  sich  drei  und  eventuell  auch  fünf  Patronen 
mit  Leichtigkeit  auch  beim  Karabiner  in  einem  Vorderschaftsmagazin 
hätten  unterbringen  lassen. 

Der  französische  Karabiner  M.  1890  hat  eine  Länge  von  945ni»ii, 
ein  Gewicht  von  3%  — Kaliber  8wiwi.  Der  Verschluss  ist  dem  fran- 
zösischen Infanteriegewehr  M.86  ähnlich,  die  Abschlusswarzen  befinden 
sich  vorn  am  Verschlusskopf,  der  Griffknopf  ist  rechts  abgebogen. 
Der  Magazinskasten  ist  zur  Aufnahme  eines  Magazins  für  drei  Patronen 
M.  1886  eingerichtet,  und  den  neuesten  Constructionen  Mannlicher’.s 
nachgebildet. 

Auch  bei  diesem  Modell  sind  Störungen  in  der  Repetition, 
bervorgebracht  durch  da.s  Aneinanderschieben  zweier  Patronen,  l)ei 
unrichtiger  Handhabung  des  Verschlusses,  nicht  ausgeschlossen.  AVeder 
der  Text  der  Instruction,  noch  die  in  selir  kleinem  Massstabe  aus- 
gefflhrte  Zeichnung  lässt  erkennen,  dass  irgend  eine  Einrichtung  zur 
Verhinderung  einer  solchen  Störung  getroffen  worden  wäre. 
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England. 

In  England  gelangte  das  Repetirgewehr  M.  89,  System  Le- 
Metford  zur  Annahme,  doch  sind  noch  weitere  Versuche  im  Gange. 

Das  Gewehr  Le-Metford  hat  ein  Kaliber  von  7‘7mm  mit  sieben 
Zügen  von  2’5mm  Breite  bei  01mm  Tiefe. 

Das  Stahlmantelgeschoss  ist  14^  schwer,  die  Anfangsgeschwin- 
digkeit beträgt  = 625m. 

Der  Verschluss  gehört  iu  die  Gattung  der  Cylinderverschlüsse ; 
der  Abschluss  wird  einerseits  durch  die  Anlehnung  des  rückwärtigen 
Endes  der  Leitschienen  zunächst  des  Griffknopfes  und  andererseits 
durch  eine  am  Verschlusskolben  angebrachte  Verschluss warze,  welche 
bei  geschlossenem  Verschluss  in  eine  an  der  linken  Seite  des  Ge- 
häuses befindliche  Ausnehmung  greift,  bewerkstelligt. 

Das  Magazin  ist  nach  dem  System  Lee  construirt  und  abnehmbar. 
Es  lagern  in  demselben  acht  Patronen  in  zwei  Reihen  einander  über- 
greifend; auch  kann  das  Magazin  vermittels  einer  Kepetirsperre  ge- 
hoben und  gesenkt  werden,  um  dasselbe  zur  Repetition  ein-  und 
auszuschalten. 

Das  Magazin  enthält  die  Driickfeder  zum  Heben  der  Patronen. 

Zu  jedem  Gewehr  gehören  zwei  Magazine,  wovon  eines  sich  am 
Gewehr,  das  andere  als  Reserve  in  der  Tasche  befindet. 

Vor  dem  Abnehmen  eines  gefüllten  Magazins  behufs  Entladung 
muss  die  oberste  Patrone  mit  ihrer  Geschossspitze  in  die  vorspringende 
Ecke  des  Magazins  gedrückt  werden.  • 

Der  Schaft  ist  zweitheilig  und  werden  Vorderschaft  und  Kolben 
durch  das  Verschlussgehäuse  verbunden. 

Nach  der  Zeichnung  würde  die  Magazinsanordnung  Zweifel  an 
der  stets  tadellosen  Function  wachrufen,  namentlich  geben  die  vor- 
springende Ecke  des  Magazins  und  der  Luftraum  vor  den  Geschossen 
Anlass  hiezu.  Wenn  das  Gewehr  einige  Zeit  als  Einzelnlader  bei  aus- 
geschaltetem aber  bei  gefülltem  Magazin  im  Gebrauche  steht,  wird  es 
fraglich,  ob  die  Geschosse  in  ihrer  normalen  Lagerung  in  der  Hülse 
verbleiben.  Gleiten  die  Geschosse  infolge  des  Rückstosses  etwas  aus 
der  Hülse  vor,  dann  haben  sich  die  Patronen  verlängert,  und  können 
nicht  zur  Repetition  gelangen,  wenn  das  Magazin  eingeschaltet  wird. 

Italien. 

In  Italien  liegt  ein  Repetirgewehr  mit  einem  Kaliber  von  6-6mm 
zur  Annahme  vor,  dessen  Magazin-Einrichtung,  von  Mannlicher  con- 
struirt, auf  die  Paketladung  zu  je  fünf  Patronen,  bei  Anwendung  von 
Hülsen  mit  vorstehendem  Rand  basirt  ist. 
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Die  Magazine  entsprechen  der  eingangs  erörterten  Form  und 
tragen  demnach  alle  jene  Vortlieile  in  sich,  welche  seinerzeit  blos 
der  randlosen  Patrone  zugekomraen  sind. 

Die  ballistischen  Ergebnisse  dieses  Getvehres  sollen  ganz  hervor- 
ragend sein,  und  die  diesbezüglichen  Vorzüge  anderer  Gewehre  be- 
deutend überragen. 

Nachdem  die  Detaileinrichtungen  dieser  Waffe  noch  geheim 
gehalten  werden,  hin  ich  nicht  in  der  Lage,  Näheres  hierüber  mit- 
zutheilen. 

Russland. 

Auch  in  Russland  hat  man  sich  zur  Einführung  eines  Repetir- 
gewehres  entschlossen  und  sind  sowohl  die  russischen  als  auch 
französische  Gewehrfabriken  mit  der  Erzeugung  desselben  betraut. 

Das  Kaliber  beträgt  3 russische  Linien  = 7‘617njni. 

Das  Magazin  entspricht  jener  Variante  der  Paketladung,  welche 
von  Mannlicher  für  die  Trommelmagazine  seinerzeit  beantragt  wurde 
und  später  bei  den  Systemen  Nagant  und  Mauser  zur  Anwendung 
gelangte. 

Es  besteht  aus  einem  Rahmen,  ähnlich  dem  belgischen  M.  89 
(nur  soll  der  Magazinrahmen  etwas  breiter  gehalten  sein),  welcher  auf 
die  Patroneneinlage  aufgesetzt  wird,  und  von  welchem  die  Patronen 
mittels  eines  Druckes  mit  dem  Daumen  auf  die  oberste  Patrone  ab- 
geschoben und  so  in  den  Magazinkasten  gelagert  werden. 

Weiteres  über  diese  Constructiou  ist  bisher  nicht  bekannt  ge- 
worden. 

Rumänien. 

In  Rumänien  wurde  ein  6-5mm  Repetirgewehr  System  Mann- 
licher angenommen.  Dasselbe  hat  einen  Cylinder-Drehverschluss,  bei 
welchem  sich  die  Verschlusswarzen  vorn  am  Verschlusskopf  befinden. 
Im  Verschlusskopf  ist  rechts  seitlich  der  Patronenzieher  eingelegt ; 
links  seitlich  befindet  sich  eine  verschiebbare  Leiste,  welche  den  Aus- 
werfer enthält  und  ausserdem  den  Zweck  hat.  die  Patronenhülse  so 
lange  festzuhalten,  bis  das  Auswerfen  der  Hülse  erfolgt.  Die 
Anordnung  des  Patronenziehers  ist  demnach  auch  hier  derartig,  dass 
bei  der  Repetition  die  aus  dem  Magazin  freigewordene  Patrone  sofort 
an  das  Verschlussstflck  gekoppelt,  und  damit  jede  Störung  in  der 
Function  aucli  bei  fehlerhafter  Handhabung  des  Verschlusses  aus- 
geschlossen wird. 

Der  Lauf  ist  bis  zum  oberen  Riemenbügel  mit  einer  oberen 
Holzverkleidung  versehen,  welche  für  den  Aufsatz  entsprechend  aus- 
genommen ist.  Diese  Art  der  Verkleidung  muss  unbedingt  als  sehr 
vortheilhaft  angesehen  werden. 

23* 
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Das  Magazin  hat  die  Mannlicher-Paketladung  zu  fünf  Patronen 
mit  Hülsen,  deren  Rand  vorsteht.  AVir  sehen  hier  die  Magazine 
neuester  Form.  Die  Patronen  sind  gelagert  wie  bei  Hülsen  ohne 
vorstehendem  Rand,  das  Magazin  ist  sehr  klein,  rechtwinkelig,  der 
.\nsatz  für  den  Patronenhalter  befindet  sich  in  der  Mitte;  oben  und 
unten  ist  gleich,  es  ist  somit  ganz  gleichgiltig,  wie  das  Magazin  zum 
Laden  erfasst  wird. 

Die  ballistische  Leistung  dieses  Gewehres  ist  dem  italienischen 
6'5mm  Gewehr  gleich. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Oberingenienr  Mannlicher  bin  ich 
in  der  angenehmen  Lage,  ein  Modell  vorzuzeigen , welches  sich  von 
dem  eigentlich  systemisirten  rumänischen  Gewehr  nur  durch  gering- 
fügige Änderungen  am  Verschlüsse  unterscheidet. 

Rauchschwaches  Pulver. 

Die  Versuche  mit  diesen  neuen  Pulversorten  können  trotz  der 
bereits  erfolgten  Annahme  nicht  als  ganz  abgeschlossen  betrachtet 
werden. 

Nach  den  Erfahrungen,  die  bei  den  Dauerproben  mit  6 5mm 
Gewehren  gemacht  wurden,  hat  sich  das  Troisdorfer  Pulver  der  rhei- 
nisch-westphälischen  Spreugstoff-Actiengesellschaft  am  besten  bewährt, 
indem  selbst  nach  Abgabe  von  über  4.000  Schuss  aus  einem  Gewehr, 
der  Lauf  keine  Veränderung  erkennen  Hess,  was  bei  anderen  Pulver- 
sorten nicht  der  Fall  gewesen  sein  soll. 

Betrachtungen. 

Beobachtet  man  die  Fortschritte,  welche  durch  die  Herabsetzung 
des  Kalibers  bereits  gewonnen  wurden,  so  drängt  sich  unwillkürlich 
die  Frage  auf,  wo  liegt  die  Grenze,  bis  zu  welcher  in  der  Verminderung 
des  Kalibers  geschritten  werden  darf. 

Diese  Frage  endgiltig  zu  lösen,  muss  die  nächste  Aufgabe  der 
hiezu  berufenen  Organe  sein. 

Mit  dieser  Frage  müssen  noch  zwei  andere  Fragen  unstreitig 
zur  Lösung  gelangen. 

a)  Ist  das  rauchschwache  Pulver  in  seiner  gegenwärtigen  Be- 
schaffenheit die  Grenze,  bei  der  man  stehen  bleiben  wird? 

i)  Wird  man  fortfahren,  eine  Patrone  zu  führen,  deren  Hülse 
beinahe  so  schwer  ist  als  das  Geschoss? 

Meine  Antwort  auf  beide  Fragen  ist  ein  entschiedenes  „Nein“. 

Mir  schwebt  eine  Patrone  vor,  deren  Geschoss  das  kleinste  zu- 
lässige Kaliber  hat,  deren  Hülse  wesentlich  kleiner  ist  und  im  Gewichte 
sammt  der  Ladung  5y  nicht  überschreitet.  Dann  erst  ist  die  richtige 
Patrone  für  das  Repetirgewehr  geschaffen. 
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Übrigens  dürfte  die  nächste  Zukunft  lehren,  dass  es  noch  Mittel 
gibt,  um  das  Gewicht  der  Patrone  auch  bei  den  gegenwärtigen  Kalibern 
um  ein  ansehnliches  Mass  zu  reduciren. 

Automatische  Function. 

Was  die  weiteren  Nenconstructionen  betrifft,  so  befassen  sich 
die  Constructeure  zumeist  mit  der  automatischen  Function  und  werden 
entweder  der  Rückstoss  oder  die  Pulvergase  zu  deu  Ladeverrichtungen 
verwendet 

üm  einen  Überblick  dieser  Bestrebungen  zu  geben,  ist  es  noth- 
wendig,  auch  die  älteren  Constructionen  dieser  Art  in  Kürze  zu  er- 
wähnen. 

Maxim  in  London  versuchte  in  erster  Linie  bei  Handfeuer- 
waffen den  Rückstoss  am  Winchester-Gewehr  zu  verwerten,  indem  er 
am  Kolbenschuh  eine  bewegliche  Platte  anbrachte,  welche  sich  der 
Schulterform  genau  anschmiegt  und  beim  Schiessen  fest  an  die 
Schulter  angedrückt  werden  kann.  Diese  Platte  ist  mit  zwei  Spiral- 
federn verbunden,  welche  durch  den  Rückstoss  gespannt  werden  und 
mittels  eines  Kolbens  mit  dem  Griffbügel  deiartig  in  Verbindung 
stehen,  dass  nach  erfolgtem  Abdrücken  die  Auslösung  einer  Feder 
und  hiedurch  die  Vorbewegung  des  Griffbügels  erfolgt,  während  die 
zweite  Feder  nach  beendeter  Vorführung  die  Rückbewegung  des  Bügels 
bewerkstelligt. 

Die  weiteren  von  Maxim  construirten  automatischen  Repetir- 
gewehre  (Handmitrailleusen)  kennzeichnen  sich-  in  der  Hauptsache 
dadurch,  dass  der  Lauf  in  seiner  Längenrichtung  gleitbar  angeordnet 
ist,  und  beim  Abfeuern  des  Schusses  mit  dem  Verschluss  selbstthätig 
zurückgeht;  der  Verschluss  wird  hiebei  vom  Laufe  gelöst,  wenn  der 
Verschluss  seine  Bewegung  beendet  hat,  und  entweder  zurückgehalten 
bis  der  Lauf  sich  vorbewegt  hat,  und  eine  Patrone  zwischen  Lauf  und 
Verschlussstfick  eingeführt  worden  ist,  oder  — der  Verschluss  trennt 
sich  vom  Laufe,  nachdem  derselbe  ein  Stück  zurückgefflhrt  wurde, 
und  setzt  seine  weitere  Rückbeweguug  fort,  während  der  Lauf  wieder 
vorgleitet;  am  Ende  der  Rückbewegung  des  Verschlusses  wird  derselbe 
aber  solange  gehalten,  bis  eine  Patrone  in  die  Patroneneinlage  gelangt, 
wonach  der  Verschluss  vorschnellt. 

Die  Constructionen  dieser  Typen  sind  auf  dem  Blockverschluss 
bei  Anwendung  eines  Rohrmagazins  basirt. 

"William  Arth  ur.  kön.  englischer  Schiffscapitän  construirte  ein 
für  Militärzwecke  gedachtes  automatisches  Repetirgewelir,  welches 
auf  ganz  gleichen  Principien  beruhend,  sich  von  den  Constructionen 
Maxim  durch  das  Bestreben  eines  einfacheren  Mechanismus  vortheil- 
haft  unterscheidet. 
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Arthur  lässt  den  Lauf  sammt  dem  Verschluss  über  die  ganze 
Patroneueinlage  zurückgehen,  wobei  das  Schloss  gespannt  wird.  Aiu 
Ende  der  Bewegung  wird  eine  Klinke,  welche  die  feste  Verbindung 
zwischen  dem  Lauf  und  dem  Verschluss  herstellt,  ausgelöst,  wonach 
sich  der  Lauf  vom  Verschlüsse  trennt. 

Durch  das  Eingreifen  eines  mit  einer  Stange  verbundenen,  mit 
dem  Magazin  in  Verbindung  stehenden  Zapfens,  wird  der  Verschluss 
zurückgehalten,  u.  z.  so  lange,  bis  der  Lauf  seine  infolge  der  Spiral- 
federwirkung angetretene  Vorbewegung  beendet  hat,  wobei  die  Hülse 
aus  dem  Lauf  gezogen  und  die  Patroneneiulage  frei  geworden  ist. 
Nun  steigt  eine  Patrone  vor  die  LaufiJffnung  und,  wenn  dies  geschehen, 
tritt  der  Zapfen,  welcher  den  Verschluss  gehalten,  zurück,  der  Verschluss 
wird  frei  und  durch  die  Spiralfederwirkung  vorgeführt,  wonach  die 
Klinke  in  den  Lauf  einspringt. 

Clair  Freres  in  St.  Etienne  verwerten  die  Kraft  der  Pulver- 
gase in  dem  Augenblicke,  als  selbe  ihre  Arbeitsleistung  auf  das 
Geschoss  bereits  vollfuhrt  haben  und  das  Geschoss  in  seiner  Bahn 
bis  kurz  vor  die  Mündung  des  Eohres  gelangt  ist,  also  unmittelbar 
bevor  die  Gase  entweichen  wollen. 

Hiezu  wurde  der  Lauf  im  obersten  Viertel  seiner  Länge  senk- 
recht auf  die  Kohrachse  angebohrt  und  mit  einem  Gasfönger  versehen, 
welcher  sich  in  einem  unter  dem  Lauf  angebrachten  Eohre  befindet. 
Der  Gasfönger  enthält  einen  Kolben  mit  zwei  Spiralfedern,  welche 
durch  ein  System  von  verschiedenen  Einschaltungen  zur  Wirkung 
gelangen. 

Wird  der  Schuss  abgefeuert,  so  bleibt  die  ganze  Vorrichtung 
so  lange  intact,  bis  das  Geschoss  jene  Stelle  passirt  hat,  wo  der  Lauf 
angebohrt  ist,  beziehungsweise  mit  dem  Gasfönger  in  Verbindung  steht. 

Das  Eintreten  der  Gase  in  den  Gasfönger  veranlasst  das  Spannen 
der  Spiralfedern.  Hat  das  Geschoss  die  Mündung  verlassen,  so  ent- 
weichen auch  die  Gase,  die  Spiralfedern  werden  frei  und  schnellen 
den  Kolben  zurück.  Dieser  Stoss  tritt  zur  Bewegung  des  Verschlusses 
in  Verwendung. 

Es  wird  sonach  durch  den  Druck  der  Gase  ein  System  von 
Spiralfedern  gespannt;  die  Federkraft  tritt  in  Verwertung,  nachdem 
das  Geschoss  den  Lauf  verlassen  hat  und  die  Oase  entwichen  sind. 

In  neuester  Zeit  hat  auch  der  österreichische  Kittmeister  Frei- 
herr von  Odkolek  eine  Handraitrailleuse  auf  ähnlicher  Basis  con- 
struirt  und  wendet  hiebei  als  Magazin  das  Band  ohne  Ende  an. 

Da  sich  diese  Waffe  jedoch  noch  in  der  Ausfertigung  befindet, 
so  sind  die  Details  ihrer  Construction  mir  unbekannt. 
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Oberingenieur  Mannlicher  demonstrirte  bereits  zu  Anfang 
des  Jahres  1885  eine  Handmitrailleuse,  bei  welcher  der  Lauf  ein  ent- 
sprechendes Stück  durch  den  Rückstoss,  jedoch  ohne  die  vordere  Grenze 
der  Patroneneinlage  zu  überschreiten,  zurückgeführt  und  sodann  fest- 
fehalten wird.  Während  dieser  Eückbewegung  trennt  sich  der  Verschluss 
vom  Lauf  und  gleitet  infolge  der  Kraft  des  Rückstosses  ganz  über  die 
Patroneneinlage  zurück.  Hiebei  wird  die  Hülse  ausgeworfen,  das  Schloss 
gespannt,  und  es  tritt  in  dem  Moment  als  der  Verschluss  die  Patronen - 
einlage  freigegeben  hat,  eine  neue  Patrone  aus  dem  Magazin  vor. 
Bei  der  Rückbewegung  des  Verschlusses  presst  derselbe  die  dahinter 
liegende  Spiralfeder  zusammen,  welche  nach  beendeter  Rückbewegung 
des  Verschlusses  diesen  wieder  vorschnellt.  Dadurch  wird  die  Patrone 
eingeführt  und  erst  wenn  der  Verschluss  so  weit  vorgegangen  ist,  dass  er 
an  den  Lauf  reicht,  geht  auch  der  Lauf  in  seine  normale  Lage  zurück, 
ond  wird  der  Abschluss  zwischen  Lauf  und  Verschluss  hergestellt. 

Diese  Gattung  der  Bewegung,  nämlich  die  Einrichtung,  dass  der 
Lauf  in  seiner  rückwärtigen  Stellung  solange  festgehalten  bleibt,  bis  der 
Verschluss  wieder  zurückkommt,  und  dass  der  Lauf  mit  dem  Verschluss 
in  die  normale  Lage  zurückkehrt,  erlaubt  die  Construction  einer  positiven 
Verbindung  zwischen  Lauf  und  Verschluss,  d.  h.  einer  Verbindung  ohne 
Federwirkung,  welche  zweifellos  die  sicherste  Garantie  bietet,  dass 
der  Verschluss  vor  Abgabe  des  Schusses  auch  richtig  geschlossen  ist. 

Die  nebenstehende  Skizze  zeigt  das  Wesen  dieser  höchst  sinn- 
reichen Construction. 

Fignr  1. 


Figur  2. 


Die  Zange  hat  die  vorstehend  ersichtliche  Form  und  ist  bei  o an 
Lauf  drehbar  befestigt.  Figur  1 zeigt  die  Zange  bei  geschlossenem 
^^rschluss,  Figur  2 bei  offenem  Verschluss. 
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Wird  der  Schuss  abgegebeu,  so  wirkt  der  Rückstoss  auf  deu 
Verschlusskopf,  welcher  den  Stosshoden  bildet,  in  dem  Augenblick, 
als  das  Geschoss  den  Lauf  verlässt.  Der  Verschluss  gleitet  mit  dem 
Lauf  zurück.  Hiebei  stösst  die  schiefe  Fläche  a der  Zange  an  den 
schief  abgeschrägten  Ansatz  a,  des  Gehäuses  und  es  muss  infolge 
der  schiefen  Flächen  die  Zange  nach  abwärts  gleiten,  wodurch  die  Ver- 
bindung der  Zange  mit  dem  Verschluss  bei  b ausgelöst  wird,  während 
die  Fläche  c sich  an  deu  Ansatz  e,  des  Gehäuses  legt  und  den  Lauf 
in  seiner  Lage  festhält. 

Hat  der  Verschluss,  welcher  infolge  des  Rückstosses  seine  Be- 
wegung fortsetzt  dieselbe  beendet,  so  wird  er  durch  die  Spiralfeder- 
wirkung wieder  vorgeschnellt  Hiehei  stosst  der  Ansatz  d des  Ver- 
schlusskolbens an  die  schiefe  Fläche  <?,  der  Zauge,  lieht  die  Zange 
vom  Ansätze  c,  des  Gehäuses  aus  und  indem  Lauf  und  Verschluss 
nun  gemeinsam  in  die  normale  Lage  zurückkehren,  legt  sich  die  Zange 
mit  ihrem  oberen  Theil  hinter  den  Ansatz  b des  Verschlusskolbens, 
und  stellt  den  Abschluss  her.  Es  ist  demnach  die  eigentliche  Ver- 
riegelung auf  rein  mechanischem  Wege  hergestellt 

Das  Schloss  — ein  Spiralfederschloss  — wird  im  ersten  Momente 
der  Rückbewegung  des  Verschlusses  gespannt  geht  mit  dem  Ver- 
schluss zurück,  wobei  es  ganz  ausser  Verbindung  mit  dem  Abzugs- 
stollen des  Züngels  tritt.  Diese  Verbindung  zwischen  Schloss  und 
-Vbzugsstollen  wird  erst  wieder  hergestellt,  wenn  die  Waffe  vollkommen 
geschlossen  und  der  Fiugerdruck  das  Züngel  frei  gelassen  hat.  so 
dass  dasselbe  vergehen  kann. 

Es  kann  demnach  immer  nur  ein  Schuss  abgefeuert  werden, 
dessen  Abgabe  ganz  vom  Willen  des  Schützen  abhängig  ist 

Wenn  immerhin  das  vom  Jahre  1885  stammende  ModeU,  welches 
auch  vom  Constructeur  selbst  als  veraltet  bezeichnet  wird,  durch  seine 
äussere  ganz  ungewohnte  Form  und  wegen  seiner  Gewichtsverhältnis.se  uns 
keine  besondere  Suupathie  einzuflössen  vermag,  so  ist  durch  diese 
Oonstruction  doch  der  richtigste  Weg  zur  Erzielung  der  automatischer 
Function  von  Handfeuerwaffen  gekennzeichnet. 

Wir  sehen  demnach  auch,  dass  die  weiteren  und  neuesten  Oon- 
structioneu  bei  Beibehaltung  des  vorhin  erörterten  Principes  eine  gan: 
andere  Form  annehmen  und  sich  in  ihrem  Äusseren  von  dem  ge- 
wöhnlichen Gewehr  nicht  mehr  viel  unterscheiden. 

Die  neue>:e  Constructiou.  welche  ich  in  der  angenehmen  La>r< 
bin  vorzeigen  zu  köiiuen.  basirt  auf  ein  Kaliber  von  6 öra»»  und  de 
Pakitladung  für  fünf  Paironem 

Das  Gewicl.t  dieser  Waffe  betmgt  -kcg.  kann  aber  n-'-ch  \ er 
inir.d«  rt  werden. 
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Behufs  bequemer  Ladeweise  ist  die  Einrichtung  getroffen,  dass 
der  mit  der  Hand  geöffnete  Verschluss  durch  das  Züngel  in  der  offenen 
Stellung  erhalten  wird.  Um  den  Verschluss  zu  schliessen,  wird  das 
Züngel  abgezogen,  der  Verschluss  schnellt  vor  und  führt  die  Patrone 
ein.  ohne  dass  der  Schuss  abgeht.  Zur  Abgabe  des  Schusses  muss 
das  Züngel  erneuert  abgezogen  werden. 

Wie  seinerzeit  bei  der  Schaffung  unserer  Paketladung  mitwirkend, 
habe  ich  mir  vor  kurzem  die  Aufgabe  gestellt,  die  Verwertung  des 
Rückstosses  auf  die  kleinste  der  Handfeuerwaffen  — die  Pistole  — 
zu  übertragen. 

Derlei  Waffen  können  jedoch  zur  Abgabe  des  ersten  Schusses 
nicht  erst  geladen  werden,  sondern  müssen  sofort  nach  dem  Ergreifen 
schussfertig  sein,  ohne  dass  daraus  für  den  Träger  der  versorgten 
Waffe  eine  Gefahr  entsteht. 

Die  Construction  befindet  sich  noch  iu  der  Ausfertigung  und  ist 
es  noch  nicht  festgestellt,  ob  dieselbe  sich  auf  jenes  kleine  Mass 
reduciren  lässt,  wie  dies  bei  Taschen-Revolvern  der  Fall  ist. 

Ich  habe  mir  demnach  auch  die  Frage  vorgelegt,  worin  eigent- 
lich das  Zweifelhafte  im  Werte  eines  Revolver  liege.  Dass  das  Ent- 
weichen der  Gase  beim  C'bertritt  des  Geschosses  aus  der  Kammer  in 
den  Lauf,  die  Präcision  beeinträchtigt,  ist  meines  Erachtens  kein  be- 
sonderer Nachtheil,  denn  die  Präcision  unserer  Revolver  entspricht 
auf  der  Distanz,  für  welche  der  Revolver  bestimmt  ist,  ganz  genügend. 

Schon  vor  Jahren  wurde  die  Frage  ventilirt,  soll  der  Revolver 
eine  Selbstspannung  haben  oder  nicht? 

Die  Erfahrung  lehrt  einerseits,  dass  man  beim  Schiessen  mit 
dem  Revolver  unter  Anwendung  der  gegenwärtigen  Art  der  Selbst- 
spannung,  nur  in  den  seltensten  Fällen  Treffer  erzielt,  andererseits 
dass  man  den  Hammer  eines  Revolver  ohne  Selbstspannung  nicht 
anter  allen  Fällen  mit  einer  Hand  spannen  kann. 

Diese  Umstände  waren  die  Ursache,  dass  bei  einigen  Heeren 
Revolver  mit,  in  einigen  Staaten  Revolver  ohne  Selbstspanuung  zur 
Einführung  gelangten. 

Nun  ist  es  mir  gelungen,  eine  neue  Schlossconstruction  zu 
• rsinnen,  w'elche  geeignet  ist,  den  Revolver  einen  erheblichen  Vor- 
sprung gewinnen  zu  lassen,  wodurch  die  vorangefflhrten  Bedenken 
mit  einemmale  ganz  beseitigt  werden. 

Diese  Neuerung  hat  den  Zweck,  das  Verreissen  des  Revolver 
infolge  der  Anwendung  der  Selbstspannung  ganz  zu  beseitigen,  indem 
das  Schloss  eine  derartige  Einrichtung  erhält,  dass  das  Spannen  des 
Hammers  wohl  durch  das  Züngel,  jedoch  als  eine  ganz  separate 
Function  geschieht  und  vom  Abfeuern  ganz  getrennt  ist.  Der  Zeige- 
änger  wird  demnach  beim  Abfeuern  vom  Druck  der  Sehlagfeder  ganz 
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entlastet.  Der  Revolver  kann  immer  schussbereit  gemacht  werden,  ohne 
die  Faust  oder  den  Zeigefinger  in  eine  andere  Lage  bringen  zu  müssen. 

Das  Modell  dieses  Revolver  liegt  zur  Besichtigung  vor. 

Schluss. 

Nach  diesen  meinen  Erörterungen  drängt  sich  wohl  die  Frage 
auf:  wer  hat  das  beste  Gewehr?  Bei  dem  Umstande,  als  die  Leistungs- 
fähigkeit der  verschiedenen  Modelle  keine  nennenswerten  Unterschiede 
zeigt,  kann  die  Antwort  hierauf  nur  lauten : „derjenige,  der  seine  AVaffe 
am  besten  zu  verwerten  versteht.“ 


Digrtized  by  Googlc 


9^ 


Digrtized  by  Google 


289 


Radetzky. 

l>le  Meinangpn  Jer  Z«it  verschlingt  die  Zeit; 
WM  aber  alle  Zelten  groM  genannt,  steht 
uuerHchiUtert  in  Jedem  Weohael. 

OrilJparrer. 


Xacbdniek  verboten. 


übereetnogsreeht  Vorbehalten. 


Ein  merkwürdiger  Tag  wird  es  sein,  an  welchem  von  dem 
Denkmale  Radetzky’s  in  Wien  die  HüUe  fSllt,  und  sich  Tausende  an- 
schicken, den  unsterblichen  Feldherrn  im  erznen  Bilde  zu  begrüssen. 
Denn  grosse  Gedanken  und  schöne  Gefühle  knüpfen  sich  an  diesen 
Namen.  Nenne  ihn,  und  höher  schlagen  die  Pulse;  Bilder  von  Sieg 
and  Ruhm  tauchen  auf;  mit  Bewunderung  haftet  das  Gedenken 
des  kriegskundigen  Fachmannes  an  Radetzky 's  Bedeutung;  lasse  Jene 
Weise  anklingen,  welche  seinen  Namen  trägt  und  ans  dem  Gewoge 
der  Sprachen  und  Gesinnungen,  der  trennenden  Meinungen  des  Tages 
erhebt  sich's  wie  ein  Hauch  froher,  inniger  Begeisterung,  und  das 
V'olk  grösst  seinen  lieben  Vater  Radetzky. 

Manche  Namen  grosser  Feldherrn  sind  dem  Volke  verschollen; 
sehr  viel  Kriegsruhm  wird  blos  gelehrter  militärischer  Bildung  über- 
liefert. Warum  verhält  sich  dies  anders  mit  dem  Marschall,  dem 
, Vater“  Radetzky? 

Vor  allem  wirkt  die  lebendige  Überlieferung.  Noch  leben 
Veteranen  der  „italienischen  Armee“  und  verpflanzen  ihr  begeistertes 
Angedenken  in  das  nachwachsende  Geschlecht  Dann  hat  es  ein  glück- 
liches Ungefähr  gewollt  dass  überaus  schöne  Schriftwerke  mit  dem 
Namen  Radetzky  unlösbar  verknüpft  sind,  Werke  von  ergreifender 
Pracht,  welche  Zeugnis  geben  von'  dem  mächtigen  Eindrücke  jener 
Tage,  jenes  Mannes.  Die  unvergänglichen  Armeebefehle  der  italienischen 
•Armee,  welchen  Feldmarschall- Lieutenant  Schönhals  seine  classische 
Feder  lieh;  das  unsterbliche  Gedicht  Grillparzers:  „Glückauf  mein 
Feldherr!  führe  den  Streich!“  zählen  zu  diesen.  Zedlitz's  Gedichte, 
Hackländer’s  lebendige  und  herzlich  anmuthende  Schilderungen,  auch 
diese  haben  bleibenden  Wert  sie  haben  dem  Volke  jene  Armee  und 
ihren  Feldherm  gemüthlich  nahegebracht  und  so  konnte  sich  ein  Ge- 
fühl festsetzen,  welches  sich  äussert  so  oft  sein  Name  genannt  wird. 

Auch  im  Soldaten  ist  dieses  Gefühl  lebendig.  Er  liebt  Radetzky’s 
Angedenken;  der  alte  Marschall  ist  ihm  gegenwärtig  und  vertraut 
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und  wenn  er  durch  ein  Wunder  seinem  Obeliskengrabe  entstiege  und 
Heerschau  hielte,  der  Jubel  würde  ihn  heute  nicht  minder  kräftig 
und  herzlich  umtönen,  als  damals  in  Mailand.  Aber  uns  Soldaten 
ziemt  ausser  diesem  Gefühle  auch  ein  ernster  Gedanke:  vor  allem 
an  den  Wert  des  Mannes,  des  Soldaten,  des  Feldherrn  Radetzky,  an 
seine  militärischen  Ideale  und  an  unsern  eigenen  AVert.  Lebt  noch 
etwas  vom  liadetzkyschen  Geiste  in  den  Massen  unserer  neuen  Armee  V 
schlügt  das  Herz  unter  der  neuen,  tadellosen  Rüstung  noch  so  warm, 
wie  die  Herzen  seiner  mangelhaft  gerüsteten,  schwach  unterstützten 
Truppen  bei  St.  Lucia  geschlagen?  Solche  Gedanken  sind  des  bevor- 
stehenden, weihevollen  Augenblickes  würdig;  sie  hervorzurufen,  liegt 
im  Zwecke  des  Denkmals,  welches  das  Beispiel  jenes  grossen  Mannes 
lebendig  erhalten,  welches  als  ein  Mahnzeichen  dastehen  soll,  für  das 
lebende  und  für  künftige  Geschlechter. 

Bevor  wir  zum  ehernen  Bilde  des  Feldherrn  hintreten,  wollen  wir 
also  seine  seltenen  Eigenschaften,  seine  72jährige  Arbeit  im  Dienste 
von  fünf  Kaisern,  seine  Leistungen  in  fünfzehn  Feldzügen,  seine  ent- 
scheidende Mitwirkung  an  den  Freiheitskriegen  von  1813  bis  1815, 
dann  seine  Lehrwirkung,  endlich  seine  Thaten  im  Jahre  1848/49  vor 
unser  Auge,  in  unser  Gedächtnis  rufen;  nicht  um  wohlbekannte  Dinge 
neu  zu  erzählen,  sondern  um  den  Mann,  welcher  mit  zweiundachtzig 
Jahren  zum  ersten  Male  die  Bahn  selbständiger  Feldherrnschaft  betrat, 
und  dabei  seine  Kampfgenossen  zu  jugendlichem  Schwünge  hinriss, 
vollends  zu  würdigen  und  zu  verstehen. 

I.  Radetzky  und  die  italienische  Armee. 

Welches  Wunder  hat  die  „italienische  Armee“  mit  ihrem  so 
eigenartigen  Gepräge,  ihrer  Kameradschaft,  ihrem  Todesmuthe  ge- 
schaffen? Es  war  eine  Armee,  in  Gesinnung  und  Stimmung  ähnlich 
denjenigen,  welche  man  den  grössten  Feldherrn  zuschreibt,  einem 
Alexander,  einem  Cäsar,  einem  Napoleon;  ganz  Hingebung 
an  die  Sache  und  an  die  Person  des  Führers,  selbstlos,  voll  des  bis  zur 
Begeisterung  gesteigerten,  besten  Willens;  zäh  im  Unglück  und 
mächtig  im  Angriffe,  jeder  Mann  entschlossen  und  selbständig,  und 
doch  die  Gesammtheit  von  gleichem  Zuge,  von  abgestufter,  geregelter 
AVirksamkeit.  AVer  in  jener  Armee  gedient,  noch  jetzt,  obwohl  Alter 
und  Enttäuschungen  den  Schwung  der  Gefühle  gelähmt,  ihm  schlägt 
das  Herz  höher,  wenn  er  jenes  frischen,  fröhlichen  Soldatenlebens  in 
Italien  gedenkt.  Nicht,  wie  Manche  gemeint  haben,  der  enge  Zusammen- 
schluss im  halbfeindlichen  Lande  und  der  poetische  Zauber  italienischer 
Natur  konnten  solche  AVirkung  üben.  Es  haben  schon  oft  Truppen 
in  feindseliger  Umgebung  gelebt  und  haben  doch  keinen  Radetzkyschen 
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6tu«t  gevoDneD,  und  auch  nach  Radetzky  blaute  der  Himmel  und 
thihte  der  Lorbeer  in  Italien,  aber  der  Radetzkysche  Geist  ist  doch 
sieht  wiedergekommen. 

Diese  Armee  war  eben  ein  Abbild  ihres  Schöpfers.  Es  ist  da 
»ach  behauptet  worden,  das  ehrwürdige  Alter  des  Marschalls  habe  seine 
Soldaten  begeistert.  Wäre  er  aber  bei  der  Übernahme  des  Com- 
mandos  im  Jahre  1832  nichts  anderes  gewesen  als  ein  66jühriger 
und  beim  Kriegsausbrüche  1848  ein  82  jähriger  Greis,  so  hätte  er  wohl 
seine  Armee  ebenso  wenig  begeistert,  wie  die  Greise  Beaulieu, 
A 1 V i n t z y,  M e 1 a s oder  W u r m s e r.  Aber  dass  der  greise  G eneral 
nnter  dem  weissen  Haupte  einen  jugendlichen  Geist,  in  seinem  alten 
Herzen  einen  jugendlichen  Willen  bewahrt  hatte,  das  ri.ss  seine  Unter- 
gebenen hin.  Die  Ehrfurcht  unterstützte  den  Eindruck  seiner  Persön- 
lichkeit, und  die  Erfahrung  eines  halben  .Jahrhunderts  fügte  zu  seinem 
mächtigen  Willen  wohlthuende  Milde. 

Auch  ist  zuweilen  behauptet  worden,  Radetzky  sei  im  Jahre  1848 
mehr  Palladium  als  Feldherr  gewesen;  Andere  hätten  die  Kriegsthaten 
ersonnen  und  ausgeführt  und  er  hätte  blos  seine  Vorsorge,  seine  Be- 
liebtheit in  die  Wagschale  geworfen.  So  spricht  eben  das  Handwerk 
über  die  Kunst,  die  routinirte  Kleinheit  über  die  unverstandene  Grösse. 
Im  Jahre  1848  war  der  spätere  Feldmarschall  Baron  Hess  der 
Gehilfe  Radetzkys.  Das  Verhältnis  dieser  beiden  war  so  schön,  und 
entsprach  der  edlen  Sinnesart  beider  und  den  Anforderungen  des 
Kriegswesens  so  sehr,  dass  jene  Nachrede  alle  Geltung  verliert. 
Radetzky  nannte  seinen  Generalstabs-Chef  nie  anders,  als  „mein  Hess“, 
und  dieser  — der  Verfasser  hatte  das  Glück,  solches  noch  aus  dem 
Munde  des  Marschalls  Hess  zu  hören  — hat  von  Radetzky  mit  Liebe, 
Bescheidenheit  und  Ehrfurcht  gesprochen.  Auf  dem  Wege  von  der 
Idee  des  Generalstabs-Chefs  zur  That  lauern  gar  viele  Hindernisse 
im  Gemüthe  des  verantwortlichen  Feldherrn.  Nur  bedeutende  Männer 
kommen  daräber  hinweg;  nur  kraftvolle  Feldherrn,  einsichtsvolle 
Generale  gestatten  Rathschläge,  nur  solche  wissen  eigene  und  fremde 
Gedanken  in  entschlossene  Thaten  umzusetzen.  Schliesslich  ertragen 
auch  die  Nerven  eines  gewöhnlichen  Menschen  den  ungeheuren  Druck 
der  kriegerischen  Lage  nicht.  Nur  ein  bedeutender  Mensch  begeistert, 
führt  zum  Siege.  Er  bedarf  hiebei  allerdings  eines  selbstlosen  Gehilfen, 
eines  Berthier,  Scharnhorst,  Hess,  John,  der  ihm  die  Z wischen- 
thätigkeit  abnimmt,  damit  er  selbst  von  der  Hauptsache  nicht  ab- 
gezogen werde;  wer  aber  die  Erklärung  des  W'unders  der  Feldherrn- 
schaft  des  82jährigen  Radetzky  ausserhalb  seiner  Person  suchte,  würde 
beweisen,  dass  ihm  die  Psychologie  der  Commandoführung  fremd  ist. 

Bei  Novara  hat  übrigens  hauptsächlich  der  Geist  der  „italienischen 
Armee“  schliesslich  gesiegt  und  nicht  in  allererster  Linie  die  Kriegs- 
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kunst.  Es  war  dieselbe  Armee,  welche  kurz  zuvor  die  Lombardei  hatte 
verlassen  müssen,  welche  längere  Zeit  im  Venezianischen  auf  einzelne 
feste  Punkte  völlig  beschränkt  war,  während  in  Wien  die  Revolution, 
in  Ungarn  ein  allgemeiner  Volksaufstand  wütheten.  Damals  sprach 
.\lles  für  Rückzug,  für  Preisgebung  des  thatsächlich  bereits  verlorenen 
oberitalienischen  Landes.  Hierin  hat  Radetzky  jene  Zähigkeit  bewiesen, 
welche  dem  grossen  Feldherrn  eigen  ist.  Nicht  zur  Erörterung  poli- 
tischer Möglichkeiten,  nicht  zur  Abwägung  des  Nutzens  oder  Schadens 
eines  Länderbesitzes,  nicht  zur  Bekämpfung  oder  Anerkennung  des 
1848  zum  ersten  Male  auflodernden  Nationalgeistes,  sondern  einfach 
zur  Vertheidigung  des  oheritalienischen  Landes  war  Radetzky  beauf- 
tragt. Er  aber  dachte  blos  an  diesen  seinen  Auftrag.  Dass  nun  seine 
kleine  Armee  inmitten  allgemeiner  Empörung  und  im  Unglücke  willig 
und  ergeben  blieb;  dass  sie  in  grösster  Bedrängnis  und  Dürftigkeit 
den  Kampfesmuth  bewahrte;  dass  der  Verzweiflungskampf  schliesslich 
in  den  Siegeslauf  überging,  das  ist  dem  vortrefflichen  Geiste  jener 
Armee  zu  verdanken. 

Gute  staatliche  Erziehung  eines  Volkes  bereitet  dem  guten 
Geiste  einer  Armee  den  Boden;  gute  Gesetze  unterstützen  ihn,  aber 
aus  Paragraphen  allein  ist  noch  keine  Armee  zu  erhöhtem  Denken 
und  Wollen  gelangt.  Auf  Menschen  wirkt  nur  ein  Mensch,  u.  z.  nicht 
etwa  durch  planmässige  Worte  und  Handlungen,  am  wenigsten  durch 
schauspielerische  Mittel,  sondern  blos  durch  die  unbefangene  Darlegung 
einer  bedeutenden  Persönlichkeit,  besonders  wenn  eine  ehrenvolle  Ver- 
gangenheit die  Achtung  der  anderen  und  das  eigene  Selbstgefühl 
erhöht. 

Schon  Radetzky's  persönlicher  Eindruck  war  unwiderstehlich, 
eben  durch  seine  ungesuchte  Einfachheit,  durch  die  Schlichtheit  seines 
Auftretens.  Der  harmonische,  gebildete  Mensch  trat  in  ihm  zu  Tage. 
Da  war  jeder  Stolz,  jedes  Hervorkehren  der  hohen  Stellung,  des  über-^ 
legenen  Verstandes,  jede  Heftigkeit,  aber  auch  gesetzte,  feierliche 
Langweiligkeit  vermieden;  jeder  Sache  schenkte  er  mit  dem  Takte 
des  Genies  genau  die  ihr  zukommeude  Bedeutung;  Wichtiges  und 
Grundsätzliches  wusste  er  mit  eindringlicher  Schärfe  zu  behandeln 
und  seine  eigene  Denkart  in  solchen  Dingen  Anderen  einzuflössen.  Er 
haschte  nicht  nach  Beliebtheit;  aber  er  liebte  seine  Officiere  und 
seine  Soldaten  und  der  Ausdruck  der  Herzeusgüte  auf  seinem  Antlitz 
war  kein  gemachter.  Das  Auge  war  beredt  und  wenn  er  mit  jemand 
sprach,  sah  er  ihn  fest  an.  Dieser  Blick,  ohne  hart  oder  strenge  zu 
sein,  hatte  etwas  so  Ergreifendes  und  Gewinnendes,  Forschendes  und 
Gebietendes,  dass  es  unmöglich  schien,  vor  ihm  etwas  zu  verhehlen, 
was  man  auf  dem  Herzen  hatte,  oder  gar  vor  ihm  eine  Lüge  zu 
sagen.  Nur  in  einem  Falle  übermannte  ibn  heftiger  Zorn:  wenn  der 
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Stldat  das  Seine  durch  Schuld  anderer  nicht  rechtzeitig  oder  recht- 
«haffen  erhielt;  denn  kein  Feldherr  war  mehr  als  er  für  das  Wohl 
Soldaten  besorgt.  Dabei  besass  er  das  GedSchtnis  des  Menschen- 
freundes; nach  Jahren  noch  wusste  er  Thaten  und  Schicksale  ünter- 
febener,  oft  einfacher  Soldaten,  die  er  einmal  flüchtig  gesprochen. 
Er  hatte  eine  überaus  glückliche  Gabe,  mit  dem  Soldaten  zu  ver- 
kehren. Noch  heute  erzählen  alte  Soldaten  mit  gehobenem  Bewusst- 
sein, mit  feuchten  Augen,  von  einer  Ansprache,  einem  Spitalsbesuche, 
einer  W ohlthat,  die  er  ihnen  erwiesen,  als  von  einem  unvergesslichen, 
ehrenvollen  Ereignisse. 

Radetzky  schützte  den  Mann  vor  jeder  Unbill,  wahrte  aber 
»ach  strenge  das  Ansehen  des  Officiers.  Er  pflanzte  dem  letzteren 
Sorgfalt,  dem  ersteren  Vertrauen  ein.  Die  Strenge  war  in  seinen 
Truppen  von  Härte,  welche  anderwärts  noch  lange  Zeit  geherrscht 
hat,  weit  verschieden,  sowohl  in  den  Zielen,  als  auch  in  den  Mitteln. 

So  könnte  man  Einzelzüge  aneinanderreihen,  schier  endlos,  ohne 
das  Wesen  Radetzky's  erschöpfend  zu  kennzeichnen.  Nicht  blos  in 
grossen  Thaten  äussert  sich  militärische  Grösse.  Der  grosse  Mann  ist 
immer,  er  ist  auch  im  einzelnen  und  kleinen  gross;  er  thut  das 
Richtige  bei  jedem  Anlasse.  Die  Befehlführuog  bietet  Tag  für  Tag 
individuelle  Einzelaufgaben,  welche  der  gewöhnliche  Mensch  nach  der 
Schablone,  der  leidenschaftliche  nach  Laune,  der  allzugelehrte  nach 
unpassenden  Vorbildern,  der  unwissende  nach  unreifen  Einfällen,  der 
selbstsüchtige  nach  Bequemlichkeit  und  Nutzen  löst.  Nur  der  edle, 
gute,  geistvolle  Mann  trifft  jedesmal  das  Rechte.  Sein  rascher  Blick, 
sein  sicherer  Griff,  sein  reiner  Wille,  werden  vom  Untergebenen,  dessen 
Vorsehung  er  ja  ist,  erkannt,  seine  Aussprüche  werden  wie  jene  eines 
höher  gearteten  Wesens  aufgenommen;  alles  Gute  hofft  man  von 
ihm;  nichts  Schlechtes  vermag  man  ihm  zuzumuthen.  Seine  Nähe 
wirkt  belebend  und  einem  solchen  Führer  folgt  der  Soldat  jauchzend 
in  die  Gefahren  der  Schlacht. 

Der  vortrefllicbe  Geist  der  „italienischen  Armee“  ist  durch  die 
hohen  Eigenschaften  Radetzky’s  begründet  worden. 


II.  Radetzky's  militärische  Lauf  bahn;  seine  Kriegsthaten. 

Mehr  als  billig  herrscht  in  den  Erinnerungen  des  Volkes  und 
der  Armee  jene  an  Radetzky’s  Kriegsthaten  von  1848  und  1849  vor; 
diese  überstrahlen  all’  seine  früheren;  da  dies  nun  einmal  so  ist,  so 
wollen  auch  wir  diesen  letzten  Act  seines  thatenreichen  Lebens  vor 
den  anderen  in’s  Auge  fassen. 

Unsere  Feinde  von  damals  sind  allerdings  unsere  Verbündeten 
geworden;  das  Land,  welches  damals  im  heissen  Kampfe  verloren 
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ging  und  wieder  erstritten  wurde,  es  hat  sich  seither  dem  neuen 
italienischen  Staatsgebilde  eingefügt  und  eine  neue  Ordnung  der 
Dinge  hat  sich  auf  Grund  von  Friedensverträgen  gebildet  Neue 
Aufgaben  beschäftigen  unsere  Zeit,  und  die  kriegerische  Machtent- 
faltung wird  nach  einem  grösseren  Massstabe  gemessen.  Klein  scheinen 
uns  denn  auch  heute  die  damals  aufgebotenen  Heere,  und  dennoch 
hat  der  italienische  Krieg  Radetzky's  für  uns  seine  Ruhmwürdigkeit 
bewahrt.  Was  sich  im  Verhältnisse  des  lombardisch-venezianischen 
Königreiches  auch  seither  zum  geltenden  Rechte  herausgebildet  haben 
mag  — im  Jahre  1848  stiessen  die  ersten  Schritte  dieser  Entwick- 
lung auf  ältere,  unzweifelhafte  Rechte,  und  das  in  jenen  Tagen  ver- 
gossene Blut  unserer  Soldaten  gilt  uns  auch  noch  heute,  als  für  eine 
heilige  Sache  geopfert. 

Die  Anzeichen  des  Aufruhrs  in  den  meisten  oberitalieuischen 
Städten  und  die  drohende  Haltung  Piemonts  trafen  Radetzky  un- 
gerüstet, aber  nicht  unversehens.  Er  hatte  gewarnt  und  die  Lage 
geschildert,  aber  er  war  bei  der  allgemeinen  Nothlage  des  Staates 
ohne  Unterstützung  gelassen  worden.  „Noch  ruht  der  Degen  fest  in 
meiner  Hand,  den  ich  65  Jahre  lang  mit  Ehre  auf  so  manchem 
Schlachtfelde  geführt ; ich  werde  ihn  gebrauchen,  um  die  Ruhe  eiues 
jüngst  noch  glücklichen  Landes  zu  schützen  ....■*  so  rief  er  am 
15.  Jänner  1848  seinen  Soldaten  zu.  Der  auswärtige  Feind  nahte  mit 
Übermacht  der  lombardischen  Grenze.  Der  am  18.  März  in  Mailand 
entbrannte  fünftägige  Strassenkampf,  das  gleichzeitige  Aufflammen 
von  Volkserhebungen  an  vielen  anderen  Orten  und  die  geringe,  verfüg- 
bare Truppenmacht  nöthigten  ihn  zu  dem.  wie  er  später  sagte,  „furcht- 
baren'*  Entschlüsse,  die  Lombardei  zu  räumen,  seine  Kräfte  jenseits 
des  Mincio,  bei  Verona  zusammenzuziehen.  Radetzky  begann  somit 
den  ersten  Feldzug,  welchen  er  als  selbständiger  Befehlshaber  geführt, 
mit  einem  nothgedrungenen  Rückzuge.  „Ich  bin  aus  höheren  Rück- 
sichten der  Kriegskunst  als  General  gewichen;  nicht  Ihr!  Ihr  seid 
nicht  besiegt  und  werdet  es  nicht  sein.“  So  beruhigte  er  seine  Truppen. 

Nun  erst  kam  Verstärkung;  in  Tirol  erhob  sich  der  Land- 
sturm. Die  gesammelten  Truppen  gewannen  Ruhe  und  Zuversicht  und 
wiesen  am  6.  Mai  bei  St.  Lucia,  also  knapp  vor  den  Thoren  Verona's 
einen  Angriff  der  Piemontesen  heldenmüthig  ab.  So  wurde  Frist 
gegeben,  das  bei  Görz  gebildete  Reservecorps  herangezogen ; am  29.  Mai 
das  toscanische  Corps  bei  Curtatone  und  Mqntanara  (bei  Mantuai 
besiegt;  bei  Goito  erfolglos,  aber  schon  am  6.  Juni  nach  einem  über- 
raschenden Marsche  auf  den  Monti  Berici  bei  Vicenza  siegreich 
gekämpft,  diese  Stadt  vom  Feinde  und  von  Aufständischen  gesäubert, 
und  dann  wieder  nach  Verona  zurückgekehrt,  Venedig  von  der  Land- 
seite eingeschlossen. 
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So  waren  die  ersten  vorbereitenden  Schritte  des  Feldzuges 
torückgelegt.  Am  22.  Juli  begann  dann  der  Hauptkampf  gegen  die, 
bei  Sommacampagna  und  Sona  aufgestellte  piemontesische  Armee; 
am  25.  Juli  entschied  ihn  die  Schlacht  von  Custoza;  am  6.  August 
rückte  Radetzky  mit  den  siegreichen  Truppen  in  Mailand  wieder  ein. 
-Die  Armee  und  ihr  Führer  glauben  ihre  Schuldigkeit  für  ihren 
geliebten  Kaiser  und  das  geliebte  Vaterland  treulich  erfüllt  zu  haben, 
denn  kein  Feind  steht  mehr  auf  lombardischem  Boden,“  so  berichtet 
der  Marschall  über  die  Beendigung  dieser  vierzehntägigen  Operation 
an  den  Kaiser. 

Der  Rest  des  Jahres  war  durch  Waffenstillstand  für  Rüstung 
verfügbar.  Da  kündigte  ihn  Carl  Albert  am  16.  März  1849  und 
am  23.  schlugen  die  80.000  Mann  Radetzky's  die  feindliche  .Armee 
bei  Novara,  am  25.  war  Carl  Albert  vom  Throne  gestiegen, 
der  Krieg  beendet.  „Die  Geschichte  wird  Euch  den  Ruhm  nicht 
streitig  machen,  dass  es  keine  tapferere,  keine  treuere  Armee  gibt,  als 
diejenige,  deren  Oberbefehl  mir  mein  Kaiser  und  Herr  anvertraut 
hat,“  sagt  Radetzky  seinen  Truppen;  und:  „Sagen  Sie  Meiner  Armee, 
dass  sie  sich  in  Meinem  Herzen  ein  unvergängliches  Denkmal  der 
Liebe  und  Dankbarkeit  errichtet  hat.  Aus  dem  Munde  ihres  Feld- 
herrn wird  sie  diesen  Ausspruch  am  liebsten  vernehmen,“  so  lauteten 
die  Schlussworte  des  Monarchen.  Bald  fiel  auch  Venedig  nach  be- 
schwerdevoller und  verlustreicher  Belagerung. 

Der  Feldzug  1848  wird  ein  Beispiel  von  genialer  Einfachheit, 
von  Standhaftigkeit  und  Geduld  im  Unglücke  und  im  Zustande  notli- 
gedrungener  Defensive,  von  kühnem  Losschlagen  nach  .Ausgleichung 
der  gegenseitigen  Kräfte;  jener  von  1849  von  erdrückender  An- 
wendung der  schliesslichen  Übermacht  bleihen.  Wenige  Feldherrn 
unserer  Zeit  sind  der  Napoleon’schen  Kriegskunst  des  Jahres  1796 
30  nahe  gekommen,  und  nur  eine  Operation  darf  sich  bei  ähnlichem 
taktischen  Erfolge  und  bei  noch  viel  üblerem  Kräfteverhältnisse  mit 
jener  That  des  alten  Marschalls  messen:  der  denkwürdige  Meisterzug 
von  Custoza  im  Jahre  1866. 


Der  lange  Friede  von  1816  bis  1848  hat  schon  ziemlich  bald  die 
Erinnerung  an  Radetzky’s  Kriegsthaten  vor  jener  Epoche  einiger- 
massen  verbleichen  lassen,  und  doch  ist  ihre  Kenntnis  zur  Beurtheilung 
des  Mannes,  zum  Verständnisse  seiner  Entwicklung  nothwendig.  Fast 
alle  bedeutenden  Feldherrn  hatten  ihren  späteren  Einfluss  auf  die 
Gemüther  ihrer  Soldaten  zum  grossen  Theile  ihrem  Kufe  persönlicher 
Tapferkeit  zu  danken.  Was  er  von  ihnen  verlangt,  er  muss  es  selbst 
bewiesen  haben.  Radetzky’s  militärische  Laufbahn  bot  einen  steten 
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Wechsel  zwischen  Truppen-  und  Generalstabsdienst,  und  dabei  eine 
Reihe  von  Waffenthaten  und  Leistungen,  welche  ihn,  auch  ohne  seine 
hervorragende  Wirksamkeit  in  den  drei  letzten  französischen  Kriegen, 
welche  man  die  „Befreiungskriege“  nennt,  und  ohne  seinen  italienischen 
Feldzug,  an  und  für  sich  in  die  erste  Reihe  tüchtigen  Kriegerthums 
gestellt  hätten.  Wir  wollen  diese  und  seinen  Entwicklungsgang  in 
kurzen  Andeutungen  verfolgen. 

Joseph  Wenzel  Anton  Graf  Radetzky  von  Radetz,  der  Sprössling 
einer  altadeligen,  im  Mittelalter  aus  Ober-Ungarn  eingewauderten 
slavischen  Familie,  geboren  am  2.  November  1766  zu  Trzebnitz  in 
Böhmen,  wurde  im  damaligen  Theresianum  in  Brünn,  wie  er  in  seinen 
Memoiren  selbst  beklagt,  von  ziemlich  mangelhaften  Lehrern  bis  zum 
ersten  Jahrgange  der  Rechtsfacultät  unterrichtet.  Nach  Auflösung 
dieser  Anstalt  trat  der  Jüngling  am  1.  August  1784  als  Cadet  in  ein 
Cürassier-Regiment  ein.  Schon  nach  drei  Jahren  war  er  Ober-Lieutenant, 
u.  z.  in  seiner  Rangstour  (beim  Herannahen  des  Türken- 

krieges 1788)  die  Hälfte  der  Officiere  des  Regiments  sich  für  Feld- 
fatiguen  nicht  mehr  fähig  zeigte  '). 

Der  Türkenkrieg  1788  bis  1791  sah  ihn  als  Ordonnanz-Officier 
des  Feldmarschalls  Laudon  (^1789);  während  der  folgenden  kurzen 
Friedenszeit  aber,  und  das  ist  für  tüchtige  Naturen,  welche  eben  in 
allen  Lebensstellungen  genügen,  bezeichnend,  that  sich  der  23jährige 
Officier  auch  in  der  Garnison  als  verwegener  Reiter,  als  vortrefflicher 
„Abrichter“,  als  tüchtiger  Escadrons-Officier  hervor. 

1793.  Im  Feldzuge  1793  gegen  die  französische  Revolutions- 
Armee  hat  Radetzky  seine  erste  auffallende  That  verrichtet.  Er  zer- 
sprengte auf  Vorposten  ein  kleines  französisches  Streifcommando. 
Feldmarschall-Lieutenant  Baron  Beaulieu  wurde  auf  ihn  aufmerk- 
sam und  machte  ihn  zu  seinem  Adjutanten. 


')  Erinnerungen  aus  dem  Leben  des  Feldmarschalls  Grafen  Radetzky,  eine 
Selbstbiographie.  Mittheilungen  des  k.  und  k.  Kriegs-Archivs.  Wien  1887.  Sp&tere 
Anführungen  aus  dieser  höchst  merkwürdigen,  für  die  Kennzeichnung  der  Zeit 
Radetzky's  wichtigen  Schrift  werden  unter  der  Marke  „Mem.  Rad.“,  solche  aus 
den  „Denkschriften  militärisch-politischen  Inhaltes  ans  dem  handschriftlichen 
Nachlasse  des  k.  k.  österreichischen  Feldmarschalls  Grafen  Radetzky  (Feld- 
marschall-Licutenant  Heller  von  Hellwald)  bei  Cotta  1858“  unter  der  Marke 
„Denkschr.  Rad.“  bezeichnet  werden.  Ausser  dem  neuesten,  trefllichen  Buche 
von  Major  Duncker  sind  es  besonders  der  „kurze  Lebensabriss  des  k.  k.  Feld- 
inarschalls  Grafen  Radetzky“  (Feldmarschall-Lientenant  Hellervon  Hellwald). 
Wien  1858  und  die  „Biographie  des  k.  k.  Feldmarschalls  Grafen  Radetzky“,  von 
General-Major  von  Haymerle.  Wien  1886,  welchen  die  sachlichen  und  die  Zeit- 
angaben dieses  Aufsatzes  entstammen.  I»as  Heller'sche  Büchlein  ist  bei  allem 
Takte  offen  und  (reimüthig  und  gibt  ein  vollständiges  und  getreues  Bild  des 
Feldmarschalls.  Die  Daten  sind  authentisch. 
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1794.  In  der  Schlacht  vom  3.  Juni  1794  (Fleurus  ) führte  Radetzky 
eine  AngriflFs-Coloune.  „Ich  erndtete  Zufriedenheit  und  wurde  zum 
Rittmeister  befördert,  obgleich  ich  diese  Charge  ohnehin  gleichzeitig 
in  meiner  Rangstour  erreicht  hätte“ Am  26.  Juni  holte  er  an  der 
Spitze  einer  Xachrichten-Patrulle  im  feindlichen  Bereich  vordringend, 
Gewissheit  über  den  Fall  von  Charleroi. 

1795.  Zum  Regiment  eingerückt,  wurde  er  wieder  als  Colonnen- 
führer  beim  Sturme  auf  die  Mainzerlinien  verwendet  und  ging,  wieder 
dem  Stabe  Beaulieu's  zugetheilt,  im  December  zur  italienischen 
Armee. 

1796.  In  diesem  Feldzuge,  der  Xapoleon's  Ruhm  begründete, 
dabei  aber  die  von  Radetzky  früh  erkannte  Unzulänglichkeit  unserer 
Methode  an  den  Tag  (leider  aber  noch  nicht  zum  allgemeinen  Ver- 
ständnisse) brachte,  zeichnete  sich  Radetzky  bei  Voltri  aus.  Beau- 
lien berichtet:  „Ich  kann  den  Rittmeister  Grafen  Radetzky,  welcher 
sich  bei  der  zweiten  Colonne  befand  und  die  Truppen  zum  Angriffe 
animirte.  mit  dem  Obersten  Vukassovich  in  der  Xacbt  bis  an 
die  Mauern  von  Voltri  vorrückte  und  meinen  Befehlen  aller  Orten 
die  gehörige  Befolgung  verschaffte,  nicht  genug  anrühmen.“  Am 
30.  Mai  1796  rettete  er  den  kranken  Commandirenden  durch  einen 
verwegenen  Gegen -Angriff  mit  zusammengerafften  Cavallerie- Ab- 
theilungen vor  feindlicher  Gefangenschaft,  als  die  Franzosen  unver- 
muthet  den  Mincio  bei  Valeggio,  wo  sich  Beaulieu  befand,  forcirten 
und  so  die  längs  dieses  Flusses  verzettelte  Armeestellung  durcb- 
brachen.  Die  Husaren  fielen  zum  grössten  Theile.  auch  eine  Batterie 
ging  verloren.  Radetzky  durchschwamm  schliesslich,  von  Infanterie- 
feuer  verfolgt,  den  Fluss,  und  kam  unverletzt  durch.  Seiner  Umsicht 
war  es  auch  zu  danken,  dass  die  bereits  abgeschnittenen  Truppen  ge- 
sanunelt  und  der  nach  Tirol  abmarschirenden  Armee  nachgebracht 
werden  konnten.  Am  30.  Mai  war  der  30jährige  Radetzky  zum  Major 
im  Pionnier-Corps  befc-rdert  und  mit  Errichtung  eines  aus  Italienern 
bestehenden  Bataillons  dieser  Waffe  beauftragt  worden;  aber  neben- 
bei behielt  er  unter  dem  Xachfolger  im  Armee-Commando.  Feld- 
marschan-Lieutenant  Me  las.  das  Geschäft  der  General-Adjutantur 
Der  Oberst  Zach  war  Generalstabs-Chef.  Bei  der  Ankunft  des  Feld- 
marschalli  Grafen  W urmser  lEnde  Juni'  l>ei  der  Armee  in  Trient, 
kam  sein  neuer  Stab  mit  Aber  Radetzky  blieb  doch  „wegen  seiner 
Localkeuntnis  und  Antece<ienz“  der  Detailkanzlei  zugetheilt.  DaneWn 
CMnnuBdirte  er  seine  e Pionnier-Comi>agnien.  Mit  Wnrmser.  nach 
dem  iwwen  Entsatzversuche.  in  Mantua  einge^chloTeeB.  .stand  er 
fünf  Monate  lang  auf  Schaczarl'eit.  und  war  nach  Ut-ergabe  de«  Platze« 
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(3.  Februar  1797)  so  glücklich,  mit  seinen  stark  herabgeschmolzenen 
Compagnien  in  jene  Abtheilung  eingereiht  zu  werden,  welcher  Napo- 
leon freien  Abzug  bewilligte. 

1799.  In  der  Schlacht  bei  Isola  della  scala  am  5.  April  hatte 

Radetzky,  der  im  Hauptquartiere  des  Feldzeugmeisters  Baron  Kray 
wieder  als  Generalstabs-  und  Pionnier-Officier  diente,  als  Colonnen- 
führer  schöne  Erfolge  erzielt.  Der  neue  Armee-Commandant  General 
der  Cavallerie  Alelas  setzte  seine  Beförderung  zum  Oberstlieutenant 
und  General- Adjutanten  durch.  „Ich  schätze  seit  langer  Zeit,"*  hatte 
er  am  20.  April  in  seinem  Gesuche  geäussert,  „den  Charakter  und 
die  Kenntni.sse  desjenigen,  auf  welchen  meine  Wahl  gefallen.“  In 
der  Schlacht  an  der  Trebbia  (17.  bis  19.  Juni)  entschied  Radetzky’s 
Rath,  welcher  den  Feldmarschall-Lieutenant  Fürsten  JohannLiechten- 
stein  bewog,  seine  Colonne  in  einem  sehr  bedenklichen  Schlacht- 
momente in  des  Feindes  Rücken  zu  führen,  den  Sieg').  Melas  be- 
richtete: „Ich  muss  das  Zeugnis  geben,  dass  er  durch  seine  bekannte, 
ihm  ganz  eigene  Thätigkeit  zu  dem  erfochtenen  Siege  wesent- 
lich beigetragen  hat.“  ln  der  Schlacht  bei  Novi  (15.  .\ugust  1799) 
hat  Radetzky  nach  einer  Recognoscirung,  durch  seine  klare  Darstel- 
lung der  Lage  Melas  bewogen,  die  ursprüngliche  Disposition  des 
russischen  Ober-Generals  Suwarow  selbständig  abzuändern.  Melas 
gab  ihn,  es  war  dies  zum  zweiten  Male,  darauf  für  den  Theresien- 
orden  ein,  „da  er  in  so  vielen  Gelegenheiten  seine  ganz  besondere 
Entschlossenheit,  Bravour  und  rastlose  Thätigkeit  zu  beweisen  Ge- 
legenheit fand  und  er  auch  an  diesem  Tage gewiss  wesent- 

lich zum  Siege  beigetragen  hat.“  Radetzky  erhielt  am  18.  August  1801 
bei  Stimmeneinheit  des  Capitels  das  Ritterkreuz  des  Maria  Theresien- 
ordens.  .■Vm  4.  November,  also  an  demselben  Tage,  an  welchem  sich 
Radetzky  im  Gefechte  bei  Genola  abermals  hohes  Lob  erwarb,  Unter- 
zeichnete der  Kaiser  das  Decret,  welches  den  33jährigen  Helden  zum 
Obersten  ernannte,  ein  seltener  Fall  in  einer  Zeit,  da  es  60jährige 
Hanptleute  und  gar  viele  70jährige  Oberste  gab. 

1800.  Nach  der  unglücklichen  Schlacht  von  Marengo  und  nach 
dem  Wechsel  im  Ober-Commando  wurde  Radetzky  zum  Comman- 
danten  des  3.  Cürassier-Regimentes  (heute  Dragoner-Regiment  Nr.  3) 


’)  „Während  ich  zu  dem  Fürsten  Johann  L i echt  enstein  vorsprengte,  sah 
ich  eine  französische  Batterie  auffahren,  die  sich  zum  Feuern  vorbereitete.  Kaum 
hatte  ich  den  Fürsten  eingeholt,  so  kam  eine  Kanonenkugel,  riss  meinem  Pferde 
den  Kopf  ab,  so  dass  mir  Blut  und  Hirn  in's  Gesicht  spritzten.  In  demselben 
Augenblicke  kam  eine  zweite,  die  ihm  einen  Vorderfnss  abschlug  und  da  lagen 
wir  beide!  Ich  hatte  damals  eine  Ordonnanz,  die  hiess  Tb u gut,  der  erwischte 
mich  beim  Zopf,  warf  mich  wie  einen  Sack  über  sein  Pferd  und  sprengte  davon. 
Ich  war  gerettet.  Thugnt  bekam  die  goldene  Medaille.“  Mem.  Kad. 
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ernannt ').  In  der  Schlacht  von  Hohenlinden  (3.  December  1800)  über- 
brachte der  Oberst  Weyrother,  „ein  Mann  von  grosser  Thatkraft, 
aber  hartem  Urtheile'*  den  unausführbaren  Befehl,  einen  stark  besetzten 
Wald  durch  Cavallerie-Angriffe  zu  reinigen.  Kadetzky  wollte  Wey- 
rother und  dadurch  das  Hauptquartier  von  der  Unmöglichkeit  über- 
zeugen und  bat  ihn,  sich  mit  ihm  gemeinsam  an  die  Spitze  der  an- 
greifenden Halb-Escadron  zu  setzen.  Weyrother  willigte  augen- 
blicklich ein.  Die  Hälfte  der  Angreifer  fiel,  Weyrother  und 
Radetzky  verloren  die  Pferde  unter  dem  Leibe,  ersterer  war  nun 
überzeugt  und  Radetzky's  Regiment  war  jenes  Befehles  ledig  und  vor 
schiefer  Beurtheilung  bewahrt.  Auf  solche  Weise  hat  sich  der  junge 
Regiments  - Commandant  das  Vertrauen  seiner  Untergebenen  er- 
worben ‘). 

1801  bis  1805.  Während  dieser  Friedensjahre  wurde  Radetzky’s 
Regiment  bald  berühmt  durch  besonders  zweckmässige  Zäumung, 
Sattlung  und  Packung  und  einen  vortrefflichen  Reitunterricht.  Erz- 
herzog Carl  verpflanzte  diese  Einführungen  auf  die  ganze  Cavallerie. 
Radetzky  hatte  ferner  die  Vorschläge  der  Cavallerie-Commission  zu 
erproben.  Damals  haben  der  Einfluss  und  die  Einsicht  des  Erzherzogs 
seit  langem  wieder  zum  ersten  Male  den  Bann  des  Herkömmlichen 
gebrochen,  und  allerlei  neue  Ideen  rangen  sich  durch.  In  solchen 
geistig  bewegten  Zeiten  werden  denkende  und  dabei  praktische  Männer 
besonders  wertvoll. 

1805.  Am  27.  August,  während  des  Aufmarsches  der  Armee 
wurde  der  nun  39jährige  Radetzky  zum  General-Major  ernannt; 
gleichzeitig  verlangten  ihn  die  Engländer  zum  Generalstabs-Chef  eines 
Landungscorps,  welches  aber  nicht  in  Wirksamkeit  trat.  Über  dem 
Hin-  und  Herreisen  war  das  Unglück  von  Ulm  und  die  siegreiche 
Schlacht  von  Caldiero  vorübergegangen.  Radetzky  kam  erst  am  Taglia- 
mento  wieder  zu  der  im  Rückzuge  begriffenen  italienischen  Armee, 
fand  aber  mit  seiner  Brigade  noch  Gelegenheit  zu  hartem  Nachhut- 
dienste und  ungewöhnlichen  Marschleistungen,  so  vom  11.  bis  15.  No- 
vember auf  der  39  Meilen  langen  Strecke  vom  Tagliamento  bis 
Marburg,  wo  er  Marmont’s  Corps  aufhalten  sollte  und  durch  treffliche 
Demonstrationen  auch  wirklich  aufhielt. 

1805  bis  1809.  Nach  dem  Pressburger  Frieden  (26.  Decem- 
ber 1805)  stand  Radetzky’s  Brigade  in  Wien.  Die  Neubildung  des 

‘)  „Major  Bodi  machte  mir  bei  meinem  EinrOcken  das  Compliment. 
dasa  man,  nnd  er  vorzüglich  sich  keinen  guten  BegriiF  von  den  Herrn  im  grünen 
Rocke  mache,  eine  Anspielung  auf  den  General-Quartiermeisterstab  überhaupt. 
Ich  hielt  diese  cordiale  Ansprache  für  eine  .Äusserung  offener  Biederkeit  und  sagte : 
ich  hoffe  mir  baldigst  das  Vertrauen  des  Regimentes  zu  verdienen.“  Mem.  Rad. 
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„Militär-Fuhrwesens-Corps“  und  des  ^Militär-Thierarznei-Institutes“ 
wurde  ihm  anvertraut.  Die  pEquitation“  in  Wiener-Neustadt  (nach  1815 
in  Salzburg,  das  heutige  Wiener  Reitlehrer-Institut)  wurde  damals 
vom  Erzherzog  Carl  gegründet  und  von  Radetzky  geleitet.  ^Er  ver- 
wirklichte da  unter  dem  Beifalle  des  Erzherzogs  dasjenige  im  grossen, 
was  er  1801  zu  Ödenburg  als  Regiments-Commandant  versucht  hatte  '). 
Während  dieser  ganzen  Zeit  nahm  er  überhaupt  Einfluss  auf  alle 
reglementären  Arbeiten;  er  war  ein  geschätzter  Mitarbeiter  des  Erz- 
herzogs Carl. 

1809.  Bei  Ausbruch  dieses  Krieges  marschirte  Radetzky  an  der 
Spitze  einer  Cavallerie-Brigade,  welcher  zwei  Grenzer-Bataillone  zu- 
getheilt  waren,  in’s  Feld.  Nach  mehreren  kleineren  Gefechten  voll- 
brachte der  General  die  schönste  Waöenthat  seines  Lebens.  Beim 
Rückzuge  der  Armee,  am  1.  Mai,  erhielt  er  den  Befehl  „bei  Lambach 
so  rasch  als  möglich  auf  das  rechte  Traun- Ufer  zurückzugehen“.  Da 
er  aber  wusste,  dass  eine  Armee-Division  noch  bei  Efl'erding  stehe, 
beschloss  Radetzky,  gegen  diesen  Befehl  zu  handeln,  Stand  zu  halten, 
und  so  dem  gefährdeten  Heereskörper  Zeit  zu  verschaffen,  auf  der 
sogenannten  Ochsenstrasse  Linz  und  dann  die  Traunbrücke  bei  Ebels- 
berg zu  gewinnen.  In  einem  trefflich  geführten,  hinhaltenden  Rück- 
zugsgefechte (2.  Mai)  von  Lambach  über  Wels  nach  Kleiumünchen. 
löste  er  diese  Aufgabe,  und  gelangte  nach  dem  verlustreichen  Ge- 
fechte bei  Ebelsberg  auch  mit  seiner  Brigade  über  die  Traun.  Diese 
That  wurde  am  8.  April  1810  durch  die  Verleihung  des  Commandeur- 
kreuzes  des  Theresien-Ordens  anerkannt.  Sie  ist  auch  nach  allen  Um- 
ständen. nach  der  Selbständigkeit  des  Entschlusses,  nach  dem  wichtigen, 
mit  Umsicht  erkannten  Zwecke,  der  herzhaften,  trefflichen  Durch- 
führung und  dem  glücklichen  Erfolge,  als  ein  Modell  jener  Thaten 
anzusehen,  für  welche  die  grosse  Kaiserin  jenen  Orden  gestiftet  hat. 
Nach  der  Schlacht  von  Aspern,  im  Armeebefehle  vom  27.  Mai,  wurde 
Radetzky  zum  Feldmarschall  - Lieutenant  und  Truppen  - Divisionär 
ernannt.  Beim  Rückzuge  nach  der  Schlacht  von  Wagram  war  er 
wieder  Commandant  der  Nachhut.  Eigenthümlich!  Bei  zwei  Feld- 
zügen finden  wir  ihn  immer  wieder  beim  Vorrücken  als  Führer 
der  Vorhut,  beim  Rückzuge  als  Führer  der  Nachhut.  Wo  es  Ver- 
trauensposten und  schwere  Arbeit  gab,  fiel  die  Wahl  stets  auf 
ihn.  Dieser  Umstand  wiegt  an  und  für  sich  schwer  in  der  Beurtheilung 
des  Kriegsmannes.  Solche  Auszeichnung  kann  nicht  erschlichen,  sie 
muss  verdient  werden.  Bei  Wölkersdorf  gelang  es  ihm.  seine  Truppen 
und  gesammelte  Versprengte  so  aufzustellen  und  zu  verwenden,  dass 
der  verfolgende  Feind  getäuscht,  dass  der  geschlagenen  Armee  die 


')  Heller.  Lebensabriss.  Seite  22. 
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Möglichkeit  verschafft  wurde,  das  Gaunersdorfer  Defil^  geordnet  zu 
gewinnen  und  zu  durchschreiten,  so  dass  diese  einen  Tag  Frist  gewann. 
Cbrigens  hat  Kadetzky  auch  wieder  in  der  Schlacht  bei  Wagram 
(5-,  6.  Juli),  wie  der  Bericht  sagt:  „die  rfthmlichsten  Beweise  seines 
Eifers  und  seiner  militfirischen  Talente  abgelegt’*  Tag  für  Tag  bis 
zum  13.  Juli  lieferte  Radetzky's  Nachhut  meisterhafte  Rückzugs- 
gefechte, welche  als  Vorbilder  einer  geist-  und  kraftvollen  Gefechts- 
fühning,  als  nachahmungswürdige  Beispiele  von  Zähigkeit,  unvertilg- 
barer  Frische  und  Entschlossenheit  denkwürdig  sind.  Am  21.  August  er- 
nannte der  Kaiser  den  Grafen  Radetzky  zum  General-Quartiermeister 
des  neuen  Armee-Commandanten  Fürsten  Johann  Liechtenstein, 
welcher  an  Stelle  des  erkrankten  und  vom  Commando  zurückgetretenen 
Erzherzogs  Carl  ernannt  worden  war.  So  wie  Kadetzky  später  im 
Jahre  1848  seine  Laufbahn  als  selbständiger  Feldherr  in  fast  verzweifelter 
Lage  beginnen  musste,  so  war  ihm  auch  beschieden,  dass  seine  ersten 
Schritte  im  Wirkungskreise  eines  Armee-Generalstabs-Chefs  1809  pein- 
lich und  hoffnungslos  waren.  Die  Armee  hatte  moralische  Einbusse  er- 
litten ; die  Lage  des  Staates  und  der  Zustand  der  Truppen  Hessen  eine 
Fortsetzung  des  Kampfes  nicht  rätblich,  die  unvermeidlichen  Opfer 
an  Land  und  Leuten  einen  Friedensschluss  fast  ebenso  schrecklich 
erscheinen,  und  so  hoben  und  senkten  sich  die  Ansichten,  Absichten 
und  Pläne  je  nach  dem  Stande  der  Verhandlungen.  Kadetzky  ver- 
fasste auf  Befehl  Operations-Entwürfe  zum  Angriffe  aus  der  Armee- 
aufstellung von  Acs  gegen  Wien,  aber  er  selbst  verzweifelte  an  dem 
Erfolge  jeder  Unternehmung,  besonders  deshalb,  weil  das  Haupt- 
quartier mehr  einem  Raths-Collegium,  als  einer  Befehlsstelle  glich  *). 
Weil  die  Verpflegung  nicht  gesichert  werden  konnte,  besonders  aber, 
weil  die  Spannkraft  in  allen  Schichten  gelähmt  war,  kam  es  am 
14.  October  zu  dem  Frieden  von  Schönbrunn.  Die  Armee  rückte  in  ihre 
Friedensquartiere.  Von  Arbeiten,  wie  sie  Radetzky  vom  21.  August  1809 
bis  zum  Eintritte  friedlicher  Verhältnisse  hat  leisten  müssen,  macht 
die  Geschichte  keine  Erwähnung.  Der  Ruhm  gehört  den  Siegern.  Wo 


’J  Auch  bei  Wagram  wurde  ihm  ein  Pferd  unter  dem  Leibe  erschossen. 
Mit  seiner  Leistung  im  Feldzuge  1809  hängt  wohl  auch  die  seltene  Auszeichnung 
zusammen,  dass  dieser  nicht  blos  an  Jahren  (43  Jahre),  sondern  besonders  im 
Range  junge  Feldmarsch.all-Lieutenant  am  6.  September  Inhaber  des  5.  Husaren- 
Regimentes  geworden  ist.  Dieses  Regiment  hat  seinen  Namen  auf  immerwährende 
Zeiten  zu  fahren. 

•)  „Ich  war  in  Totis  angewiesen,  jede  Meldung  zuerst  dem  Feldmarschall 
Grafen  Uellegarde,  dem  Feldzeugmeister  Duka  und  dem  General  Grafen 
Bubna  mitzutheilen,  deren  Meiming  darüber  zu  vernehmen,  zur  Schlussfassung 
dem  Commandirenden  Fürsten  Liechtenstein  den  Vortrag  zu  machen  und 
den  Beschluss  dann  Seiner  Majestät  zu  melden.  Ich  fand,  dass  ein  Commando  dieser 
Art  eine  Unmöglichkeit  sei“,  u.  s.  w.  Mem.  Rad.  Seite  70. 
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es  sich  aber  um  ein  Charakterbild  handelt,  muss  man  sich  auch  solcher, 
fruchtlos  gebliebener  Leistungen  erinnern. 

1809  bis  1813.  In  dieser  Zeit  „stand  Radetzky  der  Politik  und 
den  Verhältnissen  des  Staates  ganz  fern  und  arbeitete  (als  Chef  des 
General-Quartiermeisterstabes  und  Hofkriegsrath)  wie  jeder  andere 
General  in  seinem  Bureau  im  Kriegsgebüude“.  Mit  diesen  schlichten 
Worten  bezeichnet  er  selbst  in  seinen  Memoiren  seine  Thätigkeit  in 
der  durch  furchtbare  Geldnoth  gekennzeichneten  Zwischenzeit  vor 
den  Befreiungskriegen.  Sie  wird  an  anderer  Stelle  zur  Sprache 
kommen. 

1813.  Am  12.  Mai  1813  ernannte  der  Kaiser  den  47jährigen 
Feldmarschall-Lieutenant  Grafen  Radetzky  zum  Chef  des  General- 
stabes der  unter  dem  Feldmarschall  Fürsten  Schwarzenberg  in 
Böhmen  aufzustellendeu  Armee.  Vor  allem  war  diese  zu  rüsten.  Der 
umständliche  Hofkriegsrath  war  dieser  Aufgabe  wenig  gewachsen. 
Radetzky  verliess  denn  auch  die  ziellose  Bahn  der  Eingaben  und  Be- 
treibungen, eilte  nach  Prag,  legte  eigenmächtig,  aber  mit  Einverständ- 
nis des  Oberstburggrafen  Kolowrat  „die  Hand“  auf  eine  nach 
Wien  bestimmte  Million;  in  allen  Tanzsälen  und  Reitbahnen  Prags 
arbeiteten  Schuster,  Schneider,  Sattler,  Wagner;  Erzherzog  Ferdinand 
d'Este,  der  Commandirende  in  Brünn,  veranlasste  Ähnliches  und  in 
drei  Wochen  stand  die  Armee,  120.000  Mann  stark,  gerüstet,  bewaff- 
net, nothdürftig  bekleidet,  mit  Train  versehen,  in  Böhmen  bereit. 
Nur  war  sie.  grösstentheils  aus  Rekruten  bestehend  „damals  eine  rein 
militärische  Unschuld  und  die  Soldaten  nur  verkleidete  Bauern,  woraus 
sich  auch  theil  weise  die  grosse  Zahl  der  vorhandenen  Kranken  er- 
klären lässt.  Als  bei  der  Aufstellung  der  Armee  im  Thale  zwischen 
Teplitz  und  Arbesau,  am  12.  September  1813  die  Artillerie  auffuhr, 
war  die  Bespannungsmannschaft  in  leinenen  Kitteln  und  Unterhosen 
und  fuhr  unter  Tschihi!  und  Hott!  unter  dem  Gejammer  der  Artil- 
lerie-Officiere  auf  ). 

Der  Feldzug  1813  und  1814,  vom  Zeitpunkte  des  Beitrittes 
Österreichs  zu  den  Verbündeten,  harrt  noch  seiner  eudgiltigen.  aus- 
führlichen und  dabei  unparteiischen  Darstellung.  Allzulang  hat  die 
k.  und  k.  Armee  den  übrigen  Theilnehmern  das  Wort  gegönnt.  Erst 
jetzt,  nach  79  Jahren,  ist  Aussicht  auf  bereitwillige  Aufnahme  und 
Anerkennung  der  Wahrheit;  alte  Eifersucht  und  Gegnerschaft  zwischen 
Österreich  und  Preussen  sind  einem  Freundschaftsbunde  zwischen 
Österreich-Ungarn  und  dem  Deutschen  Reiche  gewichen,  und  die  Be- 
trachtung, was  die  einzelnen  Verbündeten  damals  wirklich  geleistet, 
mag  jetzt,  bei  gemeinsamen  Zielen,  ermuntern  und  ansporneu.  und 

')  Mein.  End,  Seite  70. 
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«Ibst  das  Bekenntnis  ehemaliger  Schwächen  und  Irrthümer  wird  nicht 
«iter  verstimmen.  Schwächen  und  Irrthümer  haben  aber  bei  allen 
Betheiligten  stattgefundeu. 

Was  den  Fürsten  Schwarzenberg  betraf,  „mochte  wohl 
Diemand  so  recht  ahnen,  welche  Last  er  1813,  besonders  aber  1814 
eetragen,  indem  er  jede  Vorbedingung  des  Kampfes  erkämpfen  und 
selbst  das  Natürliche  und  Selbstverständliche  in  aufregender,  diplo- 
matischer Thätigkeit  fort  und  fort  erringen  musste.  Nur  wer  seine 
Leidenschaften  so  völlig  zu  beherrschen,  wer  die  Sache  so  über  da.s 
eigene  Behagen,  ja  über  den  eigenen  Ruf  zu  stellen  vermochte,  wie 
er,  war  dieser  Riesenaufgabe  gewachsen.  Wo  es  Lorbeeren  zu  holen 
gab.  stellte  er  andere  voran,  so  Barklay  bei  Kulm,  Blücher  bei 
laRothiere;  die  Dornenkrone  trug  er  selbst.  Wie  in  den  beiden  Feld- 
zügen, kam  auch  nachher  kein  anklagendes,  kein  rechtfertigendes 
Wort  über  seine  Lippen;  und  so  fügte  es  sich,  dass  im  Jahre  1814 
das  grösste  militärische  Genie  aller  Zeiten  zu  Boden  sank,  da  ihm  einer 
der  reinsten  Charaktere  seiner  Zeit  gegenüber  stand^ 

Auch  Radetzky,  der  eigentliche  Werkmeister  der  Operationen 
von  1813  und  1814,  trug  seine  Dornenkrone.  Wenn  ihm  auch  das 
volle  Vertrauen  seines  Coinmandirenden  stets  in  gleichem  Masse  er- 
halten blieb,  so  war  doch  unendliche  Reibung  zu  überwinden.  „Es 
bestand  zwischen  Radetzky  und  dem  Hoflager,  wo  Feldzeugmeister 
Dnka  wieder  alle  offensiven  Operationen  zu  prüfen  hatte  . . . keine 
Übereinstimmung“  ’)•  Dieser  Held  der  grauen  Theorie,  einer  falschen 
Militärwissenschaft,  war  der  Hemmschuh  für  jede  frische,  zweck- 
mässige Massregel.  Der  Rathsherr  fesselte  den  Kriegsmann.  Unend- 
liche Mühe  kostete  es.  den  anfänglichen  Kriegsplan,  welchen  Radetzky 
schon  in  Prag  verfasst,  welchen  der  dahin  gebrachte,  verwundete 
General  Scharnhorst  gebilligt  hatte,  gegen  die  Besserwisser  beharr- 
lich aufrechtzuerhalten,  jenen  Plan,  welcher  aus  der  Sachlage,  aus 
der  Unmöglichkeit,  die  verbündeten  Heere  unter  einen  Hut  zu  bringen, 
aus  der  Eifersucht  der  Potentaten  und  der  Gruppen-Commandanten 
henorgegangen,  eigentlich  eine  geniale,  damals  neue,  heute  selbst- 
verständliche Erfindung  darstellte,  nämlich  die  Eintheilung  grosser, 
auf  einem  und  demselben  Operations-Schauplatze  verwendeter  Heeres- 
massen in  selbständige,  aber  nach  einem  gemeinsamen  Plane  über- 
einstimmend geleitete  Armeen.  Diese  Armeen  sollten  dem  Feinde 
„thunlichst  Abbruch  thun,  aber  für  sich  allein  dem  Entscheidungs- 
kampfe ausweichen,  während  die  nicht  angegriffenen  Theile  jedesmal 


')  Unsere  Helden.  Feldmarscliall  C.  Pb.  Fürst  Schwarzenberg  von 
Gustav  Bancalari.  Salzburg  1882. 

’j  Mein.  Rad.  Seite  76  ff. 
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in  Flanke  und  Kücken  des  Gegners  zu  wirken  hätten  ').  Der  Erfolg 
hat  den  Plan  als  richtig  erwiesen.  Die  sieben  Operationen  Napoleon’s 
im  Feldzuge  1813.  zwei  gegen  die  böhmische,  zwei  gegen  die  Nord- 
Armee,  drei  gegen  Blücher  misslangen  oder  kamen  nicht  zum  Ab- 
schlüsse, und  die  Entscheidungsschlacht  bei  Leipzig  krönte  das  Werk. 
Nach  der  Völkerschlacht  rieth  Radetzky,  Napoleon  nur  durch 
Blücher  über  Mainz  verfolgen  zu  lassen,  mit  allen  anderen  Kräften 
aber  geradenwegs  nach  Strassburg,  über  den  Rhein  in's  Herz  von 
Frankreich  vorzustossen,  ehe  die  Landes- Vertheidigung  vorbereitet, 
wäre  — scheiterte  aber  mit  dieser  allein  richtigen  Idee  an  der  Methodik 
des  Feldzeugmeisters  Duka,  an  den  Sonderbestrebungen  und  an  der 
Ängstlichkeit  der  Alliirten,  und  so  kam  es  zu  einem  weiteren  Feld- 
zuge (1814),  welcher  sonst  hätte  erspart  werden  können. 

Im  Volksliede  heisst  es:  „Die  Truppen  blieben  am  Rheine 
stehen.  Hier  ist  der  Feind;  den  schlagen  wir!  hier  ist  Paris!  den 
Finger  d'rauf,  das  nehmen  wir!"*  und  Blücher  soll  jener  frische, 
kühne  Rathgeber  gewesen  sein.  Dies  Volkslied  thut  der  Geschichte 
Gewalt  an.  Blücher  war  gewiss  eine  feurige  Soldatennatur  und 
gewiss  für  eine  raschere  Benützung  des  Leipziger  Sieges  gesinnt, 
aber  er  ist  bei  den  langwierigen  Verhandlungen  über  die  weiteren 
Operationen,  welche  schon  in  Frankfurt  begannen,  nicht  befragt  worden. 
Sein  König  und  der  Car  stimmten  bei,  dass  der  Feldzug  am  Rheine 
stocken  und  diplomatisch  beendet  werden  solle.  „Ich  war  der  Einzige,“ 
sagt  Radetzky  in  seinen  Memoiren,  „welcher  sich  dieser  Meinung 
kühn  entgegenzustellen  wagte“  und  auf  der  Fortsetzung  einer  kräf- 
tigen Offensive  nach  Frankreich  hinein,  bestand. 

.\m  Tage  vor  Weihnachten  1813,  in  Freiburg  im  Brei.sgau  endlich 
fand  diese  grosse  Streitfrage  ihre  Entscheidung.  „Der  Kaiser  berief  den 
Fürsten  Schwarzenberg,  Metternich  und  Feldzeugmeister  Duka 
zu  einer  Sitzung,  in  welcher  mein  Operations-Entwurf  besprochen 
wurde.  Der  Feldzeugmeister  Duka,  welcher  meinen  Gründen  .... 
nichts  mehr  zu  entgegnen  wusste,  wurde  so  aufgebracht,  dass  er  mit 
einem  „In  drei  Teufels  Namen!  wollen  Sie  gescheidter  sein,  als  der 
Prinz  Eugen  von  Savoyen?“  mit  der  Faust  auf  den  Tisch  schlug, 
dass  die  Tinte  hoch  aufspritzte.  Meine  Antwort  war:  „Prinz  Eugen 
wäre  schon  längst  über  den  Rhein.“  Der  Kaiser  aber  stand  auf  und 
sagte:  „Nein,  nein!  ich  bin  mit  dem  Radetzky  ganz  einverstanden.“ 
Darauf  empfahl  sich  der  Fürst  Schwarzenberg,  um  sich  zum 
Car  und  zum  König  von  Preussen  zu  begeben,  und  sagte,  er  reise 
noch  heute  Nacht  ab.  um  die  schon  vorbereiteten  Truppen  in  Marsch 
zu  setzen“.  So  erzählte  der  greise  Marschall  später  die  Sache. 


')  Denkschr.  Rad.  Seiten  162  bis  214. 
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Neben  solchen  Kämpfen  gegen  die  Hemmnisse  im  eigenen  Lager, 
Kämpfen,  welche  Stahlnerven  hätten  ahnützen  können,  verschwindet 
^t  das,  bei  Radetzky  ohnehin  selbstverständliche,  heldenmässige  Ver- 
halten auf  den  Schlachtfeldern  der  beiden  Feldzüge').  Die  Schlacht 
von  Kulm  und  jene  von  Leipzig  brachten  ihm  hohes  Lob  „für  ge- 
wohnte Tapferkeit,  rastlosen  Eifer  in  allen  Theilen  des  Dienstes  nnd 
richtigen  Blick  im  entscheidenden  Momente“,  sowie  „für  die  Dienste, 
welche  er  dem  Staate  allenthalben  und  während  so  langer  Jahre, 
namentlich  aber  als  Chef  des  Generalstabes  der  alliirten  Armeen  bei 
Leipzig  leistete“.  Auf  dem  Schlachtfelde  von  Leipzig  erhielt  er  das 
Grosskreuz  des  Leopold-Ordens.  Nach  dem  Gefechte  von  Brienne  lohte 
der  Oommandirende  „seine  seltene  Umsicht  und  sein  überlegenes  mili- 
tärisches Talent“  und  die  alliirten  Fürsten  bedeckten  im  Laufe  des 
Feldzuges  seine  Brust  mit  ihren  höchsten  Orden. 

Radetzky  blieb  Chef  des  General-Quartiermeisterstabes,  nahm 
an  den  Arbeiten  und  Festlichkeiten  des  Wiener  Congresses  und  an 
dem  für  Österreich  unblutigen  Feldzug  von  1815  Antheil,  wurde 
dann  zum  Geheimrathe  eniannt,  verliess  am  24.  Juni  1816  auf  eigene 
Bitte  seine  Stelle  und  ging  als  Cavallerie-Divisionär  nach  Odenburg, 
am  20.  December  1818  als  „Adlatus“  des  Commandirenden  von 
Ungarn,  Erzherzog  Ferdinand-Este,  nach  Ofen.  Hiemit  war  nach 
menschlicher  Voraussetzung  die  Laufbahn  Radetzky’s  abgeschlossen. 
Der  „Adlatus“  war  ohne  selbständigen  Wirkungskreis;  er  Unterzeich- 
nete Schriftstücke  minderen  Belanges;  er  besichtigte  Magazine, 
Bäckereien,  Spitäler,  Montur-Anstalten;  er  übernahm  bei  Urlaub  des 
Chefs  „die  Geschäfte  des  General-Commando“  und  war  ohne  Ein- 
wirkung auf  Ausbildung  der  Truppen  und  höhere  „Personalien“.  Die 
.Stelle  erforderte  einen  rechtlichen,  administrativ  geschulten  Mann  mit 
befriedigtem  Ehrgeiz.  Allerdings  rief  man  ihn  noch  einmal  (1819) 
nach  W’ien,  als  dem  Car  Bewegungen  grösserer  Cavallerie-Körper 
vorgezeigt  werden  sollten,  und  am  18.  Februar  1829  wurde  er  zum 
General  der  Cavallerie  befördert;  aber  am  24.  November  1829  kam 
der  63jährige  Herr  an  Stelle  des  verstorbenen  Feldzeugmeisters 
Baron  Zach,  seines  einstigen  Chefs  im  Hauptquartiere  Melas’,  als 
Festungs-Commandant  nach  Olmütz. 

Die  französische  Revolution  von  1830  bewog  zu  KriegsrOstungen. 
Der  Friedensstand  erreichte  damals  300.000  Mann.  Italien  erhielt  eine 
starke  Armee.  General  der  Cavallerie  Baron  Frimont  commandirte 
sie,  erinnerte  sich  Radetzky's,  und  erbat  sich  denselben  als  „Adlatus“. 
Der  Kaiser  willfahrte  am  26.  Februar  1831.  Als  aber  Frimont  im 


')  Radetzky  ist  in  1,5  Feldzügen  8 mal  verwundet  worden,  und  7 Pferde 
wurden  ihm  unter  dem  Leibe  erschossen. 
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Herbste  desselben  Jahres  zum  Präses  des  Hofkriegsrathes  ernannt 
worden  war,  wurde  Radetzky,  offenbar  auf  das  gewichtige  Urtheil 
Frimont’s  hin,  am  Sl.December  1831  zum  commandirenden  General 
der  italienischen  Armee  ernannt,  als  er  eben  das  65.  Lebensjahr  über- 
schritten hatte.  Am  17.  September  1837,  im  52.  Dienst-  und  im 
70.  Lebensjahre,  wurde  er  zum  Feldmarschall  befördert. 


III.  Radetzky  als  Lehrer. 

Die  Kriegsthaten  Radetzky 's  zeigen  kein  gelehrtes  oder  künst- 
liches System,  aber  den  Grundsatz  einfachen  Entschlusses 
und  des  Handelns  lediglich  nach  unbefangen  er- 
kannter Lage. 

Diesen  Grundsatz  hat  er  mit  allen  namhaften  Kriegsmännern 
gemein.  Ein  solcher  klarer  Blick  eines  echten  Feldherrn  erkennt 
auch,  wessen  die  Truppen  bedürfen,  damit  sie  in  seiner  Hand  ein 
williges,  aber  besonders  ein  geschicktes  Werkzeug  abgeben;  er  führt 
zu  richtigen  Ansichten  über  taktische  Formen,  zu  richtigen  taktischen 
Anforderungen.  Er  erkennt,  was  als  Formenkram  und  Friedensspielerei 
zu  verbannen,  was  als  praktisch,  das  heisst  zur  Kriegshandlung  wesent- 
lich, heizubehalteu  oder  neu  anzuerziehen  ist.  Hierin  hat  Radetzky 
bahnbrechend  gewirkt. 

Schon  als  Regiments-Commandant  1801  bis  1805  hat  er  sich 
als  gewiegter  Lehrer  seiner  Truppe  bewiesen,  und  Erzherzog  Carl, 
welcher  leider  nur  kurze  Zeit  gewirkt  hat,  bediente  sich,  wie  schon 
erwähnt  wurde,  seiner  Mitwirkung  für  die  Neuschulnng  der  Caval- 
lerie.  Damals  hat  der  junge  Oberst  unter  anderem  für  seine  Officiere 
ein  „Lese-Cabinet“  eingerichtet.  Heutzutage  gibt  es  hie  und  da  auch 
Mannschafts-Bibliotheken  und  sogar  in  den  Garnisons-Arresten  stehen 
den  Gefangenen  Bücher  zur  Verfügung ; damals  aber  stand  eine  solche 
Einrichtung  beispiellos  da.  Er  wirkte  auf  Erhöhung  des  Wissens,  der 
Bildung  seiner  Untergebenen,  nicht  um  falsche  Gelehrsamkeit  zu 
pflanzen,  sondern  um  den  jungen  Officier  theilnehmen  zu  lassen  an 
den  Früchten  geistiger  Kultur,  und  ihm  dadurch  edleren  Gehalt  und 
geistiges  Übergewicht  zu  verleihen. 

Passender  militärischer  Lesestoff  war  allerdings  damals  nicht 
im  Übermasse  vorhanden.  Im  Jahre  1808  machte  Erzherzog  Carl 
mit  der  „Österreichischen  Militär-Zeitschrift“,  welche  von  1850  an 
eine  ünterbrechung  erlitt  und  erst  1860  fortgesetzt  worden  ist,  den 
Anfang.  Radetzky  hat  als  Chef  des  General-Quartiermeisterstabes  von 
1809  bis  1816  die  ersten  Schritte  dieses  Unternehmens  gefördert;  nur 
geschrieben  hat  er  nichts  dafür. 
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Im  Jahre  1811  richtete  Radetzky  ein  merkwürdiges  Befehl- 
schreiben an  seine  in  Wien  anwesenden  Untergebenen,  welches  auf 
eine  Generalstabsschule  hinausging.  An  anderer  Stelle  *)  hat  er  aus- 
gesprochen, „dass  es  bis  dahin  manchmal  hinlänglich  gewesen,  ein 
gutes  Mundwerk,  die  Reitkunst  und  einen  guten  Vorrath  von  Kunst- 
wörtern zu  besitzen,  um  für  den  Generalquartiermeister-Dienst  tauglich 
gehalten  zu  werden“,  darum  will  er,  um  einem  dringenden  Bedürf- 
nisse abzuhelfen,  einen  Wintercurs  über  die  Hauptzweige  des  General- 
stabs-Dienstes  für  Hauptleute  und  Oberlieutenante  eröffnen.  „Die  einzig 
gute  Methode,  einen  Unterricht  wirksam  zu  machen,  ist  diejenige, 
welche  dem  Zuhörer  Gelegenheit  gibt,  das  Gehörte  auf  gegebene 
Fälle  selbst  aniuwenden,  es  somit  gleichsam  in  seine  eigenen  Ideen 
zu  verwandeln.  Die  Officiere,  welche  dem  Curse  beiwohnen,  müssen 
sich  also  gefallen  lassen,  Fragen  zu  beantworten,  Aufgaben  zu  lösen, 
welche  der  Lehrer  ihnen  vorzulegen  für  gut  finden  wird.“  — Die 
Vorlesungen  begannen  am  11.  November  1811.  Capitänlieutenant 
Hess,  der  37  Jahre  später  dem  Marschall  als  Generalstabs-Chef  zur 
Seite  stand,  war  unter  den  Zuhörern.  Diese  Schule  endete  bei  Beginn 
des  Feldzuges  1813.  — Erst  1851  ist  die  heutige  Kriegsschule  ge- 
gründet worden. 

Auch  das  heutige  Reitlehrer-Institut  und  die  „Brigade-Equita- 
tionen“  der  Cavallerie  lassen  sich,  wie  bereits  früher  erwähnt  worden, 
auf  Ideen  und  Einrichtungen  Radetzky’s  zurückführen. 

Kurz  vor  dem  Rücktritte  von  seiner  Stelle  als  Generalquartier- 
meister (1816)  hat  Radetzky  einen  Vortrag  „über  den  Zweck  der 
Cbungslager  in  Friedenszeiten,  deren  Dauer  und  über 
den  sichersten W e g,  diegegebenenZweckezuerreichen“, 
verfasst  und  wohl  auch  eingereicht*)-  Ein  heutiger  General  würde 
über  manche  Einzeldinge  anders  sprechen,  denn  es  hat  sich  ja  im 
Kriegswesen  manches  geändert;  aber  seine  dort  ausgesprochenen  Prin- 
cipien  herrschen  noch,  ja  man  könnte  sagen  „erst“  heute.  Sie  sind 
so  einfach,  fasslich,  naturgemäss,  dass  uns  heute  dieser  Vortrag  fast 
wie  überflüssig  anmuthet.  Weil  er  geschrieben  und  noch  dazu  mit 
eifrigen,  nachdrücklichen  Darlegungen  geschrieben  worden  ist,  muss 
er  wohl  nothwendig  gewesen  sein.  Wir  finden  also  auch  hierin  Radetzky 
seiner  Zeit  voraus.  — „Der  höhere  Zweck  eines  Übungslagers  im 
Frieden  soll  sein,  die  Truppen,  Officiere  und  Generale  zu  dem  vor- 
zubereiten,  was  man  im  Kriege  von  ihrem  geistigen  Vermögen 
erwartet;  folglich  muss  in  solchen  ein  jeder,  so  viel  als  möglich  ist, 
ia  dieselbe  Lage  versetzt  werden,  in  welche  er  nach  Verhältnis  seines 

')  Denkschr.  Badetzky's,  Seite  3i>.  — Das  Befebl-schroibcu  befindet  sich 
® k.  und  k.  Erie^sarchiT. 
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Ranges  und  seiner  Pflichten  durch  die  verschiedenen  Ereignisse  im 
Kriege  gebracht  werden  kann.“  — Die  früheren  Lustlager  und  Schau- 
manöver waren,  ebenso  wie  das  „Exercitium“,  welches  immer  und 
ewig  nur  Formen  drillte  und  niemals  oder  sehr  selten  das  taktische 
und  kriegerische  Denken  schulte  (wir  haben  es  ja  noch  zu  Anfang  der 
Fünfzigerjahre  hie  und  da  mitangesehen!),  von  Radetzky 's  vernünftiger 
Anforderung  himmelweit  entfernt.  Der  weitere  Antrag,  dass  die  im 
Lager  vereinten  Truppen  als  ein  zusammengehöriger  Heereskörper 
betrachtet  werden,  dass  die  Annahmen  der  Sache  entsprechen,  die 
Befehle  kriegsgemäss  verfasst  und  übermittelt  werden  sollen  u.  s.  w„ 
entspricht  den  heutigen  Vorschriften.  Radetzky  hat  diese  Dinge  vor 
fast  80  Jahren  als  Neuerung  empfohlen.  „Selbst  ein  (Jeneral,“  meint 
er,  „könne  aus  solchen  kriegsmässigen  Übungen  lernen.  Der  eigent- 
liche Feldherr  wird  allerdings  nur  aus  sich  selbst  gebildet;  aber  ein 
General  gibt  seinen  Beruf  zum  Feldherrn  am  untrüglichsten  dadurch 
zu  erkennen,  wenn  er  die  erhaltenen  Befehle  in  ihrem  wahren  Geiste 
aufzufassen,  für  den  gegebenen  Zweck  vollkommen  befriedigend  aus- 
zuführen versteht.  Ein  Heer,  das  viele  solche  Officiere  zählt,  wird 
seine  Generalsposten  gut  besetzt  haben  und  nie  ohne  Feld- 
herrn sein.“ 

Seine  Anregungen  zur  Hebung  des  Generalstabes  von  1809  bis  1813, 
zur  besseren,  lehrreicheren  Verwendung  der  Officiere  desselben,  zur 
Belebung  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit,  sein  guter  Einfluss  auf 
die  Sammlung  kriegsgeschichtlicher  Quellen  im  „Kriegsarchiv“,  kurz 
seine  ganze  Thätigkeit  lässt  bedauern,  dass  sie  so  rasch  endete.  Erst 
einer  viel  späteren  Zeit  blieb  es  Vorbehalten,  die  auch  hierin  gelegten 
Keime  zur  Entwicklung  zu  bringen. 

Als  Radetzky  endlich  zum  „Commandirenden“  gelangte,  ging 
er  augenblicklich  an  die  Reform  des  Truppenunterrichtes  in  seinem 
Bereiche.  Der  damalige  Oberst  von  Hess  war  sein  hochbefahigter, 
ergebener  Mitarbeiter  und  Gehilfe.  Radetzky  hatte  schon  als  junger 
Mann  scharfen  .\uges  gewisse  Mängel  der  Truppen  erkannt,  vor  allem 
eine  gewisse,  aus  den  Zeiten  der  Lineartaktik  stammende  Uubeholfen- 
heit  in  Führung  und  Bewegung  grösserer  Heereskörper  und  Unsicher- 
heit, sowie  Ungleichheit  des  sogenannten  kleinen  Felddienstes  bei  ver- 
schiedenen Regimentern.  „Man  darf  aber  behaupten,  dass  jede  der 
Waffengattungen  sowohl  für  sich  allein,  als  auch  mit  den  beiden 
anderen  vereint,  von  dem  Zeitpunkte  au,  wo  Radetzky  an  die  Spitze 
der  italienischen  Armee  trat,  jene  Sicherheit  im  Feldgebrauche  er- 
langte, welche  dieses  Heer  zu  einem  der  ersten  in  Europa  machte 
und  ihm  die  allgemeine  Bewunderung  zuwandte.  AVas  später  in  dieser 
Richtung,  besonders  unter  Seiner  Majestät,  dem  jetzt  regierenden 
Kaiser,  verbessert  und  eingefflhrt  wurde,  fasst  sainrnt  und  sonders  auf 
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den  von  Kadetzky  angegebenen  und  durch  Hess  ausgearbeiteten 
Normen“  '). 

Die  pManö  vri  r-Instruction“,  das  ist  eine  Art  formeller 
Taktik,  über  den  Eahmen  der  „ Abrichtung“  hinaus,  und  die  „pro- 
visorischeFeldinstruction“  waren  die  im  Anfänge  der  Dreissiger- 
jahre  entstandenen  Behelfe  für  die  neue  Schulung  der  italienischen 
Armee.  Sie  wurden  natürlich,  wie  alles  Neue,  Ungewohnte,  angefochten. 
.Reglements“  hatten  schon  vordem  bestanden,  und  die  Excercier- 
meister  fanden  diese  ganz  formellen  Anleitungen  für  alle  jene  Fülle, 
welche  sie  sich  vorstellen  konnten,  ganz  und  gar  genügend.  Dass 
aber  der  Boden  Ober-Italiens  die  starre  Form  jeder  Truppe,  welche 
dies  Baumgarten-Gelände  betritt,  bricht  und  brechen  muss;  dass  der 
ganze  Felddienst  dort  in  anderer  Weise  au.sgeübt  werden  muss  als 
auf  dem  offenen  Boden  Böhmens  oder  des  Marchfeldes,  dies  leuchtete 
denn  doch  ein;  so  duldete  man  anfänglich  die  Abweichungen  von 
den  taktischen  Reglements,  dann  wurde  man  aufmerksam  durch  den 
Beifall  urtheilsfähiger  Ausländer,  welche  die  Truppen  in  ilen  all- 
jährlichen Lagern  bei  Somma,  Gallarate,  Barlassina,  Gavardo,  Por- 
denone  u.  s.  w.  zu  beobachten  pflegten,  und  schliesslich  rang  sich  die 
allgemeine  Anerkennung  durch,  besonders  seit  die  mehrtägigen 
Schlussmanöver  alljährlich  durch  die  vortreffliche  Anlage  und  Durch- 
führung, dann  durch  die  Leistungen  der  Truppen,  die  Truppenübungen 
der  anderen  Provinzen  sichtlich  übertrafen.  Dies  war  hauptsächlich  die 
Frucht  jener  Anstrengungen,  jener  rastlosen  Thätigkeit,  womit  der 
Commandirende  und  .sein  Hess“  den  ganzen  Sommer  hindurch 
von  einem  Truppenlager  zum  anderen  eilten  und  aus  dem  Stegreife 
manövriren  Hessen.  General  Hess  wurde  indess  als  Brigadier  1834 
nach  Mähren  versetzt  und  kam  erst  1848,  nach  der  Schlacht  von 
St.  Lucia,  wieder  an  die  Seite  Radetzky’s. 

Die  Manövrir-Instruction  bot  die  Gefahr  einer  Schablone 
für  die  grösseren  Gefechtsformen.  Sie  war  auf  die  damalige  Schuss- 
weite von  Gewehr  und  Geschütz  gegründet,  und  ist  veraltet;  auch 
war  sie,  sowie  die  .Gefechtsregeln  für  den  Feldzug  1848“, 
ganz  und  gar  für  das  oberitalienische  Terrain  berechnet.  Ihr  Grund- 
gedanke ist  aber  in  neuester  Zeit  wieder  lebendig  geworden.  Trotz 
aller  Mannigfaltigkeit  der  Gefechte  lassen  sich  gewisse  durchschnitt- 
liche Mittelformen,  gewisse  Gruppirungen  der  Treften,  ein  bestimmtes 
Verhältnis  von  Front-  und  Tiefenausdehnung  annehmen,  welche  a n- 
Dähernd  für  die  meisten  möglichen  Fälle  passen.  Es  ist  nun  viel 
leichter,  im  Drange  der  Umstände,  dem  Terrain  oder  der  Kampfart 
des  Gegners  entsprechend,  also  wie  es  die  Lage  erheischt,  etwas  von 

'}  Kurzer  Lebensabriss  des  FeldmarschallsHa'letzkT.  Feldmarscball-Lieuteriaiit 
Heller  von  Hellwald,  1858. 


Digilized  by  Google 


31Ü 


Bancalari. 


der  Normalform  abziiändero,  als  für  jeden  Fall  die  passende  Form 
zu  erfinden. 

Die  „provisorischeFeldinstruction“  war  weder  Terrain- 
lehre, noch  Taktik,  noch  Reglement,  und  verliess  also  ganz  und  gar 
das  gewöhnliche  Geleise.  Die  Reglements  enthielten  damals  noch 
allerlei  ererbten  Formenkram,  die  Lehrbücher  der  Gefechtslehre  da- 
gegen waren  voll  gelehrten  Schwulstes,  verloren  sich  in  mathematische 
oder  gar  philosophische  Abstractionen.  Der  Praktiker  setzte  die  ganze 
Energie  eines  langen  Soldatenlebens  und  einen  harten  Strafenapparat 
an  glattgerichtete  Linien  und  gleiche  Griffe,  und  der  Theoretiker 
sprudelte  zumeist  Phrasen  über  ihn  weg,  welche  er  selbst  kaum,  der 
Praktiker  aber  schon  gar  nicht  verstand.  Dieser  wusste  in  der  Regel 
wenig,  wozu  die  Form  verwendet,  was  durch  den  Gleichgriff  bezweckt 
werden  solle.  Bei  dem  einen  frass  die  Form,  bei  dem  anderen  die 
Phrase  das  Wesen.  Radetzky’s  und  Hess’  leichtverständliches,  auf 
Kriegsbedarf  und  vernünftige  Kriegserfahrung  gegründetes  Hilfsbuch 
führte  den  gesunden  Menschenverstand  in  die  niedere  Gefechtslehre 
ein  und  ordnete  die  Formen  dem  Zwecke  unter.  Es  ist  die  Grundlage 
geworden  für  den  seither  in  der  ganzen  Armee  geübten  „Felddienst“ ; 
aus  ihm  ist  nach  einer  langwierigen,  allmäligen  Läuterung  der  zweite 
Theil  des  Dienstreglements  hervorgegangen.  Auch  andere  Armeen  haben 
den  „Radetzky“  bei  ihren  Anleitungen  und  Verordnungen  zum  Feld- 
diensto  und  seinen  Übungen  häufig  benützt.  Feldmarschall-Lieutenant 
Baron  Gallina’s  Schriften  über  „Die  Armee  in  der  Bewegung“, 
„über  die  Gefechtsführung  der  Trnppen-Division“  u.  s.  w.,  welche  wieder 
zum  Theile  nichts  anderes  sind,  als  eine  Neubearbeitung  der  Ideen  seiner 
„Kriegsmärsche“  vom  Anfänge  der  Sechzigerjahre,  knüpfen  an  die 
Radetzkysche  Methode  an.  Sie  haben  die  Lehre  der  nüchternen,  aber 
praktischen  Technik  der  Armeeführung  begründet,  und  diese  verhält 
sich  zur  belletristischen  Strategie  ähnlich,  wie  die  provisorische  Feld- 
instruction zur  Phrasentaktik.  Dieser  bescheidene,  selten  genannte 
Mann,  der  in-  und  ausserhalb  Österreich-Ungarns  eine  Fülle  von 
Publicationen  anregte,  hat  eben  die  Arbeit  Radetzky’s  fortgesetzt  und 
erweitert  und  hat  auch  dieses  Gebiet  dem  gesunden,  praktischen 
Menschenverstände  erobert. 

So  sehen  wir  den  lehrreichen  Einfluss  Radetzky's  herübergreifen 
in  unsere  Zeit  im  kleinen  und  grossen. 

Radetzky  ist  als  Schriftsteller  nicht  an  die  Öffentlichkeit  ge- 
treten. Wir  besitzen  von  seiner  Hand  kein  gerundetes,  einen  Gegen- 
stand erschöpfendes  Werk;  aber  er  schrieb  sehr  klar  und  gut;  dort, 
wo  ihn  seine  Überzeugung  übermannte,  auch  schön.  Seine  „Denk- 
schriften“, nach  seinem  Tode  auf  Wunsch  Radetzky’s  von  Feldmarschall- 
Lieutenant  Heller  von  Hellwald  herausgegeben,  sind  meist  im 
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Dienste  entstanden.  Wertvolles  mag  ausserdem  das  k.  und  k.  Kriegs- 
archiv bewahren.  Nur  einzelne  Aufsätze  aus  den  Jahren  1818  bis  1830 
scheinen  für  dienstliche  Vorlage  nicht  bestimmt  gewesen  zu  sein. 
Diese  Sammlung  strotzt  von  trefflichen,  praktischen  Gedanken.  Vor 
allem  setzt  sie  sozusagen  urkundlich  seinen  geistigen  Autheil  an  den 
Befreiungskriegen  durch  seine  Denkschriften  und  Entwürfe  fest.  Dann 
enthält  sie  eine  Menge  von  Vorschlägen  über  Gliederung  des  Heeres, 
der  Heeresleitung,  des  Generalstabes;  über  lleichsbefestigung,  über 
die  Verwaltung  der  Armee  '),  über  Pferdebeschaffiing,  Hebung  des 
Gestütswesens  u.  s.  w.  Mancher  prophetische  Ausspruch  in  politischen 
Dingen  ist  durch  den  Erfolg  bestätigt,  der  grösste  Theil  seiner  Vor- 
schläge ist  früher  oder  später,  besonders  aber  seit  der  Regierungszeit 
Seiner  Majestät  unseres  Kaisers,  berücksichtigt  worden.  In  seinen 
„Gedanken  über  Festungen“  (Ofen,  1827)  hat  er,  bei  der 
Beurtheilung  des  osmanischen  Reiches  und  seiner  damaligen  Lage, 
Ansichten  ausgesprochen,  welche  seine  aufgeklärte,  über  den  Gesichts- 
kreis der  Zeitgenossen  hinausgehende  Denkweise  kennzeichnen.  Die 
Hauptstütze  der  Türkei,  meint  er,  beruhe  auf  der  künstlichen  Ver- 
flechtung des  Überirdischen  und  Irdischen  im  Mohamedanismus,  „aber 
gerade  diese  religiöse  Garantie  ist  blosse  Meinung  und  ganz  von  den 
Fortschritten  des  menschlichen  Geistes  abhängig.  Diese  Fortschritte 
nun  können  zwar  von  der  Staatsregierung  erschwert  und  aufgehalten, 
das  heisst  verzögert,  jedoch  niemals  völlig  gehemmt  werden.  Es  ist 
klüger,  sich  mit  dem  geistigen  Fortschritte  zu  verbinden,  als  den- 
selben zu  bekriegen ; denn  nur  dieser  Fortschritt  ist  es,  welcher  dem 
Menschen  von  Zeit  zu  Zeit  bessere  Zwecke  einhaucht  und  für  ihre 
Zwecke  neue  Mittel  ersinnt.  Der  so  oft,  bald  redlich,  bald  treulos 
nnd  am  häufigsten  ohne  vernünftigen  Sinn  angerufene  Geist  der  Zeit 
ist  nichts  anderes,  als  die  Summe  des  aus  dem  jedesmaligen  Stande 
der  Aufklärung  resultirenden  Zweckmässigen“. 


lY.  Radetzky  und  seine  Zeit. 

Einen  hochbedentsamen,  ereignisreichen  Zeitraum  erfüllt  der 
Lebenslauf  des  unvergesslichen  Helden.  Seine  militärische  Jugend 
fallt  in  den  begeisterten  Aufschwung  der  Armee  unter  Kaiser  Joseph  II. 
Sagt  doch  Radetzky  selbst  in  seinen  Memoiren,  dass  damals  ein  grosser 
Zudrang  zum  militärischen  Dienste  entstanden  und  dass  er  selbst 

')  Es  sei  erinnert,  dass  die  eisernen  Eiuzelbetteii  unserer  Soldaten  und 
die  Abschaffung  der  früheren,  hölzernen,  zweisehliifri;:cn  Do]ii>elbetten,  die  \’er- 
besserung  der  Kost,  des  Spitalwesens,  anf  Anregungen  Hadetzky's  znrUckzufilhreu 
find;  ebenso  die  Einführung  der  Krankenwagen,  die  Errichtung  der  Sanitäts- 
tmppe. 
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diesem  allgemeinen  Zuge  gefolgt  sei.  Unter  zwei  weiteren  Kaisern 
schulte  ihn  der  Titanenkampf,  welchen  die  Ideen  der  Revolution  in 
Frankreich  entzündet,  die  Leidenschaften  eines  einzelnen  Mannes  bis  zur 
Höhe  des  Erfolges  und  dann  bis  zur  Erniedrigung  des  eigenen  Vater- 
landes geführt  haben.  Am  Ende  dieser  Kämpfe  hat  Radetzky  höchste 
Ehren  und  Gnaden  errungen ; er  ist  aber  auch  zum  Heerführer  heran- 
gereift. Ein  tiefer  Einblick  in  dasjenige,  was  der  damaligen  Armee,  welche 
ja  zumeist  mit  halbem  und  manchmal  mit  üblem  Erfolge  gekämpft 
hatte,  an  Häuptern  und  Gliedern  noth  that,  also  ein  Einblick  in  die 
Schwächen  des  gesammten  Systems,  war  gewonnen.  Ein  glühender 
Drang,  seine  Erkenntnis  fruchtbar  zu  machen,  erfasst  den  freimüthigen, 
fünfzigjährigen  Mann  — und  welche  Strebsamkeit,  welche  Lebens- 
kraft muss  ihn  damals  beseelt  haben,  ihn,  der  noch  33  Jahre  später 
die  Schlacht  von  Custoza  in  einem  Feldzuge  voll  Thatkraft  und 
Feuer  gewinnen  konnte!  — und  da  weicht  er  der  erkannten  Un- 
möglichkeit, mit  seinen  Plänen  und  Ansichten  durchzudringen  und 
während  das  alte  System  nach  geschlossenem  Frieden  sich  wieder 
auf  dem  Kanzleistuhle  zurechtsetzt,  verschwindet  1816  er  aus  den 
Reihen  der  leitenden  Personen,  wie  es  schien,  auf  immer. 

Die  durch  Louis  Philipp  1830  hervorgerufene Kriegsbesorgnis, 
Frimont’s  Scharfblick,  der  in  Radetzky,  seinem  damaligen  admini- 
strativen Stellvertreter,  den  fähigsten  Nachfolger  erkennt,  führen  ihn 
wieder  zu  neuer  Thätigkeit,  zu  neuem  Ruhme.  Die  sechzehnjährige  Pause 
und  der  Umstand,  dass  Radetzky’s  Einfluss  später  bis  zum  Jahre  1848 
in  der  Hauptsache  denn  doch  auf  die  „italienische  Armee“,  also 
auf  wenig  mehr  als  zwei  Armee-Corps  beschränkt  blieb,  stellt  einen 
grossen  Verlust  für  die  Entwicklung  des  Gesammtheeres  dar.  Jahr- 
zehnte verflossen;  die  Kriegseindrücke  verblichen  und  die  Armee  verlor 
zum  grössten  Theile  im  Staube  der  Administration  ihre  Frische,  das 
Bewusstsein  der  kriegerischen  Zwecke,  das  Verlangen  nach  Fortschritt 
und  Vervollkommnung  dergestalt,  dass  man  behaupten  darf,  sie  sei 
welk  und  alt  geworden. 

Das  unabweisbare  Bedürfnis  eines  dauernden  Friedens  und  ein 
mächtiger  Wunsch  nach  äusserer  und  innerer  vollständiger  Ruhe  auf 
die  namenlosen  Drangsale  und  Schädigungen  des  Krieges;  die  Er- 
schöpfung des  Volks-  und  Staatsvermögens,  aber  auch  der  Gedanken 
und  der  Gefühle  nach  so  vielen  Opfern  und  Gemüthsbewegungen;  ein 
Abscheu  vor  Neuerungen,  weil  diese  an  Umsturz,  dieser  an  die  er- 
lebten Revolutionsgräuel  und  an  Königsmord  gemahnten;  eine  Ab- 
spannung des  Willens  bis  zur  Theiluahmslosigkeit,  dabei  ein  von  den 
Völkern  gern  gesehenes  politisches  System,  welches  ewigen  Frieden 
von  Bündnissen  erhofl'te  und  im  Inneren  dem  Fortschrittstriebe  Ein- 
zelner mit  gemüthlichen,  patriarchalischen  Mitteln,  aber  auch  mit 
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unerschütterlicher  Festigkeit  und  Strenge  begegnete,  das  alles  beein- 
flusste die  Stimmung  seit  dem  Jahre  1816.  und  zwar  weit  mehr  jene 
der  Völker  als  der  Kegenten;  am  allermeisten  aber  jene  der  Staats- 
diener. Die  unbedingte  Nothwendigkeit,  den  guten,  sparsamen  Haus- 
vater in  der  Familie,  in  der  Gemeinde  und  im  Staate  hervorzukehren, 
weil  die  Kriegsverluste  wettzumachen  waren,  prägte  allen  Lebens- 
erscheinungen eine  gewisse  ärmliche  Nüchternheit  auf,  welche  selbst 
an  den  Werken  der  bildenden  Kunst,  an  den  Hervorbringungen  des 
Handwerkes  sichtbar  war.  Und  in  dieser  blutlosen  Zeit,  welche  auch 
ihre  Armeen  nur  so  gross  bemass  und  beliess,  dass  sie  gewohntem 
Gepränge  dienen  konnten,  war  ein  Radetzky  als  leitende,  tonangebende 
Persönlichkeit  ganz  und  gar  unmöglich.  Er  hatte  von  jeher  gekämpft. 
Er  war  immer  ein  unbequemer  Untergebener  gewesen.  Seine  Ansichten 
hatten  vom  Anbeginne  den  meisten  Leuten  für  überspannt  gegolten, 
und  schon  seit  dem  Jahre  1796,  da  er  zum  erstenmale  im  Haupt- 
quartiere Melas’  in  die  militärischen  Geschäfte  leitend  cingegriffen 
hatte,  stand  er  im  Gegensätze  zu  den  Hauptsäulen  der  damaligen 
militärischen  Wissenschaft,  sowie  zu  den  Hofrätben,  welche,  altem 
Herkommen  gemäss,  im  Hofkriegsrathe  die  Geschicke  des  Heeres 
mächtig  beeinflussten.  Die  Männer  der  That  freilich,  ein  Beau  Heu, 
ein  Melas,  ein  Fürst  Johann  Liechtenstein,  ein  Erzherzog  Carl 
und  zuletzt  der  Fürst  Schwarzenberg  und  Frimont  waren  stets 
seine  Gönner  gewesen.  Kaiser  Franz  blieb  ihm  stets  ein  gnädig 
gewogener  Herr.  Einem  Zach,  einem  Duka  aber  blieb  der  junge 
Officier,  welcher  in  Dingen  mitsprach,  und  widersprach,  worin  sie 
sich  das  erste  und  letzte  Wort  zu  sprechen  anmassten,  stets  ein  Gräuel. 

Sowie  ein  Aberglaube,  kann  auch  eine  falsche  Theorie  die 
menschliche  Thätigkeit  lähmen  oder  in  falsche  Bahnen  drängen. 
Echte  Wissenschaft  ist  bescheiden,  belehrbar,  gegen  fremde  Meinung 
und  Erfahrung  duldsam  und  aufmerksam.  Sie  bindet  nicht  durch  starre 
Lehrsätze,  und  sie  weiss,  dass  in  der  Wirklichkeit  weit  mehr  Aus- 
nahmen Vorkommen,  als  der  Geist  Regeln  gebildet  hat.  Die  echte 
militärische  Wissenschaft  ist  ganz  und  gar  inductiv.  Sie  erntet,  dem 
Kriegsmanne  auf  das  Feld  seiner  Wirksamkeit  folgend,  Regeln,  wo 
er  Thaten  gesäet  hat,  aber  meist  bloss  Regeln  für  die  untergeordneten 
Befehlshaber;  denn  sie  weiss,  dass  der  Feldherr  umso  sicherer  an 
sein  Ziel  kommt,  je  freier  er  der  Erkenntnis  der  Lage  und  seinem 
Willen  folgen  kann.  Die  Zach  und  die  Duka  aber  hatten  in  ihrer 
Seele  einen  Wust  von  unfehlbaren  militärischen  Recepten.  Aus  den 
Feldzügen  Friedrich  II.  von  Preussen  war  durch  unklare  Geister  eine 
Theorie  der  „beherrschenden  Aufstellung“,  des  „beherrschenden Terrains“ 
gebraut,  ein  Hirngespinnst  mathematischer  uud  topographischer  Tüfte- 
leien gesponnen  worden,  welches  ein  Radetzky,  in  dem  etwas  von  der 
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N a p 0 1 e 0 n’schen  Einfachheit  steckte,  nicht  fassen  konnte.  Nicht  der 
Feind,  seine  Kraft,  seine  Aufstellung,  dann  der  eigene  Zweck  und  die 
verfügbare  eigene  Kraft  gaben  die  Factoren  der  Kechnung,  sondern 
irgend  eine  geheimnisvolle  Beziehung  des  Terrains  zur  eigenen  Truppen- 
macht; und  aus  diesem  mystischen  Nichts  folgerten  sie  dann  ihre 
Befehle,  ihre  Operationsentwürfe,  ihre  Aufstellungen;  diesem  passten 
sie,  der  eigenen  Wahrnehmung  Gewalt  anthuend,  das  Gesehene,  Er- 
kundete an.  Gute,  einfache  Entschlüsse,  wenn  sie  sich  in  den  starren 
Rahmen  ihrer  Deduction  nicht  fügen  wollten,  waren  ihnen  „extra- 
vagant^. So  stark  war  die  Herrschaft  dieser  aus  einseitigem  Karten- 
studium, am  grünen  Tische  entstandenen  Afterweisheit,  dass  selbst 
die  Siege  N a p o 1 e o n’s  nicht  daran  rütteln  konnten.  Napoleon  war 
diesen  Leuten  ein  allen  Regeln  mit  Verrücktheit  Hohn  sprechender 
.\benteurer,  den  man  nur  darum  nicht  besiegen  könne,  weil  er,  wie  der 
Knüttelheld  die  feinen  Paraden  des  Rappierfechters  durchhaut,  ebenso 
die  kunstgerechte  Taktik  — ihre  Taktik  eben  — zu  Schanden  mache. 

Im  Anfänge  seiner  Laufbahn  hatte  Radetzky  freilich  nicht  mit 
.luswüchsen  der  Wissenschaft  zu  thun,  sondern  unter  der  damals 
herrschenden  Leerheit  des  Garnisonslebens  zu  leiden.  „So  blieb  ich,“ 
sagt  Radetzky  in  seinen  Memoiren  (als  Cadet  und  Lieutenant),  „jedem 
gebildeten  Umgänge  beinahe  gänzlich  fern,  auf  mich  allein  beschränkt 
und  ich  lernte  daher  in  jener  Zeit,  wo  Herz  und  Geist  für  alles 
Wissen,  für  alles  Gute  empfänglich  sind,  wenig  mehr  als  die  gewohnten 
Formen  des  Exercierens  und  den  inneren  Escadronsdienst.  Der  eigent- 
liche Zweck  unseres  Standes,  die  Vorbildung  zum  Kriege,  blieb  uns 
Sulbalternen  und  vielleicht  auch  den  Oberen  fremd.  Die  Lage  junger, 
unerfahrener  Cadeten  in  weit  ausgedehnten  Oantonirungen  ist  wahrhaft 
beklagenswert  und  war  es  damals  umsomehr,  als  man  sich  gar 
wenig  um  ihre  Bildung  kümmerte.  Die  Regiments-Commandanten  und 
die  übrigen  Stabsufdciere  hatten  die  Rangsstufe,  auf  der  sie  standen, 
mühsam  erklommen.  Sie  wollten  nun  Ruhe  haben  und  nach  über- 
standenen physischen  Fatiguen  der  Gemüthlichkeit  pflegen;  an  geistige 
Unthätigkeit  waren  sie  schon  lange  gewöhnt.“  — Diese  Jugend- 
erfahrung hat  ihn  dann  später,  als  Regiments-Commandanten  und 
Divisionär,  wie  schon  erwähnt,  zu  wichtigen,  grundlegenden  Einrich- 
tungen geleitet. 

Aber  bald  traten  ihm  die  eben  zuvor  gekennzeichneten  taktisch- 
strategischen Träumereien  der  damaligen  Hauptquartiere  vor  Augen. 
„Das  ganze  Jahr  1788,  im  Türkenkriege  erstritt  die  Armee  keinen 
Erfolg,  weil  das  leidige  Cordonsx’stern  einen  solchen  von  vornherein  ganz 
unmöglich  machte.“  ....  auch  1789,  trotz  Londons  grösserem  ünter- 
nehmungsgeiste,  „Hess  diese  Taktik  nicht  zu,  das  Ziel  des  Feldzuges 
schnell,  mit  grossen  Schlägen  zu  erreichen“.  — Alles  war  auf  Defen- 
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sive,  auf  Behauptung  der  wichtig  scheinenden,  ausgedehnten  Räume 
des  Kriegsschauplatzes  berechnet.  Die  unbegreifliche  Trnppenver- 
zettlung,  oft  auf  viele  Meilen  langen  Linien,  herrschte  noch  in  den 
ersten  Franzosenkriegen.  Auch  die  Schlachten  waren  damals  Einzel- 
kämpfe grösserer  Abtheilungen  in  ausgedehnten  Postirungen.  Dieser 
Cordonskrieg,  obwohl  er  einzig  und  allein  auf  Terrainbehauptung, 
etwa  nach  Art  einer  Postenkette  gegen  Volksgedränge,  ausging,  be- 
wies seine  Widersinnigkeit  besonders  dadurch,  dass  in  ihm  doch 
eigentlich  die  Hinneigung  zum  Rückzüge  vorherrschte.  Es  bildete 
sich  ein  ganzes  System  vom  zulänglichen  Grunde  des  kunstgerechten 
Rückzuges,  was  sich  durch  das  Übergewicht  des  vereinten  Gegners 
gegen  gewöhnlich  vereinzelte  Truppentheile  leicht  erklärt- 

Streng  ist  das  Urtheil  des  alten  Marschalls  über  den  General- 
stab seiner  Jugendzeit.  Er  spricht  manchem  Angehörigen  desselben 
Fähigkeit,  Kraft,  Willen  und  Dienstkenntnis  ab.  Ein  Oberstlieutenant  A. 
kommt  z.  B.  1796  in  Beaulieu’s  Hauptquartier,  und  „benützt  alles 
nur  als  Material  zu  seinem  wissenschaftlichen  Werke“.  Der  damalige 
Oberstlieutenant  Zach  erschien  ihm  „als  ein  wissenschaftlich  hoch- 
gebildeter Mann,  ehemaliger  Mathematikprofessor,  der  sich  aber  nie 
mit  dem  höheren  Kriegswesen  befasst  hatte“.  Noch  schlimmer  wird 
es  später,  als  mit  dem  Feldmarschall  Grafen  Wurms  er  der  Feld- 
marschall-Lieutenant Baron  Duka  als  Generalstabs-Chef  kam,  und 
Zach  ihm  zugetheilt  wurde.  Die  beiden  ersten  verfehlten  Versuche 
zum  Entsätze  Mantua’s  sind  ihr  Werk;  und  General  Mack  schlägt 
1797  allen  Ernstes  vor,  die  ungeheuere  Linie  Tarvis — Duino  zu  ver- 
schanzen und  zu  besetzen ! — Später,  1799,  beim  Stocken  des  An- 
grifles  an  der  Riviera,  kam  Radetzky  mit  Zach  in  offenen  Wider- 
streit über  eine  Operation.  Im  Jahre  1805  findet  er  Mack  „bei  aller 
Brauchbarkeit  und  Fähigkeit  als  einen  Charakter,  der  sich  nur  immer 
Hlusionen  machte“,  eine  Anspielung  auf  jene  Selbsttäuschung, 
welche  zur  Capitulation  von  Ulm  führte.  Auch  mit  dem  Haupt- 
quartiere 1809,  d.  i.  mit  den  Organen,  welche  dem  Erzherzog  Carl 
zugewiesen  waren,  war  Radetzky  sehr  unzufrieden  — und  die  Ge- 
schichte gibt  ihm  Recht.  Es  fehlte  im  ersten  Theile  des  Feldzuges 
an  einem  klaren  Operationsentwurfe,  und  Fehler  sind  begangen  worden, 
welche  nur  die  Beschaffenheit  der  Generalstabs-Abtheiluug  erklären 
kann.  Auch  in  sein  schweres  Amt  der  Jahre  1813  bis  1815  verfolgte 
ihn  der  alte  Gegensatz  zwischen  seinen  und  den  alten,  herkömmliclien 
Ansichten.  Es  ist  schon  davon  die  Rede  gewesen,  nur  muss  beigefügt 
werden,  dass  Feldzeugmeister  Baron  D u k a , der  Generalstabs-Chef 
am  Hoflager,  als  Radetzky  den  Feldzug  Ende  1813  über  den  Rhein 
fortgesetzt  haben  wollte,  den  Plan  einer  verschanzten  .\ufstellung  auf 
dem  rechten  Rheinufer  verfocht.  .\uch  gegen  die  unklaren  Gedanken, 
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welche  sich  1814  immer  wieder  dem  „beherrschenden“  Plateau  von 
Langres  zuwendeten  — man  weiss  wirklich  nicht,  was  und  wie  diese 
Terrainwelle  beherrschen  soll  — hatte  er  sich  wiederholt  zu  wenden. 

Hier  ist  nicht  Gelegenheit  und  Platz,  die  Gründe  erschöpfend 
darzustellen,  welche  die  Verbesserung  des  Heerwesens  so  lange  ver- 
hindert haben.  Einen  Theil  derselben  erwähnt  Radetzky  in  einer 
geistreichen  Denkschrift  von  1834  „Wie  kann  man  gute  und 
grosse  Heere  mit  wenig  Kosten  erhalten?“  folgender- 

massen:  „Die  Ungarn  haben  noch  immer  keine  Capitulation,  

über  die  Organisirung  der  ungarischen  Truppen  lässt  sich  daher  gar 
nichts  sagen,  denn  welche  Änderung  müsste  in  der  Lage  der  Dinge 
eintreten,  bevor  man  von  dieser  Seite  etwas  Gutes  und  Ausgiebiges 

erwarten  dürfte Ich  gestehe  ferner,  dass  ich  eine  auf  gleiche 

Grundsätze  basirte  Organisation  gegenwärtig  für  überaus  schwierig 
halte.  Die  Zusammensetzung  unseres  Heeres  ist  ungemein  verschieden 
und  zum  Theile  auf  Privilegien  gegründet,  die,  falls  man  gleich  der- 
malen etwas  Gutes  erzielen  wollte,  nur  ausnahmsweise  Verbesserungen 
zulassen Wir  können  über  einzelne  Provinzen  nicht  frei  ver- 

fügen, wie  Ungarn  und  Siebenbürgen;  unter  solchen  Umständen  müssten 
die  deutschen  Provinzen  ')  die  Last  allein  tragen.  Der  Deutsche  wird 
mit  18  Jahren  ausgehoben,  dient  14  Jahre,  bleibt  weitere  13  Jahre 
bis  zum  45.  Jahre  landwehrpflichtig,  während  der  Italiener  und  Tiroler 
nur  8 Jahre  dienen  und  dann  aller  Verpflichtung  enthoben  sind.  Der 
Ungar  hängt  andererseits  ganz  von  der  Willkür  seiner  Stände  ab.  Wie 
soll  da  Übereinstimmung  erzielt  werden?“  — Also  die  staatlichen 
Zustände  vor  1848  hinderten  die  gleichmässige,  gedeihliche  Gliederung 
der  Armee.  Darum  hatte  auch  die  zur  Berathung  einer  Armeereform 
zusammenberufene  Hofcoramission  von  1798,  wie  Radetzky  sagt: 
„nichts  anderes  geboren,  als  die  Zusammensetzung  mehrerer  einzelner 
Corps  in  Regimenter  und  eine  neue  Adjustirungsvorschrift“.  Darum 
war  Erzherzog  Carl  mit  grossen  Reformen  nicht  durchgedrungen, 
darum  stiess  Radetzky  während  der  Zeit  seines  Einflusses  bis  181« 
auf  allerlei  Hindernisse.  Es  fehlten  eben  allzuviele  Vorbedingungen 
zur  militärischen  Neugestaltung.  Weil  nun  im  Gefüge  der  Monarchie 
so  viele  schwierige  Beziehungen  zu  bedenken,  so  vielerlei  Gesetze  zu 
berücksichtigen  waren,  um  nur  mit  irgend  einer  einfachen  Massregel 
nicht  an  allen  Ecken  und  Enden  anzustossen,  so  hat  sich  in  jener 
älteren  Epoche  eine  ganz  eigenthflmliche  militärische  Beamtenkaste 
gebildet.  Nur  sie  allein  „kannte  sich  aus“.  Es  wäre  nicht  möglich 
gewesen,  wie  es  jetzt  geschieht,  Generale  und  Officiere,  und  zwar 
damit  sie  frisch  und  kriegsfähig  bleiben,  nur  auf  wenige  Jahre  für 

')  Hierunter  find  Österreich,  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Tirol  und  Inner- 
fl.sterreich  gemeint. 
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(richtige  Amtsgeschäfte  in  Kanzleien  zu  commandiren.  Die  Vor- 
.«‘.-fariften  yvaren  noch  nicht  zusammengefasst  und  manche  Klage,  wir 
tätten  heutzutage  zu  viele  Dienstbücher,  würde  verstummen,  wenn 
der  Klagende  bedächte,  was  es  damals  heissen  wollte,  nach  vielen 
tausend  zerstreuten  Verordnungen  zu  amtiren!  Aus  solchen  Umständen 
erklärt  sich  das  frühere  Hauptübel  des  Hofkriegsrathes,  die  Aus- 
jchliessung  des  militärischen  Elementes  aus  den  meisten  seiner  De- 
partements; und  so  verstand  die  Armee  die  Hofräthe  des  grauen 
Hauses  nicht,  die  Hofräthe  verstanden  zumeist  die  Armee  nicht,  und 
seit  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  standen  diese  beiden  Parteien 
einander  zornig  gegenüber.  Auch  Radetzky  verblieb  dem  Hofkriegsrathe 
seine  spätere  Dienstzeit  hindurch  ein  sets  widerstandsbereiter  Gegner. 

Das  sind  nun  jene  Hemmnisse  und  Erschwerungen,  welche  in 
der  Zeit  von  1788  bis  1848  geeignet  waren,  eine  gute  militärische  An- 
lage zu  ersticken : Mangel  geistiger  Anregung  in  der  Truppe,  falsche 
Gelehrsamkeit  der  Stäbe,  ein  in  der  Entwicklung  durch  staatliche 
Schwäche  zurückgehaltenes  Heer  und  das  Überwuchern  der  durch  die 
künstliche,  unorganische  Zusammensetzung  des  Staatsgebäudes  und  durch 
die  damit  bedingte  Schwerfälligkeit  des  Staatslebens  so  sehr  behinderten 
und  daher  zu  grosser  Wichtigkeit  aiifgebauschten  Administration. 

Radetzky  hat  durch  seine  seltene  Spannkraft  diese  Hemmnisse 
überwunden;  tausend  andere  sind  ihnen  unterlegen.  In  ihrer  Betrachtung 
kann  man  für  viele  sonderbare  Persönlichkeiten,  Zustände  und  Ereig- 
nisse jener  Epoche  die  Erklärung  finden. 

Wenn  nun  aber  Radetzky  unter  der  Herrschaft  früherer  Ver- 
hältnisse manches  zu  leiden  hatte  — in  seinen  letzten  Dienst-  und 
Lebensjahren  sollte  es  ihm  im  reichsten  Masse  vergütet  werden. 
Nachdem  ihm  die  Schlacht  von  Custoza  das  Grosskreuz  des  Theresien- 
Ordens,  Novara  das  goldene  Vliess  gebracht  hatte,  Avar  er  bis  zu 
seinem  Tode  der  Gegenstand  einer  allgemeinen,  über  die  Grenzen 
der  Monarchie  reichenden  Verehrung.  Die  Armee  huldigte  ihm  und 
widmete  einen  prachtvollen  Feldherrnstab;  die  Stadt  Wien  bot  ihm 
das  Ehrenbürgerrecht  an  und  Hess  ihm  eine  Adresse  aus  Grill- 
parzer's  Feder  überreichen,  Avelche  schon  für  sich  wertvoller  ist, 
als  ein  marmornes  Denkmal.  Alle  Herrscher  Europas  ehrten  ihn. 
Zu  Ende  1849  wurde  er  vom  Kaiser  zum  Civil-  und  Militär-Gouverneur 
des  lombardisch  - venezianischen  Königreiches  ernannt  und  als  er 
endlich,  nach  72  Dienstjahren,  am  28.  Februar  1857  dieses  mit  Milde 
und  Weisheit  verwaltete  Amt  und  sein  Conimando  niederlegte,  nahm 
er  in  einem  zum  Herzen  dringenden  Armeebefehle  Abschied  von  seinen 
Truppen:  „Gern  wiederhole  ich,  was  ich  schon  zu  Ende  des  Jahres  1848 
gesagt  habe,  dass  der  Glanz,  Avelcher  sich  wie  die  Abendröthe  nach 
einem  schönen  Tage  über  den  Abend  meines  Lebens  verbreitet,  Euer 
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Werk  ist  Euerer  Tapferkeit  verdanke  ich,  was  ich  geleistet,  Euere 
militärischen  Tugenden  wanden  mir  die  Krone,  welche  nun  in  der 
Allerhöchsten  Gnade  unseres  erhabenen  Kaisers  und  obersten  Kriegs- 
herrn mein  greises  Haupt  schmückt!“ 

Der  Marschall  Radetzky  starb  am  5.  Jänner  1858. 

Y.  Rndetzky  nnd  unsere  Zeit. 

Der  greise  Held  erscheint,  wenn  man  seine  Lebensschicksale  im 
ganzen  betrachtet,  wie  ein  Mann,  der  einen  an  vertrauten  Schatz  — 
die  Erfahrungen  der  Franzosenkriege  — für  uns  durch  die  Öde  der 
Zwischenzeit  getragen  und  an  der  Schwelle  der  Gegenwart,  als  alle 
schlummernden  Kräfte  des  Volkes  eben  wieder  erwachten,  als  das 
Auge  wieder  Grösse  fassen  lernte,  für  uns  bereitgelegt  hat.  Die 
Neuzeit  hat  diesen  Schatz  nicht  von  sich  gewiesen,  ln  alle  Adern 
des  militärischen  Körpers  strömte  Kadetzky's  Blut.  Seine  Ansichten 
sind  heute  die  Ansichten  aller  leitenden  Personen ; im  allgemeinen  nach 
seiner  Methode  vollzieht  sich  der  Dienst,  der  Truppenunterricht. 
Was  er  geahnt,  gewünscht,  empfohlen,  was  er  oft  für  das  Beste  des 
Heeres  mit  heftigem  Eifer  gefordert,  heute  ist  es  in  unserem  Be- 
sitze. Nicht  als  ob  die  Neuzeit  einzig  und  allein  von  seinem  Erbe 
zehrte!  Die  neuen  Schöpfungen  sind  theilweise  durch  das  eiserne 
Gebot  der  Nothwendigkeit,  durch  unabweisbares  Beispiel  anderer 
Mächte  entstanden.  Eine  Reihe  von  selbständig  und  gründlich  denkenden 
Männern  hat  auch  seit  1850  an  der  Armee  gebaut  und  gemeisselt. 
Die  Reformen  des  „Armee-Obercommandos“  der  Fünfzigeijahre  — 
damals  ist  viel  alter,  unbrauchbarer  Wust  beseitigt  worden,  und  sehr 
bedeutende,  wenn  auch  nicht  alle  nothwendigen  Neuerungen  in  Staat 
und  Armee  danken  wir  jener  meist  einseitig  beurtheilten  Zeit  — 
dann  die  klare  und  vielseitige  Einwirkung  des  Kriegsministers  Grafen 
Degenfeld,  besonders  aber  die  kühnen,  entschiedenen  Schritte 
des  Feldzeugmeisters  Baron  Kuhn,  des  genialen  Yertheidigers  von 
Tirol,  über  schädliche  Privilegien  hinweg,  zu  einer  neuen  Grundlage 
des  Wehrwesens  und  zu  ungehemmter  Wirksamkeit  der  Heeres- 
verwaltung; dann  die  in  technischer  Beziehung,  für  Ausrüstung, 
Schlagfertigkeit  und  Ausbau  der  Organisation  fruchtbare  Verwaltung 
des  Feldzeugmeisters  Grafen  Bylandt,  dann  die  besonders  seit  Feld- 
marschall-Lieutenant Gail  in  a angebahnte  und  in  den  letzten  zwanzig 
.Jahren  stetig  fortschreitende  Klärung  der  taktisch  - strategischen 
Ansichten,  der  Technik  der  Truppenführung  — alle  diese  Einwirkungen 
haben  dazu  beigetragen,  aus  der  Armee  zu  machen,  was  sie  heute  ist. 
Dass  strebsame,  kritische  Geister  noch  manche  Besserung  wünschen, 
ist  bezeichnend  für  die  erwachte  Denkkraft,  für  das  erhöhte  IdeaL 
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In  den  Zwanziger-  und  Dreissiger-Jahren  war  die  Armee  fast 
allen  Gliedern  derselben  vollkommen  entsprechend,  und  wenn  man 
sich  Wünsche  bildete,  betrafen  sie  meist  das  eigene  Wohl.  So  gross 
ist  der  Gegensatz  der  stets  den  Kriegsfall  bedenkenden  Heeresleitung 
von  heute  zu  den  Zeiten,  als  Radetzky  über  die  eiserne  Fessel  zähen 
Beharrens  zu  klagen  hatte,  dass  heute  Reform  auf  Reform  folgt,  und 
die  Armee  Mühe  hat,  den  immer  wieder  erneuten  Forderungen,  welche 
an  sie  gestellt  werden  müssen,  zu  genügen.  Manche  Vorschriften  be- 
haupten heutzutage  nur  ebensoviele  Monate,  als  einstens  Jahrzehnte,  ihre 
unbeschränkte  Geltung.  Ein  Wallen  und  Sieden  der  Ideen  ist  bemerk- 
bar, aber  die  Ideen  klären  sich  mehr  und  mehr;  das  Vertrauen  der  sach- 
kundigen Denker,  welche  nicht  blos  vorwärts  auf  unerreichbare  Ideale,  son- 
dern auch  auf  frühere  Zustände  zurückzublicken  gewöhnt  sind,  stärkt  sich, 
imd  in  der  That  wird  Alles  besser  und  besser,  und  so  könnte  Radetzky,  in 
dessen  Schule,  nach  dessen  Traditionen  ja  mancher  unserer  neuen  Werk- 
meister erzogen  wurde,  wenn  er  wieder  auflebte,  mit  der  jungen  Armee 
und  auch  mit  den  Männern  des  grauen  Hauses  zufrieden  sein.  Die  Auf- 
stellung des  Standbildes  vor  diesem  Hause  muthet  an,  wie  die  Besieg- 
lung einer  späten  Versöhnung  zwischen  den  einst  so  feindlichen  Parteien, 
zwischen  kriegerischem  Schwünge  und  administrativer  Nüchternheit. 

Der  Erzherzog  Alb  recht  ist  ein  Schüler  Radetzky’s.  „Ich 
sehe  mit  grossem  Vergnügen,“  schreibt  der  Feldmarschall  Erzherzog 
€arl  1840  an  Radetzky,  „in  der  Art,  wie  sich  mein  Sohn  ausdrückt, 
dass  er  den  Geist,  den  Sie  in  Ihre  Truppen  zu  verbreiten  gewusst  haben, 
aufgefasst  und  den  reellen  Kriegsdienst  von  den  militärischen  Friedens- 
spielen zu  unterscheiden  gelernt  hat.  Die  dankbare  Anerkennung  von 
meiner  und  meines  Sohnes  Seite  und  des  letzteren  lebhafter  Wunsch, 
seine  ersten  WafFenthaten  unter  Ihrer  Leitung  zu  vollbringen,  möge 
Ihrer  freundlichen  Bemühung  zur  Vergeltung  dienen“  Jener  Wunsch 
ist  bei  St.  Lucia,  Mortara  und  Novara  in  Erfüllung  gegangen.  Erz- 
herzog Albrecht  hat  später  stets  im  Geiste  seines  verehrten  Lehrers 
gewirkt.  Er  war  der  Anwalt  der  abgeklärten  kriegsmässigen  An- 
forderungen während  der  Umgestaltung  der  Armee.  Seine  Hingebung 
an  den  Dienst,  an  die  Monarchie,  seine  gediegene  Lehre  würden  ihn 
im  bleibenden  Angedenken  des  Heeres  erhalten,  auch  wenn  er  ihr 
nicht  in  trüber  Zeit  tröstende  Lorbeeren  erfochten  hätte. 

Unserem  Kaiser,  welcher  1850  FeldzeugmeisterH ess  als  General- 
stabs-Chefs  an  seine  Seite  nahm  und  dadurch  den  Radetzkyschen 
Traditionen  und  Ansichten  Geltung  und  Gewicht  sicherte,  wird  einst 
.die  Geschichte  nachrühmen,  dass  er  das  Reich  auf  moderne  Grund- 
lage gestellt,  gefestigt,  zu  früher  unerhörtem  Wohlstände  gebracht. 


')  Haymerle.  Biographie  des  Feldinarschalls  Radetzky.  188ü. 
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dass  er  die  Wehrmacht  vervielfältigt  und  geistig  gestärkt  hat.  Die 
Welt  hat  wenige  Beispiele  gesehen  von  einem  so  tief  zerrütteteu 
Staate,  wie  ihn  Kaiser  Franz  Joseph  1848  unter  sein  Scepter  nahm  ; 
die  Geschichte  hat  kein  Beispiel  von  einer  Umwandlung,  wie  jene 
Österreich-Ungarns  in  den  letzten  43  Jahren ! Missgriffe  waren  gut 
zu  machen,  ungeheure  Versäumnisse  eines  halben  Jahrhunderts  nach- 
zuholen; es  musste  angeknüpft  werden  an  die  staatbildende  Thätig- 
keit  der  grossen  Kaiserin  Maria  Theresia,  an  die  geistentfesseln- 
den Thaten  Joseph  II..  u.  z.  nach  einer  Epoche  zuerst  entnervender 
Theilnahmslosigkeit  und  dann  unvermittelten  Umsturzes.  Unglück 
brach  herein,  und  selten  ^vurde  uns  volles  Gelingen  zu  Theil,  und  doch 
ist  die  unermüdliche  Arbeit  des  Monarchen  gesegnet,  wie  die  keines  seiner 
erlauchten  Vorgänger ! Gott  erhalt’  ihn  uns  noch  ungezählte  Jahre ! 

Als  Grillparzer  im  .Tuni  1848  dem  Marschall  Radetzky  zu- 
rief: „Glückauf,  mein  Feldherr,  führe  den  Streich!  nicht 
blos  um  des  Ruhmes  Schimmer!  In  deinem  Lager  ist 
Österreich,  wir  Anderen  sind  einzelne  Trümmer!  da  hat 
er  die  furchtbar  zerfahrenen  Zustände  jener  Tage  treffend  gezeichnet. 
Allerdings  ist  auch  im  Lager  der  heutigen  Armee  die  Monarchie, 
aber  sie  ist  auch  ausserhalb  desselben.  Hebung  der  Menschenwürde, 
Sicherung  des  Rechtes,  Verfassung,  allgemeine  Wehrpflicht,  Entfesslung 
des  Gedankens,  Erhöhung  der  Volksbildung,  das  waren  die  Zauber- 
mittel, welche  die  „einzelnen  Trümmer“  verkittet  und  den  Thron  auf  eine 
breitere,  auf  eine  unerschütterliche  Grundlage  gestellt  haben : auf  die 
allgemeine,  selbstlose  Liebe  zum  Vaterlande  und  zu  seinem  Herrscher. 

AVeil  der  freie  Gedanke  auch  freie  AVorte  entzündet,  so  sehen 
wir  zuweilen  einen  wildbewegten  Streit  der  Meinungen  im  Staate; 
aber  so  wie  das  Meer  nur  auf  der  Oberfläche  wogt  und  brandet,  indess 
in  den  Tiefen  desselben  Alles  in  sicherem  Gleichgewichte  verharrt, 
so  dringt  auch  der  politische  Kampf  nicht  in  die  Tiefe  uns'rer  Herzen. 

Die  Schlusszeilen  dieses  unvergänglichen  Grillp  arz ersehen 
Gedichtes: 

„Gemeinsame  Hülf  und  gemeinsame  Xoth 
Hat  Reiche  und  Staaten  gegründet, 

Der  Mensch  ist  ein  Einsamer  nur  im  Tod, 

Doch  Leben  und  Streben  verbündet! 

War'  uns  ein  Beispiel  Dein  rühmlicher  Krieg, 

Wir  reichten  uns  freudig  die  Hände. 

Im  .Anschluss  von  .\llen  liegt  der  Sieg, 

Im  Glück’  eines  jeden  das  Ende.“ 


Diese  Zeilen,  sie  drücken  unsere  Überzeugung,  unseren  Ent- 
schluss, unsere  Hofluung  aus.  Oberst  Bancalari. 
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Die  Denkmale  in  Pi'ag  und  Wien. 

Mancherlei  Gründe  haben  es  mit  sich  gebracht,  dass  die  engeren 
Landsleute  ßadetzky’s,  die  Böhmen,  mit  ihrem  Denkmale  auf  dem 
Kleinseitner  Ringe  Prag's  um  33  Jahre  der  Haupt-  und  Residenz- 
ätadt  Wien  voraiisgegangen  sind.  Der  böhmische  Kunstverein  und 
besonders  der  Akademie-Director  Rüben  hat  den  schönen  Gedanken 
schon  im  Jahre  1849,  unmittelbar  nach  der  Schlacht  von  Novara  an- 
geregt. Seine  Majestät  der  Kaiser  bewilligte  zum  Gusse  des  Erzbildes 
100  Centner  Metall,  zumeist  von  eroberten  piemontesischen  Kanonen. 
Seine  Majestät  der  Kaiser  Ferdinand,  Ihre  Majestät  die  Kaiserin 
Caroline  Auguste,  der  Kaiser  Nikolaus  und  sein  Nachfolger, 
Kaiser  Alexander  II.  von  Russland,  der  König  von  Preussen,  der 
König  von  Sachsen,  der  Grossfürst  Konstantin  von  Russland,  die 
Stadt  Prag  und  Wien  spendeten  bedeutende  Beträge,  den  Hauptantheil 
von  80.000  fl.  aber  der  Kunstverein  für  Böhmen. 

Den  malerischen  Entwurf  hat  im  Jahre  1852  Director  Rüben 
geschaffen.  Der  greise  Held  steht  entblössten  Hauptes,  in  entschlossener 
Haltung,  mit  dem  Feldhermstabe  in  der  Rechten,  in  der  Linken  die  auf- 
gestützte Fahne  haltend,  auf  der  Wölbung  eines  Schildes,  welchen  seine 
Krieger  tragen  und  stützen.  Der  Infanterist,  der  Jäger,  der  Cavallerist, 
der  Marine-Soldat,  der  steierische  Schütze  und  der  Grenzer 
— also  sehr  kennzeichnende  Soldatenfiguren  — sind  hiezu  gewählt 
worden. 

Die  Bildhauer  Emanuel  und  Josef  M a x,  von  welchen  der  letztere 
die  Enthüllung  nicht  erlebt  hat,  haben  das  Werk  nach  Ruben's 
Entwurf  geformt,  die  Erzgiesserei  Burgschmied  in  Nürnberg  hat 
es  ausgeführt. 

Die  Hauptfigur  ist  über  9 Fuss  hoch;  die  Soldaten  gruppe  misst 
7 Fuss,  das  ganze  Denkmal  vom  Boden  37,  der  Marmorsockel  allein 
14  Fuss.  Die  eine  Seite  des  Sockels  trägt  die  Inschrift:  „Dem  Feld- 
marschall Josef  Grafen  Radetzky  von  Radetz,  dem  Führer  der  tapferen 
k.  k.  Armee  in  Italien  1848—1849.  Durch  den  Kunstverein  in 
Böhmen  im  Jahre  1858.“  — Die  entgegengesetzte  Seite  trägt  dieselbe 
Inschrift  in  cechischer  Sprache.  An  den  Seitenwänden,  in  vier  Eichen- 
kränzen, sind  die  vier  Hauptsiege  des  Feldzuges  in  Goldbuchstaben 
bezeichnet. 

OrrAn  der  milit..wiiienacb&ftl  Vereine.  XLIV.  Band.  189Z.  27 
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Das  Hauptverdienst  an  der  Durchführung  der  Sache  gebührt 
dem  Grafen  Erwein  Nostitz-Rinek,  damaligen  Präsidenten  des 
Kunstrereines. 

Die  Enthüllung  fand  am  13.  November  1868  statt.  Ihre  Maje- 
stäten der  Kaiser  und  die  Kaiserin,  die  Herren  Erzherzoge  A 1 b r e c h t, 
Ernst  und  Joseph  und  zahlreiche  Generale  und  Officiere,  zum  grossen 
Theile  Kampfesgenossen  des  Marschalls,  waren  gegenwärtig. 


Noch  zu  Lebzeiten  des  Feldmarscballs  hatten  allerlei  Vereine  und 
Gesellschaften  seinen  Namen  angenommen ; öffentliche  Plätze,  Strassen. 
Brücken  wurden  nach  ihm  benannt.  Schon  vor  längerer  Zeit  wurde 
auch  in  Wien  der  Gedanke  an  ein  würdiges  Denkmal  mehrmals  er- 
läutert. Feldzeugmeister  Graf  Crenneville  und  General  der  Cavallerie 
Grafst.  Quentin,  der  durch  die  frischen  und  patriotischen  Schriften 
des  „deutschen  Soldaten“  noch  in  der  Erinnerung  der  Armee  lebt,  be- 
mühten sich,  diesen  Gedanken  zur  That  zu  machen,  mussten  ihn  aber, 
widriger  Verhältnisse  halber,  wieder  fallen  lassen.  Seither  hat  beide 
der  Tod  ereilt. 

Dem  Major  Dembscher  des  Ruhestandes,  Schriftleiter  des 
„Armeeblatt“ , gebührt  das  Verdienst,  die  Angelegenheit  wieder  in 
Fluss  gebracht  zu  haben  durch  seinen  Aufsatz  vom  15.  September  1886: 
„Wo  bleibt  (unter  den  geplanten  Denkmälern)  Radetzky?“  und 
jenen  vom  30.  März  1886:  „Mortara-Novara“. 

„Soll  es  wirklich  so  sein?“  schreibt  Dembscher  in  dem 
letzteren  Aufsatze,  „wird  der  Name  unseres  glorreichen  Heerführers, 
der  heute  noch  auf  tausend  und  tausend  Lippen  schwebt,  auch  so 
verklingen?  Fast  scheint  es.  — Im  Jänner  1886  sind  28  Jahre  ver- 
flossen, dass  Seine  Majestät  der  Kaiser  seinem  besten  Heerführer  hier 
in  WTen  die  letzte  Ehre  erwies  — und  noch  immer  fehlt  ein  Denkmal 
Radetzky’s  in  der  Haupt-  und  Residenzstadt.  Vereine  all^r  Arten 
nehmen  alle  Plätze  der  Stadt  für  ihre  Heroen  in  Anspruch ; der  Soldat 
aber,  der  doch  aus  dem  Volke  stammt,  mit  diesem  denkt  und  fühlt, 
kann  warten! 

„Wir  müssen  dieses  Standbild  haben,  um  durch  dasselbe  immer 
wieder  au  die  Zusammengehörigkeit  des  grossen  Kaiserstaates  erinnert 
zu  werden  ...  und  wollen  hoffen,  dass  sich  aus  Armeekreisen  ein 
Comite  bilden  wird,  welches  die  Errichtung  eines  Denkmales  für  den 
Heldenmarschall  energisch  in  die  Hand  nimmt.“ 

Es  hat  sich  ein  Comitö  gebildet,  welchem  Männer  der  Wissen- 
schaft, Generale,  Hochadelige,  Industrielle,  Finanzgrössen,  Schriftsteller 
und  Künstler  angehörten  und  Erzherzog  Albrecht  Vorstand.  Emerich 
Fürst  Thurn  und  Taxis  hat  das  Comite  zusammeugebracht  und 
den  Sammlungs-Aufruf  für  den  ganzen  Bereich  der  Monarchie  ver- 
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anlsäst  Feldzeugmeister  Baron  Schönfeld  hat  später,  als  Com- 
mandirender  nach  Wien  berufen,  die  Angelegenheit  in  frischen  Gang 
gebracht  und  das  Subcomitö,  welchem  die  Hauptarbeit  oblag,  durch 
den  Fürsten  Taxis,  die  Herren  Bitter  von  Arneth,  Dumba  und 
Bitter  von  Zumbusch,  sowie  den  Oberstlieutenant  Dembscher  (nach 
seinem  Tode  Hauptmann  Dingelstedt)  als  Schriftführer  gebildet 

Der  Bildhauer  Caspar  Ritter  von  Zumbusch  hat  1886  einen 
Robentwurf  vorgelegt  die  Bauhütte  ist  1891  aufgestellt  worden. 

Das  Denkmal  steht  auf  dem  „Hofe“,  d.  i.  dem  Platze  zwischen 
dem  Gebäude  des  k.  und  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums  und  der  Credit- 
anstalt  die  Statue  mit  dem  Rücken  gegen  das  erstere. 

Der  Feldmarschall  ist  zu  Pferde,  wie  auf  dem  Gefechtsfelde 
haltend,  die  Schlacht  leitend,  dargestellt  Er  ist  in  dem  Alter  auf- 
gefasst, in  welchem  er  seine  höchsten  Triumphe  feierte,  als  „Vater 
Radetzky“.  — Vorn  am  Sockel  befindet  sich  ein  Doppeladler,  den 
Blitzstrahl  in  den  Fängen,  zum  Fluge  sich  erhebend.  Über  demselben 
erscheint,  von  einem  Lörbeerkranze  umgeben,  in  goldenen  Lettern  die 
Inschrift:  „In  Deinem  Lager  ist  Österreich“.  Die  beiden 
Langseiten  des  Sockels  sind  mit  Erzbildern  geschmückt.  In  jenem  zur 
Rechten  der  Reiterstatue  ist  Radetzky,  umgeben  von  den  Generalen 
Hess,  Schönhals,  d’A spre,  Wratislaw  und  T h u r n darge- 
stellt. Das  Bild  zur  Linken  zeigt  Radetzky,  umringt  von  seinen 
Soldaten,  wie  sie  in  Mailand  am  12.  März  1849,  nach  der  Auf- 
kündigung des  Waffenstillstandes,  ihrer  Eampffreudigkeit  begeisterten 
Ausdruck  gebend,  dem  geliebten  Feldherrn  jubelnd  huldigen  und  als 
Feldzeichen  ein  Lorbeerreis  an  seine  Mütze  stecken. 

Die  dem  Gebäude  des  k.  und  k.  Reichs-Kriegs-Ministerium  zu- 
gewendete Kurzseite  trägt  die  Inschrift:  „Feldmarschall  Graf  Radetzky, 
geboren  am  2.  November  1766,  gestorben  5.  Januar  1858“. 

Die  Höhe  des  ganzen  Denkmales  beträgt  10  40  Meter,  daher 
nm  etwa  2 Meter  weniger  als  jene  des  Prager;  das  Reiterbild  allein 
misst  5‘48  Meter,  der  Sockel  also  4'92  Meter,  ziemlich  genau  eben- 
soviel wie  der  Sockel  des  Prager  Denkmales. 

Alle  bildlichen  Darstellungen,  die  Inschriften  und  Verzierungen 
sind  aus  Bronzeguss  hergestellt,  der  Aufbau  des  Sockels  aus  röth- 
lichem  Granit.  Die  Bronzegüsse  wurden  in  der  k.  k.  Kunst-Erzgiesserei 
des  Herrn  F.  Pönninger,  die  Granit-  und  Bauarbeiten  durch  die 
ünion-Baugesellschaft  unter  Leitung  des  Herrn  Ober-Baurathes  B ö c k 
ausgeführt. 

Als  Enthüll ungstag  ist  der  24.  April  1892  gewählt  worden. 
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Änderung  des  Stadtcharakters;  Entwicklung  der  Ordnung;  Wahrung  der  mili- 
tärischen Interessen  und  Förderung  der  Wohlfahrt  der  Garnison. 

1 xk.  "V  o r i r a g. 

(Hiezu  die  Tafel  11.) 


Narbdrack  verboten.  übersetzungireobt  vorbobelten. 

Am  1.  Januar  1892  ist  die  Stadt  Wien  vom  Zwange  der  „Linien“ 
befreit  worden,  und  dadurch  in  eine  neue  Phase  der  Entwicklung 
getreten,  welche  eine  Fülle  von  Hoffnungen,  manche  Befürchtung 
erweckt,  jedenfalls  das  Interesse  jedes  Österreichers  in  Anspruch 
nimmt. 

Wien  ist  das  Herz  der  Monarchie.  Je  gesunder  und  kräftiger 
dieses  Centralorgan,  desto  anregender  und  stärkender  wird  sein  Puls- 
schlag bis  an  die  Grenzen  dos  Reiches  empfunden. 

Die  Fülle  der  Lebenskraft,  welche  der  Reichshauptstadt  inne- 
wohnt, übt  naturgemäss  eine  mächtige  Anziehung  auf  jegliches  Streben 
nach  Erwerb  und  Genuss.  In  steigendem  Verhältnisse  wächst  die  Be- 
völkerung seit  Jahrhunderten.  Alles  drängt  dem  Centrum  zu.  Der 
Raum  wird  kostbar,  Gärten  und  Plätze  schwinden,  den  Communica- 
tionen  wird  nur  die  nothwendigste  Breite  gelassen.  Neue  Stadttheile 
schiessen  wie  Pilze  aus  dem  Boden,  nach  allen  Seiten  breitet  sich 
das  Häuserraeer  in  immer  weiteren  Kreisen  aus.  Die  Entfernungen 
wachsen,  das  doppelte  Bedürfnis,  nach  vortheilhafter  geschäftlicher 
Placirung  einerseits  und  günstigen  Lebensbedingungen  andererseits, 
führt  zur  räumlichen  Trennung  der  Berufsthätigkeit  und  des  privaten 
Lebens,  lässt  die  innere  Stadt  mehr  und  mehr  als  ausschliessliche 
Amts-  und  Geschäfts-Niederlassung  hervortreten,  die  Wohlhabenden 
aber  ihre  Wohnsitze  ausserhalb  des  unruhigen  Getriebes,  in  gesunder 
und  schöner  Lage  an  den  Hängen  des  Wienerwaldes,  unter  günstigen 
gesellschaftlichen  Verhältnissen  und  Verbindungen  suchen.  Die  be- 
stehenden Verkehrsmittel  und  -Wege  können  den  Anforderungen  der 
Massenbewegung  nicht  mehr  entsprechen  und  müssen  im  grossen  Style 
erweitert  werden.  Vor  unseren  Augen  vollzieht  sich  ein  mächtiger 
Werdeprocess,  eine  Verschiebung  und  Erweiterung  in  allen  bisherigen 
Verhältnissen  der  Stadt. 
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Dies  Alles  kann  natürlich  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Leben 
and  Wirken  der  Garnison  bleiben.  Sowohl  ihre  Aufgabe,  eine  Stütze 
der  Ordnung  zu  sein,  als  auch  ihre  Ausbildung  für  den  Krieg,  werden 
in  hohem  Grade  bedingt  durch  Lage  und  Beschaffenheit  ihrer  Unter- 
künfte ; für  das  dienstliche  und  private  Gedeihen  der  Soldaten,  ins- 
besondere aber  des  Officiers  und  seiner  Familie,  ist  dies  von  ent- 
scheidender Wichtigkeit. 

Eine  kurze  Beleuchtung  dieser  Verhältnisse,  der  Veränderung 
des  Charakters  der  Stadt,  der  Verschiebung  der  Factoren  der  Ordnung, 
endlich  Anregung  zum  Studium  der  sich  hieraus  für  die  Garnison  ent- 
wickelnden Aufgaben  und  Lebensumstände,  sind  der  Zweck  der  gegen- 
wärtigen Betrachtung.  Einige  Vorschläge  zur  Wahrung  der  militärischen 
Interessen  und  zur  Förderung  der  Wohlfahrt  der  Truppen  und  ihrer 
Officiere,  mögen  als  bescheidener  Beitrag  zur  Lösung  dieser  für  uns  so 
wichtigen  Fragen  freundlich  aufgenommen  werden. 

Zur  richtigen  Beurtheilung  der  bevorstehenden  Entwicklung  von 
Wien,  müssen  wir  vor  allem  den  bisherigen  Werdeprocess  mit  seinen 
charakteristischen  Erscheinungen  in’s  Auge  fassen.  Im  allgemeinen 
liegt  jeder  Stadt  ein  bestimmtes  Lebensprincip  zugrunde,  dessen  Ent- 
wicklung ihr  einen  ausgesprochenen  Charakter  verleiht.  Geographische 
Lage,  örtliche  und  Bodenbeschafifenheit  sind  dabei  in  erster  Linie 
massgebend.  Einen  ganz  besonderen  Charakter  nehmen  jene  Städte  an, 
welche  durch  ihre  geographische  Lage  und  localen  Verhältnisse  ge- 
wissermassen  zu  strategischen  und  politischen  Basispunkten  prädestinirt 
erscheinen,  daher  schon  in  der  Entstehung  das  Rüstzeug  eines  befestigten 
Platzes  auf  sich  nehmen  mussten,  wie:  Rom,  Paris,  Prag,  Dresden, 
Wien  etc.  Ursprünglich,  in  der  Regel  nur  ein  befestigtes  Kriegslager, 
übt  ein  solcher  Platz  alsbald  eine  mächtige  Anziehung  durch  An- 
sehen, Reichthum  und  Sicherheit,  auf  die  beherrschte  Landschaft  und 
speculative  Fremde  aus  und  wächst  bald  durch  Zuzug  verschieden- 
artigster Elemente.  Aber  das  vorherrschende  Bedürfnis  der  Sicherheit 
— gegen  äussere  und  innere  Feinde  — und  der  Actionsfreiheit,  fordert 
sine  enge  Vertheidigungslinie,  offene  Umgebung  und  gibt  neben 
der  Besatzung  nur  einer  schwachen,  verlässlichen  Bevölkerung  Zuflucht 
im  Innern.  Dieses  wird  die  Stätte  für  Macht  und  Reiebthum,  ihrer 
Mittel  und  nächsten  Bedürfnisse,  während  alles  Übrige  sich  aussen 
niederlassen  muss.  So  entsteht  im  Laufe  der  Zeit  um  einen  glänzenden 
Kern  ein  ringartig  anwachsendes  Gebilde  von  Vorstädten  und  Vororten, 
mit  sehr  gemischter,  vorherrschend  ärmerer  und  arbeitender  Bevölke- 
rung. Werkstätten  und  Fabriken. 

Eine  derartig  gezwungene  Entwicklung  wirkt  hemmend  nach 
allen  Richtungen.  Der  inneren  Stadt  fehlt  der  Raum  für  Bewegung 
und  Ausbreitung;  sie  wird  mehr  und  mehr  von  der  Umgebung  ab- 
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geschnitten  und  leidet  nicht  nur  vom  Durchzugsverkehre  der  Vor- 
städte, sondern  noch  ganz  besonders  unter  dem  Kohlendampfe  und 
den  gesundheitsschädlichen  Ausdünstungen  der  Fabriken,  von  welchen 
eie  als  Gürtel  allseitig  umschlossen  wird.  In  den  Vorstädten  und 
Vororten  ist  die  bunte  Mischung  der  Bevölkerung  ein  Hemmnis  ge- 
deihlichen Aufblühens.  Die  communale  Beschränktheit  und  die  Ver- 
schiedenheit der  Lebens-  und  Vermögens-Verhältnisse  der  Bewohner, 
lassen  eine  kraftvolle  Entfaltung  städtischer  Einrichtungen  nicht  auf- 
kommen;  Ordnung,  Keinlichkeit  und  Verkehrsmittel  bleiben  primitiv; 
Speisehäuser,  Schulen,  Erholungsorte  und  Bäder  sind  jedermann  zu 
gemischt;  die  Verproviantirung  ist  durch  die  Verschiedenheit  der 
Bedürfnisse  erschwert. 

In  einer  modernen,  offenen  Stadt  dagegen,  strebt  man  diesen 
Übelständen  vorzubeugen,  durch  eine  entsprechende  Anordnung  der 
Quartiere  nach  Interessen-  und  Berufs-Gemeinschaften,  um  das  pri- 
vate und  communale  Zusammenwirken  zu  begünstigen;  dann  durch 
eine  solche  Gruppirung  derselben,  dass  vortheilhafte  Beziehungen 
erleichtert,  gegenseitige  Hemmungen  und  Belästigungen  thunlichst 
vermieden  werden.  Dies  strebt  man  besonders  bei  der  Bestimmung 
der  Lage  der  Fabriks viertel  an,  deren  geräuschvolle  und  luftver- 
derbende Lebensäusserungen  eine  höchst  unangenehme  Nachbarschaft 
werden  können,  denen  daher  besonders  die  Niederlassungen  der  fashio- 
nablen  Bevölkerung,  ivelche  ruhigen  Lebensgenuss  in  gesunder  Luft 
und  Lage  sucht,  aus  dem  Wind  und  Wege  gerückt  werden. 

Wenn  Wien  am  1.  Januar  1892  eine  offene  Stadt  geworden, 
durch  die  Initi.ative  Seiner  Majestät  des  Kaisers  von  den  beengenden 
Fesseln  der  Linien  befreit  worden  ist,  so  hat  es  sich  gewiss  nicht 
nur  darum  gehandelt,  die  finanziellen  Lasten  der  Gesammtbevölkerung 
gleichmässiger  zu  vertheilen  und  die  Vororte  an  den  Vortheilen  der 
städtischen  Einrichtungen  theilnehmen  zu  lassen,  sondern  vor  allem 
darum,  Wien  in  eine  moderne  Stadt  zu  verwandeln,  die  weitere  Ver- 
erbung seiner  Entwicklungskrankheiten  zu  verhindern,  für  eine  neue 
Blüthe  Raum  zu  schaffen. 

Dass  Wien  einem  neuen,  mächtigen  Aufschwünge  entgegengebt, 
kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden ; es  sprechen  dafür  folgende  Zeichen, 
u.  z.:  die  allgemeine  Beobachtung,  dass  durch  die  rasche  Entwick- 
lung von  Handel  und  Verkehr  alle  Verkehrscentren  rasch  anwachsen; 
das  Hervortreten  des  Bedürfnisses  der  Völker  Europas  zum  engeren 
Anschlüsse  durch  politische  und  Handelsverträge,  wodurch  die  Beichs- 
centren  erhöhte  Bedeutung  erlangen;  das  Ergebnis  der  Statistik, 
wonach  Wiens  Bevölkerung  in  steigender  Progression  zunimmt.  Im 
.Tahre  1754  noch  eine  Stadt  mit  175.000  Einwohnern,  werden  1800 
schon  231.000,  1820:  260.000,  1857:  560.000,  1880:  800.000,  1892: 
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1.400.000  gezählt;  der  jährliche  Zuwachs  steigt  von  2 auf  3"4;  die 
hierauf  basirte  Berechnung  des  weiteren  Wachsthums  ergibt  für  1920: 
3.000.000,  für  1950:  6.000.000  Einwohner. 

Angesichts  solcher  Ziffern  wird  die  Entwicklung  von  Wien  zur 
wichtigen  Staatsangelegenheit  Nicht  nur  die  Masse  der  Bevölkerung, 
gleich  der  einer  grossen  Provinz,  auch  die  Concentration  derselben 
anf  engem  Raume,  ihr  intensiver  Verkehr,  hauptsächlich  aber  die 
Centralisation  der  höchsten  Kraft-  und  Machtfactoren  des  Reiches:  der 
Regierung,  des  Capitals  und  der  Intelligenz,  verleihen  diesem  Riesen- 
körper einen  entscheidenden  Einfluss  auf  das  Leben  der  Provinzen, 
welcher  durch  Gesundheit,  kraftvolle  Thätigkeit  und  patriotischen 
Schwung  ebenso  befruchtend  und  segensreich,  als  durch  Corruption 
und  Verbreitung  zersetzender  Tendenzen  unheilvoll  werden  kann,  wie 
das  Beispiel  von  Paris  zeigt.  Anlass  genug,  dieser  Entwicklung  die 
grösste  Aufmerksamkeit  und  energischeste  Einflussnahme  zuzuwenden, 
um  sie  in  gesunde  Bahnen  zu  leiten. 

Wien  soll  und  muss  also  die  Umwandlung  in  eine  offene, 
moderne  Weltstadt  durchmachen.  Die  Vorbedingungen  hiefflr  sind 
wohl  selten  an  einem  Orte  in  so  hohem  M<asse  vereinigt  wie  bei 
unserer  Kaiserstadt.  Auf  den  breiten,  flachen  Absätzen  der  Höhen, 
gesichert  vor  Überschwemmungen,  ohne  besondere  Verkehrsschwierig- 
keiten. breitet  sich  das  Centrum  der  Stadt  aus  (Tafel  11,  Skizze  A)\ 
an  den  Ufern  der  regulirten  Donau  und  in  den  weiten  Niederungen 
beiderseits  des  Laaer-  und  Wienerberges  ist  Raum  für  eine  ausgedehnte 
Fabriksstadt  mit  Bewegungsfreiheit  und  vortheilhaften  Anschlüssen  an 
alle  Communicationen  nach  Innen  und  Aussen;  auf  den  Hängen  der 
genannten  Höhen  finden  die  Quartiere  der  Fabriksbevölkerung  vortheil- 
hafte  Verhältnisse;  die  Höhen,  westlich  und  nördlich  des  Centrums,  von 
Hetzendorf  bis  Heiligenstadt  bieten  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Boden- 
bewegung und  Beschaffenheit  die  günstigsten  Bedingungen  für  eine 
mehr  individuelle  Entwicklung  des  eleganten  Stadttheiles,  im  Villen- 
style,  mit  Park-  und  Gartenanlagen,  in  gesündester  Lage,  mit  herrlichen 
Femsichten  und  nahen  Waldpromenaden.  Die  herrschende  Windrichtung 
ist  Nordwest  und  befreit  daher  nicht  nur  das  obere  Viertel  und  das 
Gentrum  der  Stadt  von  den  Rauchwolken  der  südöstlich  gelegenen 
Fabriken,  sondern  selbst  die  am  Laaer-  und  Wienerberge  liegenden 
Arbeiterquartiere.  Der  stetige  Fall  von  den  Hängen  des  Wiener- 
waldes bis  an  die  Donau,  erleichtert  die  Anlage  einer  zweckmässigen 
Canalisirung  zur  Wegführung  aller  Schmutz-  und  Abfallstoffe  und  be- 
günstigt die  Wasserversorgung. 

Wien  braucht  sich  also  nur  nach  dem  Winde  zu  drehen,  die 
Fabriken  windab,  die  fashionablen  Quartiere  bergauf  zu  dirigiren  und 
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die  Forderungen  bezüglich  der  Gruppirung  der  Bevölkerung  sind  im 
wesentlichen  erfüllt. 

Die  Verschiebung  der  Bevölkerung  erfordert  allerdings  eine 
grosse  Bewegung,  welche  bedeutende  Kosten  veranlassen  wird.  Aber 
das  Zweckmässige  ist  von  zwingender  Kraft  und  die  ärmere  Bevölkerung 
ein  bewegliches  Element. 

Nächst  der  zweckmässigen  Gruppirung  der  Bevölkerung  ist  die 
Schaffung  der  Bewegungsfreiheit  zwischen  der  inneren  Stadt  und  den 
neuen  Stadtgebieten  in's  Auge  zu  fassen,  also  vor  Allem  die  Durch- 
brechung der  Vorstädte.  Bei  den  zu  schaffenden  Passagen  bandelt  es 
sich  nicht  etwa  darum,  die  Mariahilfer-,  Alser-,  Wiednerstrasse  zu 
verbreitern,  sondern  auf  der  kürzesten  geraden  Linie  den  freien  Kaum 
ausserhalb  der  Stadt  und  die  wichtigsten  Punkte  des  neuen  Gebietes 
zu  gewinnen,  die  Stadt  selbst  durch  die  Vorstädte  hinauszuleiten, 
mittels  breiter  Luxusstrassen,  welche  gleichsam  als  Strahlen  der  Bing- 
strasse das  Leben  und  den  Verkehr  der  inneren  Stadt  fortsetzen,  der 
Bevölkerung  die  Möglichkeit  bieten,  in  Massen  bequem  hinaus  zu 
gelangen.  Diesen  Anforderungen  können  die  bestehenden  Vorstadt- 
strassen nicht  angepasst  werden.  Sie  sind  die  Pulsadern  der  Vor- 
städte und  Vororte,  aus  deren  Bedürfnissen  herausgewachsen  und  mit 
ihren  Interessen  eng  verbunden,  tragen  ganz  deren  Charakter  und 
dürfen  dem  Localverkehre  nicht  entzogen,  beziehungsweise  für  den- 
selben nicht  beschränkt  werden.  Die  Luxusstrassen  dagegen  müssen 
von  jedem  Local  verkehre  der  Vorstädte  und  Vororte,  wie  auch  von 
jedem  Durchzugsverkehre  der  Arbeitermassen  und  Lasten  freigehalten 
werden,  wie  die  Ringstrasse.  Sie  müssen  die  Bahnen  des  Vergnügens 
und  Genusses  für  Einheimische  und  Fremde  sein,  schattige  Geh-  und 
Reitwege  und  besonders  anständige  Fahrmittel  besitzen,  deren  Be- 
nützung nicht  mit  Qualen  verbunden  ist.  Ein  sicherer  Platz  in  einem 
bequemen  und  reinlichen  Wagen  und  anständiger  Gesellschaft  ist  die 
erste  Forderung  jedes  Gebildeten  und  Gutsituirten  für  sich  und  seine 
Familie,  für  deren  Erfüllung  er  auch  gern  einen  entsprechend  höheren 
Preis  entrichtet,  wie  die  Benützung  der  I.  und  II.  Classe  bei  den 
Eisenbahnen  zeigt. 

Die  Richtung  dieser  Hauptpassagen  ist  durch  ihre  Bestimmung 
bedingt;  sie  sollen  von  den  Verkehrsknoten  der  Ringstrasse,  auf  der 
kürzesten  Linie  die  Vorstädte  durchbrechend,  zu  den  wichtigsten 
Punkten  des  äusseren  Stadtgebietes  und  der  Umgebung  hinausführen. 
Demnach  wären  vor  allem  folgende  Linien  in  Betracht  zu  ziehen,  u.  z. : 

1.  vom  Schottenthore,  beziehungsweise  Freiung,  auf  die  Tflrkenschanze; 

2.  von  der  Burg  zur  Rudolphshöhe  auf  der  Schmelz  und  weiter  nach 
Schönbrunn;  3.  vom  Schwarzenbergplatz  zum  Platze  vor  der  Süd- 
und  Staatsbahn  und  vor  dem  Arsenal.  (Siehe  die  Tafel  11,  Skizze  >1.) 
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Die  goldene  Linie  dieser  Ausgänge  der  Stadt  müsste  natürlich 
jene  sein,  welche  für  den  Verkehr  von  der  Burg  nach  Schönbrunn 
bestimmt  wäre.  Denken  wir  uns  aus  dem  Raume  des  künftigen  äusseren 
Burgplatzes  eine  Strasse  in  der  Breite  der  Ringstrasse  zwischen  den 
beiden  Hofmuseen  durchgeführt,  beim  nördlichen  Museum,  an  der 
Lastenstrasse,  leicht  rechts  abgeschwenkt,  dann  schnurgerade  durch 
die  Hofstallungen  und  die  Vorstadt  Neubau  über  die  Schmelz  zur 
Kudolphshöhe  ansteigend,  stellen  wir  uns  diese  Passage  wie  die 
Ringstrasse  vor,  beiderseits  von  Palästen,  grossartigen  Waarenhallen, 
eleganten  Hötels,  Restaurants  und  Caf^s  begleitet,  mit  Promenade- 
und  Reitalleen  versehen,  von  geräuschlosen  elektrischen  Bahnen 
durchzogen,  belebt  von  einem  energischen,  Schaffens-  und  lebensfrohen 
Menschenstrome;  bieten  wir  dem  Auge  noch  einen  herrlichen  Ab- 
schluss, einerseits  durch  den  Blick  auf  die  Burg  und  das  südliche 
Museum,  andererseits  auf  einen  monumentalen  Bau  auf  der  Rudolphs- 
höhe, so  haben  wir  ein  Bild,  wie  es  schöner  und  anziehender  keine 
Stadt  der  Welt  besitzt;  einen  Ausblick  von  der  neuen  Burg,  welcher 
an  Grossartigkeit  und  Lebensfülle  jeden  möglichen  Abschluss  des 
äusseren  Burgplatzes  — in  der  Linie  der  Hofstallungen  — weit 
übertreffen  würde;  eine  Verbindung  mit  Schönbrnnn  von  wahrhaft 
kaiserlicher  Pracht  und  vielseitiger  Zweckmässigkeit  und  eine  Be- 
wegnngslinie  für  die  Bevölkerung,  welche  zur  Wanderung  zu  den 
herzerfreuenden  Anlagen  von  Schönbrunn,  in  den  Dornbacher  Park 
und  die  herrlichen  Thäler  des  Wienerwaldes  freundlichst  einladet. 

Der  Durchbruch  der  Vorstädte  in  den  bezeichneten  Richtungen 
dürfte  keine  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  finden.  Der  Häuser- 
block. welcher  von  den  Museen  aus  zu  durchbrechen  käme,  hat  nur 
1.300m  Tiefe,  indem  schon  beim  Schmelzer  Friedhofe  das  freie  Terrain 
des  Exercierplatzes  erreicht  wird.  Die  Hofstallungen  dürften  auch 
kaum  ein  unüberwindliches  Hindernis  bilden,  da  dieselben  in  der  jetzigen 
Form,  neben  den  Prachtbauten  der  Museen,  kaum  werden  fortbestehen 
können  und  beim  Umbaue,  statt  der  langen  Front,  zwei  vis-ä-vis- 
Gebäude  in  der  neuen  Strasse  geschaffen  werden  könnten.  Der  in  der 
Mitte  verloren  gehende  Flächenraum  wäre  durch  Verbauung  des  freien 
Platzes  an  der  Lastenstrasse  zu  ersetzen. 

Die  Gewinnung  des  Grundes  in  der  Vorstadt  Neubau  ist  theil- 
weise  gegenstandslos,  insofern  die  Siebenstern-  und  Westbahnstrasse 
in  die  Trace  der  neuen  Linie  hineinfallen;  anderentheils  aber  auch  gewiss 
nicht  schwierig,  da  der  Ankaufspreis  im  Expropriationswege  unver- 
gleichlich niedriger  sein  würde,  als  der  Verkaufspreis  an  der  voraus- 
sichtlich glänzendsten  Strasse  der  Stadt.  Beweis : Die  Pariser  Boulevards. 

Sollte  die  Ausführung  dieser  Strasse  unmöglich  erscheinen,  so 
würde  sich  die  Linie  empfehlen:  Bellaria— Burggasse— Schmelz,  dann 
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einerseits  schräg  über  den  Exercierplatz  zur  Rudolphshöhe  und  nach 
Schönbrunn,  andererseits  längs  des  Exercierplatzes  und  vom  Nordende 
desselben  direct  nach  Dombach.  Dass  diese  Strasse  der  früher 
besprochenen  an  Zweckmässigkeit  und  Schönheit  nicht  vergleichbar 
sein  würde,  erhellt  aus  dem  Vergleiche  der  Lage  und  Breite  der 
Ausgangsräume,  der  Tracenrichtung  und  -Länge  und  der  begründeten 
Annabme,  dass  die  Burggasse  ihren  Charakter  als  Localverkehrs-Linie 
schwerlich  wird  verlieren  können,  daher  die  vornehmsten  Bedingungen 
einer  Luxusstrasse  nicht  zu  erfüllen  vermag. 

Charakter  und  Beschaffenheit  der  anderen  Hauptausgänge  der 
innern  Stadt  müssten  dem  Beschriebenen  ähnlich  sein. 

Durch  die  Eröffnung  dieser  Durchbrüche  würde  der  Bann  ge- 
brochen, welchen  jetzt  die  massigen  Vorstädte  und  Vororte,  mit 
ihren  langen,  gewundenen,  engen  Gassen,  ihrem  Häusergewirre  und 
gemischten  Verkehr  auf  das  Centmm  der  Stadt  ausüben.  Die  neuen 
Hauptstrassen  würden  die  Bahnen  sein,  längs  welcher  sich  das  kraft- 
voll aufblühende  Leben  der  innern  Stadt  hinaus  entwickelt  in  die 
neu  eröffneten  Gebiete,  durch  welche  sich  die  luft-  und  vergnügen- 
bedürftigen Massen  frei  und  freudig  hinauswälzen  in  die  herrliche 
Umgebung. 

Die  Wirkung  dieser  Luxusstrassen  würde  sich  weit  über  ihre 
locale  Ausdehnung  erstrecken.  Die  Vortheile  ihrer  Nähe  würden  die 
wohlhabende  Bevölkerung  anziehen  und  beiderseits  Platz  suchen  lassen ; 
die  Wohnungs-  und  Lebensmittelpreise  würden  steigen,  die  örtliche 
Vertheilung  der  Waarenlager  sich  ändern,  die  ärmere  Bevölkerung 
in  billigere  Quartiere  abziehen.  So  würde  die  sociale  Gruppirung  der 
Bevölkerung  durch  die  Anlage  dieser  Strassen  einen  energischen  An- 
stoss  bekommen,  die  radiale  Ausbreitung  derjenigen  Classen  rasch  ein- 
geleitet werden,  welche  Basis  und  Stützen  der  Ordnung  bilden. 

Hier  sind  wir  bei  der  Wahrung  der  militärischen  Interessen 
angelangt.  Es  wurde  bereits  in  der  Einleitung  erwähnt,  dass  selbe 
doppelter  Natur  sind,  u.  z.  in  Beziehung  auf  Erhaltung  der  öffentlichen 
Ordnung  und  im  Hinblick  auf  die  kriegsgemässe  Ausbildung  der  Truppen. 
Die  erste  Aufgabe  wird  desto  besser  zu  erfüllen  sein,  je  rascher  und 
kraftvoller  die  Truppen  zur  Action  bereit  gestellt  werden  können.  Dies 
hängt  von  deren  Unterbringung  und  der  vorhandenen  Bewegungs- 
uud  Actionsfreiheit  ab.  Je  mehr  sich  die  Stadt  ausbreitet,  desto 
schwieriger  wird  es,  allen  Quartieren,  durch  Theile  der  Garnison, 
Pfeiler  der  Ordnung  nahe  zu  rücken,  da  dies  zur  totalen  Zersplitterung 
führen  würde.  Vereinthalten  der  Kräfte  und  Vorsorge  für  deren 
Bewegungs-  und  Actionsfreiheit  nach  jeder  Richtung,  wird  also  als 
leitender  Gedanke  für  die  Sicherung  der  Ordnung  festgehalten 
werden  müssen. 
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Eine  wesentliche  Verbesserung  der  bestehenden  Verhältnisse 
würde  schon  die  früher  besprochene  Änderung  der  socialen  Gruppirung 
der  Bevölkerung  im  allgemeinen,  dann  ganz  besonders  die  Schaffung 
der  Passagen  durch  die  Vorstädte  und  das  Durchsetzen  derselben  mit 
breiten  Massen  conservativer  Elemente  beiderseits  der  Hauptverkehrs- 
linien mit  sich  bringen. 

Als  Bewegungslinien  für  die  Action  der  Truppen  würde  sich  — 
nebst  jenen  — noch  die  Anlage  folgender  Strassen  empfehlen,  u.  z. : 
der  Gürtelstrasse  und  einer  Bergstrasse  (siehe  Tafel  11,  Skizze  Ä)  in 
gleicher  Breite  wie  die  Ringstrasse  und  mit  möglichst  langen  geraden 
Linien.  Für  erstere  ist  der  Kaum  der  aufgelassenen  Linienwälle  in  der 
Hauptsache  vorhanden.  Letztere  durchzieht  fast  ausschliesslich  freies 
Terrain. 

Das  Hauptgewicht,  bei  der  Vorsorge  für  die  Erhaltung  der 
Ordnung,  muss  aber  — wie  gesagt  — auf  das  Vereinthalten  der 
Truppen  in  centralen  Bereitschafts-Stellungen  gelegt  werden. 

Diese  Forderung  lässt  sich,  im  Hinblick  auf  die  rasche  Ausbreitung 
der  Stadt  und  bei  dem  herrschenden  Bedürfnisse,  die  Kasernen  aus 
dem  Bereiche  der  inneren  Stadt  zu  entfernen,  nur  durch  die  Anlage 
von  Militär-Colonien  erfüllen,  von  welchen  einige  Abtheilungen  an  oder 
lUDächst  der  wichtigen  Strassenknoten  vorgeschoben  sind. 

Nach  dem  bisher  Besprochenen  genügt  ein  Blick  auf  den  Plan 
des  neuen  Stadtgebietes,  um  zu  erkennen,  dass  für  solche  Militär- 
Colonien  zwei  hervorragend  geeignete  Räume  noch  zur  Verfügung 
stehen,  u.  z.  im  Süden  der  Stadt  vom  Arsenal  auf  den  Laaerberg, 
im  Westen  von  Breitensee  auf  den  Galitzinberg ; ersterer  wegen  seiner 
centralen  und  dominirenden  Lage  inmitten  der  künftigen  Fabriks- 
stadt; letzterer  wegen  der  gleich  günstigen  Situation  zwischen  der 
Hofburg,  Schönbrunn  und  der  künftigen  Villenstadt. 

Der  Name  „Militär-Colonie  in  Wien“'  hat  vielleicht  etwas  Ab- 
schreckendes. Der  Gedanke,  aus  dem  Centrum  des  gesellschaftlichen 
Verkehrs  verbannt  zu  werden,  ist  für  jeden  Officier  ebenso  unerfreulich, 
ils  für  alle  Eltern  die  Aussicht  betrübend,  ihre  Kinder  auf  langen, 
schlechten,  vielfach  gefährdeten  Wegen  in  Schulen  mit  sehr  gemischter 
Frequenz  senden  zu  müssen.  Aber  einerseits  ist  das  Hinausgcschobeu- 
werden  für  die  meisten  Truppen  nicht  mehr  zu  vermeiden;  andererseits 
dürften  wohl  nur  durch  das  Vereintbalten  der  Truppen  in  Colonien, 
sähe  dem  Kerne  der  Stadt,  ausgestattet  mit  entsprechenden  Verkehrs- 
nnd  Gesellschafts-Anlagen,  jene  schlimmeren  Verhältnisse  für  das 
Leben  der  Officiere  vermieden  werden  können,  welche  bei  der  Ver- 
theilung  der  Kasernen  auf  den  weiten  Raum  des  neuen  Stadtgebietes 
unvermeidlich  eintreten  müssten.  Die  Militär-Colonien  könnten  nicht 
nur  eine  vortreffliche  Bereitschaftsstellung  der  Garnison,  sondern  zu- 
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gleich  eine  Pflegestätte  der  Interessen  der  Truppen  und  ihrer  Officiere 
sein,  dieselben  vor  den  Nachtheilen  der  Weltstadt  schützen,  ohne  sie 
der  Vortheile  dieses  Kulturcentrums  zu  berauben.  Sie  könnten,  durch 
ihre  Lage,  die  freie  Entfaltung  der  militärischen  Thätigkeit  und  des 
militärischen  Geistes  fördern;  durch  ihre  innere  Einrichtung  allen 
Bedürfnissen  des  physischen  und  geistigen  Lebens  Rechnung  tragen 
und  im  nahen  Anschlüsse  an  die  Stadt  jene  angenehmen  gesell- 
schaftlichen Beziehungen  entwickeln  lassen,  welche  die  Quelle  der 
Lebens-  und  Dienstesfreudigkeit  sind. 

Denken  wir  uns  den  Raum  für  die  Militör-Colonie  bei  Breiten- 
see, westlich  der  Strasse  von  diesem  Orte  nach  Ottakring,  bis  an 
die  Schlucht  vom  Galitzinberg  nach  Hütteldorf,  nördlich  begrenzt 
durch  den  Weg  von  Ottakring  auf  den  Galitzinberg,  südlich  durch 
die  Linie  Breitensee — Nordlisiere  von  Hütteldorf;  den  östlichen  Theil 
dieses  Raumes,  zunächst  Breitensee  für  die  Kasernen,  Eiercier-,  Reit- 
und  Turnplätze  etc.,  den  westlichen  als  Übungsterrain  benützt;  dazu 
noch  dem  westlichen  Theil  der  Schmelz  als  Paradeplatz  erhalten,  so 
sehen  wir  die  wesentlichsten  Bedingungen  für  gesunde  Lage,  Boden- 
beschaffenheit,  und  Wasserversorgung  der  Unterkünfte  ebenso  erfüllt, 
wie  für  die  Ausbildung  der  Truppe  durch  nahe  und  gute  Übungsplätze. 
Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Garnison  könnte  eine  Infanterie- 
Truppen-Division  mit:  12  bis  15  Bataillonen  Infanterie,  1 Bataillon 
der  Genie-Truppe,  1 Cavallerie-Regiment  und  1 Batterie-Division  in 
dieser  Colonie  uutergebracht  werden.  Die  Kasernen  müssten  nach  dem 
Pavillonsystem  erbaut  und  so  gruppirt  sein,  dass  Eiercier-  und  Turn- 
plätze, Reitschulen  etc.  gemeinschaftlich  benützt  werden  könnten. 
Denken  wir  uns  zunächst  dieser  Truppen-Colonie  Officiers-Unterkünfte 
nach  dem  Cottagesystem  eingerichtet,  mit  villenartigen  kleinen  Häusern 
in  Gärten;  gemeinschaftlichen  Parkanlagen  und  Casino,  dann  Schulen 
in  der  Nähe;  nehmen  wir  die  Forderung  als  erfüllt  an,  dass  die  Colonie 
an  alle  Verbindungen  von  der  Stadt  zu  den  Nebenquartieren  directen 
Anschluss  besässe,  dass  insbesondere  Zweige  der  Tramway,  elek- 
trischen und  Eisenbahnen  in  die  Colonie  hineingeführt,  gute  An- 
schlüsse und  die  erforderlichen  selbständigen  Militärzüge  eingerichtet 
seien  und  dass  durch  einen  eigenen  Consumverein  mit  Schlachthaus 
für  gute  und  billige  Verpflegung  vorgesorgt  wäre,  so  dürften  alle 
Bedingungen  für  eine  günstige  Entwicklung  der  Colonie  vorhanden 
sein.  Die  Truppe  fände  Zeit  und  Terrain  für  ihre  Ausbildung  nach 
jeder  Richtung;  der  Soldat  wäre  den  schädlichen  Einflüssen  der 
Gressstadt  entzogen;  der  militärische  Geist  der  Disciplin,  der  Kamerad- 
schaft und  Waffenbrüderschaft  könnte  sich  umso  vortheilhafter  ent- 
wickeln, als  durch  gemeinschaftliche  Vergnügungslocale,  durch 
Theater  etc.  für  das  gesellige  Zusammenleben  gesorgt  wäre.  Der 
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Officier  besässe  in  seinem  Cottagehäuschen  ein  schönes,  ungenirtes 
Heim  in  gesunder  Lage  zu  mässigem  Preise;  er  iUnde  in  gemein- 
<haftlichem  Park,  Casino,  Keit-  und  Schwimmschule,  Eislaufplatz  etc. 
kameradschaftlichen  Verkehr,  in  den  nahen  schönen  Stadttheilen 
Isknüpfungspunkte  fQr  sonstigen  gesellschaftlichen  Umgang,  behielte 
durch  die  gute  Verbindung  mit  der  Stadt  die  Möglichkeit  zum  Be- 
suche der  Theater  und  sonstiger  Unterhaltungen  und  Genüsse  des 
Centrums  und  in  der  Nähe  der  schönen  Umgebung  reichliche  Gelegen- 
heit zu  dienstlichen  und  privaten  Excursionen;  statt  — wie  bisher 
and  künftig  in  gesteigertem  Masse  bei  zerstreuter  Kasernirung  — 
in  tbeueren,  engen  Wohnungen,  ohne  Beziehung  zu' den  Kameraden 
anderer  Truppenkörper,  fast  abgeschnitten  von  der  Umgebung  — da 
er  den  Kampf  auf  der  Tramway  zu  scheuen  hat  — ein  vielfach 
beschwerliches,  beengtes  und  gedrücktes  Leben  zu  führen. 

Der  Kampf  um’s  Dasein  wird  mit  dem  Wachsen  der  Bevölkerung 
jährlich  schwieriger  und  drängt  allseits  zur  Association.  Auch  die 
Garnison  von  Wien  wird  künftig  mit  vereinten  Kräften  streben 
müssen,  sich  günstige  Lebensbedingungen  zu  schaffen.  Dies  wird  aber 
nur  möglich  sein,  wenn  das  Zusammenwirken  entsprechend  starker 
Gruppen  räumlich  keine  Hindernisse  findet. 

Ganz  besonders  vortheilhaft  könnten  sich  in  einer  solchen  Militär- 
Colonie  die  Schnlverbältnisse  für  die  Kinder  der  Militärs  entwickeln. 
W'ährend  jetzt  diese  armen  Geschöpfe  bei  jeder  Versetzung  und  jedem 
Kasernen-Wechsel  der  Eltern  in  eine  andere  Schule  eingereiht  werden 
und  dort  natürlich  seitens  der  Lehrer,  als  Zugvögel,  umso  weniger 
Beachtung  finden,  als  meist  ihre  Bildung,  durch  den  öftern  Wechsel, 
lückenhaft  ist,  könnte  in  den  Schulen  zunächst  der  Colonie  diesen 
Umständen  Rechnung  getragen  werden.  Statt  der  fast  ausschliess- 
lichen Kultivirung  der  geistigen  Richtung  in  den  städtischen  Schulen, 
welche  besonders  bei  den  schwächeren  und  lückenhaft  gebildeten 
Schülern  leicht  zur  Überanstrengung  und  physischer  Verkümmerung, 
als:  Kurzsichtigkeit,  Engbrüstigkeit,  Mattheit  etc.  führt,  könnte  in 
den  Schulen  der  Colonie  der  Entwicklung  eines  kräftigen  Körpers 
und  wUlensstarken  und  unternehmenden  Charakters,  durch  gymnastische 
Spiele  und  Wettkämpfe  auf  Tum-,  Ring-,  Schwimm-  und  Eisplätzen, 
mehr  Aufmerksamkeitzuge  wendet  und  bei  der  mehr  homogenen  Zusammen- 
setzung der  Schüler  ein  besonderes  Gewicht  auf  Anerziehung  der 
Liebe  zum  Kaiserhause,  Hingebung  für  den  Dienst  des  Vaterlandes 
und  Sinn  für  die  idealen  Güter  des  Lebens  gelegt  werden. 

Vielleicht  würde  bei  der  Errichtung  der  Militär-Colonien  nicht 
sogleich  die  erforderliche  Schülerzahl  für  eigene  Schulen  vorhanden 
sein.  Es  wäre  dies  kein  grosses  Übel,  da  in  der  Nähe  Schulen  aller 
Gattungen  sich  befinden;  nur  müsste  den  erwähnten  Tendenzen  der 
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Pflege  der  körperlicheD  und  moralischen  Entwicklung,  im  Lehrpläne 
und  vom  Lehrpersonal  entsprechend  Rechnung  getragen  werden. 

Voraussichtlich  würde  aber  bald  ein  starker  Zuzug  von  Schülern 
gleicher  Provenienz  entstehen,  denn  einerseits  die  Richtung  der  Schulen,  l 
andererseits  die  vielen  Vortheile,  welche  die  Einrichtungen  und  gesell- 
schaftlichen Beziehungen  der  Militär-Colonien  jedem  Officier  — und 
auch  jedem  Beamten  — zu  bieten  vermöchten,  würden  Viele  bestimmen, 
sich  im  Officiers-Cottage  oder  dessen  Nähe  niederzulassen.  Dann  wire 
es  zweckmässig,  zur  Errichtung  eigener  Schulen  in  der  Colonie  zu 
schreiten,  da  verwandte  häusliche  Verhältnisse  und  Ziele  der  Schäler, 
deren  Bildungsgang  wesentlich  fordern  können. 

Die  Schulen  der  Colonie  müssten  selbstverständlich  wissen- 
schaftlich vollgiltig  sein,  die  Zeit  für  die  Gymnastik  des  Leibes  und 
der  Seele  müsste  vornehmlich  durch  den  intensiveren  Verkehr  der 
Lehrer  mit  einer  geringeren  Schülerzahl,  dann  durch  entsprechende 
Beschränkung  des  Lehrstoffes  gewonnen  werden;  was  ja  allerseits  als 
möglich  zugegeben  und  als  wünschenswert  erkannt  ist. 

Es  ist  hier  nicht  der  Platz,  auf  Details  der  Bildung  und  Er- 
ziehung einzngehen,  wir  wollen  nur  nochmals  hervorbeben,  dass  es 
für  die  Officierskinder  eine  Wohlthat  sein  würde,  während  ihres  Auf- 
enthaltes in  AVien  dieselbe  Schule  besuchen  zu  können  und  dort  jene 
Richtung  gepflegt  zu  finden,  welche  für  den  ehrenvollen,  aber  ebenso 
anstrengenden  als  mit  kargen  Mitteln  ausgestatteten  Beruf  des  Staats- 
dienstes vorbereitet,  den  Geist  bildet,  vor  allem  aber  der  Seele  Schwung 
und  dem  Charakter  jene  Spannkraft  und  Intensität  verleiht,  welche 
zu  selbstbewusstem,  energischem  Handeln  drängen,  mit  zäher  Ausdauer 
und  Standhaftigkeit  festhalten. 

Selbstverständlich  fanden  auch  Cadetenschulen  und  die  Akademie 
mit  Vortheil  ihren  Platz  in  oder  nächst  der  Colonie  bei  Breitensee. 

Denken  wir  uns  bei  einer  derartigen  Colonie  noch  Vorsorge 
getroffen  für  ankommende  und  abreisende  Officiere  und  deren  Ver- 
wandten, durch  ein  zweckmässig  eingerichtetes  Hötel  mit  Stallungen 
und  stellen  wir  uns  die  gesammte  Wohnungsanlage  von  Alleen  und 
Gärten  durchzogen  — wie  das  Brücker  Lager  — in  einen  Park  ver- 
wandelt vor,  so  haben  wir  ein  Bild,  welches  jedem  Soldaten  und 
Officier  ein  freundliches  Dasein  verspricht,  der  Stadt  aber  zur  Zierde 
gereichen  möchte. 

Der  in  den  Skizzen  (Tafel  11)  bezeichuete  Raum  wird  vielleicht 
zu  ausgedehnt  erscheinen.  Aber  einerseits  muss  eine  Verstärkung  der 
Garnison  im  .\uge  behalten,  andererseits  unbedingt  angestrebt  werden, 
der  Colonie  den  Rücken  frei,  die  Verbindung  nach  aussen  offen  zu  halten. 

Es  könnte  auch  der  Einwurf  gemacht  werden,  die  Colonien 
lägen  zu  entfernt  von  der  Innern  Stadt,  um  diese  rasch  genug  schützen 
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lu  können  und  den  Officieren  den  häufigen  Besuch  derselben  zu  er- 
möglichen. Zur  richtigen  Beurtheilung  dieser  Frage  muss  das  ganze 
künftige  Stadtgebiet  und  das  Verkehrsnetz  in’s  Auge  gefasst,  vor  allem 
aber  bedacht  werden,  dass  die  meisten  der  in  der  Stadt  bestehenden 
Kasernen  zum  Auflassen  bestimmt  sind  und  die  zu  erbauenden 
gewiss  nicht  näher  am  Centrum  Platz  finden  werden,  als  die  vor- 
geschlagenen Colonien.  Der  Halbmesser  des  neuen  Stadtgebietes  be- 
trägt — vom  Stephansplatze  aus  — durchschnittlich  S.OOÜm;  die 
Colonien  würden  von  der  Ringstrasse  3.000n»  entfernt  sein.  Im  Bedarfs- 
fälle könnten  Truppen  in  beliebiger  Stärke  in  wenigen  Minuten  auf 
der  Schmelz  oder  heim  Arsenal  bereit  stehen  und  in  30  bis  35  Minuten 
bei  der  Hofburg,  beziehungsweise  auf  dem  Schwarzenbergplatze  ein- 
treffen.  Zum  Besuche  der  Stadt,  insbesondere  der  Hoftheater,  hätte 
der  Officier  nicht  viel  weiter,  als  jetzt  vom  Arsenal  aus  oder  von  der 
Rennweger  Kaserne,  näher  als  der  Bewohner  des  Cottage,  bei  ungleich 
besserer  Verbindung.  Mit  der  elektrischen  Bahn  könnte  die  Ring- 
strasse in  5 bis  8 Minuten,  mit  der  Wienthalbahn  der  Naschmarkt 
in  derselben  Zeit  erreicht  werden ; mit  der  Gürtelbahn  über  Ottakring, 
Heiligenstadt,  längs  der  Donau  wäre  von  Breitensee  die  Rudolphsbrücke 
und  der  Prater  in  16  bis  20  Minuten  zu  erreichen. 

Die  Colonie  vom  Arsenal  zum  Laaerberg  müsste  in  ähnlicher 
Weise  angelegt  und  eingerichtet  werden  wie  die  besprochene.  Wegen 
der  Nähe  des  Arsenals,  der  Simmeringer  Haide,  des  Praters  und  des 
offenen  südlichen  Terrains,  würde  sie  besonders  günstig  für  Artillerie 
und  Cavallerie  liegen.  Die  Haide  ist  in  15,  der  Prater  in  25  Minuten 
zu  erreichen. 

Durch  die  Anlage  dieser  beiden  Colonien  würden  die  taktisch 
wichtigsten  Punkte  des  neuen  Stadtgebietes  für  alle  Zukunft  der 
Garnison  gesichert;  das  Wasserreservoir  auf  der  Schmelz  direct,  die 
Reservoirs  auf  dem  Wienerberge  und  dem  Rosenhügel  leicht  gedeckt 
werden. 

Angesichts  solcher  Militär-Colonien,  dann  Verbindungs-  und 
Bewegungslinien  mit  Stützpunkten,  wird  eine  Störung  der  Ordnung 
ein  aussichtsloses  Unternehmen.  Und  diese  Erkenntnis  allein  kann 
schon  genügen,  die  Ruhe  zu  erhalten,  wie  der  bewaffnete  Friede  dem 
Krieg  vorzubeugen  vermag. 

Ich  schliesse  meine  Betrachtung,  anknüpfend  an  die  Einleitung, 
mit  dem  Hinweis  auf  den  historischen  Moment:  die  Wälle  sind  ge- 
fallen, Wien  soll  eine  offene  Stadt  werden,  die  hässliche  Zwangsjacke 
der  Vorstädte  und  Vororte  ausziehen,  sich  modernen  Verhältnissen 
anpassen,  frei  nach  den  socialen  Bedürfnissen  der  Bevölkerung  und 
glanzvoll  als  Reichshauptstadt  entwickeln. 
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Wir  stehen  vor  einem  neuen,  mächtigen  Werdeprocess  und  die 
lebende  Generation  ist  berufen,  demselben  die  Bahnen  zu  ziehen.  Es 
darf  nicht  übersehen  werden,  dass  Vieles  jetzt  ausführbar  ist,  was  in 
zehn  Jahren  schon  unmöglich  wird.  Dies  gilt  gewiss  bezüglich  der 
berührten  militärischen  Verhältnisse. 

Möge  das  Bild,  welches  wir  hierüber  entrollt  haben,  Interesse 
finden  und  zur  Lösung  dieser  wichtigen  Fragen  anregen.  Möge  es 
vor  allem  gelingen,  der  Garnison  solche  Verhältnisse  zu  schaffen, 
welche  mit  Sicherheit  die  Lösung  ihrer  schweren  Aufgabe  im  Herzen 
der  Monarchie  verbürgen;  möge  sie  vor  dem  Erdrücktwerden  ihres 
dienstlichen  und  privaten  Lebens  bewahrt  und  ihr  in  der  schönen 
Eaiserstadt  eine  ihrer  Stellung  im  Beiche  entsprechende  Situation 
geschaffen  werden,  als  Bürgschaft  der  Ordnung,  als  Zierde  der  Stadt 
und  zum  eigenen  Gedeihen  und  Wohlergehen. 

Einen  besonderen  Zauber  im  entrollten  Bilde  übt  gewiss  die 
gedachte  Passage  von  der  Burg  auf  die  Eudolphshöhe.  Wie  schön 
wäre  es,  wenn  der  Wiener  in  nicht  fernen  Tagen  vom  herrlichen 
Monumente  der  grossen  Kaiserin  durch  die  Kaiser  Franz  Josephs-Strasse 
hinausblicken  könnte  zu  einer  Kuhmeshalle  auf  der  Höhe  der  Schmelz; 
wenn  er  unter  schattigen  Alleen  in  einer  halben  Stunde  dort  oben 
herrliche  Luft  und  Aussicht  zu  erreichen  vermöchte;  wenn  ihn  beim 
Passiren  der  gefallenen  Linie  ein  antiker  Bogen  an  die  Befreiung  von 
der  Noth  der  Türken  erinnern  würde;  wenn  der  östliche  Theil  der 
Schmelz  in  einen  Park  verwandelt  wäre,  dessen  schattige  Wege  zur 
Budolphshöhe  hinaufleiten  würden.  Dort  oben  könnte  er  das  schöne 
Bild  des  neuen  Wien  geniessen,  den  Blick  in  die  Ferne  schweifen 
lassen , über  das  weite  Marchfeld  bis  an  die  Karpaten,  im  Süden 
bis' zum  Leithagebirge  und  die  Rebenhügel  von  Pfaffstätten  und  Baden, 
im  Westen  und  Norden  zu  den  bewaldeten  Höhen  des  Galitzin-  und 
Kahlenberges.  Dort  oben  könnte  er  den  Platz  wählen  für  das  Monu- 
ment dessen,  der  Reich  und  Stadt  zu  neuer  Blüthe  gedeihen  Hess: 
unseres  Kaisers  Franz  Joseph  I. 

Wien,  am  6.  Februar  1892.  Ss. 
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Der  Feldzug  1794. 

Von  Alexander  Cbevalier  Minarelli-Fitzgerald,  k.  und  k.  Major  des  General- 

stabs-Corps. 

(Hiezu  die  Tafeln  12  und  13.) 


Nschdruck  verboteD. 


OberMtxangflrecbt  vorbeb*Uen. 


Allgemeine  politische  nnd  militärische  Übersicht  ron  Europa. 

Die  Brandfackel  des  Krieges,  durch  die  Erklärung  der  Assemblee 
legislative  vom  20.  April  1792  *)  entzündet,  hatte  alsbald  den  verheeren- 
den Feuerbrand  eines  allgemeinen  Krieges  entfacht,  welcher  zweimal 
ächon  durch  Schnee  und  Frost  nothdürftig  abgedämpft,  nur  auf  den 
ersten  wärmenden  Sonnenstrahl  wartete,  um  in  alter  Gluth  hell  aufzu- 
lodern. 

Den  leitenden  Parteien,  die  jenen  Krieg  heraufbeschworen  hatten, 
war  in  Frankreich  längst  das  Heft  entrissen,  das  nunmehr  Robes- 
pier re  als  dictatorisches  Haupt  des  Comite  du  salut  public  (!)  in 
seine  blutrünstige  Hand  genommen. 

Der  Nationalconvent,  obwohl  dem  Gesetze  nach  berechtigt,  die 
Mitglieder  des  Comite  jeden  Augenblick  abzusetzen,  war  zum  willen- 
losen Werkzeug  desselben  geworden,  da  jeder  Versuch,  sich  gegen 
'lasselbe  aufzulehnen,  von  der  nie  rastenden  Guillotine  erstickt  wurde. 
(Ende  März  fiel  der  Kopf  Hebert’s  mit  denen  von  18  seiner  An- 
liäuger  — Hebertisten  — und  am  6.  April  folgte  ihnen  Danton  mit 
31  seiner  Genossen  auf s Blutgerüst.) 


')  Dieser  Aufsatz  erscheint  als  Fortsetzung  der  von  mir  im  „Organ  der 
üjilit&r-wissenschaftlichen  Vereine“,  XXXIX.,  beziehungsweise  XL.  Band  veröffent- 
lithten  strategischen  Studien  über  „die  ersten  Feldzüge  der  französischen  Revolu- 
fr'ii  1792 — 1793“.  Bezüglich  der  Tendenz  der  Darstellung  verweise  ich  auf  das 
ViTwort  meiner  ganzen  Arbeit.  („Organ  der  militär-wissenschaftliehen  Vereine“, 
SXXIX.  Band,  Seite  325  und  326“  ) 

*)  Siehe  „Organ  der  militär- wissenschaftlichen  Vereine“,  Band  XXXIX, 
S<it«  330. 

Orrui  d«r  mllU. .wUneDtcbjiftl.  Vereine.  XLIV.  Bend.  tSSS. 
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Endlich  hatte  jedoch  auch  Robespierre's  Stunde  geschlagen. 
In  der  denkwürdigen  Sitzung  vom  9.  Thermidor ' i (27.  Juli  i,  wurde 
er  und  sein  Anhang  gestürzt  und  wenige  Stunden  darauf  hinge- 
richtet. Der  Hydra  der  Tyrannei  waren  dadurch  zwar  einige  Köpfe 
abgeschlagen,  das  Ungeheuer  selbst  aber  noch  nicht  endgiltig 
vertilgt. 

Was  den  im  Inneren  des  Landes  wüthenden  Bürgerkrieg  betrifft, 
so  war  es  der  revolutionären  Regierung  zu  Ende  December  1793 
gelungen,  den  Aufstand  in  Toulon  zu  erdrücken  (19.  December) 
und  den  Ro3'alisten  in  der  V e n d 6 e einige  entscheidende  Schlappen 
beizubringen.  (Savenay,  23.  December,  Machecoult,  2.  Jänner  etc.) 
Nichtsdestoweniger  hatten  die  Vendeer  den  Muth  nicht  sinken  lassen, 
und  den  Kampf  gegen  die  Revolution  mit  unverminderter  Heftigkeit 
fortgeführt.  T u r rea  u,  welchem  der  Convent  den  Oberbefehl  in  der  Veodee 
übertragen  hatte  und  der  in  der  Zeit  vom  17.  Jänner  bis  14.  Mai 
mit  seinen  berüchtigten  12  „höllischen“  Colonnen  die  letzten  Spuren 
des  Aufstandes  verwischen  wollte,  war  dies  ebensowenig  gelungen, 
als  seinem  Gesinnungsgenossen  Carrier,  der  sich  durch  seine  wahn- 
sinnigen Grenel,  mit  denen  er  gegen  seine  Landsleute  in  Nantes 
wüthete,  den  Fluch  der  Nachwelt  verdient  hat.  Erst  durch  den  Ver- 
gleich zu  La  Jaunais,  welchen  die  Vendöer  mit  den  Regienmgstruppen 
am  17.  Februar  1795  abschlossen,  fanden  die  Kriegsereignisse  daselbst 
ein  Ende. 

In  der  Bretagne  hatte  der  Aufstand  der  „Chouans“  im  Laufe 
des  Jahres  sich  gestärkt  und  Kl  eher  sich  demselben  gegenüber  als 
ohnmächtig  erwiesen;  erst  H o c h e,  der  im  September  daselbst  den 
Oberbefehl  erhielt,  gelang  es,  einige  Erfolge  zu  erringen,  bis  auch  er 
endlich  am  5.  Jänner  1795  eine  Abwesenheit  des  Anführers  der 
Chouans,  Puisaye,  in  London  benützend,  durch  einen  Vergleich  mit 
den  Aufständischen  dem  Bürgerkrieg  ein  Ende  bereitete. 

Gegen  ihre  äusseren,  schier  übermächtigen  Feinde  hatten  die 
Truppen  der  Revolution  nun  schon  in  zwei  Feldzügen  mit  wech- 
selndem Glücke  gerungen  und  trotz  der  Unfähigkeit  und  Treulosig- 
keit einzelner  ihrer  Generale,  verhältnismässig  nur  wenig  verloren. 

Aber  einen  Vortheil  hatten  sie  erreicht;  ihre  jungen  und  un- 
geübten Rekruten  hatten  sie  in  den  zahlreichen  Schlachten  und  Ge- 
fechten zu  kriegserfahrenen  Soldaten  herangebildet,  die  nur  eines 
genialen  Führers  bedurften,  um  Sieg  an  Sieg  an  ihre  Fahnen  zu  fesseln. 

')  N.ich  diT  mit  den  Oe.-ndzen  vom  5.  und  24.  Octobcr  1793  in  Frankreich 
••infrefahrten  neuen  Zeitreclinunfr  hatte  das  Jahr  2 der  „einen  und  untheilbaren 
Reimblik“  um  Mitternacht  zum  23.  Si'jiteniber  1793  begonnen.  Per  1.  .ISnner  1794 
hatte  das  republikanische  Datum;  „12.  nivöse,  an  2 de  la  republique  nne  et  in- 
dirisible“. 
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Was  die  oberste  französische  Heeresleitung  anbelangt,  die  nach 
wie  vor  in  den  Händen  Carno fs')  ruhte,  so  war  dieselbe  rastlos 
thätig  gewesen,  die  organisatorischen  Schwächen  der  revolutionären 
.\rmeen  zu  beheben,  um  dieselben  auf  ein  ihren  Gegnern  überlegenes 
Niveau  zu  heben. 

So  wurde  mit  dem  Gesetze  vom  22.  November  1793,  beziehungs- 
weise 8.  Jänner  1794  angeordnet,  dass  die  gesammte  Infanterie  und 
die  Jäger  in  Halbbrigaden  *i  eingetheilt  werden,  bestehend  aus  je 
3 Bataillonen  ( 1 Linien-,  2 Freiwilligen  Bataillone)  und  1 Artillerie- 
Compagnie,  zu  welchem  Behufe  eigene  Volks-Kepräsentanten  zu  den 
.\rmeen  abgeschickt  wurden,  welche  die  Durchführung  dieser  organi- 
satorischen Massregel  überwachen  sollten. 

Dem  folgte  ( unterm  10.  Jänner)  die  Neuorganisation  der  Caval- 
lerie  in  29  „Cavallerie^-Kegimenter  zu  4 Escadronen  mit  je  2 Com- 
pagnien und  54  „Leichte  Cavallerie‘'-Kegimenter  zu  6 Escadronen’) 
mit  je  2 Compagnien ; die  Einverleibung  des  bisherigen  Freicorps  in 
den  regulären  Truppenverbaud;  die  Keorganisation  der  „Leichten 
.■Vrtillerie“  in  9 Regimenter  zu  6 Compagnien  etc.  etc. 

Darnach  beziffert  Jomin i die  Stärke  der  französischen  Armee 
für  die  Mitte  April  1794  wie  folgt: 


Armöe 

du  Nord 

. . 245.822 

Mann 

n 

des  Ardennes 

. . 37.630 

r 

r 

de  la  Moselle 

. . 103.323 

r 

r 

du  Rhin 

. . 98.390 

r 

n 

des  Alpes  

. . 43.042 

?• 

r 

d'Italie 

. . 60.551 

„„ 

r 

Pyren^es  orientales  .... 

. . 70.508 

r 

r 

„ occidentales  . . . 

. . 50.782 

r 

n 

des  Cötes  de  l'Ouest  . . 

. . 22.519 

V 

r 

„ „ „ Brest  .... 

. . 34.379 

n 

n 

„ r r Cherbourg  . . 

. . . 27.388 

r 

Zusammen  also,  mit  Ausnahme  der  noch  im 
Inneren  aufgestellten  Reserve-Armee 794.334  Mann. 

’)  Siehe  „Feldzug  179.3“  iiu  „Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine“, 
Band  XL,  Seite  393,  Syhel  charakterisirt  ihn  wie  folgt:  „Während  rings 
Mn  ihn  her  alle  selhstsüchtigen  Leidenschaften  tobten,  hatte  er  keinen  Gedanken 
an  sich  seihst;  er,  der  Generale  ein-  und  absetzte,  blieb  nach  wie  vor  H.auptmann, 
räckt«  erst  nach  zwei  Jahren  im  Dienstalter  zum  Major  auf  und  gab  nach  jeder 
Reite  die  unverbrauchten  Diäten  gewissenhaft  der  Staatscasse  zurück,  zum  Arger 
der  Finanzbeamten,  welche  in  ihren  Einnahmen-Registem  dafür  keine  Rubrik  hatten.“ 

*)  Jedes  Bataillon  aus  8 Füsilier-  und  1 Grenadier-Compagnie.  l>cr  Stand 
einer  Halbbrigade  (ohne  Stab  und  Artillerie-Mannschaft)  erreichte  3.201  Mann. 

’)  Der  Stand  eines  „Cavallerie“-Regimentcs  betrug  704  Mann,  097  Pferde, 
der  eines  „leichten“  Cavallerie-Regimentes  1 410  Mann,  1.404  Pferde. 
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Rechnet  man  von  dieser  Summe  jene  Truppen  ab,  die  zur  Be- 
wältigung der  inneren  Unruhen  in  Verwendung  treten  sollten: 
84.286  Mann,  so  verbleihen  beiläufig  700.000  Mann,  mit  welchen  die 
revolutionäre  Regierung  den  Kampf  gegen  die  verbündeten  Mächte 
aufnehmen  konnte. 

Werfen  wir  nun  einen  Rückblick  auf  die  politische  und  mili- 
tärische Lage  der  verbündeten  Gegner  Frankreichs  und  jene  der 
übrigen  europäischen  Staaten,  so  sehen  wir  zwar  noch  immer  den 
eisernen  Ring  der  Coalition  um  Frankreichs  Grenzen  geschmiedet, 
allein  in  besorgniserregender  Weise  hatte  der  Rost  der  Zwietracht 
an  demselben  zu  nagen  begonnen. 

In  Österreich  war  der  Reichs-Vicekanzler  Fürst  C o 1 1 o r e d o 
lebhaft  für  die  Fortführung  des  Krieges  gegen  die  Machthaber  der 
französischen  Revolution  begeistert,  in  welchem  Streben  er  ganz  mit 
den  Intentionen  des  Kaisers  übereinstimmte,  der  jedes  Votum  für 
den  Frieden  mit  Entrüstung  von  sich  wies.  Das  durch  die  zahlreichen 
und  blutigen  Kriege  der  letzten  Jahre  stark  hergenommene  Laud 
machte  demgemäss  auch  die  äussersten  Anstrengungen,  um  durch 
neue  Rekruten-Aushehungen ')  und  Remontirungen  die  vielfachen 
Abgänge  bei  den  Truppen  im  Felde  zu  decken. 

Preussens  früheres  Bundesverhältnis  mit  Russland  hatte 
sich  gelockert,  da  es  fürchtete,  die  Kaiserin  Katharina  wolle 
lediglich  freie  Hand  in  Polen  und  der  Türkei  haben  und  dass  sie 
deshalb  Preusson  zur  Fortsetzung  des  Krieges  gegen  Frankreich 
dränge,  während  sie  Österreich  durch  Anbieten  Bosniens  und  Serbiens, 
zur  Unterstützung  iu  einem  Kriege  mit  der  Türkei  zu  gewinnen 
suche. 

Andererseits  war  auch  die  betrübende  Spannung,  die  zwischen 
Österreich  und  Preussen  platzgegriffen  hatte,  von  beiderseitig 
interessirten  Parteien  geschürt  worden;  wozu  noch  ein  bedenklich 
fühlbarer  Geldmangel  in  den  beiden  Staaten  trat,  der  sie  abermals 
nöthigte,  an  Englands  Hilfe  zu  appeliren. 

Dieses  war  nach  und  nach  der  erbittertste  Gegner  Frankreichs 
geworden,  was  ihm  von  französischer  Seite  wieder  glühenden 
Hass  eiutrug,  der  sich  seit  den  Tagen  von  Toulon  soweit  verstieg, 
dass  der  National-Convent  am  26.  Mai  1794  sich  zu  dem  brutalen  Ge- 
setze hinreissen  Hess:  „es  dürfe  in  Hinkunft  von  den  französischen 


')  Die  Bekroten  wurden  auch  unter  dem  vorgeschriebenen  Körpermass 
und  sogar  mit  kleineren  Gebrechen  angenonunen,  wenn  sie  nur  Oberhaupt  kräftig 
genug  schienen,  eine  Campagne  zu  ertragen.  Schriften-Archiv  des  k.  und  k.  Reiehs- 
Kriegs-ilinisterinms,  Feldacte  von  1794. 
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Trappen  weder  ein  Engländer,  noch  ein  Hannoveraner  im  Gefechte 
gefangen  genommen  werden“!') 

England  verstärkte  seine  reguläre  Armee,  verdoppelte  seine 
Milizen  und  nahm  40.000  Emigranten  und  fremde  Truppen  in  Sold. 
Seiner  Flotte  — deren  Mannschaften  auf  85.000  Mann  erhöht  wurden 
— gelang  es  am  1.  Juni  1794,  einen  für  Frankreichs  neu  aufstrebende 
Marine  äusserst  empfindlichen  Schlag  zu  führen,  indem  Admiral  Howe 
an  diesem  Tage  mit  33  Linienschiffen  und  12  Fregatten  die  aus 
26  Linienschiffen  und  30  Fregatten  bestehende  französische  Flotte 
unter  Admiral  Villaret-Joyeuse  auf  der  Höhe  von  Quessant, 
nach  heldenmüthigem  Kampfe  schlug. 

Der  König  von  Preussen,  wiewohl  persönlich  eine  siegreiche 
Beendigung  des  französischen  Krieges  herbeisehnend,  sah  sich  mit 
Rücksicht  auf  Preussens  missliche  Finanzlage  genöthigt  zu  erklären, 
seine  Truppen  zurückzieben  zu  müssen.  Als  aber  seitens  Englands 
Lord  Malmesbury  zu  Unterhandlungen  wegen  pecuniärer  Beihilfe 
nach  Berlin  geschickt  wurde,  war  es  demselben  unschwer  gelungen, 
in  einem  Subsidien-Vertrag,  am  12.  Februar  den  König  zur  Bei- 
stellung einer  Armee  von  100.000  Mann  gegen  eine  Entschädigungs- 
summe von  zwei  Millionen  Pfund  zu  gewinnen,  zu  welcher  Summe 
England  ’/„  Österreich,  Holland  und  Preussen  hingegen  je  '/,  bei- 
steuern sollten. 

Allein  dieser  Vertrag  ging  in  die  Brüche,  da  Colloredo  mit 
Rücksicht  auf  die  grossen  Opfer,  die  Österreich  bereits  gebracht  und 
hei  der  eingetretenen  Ebbe  in  allen  Staatscassen,  eine  solche  Bei- 
steuer Österreichs  für  unmöglich  erklärte.  Als  der  König  von 
Preussen  daraufhin  seinen  Truppen  — bis  auf  sein  Reichs-Contingent 
von  20.000  Mann  — den  Befehl  zum  Rückmärsche  nach  Westphalen 
sandte,  kam  durch  Englands  unausgesetzte  Bemühungen  in  dieser 
Angelegenheit  am  19.  April  im  Haag  ein  neuer  Subsidien-Vertrag 
zwischen  Holland,  England  und  Preussen  zustande,  wobei 
Letzteres  sich  zur  Stellung  einer  Armee  von  62.400  Mann  gegen  einen 
monatlichen  Subsidien-Beitrag  von  einer  Million  Pfund  verpflichtete, 
die  Verwendung  dieser  Armee  jedoch  einer  militärischen  Verabredung 
mit  den  Seemächten  anheim  stellte. 

Am  betrübendsten  sah  es  jedoch  in  den  übrigen  Staaten  Deutsch- 
lands aus.  Zu  einer  Zeit,  in  welcher  in  Frankreich  Tausende  von  Frei- 
willigen zu  den  Fahnen  eilten,  konnten  die  deutschen  Reichscoutin- 
gente  nur  unter  ewigem  Zank  und  Hader  zusammengebracht  werden; 
ein  förmlicher  Wetteifer  herrschte  unter  den  Ständen,  wer  sich  den 


*)  „Journal  militairo“  r<!dige  par  Gouriiay,  Nr.  51  vom  15.  prairial  an  2. 
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Kriegslasten  am  gründlichsten  entziehen  könne')  und  Jeder  wollte 
erst  durcli  Göttinger  oder  Heidelberger  Professoren  ein  Gutachten 
haben,  ob  der  gegenwärtige  Krieg  ein  Reichskrieg  sei  oder  nicht. 

Der  Einfluss  des  Kaisers  war  auf  ein  Minimum  herabgesunken 
und  cliarakterisirt  sich  am  besten  durch  einen  Ausspruch  des  Herzogs 
Albrecht  von  Sachsen-Teschen,  dass  der  Kaiser,  „wenn  er  auch  nur 
einen  Baum  in  seinem  Reiche  Umschlagen  wollte,  befürchten  musste, 
von  Communal-,  Landes-,  Kreis-Ständen  und  Regierungen  Vorstellungen 
und  Erörterungen  ohne  Ende  zu  erhalten“. 

Als  daher  Colloredo’s  Antrag  einer  allgemeinen  deutschen 
Volkserhebung  und  Bewaffnung,  eines  Massen-Aufgebotes  aller  Bürger 
und  Bauern  gegen  den  gemeinsamen  Feind,  beim  Reichstage  in 
Regensburg  eintraf,  scbien  dieser  Gedanke  allein  schon  den  verzopften 
Kirchthurmpolitikern  daselbst  so  absurd  und  ungeheuerlich,  dass  er 
alsbald  fallen  gelassen  werden  musste;  mau  begnügte  sich  mit  der 
Ernennung  des  Herzogs  Alb  recht  von  Sachsen-Teschen  zum  Reichs- 
Feldmarschall  und  mit  der  Bewilligung  zur  Aufstellung  einer  „reicbs- 
verfassungsmässigen  eigenen  Reichs-Armee“. 

In  den  übrigen  europäischen  Staaten  war  die  französische  Diplo- 
matie im  Winter  ungeheuer  rührig  gewesen,  um  durch  ihre  Emissäre 
aller  Orten  Einfluss  zu  gewinnen. 

So  namentlich  in  der  Türkei,  wo  angeblich  40  Millionen  Francs 
verausgabt  worden  waren,  um  die  Pforte  ■ — wiewohl  erfolglos  — 
zu  einem  Kriege  gegen  (isterreich  und  Russland  zu  bewegen,  und 
wo  bereits  französische  Officiere  zum  Einüben  der  türkischen  Truppen 
eiugetroffen  waren;  ferner  in  Schweden  und  Dänemark,  welches 
auch  thatsächlich  eine  Defensiv-Allianz  abschloss,  während  in  der 
Schweiz  englischer  und  französischer  Einfluss  sich  die  Wage  hielten. 

Einen  günstigeren  Boden  fanden  die  französischen  Emissäre  in 
den  österreichischen  Niederlanden,  wo  eine  starke  republikanische 
Partei  die  Vereinigung  mit  Frankreich  anstrebte  und  wo  durch  Th u- 
gut’s  bekannt  gewordene  Projecte  über  das  angeblich  beabsichtigte 
Aufgeben,  beziehungsweise  Eintauschen  der  Niederlande,  eine  Miss- 
stimmung gegen  Österreich  wachgerufen  worden  war;  ferner  in  Hol- 
la n d,  wo  die  antioranische  Partei  nur  einen  günstigen  Moment  zum 
Losschlagen  abwarten  wollte. 

Spanien  und  das  von  ihm  und  England  abhängige  Portugal 
waren  wegen  der  durch  Ricardos  erzielten  Erfolge  in  den  Pyrenäen, 
zur  Weiterföhrung  des  Krieges  entschlossen. 

Was  die  italienischen  Staaten  anbelangt,  in  welchen  die  fran- 
zösischen Revolutionsideen  sich  rasch  bei  den  zu  Verschwörungen 


')  Sybfl;  Geschichte  der  Rcvolatioiiszeit  1789 — 1795. 
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leicht  geneigten  Volksschichten  verbreiteten,  so  begannen  sicli  die 
Beziehungen  derselben  insbesonders  Piemonts  zu  Österreich  eiuiger- 
massen  zu  trüben.  Neapel  verzögerte  unausge.setzt  die  Beistellung 
jenes  Hilfscorps,  zu  dem  es  sich  verpflichtet  hatte  und  wendete  sich 
sichtlich  immer  mehr  von  der  Coalition  ab.  Toscana  hatte  zwar  den 
französischen  Residenten  ausgewiesen,  blieb  aber  ebenso  wie  Venedig 
und  Genua  neutral. 

ln  Polen  endlich  war  die  Gährung  allgemein  geworden  und 
Ende  März  brach  daselbst  erneuert  der  Aufstand  los,  der  bald  genug 
Seinen  Einfluss  auf  die  westeuropäischen  Kriege  äussern  sollte. 

Nach  all'  dem  Gesagten  hatte  daher  Frankreich  mit  nach- 
folgenden Streitkräften  der  Verbündeten  im  kommenden  Feldzuge  zu 


rechnen : 

Österreicher;  Haupt-Armee 158.059  Mann') 

Rhein-Armee 73.322  ')  ,, 

In  Italien 8.000  „ 

Preussen  und  Sachsen 45.000  *) 

Engländer  und  in  deren  Verbände  stehende 

deutsche  Contingente 30.000  _ 

Uolläuder 20.000  „ 

Reichstruppen 20.000  „ 

Piemontesen 45.000  „ 

Spanier 45.000  „ 

Emigranten,  Freicorps  etc 10.000  „ 

d.  i.  in  Summe  mit  ungefähr 455.000  Mann, 


sonach  mit  einer  Streitmacht,  welche  kaum  zwei  Drittheile  der  von 
Frankreich  gegen  sie  aufgestellten  Feld-Armeen  erreichte. 


Der  Feldzug  in  den  Niederlanden  und  in  Holland. 

Gnippirung  der  beiderseitigen  Streitkräfte  während  der 
IVinterrulie. 

Ende  November,  beziehungsweise  in  den  ersten  Decembertagen 
des  Jahres  1793  hatte  das  eingetretene  rauhe  Wetter  die  krieg- 
führenden  Parteien  veranlasst  — nach  dem  bisherigen  Kriegs- 
gebrauche — Winterquartiere  zu  beziehen. 

Der  Mangel  eines  Hindernisses  vor  ihrer  Front  — die  hart 
mit  jener  des  Feindes  zusammenstiess  — nöthigte  die  Verbündeten 


')  Nach  dem  Stande  vom  I.  Februar  1794.  Schriften  - Archiv  des  k.  und 
k.  Keiehs-Kriegs-Ministerinnis,  Feldacte  von  1794. 
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zur  Aufstellung  eines  stärkeren  Postirungsgürtels,  während  die  un- 
mittelbare Nähe  ihrer  Cantonnements ')  hinter  demselben  sie  zur 
Annahme  eines  erhöhten  Bereitschaftsgrades  zwang,  Umstände,  die 
dem  beabsichtigten  Zwecke  der  Winterquartiere  nicht  gerade  förderlich 
waren. 

Was  das  Detail  dieser  Cantonnirungen  anbelangt,  so  waren  die 
Truppen  in  denselben  (Ende  Jänner  1794)  wie  folgt,  vertheilt: 

a)  Rechter  Flügel  unter  dem  Herzog  von  lorK 
(Hauptquartier  Gent): 

die  Hessen-Casselschen  Truppen  unter  G.  L.  v.  Wurmb  (Stabs- 
quartier Tbourout)  von  Nieuport  bis  Dixmude,  dahinter  die  Hanno- 
veraner unter  G.  L.  Graf  Wallmoden  (Stabsquartier  Brügge)  von 
Ostende  bis  Menin;  im  letztgenannten  Orte  lag  das  Hessen-Darm- 
städtische Contingent  unter  Gen.  v.  Düring,  wo  hingegen  die 
Cantonnirungen  der  Engländer  unter  G.  L.  Abercrombie  (Stabs- 
quartier Courtrai)  längs  der  Lys  bis  Gent  echellonirt  waren. 

b)  Cent  rum.  Hauptkraft  der  Österreicher  unter  speciellem  Be- 
fehle Coburgs  (Hauptquartier  Mons) : 

20  Bataillone,  30  Compagnien  und  14  Escadronen  (die  In- 
fanterie-Brigaden Salis,  Sporck,  Werneck,  Montfrault  und  Fröhlich, 
die  Cavallerie-Brigade  Boros,  eine  Artillerie-Reserve  und  2 Batail- 
lone und  10  Escadronen  Hessen-Cassolscber  Truppen)  unter  dem 
F.  Z.  M.  Graf  Kinsky  (Hauptquartier  Tournay)  von  Ypres  über 
Courtrai-Tournay  bis  Orcbies. 

51  Bataillone,  60  Compagnien  und  97  Escadronen  (die  In- 
fanterie-Brigaden : Mikowiny,  Cameller,  Fink.  Kerpen,  Bajalic,  Heister, 
Hoditz,  Kaim,  Petrasch,  Degenschild,  Baillet,  Reuss,  Davidovich;  die 
Cavallerie-Brigaden:  Riesch,  Kray,  Lothringen,  Bellegarde,  Coburg  und 
Fitz-Gerald,  2 Artillerie-Reserven,  dann  1 Haupt-  und  eine  schwere 
Artillerie -Reserve)  unter  dem  F.  Z.  M.  Graf  Clerfayt,  von 
St.  Amand  über  Denain,  le  Cäteau  bis  Beaumont  und  Cbarleroi. 

c)  Linker  Flügel.  Österreichisches  Corps  unter  dem  F.  Z.  M. 
Graf  Colloredo,  17  Bataillone,  18  Compagnien  und  35  Esca- 
dronen’) (Infanterie-Brigaden:  Riese,  Zopf,  Barco,  Sebottendorf 
und  Mercandin,  die  Cavallerie-Brigaden  Welsch  und  Melas)  von  der 
Maas  bis  zur  Mosel. 


')  Lille-Touniay  Landrccii's-le-Qai‘snoy  luitit;  ja  das  HaujitquartiiT 

in  Mons  selb.st  war  nur  20^ni  von  Maubeugi'  entfernt, 

’)  Diese  Angaben  der  Trnppenstärlien  — wesentlich  verschieden  von  jenen 
bei  Schels  — habe  ich  dem  Schriften-Archiv  des  k.  und  k.  Reichs-Kriegs- 
Ministeriums,  Feldacte  von  1794,  entnoimnen  und  mit  den  Vorgefundenen  Standcs- 
Answeisen  verglichen. 
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Hiezn  kam  noch  die  Besatzung  von  Luxemburg  unter 
F.M.L.  Schroeder:  7 Bataillone  und  1 Escadron,  jene  von  Namur: 
ö Bataillone  und  jene  von  Brüssel:  5V,  Bataillone,  3 Escadronen 
(einschliesslich  der  Stabstruppen).  Hinter  dieser  Cantonnirungslinie 
befanden  sich  schliesslich  noch  die  Holländer  unter  dem  Erbprinzen 
von  Oranien,  zwischen  Hu_v  und  Maastricht  an  der  Maas. 

Das  Ober-Commando  lag  nach  wie  vor  in  den  Händen  des 
F.  M.  Prinzen  Coburg,  doch  war  das  Vertrauen  in  ihn,  sowie  in 
.seinen  Generalstabs-Chef  P.  Z.  M.  Pürsten  Hohenlohe-Kirchberg 
durch  die  letzten  Kriegs-Ereignisse  einigermassen  erschüttert  worden. 
In  Coburgs  Hauptquartier  zu  Mons  .scheint  man  allerdings  die  Sach- 
lage in  stark  rosigem  Lichte  aufgefasst  zu  haben ; fühlte  man  sich  doch 
dort  weniger  im  Peldlager  eines  europäischen  Krieges,  als  mitten  im 
lustigen  Carneval  eines  kleinstädtischen  Hofes,  an  dessen  Spitze  der 
Feldherr  stand,  „den  seine  56  Jahre  nicht  hinderten,  um  den  Ruhm 
des  besten  und  elegantesten  Tänzers  zu  werben“'). 

Erzherzog  Carl  — obw'ohl  durch  seine  Stellung  als  General- 
Statthalter  in  Brüssel  von  der  Armee  getrennt  — hatte  mit 
scharfen  Blicken  die  Schwächen  der  Armee  und  insbesonders  jene 
der  beiden  Männer,  welche  dieselbe  zu  leiten  berufen  waren  und 
sich  ganz  dem  Einflüsse  einiger  ihrer  Untergebenen  anheimgegeben 
batten,  erkannt  und  in  wiederholten  Briefen  den  Kaiser  um  Abhilfe 
gebeten.  Es  ist  von  hohem  Interesse,  diese  freimüthig  offenen  Briefe 
des  jugendlichen  Erzherzogs  au  seinen  kaiserlichen  Bruder  zu  lesen, 
«■orin  er  alle  Gebrechen  der  Armee  in  einer  scharfen,  aber  gerechten 
Sprache  auseinandersetzt,  und  dringend  einen  Personenwechsel  in  den 
leitenden  Kreisen  anenipfiehlt. 

Zu  bescheiden,  um  sich  selbst  für  das  Armee-Commando  in 
Vorschlag  zu  bringen,  bat  Carl  seinen  Bruder,  er,  der  Kaiser,  möge 
sich  an  die  Spitze  des  Heeres  stellen  und  Hohenlohe,  der  nicht  mehr 
an  seinem  Platze  sei,  durch  eine  geeignetere  Persönlichkeit  er- 
setzen •). 

In  letzterer  Richtung  gab  der  Erzherzog  der  damaligen  allge- 
meinen Armeestimmung  Ausdruck,  welche  Oberst  Mack,  dessen  bei 
Famars  erhaltene  Wunde  schon  geheilt  war,  als  den  ersehnten  General- 
.'‘tabs-Chef  bezeichnete. 


')  Aus  dem  mir  freiindliohst  zur  Verfüguu);  gestellten  Hanuscripte  des  in 
Arbeit  begriffenen  Werlte.'»  über  Erzherzog  Carl,  von  Oberstlieutenant  von  Angeli. 

*)  Schreiben  des  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser,  de  dato  Brüssel,  4,  Jänner. 
I’isselbe  und  die  unmittelbar  folgenden  Schilderungen  den  im  Schriften- -Archive  de.s 
b.  und  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums  (Feldacte  von  1794)  erliegi'iiden  Corresjion- 
■l'uzen  de.'»  Erzherzogs  entnommen. 


Digilized  by  Google 


346 


Minarelli-Fitzgcrald. 


„Die  ungarischen  Grenadiere  sagen  — so  schrieb  der  Erzherzog 
an  den  Kaiser  — es  gehe  alles  schief,  seit  sie  den  Mann  mit  dem 
weissen  Mantel  (Mack)  nicht  mehr  herumreiten  sehen. 

„Wäre  Mack  im  Stande  zu  dienen,  und  vielleicht  ist  er  es,  dies 
wäre  der  Mann,  welcher  zur  Quartiermeister-Stelle  geboren  ist,  den 
die  ganze  Armee  dazu  ersehnt  und  wünscht  und  dem  man  goldene 
Brücken  bauen  sollte  um  ihn  dazu  zu  bringen,  sie  anzunehmen  und 
wieder  zur  Armee  zurückzukehren.“ 

Ich  habe  mit  Absicht  diese  interessante  Briefstelle  angeführt, 
um  das  grenzenlose  Vertrauen  zu  charakterisiren,  welches  Mack  zu 
jener  Zeit  in  allen  Schichten  der  Armee  genoss,  das  doppelt  inter- 
essant erscheint  bei  dem  tiefen  Falle,  den  dieser  von  der  Parteien 
Gunst  so  hochgetragene  Mann  am  Ende  seiner  militärischen  Lauf- 
bahn erfahren  musste. 

Bezüglich  der  Ersetzung  Hohenlohe’s  durch  Mack  erklärte 
sich  der  Kaiser  einverstanden;  was  jedoch  das  Armee-Gommando 
anbelangt,  wollte  der  Kaiser  diese  Stelle  seinem  Bruder  dem  Erz- 
herzog Carl,  übertragen,  von  welchem  Entschlüsse  er  ihn  auch  am 
17.  Februar  in  Kenntnis  setzte. 

Carl  war  von  der  ihm  zugedachten  Stellung  in  hohem  Grade 
begeistert  und  entwarf  sogleich  energische  Pläne  für  die  Durchführung 
der  nächsten  Operationen.  Wie  sehr  es  zu  beklagen  ist,  dass  seinen 
diesbezüglichen  Vorschlägen  keine  Folge  geleistet  wurde,  dafür  spricht 
am  besten  der  folgende  Satz  aus  einem  seiner  Briefe  an  den  Kaiser : 
„um  Erfolge  zu  erzielen,  brauchen  wir  nur  dem  Beispiele  des  Feindes 
zu  folgen;  er  zieht  seine  Macht  auf  einem,  dem  wichtigsten 
Punkte  zusammen,  folgen  rvir  seinen  Bewegungen  etc.“. 

Durch  politische  Rücksichten  auf  persönliche  Empfindlichkeiten 
seiner  Alliirten  (in  erster  Linie  wegen  des  Altersunterschiedes 
zwischen  dem  Herzog  von  York  und  Erzherzog  Carll  sah  sich  jedoch 
der  Kaiser  am  15.  März  geuöthigt,  dem  Erzherzog  zu  eröffnen,  er 
müsse  von  der  Verleihung  des  Armee-Commaudos  an  ihn  wegen 
„einiger  mit  den  Engländern  gehabten  Anstände,  die  er  ihm  mündlich 
mittheilen  werde,  Abstand  nehmen  und  werde  er  nunmehr  sich 
selbst  persönlich  an  die  Spitze  der  Armee  stellen“. 

Was  die  französische  Armee  anbelangt,  so  war  es  der- 
selben leicht  geworden,  hinter  dem  mächtigen  Gürtel  ihrer  Festungs- 
werke ungehinderte  und  bequeme  Cautonnirungen  zu  beziehen. 

Die  Kord-Armee,  deren  Commando  am  5.  Februar,  dem  bis- 
herigen Commandanten  der  Rhein-Armee,  Pichegru,  übertragen 
worden  war,  hatte,  160 — 190.000  Mann  stark,  ihre  Cantonnirungen 
von  der  Küste  bis  zur  Maas  ausgedehnt,  dort  stand  die  Ardennen- 
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Armee,  ungeföhr  35.000  Mann,  deren  Commando  an  Charbonnier 
übergegangeti  war,  während  die  Mosel- Armee  unter  Jourdan 
mit  ungefähr  50.000  Mann  sich  zwischen  der  Saar  und  Mosel  befand. 

Die  beiderseitigen  Operationspiäne. 

Bezüglich  Feststellnng  des  Operationsplanes  der  Ver- 
bündeten waren  schon  im  Winter  1793  mehrfache  Berathungen 
zu  Wien  und  im  österreichischen  Hauptquartiere  gepflogen  worden, 
nachdem  die  diesbezüglichen  Vorsorgen  von  Seite  der  übrigen  Alliirten 
Österreich  stillschweigend  anheimgestellt  wurden. 

Coburg  verfasste  schliesslich  auf  Grund  eines  H o h e n 1 o h e’schen 
Operationsplanes  ein  Memoire  welches,  nachdem  der  Kaiser  den 
Obersten  Mack  Ende  Jänner  mit  mündlichen  Directiven  ins  Haupt- 
quartier abgeschickt  hatte,  am  4.  Fehruar  1794  zu  Brüssel  in  einer 
Conferenz  zwischen  den  commandirenden  Generalen  und  bevollmächtigten 
Ministern  der  befreundeten  Mächte  durchberatheu  wurde. 

Da  die  W'interquartiere  der  Alliirten  einerseits  so  nahe  der 
feindlichen  Vorpostenlinie  lagen  (10  bis  Ibkm  von  der  ersten  Linie 
der  feindlichen  Festungen),  dass  es  den  ganzen  Winter  hindurch 
nicht  an  Plänkeleien  und  Scharmützeln  zwischen  den  beiderseitigen 
Vortruppen  mangelte,  andererseits  dieselben  auch  sehr  weitläufig 
angeordnet  waren,  sprach  sich  das  erwähnte  Memoire  zunächst  dahin 
aus,  dass  die  verbündeten  Armeen  mit  halbem  Februar  in  eine  engere 
Cantonnirung  zusammenzuziehen  seien,  um  nicht  Gefahr  zu  laufen, 
von  den  Franzosen  noch  in  den  Winterquartieren  überfallen  zu  werden. 

Demgemäss  sollte  sich  die  österreichische  Haupt-Armee  zwischen 
Namur  und  Nieuport  auf  folgende  Weise  concentriren : 

Die  Hauptkraft;  30—35.000  Mann  zwischen  Quiövrain,  Valen- 
ciennes  und  le  Quesnoy, 

15 — 18.000  Mann  unter  dem  F.  Z.  M.  Graf  Clerfayt  zwischen 
Tournay  und  Orchies  und 

eine  gleich  starke  Gruppe  unter  dem  F.  Z.  M.  Fürsten  Hohen- 
lohe zwischen  Bavay  und  Bettignies. 

Gleichzeitig  sollte  sich  das  unter  dem  Herzog  von  York 
stehende  Corps  zwischen  Courtrai  und  Ypres,  jenes  unter  dem  Erb- 
prinzen von  Oranien  zwischen  Namur  und  Charleroi  zusammen- 
ziehen und  hiebei  das  bei  Namur  stehende  österreichische  Corps 
unter  Orauien’s  Befehle  treten. 

Was  die  Durchführung  der  Operationen,  heziehungsweise  das 
denselben  zu  steckende  Ziel  anbelangt,  so  hatte  das  Memoire,  welches 
die  drei  Kriegsschauplätze:  in  den  Niederlanden,  an  der  Mosel  und 
am  Rhein  unter  einem  Gesichtspunkte  zusammenfasste,  ausgesprochen. 
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dass  unbedingt  zu  trachten  sei,  gegen  Paris  vorzu- 
dringen,  welches  man  als  den  Heerd  aller  revolutionären  Bestre- 
bungen gegen  Thron  und  Altar  betrachtete  und  zwar  sei  diese  Yor- 
rQckung  mit  RQcksicht  auf  den  französischen  Festungsgürtel  und  die 
dadurch  bedingte  Deckung  von  Flanken  und  Bücken  der  vordringenden 
Haupt- Armee  nur  aus  einer  Richtung,  das  ist,  von  Flandern  her 
durchzuführen,  während  man  an  den  übrigen  Grenzen  sich  in  einer 
derartigen  Defensive  zu  halten  hätte,  dass  man  jeden  Augenblick 
aus  derselben  zur  Offensive  übergehen  könne. 

An  Streitkräften  wurden  hiezu  eine  Armee  von  340.000  Feuer- 
gewehren für  nöthig  erachtet,  wovon  140.000  für  die  Defensive 
200.000  für  die  Offensive  entfallen  sollten. 

Mit  Rücksicht  auf  die  thatsächlich  als  vorhanden  angenommene 
Truppenzahl  der  Verbündeten  (270.000  Mann  des  Feuergewehr- 
standes) ')  fehlten  sonach  70.000  Mann,  welche  man  derartig  auftheilen 
wollte,  dass  England  20.000,  die  Goneralstaaten  10.000,  Sachsen  und 
Pfalz-Bayern  ebenfalls  10.000  und  schliesslich  Preussen  und  Öster- 
reich je  15.000  Mann  aufzubieten  hätten. 

Diese  Gesammt-Streitmaclit  von  340.000  Mann  wollte  man  dann 
wie  folgt  verwenden: 

a)  für  die  Defensive: 

am  rechten  Rhein  - Ufer  Österreicher  und  Condö 
(30.0001;  Pfälzer,  IVürttemberger  und  Hessen- 


Darmstädter;  alles  zusammen 55.000  Mann, 

zwischen  Rhein  und  Mosel  einschliesslich  Trier,  die 

Preussen  und  Sachsen  65.000  ,, 

im  Luxemburgischen:  Österreicher 15.000  „ 

b)  für  die  Offensive  von  der  Maas  bis  zum  Meere: 

Österreicher  am  rechten  Maas-Üfer 35.000  p 

die  mit  10.000  Österreichern  verstärkte  holländische 

Armee 35.000  p 

die  österreichische  Haupt-Armee 45.000  p 

zwei  kleinere  österreichische  Corps  von  je  25.000  Mann  50.000  „ 

die  verstärkte  englische  Armee 40.000  p 


')  Am  Ober-Rhein  an  Österreichischen  und  Reichstrujipen 
einschlies.slich  der  Garnison  von  Mannhein  und  dem  Conde'schen  ' 

Oorps  70.000  Maiin,- 

vor  Mainz:  Preussen  und  Sachsen 45.000  „ 

Österreicher  von  Trier  bis  zum  Meere 120.000  „ 

das  Armee-Corps  unter  York 20.01)0  „ 

„ . s Oranien 15.000  „ 

Summa  . . . 270.000  Mann. 
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Nachdem  ferner  eine  Unmasse  von  Belagerungen  durchgeführt 
werden  sollte,  wurde  noch  die  Beistellung  je  eines  Belagerungs- 
Artillerie-Trains  seitens  Englands,  Hollands  und  Preussens  beansprucht. 

Bevor  jedoch  der  Vormarsch  gegen  Paris  angetreten  werden 
könnte,  sollten  nach  Coburg's  Memoire  die  feindlichen  Festungen 
genommen  werden;  u.  z.  hätte  dies  in  der  Weise  zu  geschehen,  dass 
die  zur  Offensive  bestimmten  200.000  Mann  zuerst  der  Keihe  nach 
die  letzte  Linie  der  feindlichen  Festungen:  Landrecies-Avesnes- 
Cambrai  und  Arras  belagern  und  erobern  sollten,  während  man 
gleichzeitig  die  vor-  und  seitwärtsliegenden  minder  wichtigen  Festungen 
— denen  man  hiedurch  die  Hoffnung  auf  einen  Entsatz  geraubt  zu 
haben  glaubte  — durch  abgekürzte  Belagerungen,  Bombardements  etc. 
zum  Falle  bringen  wollte. 

In  diesem  successiven  Festungskampfe,  welchen  Coburg  selbst 
„als  den  entscheidenden  Streich  gegen  Paris“  bezeichnete,  gipfelte 
sonach  der  ganze  1.  Theil  des  Operationsplanes.  Derselbe  war  sonach 
nur  eine  Neuauflage  von  Coburg’s  und  Mack’s  Memoire  vom  l.Mai  1793  '). 

Ende  März  hoffte  man  vor  Landrecies  erscheinen  zu  können, 
während  welcher  Zeit  die  englische  Armee  Lille  beobachten,  die 
holländische  Armee  Maubeuge,  das  Truppen-Corps  an  der  Maas 
Philippeville  (eventuell  Givet)  einschliessen  oder  selbst  belagern 
könnte. 

Waren  Landrecies  und  Avesnes  gefallen  und  schritt  man  an  die 
Belagerung  von  Cambrai,  so  hätte  die  englische  Armee  Lille  zu  bom- 
bardiren,  ein  Unternehmen  das  eventuell  bis  zur  Durchführung  der 
Belagerung  von  Arras  verschoben  werden  sollte. 

Der  Schlusssatz  des  Memoire  lautete  dahin,  dass  ohne  besonders 
glückliche  Zufälle  zwar  nicht  darauf  gerechnet  werden  könne,  noch 
in  diesem  Feldzugsjahre  aus  der  Reihe  der  letzten  Festungen  gegen 
Paris  vorzudringen;  sollte  dies  aber  der  Fall  sein,  so  würden  70.000 
bis  80.000  Österreicher  auf  Paris  vorrücken,  während  die  englische 
Armee,  beziehungsweise  das  an  der  Maas  gestandene  österreichische 
Corps  in  Staffeln  auf  beiden  Flügeln  zu  folgen  hätte. 

Obwohl  Mack  in  einem  Berichte  an  den  Kaiser  de  dato  Trier, 
28.  Februar  *)  die  Bemerkung  hatte  fallen  lassen,  dass  ein  Operations- 
plan noch  „nie  so  leicht  zu  machen  gewesen  wäre“  als  in  diesem 
Jahre,  so  muss  der  überreichte  Operationsplan  doch  von  A bis  Z 
als  verfehlt  angelegt  bezeichnet  werden. 


•)  Siehe  „Feldzug  1793“  im  „Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine“, 
XL.  Band,  Seite  411. 

*)  Schriften  - Archiv  des  k.  und  k.  Reichs-Kriegs  • Ministeriums.  Feldacte 
'on  1794. 
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Abgesehen  von  der  gefährlichen  Lage,  in  der  sich  die  Haupt- 
kraft der  Verbündeten  bei  einem  Vorstoss  von  le  Quesnoy  auf  Paris 
mit  Rücksicht  auf  ihre  Operationsbasis  und  ihre  Verbindungen  be- 
finden musste,  war  der  ganze  Operationsplan  ohne  jede  Rücksicht 
auf  eine  eventuelle  Gegenwirkung  der  überlegenen  feindlichen  Massen 
angelegt,  die  zweifellos  zuerst  zu  vernichten  gewesen  wären,  bevor 
man  an  einen  Vormarsch  auf  Paris  denken  konnte,  und  denen  man 
während  des  langwierigen  Festungskampfes  eine  höchst  überflüssige 
Zeit  Hess,  sich  zu  organisiren. 

Ein  zweiter  schwer  wiegender  Fehler  des  Operationsplanes  muss 
darin  erblickt  werden,  dass  derselbe  nicht  auf  die  thatsächlich  vor- 
handenen Streitkräfte  der  Verbündeten,  sondern  auf  eine  ganz  illusorisch 
erhoffte  Verstärkung  derselben  um  70.000  Feuergewehre  basirt  war. 

Diesbezüglich  rügte  der  Kaiser  auch  sofort  Coburgs  sanguinische 
Hoffnungen,  indem  er  ihm  unterm  17.  Februar  eröffnete,  er  hätte 
gewünscht,  dass  der  Operationsplan  nach  den  wirklich  zu  beschaffen 
möglichen  Mitteln  wäre  veranlagt  worden,  in  diesem  Sinne  hätten 
auch  die  mündlichen  Informationen  gelautet,  die  er  Mack  vor  dessen 
Abreise  nach  Brüssel  eingeschärft  habe.  Nicht  nur,  dass  gar  keine 
Hoffnung  vorhanden  sei,  die  sächsischen,  pfalzbayrischen  und  preussischen 
Truppen  zu  vermehren,  müsse  man  eher  eine  Verminderung  der- 
selben befürchten,  ebenso  wie  es  seitens  Österreichs  ausgeschlossen 
sei,  noch  weitere  15 — 20.000  Mann  an  den  Rhein  zu  senden;  das 
Einzige  auf  was  zu  rechnen,  wäre  eine  Verstärkung  der  englischen 
und  holländischen  Streitkräfte. 

Coburg  versuchte  daher  noch  ein  Letztes  um  die  an  die  Durch- 
führung seines  Planes  geknüpften  Hoffnungen  vielleicht  doch  noch 
realisiren  zu  können.  Mack  wurde  mit  dem  Memoire  nach  London 
gesendet,  um  dasselbe  mit  den  leitenden  englischen  Ministern  erneuert 
durchzuberathen,  und  durch  deren  Intervention  vielleicht  doch  noch 
die  erwarteten  Verstärkungen  seitens  der  übrigen  Verbündeten  zu  erhalten. 

Diese  Londoner  Conferenzen,  an  denen  sich  die  englischen 
Minister  Pitt,  Greenville  und  Dundas  betheiligten,  fanden  am  13.  und 
14.  Februar  statt.  Bereitwilligst  wurde  Mack  jede  mögliche  Unter- 
stützung und  diplomatische  Intervention  zugesagt.  Was  speciell  die 
Verstärkung  der  englischen  Truj)pen  anbelangt,  so  erklärte  sich  das 
Cabinet  bereit,  dieselben  auf  54.000  Mann  effoctiven  Standes  (etwa 

40.000  Feuergewehre)  zu  erhöhen,  u.  z.  sollten  in  der  2.  Hälfte  März 

5.000  Engländer  und  5.000  Hannoveraner,  ferner  bis  Ende  April  weitere 
1.500  bis  2.000  Engländer  und  3.000  Braunschweiger  in  Flandern 
eintreften. 

Sobald  einmal  dann  die  Gefahr  einer  Landung  französischer 
Truppen  in  England  gewichen  sei,  wollte  man  auch  jene  13  bis 


Digitized  by  Google 


Der  Kelilzug  1794  in  den  Nicderlamieii. 


351 


14.000  Mann,  welche  augeublicklicli  unter  General  Moira  in  Bereit- 
schaft stünden  (dieselben  waren  ursprünglich  zu  einer  Diversion  in  der 
Vendee  bestimmt),  sowie  ti — 8.000  Mann  neu  errichteter  leichter 
Truppen  nachsenden.  Ein  Belagerungs-Artillerie-Train  wurde  für  den 
Monat  Mai  für  Flandern  in  Aussicht  gestellt,  ebenso  ungefähr 
100  schwere  Geschütze  zur  Armirung  von  Nieuport,  Ypres  und 
^lenin. 

Ausserdem  ward  in  London  noch  vereinbart,  dass  der  Herzog  von 
York')  statt  seines  bisherigen  Commandos  jenes  übernehmen  sollte, 
das  im  Memoire  dem  F.  Z.  M.  Clerfayt  zugewiesen  war,  während 
von  diesem  dasCommando  York’s  im  nördlichen  Flandern  zu  führen  wäre. 
Da  hiernach  aber  der  hannoverische  Feldmarschall  Frey  tag  unter 
Clerfayt's  Befehle  hätte  treten  müssen,  wurde  über  Mack’s  Inter- 
vention die  Abberufung  des  genannten  Feldmarschalls  beschlossen. 

Von  London  rückgekehrt,  wurde  Mack  von  Coburg  beauftragt 
die  Vorposten  zu  bereisen  und  bei  dieser  Gelegenheit  dem  preussischen 
F\  M.  Möllendorf,  der  an  Stelle  des  über  seine  Bitte  abberufeneu 
Herzogs  von  Braunschweig  das  Commando  der  königlichen 
preussischen  Armee  bei  Mainz  übernommen  hatte,  ein  Schreiben 
Coburg’s  zu  übermitteln,  worin  Möllendorf  unter  erneuerter 
Begründung  des  österreichischen  Operationsplanes  ersucht  wurde, 
sogleich  den  Posten  von  Trier  zu  übernehmen,  um  ein  österreichisches 
Truppencorps  am  rechten  Maas-Ufer  sammeln  zu  können,  sich  dann 
etwa  bei  Sierk  mit  40 — 50.000  Mann  zu  concentriren,  und  eventuell 
mit  österreichischer  Unterstützung  an  eine  Belagening  von  Longwy 
zu  schreiten,  wobei  Coburg  zum  Schlüsse  noch  andeutete,  dass 
er  hoffe,  beim  Vordringen  aus  der  letzten  Festungsreihe  der  königlich 
preussischen  Armee  sodann  die  Hand  reichen  zu  können,  um  gemein- 
schaftlich mit  derselben  auf  Paris  loszumarsebiren. 

Mack,  unterdessen  ( am  22.  Februar)  zum  Generalmajor  befördert 
machte  jedoch,  wegen  der  ihm  ungeheuer  gefährlich  erscheinenden 
Lage  am  28.  Februar  in  Trier  Halt,  und  sandte  das  erwähnte  Schreiben 
durch  einen  Courier  an  seine  Bestimmung  ab. 

Gleichzeitig  fertigte  er  an  Ort  und  Stelle  einen  alarmirenden 
Bericht  directe  an  den  Kaiser  ab,  in  welchem  er  die  dermalige  Lage 
als  im  hohen  Grade  gefahrdrohend  schilderte,  so  dass  die  schleunigste 
Durchführung  der  im  Operationsplane  angeforderten  Nachschübe  und 
Ergänzungen  dringendst  geboten  sei,  weshalb  er  den  Kaiser  zum 


')  Seitens!  des  englischen  Ministeriums  wellte  man  York  vom  CominnnJo 
der  engli.schen  Annee  entheben  und  dasselbe  dem  eben  aus  Indien  rückgekehrten 
General  Cornwallis  übertragen;  über  Mack’s  Vorstellungen  wurde  jedoch  dieses 
Project  fallen  gelassen. 
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Schlüsse  auch  bat,  für  seine  Person  spätestens  am  20.  März  zu  Brüssel 
einzutrefifen  um  das  Armee-Commaudo  zu  übernehmen. 

In  Wien,  wo  man  einsehen  musste,  dass  man  bereits  an  der 
äussersten  Grenze  der  militärischen  Leistungsfähigkeit  angelangt  sei, 
wurde  dieser  Bericht  Mack’s  sehr  übel  aufgenommen. 

Der  Kaiser  erklärte  Coburg  abermals  und  wiederholt,  er  solle 
seinen  Operationsplan  nur  nach  den  thatsächlich  vorhandenen  Mitteln 
einrichten,  und  als  Coburg  immer  wieder  dagegen  Einsprache  erhob, 
erklärte  ihm  der  Kaiser  schliesslich  unterm  12.  März,  dass  Coburg 
sich  auf  die  Defensive  beschränken  solle,  falls  er  sich 
mit  seinen  Kräften  zur  Offensive  zu  schwach  fühle. 
Coburg  und  Mack  waren  jedoch  zu  sehr  von  ihrem  Lieblingsplane 
eingenommen,  als  das  sie  ihn  hätten  fallen  lassen ; der  Operations- 
plan wurde  daher  beibehalten,  trotzdem  die  darin  verlangte  Truppen- 
zahl nicht  erreicht  werden  konnte,  und  trotz  Möllendorfs  ablehnender 
Antwort  auf  das  ihm  durch  Mack  übermittelte  Schreiben  C o b u r g’s  — 
bis  der  Gegner,  auf  dessen  Gegenwirkung  gar  nicht  gerechnet  war,  selbst 
zur  Offensive  überging  und  damit  C o b u r g’s  Luftschlösser  über 
den  Haufen  warf. 

Die  Pfeilspitze,  welche  durch  die  Fortschritte  der  Verbündeten 
im  Feldzug  1793,  zwischen  Schelde  und  Sambre  in  das  Innere  von 
Frankreich  sich  eingebohrt  hatte,  war  für  dasselbe  zu  empfindlich, 
als  dass  dieselbe  nicht  die  ganze  Aufmerksamkeit  der  Franzosen 
bei  Aufstellung  ihres  Operationsplanes  auf  sich  gelenkt  hätte. 

Derselbe  hatte  insofern  eine  richtige  Grundlage,  als  er  auf 
den  Angriff  und  die  Vernichtung  der  feindlichen  Streitkräfte  in  den 
Niederlanden  gerichtet  war,  allein  in  der  Detailanlage  erscheint  auch 
er  verfehlt,  da  Carnot  — der  geistige  Schöpfer  desselben  — buuend 
auf  die  den  Franzosen  zur  Verfügung  stehende  numerische  Überlegen- 
heit, diesen  Angriff  gleichzeitig  gegen  beide  Flügel  der  Verbündeten: 
entlang  der  Lys  in  Seeflandern  und  in  der  beiläufigen  Direction 
auf  Charleroi  über  die  Sambre  zu  führen  beschloss,  während  der 
Gegner  durch  eine  dritte  Kraftgruppe  in  der  Mitte  im  Schach  gehalten 
werden  sollte. 

Nicht  genug  an  dem,  dass  Car  not  seinen  Gegnern,  so  alle  Vor- 
theile der  „inneren  Linie“  preisgab,  hatte  er  sich  auch  noch  mit 
Rücksicht  auf  eine  stets  im  Auge  behaltene  Landung  französischer 
Truppen  in  England  ')  verleiten  lassen,  die  minder  wichtige  linke 
französische  Angriffsgruppe  mehr  als  doppelt  so  stark  zu  machen 
wie  seine  rechte,  welcher  mit  Rücksicht  auf  ihre  strategische  Lage 


')  Siche  Sybel:  „Geschichte  der  Revolutionszeit  1789 — 179.')“,  III.  Band. 
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gegen  die  VerbinduDgen  des  Gegners  unbedingt  die  erste  Kolle  zu- 
lutheilen  gewesen  wäre. 

Zum  Glücke  für  die  französischen  Waffen  erkannte  jedoch 
Carnot  gar  bald  das  Fehlerhafte  dieses  Planes  und  indem  er  später 
las  Schwergewicht  des  Angriffes  auf  den  rechten  französischen  Flügel, 
las  ist  an  die  Sambre  verlegte,  eröffnete  er  den  französischen  Truppen 
jene  glänzende  Siegeslaufbahn,  welche  sie  binnen  wenigen  Monaten  zu 
Herren  der  österreichischen  Niederlande  und  Hollands  machen  sollte. 

Erster  Abschnitt:  Coburg’s  Operationen  gegen  Landrecies. 

Pichegi’n’s  Gegenmassregein. 

(März — April.) 

Eröffnung  der  Feindgel igkeiten  durch  die  Frmizogen. 

Die  vortheilhafte  Lage  der  französischen  Winterquartiere  war 
ilie  Veranlassung,  dass  die  Waffen  während  des  ganzen  Winters  zu 
keiner  absoluten  Ruhe  gelangten. 

Die  Franzosen  benützten  den  schirmenden  Wall  ihres  Festungs- 
gürtels, um  bald  hier,  bald  dort  mit  grösseren  oder  kleineren  Ab- 
■heilungen  aus  demselben  hervorzubrechen  und  in  steten  Plänkeleien 
:'are,  durch  unausgesetzte  Rekrutenaushebungen  ergänzten  Truppen 
im  Feuer  einznexercieren  und  den  Gegner  in  Athem  zu  halten.  Ins- 
besonders  die  letztere  Absicht  gelang  ihnen  vollkommen.  Wie  schon 
bei  Erörterung  des  Operationsplanes  erwähnt  wurde,  waren  die  Ver- 
bündeten in  immerwährender  Sorge,  in  ihren  Winterquartieren  über- 
fallen zu  werden,  weshalb  sie  schon  zu  Ende  Februar  sich  entschlossen, 
:bre  Truppen  in  engere  Cantonnements  zusammenrücken  zu  lassen, 
'iehe  die  Skizze  Nr.  1.) 

Zu  diesem  Behufe  waren  am  rechten  Flügel '),  dessen  Commando 
am  diese  Zeit  ad  interim  der  hannoveranische  F.  M.  Frey  tag  führte 
Tork  war  in  London),  die  Hessen  - Cassel’schen  Truppen  mit 
+ Bataillonen  und  5 Escadronen  unter  G.  L.  Wurmb  nach  Ypres 
t'*Tückt,  während  der  Rest  derselben  unter  G.  L.  von  Dallwigk 
bisher  die  Strecke  bis  Nieuport  besetzt  behielt  Die  Hannoveraner 
■^tten  sich  zwischen  Moorsiede  und  Menin  (2  Bataillone  hielten 

')  Ordre  de  bataillo  der  unter  dem  Oberbefehl  des  Herzogs  von  York 
■übenden  deutschen  Truppen  : 


''  i C.  Graf  Wal  Imoden 16  Escadronen  | 

W.  I.  De  Busch 15  Bataillone  / 

I.  von  Dallwigk 14  Escadroneni 

L.  TOD  Wurmb 11  Bataillone  f ^®ssen-Ca.sseler, 

^ M von  Düring  . . . .3**  Bataillone,  4 Escadronen Hessen-Darmstädter. 

Freystedt 1 Bataillon  Badenser, 

^ M.  Salis 3 Bataillone  Österreicher. 


Mfren* Archiv  des  k.  und  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriuins.  Feldacte  von  1794. 
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Ostende  besetzt),  die  Engländer  bei  Courtrai  concentrirt ; südlich  davon 
stand  die  Hessen-Darmstädtische  Brigade  bei  Dottignies-Monscron, 
1 Bataillon  Badenser  bewachte  den  Schelde-Übergang  bei  Audenarde. 

Im  Cent  rum  waren  die  Österreicher  in  drei  grösseren  Gruppen, 
u.  z.  das  Corps  des  F.  Z.  M.  Graf  Clerfayt  bei  Tourna}',  die  Haupt- 
armee zwischen  Quiövrain-Valenciennes  und  le  Quesnoy,  und  das  Corps 
des  F.  Z.  M.  Fürst  Hohenlohe  zwischen  Bavay  und  Bettignies  concentrirt. 

Den  linken  Flügel  der  Verbündeten  bildete  abermals  ein  öster- 
reichisches Corps  unter  dem  F.  M.  L.  Beaulieu  im  Luxemburgischen. 

Auch  in  dieser  Situation  verblieben  die  Verbündeten  nicht  lang, 
da  sie  nun  trachteten,  ihre  Streitkräfte  in  jenes  Verhältnis  zu  bringen, 
welches  die  Durchführung  des  erwähnten  Operationsplanes  bedingte. 

Bevor  jedoch  diese  Bereitstellung  der  Streitkräfle  der  Ver- 
bündeten vollzogen  war,  unternahm  Pichegru  am  29.  März  mit 
der  Division  du  centre  — angeblich  zu  Kecognoscirungszwecken  — 
einen  concentrischeu  Angriff  in  sechs  Colonnen  aus  den  Kichtungen 
vou  Landrecies  und  Bohain  gegen  le  Cäteau.  Dieser  Angriff  traf 
daselbst  auf  die  österreichischen  Vortruppen  unter  G.  M.  Baron  Kray 
(4  Bataillone , einige  Grenzer-  und  Tiroler-Schützen-Compagnien  und 
14  Escadronen).  Pichegru  gelang  es  zwar,  den  linken  Flügel  der- 
selben zurückzudrängen,  er  traf  jedoch  in  der  Front  schon  auf 
sehr  heftigen  Widerstand,  und  wurde  schliesslich,  als  G.  M.  Baron 
Werneck  mit  den  unterdess  gesammelten  Truppen  der  Reserve  am 
linken  Flügel  eingriff,  mit  bedeutenden  Verlusten  zurückgeworfen.  Gleich- 
zeitig mit  diesem  Haupt- Angriff  hatte  Pichegru  mehrere  Schein- 
Angriffe  von  Cambrai  aus  gegen  die  österreichische  Vorpostenlinie  bei 
Solesmes  und  Denain  angeordnet,  die  gleichfalls  abgewiesen  wurden. 

Da  um  diese  Zeit  der  Feind  auch  auf  anderen  Punkten  des 
Kriegsschauplatzes  eine  rege  Thätigkeit  entwickelte  (29.  März,  Gefecht 
bei  Poperinghe,  6.  April  bei  Werwicq,  ferner  wiederholte  Gefechte 
in  den  ersten  Apriltagen  bei  Dinant  etc.  etc.),  mussten  sich  die  Ver- 
bündeten beeilen,  ihre  beabsichtigte  Kräftegruppirung  durchzuführen. 

Am  äussersten  rechten  Flügel  war  am  31.  März  die  bisher  auf 
der  Insel  Wight  bereitgehaltene  hessische  Brigade  Bork  (2  Infanterie-, 
1 Cavallerie-Regiment,  zusammen  jedoch  nur  1.600  Mann)  gelandet, 
worauf  ein  Theil  der  hessischen  Truppen  ')  zur  Besatzung  von  Ypres 
bestimmt  wurde;  2 Infanterie-Regimenter  und  1 Grenadier-Bataillon 


*)  Ansrüekender  Stand  des  Htsscn-CasscrscLen  Corps  am  1.  April  1794: 
4 Cavallerie-Regimeuter  zu  3 bis  5 Escadronen  . . . 1.735  Reiter. 

3 Grenadier-Bataillone,  1 Füsilier-  und  1 Jäger- 
Bataillon,  dann  6 Infanterie-Regimenter 

in  2 Bataillonen  .* U.527  Mann. 

Bittfurth:  „Die  Hessen  in  den  Feldzügen  1793—1795“ 
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unter  G.  il.  Hanstein.  traten  unter  Y o r k’s  unmittelbare 
Befehle  und  rückten  mit  den  englischen  Truppen  über  Tournar  gegen 
Taleneiennes  zur  Haupt-Armee  ab.  während  der  Rest  der  hessischen 
Truppen  unter  G.  L.  von  Wurmb  nach  Denaiu  beordert  wurde. 

Am  linken  Flügel  war  der  Erbprinz  von  Oranien  am  21.  Mürz 
mit  den  Holländern  in  der  Gegend  Dinant-Floreune  eingetroffen. 
Derselbe  erhielt  nunmehr  den  Befehl,  am  linken  Sambre-l'fer  bei 
Bavav.  sich  gleichfalls  an  die  Haupt-Armee  anzuschliessen. 

Nach  Durchführung  einiger  weiterer  Verschiebungen  waren  dem- 
gemäss anfangs  April  die  beiderseitigen  Streitkräfte  nach  der  in  der 
Skizze  Xr.  1 ersichtlichen  Weise  gruppirt '). 


Vormarsch  Cobitrg’s  gegen  Landrecies.  Cernirinig  und  Belagerung 

der  festung. 

Wie  bereits  erwähnt,  sollte  nach  dem  vereinbarten  Operations- 
j)lan  die  Eröffnung  des  Feldzuges  seitens  der  Verbündeten,  im  Ceutrum 
mit  der  Belagerung  von  Landrecies  durch  die  Haupt-Armee  beginnen, 
während  welcher  die  Truppen  auf  beiden  Flügeln  in  die  Defensive 
gewiesen  waren. 

Ein  bis  in  den  halben  April  anhaltendes  Regenwetter  hatte  den 
Beginn  dieser  Operation  verzögert.  Nachdem  der  Kaiser  am  14.  im 
Hauptquartier  zu  Valenciennes  eingetroffeu  war’),  und  am  16.  eine 
imposante  Heerschau  über  die  nordöstlich  von  le  Cäteau  aufgestellteu 
Truppen  C o b u r g's,  T o r k's  und  0 r a n i e n*s  abgehalten  hatte  (unmittel- 
bar nach  der  Revue  bezogen  Coburg  und  York  ihre  Lager  süd- 
westlich von  le  Cäteau),  wurde  der  Beginn  der  eigentlichen  Operationen 
für  den  folgenden  Tag  (den  17.  April)  anbefohlen. 

')  Um  die  Armee  in  den  Niederlanden  dem  Operationsplan  gemäss  thun- 
lichst  zn  verstärken,  hatte  der  F.  Z.  M.  Graf  Browne  Ober  Coburg’s  Befehl 
am  lö.  März  den  G.  M.  Eorachevicb  mit  7 Bataillonen  Infanterie  und  2 Ca- 
vallerie-Begimentem  der  Kheln-Armee,  über  Trier  (1.  April)  und  Arlon  (4.  .\pril) 
an  die  Sambre  abgeschickt,  wo  derselbe,  nachdem  er  2 Bataillone  für  die  Besatzung 
von  Lnxembnrg  zurQckgelassen  hatte,  am  113.  April  eingetroflen  war. 

Gleichzeitig  hatte  sich  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser  mit  der  Bitte 
gewendet,  sofort  20  Bataillone  und  40  Escadronen  von  der  Khein-.krniee  unter 
Browne's  persönlichem  Comraando  nach  den  Niederlanden  abzusenden. 

. Der  Kaiser  sah  sich  jedoch  mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Verlässlichkeit  der 
f'Sterreichüchen  Nachbarstaaten  bemflssigt,  diese  Bitte  abzuschlagen,  und  rügte 
Coburg's  eigenmächtigen  Vorgang,  indem  er  ihm  für  die  Zukunft  striide  ver- 
bot, ohne  des  Kaisers  Einwilligung  Truppen  von  der  Rhein- Armee  nach  den  Nieder- 
landen zu  berufen.  Schriften-Archiv  des  k.  und  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums. 
Feldacte  von  17  D4. 

’)  Der  Kaiser  hatte  am  29.  März  Wien  verlassen,  und  war  am  9.  April 
in  Brü.ssel  eingetroffen,  von  wo  er  nach  kurzem  Aufenthalte  directe  zur  Armee 
abgegangen  war. 

2!C 
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Die  Situation  lag  für  Coburg  unbedingt  günstig.  Mit  ungefähr 
70 — 80.000  Mann ')  hatte  er  sich  keilförmig  in  die  getrennten  feind- 
lichen Gruppen  hineingeschoben,  die  er  nun  Schlag  auf  Schlag  der 
Reihe  nach  mit  bedeutender  Überlegenheit  hätte  anfallen  und  zer- 
trümmern können. 

Ein  strategischer  Durchbruch  C o b u r g’s,  dem  ein  Aufrollen  der 
feindlichen  Flügel  gefolgt  wäre,  hätte  bei  dem  vorzüglichen  Truppen- 
material, das  ihm  zu  Gebote  stand,  zweifellos  eine  Reihe  glänzender  Siege 
an  seine  Fahnen  gefesselt  und  das  Schicksal  des  Feldzuges  entschieden. 

Befangen  von  den  althergebrachten  strategischen  Ansichten  des 
Positionskrieges,  konnte  er  sich  jedoch  leider  zu  einem  solchen  Ent- 
schlüsse nicht  anfraifen.  Ein  Fabius  Cunctator,  wollte  er  sich  nicht 
um  Haaresbreite  von  dem  bedächtig  ausgeheckten  Operationsplan 
emancipiren,  der  mit  bleierner  Schwere  lähmend  auf  ihn  einwirkte. 


*)  Ordre  de  bataille  der  Truppen  unter  F.  M.  PrinzCoburgam  17.  April  1794: 


Heerestheil 

Feldmarsch.- 

Lientenants 

Generalmajore  und 
Oberst-Brigadiere 

Österreicher 

Alliirte 

Bat&U- 

lone 

c«a- 

MPiei 

£«C41' 

droDeo 

BataU- 

lOQ« 

droneo 

I.  und 
II.  Treffen 

Franz  Kinsky 

Heister 

Mittrowsky 

4 

4 

Brngglach 

Finke 

Kerpen 

4 

4 

Schmerzing 

Prinz  Coburg 
Prinz  Lothringen 

• 

16 

14 

Summe 

16 

30 

Corps 
de  reserve 

Allvintzy 

Bellegarde 
Wemeck,  Kaim 
Riesch 
Kray 

3 

6 

3 

6 

14 

6 

6 

14 

6 

Summe 

12 

26 

26 

Corps  d'arm^e 
unter  York 

jPetrasch,  Monfranit 
1 Linken 

I Eosztolanyi 

12 

12 

6 

8 

Engländer 

. 

. 

. 

7 

88 

Hessen 

6 

8 

Summe 

12 

12 

14 

12 

36 

Corps  d’armee 
unter  Oranien 

Latour 

Baillet,  Kolowrat, 
Hadik 

9 

6 

8 

• 

• 

Holländer 

. 

18 

10 

Summe 

9 

6 

8 

18 

10 

Totale 

49 

44 

78 

30 

46 

Schriften -.4 rchiv  des  k.  und  k.  Beichs-Kriegs-Ministeriums.  Feldacte 
von  1794. 
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Bevor  er  an  die  eigentliche  Belagerung  schritt,  hielt  er  es  nun 
für  nöthig,  die  ihn  unngebenden  feindlichen  Vortruppen  nach  allen 
Seiten  zurückzudräugen ; während  Oranien  sodann  die  Belagerung 
durchfQhren  sollte,  hätte  der  übrige  Tbeil  der  Armee  in  verschanzten 
Stellungen  die  voraussichtlich  zu  erwartenden  Entsatzversuche  ab- 
wehren  sollen  '). 

Die  Folge  dieses  Entschlusses  war  ein  escentrischer  Angriff 
Coburg’s  am  17.  in  acht  Colonnen  in  südöstlicher,  südlicher,  west- 
licher und  nordwestlicher  Richtung,  der  sich  am  einfachsten  durch 
das  hier  folgende  Schema  darstellen  lässt.  (Siehe  auch  die  Skizze  Xr.  2.) 


Bei^lrh- 

lllfMuii«  lifhffinrklgtf 

Commandant 

Österreicher 

Alliirte 

Hftun- 

lone 

der  Colonne 

MO»« 

«Iron^n 

lone 

droneo 

1 

Ors,  bez.  Catillon 
sur  Sambre 

Holl.  G.  L.  Prinz  von 
Hessen-Philippsthal 

1 

• 

1 

6 

2 

2 

Etrenx 

F.  M.  L.  Baron  Allvintzy 

9 

20 

22 

. 

3* *) 

über  Wassigny 

F.  M.  Prinz  Coburg 

19 

6 

30 

- 

4 

gegen  Buhain 

Herzog  von  York 

7 

10 

5 

4 

13 

5 

Pr^mont-Serain 

engl.  G.  L.  Erskine 

3 

. 

7 

8 

19 

6 

Crivecoeur 

G.  M.  Graf  Hadik 

1'/. 

1 

1 

7 

Strasse 
nach  Cambrai 

Erbprinz  von  Oranien 

8 

• 

10 

G 

5 

8 

Avesnes  lez  .\ubert 

Holl.  G.  L.  Geusau 

1 

2 

1',. 

• 

1 

Obwohl  die  fünf  ersten  Colonnen  auf  bedeutende  feindliche 
Kräfte  stiessen,  gelang  es  der  Tapferkeit  der  Truppen  allerorts  ihre 
Aufgabe  zu  lösen,  und  den  Feind  mit  ansehnlichen  Verlusten ')  zurück- 
zudrängen. 

Am  18.  Hess  Coburg  die  V orhuten  der  Colonnen  im  allgemeinen 
die  erreichte  Linie  festhalten  und  gruppirte  sich  unter  deren  Schutze 
derart,  dass  er  die  Colonne  1 zur  Cernirung  von  Landrecies  am 
rechten  Sambre-Ufer  bei  Favril,  jene  6,  7 und  8 zu  gleichem  Zwecke 
am  linken  Sambre-Ufer  bei  Robersart  aufstellte,  während  er  mit  den 
Colonnen  3,  4 und  5 eine  deckende  Position,  ungefähr  in  der  Gegend 
von  Catillon  sur  Sambre,  bezog. 

*)  Landreciea  liegt  am  rechten,  eine  befestigte  Vorstadt  am  linken  Sambre- 
Ufer,  auf  welch'  letzterem  Ufer  die  Franzosen  ein  verschanztes  Lager  auf  den 
rorliegenden  Hoben  aufgeworfen  batten. 

*)  Bei  dieser  Colonne  hielt  sich  auch  Seine  Majestät  Kaiser  Franz  auf. 
Das  Detail  der  Truppenstärke  der  einzelnen  Colonnen  nach  dem  „Tagebuch  des  Feld- 
zuges“. Schriften-A rchiv  des  k.  und  k.  Reichs -Kriegs -Ministeriums.  Feldacte 
von  1794. 

•)  Nach  Dittfurth:  2.500  Mann,  21  Geschütze  und  2 Fahnen,  jene  der  Ver- 
bündeten betrugen  nur  700  Mann. 
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Allvintzy  hingegen  wurde  mit  dem  grössten  Theile  der 
2.  Colonne  gegen  le  Nouvion  vorpoussirt,  und  besetzte  mit  2 Batail- 
lonen, 4 Compagnien  und  2 Escadronen  unter  G.  M.  Kaim  la  Ca- 
pelle, wodurch  der  rechte  Flügel  der  französischen  Armee  bei  Avesne» 
unter  Favreau,  von  dem  nordöstlich  von  Guise  und  bei  Bohain 
stehenden  Centrum  derselben  unter  Ball  and  und  G o gu  e t getrennt 
wurde. 

Am  19.  wurden  auch  die  Truppen  der  1.  Colonne  zur  Cernirung^ 
auf  das  linke  Sambre-Ufer  gezogen,  worauf  am  rechten  Ufer 
nunmehr  die  Truppen  des  G.  M.  K r a y die  Cernirung  aufrecht 
erhielten. 

Am  20.  April  endlich  erstürmte  Oranien  in  Gegenwart  des 
Kaisers  das  bereits  erwähnte  verschanzte  Lager  am  linken  Sambre- 
Ufer  vor  Landrecies  und  eröffnete  noch  in  der  Nacht  die  Lauf- 
gräben mit  theilweiser  Benützung  der  vorhandenen  Verschanzungs- 
linien. 

A 1 1 V i n t z y's  vorgeschobene  Position  zwischen  Guise  und  Avesnes 
barg  grosse  Gefahren  in  sich,  für  den  Fall  als  F a v r e a u und  B a 1 1 a n d 
sich  entschlossen  hätten,  ihn  mit  ganzer  Kraft  anzugreifen ; dieselben 
begnügten  sich  jedoch  am  21.  blos  je  1 Brigade  (Duhesme  von 
Avesnes  und  Duvigneau  von  Guise)  gegen  le  Nouvion,  beziehungs- 
weise la  Capelle  vorzuschicken;  Allvintzy  konnte  diesem  über- 
legenen Angriff  auf  seine  beiden  Flügel  nicht  Stand  halten  und  zog 
sich  in  die  Linie  Prisches-Favril  zurück. 

Gleichzeitig  mit  diesem  Angriffe  hatten  die  Franzosen  auch 
mit  ungefähr  15.000  Mann  von  Guise  und  Bohain  aus.  die  Vor- 
truppen des  G.  M.  Graf  Belle  gar  de  zwischen  Etreux  und  Wassigny 
angegriffen.  Von  G.  M.  Heister  mit  einigen  Bataillonen  und 
Escadronen  der  Haupt- Armee  unterstützt,  gelang  es  jedoch  Belle- 
garde, inshesonders  durch  das  wiederholte  tapfere  Einhauen  der 
österreichischen  Cavallerie,  diesen  Angriff  zurückzuschlagen,  wobei 
die  Franzosen  4 Geschütze  und  ungefähr  600  Mann  verloren.  General 
Goguet  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  von  seinen  meuternden  Sol- 
daten erschlagen.  General  Favreau  wurde  vom  Commando  des 
rechten  Flügels  der  Nordarmee  enthoben  und  dasselbe  dem  General 
Ferrand  übertragen. 

Seitens  der  Verbündeten  traf  der  Erbprinz  von  Oranien  nun- 
mehr alle  Anstalten  zur  regelmässigen  Belagerung,  zu  deren  Deckung 
die  Beobachtungs- Armee  sich  in  vier  Gruppen  um  Landrecies  herum 
gruppirte  ( von  der  Einmündung  der  kleinen  Helpe  am  rechten  Sambre- 
Ufer  bis  Frisches  das  österreichische  Eeserve-Corps  unter  Allvintzy ; 
von  da  his  Fesmy  die  österreichische  Haupt-Armee  unter  Kinsky; 
sodann  ein  Zwischen-Corps  zwischen  Sambre  und  Seile,  und  endlich 


Digitized  by  Google 


Der  Feldzug  1794  in  den  Niederlanden. 


359 


York,  bis  an  und  über  die  Strasse  nach  Cambrai),  um  gegen 
etwaige  Entsatzversuche  aus  den  Hauptrichtungen  von  Avesnes,  Guise, 
Bohain  und  Cambrai  gedeckt  zu  sein  *). 


')  Die  Grnppining  der  Verbündeten  uni  diese  Zeit  ergibt  sieb  ans  folgender 
Ordre  de  bataille  der  Armee  unter  Befehl  Seiner  Majestät  des  Kaisers  Franz  (mit 
dem  Stande  der  österreichischen  Truppen  nach  dem  Ausweis  vom  15.  April). 
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Pichegru's  Entsatzversuche. 

Pichegru  scheint  zunächst  beabsichtigt  zu  haben,  durch  eine 
Demonstration  gegen  den  rechten  Flügel  der  Verbündeten,  die  Auf- 
merksamkeit derselben  dorthin  abzulenken. 

Nachdem  bereits  am  19.  April  die  bei  Denain  stehenden 
hessischen  Vortruppen  von  Arleux  aus  angegriffen  und  in  grosser 
Unordnung  zurückgeworfen  worden  waren,  erfolgte  am  23.  April  ein 
abermaliger  Vorstoss  der  Franzosen,  u.  z.  diesmal  von  der  im 
„Cäsarlager“  (zwischen  Cambrai  und  Bouchain)  concentrirten  franzö- 
sischen Division  gegen  die  unter  G.  L.  von  Wurmb  bei  Denain 
und  Douch}’,  beiderseits  der  Schelde  stehenden  österreichischen  und 
hessischen  Truppen,  deren  Vorposten  zurückgedrängt  wurden.  Da 
jedoch  an  demselben  Tage  F.  Z.  M.  Graf  Clerfayt  mit  9 Bataillonen 
und  13  Escadronen  zu  Wurmb's  Unterstützung  bei  Denain  einge- 
troffen war  und  der  Herzog  von  York  zu  gleichem  Zwecke  den 
F.  M.  L.  Otto  mit  mehreren  Escadronen  österreichischer  und  eng- 
lischer Cavallerie  dahin  entsendet  hatte,  so  konnten  die  Verbündeten 
hier  am  folgenden  Tage  zur  Gegenoffensive  übergehen  und  mussten 
die  Franzosen  mit  erheblichen  Verlusten  den  Rückzug  ins  Cäsarlager 
antreten. 

Ein  Zufall  wollte  es,  dass  am  gleichen  Tage  auch  die  Öster- 
reicher einen  Vorstoss  am  entgegengesetzten  Flügel  unternommen 
hatten,  indem  F.  Z.  M.  Graf  Kaunitz  mit  9 Bataillonen  und 
10  Escadronen  von  Beaumont  aus,  den  rechten  Flügel  der  franzö- 
sischen Nordarmee  auf  Maubeuge  und  Avesnes  zurückdrängte. 

Pichegru  entschloss  sich  nunmehr  einen  Hauptschlag  gegen 
die  Verbündeten,  zur  Rettung  von  Landrecies  zu  unternehmen  und  gemäss 
der  aus  Paris  erhaltenen  diesbezüglichen  Directiven  (siehe  den  franzö- 
sischen Operationspian),  befahl  er  für  den  26.  einen  allgemeinen 
gleichzeitigen  Angriff  auf  das  Centrum  und  die  beiden  Flügel  der 
Verbündeten 

Am  26.  April  kam  es  infolge  dessen  zu  folgenden  Kämpfen : 

a)  Am  rechten  Flügel  der  Franzosen. 

Hier  erfolgte  ein  gleichzeitiger  Angriff  seitens  der  Ardennen- 
Armee  unter  Charbonnier  von  Philippeville  aus,  und  seitens  der  bei 
Maubeuge  gestandenen  Division  Desjardins,  gegen  die  südlich 
der  Sambre  in  der  Gegend  von  Beaumont  echellonirten  Truppen  des 
F.  Z.  M.  Graf  Kaunitz.  Da  derselbe  einsehen  musste,  dass  er  seine 
exponirteu  Posten  mit  der  Minderzahl  seiner  Truppen  nicht  halten 
könne,  räumte  er  dieselben  und  zog  sich  auf  das  linke  Sambre- 
üfer  zurück. 


•j  Courtrai-le  Cäteau  85im,  le  Cäteau-Maubouge  yikm  Luftlinie. 
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t)  Im  Centrum  der  Franzosen  (siehe  die  Skizze  Nr.  2). 

Daselbst  sollte  ein  concentrischer  Angriff  der  Franzosen  aus 
den  Richtungen  von  Cambrai,  Guise  und  Avesnes  gegen  die  Obser- 
vations-Armee der  Verbündeten  bei  Landrecies  erfolgen,  welcher 
zu  einer  Reihe  blutiger  Einzelkämpfe  führte,  die  unter  dem 
Collectivnamen  der  Schlacht  von  „Le  Cäteau-Cambresis 
undCatillon“  zusammengefasst  werden. 

Die  von  Cambrai  gegen  le  Cäteau  vorgerückte  Colonne 
unter  General  Chapuis  (27 — 30.000  Mann)  drängte  anfänglich 
— begünstigt  durch  den  dichten  Morgennebel  — York’s  Vorposten 
zurück,  wurde  aber  dann  von  dessen  Gros,  durch  einen  ausserordentlich 
schneidigen  Angriff  der  österreichischen  Cavallerie  unter  Oberst  Fürst 
Schwarzenberg')  und  der  englischen  unter  General  M a n s e 1 — 
mit  grossen  Verlusten  (4.000  Mann  und  35  Kanonen)  zurückgeworfen, 
wobei  General  Chapuis  gefangen  genommen  wurde  und  General 
M ansei  den  Heldentod  fand. 

Von  Avesnes  aus ‘)  erfolgte  schon  beim  ersten  Morgengrauen 
ein  heftiger  Angriff  gegen  die  österreichischen  Vortruppen  bei  Bas 
Maroilles,  grössere  Massen  übersetzten  die  Helpe  und  schickten  sich 
an,  gegen  die  Verschanzungen  vorzubrechen.  Unmittelbar  darnach 
entwickelte  sich  der  eigentliche  Hauptangriff  der  Franzosen  von 
C'artignies  gegen  Frisches,  welchen  Ort  die  Franzosen  in  erbittertem 
Einzelkampfe  bis  zur  Hälfte  erstürmten.  Schon  schien  hier  die  Ent- 
scheidung fallen  zu  sollen,  als  eine  neue  französische  Angriffs-Colonne 
bei  Gd.  Fayt  die  Helpe  überschreitet  und  den  Vertheidigern  der  Höhen 
von  Bas  Maroilles  in  die  Flanke  fällt,  während  unter  lebhaftem 
Geschützfeuer  von  den  Wällen  der  Festung  ein  Ausfall  in  gleicher 
Richtung  erfolgt.  Letzteren  hält  zwar  G.  M.  Kerpen  auf,  allein 
nichtsdestoweniger  wurde  Kray’s  Situation  bei  Bas  Maroilles  von 
Minute  zu  Minute  bedenklicher,  umsomehr,  als  daselbst  auch  Muni- 
tionsmangel fühlbar  wurde  *). 

Dazu  erwies  sich  das  wenig  übersichtliche  Terrain  der  Gefechts- 
weise der  Franzosen  als  äusserst  günstig,  während  es  andererseits 
die  Verwendung  geschlossener  Massen  und  insbesonders  jene  der 
Reiterei  ungemein  erschwerte. 

Da  eilte  Allvintzy  selbst  in  die  vorderste  Linie,  disponirte 
seine  Reserven  vor  und  warf  den  Gegner  über  die  Helpe  zurück. 

')  Cürassier-Regünent  Zeschwitz.  Kaiser  Franz  überreichte  hiefür  am 
Scblachtfelde  dem  Fürsten  das  Maria  Theresienkreuz. 

*)  Das  Detail  dieses  Kampfes  zum  Theil  nach  dem  in  Arbeit  begriffenen 
Werke  über  Erzherzog  Carl,  von  Oberstlientenant  Angeli. 

’)  Da  die  schweren  Mnnition.'i-Wägen  in  dem  schwierigen  Terrain  nicht 
weiter  konnten  und  die  Adjutanten  auf  ihren  Pferden  den  Munitions-Zuschub 
in  Säcken  besorgen  mussten. 
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Allvintzy  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  durch  eine  Kartätschkugel 
in  der  ilagengegend  contusionirt  und.  obwohl  er  ruhig  zu  Pferde 
blieb,  gelangte  die  Meldung  von  dieser  Verwundung  sofort  stark  über-  , 
trieben  ins  kaiserliche  Hauptquartier,  wo  man  Allvintzy  als  kampf- 
unfähig betrachtete.  In  diesem  wichtigen  Momente  erbittet  sich 
Erzherzog  Carl  (seit  24.  April  Feldzeugmeister)  von  seinem 
kaiserlichen  Bnider  am  Schlachtfelde  das  Commando  über  den  ver- 
meintlich führerlosen,  hartbedrängten  Flügel. 

Kaum  war  Erzherzog  Carl  am  Gefechtsfelde  eingetroffen,  als 
der  Gegner  das  bisher  bei  Frisches  hinhaltend  geführte  Gefecht 
wieder  mit  aller  Energie  aufnimmt  und  neue  Reserven  dagegen  von 
Fayt  und  Beaurepaire  nachschickt.  Carl  beordert  sofort  den  G.  M.  Baron 
Wern  eck  mit  2 Bataillonen  in  den  bedrohten  Ort,  um  diesen  wich- 
tigen Stützpunkt  zu  halten  und  versucht  das  halbwegs  offene  Gelände 
östlich  davon  dadurch  auszunützen,  dass  er  G.  M.  Prinz  Coburg 
mit  4 Escadronen  gegen  Fayt  vorschickt,  um  den  Angriff  des 
Feindes  aus  dieser  Gegend  aufzuhalten. 

Wern  eck  setzt  sich  zwar  in  den  Besitz  des  Ortes,  aber  gegenüber 
der  Übermacht  der  sofort  dagegen  wieder  anstürmenden  Franzosen 
sieht  er  sich  bald  wieder  gezwungen  den  Ort  zu  räumen. 

Allein  Frisches  darf  nicht  in  den  Händen  des  Feindes  bleiben; 
seine  ausspringende  Lage  in  der  Vertheidigungslinie  der  Österreicher 
ist  zu  wichtig,  da  der  Gegner  von  dort  in  der  Lage  wäre,  Kinsky 
oder  Carl  vom  Flügel  aus  aufzurollen,  um  so  das  Schicksal  des 
Tages  zu  entscheiden. 

Dem  raschen  Blicke  des  Erzherzogs  ist  das  Gefährliche  seiner 
Lage  nicht  entgangen:  Frisches  muss  genommen  werden,  oder  die 
Schlacht  ist  verloren ! 

Er  sammelt  daher  die  geworfenen  Truppen  Werneck's,  formirt 
aus  ihnen,  dann  den  gesammten  leichten  Truppen  und  dem  spär- 
lichen Reste  seiner  Reserven  eine  neue  Angriffsstaffel  und  lässt 
Kinsky  bitten,  unterstützend  in  den  wichtigen  Kampf  einzugreifen. 
Begeistert  durch  die  Anwesenheit  des  jugendlichen  Erzherzogs,  wie 
durch  Allvintzy’s  Beispiel  persönlichen  Muthes,  welcher  sich  selbst 
an  die  Spitze  einer  Angriffs-Colonne  stellt,  erstürmen  die  Truppen 
mit  Hurrahrufen  und  klingendem  Spiele  den  Ort,  um  dessen  einzelne 
Häuser  erneuert  ein  blutiger  Strassenkampf  sich  entspinnt.  Frisches  ist 
genommen.  Allvintzy,  zum  zweiten  Male  hiebei  durch  eine  Kartätsch- 
kugel, diesmal  am  Arm  verwundet,  verlässt  jedoch  auch  jetzt  noch 
nicht  das  Schlachtfeld,  auf  dem  er  bis  in  die  Nacht  thätig  verbleibt. 

Da  sich  auch  das  Eingreifen  Kinskj-'s  mit  3 Bataillonen, 

2 Escadronen  und  8 Geschützen  in  die  Flanke  des  Gegners  fühlbar 
macht,  räumt  dieser  hier  das  Feld  und  geht  über  die  Helpe  zurück. 
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Schon  schien  der  Gegner  endgiltig  geworfen,  als  nachmittags 
8 Bataillone  Verstärkungen  aus  Maubeuge  hei  Bas  Maroilles  ein- 
treffen  und  das  Gefecht  daselbst  sogleich  zu  Gunsten  der  Franzosen 
wenden.  Da  macht  Carl  eine  letzte  Anstrengung,  nimmt  alle  ver- 
fügbaren Kräfte,  die  nicht  unmittelbar  im  Gefechte  engagirt  sind, 
und  führt  damit  einen  Gegenstoss  in  des  Feindes  Flanke,  der  auch 
hier  zum  Rückzug  hinter  die  Helpe  gezwungen  wird. 

Die  Hauptschlacht  des  Tages  ist  damit  gewonnen! 

Aus  der  Richtung  von  Guise  endlich  war  die  Mitte  des 
französischen  Centrums  (20.000  Mann)  in  mehreren  Colonnen  in  der 
allgemeinen  Richtung  auf  Landrecies  zum  Angriffe  vorgegangen.  An- 
fänglich wurden  hier  die  Österreicher  zurückgedrängt,  als  jedoch  die- 
selben über  Befehl  des  Kaisers  zum  Gegenangriffe  übergingen,  zwangen 
sie  die  Franzosen  gleichfalls  zum  Rückzüge '). 

c)  Am  linken  Flügel  der  Franzosen. 

Hier  sollte  die  Division  Moreau  unter  Beobachtung  von  Ypres 
gegen  Menin,  jene  Sou  h am  von  Lille  gegen  Courtrai  vorrücken  und 
diese  Orte  in  Besitz  nehmen,  während  welcher  Zeit  die  Vortruppen 
der  Verbündeten  westlich  von  Tournay  durch  Scheinangriffe  be- 
schäftigt werden  sollten. 

Diesen  Dispositionen  gemäss  wurde  Menin  am  26.  von  den 
Truppen  Moreau’s  am  linken  Lys-Ufer  thatsächlich  eingeschlossen, 
während  S o u h a m den  hannoverischen  General  Wangenheim  bei 
llouscron  zurückschlug  und  bis  Courtrai  vordrang. 


Clti-fayf»  Vbrs/oss  gegen  Menin.  Übergabe  von  Landrecies. 

Während  die  Verbündeten  sonach  am  26.  bei  le  Cäteau-Cam- 
bresis  und  Catillon  eine  glänzende  Schlacht  gewannen,  hatten  ihre 
beiden  Flügel  nicht  unbedeutende  fichecs  erlitten,  und  Coburg's 
Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade  dahin  abgelenkt. 

Da  man  nun  überdies  in  den  Taschen  des  gefangenen  Generals 
Chapuis  Dispositionen  Pichegru’s  vorfand,  die  auf  eine  kräf- 
tigere Offensive  desselben  in  Flandern  schliessen  Hessen,  so  war  an 
Clerfayt  noch  an  demselben  Abende  vom  Schlachtfelde  aus  der  Befehl 
ergangen,  sofort  mit  den  nach  Denain  geführten  Truppen  (9  Batail- 
lone und  13  Escadronen)  nach  Tournay  zurückzukehren ; wohin  gleich- 
zeitig 12  Bataillone,  10  Escadronen  der  Armee-Abtheilung  des 
Herzogs  von  York  unter  G.  L.  Erskine  abgingen,  während  von  der 

')  Der  ganze  Angriff  im  Centmm  hatte  den  Franzosen  7.000  Mann,  41  Ge- 
schütze und  50  Munitions-Karren  gekostet;  der  Verlu.st  der  Verbündeten  belief 
sich  auf  1.450  Mann  an  Todten  und  Verwundeten. 
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Haupt-Armee  2 Bataillone  und  7 Escadronen  zur  Verstärkung  des 
Postens  bei  Denain  in  Marsch  gesetzt  wurden. 

Die  Franzosen  hingegen  hatten  unterdess  Menin  ')  am  27.  auch 
am  rechten  Ufer  der  Lys  eingeschlossen  und  standen  nunmehr  mit 
ungefähr  45.000  Mann  in  einem  Halbkreise  von  Courtrai  über 
Menin  gegen  Lille,  in  dessen  Mittelpunkt  die  Brigade  Berti  n mit 
ungefähr  5.000  Mann  die  eroberte  Position  von  Mouscron  besetzt  hielt. 

Den  Verbündeten  war  es  nun  darum  zu  thun,  zunächst  sich 
dieser  Position  wieder  zu  bemächtigen,  weil  sie  dieselbe  für  die 
Aufrechthaltung  ihrer  Verbindung  mit  Seeflandern  für  äusserst  wichtig 
hielten  und  sodann  die  eingeschlossene  Besatzung  von  Menin  zu  retten, 
da  der  Verlust  dieses  nur  wenig  haltbaren  Punktes  jeden  Augenblick 
zu  befürchten  war. 

über  Clerfayt's  Befehl  rückte  daher  der  hannoverische 
General  Graf  Ovenhausen,  der  an  Stelle  Wangenheim's  das 
Commando  über  das  von  Mouscron  zuröckgedrängte  und  durch 

2 Bataillone  und  2 Escadronen  Österreicher  verstärkte  hanno- 
verische Detachement  übernommen  hatte,  am  28.  wieder  gegen 
Mouscron  und  gelang  es  ihm  daselbst,  nach  einem  für  die  Hanno- 
veraner sehr  ruhmvollen  Gefechte,  die  überlegene  französische  Brigade 
Bert  in  zu  schlagen  und  bis  Tourcoing  zu  verfolgen. 

Clerfayt,  der  in  Eilmärschen  von  Denain  herbeigeeilt  war, 
und  am  Nachmittag  Dottignies  erreicht  hatte,  beschloss  nun  den 
zweiten  Programmpunkt,  den  Entsatz  von  Menin  durchzuführen,  zu 
welchem  Behufe  er  noch  am  Abend  des  28.  mit  7 Bataillonen  und 
10  Escadronen  in  die  Position  von  Mouscron  einrückte  (3  Bataillone, 

3 Escadronen  Hess  er  bei  Coyghem  zurück),  so  dass  ihm  daselbst 
ungefähr  10 — 12.000  Mann  zur  Verfügung  standen. 

Nachdem  Clerfayt  am  29.  noch  4 österreichische  und  2 han- 
noverische Bataillone  und  2 österreichische  Escadronen  an  sich 
gezogen,  unternahm  er  an  diesem  Tage  die  geplante  Offensive 
gegen  Menin.  Damit  stiess  er  aber  mitten  in  die  kreisförmige  Auf- 
stellung der  Franzosen,  wobei  er  von  den  Brigaden  M a c d o n a 1 d, 
Daendels  und  Jardou  in  der  Front,  von  jener  Bert  in  im  Rücken 
mit  doppelter  Überlegenheit  (ungefähr  30.000  Mann)  angegriffen, 
und  nach  hartem  Kampfe,  mit  grossen  Verlusten  *)  nach  Dottignies 

’)  Die  Besatzung  dieses  in  sehr  wenig  vertheidigungsfähigem  Zustande 
befindlichen  Platzes  — nur  einige  Fronten  waren  halbwegs  sturmfrei,  case- 
matirte  bombensichere  Räume  fehlten  fast  gänzlich  — bestand  aus  3 Bataillonen 
Hannoveraner,  1 Bataillon  Emigranten,  1 Detachement  hannoverischer  Dragoner 
nnd  hessischer  Füsiliere,  sowie  hannoverischer  und  österreichischer  Artillerie,  im 
ganzen  2.418  Mann,  unter  dem  tapferen  hannoverischen  General  von  Haninierstein  ; 
als  Hanptmann  diente  daselbst  der  später  so  berühmt  gewordene  Scharnhorst. 

’J  Mehr  als  2.000  Mann  und  23  Geschütze. 
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zurückgeworfen  wurde.  Am  folgenden  Tage  setzte  Clerfayt,  nach 
•ibsendung  eines  Detachements  (1  Bataillon,  1 Escadron)  zum  Schutz& 
des  Schelde-Überganges  bei  Audenarde,  seinen  Rückzug  nach  War~ 
coing  und  zum  Theile  bis  Marquain  fort. 

Menin  war  unterdessen  seit  dem  Abende  des  27.  von  den 
Franzosen  lebhaft  beschossen  worden  und  da  es  in  der  Stadt  au 
Verpflegung  mangelte,  die  Munition  der  Besatzung  nahezu  aufge- 
braucht war  und  der  verhallende  Kanonendonner  vom  29.  das  Fehl- 
schlagen des  Entsatzversuches  kundgab,  so  beschloss  der  tapfere 
Commandant  General  von  Hammerstein,  nachdem  er  einen  Capi- 
tulations-Antrag  Moreau’s  abgewiesen  hatte,  sich  am  30.  April 
gegen  Brügge  durchzuschlagen.  Das  um  2 Uhr  nachts  begonnene 
ehrenvolle  Unternehmen  gelang  glänzend,  indem  Hammerstein 
dem  Feinde  dabei  sogar  noch  3 Geschütze  abjagte. 

Vor  Landrecies  hatten  die  Österreicher  am  29.  einen  abermaligen 
Entsatzversuch  Ferrand’s  gegen  Wassigny  und  Frisches  blutig  ab- 
gewiesen, doch  waren  die  Belagerungsarbeiten  noch  nicht  bei  der  Er- 
öffnung der  2.  Parallele  angelangt,  und  die  Aussichten  auf  baldige 
Bezwingung  des  Platzes  sonach  noch  in  weiter  Ferne.  Allein  der 
Commandant  des  Platzes,  General  Rouland  war  bereits  derart 
eingeschüchtert,  dass  er  schon  am  30.  April  die  Festung  nebst  ihrer 
5.000  Mann  starken  Besatzung  und  78  Geschützen  den  Verbündeten 
auslieferte  ')• 

Strategische  Situation  nach  dem  Falle  von  Landrecies.  Die  beiderseitigen 
operativen  Absichten. 

Nach  dem  Falle  der  Festung  Landrecies  lagen  die  Verhältnisse 
im  Centrum  der  verbündeten  Haupt-Armee  noch  immer  äusserst 
günstig  für  die  Fortsetzung  einer  energischen,  zielbewussten  Offensive. 
Obwohl  jedoch  der  Kaiser  selbst,  im  Hauptquartiere  anwesend, 
lebhaft  für  eine  solche  eintrat,  behielten  Coburg’s  kleinmüthige 
insiebten  die  Oberhand,  daher  dem  ursprünglichen  Operationsplan 
gemäss,  nunmehr  an  die  Belagerung  von  Avesnes  geschritten  werden  sollte. 

Da  traf,  wrie  ein  Blitz  aus  heiterem  Himmel,  die  Nachricht 
von  Clerfayt’s  empfindlicher  Niederlage  bei  Mouscron  im  Haupt- 
quartier der  Verbündeten  ein,  alle  Pläne  Coburg's  vorläufig  über 
den  Haufen  werfend. 

Sofort,  um  die  geföhrdete  Verbindung  mit  den  Seehäfen  be- 
sorgt, forderte  Coburg  — der  die  Initiative  complet  verloren 

')  Nach  einem  Plane  der  Belagerung  von  Landrecies,  wurde  diese  Festung 
vom  26.  .April  mittags  bis  30.  April  8 Uhr  15  Minuten  abends,  aus  46  Kanonen 
und  18  Mörser  beschossen,  welche  13.651  Geschosse  hineinwarfen.  Karten-.Archiv 
des  k.  und  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums, 
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hatte  und  sich  wieder  nur  zu  halben  Massregeln  entschliessen 
konnte  — den  Herzog  von  York  auf,  ohne  Verzug  aufzubrechen  und  mit 
dem  Reste  seiner  unterstehenden  Truppen  über  St.  Amand,  C 1 e r f a y t 
zu  Hilfe  zu  eilen. 

Coburg  blieb  mit  der  gesammten  österreichischen  Haupt- 
Armee  und  den  Holländern  vorläufig  bei  Landrecies-Cäteau  stehen 
mit  dem  angeblichen  Zwecke  die  Vertheidigungs-Instandsetzung  der 
eroberten  Festung,  zu  deren  Commandant  der  General  Grub  er 
bestimmt  worden  war,  zu  decken! 

York  eilte  persönlich  seinen  Truppen  voraus  nach  Tourna}-, 
um  mit  Clerfayt  die  nun  in  Flandern  nöthigen  operativen  Mass- 
nahmen zu  berathen. 

Im  comit4  du  salut  public  hingegen  hatte  C a r n o t mittlerweile 
die  Überzeugung  gewonnen,  dass  der  Sch  wer  pu.n  kt  für  einen  fran- 
zösischen Hauptangriff  am  linken  Flügel  der  Verbündeten, 
d.  i.  an  der  Sambre  gelegen  sei,  und  er  befahl  daher  am  30.  April, 
dass  die  Mosel-Armee  durch  15.000  Mann  der  Rhein-Armee  verstärkt 
werde  und  sodann,  nach  Zurücklassung  mehrerer  Detachements 
zur  Beobachtung  von  Luxemburg  und  der  Vogesenab falle,  mit 
45.000  Mann  an  die  Sambre  marschire,  um  dort  nebst  dem  rechten 
Flügel  der  Nord-Armee,  die  Ardennen-Armee  zu  verstärken.  Das 
Commando  über  diese  Heeresmacht  wurde  unter  Pichegru’s  Ober- 
befehl dem  General  Jourdan  mit  dem  Aufträge  übergeben,  damit 
die  Offensive  über  die  Sambre  gegen  den  linken  Flügel  der  Ver- 
bündeten zu  ergreifen. 

Durch  diese  Anordnung  allein,  wenn  sie  auch  vom  Standpunkte 
moderner  Kritik  noch  unvollständig  erscheint,  hätte  Carnot  sich 
den  Dank  und  die  Anerkennung  Frankreichs  verdient,  da  er  damit 
den  Grundstein  zu  den  späteren  Siegen  der  französischen  Waff^en 
legte,  mit  welchen  sie  das  Feldzugsjahr  so  glücklich  und  ruhmvoll 
abschliessen  konnten. 

Piche gru  hingegen,  dem  für  die  Fortsetzung  seiner  Opera- 
tionen in  Flandern  freies  Spiel  gelassen  wurde,  sah,  durch  seine  Erfolge 
an  der  Lys  ermuntert,  dort  den  Schwerpunkt  für  seine  künftigen 
Operationen.  Er  Hess  deshalb  von  den  Truppen  seines  Centrums  nur 
die  Division  Ferrand  (Balland  trat  unter  dessen  Befehle)  bei 
Ouise  zurück  und  beordnete  die  Division  Bonnaud  (Chapuis’ 
Nachfolger)  nach  Sainghin,  südlich  Lille. 

Es  kommt  daher  nunmehr  zu  fast  gleichzeitigen,  jedoch  von 
«inander  ganz  getrennten  Operationen  auf  den  beiden  äussersten 
Flügeln  der  Verbündeten  (Courtrai-Charleroi  lOOA-m  Luftlinie),  au  der 
Lys  und  an  der  Sambre,  während  im  Centrum  nahezu  völlige  Waffen- 
ruhe herrscht. 
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Zweiter  Abschnitt : Operationen  an  den  beiden  FlU^ein  der  Ver- 
bündeten an  der  Lys,  Schelde  und  au  der  Sambre. 

(Mai— Juni.) 

Pichegrxis  und  Chrfayt’g  Operationen  an  der  Lys-Sche/de. 

In  einem  am  1.  Mai  zu  Tournay  abgehaltenen  Kriegsrathe  wurde 
zwischen  Clerfayt  und  York  verabredet,  dass  Ersterer  mit  seinem 
Truppen-Corps  die  Lis  oberhalb  Deynze  übersetzen,  sich  sodann  mit 
der  Brigade  des  General  Hammerstein  (zusammen  jetzt  5 Batail- 
lone. 8 Escadronen  Hannoveraner  und  2 Escadronen  Hessen)  und  den 
bei  Ostende  soeben  gelandeten  englischen  Truppen  (3  Bataillone, 

3 Escadronen)  vereinigen  und  damit  erneuert  die  Offensive,  u.  z.  am 
linken  Lys-Ufer  aufwärts  ergreifen  sollte ; diese  Oftensive  wäre  durch  eine 
Vorrückung  der  Hannoveraner  unter  Wallmoden ')  gegen  Courtrai 
zu  unterstützen,  während  York  mit  seinen  Truppen  vor  Tournay  die 
gegenüberstehenden  feindlichen  Streitkräfte  im  Schach  halten  sollte. 

Die  V’erbündeten  trennten  sich  sonach  freiwillig  durch  das 
Hindernis  der  Lys,  deren  Brücken  bei  Werwicq , Menin  und  Courtrai 
überdies  noch  im  Besitze  der  Franzosen  waren!  (Siehe  die  Skizze  Nr.  3.) 

Nachdem  die  ersten  Truppenstaffeln  York's  schon  am  2.  Mai  in 
Tournay  eingetroffen  waren,  rückte  an  diesem  Tage  der  dort  zurück- 
gebliebene F.  M.  L.  Graf  Sztaray  mit  8 Bataillonen  und  11  Esca- 
dronen zu  Clerfayt  in's  Lager  nach  Warcoing-Espierres ’)  ab, 
so  dass  Clerfayt  am  3.  11  Bataillone,  16  Compagnien  und 
16  Escadronen  Österreicher,  ferner  4 Bataillone,  4 Escadronen  Hessen- 
Darmstädter  und  2 Bataillone  Hannoveraner  zur  Verfügung  standen. 
(Alles  zusammen  ungefähr  18.000  Mann.)  Zögernd  nur  trat  Clerfayt 
von  dort  seinen  Vormarsch  über  Vichte  (4.  Mai)  an  die  Lys  an,  die 
er  am  8.  östlich  von  Harlebeke  übersetzte,  um  über  Hülste  am  9. 
in  dem  Lager  zwischen  Wynkel  und  Leudelede  einzutreffen  (die 
Hessen-Darmstädter  Brigade  südöstlich  hievon  gegen  die  Lys). 
Hinter  ihm  zwischen  Roulers  und  Ingelmünstcr  stand  die  Brigade 
Hammerstein  (3  Bataillone,  7 Escadronen)  und  die  englische 
Brigade  Whyte  (3  Bataillone,  3 Escadronen);  ein  starkes  Detache- 
ment kaiserlicher  Truppen  war  gegen  Menin  vorgeschoben. 

Clerfayt  gegenüber  stand  die  französische  Nord-Armee  mit 
ungefähr  40.000  Mann  zwischen  Menin  und  Courtrai,  ihre  Vortruppen 

C 

*)  12’ ’t  Bataillone  und  10  Escadronen  mit  einem  Stande  von  ungefähr 

4 000  Mann,  da  die  hannoveranischen  Bataillone  seit  dem  Tage  von  Mou.scron  auf 
250  bis  300  Mann  zusammengeschmolzen  waren. 

')  In  der  Generalkarte  irrthümlich  Erpierres  benannt. 
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Lys  abwärts  bis  Harlebeke  vorgeschoben;  die  Division  Bonuaud 
20 — 30.000  ilann  östlich  von  Lille. 

Es  ist  kaum  für  möglich  zu  halten,  dass  den  Franzosen  C 1 e r f ay  t’s 
Eintreffen,  kaum  5km  vor  ihren  Vorposten,  unbekannt  geblieben 
wäre.  Jomini  nimmt  es  jedoch  an,  indem  er  angibt,  die  Franzosen 
hätten  Clerfayt  noch  bei  Vichte  vermuthet  und  um  denselben  von 
Tournay  abzuschneiden,  habe  Pichegru  für  den  10.  einen  Angriff 
desselben  durch  die  Division  So  uh  am  in  der  Direction  auf  Vichte 
anbefohlen  (nur  die  Brigade  Vandamme  war  am  linken  Lys-Ufer 
zurückgeblieben),  während  gleichzeitig  die  Division  B o n n au  d,  unter- 
stützt durch  die  Division  Osten  bei  Pont  ä Marcq  und  einige  zwi- 
schen Lannoy  und  Aelbeke  stehende  Brigaden  (Compere,  Thierry. 
M a 1 b r a n c q)  die  Truppen  Y o r k’s  westlich  von  Tournay  und  die  Han- 
noveraner unter  De  Busch ')  bei  Coyghem  angreifen  sollten. 

Man  muss  sich  unwillkürlich  dieser  Anschauung  Jomini’s  an- 
.schliessen,  da  es  sonst  unerklärlich  wäre,  wieso  Pichegru  sich 
die  Gelegenheit  hätte  entgehen  lassen,  Clerfayt  am  linken  Lys-Ufer 
isolirt  anzugreifen  und  zu  schlagen  (mehr  als  doppelte  Übermacht). 

S 0 u h a m's  Angriff  am  10.,  der  vermeintlich  Clerfayt  treffen 
sollte,  erwies  sich  eigentlich  als  Luft.stoss,  da  er  nur  auf  die  schwache 
hannoveranische  Truppen-Abtheilung  De  Busch  traf, die  er  mit  Leich- 
tigkeit zurückwarf  (bis  Pont  ä Chin). 

Bonnaud's  Angriff  traf  auf  York's  Stellung  bei  Marquain 
(14  Bataillone,  17  Compagnien  und  46  Escadronen)  und  wurde,  Dank 
der  Tapferkeit  der  englischen  und  österreichischen  Cavallerie  (englischer- 
seits  G.  L.  Harcourt  und  General  Dundas,  österreichischerseits 
Oberst  Graf  Merveldt)  mit  bedeutenden  Verlusten  ')  zurückgewiesen. 

Clerfayt  hingegen,  dem  S o u h a m’s  Uferwechsel  bekannt  gewesen 
zu  sein  scheint,  war  auch  zum  Angriffe  übergegangen,  hatte  die  Heule 
übersetzt  und  Vandamme  nach  Courtrai  hineingedrängt.  Leider 
scheint  er  sich  unvermögend  gefühlt  zu  haben,  den  für  ihn  unter 
diesen  Umständen  so  wichtigen  Cbergangspunkt  Courtrai  gleich  zu 
forciren  und  bezog  er  vor  der  Stadt  eine  Nachtruhestellung. 

Pichegru  sah  sofort  seinen  Missgriff  ein  und  beschloss  am 
folgenden  Tage  CI  erfay  t an  der  Heule  mit  Übermacht  anzugreifen 


')  Hatte  an  Stelle  des  erkrankten  Wal  Im  o de  n das  Commando  übernommen. 

•)  13  Geschütze  nnd  16  Munitions-Karren  fielen  in  York's  Hände.  Aller- 
dings waren  seine  Trupjien  durch  den  Kampf  -stark  hergenoramen.  weshalb  er  am 
11.  sich  bei  Coburg  entschuldigte,  dass  er  Clerfayt  nicht  habe  zu  Hilfe 
eilen  können  und  um  eine  Aushilfe  an  Truppen  bat.  Sehriften-Archiv  de.>» 
k.  und  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums.  Coburg-Acte  von  1704. 
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Md  zu  schlagen,  zu  welchem  Zwecke  Souhani  noch  in  der  Nacht  mit 
dem  grössten  Theil  seiner  Truppen  zurückberufen  wurde.  Mit  dem 
Letzteren  — den  Brigaden  Daendels,  Devinter  und  Vandamme  — 
wollte  er  am  11.  den  Frontal-Angriff  durchführen,  indessen  die 
Brigaden  Macdonald  und  M a 1 b r a n c q über  Menin- Moorseele  gegen 
Clerfayt's  rechte  Flanke  einschwenken  sollten.  Die  am  10.  abends  in 
Lannoy  und  Wattrelos  lagernden  Brigaden  C'ompfere  und  Thierry  ') 
i20A-t?»  bez.  Ibkm  von  Courtrai  entfernt)  beliess  er  in  ihren  Posi- 
tionen. anstatt  folgerichtiger  auch  sie  zur  entscheidenden  Waffen- 
wirkiing  heranzuziehen. 

C 1 e r f a y t,  dem  andererseits  aus  dem  Hauptquartiere  die 
strictesten  Weisungen  zugekommen  waren , gleichfalls,  u.  z.  um 
jeden  Preis  anzugreifen*),  wollte  am  11.  sich  des  Punktes  Courtrai 
bemächtigen,  und  eröffnete  schon  am  frühen  Morgen  das  Feuer  aus 
seinen  Batterien,  jedoch  ohne  besonderen  Erfolg. 

Unterdessen  entwickelte  sich  ihm  gegenüber  — allerdings  erst  in 
den  Nachmittagsstunden  — Souham’s  frontaler  Angriff;  Mac- 
donald und  Malbrancq  scheinen  zu  spät  ihre  Befehle  erhalten  zu 
haben,  oder  zu  spät  aufgebrochen  zu  sein,  da  ihr  Eingreifen  sich 
nicht  fühlbar  machte  i^von  Dottignies  über  Menin  nach  Heule  22km). 
Clerfayt  konnte  seine  Stellung  daher  bis  in  die  Nacht  behaupten, 
und  trat  dann  erst  den  Rückzug  nach  Lendelede  *j  an,  als  er  ein- 
sehen  musste,  dass  weiteres  Ausharren  zweckwidrig  wäre. 

Am  12.  verfolgte  der  Feind  mit  Lebhaftigkeit  Clerfayt,  dessen 
beide  Flügeln  er  zu  umgehen  suchte.  (Die  Engländer  und  Han- 
noveraner waren  auf  Roulers,  die  Hessen-Darmstädter  auf  Ingel- 
münster zurflekgegangen.)  Clerfayt  sah  sich  daher  genöthigt,  am  13. 
bis  Thielt  zurückzugehen,  die  Engländer  und  Hannoveraner  wurden 
zur  Deckung  von  Brügge  und  Ostende  nach  Thourout  detachirt. 


')  Diese  beiden  Brigaden  befanden  sich  am  10.  abends  in  Coyghem  und 
Dottignies. 

*)  Am  10.  schickte  ihm  der  Kaiser  aus  le  Cäteau  folgenden  Befehl:  „Je 
crolois  mes  ordres  precedens  assez  positifs  ponr  Vons  prouver  la  necessitd 
d'attaquer,  ou  plutot  de  repousser  l'ennemi,  et  Vons  anthoriser  h le  faire 
Sans  aucune  responsabilitd.  Mais  puisque  Vous  paroisses  avoir  encore  des 
doutes^sur  cet  object  je  dois  Vous  observer,  que  l'nrgence  de  notre  Situation  exige 
absolument  et  proniptement,  que  Vous  entreprenies  sur  l'ennemi  sa ns 

le  compter “ Am  Morgen  des  11.  dürfte  dieser  Befehl  bereits  in 

Clerfayt's  Händen  gewesen  sein.  (llOkm  Ordonnanz-Cnrslinie.)  Schriftcn-.Arcbiv 
des  k.  nnd  k.  Reichs -Kriegs -Ministeriums.  Feld.acte  von  1794. 

•)  Üsterreichischerseits  war  an  diesem  Tage  der  F.  M.  L.  Baron  W e n c k- 
heim  gefallen. 

Orsui  der  mllit.-wleeenechaftl.  Vereine.  XLIV.  Band.  1S9Z.  dO 
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Coburg’»  Oß'ensive  gegen  den  linken  Flügel  der  französischen  Nord- Armf.e. 

Schlacht  hei  Tonreoing  am  17.  und  18.  Hai. 

(Siehe  die  Skizze  Nr.  3.) 

Im  Hauptquartiere  der  Verbündeten  beurtheilte  man  am  11.  Mai 
noch  die  Situation  am  rechten  Flügel  als  nicht  gefährdet,  wie  dies 
aus  dem  Befehle  an  Clerfayt  von  diesem  Tage  hervorgeht,  wonach 
derselbe  mit  20  Bataillonen,  12  bis  ISEscadronen  und  40  bis  50  Ge- 
schützen längs  dem  linken  Lys-Ufer  auf  Armentieres,  von  dort  aber 
gegen  Bailleul  und  Cassel  vorzudringen,  und  daselbst  nach  Möglich- 
keit fouragiren  sollte,  „da  dies  als  das  beste  Mittel  erscheine,  um 

dem  Feinde  Lust  zu  Incursionen  zu  benehmen.  — — Für 

Ypres  und  Nieuport  sei  unterdess  nichts  zu  besorgen,  und  decke 
Ypres  überdies  seinen  Rückzug“'). 

Nichtsdestoweniger  befahl  Coburg  am  gleichen  Tage  noch, 
dass  der  F.  Z.  M.  Graf  Kinsky  sofort  (um  4 Uhr  nachmittags) 
mit  8 Bataillonen  und  10  Escadronen  nebst  8 Geschützen  der  Reserve- 
Artillerie  nach  Douchy  zu  marschiren  und  dort  mit  4 Bataillonen 
und  der  Cavallerie  unter  dem  F.  M.  L.  Lilien  (G.  M.  Heister 
und  Prinz  Coburg)  die  Position  des  hessischen  G.  L.  von  Wurmb, 
der  mit  seinem  Detachement  (6  Bataillonen  und  16  Escadronen)  nach 
St.  Amand  beordert  wurde,  zu  beziehen  habe,  mit  dem  Reste  von 
4 Bataillonen  (G.  M.  Ko vache vich)  aber,  am  12.  gleichfalls  nach 
St.  Amand  marschiren,  und  das  Commando  über  alle  dort  befind- 
lichen österreichischen  und  hessischen  Truppen  übernehmen  solle 
(6  österreichische  4 hessische  Bataillone,  8 österreichische,  8 hessische 
Escadronen)  *). 

Als  jedoch  im  Hauptquartiere  der  Verbündeten  die  näheren 
Nachrichten  über  Clerfayt's  Rückzug  mit  den  gleichzeitigen  Mel- 
dungen des  F.  Z.  M.  Graf  Kaunitz  einliefen,  dass  der  Feind  bei 
Thuin  die  Sambre  forcirt  habe,  sah  man  daselbst  ein,  dass  der 
Gegner  einen  unerwarteten  Strich  durch  Coburg's  schwerfälligen 
Operationsplan  gemacht,  derselbe  daher,  wenigstens  vorläufig,  auf- 
gegeben, und  ein  neuer  Entschluss  gefasst  werden  müsse. 

Wieder  war  es  die  Hand  Mac  k's,  welche  die  Feder  führte,  um 
den  neuen  Operationsplan  zu  entwerfen,  den  man  auch,  ohne  dies  zu 
wissen,  sofort  als  sein  AVerk  wieder  erkennen  würde. 

Der  leitende  Gedanke  war  nicht  schlecht:  sich  sofort  mit  Über- 
macht auf  Pichegru  zu  werfen,  da  dessen  Forschritte  in  Flandern, 
------  $ 

')  Schrifti-n-Ari-hiv  des  k.  und  k.  Reich.s-Kriegs-Ministeriums.  Fcldacte 
von  1794. 

’)  Schriften-Archiv  des  k.  und  k.  Rcichs-Kriegs-Ministeriums.  Feldarte 
vnii  1794. 
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mit  Rücksicht  auf  die  verbündeten  Seemächte,  sich  zunächst  am  un- 
angenehmsten fühlbar  machten.  Allein  die  Durchführung  dieses  Ge- 
dankens war  abermals  so  mangelhaft,  dass  das  Unternehmen  von 
Haus  aus  als  verfehlt  anzusehen  war. 

Man  wollte  P i c h e g r u's,  von  Pont  ä Marcq  bis  Courtrai  (36  A-m'l 
echellonirte  Streitkräfte  sowohl  in  der  Front,  als  durch  weitausholende, 
umzingelnde  Angriffe  in  beiden  Flankep  und  im  Rücken  anfallen  und 
vernichten  (plan  de  destruction,  wie  man  ihn  bezeichnete);  verfiel  aber 
dab«i  in  die  alten  Fehler:  zum  Angriffe  nicht  alle  verfügbaren  Kräfte 
heranzuziehen  und  denselben  in  einzelne  Detailkämpfe  mehr  oder 
weniger  isolirter  Colonnen  zu  zersplittern. 

Am  13.  Mai  wurden  in  Coburg's  Hauptquartier  die  Befehle 
für  den  Abmarsch  nach  Norden  ausgegeben,  und  derselbe  am  14.  wie  folgt, 
ausgeführt.  K i n s k y marschirte  mit  seinen  Truppen  von  St.  Amand 
nach  Tournay.  Erzherzog  Carl  mit  17  Bataillonen,  20  Compagnien 
und  32  Escadronen  (Österreicher  und  Holländer)  von  südlich  le  Cäteau 
nach  Jolimetz  ')  (25/tm),  von  wo  er  am  nächsten  Tage  nach  St.  Amand 
(32km)  vorrücken  sollte;  bei  Forest  (nordöstlich  le  Cäteau)  blieben 
zur  Deckung  von  Landrecies,  wo  1 Bataillon  (Deutschmeister)  in 
Garnison  gelegt  wurde,  unter  dem  Erbprinzen  vonOranien  13  Ba- 
taillone, 6 Compagnien  und  20  Escadronen  (Österreicher  und  Hol- 
länder *),  ferner  bei  Denain  das  Detachement  des  F.  M.  L.  Lilie  n, 
4 Bataillone,  10  Escadronen  zurück. 

Abgesehen  von  diesen  letzteren,  ganzuunfltzerweise  hier 
zurückgelassenen  18  Bataillonen  und  30  Escadronen, 
hatte  jedoch  Coburg,  der  bereits  am  3.  Mai  den  F.  Z.  M.  Grafen 
Kaunitz  durch  6 Bataillone  und  6 Escadronen  unter  G.  M.  Baron 
Kerpen  verstärkt  hatte,  auf  die  soeben  erwähnten  ersten  Nachrichten 
von  den  gleichzeitigen  französischen  Offensiv  - Versuchen  über  die 
Sambre  G.  M.  Baron  M’erneckmit  weiteren  6 Bat  ai  Honen 
und  8 Escadronen  nach  Bettignies  entsendet  und  diesen  am 
1 3-  Mai  abermals  6 Bataillone  und  8 Escadronen  unter 
F.  M.  L.  Graf  Latour  dahin  folgen  lassen. 

Er  hatte  sich  daher  zum  entscheidenden  tak- 
tischen Schlage  um  30  Bataillone  und  46  Escadronen 
geschwächt. 


')  Dieses  wichtige  Detail,  das  sich  sonst  nirgends  vorfindet,  ans  Cobnrg's 
Bericht  an  Wallis  vom  14.  Mai.  Schriften-Arehiv  des  k.  und  k.  Beichs-Kriegs- 
Ministerinms.  Coburg-Acte  von  1794. 

’)  G.  M.  Kray  mit  3 Bataillonen,  6 Compagnien,  6 Escadronen;  G.M.  Hadik 
und  Gr  uh  er  mit  3 Bataillonen,  10  Escadronen,  nebst  7 Bataillonen  und  4 Esca- 
dronen Holländer.  Schriften-Archiv  des  k.  und  k.  Beichs-Kriegs-Ministerinms. 
Coburg-Acte  von  1794. 
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Das  Hauptquartier  der  Verbündeten  wurde  nach  Tourna)’  ver- 
legt, wo  es  am  15.  Mai  eintraf. 

Am  Abend  des  15.  Mai  waren  diesen  Dispositionen  gemäss  die 
Streitkräfte  der  Verbündeten,  mit  welchen  sie  die  Offensive  gegen 
Pichegrn  aufnehmen  sollten,  in  drei  Gruppen  wie  folgt,  vertheilt. 
(Siehe  die  Skizze  Nr.  3.) 

a)  Erzherzog  Carl  war. am  Abend  nach  zwei  starken  Märschen 
(25  und  32km)  mit  15.000  Mann  in  St.  Amand  eingetroflfen ; 

b)  York  stand  mit  ungefähr  46.000  Mann  westlich  und  nörd- 
lich von  Tournay  und 

c)  Clerfayt,  der  am  14.  früh  bis  Thielt  zurückgegangen  war, 
hatte  ebenfalls  den  Vormarsch  wieder  angetreten  und  befand  sich 
am  Abend  des  15.  bei  Oyghem,  demnach  noch  immer  am  linken  Ufer 
der  Lvs. 

Mit  diesen  drei  Gruppen,  d.  i.  also  mit  ungefähr  80.000  Mann, 
beschloss  Coburg  am  17.  einen  doppelt  umfassenden  Angriff  gegen 
Pichegru  zu  unternehmen. 

Dieser  hatte  seine  Truppen  nach  den  Gefechten  vom  10.  und 
11.  Mai  wie  folgt,  gruppirt: 

Die  Divisionen  So  uh  am  (28.000  Mann)  und  Moreau(22.00ü) 
standen  anfänglich  am  linken  Lys-Üfer  zwischen  Menin  und  Cour- 
trai,  hatten  sich  jedoch  später  südlich  von  Courtrai  concentrirt,  und 
hlos  die  Brigade  Vandamme  am  linken  Lys-Üfer  zurückgelassen. 
Zwischen  Courtrai  und  Lille  befanden  sich  die  Brigade  Thierry  bei 
Mouscron,  die  Brigade  Compere  bei  Tourcoing  mit  Vortruppen  in 
Wattrelos  und  Leers,  und  die  Brigade  Noel  in  Roubaix  mit  Vor- 
truppen in  Lannoy  (zusammen  ungefähr  15.000  Mann);  ferner  süd- 
östlich von  Lille  die  Division  Bonnaud  (ungefähr  20.000  Mann) 
an  der  Marquo  bei  Sainghin  und  Anstaing  mit  Vortruppen  am  rechten 
Ufer  derselben  und  die  Division  Osten  (ungefähr  7.000  Mann)  zu 
Pont  k Marcq. 

Unter  Pichegru’s  Befehlen  stand  fernere  noch  die  Division 
Michaud  (ungefähr  12.000  Mann)  südlich  Ypres  mit  der  Brigade 
Desenfant  in  Bailleul  und  Detachements  an  der  Lys  in  Werwicq 
und  Menin. 

Die  französische  Nord-Armee  respräsentirte  sonach  eine  Streit- 
macht von  mehr  als  100.000  Mann;  Pich  egru  erwartete  anscheinend 
keinen  Kampf,  jedenfalls  aber  hatte  er  für  die  nächsten  Tage 
keinerlei  Offensiv-Operationen  in  Aussicht  genommen '),  nachdem 


')  Sch  eis  jcibt  dem  entgegen  an.  Pichegru  habe  einen  gleichzeitigen 
-Angriff  mit  seinem  rechten  Flügel  gegen  die  Sambre,  gegen  den  Schelde- 
Übergang  bei  Tournay  beabsichtigt. 
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er  sich  in  diesen  Tagen  persönlich  an  die  Sambre  begab,  um  die 
Offensive  daselbst  zu  organisiren,  während  welcher  Zeit  So  uh  am 
interimistisch  das  Commando  des  linken  Flügels  führte. 

Für  den  erwähnten  Angriff  der  Verbündeten  am  17.  Mai  hatte 
nun  Mack  folgende  Dispositionen  entworfen: 

Clerfayt,  der  am  weitesten  von  der  Hauptgruppe  entfernt 
und  dem  für  den  Kampf  eine  hervorragend  wichtige  Rolle  zu- 
gedacht war,  sollte  am  16.  April  aus  seinem  „dermaligen  Lager 
zwischen  Ingelmünster  und  Oyghem  aufbrecheu,  und  rechts  vorwärts 
auf  der  Strasse  Menin-Ypres  Position  nehmen,  um  sodann  am  17- 
mit  Tagesaubrueh  an  die  Lys  zu  marschiren,  dieselbe  bei  Werwick 
zu  übersetzen,  und  in  dem  Rücken  des  Feindes  zu  operiren“  '). 

Die  übrigen  Armeetheile  wurden  in  fünf  Colonnen  zum  Angriffe 
formirt  mit  nachstehenden  Aufgaben: 

Die  1.  Colonne,  11  Bataillone,  10  Escadronen  Hannoveraner, 
unter  dem  G.  L.  De  Busch  sollte  von  Warcoing  nach  Zurück- 
lassung von  4 Bataillonen  und  3 Escadronen  bei  Espierres,  gegen 
ilouscron  vorrücken  und  sich  in  den  Besitz  dieses  Ortes  setzen; 

die  2.  Colonne,  12  Bataillone,  10  Escadronen  österreichischer 
englischer  und  hessischer  Truppen  unter  dem  F.  M.  L.  Otto,  sollte 
von  Bailleul  über  Wattrelos  auf  Tourcoiug: 

die  3.  Colonne,  12  Bataillone.  25  Escadronen  österreichischer, 
englischer  und  hessischer  Truppen  unter  dem  Herzog  von  York  von 
Templeuve  über  Lannoy,  Roubaix  auf  Mouveaux  vorrücken; 

der  4.  Colonne,  10  Bataillone  und  16  Escadronen,  unter  dem 
F.  Z.  M.  Graf  Kinsky,  war  als  Hauptangriffspunkt  der  Marque- 
fbergang  bei  Bouvines  zugewiesen,  während  Seiten-Detachements  die 
Verbindung  mit  der  3.  und  5.  Colonne  aufrechterhalten  sollten. 

Zwischen  der  3.  und  4.  Colonne  war  überdies  die  englische 
Cavallerie-Reserve,  16  Escadronen  (1.600  Reiter)  unter  G.  L.  Erskine 
eingeschoben. 

Die  5.  Colonne  endlich,  17  Bataillone  und  32  Escadronen  Öster- 
reicher und  Holländer  unter  Erzherzog  Carl,  sollte  zunächst  den 
t’hergang  von  Pont  <ä  Marcq  forciren.  dann  nach  Zurücklassung  eines 
Detachements  daselbst,  gegen  Lille  vordringend,  sich  mit  der  4.  Co- 
lonne vereinigen  und  Lille  durch  ein  Observations-Corps  maskirend, 
mit  dem  Reste  auf  Tourcoing  vorstossen. 

Als  taktische  Directive  war  ferner  anbefohlen,  sich  in  kein  Plänkler- 
gefecht einznlassen,  sondern  die  feindlichen  Aufstellungen  durcli  Ge- 
schützfeuer mürbe  zu  machen  und  sodann  mit  dem  Bajonete  anzufallen. 


')  Befehl  Cobnrg'a  vom  15.  Mai.  Schriften-Archiv  des  k.  und  k.  Rcichs- 
Kriegs-Ministeriums.  Feldacte  von  1794. 
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Ein  eventueller  Rückzug  sollte  mit  Ausnahme  der  5.  Colonne, 
die  denselben  gegen  Tournay  zu  nehmen  hatte,  auf  den  Vorrückungs- 
linien stattfinden. 

Die  Trains  der  2.,  3.  und  4.  Colonne  wurden  mit  Tagesanbruch 
bei  Tournay  auf  das  rechte  Schelde-Ufer  befehligt  ‘). 

Alle  Colonneu,  mit  Ausnahme  der  1.,  sollten  am  16.  abends 
bei  einbrechender  Dunkelheit  aufbrechen,  in  grösster  Stille  bis  an  die 
Vorposten  marschiren  und  dort  übernachten. 

Berücksichtigt  man  die  Entfernungen  der  beiden  Flügel  St.  Amand- 
Thielt  = 62Am,  ferner  jene  von  St.  Amand  nach  PontüMarcq  = 26t»u 
und  von  dort  an  die  untere  Marcq  = 18A:ot,  sowie  den  Umstand,  dass 
die  Lys  unterhalb  Werwicq  ausser  auf  den  bestehenden  Brücken  zu 
Menin  und  Courtrai  nur  mittels  Pontonbrücken  zu  übersetzen  war, 
und  dass  man  schliesslich  unter  solch’  ungünstigen  Umständen  einen 
numerisch  überlegenen  Gegner  in  einem  durch  zahlreiche  Ortschaften 
und  Maierhöfe,  hohe  Hecken,  tiefe  und  breite  Abzugsgräben  für  die 
Vertheidigung  ausserordentlich  günstigen  Terrainabschnitte,  der  die 
Ausnützung  der  überlegenen  Wafifenwirkung  der  eigenen  Cavallerie 
erschwerte,  anzugreifen  beabsichtigte;  so  ergibt  sich  wohl  von  selbst, 
dass  nur  sehr  günstige  Umstände  und  eine  totale  Unthätigkeit  des 
Feindes  einen  Erfolg  versprechen  konnten*). 

Die  Sclilaoht  am  17.  Hai. 


Thatsächlich  hatte  es  auch  den  Anschein,  als  ob  ein  glücklicher 
Zufall  Mack’s  Projecte  krönen  sollte. 


')  Die  Zusammensetzung  der  Colonnen  etc.  nach  der  Original- Disposi- 
tion Cuburg's  im  Schriften- Archiv  des  k.  und  k.  Reichs -Kriegs -Ministeriums. 
S c h e 1 s gibt  die  Zusammensetzung  und  Stärke  der  Colonnen  wie  folgt  an : 
Erzherzog  Carl  17  Bataillone,  8 Compagnien,  32  Escadronen ...  14.042  Mann, 


Kinsky 

9 

n 

9 

T) 

16 

n 

...  9.172  . 

York 

14 

1’  . 

n 

26 

...  9.493  „ 

Otto 

12 

n 

1'/. 

•» 

11 

n 

...  8.847  „ 

De  Busch 

11 

n 

— 

fl 

10 

n 

...  4.000  , 

Clerfayt 

22 

n 

11 

n 

20 

n 

...16.600  „ 

85  Bataillone,  31  Compagnien 

,114  Escadronen 

. . .62.154 Mann. 

*)  Sy  bei  deutet  in  seiner  Geschichte  der  Revolutionszeit  von  1789  bis  1795. 
deren  Studium,  abgesehen  von  dem  Parteistandpunkte,  gerade  für  den  militärischen 
Leser  von  hohem  Interesse  ist,  darauf  hin,  als  ob  politischen  Unterströmungen  im 
Hauptquartiere  der  Verbündeten  die  Schuld  an  dem  unglücklichen  Ansgange  dieser 
Operationen  zuzuschreiben  wäre;  diese  .Unterströmungen"  dürften  sich  jedoch 
darauf  beschränken,  dass  der  Minister  Thugut  und  der  General-Adjutant  Prinz 
Waldeck  ihre  Meinung  dahin  äusserten,  dass  sie  eher  für  Fiiedcnschliessen,  als 
für  die  Fortführung  des  Krieges  geneigt  wären.  An  dem  unglücklichen  Ausgange 
der  Schlacht  war  lediglich  die  verfehlte  Anlage  derselben  Schuld. 
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Obwohl  Clerfayt’s')  Vormarsch  sich  gegen  das  Programm 
von  Haus  aus  verzögerte,  so  erweckte  sein  Anmarsch  bei  S o u h a m 
doch  derartige  Bedenken,  dass  er  sich  entschloss,  am  17.  mit  seiner 
Division  und  jener  Moreau’s  auf  das  linke  Lys-Ufer  zu  rücken, 
uraClerfayt  anzugreifen.  Diesem  war  es  jedoch  gelungen,  während 
seines  Vormarsches  dem  Feinde  auszuweichen,  und  um  2 Uhr  nach- 
mittags des  17.  vor  Werwicq  einzutreffen. 

Da  sich  jedoch  seine  Brücken-Equipagen  aus  unaufgeklärter 
ürsache  verfahren  hatten,  und  erst  in  der  Nacht  vor  Werwicq  ein- 
langten, konnte  Clerfayt  an  diesem  Tage  nicht  zu  der  ihm  zu- 
gedachten Waffenwirkung  am  rechten  Ufer  der  Lys  gelangen ; nichtsdesto- 
weniger hatte  sein  Anmarsch  50.000  Mann,  also  mehr  als 
die  Hälfte  der  feindlichen  Streitkräfte  für  diesen  Tag 
dem  eigentlichen  Entscheiduugskampfe  entzogen. 

Die  Resultate  dieses  letzteren  gestalteten  sich  demgemäss 
wie  folgt: 

De  Busch,  durch  seine  Detachirungen  noch  mehr  geschwächt, 
war  in  Mouscron  auf  die  ihm  bedeutend  überlegene  Brigade  Thierry 
gestossen,  und  von  derselben  mit  grossen  Verlusten  und  tlieilweise 
deroutirt  zurflckgeschlagen  worden;  mit  den  Trümmern  seiner  Colonne 
nahm  er  gegen  Mittag  eine  Stellung  bei  Dottignies  in  total  opera- 
tionsunfähigem Zustande. 

Die  2.  und  3.  Colonne  konnten  angesichts  der  schwachen,  ihnen 
entgegenstehenden  Kräfte  ihre  Aufgabe  lösen  und  lagerten  am  Abend 
des  17.  bei  Tourcoing  und  Koubaii,  beziehungsweise  Mouveaux, 
hatten  sich  jedoch  bemflssigt  gesehen,  zur  Deckung  ihrer  entblössten 
Rückzugslinie,  stärkere  Detachements  in  Leers,  Wattrelos  und  Lannoy 
zurückzulassen. 

Kinsky  hatte  am  Abende  des  10.  seine  Truppen  bei  Froidmont 
gesammelt  und  am  17.  früh  programmgemäss  den  Vormarscli  an- 
getreten, denselben  jedoch  etwas  verzögert,  als  er  erfuhr,  dass  der 
Marsch  der  5.  Colonne  auf  bedeutendere  Schwierigkeiten  gestossen 
sei.  Um  8 Uhr  früh  eröfifnete  er  das  Feuer  gegen  die  feindliche 
Stellung  bei  Bouvines,  welchen  Ort  er  zwar  um  10  Uhr  vormittags 
bereits  erstürmte,  ohne  jedoch  damit  auch  den  Marcq-Übergang  in  seine 
Hände  zu  bekommen,  welchen  Bonnaud  bis  6 Uhr  abends  festhielt 
und  erst  räumte,  als  sich  Erzherzog  Carl’s  Flanken-Angriff  fühlbar 
machte. 


')  Clerfayt  hatte  die  Disposition  für  den  Angriff  am  17.  Tags  vorher  um 
10  Uhr  vormittags  zu  Oyghem  erhalten  und  hatte  zwei  Standen  später  bereits 
den  Vormarsch  angetreten,  gleichzeitig  jedoch  dem  Armee-Commando  gemeldet, 
diss  er  unmöglich  am  17.  früh  bei  Werwicq  an  der  Lys  cintreffen  könne. 
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Das  grösste  Interesse  an  den  Kämpfen  dieses  und  des  folgenden 
Tages  bietenjedoch  die  nunmehr  zur  Sprache  gelangenden  Ereignisse  bei 
der  5.  Colonne,  das  ist  jener  unter  Erzherzog  Carl  u.  z.  aus  mehreren 
Ursachen. 

Zunächst  ist  es  die  Persönlichkeit  des  Führers,  des  Siegers  von 
Aspern,  welche  unser  Interesse  auch  dann  in  hohem  Grade  fesseln  würde, 
wenn  die  Kämpfe  seiner  Colonne  nicht  von  so  entscheidendem  Einflüsse 
auf  den  Ausgang  der  Schlacht  gewesen  wären;  dann  aber  ist  es  die 
in  der  Militär-Literatur  fast  allgemeine  Verurtheilung  des  Benehmens 
des  Erzherzogs  an  diesem  Tage,  zumal  man  sich  nicht  scheute,  gegen 
denselben  sogar  den  Vorwurf  zu  erheben,  die  Schuld  an  der  ganzen 
Katastrophe  zu  tragen. 

Dem  in  Arbeit  begriffenen  Werke  des  Oberstlieutenants  Angeli 
über  Erzherzog  Carl,  dessen  Manuscript  bei  den  nachfolgenden 
Detailbeschreibungen  vielfach  benützt  wurde,  muss  es  Vorbehalten 
bleiben,  diese  widersinnigen  Beschuldigungen  vollständig  zu  entkräften  ; 
wie  hinfällig  dieselben  sind,  wird  dem  Leser  jedoch  auch  bereits  aus 
den  nachstehend  nur  skizzenhaft  ausgeführten  Schilderungen  der  be- 
züglichen Ereignisse  sofort  einleuchten. 

Erzherzog  Carl  war  am  16.  Mai  um  9'/,  Uhr  abends  von 
St.  Amand  in  der  Bichtung  auf  Orchies  abmarschirt.  Die  Haiipt- 
commuiiication  befand  sich  in  sehr  schlechtem  Zustande;  das 
morastige,  schwer  gangbare,  nur  von  w^enigen  Wegen  durchzogene 
Nebenterrain  hinderte  die  Vorwärtsbewegung  in  hohem  Grade  und 
als  um  Mitternacht  noch  überdies  dichter  Nebel  einfiel,  vermehrten 
sich  die  Marschfrictionen  ')  in  ausserordentlich  hohem  Grade,  so  dass 
Erzherzog  Carl  er.st  bei  Tagesanbruch  mit  der  Tete  das  14Awi  ent- 
fernte Orchies  erreichte. 

Carl's  Truppen  hätten  nun  dringend  einer  längeren  Enhe 
bedurft,  da  sie  durch  den  Nachtmarsch  bereits  stark  hergenommen 
waren;  Erzherzog  Carl  wartete  jedoch  nur  das  Aufschliessen  seiner 
Colonne  ab  und  trat  unmittelbar  darnach  in  Gefechtsform  den 
Weitermarsch  an. 

Eine  linke  Seitencolonne  unter  dem  Prinzen  Friedrich  von 
Oranien  sollte  gegen  Douai  sichernd,  über  Bersee,  eine  rechte 
Seitencolonne  unter  dem  holländische  General  Goumoens  über 
Templeuve,  die  Hauptcolonne  endlich  auf  der  Strasse  über  Capelle 
vorrücken. 

Bei  den  genannten  drei  Orten  standen  aber  bereits  die  Vortruppen 
der  feindlichen  Division  Osten,  welche  ihre  Stellungen  erst  räumten. 

’)  Zu  welclien  widil  aucli  ilie  ungleichen  Marschleistungen  der  in  der  Colonne 
eingetheilten  österreichischen  und  holländischen  Truppen  d.us  ihrige  beigetragen 
haben  dürften. 
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Bachdem  Theile  der  Haupt«olonne  ins  Gefecht  gegen  sie  eingegrifiFen 
batten. 

Den  hauptsächlichsten  Widerstand  fanden  Carl's  Truppen  sodann 
an  der  Marcq  selbst;  erst  nach  lebhafterem  Kampfe  gelang  es  den- 
selben das  Hindernis  zu  nehmen  und  den  Gegner  zum  Rückzug  zu 
iwingen. 

Unterdessen  war  es  aber  Nachmittag  geworden;  bevor  daher 
der  Erzherzog  sich  anschicken  konnte,  dem  zweiten  Theile  seiner 
Aufgabe  nachzukommen  und  die  Vereinigung  mit  der  4.  Colonne 
aufzunehmen,  musste  er  seinen  ermatteten  Truppen,  die 
seit  16und  17  Stunden  ohne  Nachtruhe,  ohne  Abkochen, ja 
ohne  eigentliche  Rastam  Marschund  imGefechte  waren, 
unbedingt  eine  Ruhepause  gönnen,  bevor  er  sich  an- 
schicken durfte,  erneuert  mit  denselben  in  den  8km 
entfernten  Kampf  um  Bouvines  einzugreifen! 

Carl  beschränkte  diese  Rast  auf  das  unumgänglich  Nöthigste, 
denn  schon  um  5 Uhr  nachmittags  griff  er  mit  dem  Reste  seiner 
Colonne  (Detachements  musste  er  in  Pont  ä Marcq  und  Ennetieres 
zurücklassen ) in  den  Kampf  um  Sainghin  und  den  Marcq-Übergang  bei 
Bouvines  ein,  brachte  denselben  zur  Entscheidung,  und  zwang  hiedurch 
die  Division  Bonnaud  zum  Rückzug  auf  Lille. 

Nun  war  es  aber  auch  Nacht  geworden,  Carl  musste  seine  total 
erschöpften  Truppen  an  Ort  und  Stelle  lagern  lassen  (bei  Sainghin 
und  Bouvines,  bei  Ennetieres  und  Pont  ä Marcq).  Er  selbst  verlegte 
sein  Hauptquartier  nach  Bouvines,  w'o  er  spät  nachts  eintraf 

Diese  Skizze  der  Ereignisse  dürfte  hin  reichen,  um 
sofort  klar  zu  machen,  dass  Carl’s  Leistungen  an  diesem 
Tage,  weit  entfernt  davon,  zum  leisesten  Tadel  Anlass 
zu  geben,  imGegentheile  in  hohem  Grade  Anerkennung 
verdienen,  da  es  unter  so  schwierigen  Verhältnissen 
noch  gelang,  entscheidend  in  den  Kampf  bei  Bouvines 
einzu greifen  und  so  auch  am  linken  Flügel  den  Sieg 
an  die  Fahnen  der  Verbündeten  zu  fesseln. 

Was  die  französischen  Streitkräfte  anbelangt,  so  stand  die  Division 
Mich  and  am  Abend  des  17.  nahezu  in  den  alten  Stellungen;  von 
der  Division  Moreau  war  die  Brigade  Vandamme  nach  Menin 
der  Rest  derselben  und  die  Division  Souham  am  Nachmittag  wieder 
auf  das  rechte  Lys-Ufer  gerückt,  von  wo  die  Brigaden  Mac donald 
und  Malbrancq  bis  Roncq  vorgeschoben  wurden,  wo  sie  sich  mit 
der  dorthin  zurückgegangenen  Brigaden  Noöl  vereinten. 

Die  Brigade  C o m p e re.  auf  Mouscron  sich  zurückziehend,  hatte 
auf  den  Höhen  neben  der  Brigade  Thierry  Stellung  genommen. 
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Die  Divisionen  Osten  und  B o n n a u d standen,  wie  erwähnt, 
südlich,  beziehungsweise  südöstlich  von  Lille. 

Überblickt  man  sonach  das  Gesammtergebnis  dieses  Tages  *), 
welcher  für  die  Verbündeten  immerhin  glücklich  endete,  so  stand  die 
Kraftgruppe  am  rechten  Flügel  noch  hinter  der  Lys;  von  jener  des 
Centrums  hatten  sich  ungefähr  15 — 18.000  Mann  ohne  Verbindung 
mit  den  benachbarten  Colonnen  im  Raume  Tourcoing-Mouveaux-Rou- 
baix  eingekeilt,  während  jene  des  linken  Flügels,  auf  10  bis  20fcm  hievon 
entfernt,  nach  heftigen  Kämpfen  und  anstrengenden  Marschleistungen 
ihre  Bivouakplätze  erreicht  hatten*). 

Die  Schlaoht  am  18.  Mal. 

Das  Gefährliche  der  Lage  des  Centrums  der  Verbündeten  in  der 
Nacht  zum  18.  springt  sofort  in  die  Augen.  Um  der  Gefahr  zu  be- 
gegnen wurde  vom  Hauptquartier  mittels  neuer  Befehle  für  den  nächsten 
Tag  die  Fortsetzung  der  Offensive  des  Centrums  gegen  Linselles  und 
Mouscron  angeordnet,  zu  welcher  sowohl  Clerfayt  als  De  Busch 
mitwirken  sollten,  während  der  linke  Flügel  den  Befehl  erhielt;  Erz- 
herzog Carl  habe  4 österreichische  und  6 holländische  Bataillone 
nebst  20  Escadronen  Cavallerie  und  das  bei  Pont  ä Marcq  stehende 
Detachement  jenseits  der  Marcq  zurückzulassen,  mit  dem  Reste 
seiner  Truppen  und  dem  ganzen  Corps  des  F.  Z.  M.  Graf  Kinsky 
alsogleich  nach  Erhalt  dieses  Befehles  nach  Lannoy  abzumarschiren, 
wo  „weitere  Befehle  des  Kaisers  nachgetragen  werden"*  ’).  Über  die  .■Auf- 
gaben der  übrigen  Colonnen  und  die  strategischen  Absichten  des 
Armee-Commandos  war  Erzherzog  Carl  weiter  nicht  informirt 
worden!  York  hingegen  hatte  die  Verständigung  erhalten,  dass  der  linke 
Flügel  unter  Erzherzog  Carl  „vormittags“  nach  Lannoy  kommen  und 
„nachmittags“  nach  Wattrelos  vorrücken  werde. 

Die  Dispositionen  für  den  18.  sollten  sonach  einen  Durchbruch 
der  französischen  Stellungen  bezwecken,  deren  Deroute  und  Abtrennung 
von  Lille  man  durch  Clerfayfs  Erscheinen  bei  Linselles  zu  vervoll- 
ständigen hoffte. 

Die  frohen  und  zuversichtlichen  Hoffnungen,  welche  die  Ver- 
bündeten an  den  kommenden  Schlachttag  knüpften,  sollten  jedoch 
leider  nur  allzubitter  enttäuscht  werden! 

')  Im  Gefechte  dieses  Tages  hatte  Kaiser  Franz  den  Degen  gezogen,  damit 
andeutend,  dass  er  nunmehr  selbst  den  Oberbefehl  übernommen  habe. 

*)  Die  Verluste  der  Österreicher  (exclusive  Clerfayt)  am  17,  Mai 
betrugen:  Todt;  1 Offleier,  49  Mann.  Verwundet:  C Officiere,  265  Mann.  Vermisst: 
.56  Mann.  Zusammen  377  Mann.  Schriften-Archiv  des  k.  und  k.  Reichs-Kriegs- 
Ministerinms.  Coburg-Acte. 

*)  Schriften-Archiv  des  k.  und  k.  Reichs-Kriegs -Ministeriums.  Feldacte 
von  1794, 
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Am  Nachmittag  des  17.  waren  die  französischen  Generale  Sou- 
kam. Moreau,  Macdonald  und  Regnier  in  Menin  zu  einem 
Kriegsrathe  zusammengetreten,  in  welchem  sie  beschlossen,  am  18. 
nur  die  Brigade  Vandamme  gegen  Clerfayt  zurück- 
lulassen,  alle  übrigen  Truppen  aber  zu  einem  concen- 
trischen  Angriffe  auf  das  Centrum  der  Verbündeten 
bei  Tourcoing  und  Mouveaux  zu  verwenden,  so  dass  dieses 
nicht  nur  in  der  Front  und  in  den  Flanken,  sondern  selbst  im  Rücken 
(Bonnaud  und  Osten  liessen  Erzherzog  Carl  gegenüber  am  18. 
nur  ein  Detachement  von  8.000  Mann,  mit  18.000  Mann  rückten  sie 
um  4 Chr  früh  gegen  Roubaix  und  Lannoy  vor),  von  mehr  als  vierfach 
überlegenen  Kräften  angefallen  werden  sollte! 

Fürwahr,  wie  Erzherzog  Carl  es  selbst  bezeichnete,  „eines  der 
seltensten  Beispiele  in  der  Kriegsgeschichte,  wo  aus  der  Verabredung 
mehrerer  Menschen  etwas  Zweckmässiges  und  Kräftiges  entstanden  ist"*! 

Nicht  genug  an  dem,  lastete  noch  überdies  ein  unheilvolles 
Verhängnis  an  diesem  Tage  auf  den  Fahnen  der  Verbündeten,  welches 
die  Pläne  der  französischen  Generale  ausserordentlich  unterstützen 
sollte,  indem  es  gerade  die  wichtigsten  Kraftgruppen  der  Ver- 
bündeten, jene  an  den  Flügeln,  vom  zeitgerechten  Eingreifen  abzu- 
halten wusste. 

Mack’s  aufsteigendes  Gestirn  hatte  seinen  Zenith  überschritten,  um 
11  Jahre  später  so  kläglich  in  Nacht  und  Nebel  zu  versinken. 

üm  die  Ereignisse  des  18.  sonach  in  aller  Kürze  zu  skizziren, 
sei  nur  Folgendes  erwähnt: 

G.  L.  De  Busch  scheint  vom  Vortage  her  noch  vollkommen 
operatioDsunfähig  gewesen  zu  sein,  denn  er  verblieb  in  seiner  Position, 
ohne  einen  Schritt  nach  vorwärts  gemacht  zu  haben. 

Die  Colonnen  Otto  und  York,  von  der  Übermacht  des  mit 
Tagesanbruch  erfolgenden  französischen  Angritfes  erdrückt  und 
in  den  Flanken  bei  Wattrelos  und  Lannoy  gefährlich  bedroht,  wurden 
bereits  am  Vormittage  mit  grossen  Verlusten  zurückgeworfen;  die 
Tapferkeit  der  hessischen  Garden  und  der  vom  F.  M.  L.  Otto  als 
Special-Reserve  zurückgehaltenen  drei  ungarischen  Grenadier-Bataillone 
nnter  G.  M.  Petrasch  bewahrte  dieselben  noch  vor  einer  völligen 
Vernichtung;  York  selbst  kam  mit  seinem  Stabe  auf  der  Flucht  ins 
Gewehrfeuer  und  konnte  sich  nur  mühselig  vor  der  drohenden  Gefangen- 
schaft erretten. 

Die  geringen  Reste  dieser  zwei  Colonnen  sammelten  sich 
am  Abend  bei  Marquain,  wo  unterdess  auch  die  4.  und  5.  Colonne 
eingetroffen  waren. 

"Was  den  linken  Flügel  anbelangt,  so  war  der  an  anderer  Stelle 
gedachte  Befehl  an  Erzherzog  Carl,  um  12'/,  Uhr  nachts  durch 
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einen  Ordonnanz-Officier  aus  dem  grossen  Hauptquartier  abgesendet, 
um  4 Uhr  früh  in  Carl's  Hauptquartier  eingelangt. 

Hier  wollte  man  den  Erzherzog,  der  kaum  zur  Ruhe  gegangen 
war,  sicher  gegen  seine  Intentionen,  nicht  sogleich  wecken  und  übergab 
ihm  den  Befehl  erst  um  5 Uhr  früh.  Alsogleich  darnach  machte 
sich  der  Erzherzog  an  die  Arbeit,  um  die  vielfachen  Anordnungen 
zu  treffen,  die  dieser  Befehl  erheischte  (die  Holländer  und  die 
Cavallerie,  welche  zurückzulassen  waren,  befanden  sich  bei  den 
einzelnen  Gruppen  verstreut;  da  ein  Flankenmarsch  auf  kürzeste 
Distanz  vor  dem  Gegner  und  der  Festung  Lille  durchzuführen  war, 
musste  eine  Sicherungs-Gruppe  ausgeschieden  werden,  u.  dgl.); 
rechnet  man  zur  Ausfertigung  all’  dieser  Befehle  (in  zwei  Sprachen) 
nur  eine  Stunde,  zu  deren  Expedition  bis  an  die  entferntesten 
Gruppen  der  Sicherungs-Truppen  (bis  über  8krn)  und  zu  deren  Aus- 
führung r/.  Stunden  und  für  den  Concentriningsmarsch  der  voran- 
geführten Gruppen  2 bis  2'/,  Stunden,  so  ergibt  sich,  ohne  auf  die 
übrigen  Frictionen,  wie  die  Erkrankung  des  F.  Z.  M.  Graf  Kinsky, 
besondere  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  Carl  seinen  Vormarsch  von 
Bouvines  erst  gegen  10  Uhr  vormittags  antreten  konnte, 
somit  das  5km  entfernte  Chereng  im  besten  Falle  erst  nach 
11  Uhr  — also  zu  einer  Zeit,  wo  York's  und  Otto’s  Niederlage 
schon  entschieden  war,  erreichen  konnte.  Thatsächlich  traf 
der  Erzherzog  gegen  Mittag  bei  Chereng  ein,  wo  er  den  Befehl 
erhielt,  nachdem  die  Schlacht  schon  verloren  sei,  den  Rückzug  nach 
Tournay  anzutreten '). 

Nur  zögernd  folgte  Carl  diesem  Befehle,  er  hielt  noch  eine 
Zeit  laug  bei  Chereng,  erst  als  er  einsah,  dass  nichts  zu  ändern  sei. 
trat  er  den  anbefohlenen  Rückzug  an  und  traf  um  5 Uhr  nachmittags 
im  Lager  von  Marqnain  ein. 

Diese  Skizze  dürfte,  wie  ich  glaube,  die  gegen  d.as  Benehmen 
des  Erzherzogs  am  18.  erhobenen  Anschuldigungen  erschöpfend 
widerlegen,  und  geeignet  sein,  alle  gegentheiligen  Ausfälle  zurück- 
zuweisen *). 

Clerfayt  endlich,  welcher  um  7 Uhr  früh  die  Lys  foreirt. 
und  die  sich  ihm  entgegenstellende  Brigade  Van  dam  me  zurück- 

')  Allerdings  wäre  es  vielleicht  möglich  gewesen,  mit  der  bei  Bouvines 
stehenden  Colonne  Kinskj’s,  verstärkt  durch  die  nächsten  Infanterie-Bataillone 
Carl  s,  sofort  gegen  Lannoy  aufzubrechen ; allein  Carl  war  durch  die  erhaltenen 
Befehle  in  gar  keiner  Weise  über  die  Sachlage  orientirt,  auch  scheint  er  von 
York  keinerlei  Verständigung  bekommen  zu  haben,  und  konnte  so  den  aus 
der  Gegend  von  Tourcoing  dumpf  herüber  schallenden  Kanonendonner,  als  von 
Clerfayt  herrtthrend.  annehmen. 

*)  Für  die  Behauptung  Sybel’s  u,  A.,  dass  der  Erzherzog  an  diesem  Tage 
«besinnungslos  gelegen  sei“,  lindet  sich  kein  documentarischer  Nachweis. 
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geworfen  batte,  war  bis  Linselles  (ijkm  von  Tourcoing)  vorgedrungen, 
wobei  er  dem  Feinde  8 Geschütze  abnahm;  da  jedoch  der  früher  von 
ihm  vernommene  Kanonendonner  in  östlicher  Richtung  verhallt  war 
und  ihm  keinerlei  Nachrichten  von  den  übrigen  Colonnen  zukamen,  hielt 
er  seine  Aufgabe  verloren,  zog  sich  auf  Werwicq  und  am  folgenden 
Tage,  auf  Befehl  des  Armee-Commandos  über  Iseghem  nach  Thielt  zurück, 
wo  er  am  21.  Mai  eintraf*). 

Die  französischen  Generale  fühlten  sich  anscheinend  nicht 
kräftig  genug,  ihren  Sieg  durch  eine  energische  Offensive  zu  ver- 
vollständigen. ünbelästigt  vom  Feinde,  bezogen  die  Verbündeten  in  einem 
Halbkreise  von  tihn  um  Tournay,  mit  ihrem  rechten  Flügel  bei 
Pont  ä Chiu  an  der  Schelde,  dem  linken  bei  Lamain,  beziehungsweise 
Froidmont,  unter  dem  Schutze  einer  weit  vorgeschobenen  Vorposten- 
linie, ihre  Nachtruhestellungen. 


Pichegrus  Offensiv-  Versuch  gegen  Coburg’s  Aufstellung  an  der  Schelde. 

Soniaobt  bei  Pont  ä Ohin  am  22.  Hai. 

Pichegru,  der  auf  die  ersten  Meldungen  von  Coburg’s  Offensive 
eiligst  von  der  Sambre  zur  Nord-Armee  zurückgekehrt  war,  wo  er 
am  19.  eintraf,  beeilte  sich  nicht,  die  Erfolge  von  Tourcoing  aus- 
zunützen. Erst  am  22.  entschloss  er  sich,  u.  z.  in  sieben  Colonnen  in 
dem  Raume  zwischen  den  Strassen  von  Lille  und  Courtrai  nach 
Tournay  mit  den  Divisionen  Souham,  Bonnaud  und  Osten  zum 
Angriff  vorzugehen. 

Dadurch  kam  es  am  genannten  Tage  zur  Schlacht  bei  Pont  k, 
Chin,  einem  äusserst  heftigen  Frontalkampfe,  in  welchem  um  den 
Besitz  des  fünfmal  verlorenen  und  ebenso  oft  wiedererstürmten  Pont 
ä Chin  äusserst  blutig  gerungen  wurde,  wobei  insbesondere  die  Hanno- 
veraner durch  hervorragende  Tapferkeit  ihre  Scharte  vom  17.  aus- 
wetzen konnten.  Als  zum  Schlüsse  die  Verbündeten  über  Befehl  des 
Kaisers,  der  persönlich  das  Gefecht  leitete,  von  ihrem  rechten 
Flügel  zum  Gegenangriff  übergingen,  musste  Pichegru,  durch 
zahlreiche  Verluste  geschwächt,  den  Rückzug  antreten  *). 


•)  Die  Verluste  der  Österreicher  einschliesslich  jener  bei  der  Colonne 
Clerfayt's,  am  18.  Mai  betrugen:  Todt:  2 Officiere,  274  Mann;  Verwundet: 
48  Officiere,  980  Mann;  Vermisst:  1 Offieier,  483  Mann ; Zusammen:  1.788  Mann. 
Schriften-Archiv  des  k.  und  k.  Reichs  Kriegs-Ministeriums.  Coburg-Acte  1794. 

*)  Verluste  der  Österreicher:  Todt:  14  Officiere,  243  Mann;  Verwundet: 
1 General  (Kovachevich),  64  Officiere,  1.292  Mann;  Vermisst:  2 Officiere, 
544  Alann;  Zusammen:  2.160  Mann.  Schriften-Archiv  des  k.  und  k.  Reichs- 
Kriegs-Ministeriums.  Coburg-Acte  von  1794. 
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Mit  dieser  Niederlage  hatte  aber  Pichegru  momentan  jede 
Lust  zu  weiteren  Offensiv-Operationen  verloren,  er  entschloss  sich 
daher  vorläufig,  denselben  zu  entsagen  und  billigere  Lorbeeren  durch 
die  Belagerung  von  Ypres  zu  sammeln  '),  anstatt  zunächst,  gedeckt 
durch  den  Besitz  der  Lys-Übergänge  bei  Courtrai  und  Menin, 
Clerfayt  aus  dem  Felde  zu  schlagen  und  sich  dann  mit  Übermacht 
erneuert  gegen  Coburg  zu  wenden. 

Die  wahrscheinliche  Ursache  dieses  Entschlusses  Pichegru's 
dürfte  darin  liegen,  dass  seine  Truppen  nach  den  aufreibenden  Ge- 
fechten der  letzten  Tage,  vorläufig  dringend  der  Ruhe  bedurften,  um 
wieder  operationslahig  auftreten  zu  können. 

Im  Hauptquartiere  der  Verbündeten  wurde  die  Schuld  an 
den  Ereignissen  des  18.  Mai,  der  Einflussnahme  Mack’s  znge- 
.schrieben;  derselbe  musste  daher  (schon  am  23.)  seine  Stelle  ala 
Generalstabs-Chef  niederlegen,  welche  mittelst  General-Befehles  vom 
30.  Mai  nunmehr  dem  soeben  erst  zum  G.  d.  C.  ernannten  Prinzen 
Christian  von  Waldeck’)  übertragen  wurde. 

Mit  dem  Wechsel  in  der  Person  des  Generalstabs-Chef,  hatten 
die  Verbündeten  jedoch  leider  nicht  auch  mit  dem  bisherigen 
Systeme  der  Kräftezersplitterung  gebrochen.  Ohne  sich  zu  einem 
energischen,  vollkräftigen  Schlage  gegen  eine  der  feindlichen  Haupt- 
angriffsgruppen aufraffen  zu  können,  sehen  wir  Coburg  abermals, 
analog  wie  früher  bei  Landrecies,  die  Haupt-Armee  bei  Tournay, 
nach  und  nach  in  grössere  und  kleinere  Detachements  auflösen,  um 
damit  allen  vermeintlich  bedrohten  Punkten  zu  Hilfe  zu  eilen. 

Wallmoden  erhielt  am  23.  den  Befehl,  2 hannoverische  Ba- 
taillone nach  Tournay  (wohin  auch  1 Bataillon  Hessen  in  Garnison 
verlegt  wurde),  abzugeben,  mit  den  übrigen  9 Bataillonen  des  Corps 
De  Busch  hatte  er  auf  Audenarde  zu  rücken  und  dort  verstärkt 
durch  2 Bataillone,  2 Compagnien  und  2 Escadronen  österreichischer 
Truppen,  am  linken  Schelde-Ufer  Stellung  zu  nehmen;  zu  seiner 
Verbindung  mit  dem  Reste  der  Haupt-Armee  wurden  2 Bataillone, 


')  Jomini  und  nach  ihm  Andere  unterstellten  dieser  Unternehmung  die 
Absicht  Pichegru's,  Clerfayt  damit  an  sich  zu  locken,  um  ihn  vereinzelt  zu 
schlagen  ? ! 

’)  Erzherzog  Carl  fällt  über  denselben  folgendes  Urtheil: 

, Waldeck  war  bekannt  durch  seine  Tapferkeit;  er  besass  einen  zwar 
glänzenden,  jedoch  sehr  oberflächlichen  Verstand,  und  es  folterte  ihn  fortwährend 
ein  unbeschränkter  Ehrgeiz,  für  dessen  Befriedigung  ihm  nichts  zu  heilig  erschien.“ 
Waldeck,  bisher  General-Adjutant  des  Kaisers,  war  damals  ungefähr 
,50  Jahre  alt;  als  er  bald  darauf  erkrankte,  gelangte  General  Bellegarde  in 
seine  Stellung. 
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2 Compagnien  und  2 Escadronen  österreichischer  Truppen  bei  H^r- 
rinnes  aufgestellt  (Oberstlieutenant  Sobieditzky) 

Wenige  Tage  später  (27.  Mai)  fand  Coburg  es  für  nöthig,  die 
bei  Orchies  und  Marchiennes  stehenden  3 Bataillone  und  4 Escadronen 
durch  6 Bataillone  und  6 Escadronen  aus  dem  Lager  bei  Tournay 
und  durch  1 Bataillon  aus  Valenciennes  zu  verstärken,  so  dass  sich 
daselbst  unter  dem  Commando  des  G.  d.  C.  Fürst  Waldeck  nunmehr 
10  Bataillone  und  10  Escadronen  befanden,  an  welche  sowohl  die 
Hessen  unter  G.  L.  v.  Wurmb  bei  Bachy,  als  auch  das  Detachement 
des  F.  M.  L.  Lilien  bei  Denain  gewiesen  wurde. 

Sowohl  das  Detachement  Lilien,  als  die  Garnison  von  Valen- 
cinnes  waren  ferner  durch  je  2 holländische  Bataillone  aus  dem 
Lager  bei  Forest  verstärkt  worden.  Als  endlich  von  der  Sambre  die 
Alarm-Meldung  eintraf,  dass  der  Feind  sich  anschicke,  dort  zum 
3.  Male  den  Fluss  zu  forciren,  wurde  G.  M.  Fink  mit  6 Bataillonen, 
6 Escadronen  und  6 Geschützen  der  Keserve-Artillerie  am  29.  Mai  * i 
nach  Mons,  G.  M.  Petra  sch  mit  7 Bataillonen  und  12  Escadronen 
(aus  Tournay,  Forest  und  Denain)  nach  Bettignies  beordert,  wo  sie 
am  31.  eintrafen  und  entsprechend  dort  Vorgefundenen  Befehlen  sogleich 
ihren  Marsch  nach  Binche,  beziehungsweise  Rouveroy  fortsetzten. 

Der  K a iis  e r verliess  am  30.  das  Hauptquartier,  um  sich  zunächst 
an  den  linken  Flügel  an  die  Sambre  zu  begeben,  wo  unterdess  der 
Feind  thatsächlich  zum  3.  Male  den  Fluss  überschritten  hatte. 

Auch  Erzherzog  Carl  verliess  am  1.  Juni  die  Armee,  um  sich 
in  Angelegenheiten  des  niederländischen  Gouvernements,  auf  einige 
Tage  nach  Brüssel  zu  begeben,  von  wo  er  am  15.  Juni  zurückkehrte. 

Bevor  ich  jedoch  die  Operationen  auf  diesem  Theile  des  Kriegs- 
schauplatzes weiter  darstelle,  erscheint  es  nöthig,  vorher  jene  Ereig- 
nisse zu  besprechen,  die  sich  mittlerweile  am  entgegengesetzten  Flügel 
(an  der  Sambre)  abspielten,  Ereignisse,  die  gar  bald  ausschlaggebend 
für  das  Schicksal  des  ganzen  Feldzuges  werden  sollten. 

Erster  Sambre-  Übergang  der  Franzosen  am  10.  Mai. 

Gtefeoht  nei  Rouveroy  am  13.  Mal. 

Wie  bereits  erwähnt,  sollte  nach  Carnofs  Operationsplan 
gleichzeitig  mit  Pichegru’s  Offensive  in  Flandern  ein  Angriff  des 
französischen  rechten  Flügels  über  die  Sambre  stattfinden,  um  so  die 

')  Das  Detachements  in  Herrinnes  wurde  am  29  wieder  nach  Tournay 
cinj’ezog’en  und  durch  ein  gleich  starkes  hannoverisches  Detachement  aus  Audenarde 
abgelöst.  Schriften-Archiv  des  k.  und  k.  Keiehs-Kriegs-Ministeriums,  Coburg- 
Acte  von  1794. 

*)  Schriften-Archiv  des  k.  und  k.  Kriegs-Ministeriums,  Coburg-.Acte  von  1794. 
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Verbündeten  — in  erster  Linie  die  Österreicher  — an  ihrer  ver- 
wundbarsten Stelle  zu  treffen  und  die  Verbindungen  derselben  zu 
qedrohen. 

Hiezu  war  ursprünglich  nur  die  Ardennen-Armee  unter  C h a r- 
bonnier  und  der  rechte  Flügel  der  Nord-Armee  unter  D esj  a r d i n » 
(Despeaux  und  Fromentin)  bestimmt;  während  unabhängig 
hievon,  in  Maubeuge  noch  ungefähr  12  Bataillone  unter  Fa  vre  au, 
in  Avesnes  6 Bataillone  unter  Montaigu  und  endlich  in  Guise 
die  Division  Ferrand  (Balland),  das  Centrum  der  Verbündeten  in 
Schach  zu  halten  hatte. 

Die  hervorragende  Wichtigkeit  dieser  Angriffsrichtung  erkennend, 
hatte  jedoch  Carnot  schon  am  30.  April  angeordnet,  dass  auch  die 
Mosel-Armee,  die  um  diese  Zeit  mit  ungefähr  40.000  Mann  unter 
J 0 u r d a n bei  LongwT  stand,  an  die  Sambre  zu  marschiren  habe 
(von  Longwy  über  Givet  nach  Beaumont  ungefähr  ISüi-w),  wohin 
auch  er  sich  persönlich  verfügte,  um  auf  diesem  wichtigen  üperations- 
Schauplatze,  an  Ort  und  Stelle  selbst  handelnd  eingreifen  zu  können. 

Vor  dem  Eintreffen  der  Mosel-Armee  befanden  sich  somit  in 
der  ersten  Maiwoche  ungefähr  60.000  Mann  französischer  Truppen 
bei  Beaumont  concentrirt,  u.  z.  die  Ardennen-Armee  östlich,  der 
rechte  Flügel  der  Nord-Armee  westlich  davon;  allein  trotz  Carnot's 
Anwesenheit  fehlte  es  an  einem  einheitlichen  Oberbefehl;  dazu 
kamen  noch  die  verständnislosen  Einwürfe  seitens  der  beiden  dort 
befindlichen  Volks-Kepräsentanten  des  berüchtigten  St.  Just  und 
seines  würdigen  Spiessgesellen  Lebas,  so  dass  bis  zu  Jourdan’s 
Commando-Übernahme  mehr  oder  weniger  anarchische  Zustände  im 
französischen  Hauptquartiere  herrschten. 

F.  Z.  M.  Graf  Kaunitz  der  eingesehen  hatte,  dass  es  unmöglich 
sei,  mit  seinen  27.000  Mann  die  nahezu  100km  lange  Strecke  von 
Rochefort  über  Dinant- Beaumont  bis  Bettignies  gegen  die  bei  Beaumont 
concentrirten,  übermächtigen  feindlichen  Kräfte  zu  halten;  hatte  sich, 
wie  bereits  erwähnt,  nach  den  Gefechten  vom  26.  April  über  die 
Sambre  zurückgezogen  und  nur  schwache  Vortruppen  am  Fluss  und 
südlich  davon,  zurückgelassen. 

Da  der  Feind  seit  dem  29.  April,  in  wiederholten  Gefechten, 
in  welchen  er  die  österreichischen  Vortruppen  bis  an  den  Fluss 
zurückdrängte,  seine  unzweifelhaften  Absichten  erkennen  Hess,  den 
Übergang  zu  forciren,  so  hatte  Coburg  schon  am  3.  Mai  den 
G.  M.Baron  Kerpen  mit  5 Bataillonen  und  6Escadronen  an  die  Sambre 
zu  Kaunitz  nach  Bavay  abgesendet  und  als  auch  diese  Verstärkung 
sich  noch  als  ungenügend  erwies,  wurde  von  der  Haupt-Armee  noch 
überdies  der  G.  M.  Wer  neck  mit  6 Bataillonen  und  8 Escadronen 
nach  Bettignies  beordert,  wo  er  am  10.  Mai  eintraf. 
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Nach  Erhalt  dieser  V'erstTirkungen  sollte  Kaunitz  die  Offensive 
ergreifen  und  den  Feind  vom  rechten  Sambre-Ufer  zurückdriingen ; 
bevor  dieses  Project  jedoch  zur  Ausführung  kommen  konnte,  war  der 
Feind  demselben  durch  seine  eigene  Offensive  zuvorgekommen. 

Nach  lebhaften  Debatten  war  nämlich  auf  französischer  Seite 
die  Forcirung  des  Flusses  auf  den  10.  .Mai,  u.  z.  beiderseits 
Thuin  festgesetzt  worden  und  hiezu  die  Concentrirung  der  Truppen 
am  9.  Mai  enger  um  Beaumont  erfolgt. 

Die  unmittelbare  Folge  der  nicht  geregelten  Commando-Ver- 
hältnisse,  war  ein  allgemeiner  Vormarsch  der  Franzosen  am  10.  in 
sieben  verzettelten  Colonnen  in  die  Linie  Hantes-Thuin-Montignies. 
wobei  es  ihnen  schliesslich  nach  achtstündigem  Kampfe  gelang, 
die  schwachen  österreichischen  Vortruppen  zurückzudrängen  und  ein- 
zelne Theile  ihrer  Truppen  bei  Lobbes  und  Thuin  auf  das  linke 
Sambre-üfer  vorzuschieben.  (Siehe  die  Skizze  Nr.  4.) 

F.  Z.  M.  Graf  Kaunitz  war  auf  diese  Nachrichten  noch  am 
10.  abends  mit  einem  Theile  seines  Corps  in  die  Linie  Merbes  le 
Chateau — Sars  la  Buissiere  vorgerückt  und  hatte  ein  Detachement 
v2  Bataillone  und  1 Escadron)  unter  Oberst  R e y n i a c nach  Fon- 
taine l'Eveque  vorgeschoben,  um  die  Verbindung  mit  Charleroi  und 
dem  noch  am  rechten  Sambre-Ufer  stehenden  Beobachtungs- 
Detachement  des  Obersten  Graf  Fresnel  bei  Mont  sur  Marchiennes 
aufrecht  zu  erhalten. 

Am  folgenden  Tage  (11.)  kam  es  zwischen  dieser  vorgeschobenen 
Gruppe  der  Verbündeten  und  der  nördlich  von  Bienne  les  Happart 
aufmarschirten  Division  Promentin,  deren  rechte  Flanke  durch 
Charbonnior’s  V orhut  unter  M a r c e a u gedeckt  war,  bei  strö- 
mendem Regen,  welcher  das  Gewehrfeuer  stark  beeinträchtigte  und 
den  Munitions-Ersatz  auf  den  durchweichten  Waldwegen  ungemein 
erschwerte,  zum  Kampfe,  in  welchem  schliesslich  die  linke  Seiten- 
colonne  der  Verbündeten  unter  General  D egenschild  (4  Bataillone, 
6 Escadronen)  auf  Binche  zurflckgedrängt  wurde,  worauf  auch  der 
Rest  der  Verbündeten  den  Rückzug  antrat  und  hinter  dem  Walde 
auf  der  Höhe  von  Rouveroy  Stellung  nahm  ‘). 

Am  12.  überschritt  endlich  auch  der  linke  Flügel  Desjardins, 
die  Division  Despeaux  und  die  Brigade  Müller  bei  Hantes  die 

')  Als  Kaunitz  am  12.  meldete,  dass  er  vor  einem  übermächtigen  Angriffe 
des  Feindes  auf  den  Rath  seiner  Generale  nach  Rouveroy  zurückgegangen  sei 
und  um  Verstärkungen  bat,  antwortete  Coburg  am  13.;  Stärker  an  Zahl  werde 
der  Feind  immer  sein,  warte  man  daher  seinen  Angriff  ab,  so  sei  dies  das 
Schlechteste.  Der  Kaiser  lasse  ihm  sagen,  er  hätte  lieber  seinen  Generalen  den 
.\ngriff  befehlen  sollen,  als  diese  ihm  zum  Rückzug  riethen.  Jedenfalls  solle  er 
jetzt  noch  zum  Angriffe  übergehen.  Schriften-.\rchiv  des  k.  und  k.  Reichs-Krieg.s- 
Slini.steriums.  Coburg-.Acte  von  1794. 

Organ  Ser  Tnnit..w1uen*cfaaft1.  Verefnr.  XLIV.  BanS  ISSi.  31 
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Sambre  und  rückte  bis  in  die  Höhe  von  Erquelines  vor,  während  sein 
rechter  Flügel  die  Waldlisieren  gegen  Rouveroy  und  Binche  besetzte. 
Marceau  war,  gefolgt  von  einem  Theile  der  Division  Vözu  aut 
Fontaine  l’Eveque  vorgerückt,  wo  er  das  schwache  Detachement 
des  Obersten  Reyniac  zum  Rückzuge  auf  Charleroi  (wohin  auch 
Oberst  Graf  Fresnel,  zurückgegangen  war)  zwang.  Die  Division 
Mayer,  hielt  dazwischen  die  Verbindung  mit  Desjardins  auf- 
recht. Ein  unbedeutender  Ausfall  Favreau’s  an  diesem  Tage  aus 
Maubeuge,  hatte  weiter  keinen  Erfolg. 

Für  den  13.  Mai  endlich  hatte  Desjardins  beschlossen,  einen 
Hauptschlag  gegen  Kaunitz  bei  Rouveroy  zu  führen,  u.  z.  abermals 
mittelst  eines  allgemeinen  frontalen  Angriffes.  Seitens  der  Ardennen- 
Armee  sollte  Marceau  gegen  Charleroi  demonstriren,  die  Division 
Vözu  als  Reserve  daselbst  verbleiben  und  nur  die  Division  Mayer 
durch  eine  Vorrückung  gegen  Binche  und  Haulchin  an  dem  Haupt- 
angriflfe  Desjardins,  an  dessen  rechten  Flügel,  theilnehmen,  welchen 
im  Centrum  Fromentin  und  Duhesme  gegen  Rouveroy,  am  linken 
Flügel  Despeaux  und  Müller  auf  Grd.  Reng  ausführen  sollten. 
Die  Deckung  der  linken  Flanke  war  der  Cavallerie-Brigade  So  Hand 
übertragen,  und  sollte  überdies  noch  durch  einen  Ausfall  F a v r e a u’s 
gegen  Boussois  erhöht  werden. 

Auf  Seite  der  Verbündeten,  die  trotz  der  fehlerhaften  franzö- 
sischen Angriffs-Dispositionen,  auf  den  entscheidenden  Punkten  sich 
einer  starken  Übermacht  zu  erwehren  hatten,  befehligte  G.  M.  Fürst 
Reuss  (G.  M.  Degenschild  und  Graf  Hoditz)  den  linken  Flügel, 
F.  M.  L.  Baron  Schroeder  (G.  M.  Davidovich)  den  rechten.  Die  ganze 
Stellung  der  Verbündeten  war  insbesonders  auf  den  Höhen  von 
Grd.  Reng,  durch  zahlreiche,  günstig  gelegene  Verschanzungen  erheb- 
lich verstärkt  worden. 

Die  Formining  der  französischen  Angriffsstaffeln  scheint  in  den 
durchweichten  Waldungen  auf  zahlreiche  Schwierigkeiten  gestossen 
zu  sein,  da  dieselben  erst  gegen  Mittag  hervorbrachen.  Anfangs 
schienen  die  Franzosen  insbesonders  auf  ihrem  linken  Flügel  — infolge 
des  schneidigen  Eingreifens  ihrer  Cavallerie  unter  General  Sol  lau  d 
— vom  Glücke  begünstigt;  allein  im  Centrum,  wo  Fromentin 
mit  seinem  erschossenen  Pferde  stürzte  und  vom  Schlachtfeld 
getragen  werden  mu.sste,  begann  der  Angriff  zu  erlahmen;  ungefähr 
um  diese  Zeit  befahl  F.  Z.  M.  Graf  Kaunitz  dem  Obersten  Baron 
Kienmayer  mit  6 Escadronen  und  der Emigranten-Logion  Bourbon, 
den  linken  französischen  Flügel  anzufallen,  während  G.  M.  Baron 
Wer  neck  mit  .seinem  Reserve-Corps  von  Bettignies  über  Grd.  Reng 
gleichfalls  gegen  den  feindlichen  linken  Flügel  eingreifen  sollte. 


Digilized  by  Google 


Der  Feldzug  1794  in  den  Niederlanden. 


387 


Kienmayer's  heldenmüthige  Attake  entscheidet  den  Ausgang 
des  Kanapfes;  sausend  schwirren  seine  Keitersäbel  auf  die  französischen 
Carr^es,  sprengen  dieselben  auseinander,  und  werfen  die  bisher  so 
tapfer  sich  haltenden  Franzosen  im  ersten  Anprall  zurück.  Des- 
jardins'  Truppen  verlassen  das  Schlachtfeld  und  räumen  eiligst  das 
linke  Sambre-Ufer;  nur  Duhesme,  der  an  Stelle  Fromentin’s 
das  Commando  im  Centrum  übernommen  hatte,  hält  durch  einen  ent- 
schlossenen und  glücklichen  Gegenstoss,  die  Verfolgung  auf,  und 
bleibt  noch  über  Nacht  am  linken  Ufer,  das  er  erst  am  folgenden 
Tage  verlässt. 

Mit  einem  Verluste  von  691  Todten  und  Verwundeten  ')  hatten 
die  österreichischen  Truppen  und  die  mit  ihnen  verbündeten  Hol- 
länder einen  ebenso  glänzenden,  als  ausschlaggebenden  Sieg  erfochten ; 
319  Gefangene  und  2 Geschütze  musste  der  Feind  in  den  Händen 
der  glücklichen  Sieger  zurücklassen,  während  auf  der  blutigen  Wahl- 
statt 1.600  Mann  der  Unfähigkeit  der  französischen  Generale  zum 
Opfer  gefallen  waren  ’). 

Am  Nachmittag  des  14.  Mai  befand  sich  kein  französischer 
Soldat  mehr  am  linken  Sambre-Ufer*). 

Auf  die  erste  alarmirende  Nachricht  des  F.  Z.  M.  Graf  Kaunitz 
von  seinem  Rückzug  am  11.  (siehe  Seite  385)  hatte  Coburg  am 
13.  Mai  angeordnet,  dass  der  F.  M.  L.  Graf  Latour  noch  in  der 
nämlichen  Nacht  mit  4 österreichischen  und  2 holländischen  Batail- 
lonen, 6 österreichischen  und  2 holländischen  Escadronen  nach  Bettig- 
nies  marschire,  wo  er  am  14.  früh  eintraf,  um  Werneck  daselbst 
abzulösen,  welcher  mit  seinen  Truppen  nach  Rouveroy  zu  Kaunitz 
stossen  sollte. 


Ziceiter  Sambre- Übergang  der  Franzosen  am  20.  Mai. 

Treffen  bei  Or&nd  Reng  am  24.  Ual. 

Weder  der  Eine,  noch  der  Andere  der  beiden  französischen 
Armee-Commandanten  hatte  aus  seinen  Misserfolgen  etwas  gelernt; 
.sie  sahen  die  Ursache  derselben  in  allem  anderen,  nur  nicht  in  ihren 
eigenen  Dispositionen,  und  als  sie  sich  daher  nach  kurzer  Rast  zur 
Erneuerung  ihres  fehlgeschlagenen  Unternehmens  entschlossen,  wurde 
dasselbe  beinahe  bis  in  das  kleinste  Detail  nach  dem  ersten  Muster 
'vied  erholt. 


’)  Die  Verluste  der  Holländer  sind  hierin  nicht  inbegriffen. 

*)  Jomin i beziffert  die  französischen  Verluste  mit  4.000  Mann. 
Maubeuge  natürlich  ausgenommen. 


31* 
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Abermals  forcirten  sie,  in  gleicher  Weise  wie  am  10.,  die  Sambre 
am  20.  vormittags  und  nahmen  jenseits  ungeföhr  die  gleiche  Stellung 
ein,  wie  Jene  die  sie  am  Abend  des  12.  bezogen  hatten  '). 

Am  21.  grilT  Charbonnier,  der  diesmal  die  Oberleitung  ge- 
führt zu  haben  scheint,  die  Aufstellung  des  F.  Z.  M.  Graf  Kaunitz 
in  der  Hauptdirection  auf  dessen  rechten  (!)  Flügel  an;  dieser  war  jedoch 
zum  Gegenangriff  übergegangen  und  hatte  Charbonnier  im  Gefecht 
bei  Merbes  le  Chateau  zurückgedrängt;  ein  Versuch,  die  Franzosen 
über  die  Sambre  zu  werfen,  war  jedoch  Kaunitz  wegen  des  Über- 
gewichtes der  französischen  Cavallerie  nicht  gelungen;  Kaunitz  be- 
nützte jedoch  eine  ihm  am  23.  zugekommene  Nachricht,  dass  die 
Generale  Kleber  und  Marceau  befehligt  waren,  für  den  nächsten 
Tag  behufs  Durchführung  einer  grösseren  Requisition  und  Foura- 
girung  sich  von  Anderlues  in  nördlicher  Richtung  in  Marsch  zu  setzen, 
um  die  französische  Aufstellung  an  diesem  Tage  abermals  anzugreifen. 

Während  4 Bataillone  und  4 Escadronen  Holländer  unter  G.  L.  Graf 
Wartensleben  auf  der  Strasse  Mons-Binche  zur  Deckung  der 
linken  Flanke  zurückgelassen  wurden  (diese  kamen  am  24.  in  kein 
Gefecht),  sehen  wir  Kaunitz  wieder  frontal  in  fünf  Colonnen 
(G.  M.  H 0 d i t z,  F.  M.  L.  Q u 0 s d a n 0 v i c h,  General  Davidovich, 
G.  M.  Fürst  Reuss  und  F.  M.  L.  Baron  Schroeder)  zwischen  der 
Strasse  Binche-Charleroi  und  der  Sambre  zum  Angriffe  vergehen. 

Der  den  Franzosen  unerwartete  Angriff  gelang  glänzend;  mit 
einem  Verlust  von  angeblich  400  Mann  und  32  Geschützen  wurden 
dieselben  bis  an  und  über  die  Sambre  zurückgeworfen  *).  Auch  am  25.  war 
es  noch  zwischen  der  Colonne  des F.  M.  L.  Baron  Schroeder  und  den 
von  .Anderlues  rückkehrenden  französischen  Abtheilungen  zum  Kampfe 
gekommen;  auch  diese  wurden  über  die  Sambre  gedrängt,  worauf 
Schroeder  selbst  die  Sambre  übersetzte  und  bei  Marchiennes  Auf- 
stellung nahm. 

ln  der  Nacht  zum  26.  Mai  hielten  die  französischen  Generale 
und  die  Volksrepräsentanten  zu  Thuin  einen  Kriegsrath,  in  welchem 
die  ersteren  einstimmig  erklärten,  sich  mit  ihren  Truppen  vorläufig 
in  der  Defensive  halten  zu  müssen,  bis  die  Verpflegung  und  Aus- 
rüstung der  Truppen  wieder  geordnet  sei,  allein  St.  Just  schnitt 


')  Gleichzeitig  erfolgte  wieder  ein  kräftiger  .Ausfall  ans  Maubenge,  der 
von  F,  M.  L.  Graf  Latour  abgewiesen  wurde. 

•)  Die  Verluste  der  VerbQndeten  an  diesem  Tage  betrugen  (nach  Schels) 
nur  623  Mannj  diese  Angabe  dürfte  jedoch  zu  niedrig  sein,  denn  die  Gesammt- 
verluste  der  Österreicher  an  der  Sambre  vom  80.  bis  zum  29.  Mai  betrugen: 
Todt : 3 Officiere,  177  Mann;  Verwundet:  30  OfBciere,  830  Mann;  Vermisst: 
1 Officier,  379  Mann.  Zusammen  also  1,420  Mann,  Schriften-Archiv  des  Reichs- 
Kriegs-Ministeriums,  Coburg-.Aete  von  1794, 
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ihnen  die  weitere  Discussion  mit  den  Worten  ab:  ^11  faut  demain  une 
victoire  ä la  r^publique,  cboisissez  entre  un  siege  ou  une  bataille.“ 

So  lobenswert  eine  solche  Energie  unter  anderen  Umständen 
hätte  sein  können,  hier  war  sie  entschieden  nicht  am  Platze;  vorerst 
wäre  das  Eintreffen  J o u r d a n’s,  welcher  bereits  gegen  Dinant  heran- 
gerückt war,  abzuwarten  gewesen,  um  das  bereits  zweimal  fehl- 
geschlagene Manöver  mit  nahezu  doppelt  verstärkten  Kräften  durch- 
führen zu  können. 

Nach  den  in  aller  Eile  getroffenen  Dispositionen  hatte  eine  starke 
A'orhut  unter  Marceau  (9  Bataillone  und  4 Cavallerie-Kegimenter), 
gefolgt  von  der  Division  V özu,  Marchiennes  anzugreifen,  welches  von  der 
Division  Mayer  auf  der  Strasse  Philippeville-Charleroi  tournirt  werden 
sollte,  während  die  Division  Fromentin  angewiesen  war,  bei  d'Aulne 
überzugehen  und  die  Höhen  am  linken  Ufer  zu  gewinnen  (Gefecht  bei 
Marchiennes).  Allein  schon  Marceau's  Truppen,  die  seit  48  Stunden 
keine  regelrechte  Verpflegung  erhalten  hatten,  kamen  beim  Angriff  ins 
Wanken');  die  erhoffte  Verstärkung  durch  die  Division  Vözu  kam  nicht 
zum  V erschein,  nur  V d z u allein  traf  am  Schlachtfelde  ein ; seine  Brigadiere 
hatten  ihre  Truppen  theils  überhaupt  nicht  aufgefunden,  theils  in  den  'Wal- 
dungen verloren ; auch  Fromentin  konnte  seinen  Übergang  nicht 
durchführen  und  die  Franzosen  mussten  daher,  obwohl  Schroeder’s 
Truppen  sich  bereits  nahezu  verfeuert  hatten,  den  Rückzug  antreten. 

Wüthendüber  diesen  Misserfolg  verhängte  St.  Just  die  Todes- 
strafe über  jeden  General,  der  ungerufen  ins  Hauptquartier  käme  und 
der  nicht  an  der  Spitze  seiner  Truppen  bivouakirte. 

Allein  auch  Schroeder’s  eiponirte  Stellung  am  rechten  Sambre- 
Ufer  war  zwecklos  geworden,  nachdem  Kaunitz  sich  ja  lediglich 
auf  eine  indirecte  Vertheidigung  der  Flusslinie  beschränken  wollte. 
Schroeder  war  daher  gleichfalls  über  den  Fluss  zurückgegangen  und 
hatte  sich  bei  Fontaine  l’Eveque  mit  Kaunitz  vereinigt. 


Dritter  Suml/re- Übergang  der  Franzosen  am  29.  Mai. 

Sohlaontf  bei  Oosselies  am  3.  Juni. 

Auf  die  im  französischen  Hauptquartier  unerwartet  eingetroffene 
Nachricht,  dass  die  Österreicher  Marchiennes  geräumt  hätten  — 
Schroeder  war  nach  Rou  veroy  zurückmarschirt  und  hatte  nur  4 Batail- 
lone und  5 Escadronen  unter  G.  M.  K e r p e n bei  Fontaine  l'Eveque  zurück- 
gelassen  — und  dass  Duhesme  die  von  den  Österreichern  am 
rechten  Sambre-Ufer  verlassene  Stellung  am  28.  schon  besetzt  habe, 

')  Kleber  soll  dieselben,  die  zumeist  aus  Elsässern  bestanden,  nur  da- 
durch vorwärts  gebracht  haben,  dass  er  sie  deutsch  anrief. 
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war  man  daselbst  sofort  zu  neuen  Hoffnungen  gelangt  und  alsogleicli 
wurden  die  Befehle  für  einen  abermaligen  Sambre-Übergang  aus- 
gegeben, der  am  29.  Mai  vor  sich  gehen  sollte  und  dem  diesmal  die 
Belagerung  von  Charleroi  als  Ziel  gesteckt  wurde. 

Der  Übergang  der  Franzosen,  nur  von  schwachen  Abtheilunger» 
verwehrt,  gelang  wie  früher;  bei  Marchiennes  vollführten  denselben 
Marceau  und  Fromentin,  bei  d'Aulne:  V^zu  und  Mayer.  Der 
Letztere  begann  sofort  mit  der  Cernirung  von  Charleroi,  während  die 
Übrigen  sich  bis  Fontaine  l’EvSque  *),  Gosselies  und  Lambusart  ausbreiteten . 

Am  31.  begannen  sie  aus  den  erbauten  Batterien  mit  dem 
Bombardement  von  Charleroi,  welches  der  Oberst  Reyniac  besetzt 
hatte,  den  sie  am  1.  Juni  schon  — natürlich  vergebens  — zur 
Übergabe  aufforderten. 

Seitens  der  Verbündeten  (die  am  29.  einen  kräftigen  Ausfall 
Favreau’s  aus  Maubeuge  gegen  Bettignies  mit  Verlusten  zurflck- 
gewiesen  hatten)  waren,  — wie  bereits  erwähnt  — 6.  M.  Fink 
(6  Bataillone,  6 Escadronen)  und  G.  M.  Petrasch  (7  Bataillone, 
12  Escadronen)  am  31.  in  Mons,  beziehungsweise  Bettignies  eingetroffen, 
und  von  da  noch  am  nämlichen  Tage  nach  Binche  und  Rouveroy 
vorgegangen. 

Überdies  hatte  der  Kaiser  den  Erbprinzen  vonOranien  beauf- 
tragt, von  dem  auf  sein  Verlangen  zur  Haupt-Armee  einberufenen 
F.  Z.  M.  Graf  Kaunitz,  das  Ober-Commando  der  bei  Rouveroy 
befindlichen  österreichischen  und  holländischen  Truppen  zu  übernehmen, 
wobei  ihm  der  F.  Z.  M.  A 1 1 v i n t z y beigegeben  wurde.  Diese  Beiden 
trafen  am  30.  Mai  in  Rouveroy  ein,  von  wo  Kaunitz  bereits  ab- 
gegangen war.  Auch  der  Kaiser  hatte  sich  an  die  Sambre  begeben,  um 
den  erwarteten  Siegen  seiner  tapferen  Truppen  persönlich  beizuwohnen. 

Von  der  französischen  Heeresleitung  waren  gar  arge  Fehler  gemacht 
worden;  nicht  nur  dass  sie  von  den  wenigen  verfügbaren  Truppen,  noch 
jene  unter  Müller  und  Despeaux  — mehr  als  15.000  Mann  — 
ganz  unnützerweise  zwischen  Maubeuge  und  Thuin  am  rechten  Sambre- 
Üfer  zurückliess,  hatte  sie  die  übergegangenen  Truppen,  statt 
dieselben  wenigstens  bis  zu  Jourdan’s  täglich  zu  erwartendem 
Eintreffen,  zum  taktischen  Schlage  beisammen  zu  halten,  in  einem 
Halbkreise  von  2bkm  Umfang  cordonartig  aufgestellt. 

Oranien  scheint  in  den  von  Kaunitz  bisher  angewendeten 
Frontal- Angriff  gegen  den  feindlichen  linken  Flügel  kein  Vertrauen 
gesetzt  zu  haben,  indem  er  sich  entschloss,  diesmal  seinen  Haupt- 
Angriff  über  Gosselies  und  Heppignies  zu  führen  und  dabei  gleich- 
zeitig beide  Flügel  des  Feindes  umfassend  anzufallen,  zu  welchem 

')  Kerpen  war  auf  Chapelle  lez  Herlaimont  abgedrängt  worden. 
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Behufe  er  zuerst  seine  Truppen  in  einem  grossen  bogenförmigen 
Flankenmarsch  um  die  feindliche  Aufstellung  bei  Charleroi  herum- 
fuhren  musste. 

Das  Bestreben,  hiedurch  vielleicht  im  Unglücksfalle  günstigere 
Rückzugsverhältnisse  an  die  Maas  zu  erzielen  oder  selbst  nur  Brüssel 
zu  decken , kann  Oranien  dabei  nicht  geleitet  haben , da  er  die 
Dispositionen  für  einen  eventuellen  Bückzug  gegen  Mons  (!)  aus- 
gegeben hatte;  es  lässt  sich  also  nur  vermuthen,  dass  Beaulieu's, 
beziehungsweise  Kiese’s  Eintreffen  bei  Namur  und  eine  erwünschte 
Vereinigung  mit  denselben  auf  Oranien's  Entschlüsse  bestimmend 
einwirkten. 

Die  Durchführung  des  erwähnten  Flankenmarsches  gestaltete 
sich  wie  folgt  (siehe  die  Skizze  Nr.  5): 

Nach  Zurücklassung  zweier  nicht  unbedeutender  Detachements 
unter  den  G.  M.  Graf  Bai  11  et  und  Davidovich  bei  Bettignies, 
beziehungsweise  Erquelines')  brach  die  Armee*)  in  der  Nacht  zum 
1.  Juni  aus  ihrem  Lager  bei  Rouveroy  in  vier  nahezu  gleich  starken 
Colonnen  auf. 

Die  erste,  unter  dem  F.  M.  L.  Graf  Latour  (8  Bataillone, 
10  Escadronen),  die  als  stehendes  Pivot  den  Schutz  des  Flanken- 
marsches der  übrigen  Colonnen  besorgen  sollte,  marschirte  am  1.  nach 
Chapelle  lez  Herlaimont  und  schob  am  2.  starke  Detachements  unter 
G.  M.  Kerpen  nach  Gouy  und  Trazegnies  vor,  an  welchem  Tage  die 
drei  übrigen  Colonnen  unter  F.  M.  L.  Baron  W e r n e c k (8  Bataillone, 
10  Escadronen),  dem  holländischen  G.  L.  Graf  Wartensleben 
(9  Bataillone,  14  Escadronen)  und  dem  F.  M.  L.  Quosdanovich 
(9  Bataillone,  12  Escadronen),  die  im  grossen  Bogen  bis  über  die 
Höhen  von  Nivelles  herummarschirt  waren,  in  der  Linie:  Frasnes — 
Villers  Perwin — les  trois  Burettes  eingerückt  waren.  In  Sombreffe  war 
ferner  G.  M.  Riese  mit  seinem  (5.000  Mann  starken)  Detachement 
am  Rückzuge  von  Dinant  über  Namur  eingetroffen,  während 
G.  M.  Welsch  von  Beaulieu  mit  2 Bataillonen  und  3'/,  Escadronen 
nach  Temploui  vorgeschoben  war. 

Aus  dieser  Aufstellung  beschloss  Oranien  am  3.  in  fünf 
Colonnen  zum  Angriffe  überzugehen,  u.  z.  sollte  Latour  den  Pibton- 
Bach  forciren  und  gegen  Marchiennes  vorrücken ; W e r n e c k sollte 
zuerst  mit  einer  schwachen  Seitencolonne  unter  dem  holländischen 

•}  3 österreichische  und  2 holländische  Bataillone  nehst  6 österreichischen 
Escadronen. 

*)  Die  Ge.sammtstärke  betrug:  31  österreichische  und  9 holländische,  zu- 
sammen 40  Bataillone;  5 Jäger-Compagnien;  die  Legion  Bourbon,  die  Volontärs 
Ton  Behon , dann  50  österreichische  und  10  holländische , zusammen  60  E.sca- 
dronen.  Dieses  und  die  folgenden  Daten  nach  den  Coburg-Acten  von  1794,  im 
Schrift en-Archiv  des  k.  und  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums. 
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G.  M.  Geusa u gegen  Thim^on  demonstriren,  dann  unterstützt  von 
der  Colonne  Wartensleben,  seinen  Haupt- Angriff  über  Heppignies 
auf  Kansart  führen,  indess  die  Colonne  Quosdanovich  über  Fleurus 
gegen  Charleroi  den  rechten  Flügel  des  Feindes  unageben  und  einen 
eventuellen  Kückzug  desselben  über  Chätelet  hindern  sollte. 

Oranien  und  Allvintz)'  befanden  sich  bei  der  4.  Colonne; 
auch  der  Kaiser  war  am  Schlachtfelde  anwesend,  um  Augenzeuge  des 
Kampfes  zu  sein. 

Der  Angriff  der  Verbündeten  gelang  aller  Orten,  die  Franzosen 
wurden  auf  ihre  Brücken  zurückgedrängt,  welche  sie  dann  auch,  Dank 
den  dort  aufgestellten  Eeserven  (Mayer),  ohne  ernsten  Echec  zu 
erleiden,  passirten. 

Die  Franzosen  beziffern  ihren  Verlust  in  dieser  Affaire  selbst 
mit  ungefähr  2.000  Mann;  die  Ungeduld  der  Volks-Bepräsentanten  war 
theuer  genug  bezahlt,  denn  an  demselben  Abend  war  Jourdan  mit 
mehr  als  30.000  Mann  der  Mosel-Armee  am  rechten  Sambre-Ufer 
eingetroffen.  Die  österreichischen  Verluste  waren  sehr  gering  und  beliefen 
sich  auf  365  Mann'). 

Nach  siegreicher  Beendigung  des  Kampfes  verliess  der  Kaiser 
die  Armee  und  trat  die  Rückreise  nach  Wien  an.  Coburg  hielt  die 
Verhältnisse  an  der  Sambre  für  derart  geklärt,  dass  er  mit  Rücksicht 
auf  den  geplanten  Entsatz  von  Ypres  6 Bataillone  Österreicher  unter 
G.M.  Kerpen  nach  Norden  zu  Clerfayt  abmarschireu  Hess;  G.  M.  Riese 
und  Welsch  vereinten  sich  wieder  bei  Andoy  südlich  von  Namur 
mit  Beaulieu. 

Die  nunmehr  am  rechten  Ufer  der  Sambre  versammelten  Truppen 
der  französischen  Nord-,  Ardennen-  und  Mosel- Armee  (ungefähr 
90.000  Mann)  wurden  unter  der  Bezeichnung:  Armöe  du  Sambre  et 
Meuse  unter  Jourdan's  Befehlen  vereint.  Pichegru  behielt  jedoch 
wie  früher  das  Obercoramando  über  die  Truppen  au  der  Sambre; 
General  Charbonnier  wurde  von  dort  abberufen. 


Pichegrtt'n  Belagerung  von  Ypres.  — Cohitrg’s  Entsatz-  Versuche. 

Ypres  war,  gleich  den  übrigen  niederländischen  Befestigungen, 
von  Kaiser  .Joseph  zur  Schleifung  bestimmt  worden,  doch  war  zur  Zeit 
der  Hauptwall  und  der  Graben  von  absichtlicher  Zerstörung  noch  frei 
geblieben,  wiewohl  andererseits  auch  diese  noch  von  der  letzten  Be- 


')  österreichische  Verluste  am  3.  Juni  an  der  Sambre:  Tudt:  2 Officiere, 
(32  Manu;  Verwundet:  8 Officiere,  202  Mann;  Vermisst:  84  Mann.  Schriften-Archiv 
des  k.  und  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums.  Coburg-Acte  von  1794. 
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bgerung  im  Jahre  1744,  sowie  von  den  Einflüssen  der  Witterung 
ahlreicbe  Beschädigungen  aufwiesen. 

Der  Platz  war  mit  110  allerdings  meist  minderen  Geschützen 
»rmirt  und  hatte  zur  Besatzung  2 Bataillone,  1 Compagnie  Öster- 
reicher, 6 Bataillone,  1 Escadron  Hessen  und  ein  Detachement  han- 
noverischer Dragoner.  Commandant  war  der  österreichische  G.  M.  Baron 
Salis,  unter  dessen  Befehlen  die  hessischen  Generale  von  Bork  und 
von  Lengerke  standen. 

Am  1.  Juni  schon  cernirten  die  Divisionen  Moreau  und 
Michaud  den  Platz  von  der  West-  und  Südseite  und  bald 
darauf,  am  5.  Juni,  auf  der  Ost-  und  Nordseite,  worauf  Moreau 
mit  ungefähr  30.000  Mann  die  Belagerung  durchführte,  zu  deren 
Schutz  gegen  Clerfayt  ein  Observationscorps  unter  So  uh  am  bei 
Paschendaele  aufgestellt  wurde. 

Coburg  befahl  nun  Clerfayt  die  äussersten  Anstrengungen 
— ,,es  koste,  was  es  wolle“  — zur  Degagirung  des  bedrängten 
Platzes  zu  machen,  und  da  mittlerweile  von  der  Sambre  die  Nach- 
richt eingegangen  war,  dass  am  3.  Juni  die  Franzosen  abermals  über 
den  Fluss  geworfen  worden  seien,  hatte  Co bnrg  — wie  erwähnt  — 
dahin  den  Befehl  geschickt,  6 Bataillone  unter  G.  M.  Baron  Kerpen 
zur  Unterstützung  Clerfayt’s  auf  Audenarde  in  Marsch  zu  setzen! 
Auch  Wallmoden  erhielt  die  Weisung,  von  Audenarde  nach  Thielt 
zu  Clerfayt  abzumarschiren  (6.  Juni)'). 

Clerfayt,  der  bereits  am  6.  mit  einem  Theil  seiner  Truppen 
(8  Bataillone,  6 Escadronen,  der  Best  war  unter  F.  M.  L.  Sztaray 
bei  Thielt  zurückgeblieben)  nach  Hooglede  vorgerückt  war,  vereinigte 
sich  daselbst  am  8.  mit  dem  Reste  dieser  bei  Thielt  zurückgelassenen 
Truppen,  während  an  demselben  Tage  Wallmoden  bei  Thielt  und 
Hammerstein  mit  7 Bataillonen,  8 Escadronen  bei  DLvmude  stand 
und  G.  M.  Kerpen  Audenarde  erreicht  hatte;  ausserdem  waren 
6—8.000  Engländer  unter  Moira  im  Begriffe,  sich  bei  Ostende 
auszuscbiS'en. 

Clerfayt  hatte  bereits  für  den  9.  die  Dispositionen  zu  einem 
Angriffe  auf  das  französische  Observationscorps  hiuausgegeben  ; da 
er  aber  später  sich  entschloss,  doch  noch  vorher  die  von  Kerpen 
herangeführten  Verstärkungen  abzuwarten,  verschob  er  den  anbefohlenen 
Angriff  auf  den  1 1.’).  Hammerstein,  der  den  abändernden  Befehl  nicht 
rechtzeitig  erhalten  hatte,  griff  infolgedessen  am  9.  allein  an  und 
musste  sich  trotz  seiner  anfänglich  erzielten  Vortheile  wieder  zu- 
rückziehen. 


>)  Der  bisherige  Posten  von  Hörrinnes  kam  nach  .\udenarde 
*)  Napoleon:  „Ordre -contreordre-d^sordre“. 
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Zur  Unterstützung  von  Clerfayt’s  Angriff  am  11.  sollte  Coburg 
von  Tournay  aus  am  10.  gegen  Dottignies  vorstossen  ' I,  und  am  11.  die 
Lys  erreichen. 

Pichegru  kam  diesen  Plänen  jedoch  dadurch  zuvor,  dass  er  am 
10.  durch  die  Garnison  von  Lille  (mit  2.500  Mann  und  4 Geschützen  ) eine 
Demonstration  gegen  den  G.  M.  Fröhlich  bei  Orchies  unternehmen 
Hess,  die  zur  Folge  hatte,  das  Coburg  seinen  geplanten  Vorstoss 
sofort  aufgab,  während  Pichegru  an  dem.selben  Tage  Clerfayt 
und  Hammerstein  in  ihren  Stellungen  angriff;  der  Verlust  von 
Roulers  nöthigte  Clerfayt,  seine  Stellung  aufzugeben  und  in  der 
Nacht  in  ein  Lager  bei  Coolscamp  zurückzugehen,  Hammerstein 
besetzte  Dixmude  ’), 

Im  Lager  bei  Coolscamp  vereinigte  sich  Clerfayt  mit  den  von 
Kerpen  herangeführten  Verstärkungen,  so  dass  er  daselbst  am  11. 
über  18  österreichische  und  3 Hessen-Darmstädter  Bataillone,  und  über 
14  österreichische  und  4 Hessen-Darmstädter  Escadronen,  sonach  über 
ungefähr  20.000  Mann  verfügte. 

Über  Coburg's  Befehl,  abermals  um  jeden  Preis  einen  Angriff' 
zu  versuchen,  wobei  Clerfayt  im  Falle  eines  unglücklichen  Ausganges 
von  jeder  Verantwortung  enthoben  sein  sollte,  beschloss  derselbe 
am  13.  das  mittlerweile  bis  Hooglede-Koulers  vorgedningene  Obser- 
vationscorps Souham's  unter  Mitwirkung  Hammerstein’s  und 
W a 1 1 m 0 d e n's  abermals  concentrisch  anzugreifen. 

Souham,  der  vom  Belagerungscorps  vor  Ypres  durch  10.000  Man« 
verstärkt  worden  war,  musste  Roulers  räumen;  doch  sah  Clerfayt 
ein,  dass  er  seine  anfänglichen  Erfolge  wieder  preisgeben  müsse,  wollte 
er  nicht  Gefahr  laufen,  am  folgenden  Tage  von  der  feindlichen  Über- 
macht geschlagen  zu  werden 

Mit  5 Geschützen  (6  eroberte  Geschütze  mussten  wegen  Mangel 
an  Bespannung  zurückgelassen  werden)  und  130  Gefangenen,  die  er 
dem  Feinde  abgenommen,  trat  er  daher  am  Abend  deu  Rückzug  mit 


')  York  mit  12  Bataillonen,  7 Compagnien,  14  Escadronen  am  10.  nach 
St.  Leger,  Kaunitz  mit  8 Bataillonen,  6 Compagnien,  24  Escadronen  nach  Warcoing  v 
Demonstrationen  gegen  Templeuve  und  Cysoing;  am  11.  sollten  York  und 
Kaunitz  Monscron  angreifen  und  gegen  Courtrai  Vordringen.  Schriftcn-Archiv  de.« 
k.  und  k.  Reichs-Kriegs-Ministerinms.  Coburg-Acte  von  1794. 

•)  CI  er  fayt's  Verluste  an  Truppen  am  10.  Juni ; Todt;  1 Officier,  16n  Mann; 
Verwundet:  8 Ofticiere,  357  Mann;  Vermisst:  4 Officiere,  385  Mann.  O.ster- 
reichibche  Verluste  am  6.,  10.  und  11.  Juni  bei  Orchies:  Todt:  6 Mann; 
Verwundet:  2 Offleiere,  72  Mann;  Vermisst:  2 Mann.  Schriften- Archiv  des  k.  und  k. 
Reichs-Kriegs-Ministeriums.  Coburg-Acte  von  1794. 

*)  C 1 e r f a y fs  Verluste  am  13.  Juni  im  Gefechte  von  Hooglede  : Todt : 4 Officiere, 
125  Mann;  Verwundet:  29  Ofticiere,  .503  Mann;  Vermisst:  2 Offleiere,  179  Mann. 
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seinen  Truppen  über  Coolscamp  nach  Thielt  an  (17.  Juni),  während 
W a 1 1 m 0 d e n und  Hammerstein  nach  Brügge  niarschirten. 

Auf  die  Nachricht  von  seinem  linken  Flügel,  dass  Jourdan 
am  16.  abermals  über  die  Sambre  znrückgeschlagen  worden  sei, 
entschloss  sich  Coburg  noch  einmal,  u.  z.  am  18.  zur  Bettung  von 
Ypres,  von  Tournay  mit  20  Bataillonen,  10  Compagnien  und  24  Es- 
cadronen  *)  einen  Vorstoss  zu  machen.  Auf  halbem  Wege  erfuhr  er 
jedoch,  dass  Jourdan  unglaublicher  Weise  an  demselben  Tage  zum 
fünften  Male  die  Sambre ')  forcirt  habe,  Charleroi  abermals  belagere 
und  bis  Anderlues  vorgedrungen  sei  •). 

Coburg  gab  sein  Vorhaben  daher  alsogleich  auf,  da  er  einsah, 
dass  er  sich  nun  endgültig  gegen  Jourdan  wenden  müsse,  um  sieh 
der  von  dieser  Seite  drohenden  Gefahr  zu  erwehren.  Obwohl  Coburg 
zu  diesem  Behufe  nur  13  Bataillone,  10  Compagnien  und  22  Escadronen 
österreichischer  Truppen  aus  der  Stellung  vor  Tournay  abzog,  so  war 
York  darüber  doch  sehr  aufgebracht  und  drohte  mit  dem  sofortigen 
Abzüge  seiner  Trnppen.  Nur  sehr  schwer  gelang  es  ihm  York, 
dessen  Hauptaugenmerk  conform  den  Directiven  seiner  Regierung  auf 
die  Deckung  Hollands  gerichtet  war,  von  der  unumgänglichen  Noth- 
wendigkeit  dieser  Operation  zu  überzeugen  und  York  — der  nunmehr 
das  Obercommando  des  rechten  Flügels  der  Verbündeten  übernahm  — 
zu  bestimmen,  wenigstens  noch  einige  Tage,  bis  die  Entscheidung 
an  der  Sambre  gefallen  sei,  am  linken  Schelde-Ufer  zu  verharren. 

Bevor  ich  die  Darstellung  der  Operationen  auf  dem  bis  jetzt 
behandelten  Theile  des  Kriegsschauplatzes  fortsetzen  kann,  erscheint 
es  daher  wieder  nöthig,  in  Kürze  die  Ereignisse  anzuführen,  welche 
sich  unterdessen,  hervorgerufen  durch  den  Anmarsch  der  französischen 
Mosel-Armee,  zwischen  der  Mosel  und  Maas  abgespielt  hatten. 


')  In  der  Position  von  Tournay  Hess  Cobnrg  unter  F.  Z.  M.  Graf  Kaunitz 
4 Bataillone,  16  Compagnien,  und  20  Escadronen  österreichischer  Truppen  zurück, 
dann  16  Bataillone,  4 Compagnien  und  32  Escadronen  englischer  nnd  holländischer 
Truppen ; der  Abmarsch  erfolgte  am  18.  nachmittags  in  zwei  Colonnen,  u.  z ; 
1.  Colonne  Erzherzog  Carl;  9 Bataillone,  6 Compagnien,  14  Escadronen  nebst 
Vt  Pionnier-Compagnie,  2 grosse  und  2 kleine  LaufbrOcken;  2.  Colonne  York: 
11  Bataillone,  4 Compagnien,  10  Escadronen  mit  der  gleichen  Anzahl  technischer 
Truppen;  die  schwere  Bagage  und  die  Zelte  wurden  zurückgelassen.  Schriften- 
Archiv  des  k.  und  k.  Beichs-Kriegs-Ministerinms.  Cobnrg*Acte  von  1794. 

.4uch  hatte  am  Tage  vorher  Munitions-Mangel  nnd  eine  in  den  Hanptwall 
geschossene  Bresche  den  0.  M.  Salis  in  Ypres  zur  (Kapitulation  gezwungen;  doch 
war  Coburg  hierüber  am  20.  noch  nicht  in  bestimmter  Kenntnis. 

’)  Oranien's  Meldung,  schreibt  Coburg  an  den  Hofkriegsratb,  „schlägt 
alle  meine  Hoünungen  darnieder,  die  ich  mir  darauf  gemacht  hatte,  dass  an  der 
Sambre  wenigstens  für  einige  Zeit  Bube  gewonnen  wäre“.  Schriften-.4rchiv  des 
k.  und  k.  Beichs-Kriegs-Ministeriums.  Coburg-Acte  von  1794. 
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Voitnarsch  der  franzimschen  Mosel- Aitnee  an  die  Sambre. 

Nach  H 0 c h e’s  Absetzung  vom  Commando  der  Mosel-Armee 
(Jänner  1794) und  dessen  Gefangennahme  zu  Paris,  war  sein  Com- 
mando an  General  Jourdan  übertragen  worden. 

Derselbe  befehligte  ungefähr  60.000  Mann,  die  vom  Westabfall 
der  Vogesen  bis  zur  Maas  in  ziemlich  weitläufigen  Winterquartieren 
vertheilt  waren. 

Bald  nach  Übernahme  des  Armee-Commandos  erhielt  Jourdan 
vom  Wohlfahrts-Ausschuss  deu  Befehl,  ein  Corps  von  20.000  Mann  von 
Longwy  auf  Arlon  vorzuschicken,  um  eine  eventuelle  Fortsetzung  der 
in  Erfahrung  gebrachten  österreichischen  Truppen-Verschiebung,  von 
der  Armee  am  Ober-Rhein  zur  Haupt-Armee  in  den  Niederlanden, 
hintanzuhalten.  Mit  diesem  Angriffe  betraute  Jourdan  den  General 
Hatr)-,  der  am  16.  April  den  Vonnarsch  auf  Arlon  antrat.  Der  Ort 
war  von  F.  M.  L.  Baron  Beaulieu  mit  ungefähr  8.000  Mann 
besetzt.  Am  16.  gelang  es  Beaulieu,  seine  Stellung  zu  behaupten, 
am  17.  aber  musste  er  bereits,  der  Übeimacht  weichend,  deu  Rückzug 
über  Luxemburg  antreten  und  bezog  am  18.  ein  Lager  bei  Mersch, 
von  wo  er  den  General  Welsch  nach  Ettelbrück  detachirte. 

Am  28.  schon  trat  jedoch  Beaulieu  abermals  den  Vormarsch 
gegen  Arlon  an,  überfiel  am  30.  die  unter  General  Morlot  daselbst 
stehenden  französischen  Truppen,  warf  sie  auf  Longwy  zurück  und 
besetzte  wieder  Arlon. 

Um  womöglich  die  Franzosen  zu  Detachirungen  von  ihren 
Truppen  an  der  Sambre  gegen  die  obere  Maas  zu  verleiten,  erhielt 
Beaulieu  zu  Anfang  Mai  deu  Befehl,  eine  Diversion  gegen  Bouillon 
zu  unternehmen.  Mit  ungefähr  10.000  Mann  marschirte  er  demnach 
am  14.  Mai  von  Arlon  gegen  Bouillon  ab,  während  General  Moitelle 
ihn  mit  3 Bataillonen  und  4 Escadronen  der  Luxemburger  Garnison  in 
Arlon  ablösen  sollte.  Am  19.  Mai  griff  Beaulieu  (mit  10  Batail- 
lonen, 4 Escadronen)  den  vor  Bouillon  stehenden  Feind  (ungefähr 
6.000  Mann)  an,  und  schlug  ihn  mit  grossen  Verlusten  zurück. 

Jourdan  hingegen  hatte  unterdessen  den  Befehl  erhalten,  mit 
den  bei  ihm  eingetroflfenen  Verstärkungen  der  Rhein -Armee  nach 
Namur  vorzurücken;  er  liess  daher  an  der  Mosel  den  General 
Moreau  xzurückundmarschirte  am  21.  auf  Arlon,  welchen  Ort  General 
Moitelle  räumen  musste.  Durch  J o u r d a n’s  Anmarsch  über  Arlon  sah 
Beaulieu  sich  genöthigt.  seine  Stellung  bei  Paliseuil  aufzugeben;  er 
verliess  dieselbe  am  22.  Mai  und  wich  in  östlicher  Richtung  nach 
Gotröville  i23.  Mai)  aus. 


')  Siehe  „Organ  der  militär-wissensebaftlichen  Vereine“.  XL.  Baud.  Seite  462. 
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Als  aber  aus  den  einlangenden  Nachrichten  sich  erkennen  liess, 
dass  Jourdan'Ober  Rochefort-Dinant,  gegen  Namnr  vorzudringen 
beabsichtige,  schlug  auch  Beaulieu  diese  letztgenannte  Richtung 
ein,  erreichte  am  24.  Abends  Marche  und  traf  am  29.  Mai  über 
Assesse  (26.)  in  Andoy,  südöstlich  von  Namur  ein. 

Jourdan  war  unterdessen  mit  seiner  Haupttruppe  am  23.  in 
Neufchateau  eingetroflfen,  verdrängte  am  26.  das  Detachement  des 
holländischen  Generals  Rouse  von  Rochefort  (dasselbe  nahm  seinen 
Rückzug  auf  Achöne)  und  am  30.  das  bei  Dinant  gestandene  öster- 
reichisch-holländische Detachement  unter  G.  M.  Ries  e. 

Da  Jourdan  mittlerweile  den  abändernden  Befehl  erhalten 
hatte,  statt  auf  Namur,  gegen  die  mittlere  Sambre  vorzurücken, 
marschirte  er  nunmehr  auf  Beaumont,  wo  er  am  3.  Juni  eintraf. 

Beaulieu')  hatte  ein  Detachement  von  3 Bataillonen  und 
4 Escadronen  unter  G.  M.  Zopf  am  rechten  Maas-Ufer  südlich  von 
Namur  zur  Aufrechthaltung  der  Verbindung  mit  dem  Luxemburgischen 
zurückgelassen ; er  selbst  hatte  sich  bis  Temploux  (am  linken  Sambre- 
üfer)  ausgedehnt  und  das  Detachement  des  G.  M.  Riese,  wie  an 
anderer  Stelle  zur  Sprache  gebracht,  gegen  Sombrefife  vorgeschoben. 

Vierter  Snmbre- Übergang  der  Franzosen  am  12.  Juni. 

Erste  SoUaolit  bei  Flenrus  am  16.  Jnni. 

Jourdan  verfügte  nach  seinem  Eintreffen  an  der  Sambre  — 
wie  erwähnt  — über  ungefähr  90.000  Mann;  hievon  bestimmte  er 
15.000  Mann  unter  Scherer  zur  Deckung  der  Sambre  in  der  Linie 
Maubeuge  - Thuin,  75.000  Mann  hingegen  stellte  er  zur  Erneuerung 
der  Offensive  bereit. 

Wohl  einsehend,  dass  der  grösste  Theil  seiner  Truppen  vor 
allen  Dingen  der  Ruhe  bedürfe,  um  die  mangelhafte  Verpflegung 
und  Ausrüstung  derselben  zu  ergänzen,  verschob  er  die  Wieder- 
aufnahme seiner  Offensive  auf  den  12  Juni  *). 

Während  dieser  Zeit  hatte  sich  Oranien  mit  der  Hauptkraft  der 
Verbündeten  wieder  in  die  verschanzte  Stellung  bei  Rouveroy  zurück- 
gezogen ; gegen  Charleroi  vorgeschoben  stand  in  Chapelle  lez  Herlaimont 


')  In  einem  am  30.  Mai  von  fi  e a n 1 i e u directe  an  den  Kaiser  erstatteten 
Berichte  wird  die  Wichtigkeit  des  linken  Flflgels  der  Armee  in  den  Nieder- 
landen mit  den  prophetischen  Worten  hervorgehohen : „le  salut  de  l'armde  de 
Votre  Majestd  depends  de  sa  gauche“.  Schriften-.4rchiv  des  k.  nnd  k.  Reich.s- 
Kriegs-Ministerinms.  Cobnrg-Acte  von  1794. 

’)  Als  militärisches  Coriosum  mag  hier  angeführt  werden,  dass  die  Franzosen 
in  Manbenge  in  der  Zwischenzeit  zn  Recognoscimngszwecken  wiederholt  Luft- 
ballone anfsteigen  Hessen,  deren  sie  sich  auch  in  der  Schlacht  von  Flenms  zu 
gleichen  Zwecken,  jedoch  mit  meist  negativen  Erfolgen  bedienten. 
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G.  M.  Sebottendorf  mit  2 Bataillonen,  4 Escadronen  (nebst  einigen 
Emigranten- Abtheilungen)  und  nördlich  von  GosselieS  F.  M.  L.  Quos- 
danovich  mit  4 Bataillonen  und  6 Escadronen.  Beaulieu  endlich, 
der  den  G.  M.  Zopf  in  Andoy  südöstlich  von  Namur  mit  4 Bataillonen 
und  6 Escadronen  zurückgelassen  hatte,  war  am  11.  hei  Temploux 
eingetrofifen,  von  wo  er  den  6.  M.  R i e s e gegen  Lambusart  vorschob  '). 

Eine  Merkwürdigkeit  bei  diesen  Operationen  an  der  Sambre, 
die  sich  stets  auf  dem  gleichen  Teirain-Abschnitt  abspielen,  ist  die, 
dass  auf  beiden  Seiten  wiederholt  die  vorhergegangenen  Dispositionen 
zum  Muster  der  folgenden  genommen  werden;  auf  Seite  der  Ver- 
bündeten lässt  sich  dies  eher  erklären,  da  sie  ja  bisher  immer 
den  Erfolg  für  sich  hatten,  während  die  Franzosen  bei  ihren  Nieder- 
lagen, die  beinahe  immer  den  gleichen  Fehlern  entsprangen,  stets 
allem  Anderen  eher  die  Schuld  beimessen  wollten,  als  der  fehler- 
haften Führung.  (Siehe  die  Skizze  zu  Nr.  6.) 

Analog  den  früheren  Übergängen  überschritten  die  Franzosen 
die  Sambre  auch  am  12.  Juni  ohne  wesentliche  Störung;  anstatt 
sich  aber  alsogleich  darnach  auf  den,  in  weitgetrennten  Gruppen 
stehenden,  kaum  halb  so  starken,  Gegner  zu  werfen,  und  ihn  aus  dem 
Felde  zu  schlagen,  konnte  auch  Jourdan  sich  nicht  dem  magne- 
tischen Einflüsse  der  Festung  Charleroi  entziehen,  zu  deren  Belagerung 
er  sogleich  die  Division  Hatry  (8.000  Mann)  bestimmte,  während  er 
mit  seinem  Gros  eine  deckende  Stellung  in  der  Linie  Lambusart- 
Gosselies-Courcelles  mit  gegen  die  Sambre  zurückgezogenen  Flanken 
bezog.  Jourdan  fühlte  wohl  — wenn  auch  zu  spät  — das  Nach- 
theilige dieser  Aufstellung,  deren  Rückzugslinien  hinter  den  beiden 
Flügeln  über  die  Brücken  von  Chätelet  und  Marchiennes  führten 
und  nachdem  er  den  Verbündeten  bis  zum  16.  Juni  ungestörte  Zeit 
zum  Concentriren  ihrer  Angriffsstaffeln  gelassen,  beschloss  er  an  diesem 
Tage  auf  seinen  Gegner  loszugehen  und  ihn  zu  schlagen. 

Bei  den  Verbündeten  war  am  12.  F.  M.  L.  Quosdanovich 
auf  Frasnes  zurückgedrängt  und  auf  die  erste  Nachricht  vom  erfolgten 
Sambre-Übergang  G.  M.  Sebottendorf  bei  Chapelle  lez  Herlaimont 
durch  2 österreichische  und  4 holländische  Bataillone  und  4 Escadronen 
verstärkt  worden. 

Oranien,  von  den  gleichen  Anschauungen  geleitet  wie  am 
3.  Juni,  Hess  noch  um  Mitternacht  zum  13.  seine  Truppen  aus  dem 
Lager  von  Rouveroy  aufbrechen,  um  wieder  seinen  Flankenmarsch 
über  Nivelles,  u.  z.  diesmal  nach  Marbais  auszuführen.  Zur  Deckung 
desselben  war  das  Detachement  in  Chapelle  lez  Herlaimont  um  ein 


')  Beaulien  hatte  (einschliesslich  Riese)  7 Österreichische  und 
5 hollÄndische  Bataillone,  12  österreichische  und  4 holländische  Escadronen 
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weiteres  Bataillon  verstärkt  und  unter  die  Befehle  des  holländischen 
G.  L.  Graf  von  War tensl eben  gestellt  worden. 

Am  14.  war  Oranien  in  Marbais  (Beaulieu  unterdessen 
am  12.  bei  Bothey)  eingetroffen  und  benützte  den  14.  und  16.  zur 
Recognoscirung  der  feindlichen  Stellung,  die  au  und  für  sich  von  Natur 
aus  schon  vortheilhaft,  noch  durch  zahlreiche  Verschanzungen  ver- 
stärkt worden  war. 

Am  15.  gab  Oranien  hierauf  die  Disposition  für  einen  allge- 
meinen Angriff  aus,  welchen  er  gleichfalls  am  16.  durchführen  wollte. 
Derselbe  sollte  in  vier  Colonnen  wie  folgt  stattfinden:') 

1.  Colon  ne:  Commandant  F.  M.  L.  Baron  Beaulieu  (ein- 
getheilte  Generale:  F.  M.  L.  Baron  Wern  eck,  G.  M.  Riese, 
Petrasch  und  Fürst  Lichtenstein,  holländischer  G.  M.  Baron 
Horn).  9 österreichische  und  5 holländische  Bataillone,  18'/,  öster- 
reichische und  4 holländische  Escadronen  nebst  einigen  leichten 
Truppen. 

2.  Colon  ne:  Commandant  F.  M.  L.  Graf  Latour  (eingetheilte 
Generale:  G.  M.  Welsch,  Riesch,  Fürst  Reiiss  und  holländischer 
General  Baron  B o e t z 1 a r).  7 österreichische.  2 holländische  Bataillone 
14  österreichische  und  2 holländische  Escadronen. 

3.  Colon n e:  F.  M.  L.  Baron  Quosdanovich  (eingetheilter 
General: Baron  Fink).  7'/,  öinterreichische Bataillone,  12 österreichische 
Escadronen. 

4.  Coloune:  Commandant  holländischer  G.  L.  Graf  Wartens- 
leben (eingetheilte  Generale : G.  M.  Baron  Sebottendorf,  holländischer 
(j.  L.  Baron  vanderDuyn  und  von  P fi  s t e r).  5 österreichische,  4 hol- 
ländische Bataillone,  6 österreichische  und  6 holländische  Escadronen, 
nebst  Emigranten  und  leichten  Truppen. 

Die  1.  Colonne  hatte  sich  noch  weiters  zu  gliedern,  u.  z.:  a)  in 
eine  linke  Colonne  (F.  M.  L.  Baron  Beaulieu  mit  7 Bataillonen 
1 0 Escadronen),  die  am  Höhenrücken  auf  Lambusart,  und  h)  in  eine 
rechte  Colonne ’)  (F.  M.  L.  Baron  Werneck,  5'/,  Bataillone,  12  Es- 
cadronen), die  auf  der  Strasse  von  Sombreffe  gegen  Fleurus  vorzurücken 
hatte,  wo  sich  die  Colonnen  « und  h vereinen  und  über  Gilly  directe 
gegen  die  französischen  Brücken  vorstossen  sollten,  während  ein 
kleinerer  Theil  derselben  über  Ransart  den  Angriff  der  2.  Haupt- 
colonne  zu  unterstützen  hatte.  Dieser  letzteren  waren  die  Dörfer 
Heppignies  und  Wangenies,  der  3.  Colonne  hingegen  Gosselies  als 
Directionsobjecte  ihre.«  Angriffes  bezeichnet. 


von 


')  Schriften-Arebiv  des  1:.  nnd  k.  Reichs-Kriegs-JIinisteriunis. 
1794. 

*)  Ausserdem  eine  schwache  Seitenhut  längs  der  Sanibre. 
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Die  4.  Colonne  endlich  sollte  über  Courcelles  vorrücken  und 
trachten,  den  erwarteten  Rückzug  des  Feindes  über  Marchiennes  zu 
stören. 

Als  Aufbruchsstunden  aus  den  Rendezvous-Stellungen  waren 
gegeben  für:  Colonne  I«:  2 Uhr,  IJ:  2'/t  Uhr;  Colonne  II  und  IV 
3 Uhr  früh,  während  Colonne  III  sich  erst  um  5 Uhr  früh  in  Bewegung 
setzen  sollte. 

Der  Aufenthaltsort  des  Armee-Commandanten  war  bei  der  1., 
eventuell  bei  der  2.  Colonne  angesagt. 

Ein  Nachtrag  zum  Armee-Commando-Befehl  stellte  ferner  eine 
Verfolgung  des  geschlagenen  Gegners  durch  die  drei  ersten  Colonneu 
über  die  Sambre  in  Aussicht,  „um  ihn  ausser  Stande  zu  setzen, 
die  Sambre  zu  passiren  und  für  einige  Zeit  von  dieser  Seite  mehr 
offensiv  vorzugehen“. 

Der  Angriff  der  Verbündeten  sollte  daher  mit  ungefähr 
40.000  Mann  gegen  eine  in  verschanzter  Stellung  befindliche  Armee 
von  mehr  als  70.000  Mann  erfolgen.  Diese  ausserordentliche  Anfor- 
derung an  die  Tapferkeit  der  Soldaten  wurde  so  schneidig  erfüllt, 
dass  der  erste  Schlachttag  von  Fleurus  — der  16.  Juni  — in  den 
Annalen  der  daran  betheiligten  Truppen  stets  als  blutiger,  aber  dafür 
umso  glänzenderer  Ehrentag  verzeichnet  sein  wird.  Es  sei  mir  daher 
gestattet,  die  Ereignisse  dieses  Tages  näher  zu  erörtern. 

Schwere  und  feuchte  Nebel  hüllten  das  Schlachtfeld  beim 
Morgengrauen  in  undurchsichtige  Schleier  und  verhinderten  so  den 
nöthigen  Einklang  zwischen  den  einzelnen  Colonnen,  indem  sich  die 
Schlacht  in  eine  Reihe  heftiger  Partialgefechte  auflö.ste,  welche  die 
Führer  zumeist  nur  nach  dem  Knattern  der  Musketen  und  dem 
Donner  der  Geschütze  beobachten  konnten. 

Beaulieu  und  Wer  neck  hatten  mit  vieler  Mühe  sich  des  Höhen- 
rückens von  Lambusart-Fleurus  bemächtigt,  als  die  Franzosen  hier 
mit  Übermacht  selbst  zum  Angriffe  übergingen,  Beaulieu  aus  Lam- 
busart  zurückwarfen  und  auch  Fleurus  wieder  in  Besitz  nahmen, 
trotzdem  die  Cavallerie  wiederholt  versuchte,  der  bedrängten  In- 
fanterie Luft  zu  machen.  Latour  hatte  sich  mittlerweile  wohl  des 
Ortes  Heppignies  bemächtigt,  hatte  jedoch  gleich  Quosdanovich, 
der  ebenfalls  im  Rencontregefecht  mit  dem  Feinde  zusammengestossen 
war,  einen  äusserst  schweren  Stand.  Insbesondere  die  Lage  der 
Colonne  Quosdanovich  erschien  äusserst  gefährlich,  da  die  Fran- 
zosen schon  bis  Frasnes  durchgebrochen  waren  und  seine  Flanke 
bedrohten ; unter  hartem  Kampfe  und  mit  einem  Verlust  von  4 Geschützen, 
gelang  es  ihm  jedoch  mit  Aufbietung  seiner  letzten  Kräfte,  nördlich 
von  Gosselies  sich  zu  halten. 
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In  diesem  kritischen  Augenblicke  — schon  schien  der  Tag 
für  die  Verbündeten  verloren  — setzte  sich  Allvintzy  (dem  bereits 
ein  Pferd  unterm  Leib  erschossen  worden  war)  und  Oranieu  an  die 
Spitzen  der  zwei  ersten  Colonnen  und  führten  mit  klingendem  Spiel 
die  gewichenen  Truppen  abermals  zum  Angriff  vor;  diesem  helden- 
möthigen  Ansturm  konnten  die  Franzosen  nicht  Stand  halten  '),  sie 
ränrnten  ihre  Stellungen  und  traten  den  Rückzug  an ; nur  bei  Gosselies 
machten  sie  abermals  mit  grosser  Tapferkeit  durchgeführte  Gegen- 
aogriffe,  die  von  den  Österreichern  abgewiesen  wurden. 

Die  drei  ersten  Colonnen  der  Verbündeten  drängten  dem  Feinde 
bis  an  die  Sambre  nach  und  schon  wurden  hier  die  Dispositionen 
zum  Übergang  eingeleitet,  als  von  der  4.  Colonne  die  Alarmnachricht 
eintraf,  dass  sie  geschlagen  und  zum  Rückzug  gezwungen  worden  sei. 

Bei  dieser  Colonne  hatten  die  Dinge  bald  nach  den  ersten 
Schüssen  angefangen,  eine  üble  Wendung  zu  nehmen: 

W artensieben  hatte  den  G.  L.  van  der  Duyn  (mit  2 Bataillonen, 
6 Escadronen)  zur  Deckung  seiner  rechten  Flanke  auf  Piston  dirigirt, 
während  er  mit  seiner  Hauptkraft  (7  Bataillone,  6 Escadronen)  über 
Trazegnies  gegen  Courcelles  vorrückte ; dieser  Vorstoss  traf  auf  den 
beinahe  dreimal  so  starken  französischen  linken  Flügel  unter  Kleber, 
der  gleichfalls  zum  Angriffe  übergegangen  war. 

Van  der  Duyn’s  schwache  Colonne  wurde  gleich  geworfen  und 
auf  Chapelle  zurückgedrängt;  Wartensleben  wurde  verwundet  und 
musste  gleich  seinem  Nachfolger  im  Commando,  G.  M.  Sebottendorf, 
der  durch  einen  Sturz  mit  dem  Pferde  kampfunfähig  geworden  war, 
vom  Schlachtfeld  getragen  werden ; Oberstlieutenant  N e s 1 i n g e r trat 
endlich  mit  den  Resten  dieser  Colonne  den  Rückzug  nach  Senneffe 
an,  von  wo  General  van  der  Duyn  die  Colonne  bis  Röulx  zurückführte. 

Der  Unfall  dieser  schwachen  Colonne’)  hinderte  die  Verbündeten 
ihren  glänzenden  Sieg*),  den  sie  in  erster  Linie  Allvintzy's  persönlichem 
Eingreifen  (er  erhielt  hiefür  das  Grosskreuz  des  Maria  Theresien-Ordens 
zuerkannt)  und  der  bewundernswerten  Tapferkeit  ihrer  so  vorzüglichen 
Tnippen  zu  danken  hatten,  weiter  auszunützen;  am  17.  führte  Oranien 
in  steter  Sorge  um  die  Deckung  von  Mons,  seine  Truppen  über  Chapelle 


*)  Die  Division  Lofebvre  soll  sich  bereits  gänzlich  verfeuert  haben. 

*)  Kleber  war  bis  Chapelle  lez  Herlaimont  vorgedrungen,  sah  sich  jedoch 
mit  Rficksicht  auf  die  Niederlage  des  Centrums  und  des  rechten  Flügels  bemüssigt, 
noch  in  der  Nacht  bei  Marcliiennes  auf s rechte  Sambre-Ufer  zurückzukehren. 

•)  Österreichische  Verluste:  Todt:  6 Officiere,  427  Mann;  Verwundet:  470ffi- 
ciere,  1.281  Mann ; Vermisst ; 7 Officiere,  428  Mann ; sonach  ohne  Letztere  1.761  Mann 
(ungefähr  4'/,%),  ausserdem  4 Geschütze.  Allvintzy  gibt  in  seinem  Berichte 
die  Verluste  der  Franzosen  mit  6 — 7.000  Mann  und  20  Geschützen  an  (zu  hoch 
gegriffen).  .Allvintzy  erkrankte  bald  nach  der  Schlacht  an  einem  hitzigen  Fieber 
und  musste  das  Commando  nicderlegen  (bis  9.  Juli). 

Or^o  der  milit. -wlisenschaftl.  Vereine.  XLIV.  Bend.  ISSZ.  *1*J 


402 


Miiiarelli-Fitzpcrald. 


abermals  ins  Lager  von  Rouveroy  (18.  Juni  i zurück  (in  Gosselies  blieben 
2 Bataillone  und  4 Escadronen  unter  Oberst  Spiegel).  Beaulieu  wurde 
von  ihm  am  18.  nach  Namur  zurückbeordert,  um  zwischen  Sambre  und 
Maas  „dem  Feinde  Besorgnisse  für  seinen  rechten  Flügel“  zu  machen. 

Fünfter  Samhre-Vbergang  der  Franzosen  am  J8.  Juni. 

Zweite  Sohlaoht  bei  Fleuraa  am  26.  Jonl. 

St.  Just,  wütbend  über  die  Niederlage  vom  16.  Juni,  verlangte 
von  Jourdan  noch  am  Abende  des  Schlachttages  die  Köpfe  jener 
Generale  und  Officiere,  denen  die  Schuld  an  dem  unglücklichen  Aus- 
gange des  Kampfes  zuzuschreiben  sei  und  Hess  sich  nur  durch  die 
Zusage,  dass  die  Armee  sofort  wieder  die  Offensive  ergreifen  und 
durch  einen  Sieg  ihre  Niederlage  rächen  werde,  davon  abhalten,  blutiges 
Gericht  über  die  Generale  abzuhalten. 

Am  18.  Juni  schon  vollführte  demgemäss  Jourdan,  nach  Heran- 
ziehung neuer  Verstärkungen,  seinen  abermaligen  Sambre-Übergang, 
Hatry  schloss  wieder  Charleroi  ein  und  begann  sogleich  mit  der  noch- 
maligen Belagerung;  mit  der  Haupt- Armee  nahm  Jourdan,  ohne 
nennenswerten  Kampf,  eine  ganz  ähnliche  Stellung  ein,  wie  nach  seinem 
letzten  Übergang  (siehe  die  Skizze  Nr.  7);  Scherer  war  mit  der  gleichen 
Bestimmung  wie  damals  am  rechten  Sambre-Ufer  zurückgeblieben. 

Die  hartnäckige  und  consequente  Erneuerung  der  französischen 
Versuche,  die  Sambre-Linie  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen,  überzeugte 
endlich  Coburg  davon,  dass  dort  die  Entscheidung  über  das  Schicksal 
des  ganzen  Feldzuges  fallen  müsse.  Abermalige  Rücksichten  auf  die 
verbündeten  Engländer  gestatteten  Coburg,  nur  mit  dem  grössten 
Theil  der  bei  Tournay  befindlichen  Österreicher,  das  ist  mit  13  Ba- 
taillone, 10  Compagnien  und  22  Escadronen ')  an  die  Sambre  abzurücken, 
während  er  den  Rest  derselben,  ferner  die  Engländer,  Hannoveraner, 
Holländer  und  Hessen,  sowie  die  Armee-Abtheilung  Clerfayt's  unter 
York's  Oberbefehl  an  seinem  rechten  Flügel  zurücklassen  musste. 

Die  mühsam  gekittete  Vereinigung  der  verbündeten  Streitkräfte 
auf  diesem  Kriegsschauplätze,  bekam  dadurch  den  ersten  Sprung,  indem 
sich  daraus  nach  kurzer  Zeit  eine  völlige  Abtrennung  der  einzelnen 
verbündeten  Heeresgruppen  nach  Nationalitäten  entwickelte,  die 
sich  sofort  in  separatistischen  Sonderinteressen  geltend  machte. 

Die  erwähnten  österreichischen  Truppen,  am  21.  von  Marquaiu 
bei  Tournay  in  zwei  Colonnen  unter  Erzherzog  Carl  und  F.  Z.  M.  Graf 
Kaunitz  auf  brechend,  erreichten  in  forcirten  Märschen  am  23.  über 
Atli  (34/.«))  und  Soignies  (2ikm),  Nivelles  (28A-m)  wo  Coburg  die 
Truppen  am  24.  rasten  Hess. 

'j  Nacti  dem  Gencralsbefchl  vum  21.  sollten  26  Escadronen  alirfleken. 
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Den  Prinzen  Friedrich  von  Oranien,  der  noch  mit  seinen  Truppen 
bei  le  Cäteau-Landrecies  stand,  beauftragte  er,  2 Bataillone,  2 Esca- 
dronen  nach  Landrecies,  2 Bataillone  nach  le  Quesnoy  zu  verlegen, 
dazwischen  seine  leichte  Cavallerie  mit  4 Escadronen  zur  Verbindung 
zu  belassen,  mit  dem  Reste  von  8 Bataillonen  aber  über  Bavay  gleich- 
falls zur  Armee-Abtheilung’)  des  Erbprinzen  von  Oranien  zu  stossen. 

Beaulieu  endlich  erhielt  Befehl,  das  Detachement  des  6.  M.  Zopf 
an  sich  zu  ziehen  und  sich  bei  Gembloux  bereitzustellen  (19.). 

Mit  diesen  zusammengerafften  Streitkräften,  das  ist  mit  58’/i  Ba- 
taillonen, 10  Compagnien  und  106  Escadronen  *)  beabsichtigte  Coburg 
nach  eingehenden  Recognoscirungen  am  25.,  den  Feind  am  26.  Juni 
anzugreifen  — um  Charleroi  zu  entsetzen! 

Dieses  verhängnisvolle  Zögern  Coburg's  hätte  unglaublicher- 
weise beinahe  den  Verbündeten  noch  genützt,  da  St.  Just  durch  eine 
am  20.  mit  40.000  Mann  in  westlicher  Richtung  unternommene  ge- 
waltsame Recognoscirung,  wobei  die  Franzosen  nur  auf  ein  schwaches 
Detachement  in  Chapelle  lez  Herlaimont  stiessen,  das  alsbald  nach  Röulx 
aus  wich,  in  seinem  Glauben  bestärkt  wurde,  Coburg  befinde  sich  noch 
mit  seinen  Truppen  bei  Tournay  und  beabsichtige  dort  einen  Haupt- 
schlag gegen  Pichegru  zu  unternehmen,  weshalb  St.  Just  bereits  für 
den  24.  die  Absendung  von  36.000  Mann  unter  Kleber  nach  Lille 
angeordnet  hatte,  ein  Befehl,  der  jedoch  zu  Frankreichs  Glück  auf 
Jourdan’s  dringende  Gegenvorstellungen  aufgegeben  wurde’). 

Am  25.  schon  hatte  Hatry  die  Batterien  des  Vertheidigers  in 
Charleroi  zum  Schweigen  gebracht  und  am  selben  Abende  noch  sah 
sich  die  2.800  Mann  starke  Garnison  unter  Reyniac  zur  Übergabe 
gezwungen*);  während  die  Garnison  aus  den  Thoren  der  Festung 
hinauszog  hörte  man  von  Chapelle  lez  Herlaimont  her  die  ersten 
Kanonenschüsse  fallen,  die  den  nahenden  Entsatz  verkünden  sollten! 

')  Bei  dieser  war  F.  M.  L.  A 11  v i n t zy  am  20.  an  «inflammatorischem 
Fieber“  erkrankt  und  musste  nach  Mons  transportirt  werden. 

*)  Der  Gesammt- Gefechtsstand  belief  sich  jedoch  auf  nicht  einmal 
50.000  Mann,  da  die  holländischen  Batailloue  nur  ungefähr  400  Mann,  die  hollän- 
dischen Escadronen  80  Reiter  zählten. 

*)  «St.  Just  wies  anfänglich  alle  Vorstellungen  Jourdan’s  brutal  zurück. 
Da  erklärte  Jourdan  offen  heraus,  dass  er  dem  Befehle  nicht  gehorchen  und 
•die  Frage  an  den  Wohlfahrts-Ausschuss  bringen  werde.  St.  Just,  der  eben  einen 
Artillerie-Officier  hatte  hinrichten  lassen,  weil  seine  Batterie  nicht  pünktlich  zur 
geforderten  Zeit  schussfertig  geworden  war,  war  über  die  Widersetzlichkeit  des 
Generals  eropOrt ; ehe  er  jedoch  einen  Entschluss  gefasst  hatte,  kam  die  Nach- 
richt vom  Abmärsche  Coburg’s  nach  Charleroi.“  Sybcl:  „Geschichte  der  Revolu- 
tionszeit, 1789 — 1795“. 

*)  Der  Commandant  des  Platzes  hatte  sich  brieflich  an  Hatry  gewendet, 
um  Unterhandlungen  anzuknüpfen.  St.  Just  riss  das  Schreiben  an  sich  und  gab 
es  unerOffnet  dem  Parlamentär  mit  den  Worten  zurück : «C’est  la  place,  que  nous 
■voulons  et  non  un  Chiffon  de  papier“. 
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Auf  Grund  der  eingelangten  Nachrichten  die  Verbündeten 
irrthümlicherweise  für  stärker  haltend,  beschloss  Jourdan  den  voraus- 
sichtlichen Angriff  derselben  in  seiner  dermaligen  Stellnng  zu  erwarten, 
da  ihm  durch  die  Übergabe  von  Charleroi  nunmehr  selbst  für  den 
schlechtesten  Fall  günstigere  Rückzugsverhältnisse  zu  Gebote  standen. 
Die  nun  frei  gewordene  Division  Hatry  nahm  er  als  Reserve  auf 
seinen  rechten  Flügel  vor,  während  er  seinen  linken  noch  durch 
Scherer’s  Brigade  Dauri  er  verstärkte.  Mehr  als  80.000  Mann 
standen  Jourdan  sonach  zur  Abwehr  in  seinen  vortheilhaften  und 
verschanzten  Stellungen  zur  Verfügung. 

Gleich  seinem  Gegner  traf  auch  Coburg  für  den  26.  fast  analoge 
Dispositionen,  wie  sie  Oranien  für  den  16.  ausgegeben  hatte. 

Auch  er  beschloss,  in  fünf  Haupt-Colonnen  den  Gegner  gleich- 
zeitig in  der  Front  und  an  beiden  Flanken  anzugreifen,  jeder  ein- 
zelnen Colonne  analoge  Directiveu  wie  für  den  16.  ertheilend. 

Nur  die  Zusammensetzung  der  Colonnen  wies  einige  Unterschiede 
auf,  u.  z.  wie  folgt: 

Colonne  1 unter  dem  Oberbefehl  des  Erbprinzen  von  Oranien 
(eingetheilte  Generale:  holländischer  G.  d.  C.  Prinz  Friedrich  von 
Oranien,  holländischer  G.  d.  I.  Fürst  Waldeck,  holläudische  G.  M.  Buz- 
zelaer  und  V an  der  Duyn,  F.  M.  L.  Graf  Latour,  G.  M.  Fürst  Reuss, 
Baron  Riesch  und  Graf  Baillet),  ursprünglich  24  Bataillone,  32  Es- 
cadronen  Österreicher  und  Holländer,  nebst  32  Reserve-Geschützen; 
wovon  sie  jedoch  später  drei  österreichische  Grenadier-Bataillone 
an  die 

Colonne  II  unter  F.  M.  L.  Quosdanovich  (G.  M.  Bajalich) 
abgab;  diese  hatte  ursprünglich  eine  Stärke  von  7'/,  Bataillonen, 
16  Escadronen  Österreicher  mit  14  Reserve-Geschützen. 

Colonne  III:  F.  Z.  M.  Graf  Kaunitz  (F.  M.  L.  Baron  Brugg- 
lach und  Otto,  G.  M.  Prinz  Lothringen,  Kempf  und  Finke\ 
8 Bataillone,  18  Escadronen  Österreicher  mit  17  Reserve-Geschützen. 

Colonne  IV ; Erzherzog  Carl  (F.  M.  L.  Baron  W e r n e c k, 
G.  M.  Baron  Kienmayer  und  Kaim),  7 Bataillone,  4 Compagnien, 
16  Escadronen,  nebst  18  Reserve-Geschützen;  und 

Colonne  V:  F.  M.  L.  Baron  Boaul ieu  (F.  M.  L.  Baron 
S c h m e r z i n g,  G.  M.  von  Montfrault,  von  Welsch,  von  Z o p f ), 
llV,  Bataillone'),  6 Compagnien,  23  Escadronen  und  25  Reserve- 
Geschütze. 

Wie  man  sieht,  hatte  Coburg  die  Holländer  bei  einer 
— der  Angriffs-Colonne  am  rechten  Flügel  — concentrirt  und  hatte 
gerade  diese  Colonne  mit  Rücksicht  auf  den  letzthin  erlittenen  Unfall 
bedeutend  verstärkt. 

')  2 Bataillone  waren  am  Schlaclitfelde  nicht  eingctroffeii. 
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Bei  der  hervorragenden  Wichtigkeit  der  sich  hieraus  abspielenden 
Kämpfe  erscheint  es  nothwendig,  dieselben  etwas  eingehender  zu 
besprechen: 

Oranien,  welcher  dispositionsgemäss  den  Feind  aus  Courcelles, 
Forchies  und  dem  Walde  von  Monceau  vertreiben  und  dessen  Rück- 
zugslinien über  Landelies  und  Marchiennes  unterbrechen  sollte,  hatte 
am  25.  die,  wie  sich  später  zeigte,  irrige  Nachricht  erhalten,  dass 
der  Feind  Fontaine  l’Eveque  geräumt  habe.  Da  er  hieraus  schloss, 
dass  derselbe  wahrscheinlich  mit  den  von  hier  abgezogenen  Truppen 
seine  Stellung  bei  Gosselies  verstärken  wollte,  so  sendete  der  Erb- 
prinz drei  österreichische  Grenadier-Bataillone  als  Unterstützung  zu 
F.  M.  L.  Quosdanovich  ab. 

Für  den  Angriff  am  26.  hatte  Oranien  seine  Truppen  wie 
folgt  verwendet ') : 3 österreichische  und  4 holländische  Bataillone 
(4.040  Feuergewehre)  nebst  4 österreichischen  und  8 holländischen 
Escadronen  unter  dem  holländischen  G.  d.  C.  Prinzen  Friedrich  von 
Oranien  waren  über  Fontaine  l’Eveque  bis  auf  die  Höhen  von  Landelies 
am  äussersten  linken  Flügel  des  Feindes  vorgerückt,  wo  ihr  Angriff 
zum  Stehen  kam.  Durch  einen  Gegenstoss  Daurier's  ins  Wanken 
gebracht,  wurde  Prinz  Friedrich  durch  die  ihm  zugekommene  Nach- 
richt von  der  Übergabe  von  Charleroi  veranlasst,  den  Rückzug  auf  die 
Höhe  östlich  von  Anderlues  anzutreten,  wo  er  um  3 Uhr  nachmittags 
erneuert  Stellung  nahm.  U nterdessen  hatte  0 r a n i e n’s  Hauptkraft,  4 öster- 
reichische und  10  holländische  Bataillone  (5.272  Feuergewehre),  nebst 
8 österreichischen  und  8 holländischen  Escadronen  (1.854  Reiter),  unter 
dem  holländischen  G.  d.  C.  Fürsten  von  Wal  deck,  Trazegnies  und 
Forchies  angegriffen  und  den  Feind  allerorten  bis  an  und  selbst  über  die 
Sambre  zurückgedrängt  und  war  um  9 Uhr  vormittags  bereits  auf 
den  Höhen  vor  Marchiennes  angelaugt.  (G.  M.  Riesch  hatte  während 
dieser  Vornlckung  mit  einigen  leichten  Truppen  die  Verbindung  zwischen 
diesen  beiden  Colonnen  aufrecht  erhalten.)  Nachdem  die  übrigen  Haupt- 
Colonnen  um  diese  Zeit  jedoch  noch  weit  entfernt  waren,  beschränkte 
sich  Oranien  in  der  Folge  auf  einen  hinhaltenden  Geschützkampf. 

Nachmittags  2 Uhr  ging  Kleber  jedoch  auf  diesem  Flügel  zum 
Gegenangriffe  über,  warf  Oranien  aus  dem  Walde  von  Monceau  und 
schliesslich  bis  auf  die  Höhe  vou  Forchies  zurück,  woselbst  Oranien 
gegen  5 Uhr  nachmittags  einen  Befehl  Coburg's  erhielt:  das  Gefecht 
abzubrechen,  da  Charleroi  bereits  gefallen  sei  und  den  Rückzug  nach 
Haine  anzutreten. 

Quosdanovich  griff  am  Morgen  des  26.  Frasnes  an.  Der  Feind 
machte  von  Mellet  und  Thimöon  aus  einen  vergeblichen  Gegenstoss. 


’)  K.  und  k.  Krieps-.Arcliiv.  Coburg-Acte  von  1794. 
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Quosdanovich  nahm  Mellet,  griff  darauf  den  in  der  Ebene  vor 
Gosselies  aufmarschirten  Feind  an  und  brachte  denselben  zum  Weichen. 
In  eben  dem  Momente  als  Quosdanovich  sich  anschickte,  die  weitere 
Vorrückung  auf  Gosselies  aufzunehmen,  traf  auch  bei  ihm  Cobnrg's 
Befehl  zum  Rückzug  ein,  den  er,  gleichfalls  vom  Feinde  nur  wenig 
belästigt,  nach  Quatrebras  durchführte. 

Auch  Kaunitz  debutirte  mit  siegreichen  Erfolgen,  indem  er 
sich  Championet’s  verschanzter  Stellung  vorwärts  Heppignies  be- 
mächtigt und  daselbst  einen  Gegenstoss  Jourdan’s  mit  Truppen 
der  Division  Kleber  und  der  Reserve-Cavallerie  unter  Dubois, 
Dank  dem  hervorragend  schneidigen  Eingreifen  der  kaiserlichen  Reiter 
unter  Prinz  Carl  von  Lothringen,  standhaft  ausgehalten  hatte.  Erst 
über  directen  Befehl  Coburg's  räumte  er  die  eroberten  Positionen 
und  trat  den  Rückzug  auf  Marbais  an. 

Erzherzog  Carl  eröffnete,  sobald  sich  das  Eingreifen  Beaulieu's 
am  linken  Flügel  fühlbar  gemacht  hatte,  um  5'  , Chr  früh  den 
Angriff  auf  Lefebvre’s  Stellung  bei  Fleurus,  welcher  er  sich  nach 
heftigem  Ringen  ungefähr  um  8 Uhr  früh  bemächtigte.  Erzherzog 
Carl  erkannte  nun  sofort  die  Wichtigkeit  des  Angriffes,  welchen 
Beaulieu  gegen  den  äussersten  rechten  Flügel  .Tourdau's  bei  Lam- 
busart  zu  führen  hatte,  und  in  der  Absicht,  Beaulieu  Luft  zu  machen, 
wendete  er  sich  nach  der  Einnahme  von  Fleurus  ungefähr  um  10  Uhr 
vormittags  in  südwestlicher  Richtung  gegen  die  Cense  Campinaire 
(einen  am  Waldrand  1.500  Schritt  westlich  von  Lambusart  gelegenen 
Meierhof I,  durch  diesen  kühnen  Vorstoss  die  ganze  Aufmerksamkeit 
des  Feindes  auf  sich  lenkend.  Dreimal  hintereinander  stürmten  Carl's 
Truppen  heldenmüthig  mit  klingendem  Spiel  den  Meierhof,  ebenso 
oft  wurden  sie  von  den  tapferen  Gegnern  zurückgewiesen;  nichts- 
destoweniger hatte  Carl  schon  jetzt  damit  seinen  Zweck  zum  Theil 
erreicht,  indem  er  Beaulieu's  Vorgehen  erleichtert  hatte,  so  dass 
es  diesem  unterdessen  gelungen  war,  Lambusart  zu  nehmen. 

W as  B e a u 1 i e u's  Angriff  betrifft,  so  hatte  er  seine  Truppen  ') 
hiezu  in  drei  Colonnen  gegliedert: 

5’ j Bataillone,  3 Compagnien,  10  Escadronen  standen  unter  seinen 

speciellen  Befehlen; 

3 Bataillone,  3 Compagnien,  10  Escadronen  unter  F.  M.  L.  Sc  h m e r- 

z i ng,  und 

2 Bataillone,  4 Compagnien,  3V,  Escadronen  unter  G.  M.  Zopf; 
überdies  beorderte  Beaulieu  den  Oberst  Walsch,  mit  einem  Detache- 
ment der  Garnison  von  Namur  am  rechten  Sambre-Ufer  vorzurücken, 
die  feindlichen  Posten  von  Floreffe  zu  verdrängen  und  sich  womöglich 
der  Brücke  von  Tamines  4U  bemächtigen. 

')  2 weitere  hicza  bestimmte  Bataillone  waren  nicht  eingetroffen. 
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Um  3 Uhr  früh  begann  Beaulieu  seinen  Angriff  gegen  die  Vor- 
truppen Marceaus  bei  Velaine,  konnte  jedoch  nur  mühsam  Schritt 
für  Schritt  dem  Gegner  das  Terrain  abgewinnen,  so  dass  er  erst  um 
11  Uhr  vormittags  die  AValdparcelle  südöstlich  von  Lambusart  in 
seine  Gewalt  bekam.  Unaufhaltsam  drang  Beaulieu  nunmehr 
gegen  die  verschanzte  französische  Hauptstellung  bei  Lambusart  vor, 
welche,  wesentlich  unterstützt  durch  CarTs  bisherige  Angriffe,  mit 
stürmender  Hand  erobert  wurde  ').  Vergebens  versuchte  Jourdan  durch 
Einsetzen  der  Division  H a t ry  an  seinem  rechten  Flügel,  den  Österreichern 
in  einem  mit  grosser  Bravour  wiederholten  Anstürme  Lambusart  wieder 
zn  entreissen  — er  wurde  abgewiesen  und  wandte  sich  zum  Rückzuge. 

Eben  schickte  sich  Erzherzog  Carl  im  Vereine  mit  Beaulieu  an, 
zum  viertenmale  gegen  den  von  den  Franzosen  noch  immer  mit  eben- 
soviel Muth  als  Ausdauer  vertheidigten  Meierhof  der  Ceuse  Campi- 
naire  vorzugehen,  als  auch  hier  Coburgs  Befehl  eintraf,  den  Kampf 
abzubrechen,  nachdem  Charleroi  bereits  gefallen,  und  den  Rückzug 
anzutreten,  welchen  Erzherzog  Carl  auf  Marbais,  Beaulieu  gegen 
Gembloux  durchführte. 

Wie  die  gegenwärtige  Darstellung  der  Kämpfe  am  26.  ersehen 
lässt,  waren  sonach  die  Chancen  am  Nachmittag  noch  immer  günstig 
für  Coburg  gestanden;  ein  energischer  Stoss  noch  und  auch  der 
zweite  Schlachttag  von  Fleurus  wäre  siegreich  gewonnen  worden! 

Da  erhielt  Coburg  im  entscheidenden  Moment  die  unglückselige 
Nachricht  von  der  Übergabe  von  Charleroi die  derart  lähmend  auf 
seine  geistige  Spannkraft  einwirkte,  dass  er  völlig  übersah,  dass  der 
ganze  Zweck  seiner  Operationen  nicht  der  Entsatz  der  2.000  Mann 
starken  Besatzung  von  Charleroi,  sondern  die  Zertrümmerung  von 
.lourdan's  Armee  sein  musste,  die  soeben  ihre  letzten  Kraftanstrengungen 


')  90  Geschütze  fielen  hiebei  in  seine  Hände,  doch  konnte  we^en  Bcspannungs- 
maiigel  nur  eines  weggeführt  werden. 

*)  Aus  einer  biographischen  Skizze  über  Feldnisrschall  Radetzky,  derdanials 
als  Oberlientenant  im  2.  Cürassier-Kegiment  Graf  Caramelli  Ordoniianz-Offlcier 
bei  Beaulieu  war,  ist  vielfach  die  Mittheilung  in  spätere  Biographien  des  Feld- 
marschalls etc.  aufgenommen  worden,  dass  Radetzky  anlässlich  eines  Patrullerittes, 
bei  dem  er  zweimal  die  Sambre  durchschwimmen  musste  und  zwei  Kopfhiebe  erhalten 
habe,  die  Übergabe  Charleroi’s  constatirt  und  ins  Hauptquartier  gemeldet  hätte. 

In  seinen  eigenhändig  geschriebenen  Memoiren  („Mittheilungen  des  k.  und  k. 
Kriegs-Archivs“,  Neue  Folge.  1.  Band.  Wien  1887)  erwähnt  der  Feldmarschall  nichts 
von  diesem  Kitte,  sondern  erwähnt  bezüglich  dieses  Falles:  „ihre  (Latour  und 
Beaulien's)  Patrullen  gelangten  bis  an  die  Sambre  und  überzeugten  sich  von  der 
Übergabe  C'harleroi’s  an  den  Feind“. 

In  den  Relationen  über  die  Schlacht  konnte  ich,  soweit  ich  das  .Archiv- 
material  bis  jetzt  durchgesehen,  keine  Bestätigung  der  erstangeführten  .Angaben 
finden.  Erzherzog  Carl  gibt  an,  Coburg  habe  durch  Gefangene  die  Übergabe  des 
Platzes  erfahren. 
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gemacht  hatte,  um  ihre  Positionen  am  linken  Sambre-üfer  — den 
Fluss  unmittelbar  im  Rücken  — zu  halten!  Ein  glücklicher  Gedanke 
Coburg's  in  diesem  Augenblicke,  und  die  Tapferkeit  der  österreichischen 
Truppen  hätte  ihm  den  Sieg  verbürgt!  Allein  Coburg  und  seine 
nächste  Umgebung  hatte  den  Muth  sinken  lassen;  er  hielt  alles  ver- 
loren und  befahl  das  Abbrechen  des  Kampfes ')  und  den  Rückzug  *i, 
trotz  der  Vorstellungen  des  Erzherzogs  Carl*),  dass  Ja  Charleroi  im 
Falle  einer  glücklichen  Wendung  der  Schlacht  baldigst  fallen  müsse, 
da  es  unmöglich  in  der  Eile  hinreichend  mit  Lebensmitteln  und 
Munition  versehen  worden  sein  konnte“. 

Coburg's  Verschulden  an  diesem  Tage  suchten  später  Öster- 
reichs Gegner  durch  die  tendenziöse  Behauptung  zu  erklären,  er 
habe  seinen  verhängnisvollen  Entschluss  nur  deshalb  gefasst,  weil  er 
schon  damals  den  Befehl  gehabt  habe,  den  Kampf  lediglich  in  der 
Absicht  zu  führen,  die  Niederlande  möglichst  ohne  Verlust  zu  räumen. 

C 0 b 11  r g's  Streitkräfte  hatten,  wie  erwähnt,  ihren  Rückzug  von 
der  Sambre  noch  am  26.  in  drei  divergirenden  Richtungen  angetreten 
und  denselben  am  27.  und  28.  langsam  fortgesetzt:  Oranien  mit 
den  Truppen  der  I.  Colonne  gegen  Soignies,  Coburg  mit  denen  der 
II.,  III.  und  IV.  Colonne  auf  Braine  TAlleiid,  Beaulieu  mit  der 
V.  Colonne  auf  Gembloiix.  Bei  Mons  sammelte  G.  M.  Davidovich 
die  Detachements  von  Bettignies  und  Erquelines,  sowie  das  des 
G.  M.  Graf  Haddik  (von  le  Quesnoyl. 

.Tourdan  hingegen  hatte  von  Carnot  — mit  Rücksicht  auf 
dessen  beabsichtigten  Schlag  gegen  die  Engländer  — den  Befehl 
erhalten,  „eine  grosse  Operation  weder  in  östlicher  noch  in  west- 
licher Biclitiiug  zu  unternehmen,  sondern  sich  vollständig  auf  Coburg's 
System  der  kleinen  Coloniien  und  des  sachten  Zurückgehens  einzu- 
lassen“* i.  Infolgedessen  wandte  sich  .loiirdan  mit  drei  Divisionen 
seines  rechten  Flügels:  Champion  et,  Hatry  und  Mayer  gegen 
Gembloiu:  Morlot  sollte  Coburg  auf  Genappe  folgen  und  Kleber 
mit  seiner  Division,  dann  jener  Scherer,  Ferrand  und  L e f e b v r e. 


')  Nach  dom  mehrorwähnton  Manuscript  über  Erzherzog  Carl  von  Oberst- 
lieutonant  .tngoli. 

’l  Die  Vorlu.ste  der  Vorhrmdoten  an  diesem  Tage  betrugen  ungefähr 
1 .500  Mann,  jene  der  Kr.anzosen  dürften  die  gleiche  Höhe  erreicht  haben. 

•)  Erzherzog  Carl  äusserte  sich  später  über  die  Schlacht  wie  folgt:  „Viel- 
leicht w.ar  der  Entscliluss  ein  übereilter  Ein  neuerdings  unteniomniener  Angriff 
auf  das  Cent  rum  der  feindlichen  Position  konnte  den  Gewinn  der  Schlacht  und 
die  Wiedererobernng  t'harleroi's  herbeiführen.  Man  beging  einen  Fehler,  indem 
man  die  halbkreisförmige  Stellung  des  Feindes  umfassen  wollte  und  ihn  auf  allen 
Funkten  seines  rmkreises  angriff.  anstatt  die  Kraft  auf  einen  einzigen  l’nnkt 
zu  concentriren  und  den  Feind  auf  den  anderen  blos  zu  beschäftigen“. 

• Sybel:  .tiescbichte  der  Revolutionszeit  17S9— 1795“.  III.  Band. 
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Mwie  der  Cavallerie-ßeserve  Dubois  gegen  Oranien,  beziehungs- 
»fiie  Davide V ich  nach  Mons  vornicken.  (Siehe  die  Skizze  Nr.  8.1 
Die  französische  Heeresleitung  trifft  daher  mit  Recht  hier  der 
Viirwurf,  die  strategischen  Fehler  ihrer  Gegner  durch  noch  ftrgere 
Fehlgriffe  paralysirt  zu  haben. 


Rückzug  des  rechten  Flügels  der  Verbündeten  Uber  die  Schelde. 


Nach  dem  Abmarsche  Coburg’s  mit  13  Bataillonen.  10  Com- 
pagnien und  22  Escadronen  österreichischer  Truppen  von  der  Schelde 
an  die  Sambre  waren  die  Truppen  des  rechten  Flügels  der  Ver- 
bündeten wie  folgt  gruppirt: 

Bei  Denain:  F.  M.  L.  Lilien  mit  4 Bataillonen,  6 Compagnien 
und  10  Escadronen. 

Bei  Orchies:  G.  M.  Kray  mit  4 Bataillonen,  2 Compagnien  und 
2 Escadronen. 

Bei  Tournay  waren  14  Compagnien  und  10  Escadronen  Öster- 
reicher zurückgeblieben;  nachdem  ferner  die  daselbst  gestandenen 
8 Bataillone  und  4 Escadronen  Holländer  unter  dem  holländischen 
G.  L.  Prinzen  von  Hes  sen-Dar m s ta  d t zu  Clerfayt  abgesendet 
worden  waren,  verfügte  York  in  und  unmittelbar  bei  Tournay  über 
ungefähr  18  Bataillone  und  50  Escadronen. 

Endlich  stand  noch  Clerfayt  mit  25  Bataillonen  und  20  Es- 
cadronen  bei  Thielt;  Wallmoden  und  Moira  (seit  20.  Juni)  bei 
Brügge.  Verbindungsposten  in  Audenarde,  Hörinnes  etc. 

Pichegru  seinerseits  liatte  alsbald  nach  dem  Falle  von  Ypres 
die  Offensive  wieder  aufgeuommen.  Mich  and  liess  er  zur  Beobachtung 
der  Seeplätze  an  der  Küste,  Moreau  sandte  er  auf  Brügge,  während 
er  selbst  mit  seinem  Gros  in  der  Kichtmig  auf  Gent  am  20.  bis 
Wacken  (südlich  von  Thielt)  vorgerückt  w'ar.  (Siehe  die  Skizze  Nr.  8.  ) 

Clerfayt,  dessen  Rückzugslinie  über  Deynze  hiedurch  bedroht 
schien,  räumte  seine  Stellung  in  der  Nacht  zum  22.  und  zog  sich 
auf  Deynze  (linkes  Lys-Ufer!)  zurück.  Bevor  jedoch  Clerfayt,  der 
in  der  Nacht  zum  23.  daselbst  den  llferwechsel  durchführen  wollte, 
denselben  vollzogen  hatte,  griff  Pichegru  zeitlich  früh  seine  Nachhut 
bei  Deynze  und  gleichzeitig  seine  linke  Seiten-Colonne  unter  Wangen- 
heim bei  Zulte  an.  Da  zu  allem  Unglück  noch  eine  Pontonbrücke  zu 
früh  abgebrochen  worden  war,  konnte  Clerfayt  seinen  misslichen 
Rückzug  nur  unter  erheblichen  Verlusten  (besonders  auf  Seite  der 
Hannoveraner)  nach  Gent  durchführen. 


Am  24.  Juni  zog  sich  hierauf  auch  Wal  Imoden  von  Brügge 
hinter  den  Genter  Canal  (sein  rechter  Flügd  bei  Sas  van  Gent)  zurück; 


enter  riugel 
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gleichzeitig  erfolgte  ein  starker  französischer  Angriff  gegen  Clerfayt 
bei  Gent  auf  beiden  Ufern  der  Lys,  der  jedoch  abgewiesen  wurde. 

York  befürchtete  nunmehr  — was  auch  thatsächlich  Picheg ru’s 
Absicht  war  — einen  Übergang  der  Franzosen  bei  Audenarde,  wes- 
halb er  am  24.,  nach  Zurücklassung  von  4 Bataillonen  und  4 Es- 
cadronen  in  Tournay,  gleichfalls  den  liückzug  antrat  und  bei  Reinaix, 
südlich  von  Audenarde  Stellung  nahm. 

Kray  und  Lilien  hatten  den  Befehl  erhalten,  die  Garnison  von 
Condö,  beziehungsweise  Valenciennes  zu  verstärken,  den  Rest  ihrer 
Truppen  führte  Kray  als  fliegendes  Corps  bei  Maulde  über  die  Schelde. 

Bei  Audenarde  kam  es  sodann  am  27.  und  an  den  folgenden  Tagen 
zu  Gefechten  zwischen  Pichegru  und  den  dort  postirten  Hannove- 
ranern, die  ihm  den  Übergang  streitig  machten.  Pichegru  beabsich- 
tigte, sobald  sein  Übergang  bei  Audenarde  gelungen  gewesen  wäre, 
Clerfayt  zu  isoliren,  sich  mit  Übermacht  auf  York  zu  werfen, 
ihn  zu  schlagen  und  sodann  seine  Vereinigung  mit  Jourdan  aus- 
znführen.  Allein  der  glühende  Hass  gegen  die  Engländer,  welcher 
alle  Mitglieder  des  Convents  befangen  hielt,  vereitelte  diesen  ganz 
richtig  gedachten  Operationsplan  Piche gru's,  indem  derselbe  um 
diese  Zeit  den  ebenso  unerwarteten  als  fehlerhaften  Befehl  erhielt, 
sich  zunächst  der  Insel  Walcheren,  dann  der  Plätze  Nieuport  und 
Ostende  zu  bemächtigen ')  und  Holland  zu  insurgiren. 

Durch  diesen  ihm  anbefohlenen  Abmarsch  nach  Norden  war 
Pichegru  genöthigt,  den  grössten  strategischen  Fehler  des  ganzen 
Feldzuges  zu  begehen.  Hätte  Coburg  dieses  für  die  verbündeten  Waffen 
so  günstige  Ereignis  auszunützen  vermocht,  und  an  der  Schelde  nur  ganz 
untergeordnete  Kräfte  zurücklassend.  Alles  andere  gegen  Jourdan  in 
Thätigkeit  gesetzt,  so  hätte  es  ihm  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
noch  immer  gelingen  können,  Jourdan  nicht  nur  abermals  über  die 
Sambre  zurückzuwerfen,  sondern  ihn  auch  endgiltig  aus  dem  Felde 
zu  schlagen;  eine  Operation,  die  jedoch  bei  den  kürzlich  zum  Aus- 
druck gekommenen  separatistischen  Interessen  unter  den  Verbündeten, 
bereits  zur  absoluten  Unmöglichkeit  geworden  war. 

Pichegru.  die  erhaltenen  Weisungen  ausführend,  gab  die  weiteren 
Angriffe  auf  Audenarde  auf,  übersetzte  bei  Deynze  wieder  die  Lys 
und  marschirte  auf  Brügge,  wo  er  am  1.  Juli  eintraf,  nachdem  Moreau 
die  Stadt  schon  seit  dem  29.  Juni  besetzt  hatte.  Seine  Vorhut  be- 
mächtigte sich  ohne  Kampf  der  Stadt  Ostende,  deren  schwache  englische 
Garnison  zu  Schiff  die  Stadt  verlassen  hatte,  worauf  er  die  Division 
Jloreau  zur  Belagerung  von  Nieuport  befehligte. 


*)  Da  Camot  abcrniala  den  Plan  einer  Invasion  Englands  in's  Xnge  gafasst  hatte. 
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Dritter  Abschnitt:  Trennung  der  Verbündeten.  Excentrischer 
Rückzug  derseiben  an  die  Maas. 

Die  Covferenz  von  Braiiie  T AUeud. 

Rttokzng  der  Verbündeten  hinter  die  Dyle. 

Nach  den  soeben  geschilderten  Ereignissen  hatten  die  beiderseitigen 
Truppen  zu  Ende  Juni  die  in  der  Skizze  Nr.  8 ersichtliche  Auf- 
stellung inne.  * 

Die  Situation  musste  für  beide  Theile  gefahrdrohend  erscheinen, 
sobald  Einer  derselben  es  verstand,  sie  auszunützen  und  den  Anderen 
in  der  entscheidenden  Richtung  mit  Überlegenheit  angriff.  Coburg 
hatte  behufs  Feststellung  des  einzuhaltenden  Operationsplanes  York 
und  Oranien  zu  einer  Conferenz  auf  den  1.  Juli  in  sein  Hauptquartier 
nach  Braine  l’Alleud  berufen,  an  welcher  Conferenz  sowohl  Erherzog 
Carl  als  der  Generalstabs-Chef  der  Armee,  G,  d.  C.  Prinz  Waldeck 
und  andere  Generale  theilnahmen. 

Der  erste  Fragepunkt  der  hiebei  zur  Erörterung  kam,  war  von  York 
und  Oranien  aufgeworfen  und  lautete  dahin:  „welche  Absichten  der 
Kaiser  bezüglich  der  Niederlande  hege,  ob  er  sie  festhalten  oder  ver- 
lassen wolle?“  Diese  Frage  wurde  dahin  beantwortet:  dass  sowohl 
Erzherzog  Carl  als  auch  die  übrigen  Generale  mit  ihrem 
Ehrenworte  verbürgten,  keinen  Befehl  zur  Räumung  der 
Niederlande  zu  haben  und  dass  sie  sich  daher  verpflichtet 
sähen,  dieselben  bis  aufs  äusserste  zu  vertheidigen '). 

Als  zweiter  Punkt  kam  ein  vom  Generalstabs-Chef  G.  d.  C.  Prinz 
Wal  deck  entworfener  Operationsplan  zur  Festhaltung  der  Nieder- 
lande zur  Erörterung.  Nach  demselben  sollte  der  rechte  Flügel  der 
Verbündeten,  gedeckt  durch  die  vier  eroberten  feindlichen  Festungen 
und  ein  bei  Mons  aufgestelltes  Truppencorps  die  Schelde  vertheidigen. 
der  linke  Flügel  Namur  decken,  die  Haupt-Armee  hingegen  in  einer 
Stellung  vor  Marbais  eine  Schlacht  annehmen. 

Über  Coburg’s  Ersuchen  übernahm  York  den  Oberbefehl  über  den 
rechten  Flügel  der  Verbündeten  unter  der  Bedingung,  dass  daselbst  alle 
englischen  und  in  englischem  Solde  stehenden  Truppen  zusammengezogen 
würden;  im  Übrigen  stimmte  man  allseits  Waldeck's  Operationsplan  zu. 

’)  „Sur  quoi  Monseigneur  FArchiJuc  Charles  et  les  generaux  engagcnt  leur 
parole  d’honneur,  (ju'ils  n'ont  aucun  ordre  de  Sa  Majeste  de  quitter  les  Pays  bas 
on  de  faire  une  retraite  precipitee,  et  que  par  consequent  ils  so  scnteiit  en  hon- 
actes  gens  obliges  ä defendre  le  pays  aussi  longtemps,  que  les  forces  humaines 
le  permettront  et  a toute  extremitc'“  Schriften-Archiv  des  k.  und  k.  Reichs- 
Kriegs-Ministeriuins.  Feld-Acte  von  1794. 

Ich  habe  den  Wortlaut  dieses  Protokoll-Punktes  absichtlich  angeführt,  um 
die  zahlreichen  gegcntheiligen  Behauptungen,  wonach  Coburg  bereits  den  Befehl 
gehabt  habe,  die  Niederlande  ohne  Schwertstreich  zu  räumen,  zu  entkräften. 
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Im  dritten  Punkte  endlich  musste  noch  Coburg  über  Orani  eu’s 
Aufforderung  für  den  Fall  eines  Kückzuges  eine  hinreichende  Be- 
setzung für  Maastricht  in  Aussicht  stellen. 

Wie  schon  aus  den  vorhergegangenen  Operationen  an  der  Sambre 
ersichtlich,  hatte  Waldeck  ein  grosses  Gewicht  hiebei  auf  die  Fest- 
haltung von  Mons  für  die  Behauptung  der  Schelde-Linie  gelegt;  war 
Mons  gefallen,  so  war  die  Schelde  nicht  mehr  zu  halten. 

Kjium  war  nun  das  Protokoll  zu  Braine  l’Alleud  geschlossen,  so 
lief  in  Coburg's  Hauptquartier  auch  schon  die  Alarm-Nachricht  ein. 
dass  an  demselben  Tage  Jourdan’s  linker  Flügel  in  mehreren 
Colonnen  gegen  Mons  und  Röulx  vorgerückt  sei,  Oranien  und 

F.  M.  L.  Latour  auf  Braine  le  Comte  zurückgedrängt  habe,  während 

G.  M.  Davidovich,  auf  allen  Seiten  von  Feinden  umrungen,  sich  nur 
mit  knapper  Noth  gegen  Soignies  habe  durchschlagen  können.  Auch 
Beaulieu,  zu  dessen  Unterstützung  F.  M.  L.  Quosdanovich  bereits 
gegen  Gembloux  vorgerückt  war,  hatte  Gefechte  mit  Jourdan’s  rechtem 
Flügel  zu  bestehen  gehabt  und  die  Meldung  erstattet,  er  fürchte  ein 
Vordringen  Jourdan's  gegen  Namur. 

Coburg  musste  einsehen,  dass  er  unter  diesen  geänderten 
Verhältnissen  nicht  mehr  daran  denken  könne,  die  Schelde-Linie  zu 
behaupten.  Er  führte  zunächst  am  2.  Juli  den  Best  seiner  Haupt-Armee 
in  ein  neues  Lager  bei  Mont  St.  Jean  (Hauptquartier  Waterloo  nörd- 
lich davon)  und  gab  die  Befehle  für  den  Rückzug  seines  rechten  Flügels. 

Diese  vollziehend,  gingen  Wallmoden,  Clerfayt.  York  und 
Kray  am  3.  hinter  die  Deudre-Linie,  und  als  in  einem  neuen  Kriegsratbe 
am  6.  Juli  der  Beschluss  gefasst  wurde,  dass  die  Armee  der  Verbün- 
deten hinter  der  Dyle  in  der  Linie  Antwerpen,  Löwen  und  Namur 
Stellung  nehmen  solle,  setzten  sie  ihren  Rückzug  über  Termonde  und 
Brüssel  auf  Lierre,  Mecheln  und  Löwen  fort.  (Das  Detail  des  Rück- 
zuges ist  aus  der  Skizze  Nr.  8 ersichtlich.) 

Um  ein  Vorrücken  des  Feindes  am  rechten  Maas-Ufer  zu  ver- 
hindern, wurde  General  Melas  von  Bastogne  an  die  Ourthe  beordert, 
an  welcher  er  am  5.  bei  Durbuy  eintraf  und  Verbindungsposteu  gegen 
Huy  vor.schob,  welchen  Punkt  G.  M.  Riese  mit  .3  Bataillonen  und 
3 Rseadronen  deckte. 

Pichegru  war  noch  am  3.  nach  Zurücklassung  der  Divisionen 
Michaud  und  Äforeau  den  Verl)ündeten  an  die  Schelde  gefolgt  und 
hatte  Gent  besetzt;  im  Ceutrum  der  Franzosen  waren  die  Divisionen 
Scherer  und  Ferrand  einerseits  und  die  Division  Osten  andererseits 
zur  Belagerung  der  vier,  von  den  Österreichern  besetzten  Festungen: 
Conde,  Valenciennes,  le  Quesnoy  und  Landrecies  bestimmt  worden. 

Coburg  musste  naturgemäss  starke  Besorgnisse  um  die  Sicherheit 
seines  linken  Flügels  hegen,  da  die  bisherige  Stellung  mit  der  Haupt- 
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tnft  bei  Braine  rAlleud  seine  Verbindungen  in  bedenklicher  Weise 
Preis  gab;  er  marschirte  demnach  am  6.  Juli  von  Mont  St.  Jean. 
«2ter  dem  Schutze  bei  Genappe  und  Xivelles  zurückgelassener  Sicherungs- 
truppen  nach  Corbais,  während  an  demselben  Tage  Oranien  von 
Tubize  her  in  Mont  St.  Jean  eintraf. 

Kaum  hatte  Coburg  diesen  Flankenmarsch  angetreten,  so  erfolgte 
ein  heftiger  Angriff  Jourdan’s  (^mit  ungefähr  30.000  Mann)  gegen 
Coburg’s  linken  Flügel  (unter  Quosdano vich,  Beaulieu  und  Zopf), 
sowie  gegen  die  bei  Nivelles  und  Genappe  aufgestellteü  Sicherungs- 
tmppen.  Die  letzteren  wurden  von  übermächtigen  feindlichen  Kräften 
(die  Divisionen  Kleber  und  Lefebvre,  ferner  die  Cavallerie-Reserve 
unter  Dubois  waren  von  Rüulx  gleichfalls  nach  Mont  St.  Jean  einge- 
schwenkt) zurOckgedrängt,  indess  Coburg's  hartbedrohter  linker  Flügel, 
unterstützt  durch  3 Bataillone  Infanterie  und  ein  Chevauxlegers-Regiment 
an  diesem  Tage  seine  Stellungen  noch  mühsam  behauptete. 

Als  jedoch  am  7.  der  Feind  seine  Angriffe  gegen  Beaulieu  mit 
gleicher  Heftigkeit  erneuerte,  konnte  dieser  sich  nicht  länger  halten 
und  musste  auf  Hottomont  zurück.  Coburg's  Lage  war  dadurch 
noch  misslicher  geworden,  als  sie  es  bisher  schon  war  und  er  beschloss 
daher  am  8.  durch  einen  Nachtmarsch  auf  Tirlemont  sich  derselben 
zu  entziehen,  mit  der  gleichzeitigen  Absicht,  hiedurch  seine  Magazine 
in  Mecheln  zu  decken.  Beaulieu  beorderte  er  auf  Lüttich  (G.  M.  Zopf 
als  Verbindungposten  nach  St.  Trond),  während  Oranien,  der  in  der 
Nacht  zum  8.  auf  Wawre  abmarschirt  war,  seinen  Rückzug  auf  Löwen 
und  Mecheln  fortsetzen  sollte. 

Aus  Namur  wurden  noch  am  8.  1.134  Mann  und  19  schwere 
Geschütze  herausgezogen  und  die  Befestigungen  mit  einem  unbe- 
deutenden Besatzungs-Detachement  ihrem  Schicksal  überlassen. 

Pichegru  und  Jourdan,  welche  vom  Convent  den  Befehl 
erhalten  hatten,  bis  zur  Wiedereinnahme  der  vier  französischen  Festungen 
sich  jeder  grösseren  Offensivoperation  zu  enthalten,  folgten  nur  zögernd 
und  lässig  den  rückgängigen  Bewegungen  der  Verbündeten. 

Pichegru  marschirte  über  Alost  auf  Brüssel,  wo  er  am  10.  Juli 
gleichzeitig  mit  Jourdan's  linkem  Flügel  unter  Kleber  eintraf  indess 
Jourdan  mit  seiner  Hauptkraft  Coburg  in  der  Richtung  auf  Jodoigne 
gefolgt  war. 

Wie  hieraus  zu  ersehen,  waren  sonach  die  zwei  bisher  getrennten 
Gruppen  der  französischen  Streitkräfte  in  unmittelbare  Verbindung 
getreten;  während  umgekehrt  die  Streitkräfte  der  Verbündeten  sich 
in  bedenklicher  Weise  zu  spalten  begonnen  hatten. 

Der  rechte  Flügel  derselben,  die  sogenannte  „combinirte  Armee*^, 
aus  den  englischen  und  im  englischen  Solde  befindlichen  deutschen 
Truppen  (Hannoveranern  und  Hessen)  bestehend,  hatte  hinter  der 
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Rüpel  bei  Contich  - Lierre  Stellung  genommen;  die  österreichische 
Haupt-Armee  * ),  zu  welcher  auch  CI erfayt  eingerückt  war,  stand  von 

')  Ordre  de  bataille  und  Dislocation  der  Haupt-Armee  de  dato  Tirleiiioiit, 
10.  Juli  1794. 
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Löwen  über  Tirlemont,  Landen  und  Ormal  bis  an  die  Maas  und  da- 
zwischen das  Corps  Oranien’s  (und  Lilien)  hinter  der  Dyle  zwischen 
Hecheln  und  Löwen. 


Vormarsch  der  Franzosen  an  die  Dyle.  Rückzug  Coburg' s auf  Maastricht, 
York's  und  Oranien’s  gegen  Breda. 

Coburg  hatte  seinen  Entschluss,  Namur  zu  räumen,  bald 
bereut,  und  schon  am  11.  befahl  er  Beaulieu  die  frühere  Besatzung 
(3'/,  Bataillone,  8 Compagnien  unter  Oberst  Büschel)  wieder  in 
die  Festung  hineinzulegen,  zu  welchem  Behufe  Melas  am  12.  einen 
Vorstoss  über  Ciney  unternahm,  um  Püschel’s  Vormarsch  zu  er- 
leichtern (als  dies  gelungen  war,  kehrte  er  am  13.  wieder  hinter  die 
durthe  zurück). 

Kaum  war  Büschel  in  Namur  am  12.  eingelangt,  als  auch 
schon  die  Franzosen  vor  der  Festung  erschienen,  und  dieselbe  zu 
beschiessen  begannen.  Coburg,  der  vor  einigen  Tagen  erst  den  Platz 
geräumt  hatte,  um  ihn  seinem  Schicksal  zu  überlassen,  fand  denselben 
auf  einmal  so  wichtig,  dass  er  auf  diese  Nachrichten  den  Ent- 
schluss fasste,  mit  seiner  ganzen  Armee  zum  Entsätze  von  Namur 
Torzurücken. 

Schon  waren  die  Befehle  ausgegeben,  als  der  Feind  abermals 
Coburg’s  Pläne  durchquerte. 

Pichegru  und  Jourdan  hatten  nämlich  unterdessen  den  16.  Juli 
zu  einer  allgemeinen  Vorrückung  gegen  die  Front  der  Verbündeten 
bestimmt,  welche  sich  wie  folgt,  gestaltete: 

Die  Nord- Armee,  die  am  11.  Juli  Vilvorde  erreicht  hatte,  ging 
am  15.  in  vier  Colonnen  zwischen  Mecheln  und  Thildonk  zum  An- 
griffe gegen  die  Stellung  der  Holländer  an  der  Dyle  vor,  worauf 
diese  übereilt  den  Rückzug  auf  Nylen  antraten. 

Die  Hessen,  die  unter  G.  L.  von  Dallwigk  die  theils  schon 
geschleiften,  theils  verfallenen  Festungswerke  von  Mecheln  besetzt 
hatten,  räumten  diesen  Ort  erst  nach  standhafter  Gegenwehr  über 
einen  eingelangten  Befehl  York's  und  zogen  sich  auf  die  Nethe- 
Brücke  bei  Waelhem  zurück. 

Kleber  war  mit  den  drei  Divisionen  des  linken  Flügels  der 
Sambre-  und  Maas-Armee  auf  Löwen  vorgerückt,  hatte  Kray’s  Vor- 
truppen daselbst  zurückgedrängt,  und  sich  in  den  Besitz  der  Stadt 
gesetzt;  Jourdan  endlich,  welcher  die  Division  Hatry  gegen  Namur 
entsendet  hatte,  war  gegen  Jodoigne  vorgerückt. 

Durch  diese  Massnahmen  seiner  Gegner  sah  sich  Coburg  sogleich 
Toranlasst,  seine  Absichten  bezüglich  Namurs  wieder  aufzugeben, 
weshalb  er  neuerdings  den  Befehl  ertheilte,  Namur  zu  räumen,  und 
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den  Platz  seinem  Schicksale  zu  überlassen.  Andererseits  erschienen 
ihm  nunmehr  Diest  mit  den  daselbst  befindlichen  Proviant-Magazinen 
und  Feld-Bäckereien,  und  Maastricht,  als  die  wichtigsten  Pnnkte,  deren 
Deckung  und  Festhaltung  geboten  schienen. 

Demgemäss  wurde  sowohl  das  bisher  bei  den  Holländern  ein- 
getheilte  österreichische  Detachement  des  F.  M.  L.  Lilien  als  jenes 
des  G.  M.  Kray  (zusammen  13  Bataillone,  16  Compagnien,  16  Esca- 
dronen)  auf  Diest  zurückbeordert;  mit  der  Haupt- Armee  nahm  Coburg 
am  16.  eine  Stellung  hinter  der  kleinen  Gete  bei  Landen,  von  wo 
das  Detachement  Werneck  nach  Looz  abmarschirt  war. 

Coburg,  dessen  Absichten  von  einem  Tag  auf  den  anderen 
wechselten,  schickte  am  17.  an  Latour  abermals  den  Befehl,  Namur 
wieder  zu  besetzen,  und  Oberst  Püschel  mit  seinem  Besatzungs- 
Detachement  eventuell  mit  Waffengewalt  wieder  hineinzuwerfen,  zu 
welchem  Behufe  auch  Riese  von  Andenne  aus  abermals  einen  Vorstoss 
gegen  Namur  machte,  welcher  Ort  jedoch  schon  an  demselben  Tage 
von  den  Franzosen  nach  Capitulation  des  darin  zurückgelasseneo 
Wach-Detachements  besetzt  worden  war '). 

Eine  stärkere  Recognoscirung,  welche  Jourdan  am  18.  gegen 
Tirlemont  unternahm,  sowie  ein  Angriff  Jourdan’s  am  19.  bei  Tirle- 
mont  sowohl,  als  am  rechten  Maas-Lfer  gegen  Riese  bei  Andenne. 
machten  Coburg  erneuert  um  seine  Rückzugslinie  besorgt,  und  er  trat 
mit  der  Haupt-Armee  in  der  Nacht  zum  20.  von  Landen  über  Tongres 
den  Rückzug  auf  Maastricht  an  (22.  Juli),  wobei  er  das  Corps  des 
F.  M.  L.  Wer  neck  an  sich  zog;  G.  M.  Kray,  der  das  Commandu 
bei  Diest  übernommen  hatte,  wurde  gleichfalls  zum  Rückzuge  ange- 
wiesen und  ’marschirte  über  Hasselt,  von  wo  G.  M.  Kerpen  mit 
4 Bataillonen  und  4 Escadronen  nach  Roermond  abrückte,  am  22.  Juli 
nach  Bilsen. 

Latour,  welcher  am  20.  durch  9 Bataillone  und  6 Escadronen 
unter  F.  M.  L.  Baron  Lilien  von  Tongres  verstärkt  worden  war,  ging 
über  erhaltenen  Befehl  am  22.  Juli  bei  Lüttich  über  die  Maas,  um 
C 0 b u r g's  fernere  Rückzugslinien  über  Aachen,  von  dieser  Seite  her 
zu  decken.  F.  M.  L.  Baron  Lilien  wurde  mit  6 Bataillonen  nach  Esneui 
detachirt  und  ihm  das  über  die  Ourthe  zurückgegangene  Detachement 
des  G.  M.  Riese’)  unterstellt. 

')  Coborgr's  ewiges  Schwanken  in  seinen  Entschlüssen  bezüglich  Nainnr^ 
hatte  begreiflicherweise  das  Misstranen  der  verbündeten  Feldherren  erweckt, 
man  erklärte  es  mit  der  Absicht  Österreichs,  die  Niederlande  ohne  Schwert- 
streich ränmen  zu  wollen  ; dass  dies  absolut  nicht  der  Fall  war,  beweisen  deut- 
lich die  Befehle  des  Kaisers  an  Coburg,  vom  Iti.  und  31.  Juli,  die  ihm  aufs 
schärfste  vorschrieben,  die  Niederlande  zu  behaupten.  Schriften- .Archiv  des  k.  und  k. 
Keichs-Kriegs-Ministerinms.  Feldacte  von  17U4. 

*)  Bisher  3','t  Bataillone,  8 Compagnien,  8 Escadronen. 
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Melas  hatte  an  demselben  Tage  auf  die  eingelangten  Nach- 
richten von  einer  Bedrohung  des  luxemburgischen  Gebietes  seine 
Stellung  bei  Durbuy  verlassen  und  war  über  Bastogne  (22.  Juli)  nach 
Luxemburg  abmarschirt. 

Während  dieser  Ereignisse  am  linken  Flügel  der  Verbündeten, 
hatte  Pichegru  nach  dem  Rückzuge  der  Holländer  auf  Nylen  am 
15.  Juli  es  unterlassen,  durch  einen  raschen  Offensivstoss  über  Lierre, 
l'ork  gegen  Norden  abzudrängen,  und  wahrscheinlich  mit  Bezug 
auf  den  vorerwähnten  Befehl  des  Wohlfahrts- Ausschusses  sich  damit 
begnügt,  am  16.  und  17.  die  Division  So  uh  am  um  den  Nethe- 
Cbergang  bei  Waelhem  mit  den  Hessen  erfolglos  kämpfen  zu  lassen. 
Seine  übrigen  drei  Divisionen  :Lemaire,  Despeaux  und  B o n n a u d 
Hess  er  unthätig  am  rechten  Dyle-Üfer  stehen. 

Nichtsdestoweniger  fühlte  sich  Oranien  in  seiner  Stellung 
unsicher,  und  als  er  erfuhr,  dass  G.  M.  K r a y am  20.  Diest  geräumt 
habe,  trat  er  am  21.  den  weiteren  Rückzug  über  Turnhout  auf  Breda  an. 

Obwohl  seit  dem  Abende  des  17.  die  Feindseligkeit  an  der  Nethe 
zwischen  Souham  und  York  infolge  eines  stillschweigenden  Überein- 
kommens eingestellt  waren,  hielt  nunmehr  auch  York  seine  Position 
für  allzu  gefährdet  und  entschloss  sich  gleichfalls  zum  ferneren  Rück- 
zug, welchen  er  am  22.  über  Antwerpen  auf  Rosendaal  antrat. 

So  befanden  sich  denn  die  beiden  Gruppen  der  Verbündeten 
Dnnmehr  auf  mehr  als  llOÄm  von  einander  entfernt;  jeder  Einklang 
zwischen  denselben  war  aufgehoben  und  jede  derselben  musste  nun 
frachten,  auf  eigene  Faust  sich  des  nachdrängenden  Feindes  zu  erwehren. 

Hatte  eine  unheilvolle  Entfremdung  unter  den  Verbündeten  die- 
selben zu  dem  schwerwiegenden  Fehler  veranlasst,  ilire  Streitkräfte  in 
excentrischen  Richtungen  auseinander  zu  ziehen,  so  wäre  es  jetzt  an  der 
französischen  Heeresleitung  gelegen,  diesen  verhängnisvollen  Umstand 
durch  eine  energisch  fortgesetzte  Offensive  mit  allen  verfügbaren  und 
dermalen  glücklicherweise  vereinten  Kräften  gegen  eine  der  beiden 
getrennten  Gruppen  ihrer  Gegner  auszunützen. 

Dieser  entscheidende  Schlag  war  aus  strategischen  Gründen 
zweifelsohne  gegen  Coburg  zu  führen;  York  und  Oranien  wären  leicht 
im  Schach  zu  halten  gewesen  und  eine  entscheidende  Niederlage  der 
Österreicher  an  oder  hinter  der  Maas  hätte  auch  ihr  Schicksal  be- 
siegelt. Dieser  Vorwurf  trifft  jedoch  nicht  die  beiden  französischen 
.\rmee-Commandanten,  er  richtet  sich  vielmehr  ausschliesslich  gegen 
das  Comitö  du  salut  public,  das  durch  sein  schon  erwähntes  Decret 
( vom  4.  Juli)  den  Armee-Commandanten  stricte  verbot,  bis  zum  Falle 
der  vier  von  den  Verbündeten  noch  besetzten  französischen  Festungen 
weitere,  die  Linie  Antwerpen  - Namur  überschreitende,  Offensiv- 
operationen zu  unternehmen. 

Or^s  der  ronit.-wiiaenichaft).  Vereise.  XLIV.  Band.  1892 
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Pichegru  und  Jourdan  fassten  darnach  ihre  Aufgaben  in  der 
Weise  auf,  mit  ihren  Armeen  York  und  Oranien,  beziehungsweise 
Coburg  in  beobachtender  Haltung  gegen  Antwerpen  und  Tongres 
zu  folgen,  umso  eine  erwartete  Entsatz-Operation  des  einen  oder 
des  anderen  Theiles  hintanzuhalten ; sie  liessen  sich  also,  wie  man 
sieht,  durch  die  Missgriffe  ihrer  Gegner  zu  gleich  verfehlten  Ope- 
rationen verleiten,  indem  auch  sie  ihre  durch  harte  Kämpfe  mühsam 
vereinten  Armeen  abermals  trennten  und  so  ihre  tapfer  errungenen 
Erfolge  wieder  aufs  Spiel  setzten. 

Rückzug  Coburg’ g auf  das  rechte  Maas-Ufer. 

Im  Hauptquartier  C 0 b u r g’s  waren  jedoch  unterdessen  gar  böse 
Nachrichten  vom  Ehein  angelangt:  Am  13.  Juli  war  der  Feind  daselbst 
zum  Angriffe  übergegangen,  hatte  die  ausgedehnte  Aufstellung  der 
Preussen  gesprengt  und  dieselben  auf  Mainz  zurückgediAngt,  während 
Herzog  Alb  recht  von  Sachsen- Teschen  über  den  Khein  zurück- 
gegangen war. 

Coburg,  durch  diese  Ereignisse  beunruhigt,  hielt  einen  Kriegs- 
rath ab,  in  welchem  der  Eückzug  des  grössten  Theiles  der  kaiser- 
lichen Armee  auf  das  rechte  Maas-Ufer  beschlossen  wurde. 

In  der  linken  Flanke  gedeckt  durch  Latour’s  Aufstellung  an  der 
Ourthe,  ging  daher  Coburg  mit  dem  Reste  der  sogenannten  „Haupt- 
Armee“  in  eine  Stellung  bei  Vise  (Hauptquartier  Fouron  le  Comte, 
b'/Jim  nordöstlich  Vise).  Maastricht,  zu  dessen  Commandanten  der 
Prinz  von  Hessen  bestimmt  worden  war,  wurde  in  Vertheidigungs- 
zustand  gesetzt  und  zum  Schutze  der  nothwendigen  Arbeiten  6.M.  Kray 
mit  ungefthr  10.000  Mann  vor  dieser  Festung  am  linken  Maas-Üfer 
zurückgelassen. 

Wern  eck  deckte  mit  seinem  Corps  den  unteren  Theil  der  Maas 
bei  Maeseyk,  während  6.  M.  K e r p e n mit  4 Bataillonen  und  4 Esca- 
dronen  in  Koermond  stand  und  seine  Patrullen  bis  Venlo  streiften- 

Der  Rückzug  der  Österreicher  wurde  nur  an  ihrem  linken  Flügel 
von  den  Franzosen  beunruhigt;  hier  griff  der  Feind  am  27.  die  am 
linken  Maas-Üfer  vor  Lüttich  (unter  Oberst-Lieutenant  Graf  Kien  au) 
zurückgelassenen  Vorposten  Latour’s  ‘)  an  und  drängte  sie  zurück. 
In  dem  sich  hieraus  entwickelnden  lebhaften  und  hartnäckigen  Kampfe 
um  den  Besitz  von  Lüttich  und  des  dortigen  Maas-Überganges,  gelang 
es  den  Franzosen,  unterstützt  von  den  Bewohnern,  sich  der  Stadt  und 
der  Citadelle  zu  bemächtigen*):  nichtsdestoweniger  dauerte  der  Kampf 


*)  1 Bataillon,  4 Compagnien,  6 Escadronen. 

•)  Österreichische  Verluste:  8 Officiere,  366  Mann. 
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am  28.  noch  fort  und  endete  erst  am  29.  nach  beiderseitigem 
Übereinkommen. 

Jourdan  war  jedoch,  wie  erwähnt,  im  allgemeinen  nur  beob- 
achtend an  die  Maas  nachgefolgt,  jede  ernste  Olfensiv-Operation  ver- 
meidend; es  trat  daher  an  der  Maas  eine  theil weise  Waffenruhe  ein, 
die  nur  hie  und  da  durch  Gefechte  der  Vortruppen  (5.  und  19.  August) 
unterbrochen  wurde. 

Dafür  häuften  sich  die  alarmirenden  Nachrichten,  welche  von 
der  Mosel  her,  in  Coburg’s  Hauptquartier  einliefen. 

Am  7.  August  hatten  die  Franzosen  daselbst  von  Diedenhofen 
und  Saarlouis  aus  mit  mehreren  Divisionen  die  Offensive  gegen 
Trier  aufgenommen,  die  verschanzte  Stellung  bei  Pellingen  (südlich 
von  Trier)  am  8.  August  erstürmt  und  das  schwache  Detachement  des 
G.  d.  C.  Baron  Blankenstein')  bis  Wittlich  (9.  August)  zurück- 
gedrängt  Trotz  dringender  Befehle  des  F.  M.  Herzog  Albrecht  von 
Sachsen -Teschen,  des  commandirenden  österreichischen  Generals  am 
Ober-Rhein,  konnte  Blankenstein  sich  auch  hier  nicht  halten  und 
war  zum  weiteren  Rückzuge  auf  Kaiseresch  gezwungen,  wo  er  am 
17.  August  eintraf. 

Auf  die  ersten  Nachrichten  vom  Rückzuge  Blankenstein’s, 
hatte  Coburg  die  Zusammenziehung  eines  Detachement  von  6 Bataillonen, 
5 Compagnien  und  16  Escadronen  unter  G.M.  Nauendorf  beiMontjoie 
augeordnet ’),  um  im  V ereine  mit  Blankenstein’),  welcher  vom 
Rheine  her  über  Coblenz  durch  4 Bataillone  unter  General  Ocskay, 
am  24.  August  verstärkt  worden  war , und  der  Festungs-Besatzung 
von  Luxemburg*)  die  Wiedereroberung  von  Trier  anzustreben. 

Nauendorf  rückte  zwar  bis  Prüm  (30.  August),  Blanken- 
stein bis  Lützerath  (29.  August)  vor;  hier  mussten  sie  jedoch  ein- 
sehen,  dass  sie  mit  der  Minderzahl  ihrer  Truppen  nicht  im  Stande 
wären , die  Franzosen  unter  T a p o n i e r vor  Trier  anzugreifen ; sie 
verschoben  daher  die  Erneuerung  der  Offensive  bis  zu  dem  Zeitpunkte, 
als  ein  Einverständnis  mit  den  Preussen  bezüglich  ihrer  Theilnahme 
an  der  mehrerwähnten  Operation  erzielt  würde. 


')  Einschliesslich  der  ihm  durch  Me  las  zugeföhrten  Verstärkungen  ungefähr 
7.000  Hann. 

*)  Ausserdem  Sicherungstruppen  an  der  Ambläve  aufgestellt,  und  den  Chur- 
fOrsten  von  Trier  aufgefordert,  die  Eiffel  durch  Miliztruppen  besetzen  zu  lassen. 

*)  Das  Corps  Blankenstein  war  mittels  kaiserlicher  Resolution  vom 
14.  August  Coburg  zur  Disposition  gestellt  worden. 

*)  Am  14.,  26,  und  29.  August  recognoscirte  der  Feind  bereits  die  von 
11.100  Mann  vertheidigte  Festung  Luxemburg  und  trachtete  die  Festung  zu 
isoliren,  nichtsdestoweniger  gelang  es  unter  dem  Schutze  von  Abtheilungen 
Latonr's  und  Hadik's,  bis  zum  11.  September  fQnf  Transporte  in  die  Festung 
liineinzubringen. 

33* 
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Dass  Coburg,  unter  diesen  Verhältnissen  — ungeachtet  er 
nunmehr  blos  die  durch  die  Belagerungen  geschwächte  Sambre-  und 
Maas-Armee  unmittelbar  gegen  sich  hatte  — jedem  Gedanken  an 
eine  Erneuerung  der  Offensive  aus  dem  Wege  ging,  mag  in  dem  ge- 
sunkenen, moralischen  Werte  seiner  Truppen  eine  Begründung  finden; 
dieselben  waren  von  den  abnormen  Strapazen  erschöpft,  durch  erheb- 
liche Verluste  in  der  Zahl  herabgekommen  und  noch  dazu  von  allen 
Seiten  von  Verrath  umgeben,  so  dass  bereits  eine  bedenkliche  Ab- 
spannung der  moralischen  Kräfte  Platz  gegiüffen  hatte. 

Abberufung  Coburg’ s vom  Armee- Ober commando. 

Kriegsrath  zu  Herzogenhusoh. 

Die  hier  besprochenen  Ereignisse  waren  hinreichend,  um  Coburg 
den  letzten  Best  seines  Selbstvertrauens  zu  rauben ; er  hielt  sich  auch 
hinter  der  Maas  nicht  mehr  sicher  und  wollte  sofort  den  Rückzug 
mit  der  österreichischen  Armee  über  den  Rhein  fortsetzen,  um  gedeckt 
durch  diese  Strom-Barriöre,  seine  Truppen  neu  zu  organisiren ; ein 
Project,  das  er  erst  über  stricten  und  verweisenden  Befehl  des 
Kaisers  (de  dato  14.  August)  wieder  fallen  liess. 

Coburg  gab  seine  Aufgabe  verloren,  er  fühlte,  dass  seine 
Stellung  unhaltbar  geworden  und  er  den  geänderten  Verhältnissen 
nicht  mehr  gewachsen  sei ; da  hiezu  noch  überdies  starke  körperliche 
Abspannung  trat,  die  ihn  an’s  Zimmer  fesselte,  so  entschloss  er 
sich  — wenn  auch  schweren  Herzens  — beim  Kaiser  um  seine  Ab- 
berufung zu  bitten ! 

Unwillkürlich  macht  sich  hier  das  Mitgefühl  für  einen  so 
vielerfahrenen  und  tapferen  Soldaten  geltend,  welcher  am  Ende  einer 
ruhmvollen  und  ausgezeichneten  militärischen  Laufbahn  angelangt, 
sich  plötzlich  von  jenem  Piedestal  herabgestürzt  siebt,  auf  das  ihn 
die  launische  Göttin  des  Kriegsglückes  emporgehoben  hatte! 

Der  Generalstabs-Chef,  G.  d.  C.  Prinz  Wal d e c k schloss  sich  dem 
Schritte  Coburg’s  an,  indem  er  „aus  Gesundheitsrücksichten“  um 
seine  Enthebung  von  der  Stolle  des  Generalstabs-Chefs  der  Armee 
bittlich  wurde. 

Überdies  waren  um  dieselbe  Zeit  Spencer  und  G r e n v i 1 1 e als 
englische  Unterhändler  in  Wien  eingetroffen,  welche  im  Namen  ihrer 
Regierung  ebenfalls  auf  einen  Personenwechsel  im  österreichischen 
Armee-Obercommando  drangen,  indem  sie  gleichzeitig  an  Stelle 
Coburg’s,  den  Erzherzog  Carl  in  Vorschlag  brachten. 

Wenn  daher  auch  Coburg's  Demissions  - Gesuch  allerorts 
sehr  gelegen  kam,  so  gestaltete  sich  trotzdem  die  Frage  nach  einem 
geeigneten  Ersätze  äusserst  schwierig,  insbesondere  da  Thugut 
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energisch  gegen  die  Ernenming  des  Erzherzogs  Carl  zum  Armee- 
Obercommandanten  eintrat. 

In  einem  Handschreiben, vom  21.  August  erledigte  der  Kaiser 
die  schwebende  Angelegenheit,  indem  er  Coburg  ')  über  dessen  Bitte 
,.aller  seiner  Militär-Anstellungen,  mit  Ausnahme  der  llegiments- 
Inhabers-Stelle“  enthob,  und  an  seine  Stelle  den  F.  Z.  M.  Graf  C 1 e r f a y t 
zum  Commandanten  der  Haupt-Armee , ferner  den  F.  M.  L.  Baron 
Beaulieu  an  Stelle  des  G.  d.  C.  Prinzen  von  W a 1 d e c k zum  Armee- 
Generalstabs-Chef  ernannte. 

Der  Kaiser  forderte  bei  diesem  Anlasse  den  F.  Z.  M.  C 1 e r f a y t 
auf,  die  Disciplin  und  den  Gemeingeist  in  der  Armee  wieder  zu  heben  und 
darauf  zu  sehen,  dass  die  unter  dem  Officierscorps  eingerissene  Manie, 
höhere  Anordnungen  stets  einer  abfälligen  Kritik  zu  unterziehen, 
ein  Ende  nehme. 

Was  den  einzuschlagenden  Operationsplan  anbelangt,  so  wurde 
in  einem  weiteren  von  demselben  Tage  datirten  Handschreiben  des 
Kaisers  an  C 1 e r f a y t (in  französischer  Sprache)  als  erstes  anzustrebendes 
Ziel  die  Wiedereroberung  der  Niederlande  und  die  Rettung  der 
cernirten  Festungen  bezeichnet;  nur  für  den  Fall,  als  dies  unmög- 
lich sein  sollte,  sei  zum  mindesten  die  Erhaltung  Hollands  anzu- 
streben. 

Um  das  Detail  dieses  Operationsplanes  festzustellen,  wurde 
Beaulieu  beauftragt,  sich  in  Y o r k's  Hauptquartier  zu  begeben,  wo 
ein  Kriegsrath  der  verbündeten  Generale  abgehalten  werden  sollte. 

C 1 e rfay  t*)  scheint  unter  den  geschilderten  ungünstigen  Verhält- 
nissen nicht  mit  Lust  und  Liebe  sein  Commando  übernommen  zu  haben, 
denn  schon  am  30.  August  meldete  er  dem  Hofkriegsrath  die  Über- 
nahme des  Armee-Commandos  mit  dem  Beifügen,  ,,dass  seine  miss- 
lichen Gesundheitsumstände  es  ihm  nicht  gestatten  dürften,  dasselbe 
zu  behalten“.  Letztere  Bemerkung  lehnte  der  Kaiser  sogleich  in 
schmeichelhafter,  aber  decidirter  Weise  ab  (9.  September)  *). 

Der  Kriegsrath  der  Verbündeten  fand  thatsächlich  am  30.  August 
und  1.  September  in  Herzogenbusch  statt,  wobei  beschlossen  wurde, 
dass  beide  Gruppen  zur  Offensive,  u.  z.  zunächst  in  der  Richtung  auf 
Antwerpen  übergehen  sollten;  zu  welcher  Unternehmung  der  Herzog 
jedoch  eine  Frist  von  vierzehn  Tagen  für  die  nöthigsten  Vor- 


’)  Coburg  hatte  sich  in  seine  gleichnamige  Vaterstadt  zurückgezogen,  wo 
er  am  28.  Februar  1815  starb. 

*)  Erzherzog  Carl  nennt  ihn ; „einen  Mann  von  militärischen  Eigenschaften, 
von  einer  stoischen  Tapferkeit,  dem  aber  die  Entschlossenheit  des  Feldherm  fehlte“. 

*)  Schriften-Archiv  des  k.  und  k.  Reichs- Kriegs -Ministeriums  Feld- 
acte von  1794. 
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bereituDgen  forderte,  so  dass  die  Situation  an  der  Maas  vorläufig  unver- 
ändert blieb  *). 

Clerfayt  gegenüber  stand  Jourdan  mit  drei  Divisionen  seines 
linken  Flügels  (Friant,  Duhesme  und  Montaigu)  bei  Bilsen,  sein 
Centrum  (Morlot,  Championet  und  Hatry),  zwischen  Tongres 
und  Lüttich  mit  einer  vorgeschobenen  Division  (Vorhut  unter  Lefeb vre) 

')  Ordre  de  bataille  der  k.  k.  Haupt-Armee  de  dato  Fonron  le  Comte, 
den  30.  August  1794. 


Scliriften-Arcliiv  des  k und  k.  Keiclis-Kriegs-Ministeriniii».  Fcldacte  von  1794. 
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bei  Hautain,  während  sein  ans  zwei  Divisionen  bestehender  rechter 
Flügel  (M  a r c e a u und  Mayer)  am  r e c h t e n Maas-Ufer  südwestlich 
von  Lüttich  sich  befand. 

Rückzug  York’s  hinter  die  Dommel,  Oraniens  in  die  Waspyker- Linien. 

(Hiezn  die  Skizze  Nr.  8.) 

Während  Oranien  seinen  weiteren  Rückzug  über  Hoogstraeten 
und  Breda  bis  in  eine  Stellung  südlich  Oosterhout  fortgesetzt  hatte, 
war  York  am  25.  Juli  in  Rosendaal  eingetroifen,  und  daselbst 
bis  zum  4.  August  stehen  geblieben,  um  die  nöthigsten  Yertheidigungs- 
Instandsetzungs-Arbeiten  in  den  holländischen  Festungen  zu  decken. 
In  dem  Bestreben,  möglicher  Weise  hinter  der  Maas-Linie  wieder  den 
Anschluss  an  die  Österreicher  zu  finden,  hatte  Y o r k am  letztgenannten 
Tage  den  weiteren  Rückzug  in  der  Richtung  auf  Herzogenbusch 
angetreten,  diesen  Plan  jedoch  sofort  wieder  aufgegeben  und  ein  Lager 
auf  der  Dongerhaide  ')  bezogen,  von  wo  er  die  hessischen  Truppen 


')  Ordre  de  bataille  der  combinirten  englisch-baDnoTerisch-hessischen  Armee 
im  August  1794  nnter  dem  Ober-Coinmando  des  Herzogs  von  York. 


Armeetbeile  und 

General- 

Generalmajore 

Batail- 

Esca- 

fifickiUe 

deren  Commandanten 

Lieutenants 

lone 

dronen 

Avantgarde  G.  M. 

von  Linsingen 

14 

14 

kaaMver. 

von  Hammerstein 

von  Düring 

16 

IrtUlfrl« 

Hartcourt 

Dundas 

Whyte 

• 

6 

6 

1.  Treffen: 

G d.  C.  Graf 
Wallmoden-Gimborn 

Boithaerd 
von  Dallwigk 

Hundert 

Stuart 

von  Hanstein 
von  Scheither 
l’rinz  Adolph 

12 

6 

4 

4 

• 

von  dem  Busche 

Jlajdel 

4 

von  Oynhausen 

4 

Prinz  Emst 

4 

Daviil  Dundas 

6 

Oberst  Vise 

6 

2.  Treffen: 

Balfour 

3 

G.  L.  Erskine 

Graham 

3 

Foi 

3 

von  Schmied 

10 

Corps  de  reserve 
G.  L.  Abercrombie 

10 

14 

Hannover.  .Yrtillerie:  G.  M.  v.  Treuw 

27 

Reserve-Artillerie 

Hessische  „ 

Oberst  Eitel 

20 



Englische  „ 

Oberst  Huddelstone 

22  1 

1 Totale  . . . 

.59 

90 

69  1 

Lord  Muira  war  schon  Kiuie  Juli  wegen  steter  Keibungen  mit  York  seines 
Commandos  enthoben  worden. 


„Die  Hessen  in  den  Feldzügen  von  1793 — 1795“  von  M.  v.  Dittfurth. 
Kassel  1h40. 

Der  Gefechtsstand  des  York 'sehen  Corps  betrug  um  diese  Zeit  ungefähr 
30.000  Jlann  (hievon  7.000  Heiter). 
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unter  Comniando  des  G.  L.  von  Dallwigk  nach  Zevenbergen  zur 
Flankendeckung  der  Holländer  detachirte. 

Pichegru  hingegen  war,  entsprechend  den  erhaltenen  Befehlen, 
dem  übereilt  weichenden  Gegner  nur  zögernd  gefolgt;  nach  kurzem 
Aufenthalt  in  einer  Stellung  zwischen  Lierre  und  Heyst  op  den  Berg 
vom  23.  bis  zum  27.  Juli,  brach  er  gegen  Antwerpen  auf,  wo  er 
in  einer  östlich  der  Stadt  genommenen  Stellung  bis  zum  20.  August 
stehen  blieb. 

Pichegru  fühlte  jedoch  die  Schwächen  seiner  Gegner  und  machte 
daher  den  Vorschlag,  dass  die  Sambre-  und  Maas-Armee  unter  Zurück- 
lassung stärkerer  Kräfte  vor  Maastricht  die  Maas  bei  Huy  übersetzen 
sollte,  um  von  dort  Maas  abwärts  die  Österreicher  in  der  linken 
Flanke  anzugreifen,  während  er  gleichzeitig  mit  der  Nord-Armee  auf 
Roermond  und  Venloo  vorstossen  wollte. 

Thatsächlich  brach  auch  P i c h e g r u am  20.  August  von  Antwerpen 
auf  und  marschirte  gegen  Turnhout;  doch  scheint  sich  die  oberste 
französische  Heeresleitung  nach  vielfachen  Schwankungen  wieder  anders 
entschlossen  zu  haben,  denn  nach  mehrtägiger  Pause  bei  Turnhout 
brach  Pichegru  von  dort  am  28.  August  wieder  auf  und  marschirte 
in  der  Richtung  gegen  Breda  nach  Hoogstraeten,  daselbst  mit  seiner 
Hauptkraft  abermals  Halt  machend. 

Da  es  bei  diesem  Anlasse  zu  einem  Zusammenstoss  zwischen 
den  Vortruppen  P i c h e g r u’s  und  Y o r k's  gekommen  und  überdies  im 
Hauptquartier  des  Letzteren  die  Nachricht  eingetroffen  war,  dass  eine 
französische  Truppen-Abtheilung  — ungefähr  5.000  Mann  — gegen 
Eindhoven-Helmond  im  Vorrücken  begriffen  sei,  hielt  York  seine 
Stellung  auf  der  Dongerhaide  für  allzu  gefährdet  und  trat  noch  in  der 
Nacht  zum  29.  seinen  weiteren  Rückzug  auf  Herzogenbusch  an,  wo 
er  am  30.  August  hinter  der  Aa  Stellung  nahm,  während  Hammerstein 
mit  der  Vorhut  die  Dommel-Linie  deckte.  (Die  Hessen  waren  gleich- 
zeitig von  Zevenbergen  zurückberufen  worden.) 

Oranien  dotirte  mit  seinem  Truppencorps  zunächst,  so  gut 
— oder  besser  gesagt:  so  schlecht  — es  ging,  die  holländischen 
Festungen ; mit  dem  Überreste  seiner  Truppen,  ungefähr  noch 
10.000  Mann,  ging  er  nach  York's  Abmarsch  von  der  Dongerhaide, 
in  eine  verschanzte  Stellung  (Waspyker  Linien)  zwischen  Geertruiden- 
berg  und  Heusden  zurück. 

War  schon  der  moralische  Wert  der  Truppen  der  Haupt-Armee 
gesunken,  so  war  dies  in  noch  höherem  Grade  bei  jenen  Y o r k's  und 
Oranien's  der  Fall. 

Die  englischen  Truppen  waren  durch  mangelnde  Vorsorgen  für 
die  Verpflegung  wiederholt  zu  Plünderungen  verleitet  worden,  welche  sie 
iin  Lande  verhasst  machten  und  denen  York  vergebens  durch  strenge 
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Mehle  zu  steuern  suchte.  Dazu  kam  ein  schwerfällig  grosser  Tross, 
der  ihre  Beweglichkeit  in  hohem  Grade  hinderte  und,  da  er  meist 
früher  schon  in  Marsch  gesetzt  werden  musste,  die  Absichten  der 
Eagländer  vom  Feinde  errathen  liess. 

Was  die  übrigen  Truppen  des  York'schen  Corps,  die  Han- 
noveraner und  Hessen-Darmstädter  anbelangt,  so  waren  diese,  obwohl 
dem  Kerne  nach  sehr  gute  Truppen,  eigentlich  in  Sold  genommene 
Landsknechte,  die  noch  dazu  durch  ein  herrisches  Auftreten  der 
englischen  Officiere  verbittert,  sich  thatsächlich  als  um  schnödes  Geld 
für  fremde  Zwecke  verkauft  fühlten ; umsomehr,  als  ihnen  bei  jedem 
Kampfe  die  schwersten  Aufgaben  zugewiesen  wurden. 

Die  holländischen  Truppen  endlich  waren  so  ziemlich  die 
unverlässlichsten  Soldaten  dieses  bunt  zusammengewürfelten  Heeres ; es 
fehlte  bei  ihnen  fast  durchwegs  an  geübter  Mannschaft  und  erprobten 
Officieren,  ihre  Festungen  befanden  sich  meist  in  unzulänglicher  Ver- 
fassung und  was  die  Hauptsache  war,  die  Nation  sehnte  sich  darnach, 
das  Joch  der  verbündeten  Engländer  abzuschütteln;  die  antioranische 
Partei  gewann  von  Tag  zu  Tag  mehr  an  Sympathien  und  laut 
begann  man  im  Lande  die  bisherigen  Feinde  als  Befreier  und  Rächer 
anzurufen ! 


Eroberung  der  von  den  Verbündeten  besetzten  Festungen  durch  die  Franzosen. 

Die  Hauptanstrengungen  der  Franzosen  während  der  eben 
geschilderten  Kriegs-Epoche,  waren  in  erster  Linie  auf  die  Wieder- 
gewinnung der  von  den  Verbündeten  eroberten  vier  französischen 
Festungen  Landrecies,  le  Quesnoy,  Valenciennes  und  Condö  gerichtet, 
zu  deren  Bezwingung,  wie  schon  erwähnt,  die  Divisionen  Osten, 
Jakob,  Ferraud,  Favreau  und  Scherer  bestimmt  worden 
waren. 

Die  Tollköpfe  im  Pariser  National-Convent  hielten  die  Besitz- 
nahme dieser  vier  Festungen  durch  die  Österreicher  an  und  für  sich 
für  ein  Verbrechen,  das  schleunigst  Sühne  forderte,  wozu  jedes  noch 
so  widersinnige  Mittel  gut  genug  schien.  So  ist  es  zu  erklären,  dass 
der  Convent  in  seiner  blinden  Wuth  gegen  die  Eindringlinge  auf 
französischem  Boden,  sich  über  Barrere’s  Vorschlag  am  4.  Juli  zu 
dem  wahnwitzigen  Decrete  verleiten  liess,  dass  die  Besatzung  einer 
jeden  dieser  Festungen  ausnahmslos  uiederzumacheu  sei,  wenn  sie 
nicht  binnen  24  Stunden  nach  erfolgter  Aufforderung  den  ihr  an- 
vertrauten Platz  übergeben  würde  ' |. 


*)  Jounial  müitaire  Nr.  58  du  20.  messidor  an  2. 
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Zur  Ehre  der  französischen  Armee  waren  jedoch  ihre  mit  der 
Durchführung  dieses  Blutgesetzes  betrauten  Generale  mannhaft  genug, 
sich  dagegen  aufznlehnen  und  sich  nicht  zu  Schlächtern  an  tapferen 
Soldaten  herzugeben,  die  in  treu  erfüllter  Pflicht  auf  ihren  Posten 
ausharrten,  ohne  sich  durch  solch’  barbarische  Drohungen  abschrecken 
zu  lassen. 

Zunächst  wendeten  sich  die  Franzosen  gegen  die  südlichst  ge- 
legene Festung : L a n d r e c i e s,  die  von  1.400  Mann  unter  G.  M.  T o u 1 o n 
vertheidigt,  bereits  am  25.  Juni  von  Truppen  der  Division  Jacob 
eingeschlossen  und  beschossen  wurde.  Nach  Scherer's  Eintreffen  vor 
Landrecies  begann  er  sogleich  (Nacht  zum  11.  Juli)  mit  der  regel- 
mässigen Belagerung.  Wegen  Mangel  kasematirter  Unterkünfte  und 
an  Munition,  capitulirte  der  eingeschüchterte  Commandant  bereits 
am  17.  Juli.  In  le  Quesnoy  standen  3.200  Mann  unter  Oberst 
Plank;  am  17.  Juli,  von  Truppen  der  Divisionen  Favreau 
und  Jacob  eingeschlossen  und  vom  30.  Juli  an  regelmässig  belagert, 
streckte  die  Besatzung  dieser  Festung  am  12.  August')  die  Waffen, 
nachdem  ihr  Commandant  am  3.  August  das  erwähnte  Decret  des 
Wohlfahrts-Ausschusses  mit  den  Worten  abgewiesen  hatte:  „Keine 
Nation  habe  das  Recht,  die  Schande  einer  anderen  zu  decretiren“* 
und  sich  bereit  erklärte,  dass  das  Bluturtheil  seinerzeit  nur  an  ihm 
und  seinen  damit  einverstandenen  Officieren  in  Vollzug  gesetzt  werde, 
nachdem  sie  dasselbe  der  Mannschaft  gar  nicht  verlautbart  hätten. 

Valenciennes,  das  nur  eine  für  seine  ausgedehnten  Festungs- 
werke unzureichende  Besatzung  von  6.122  Mann  unter  G.  M.  Cameller 
erhalten  hatte,  ergab  sich  auf  die  3.  Aufforderung  Scherer's,  nachdem 
der  Feind  bereits  den  bedeckten  Weg  erreicht  hatte  und  die  Hoffnung 
auf  Entsatz  durch  Coburg's  Rückzug  hinter  die  Maas  geschwunden 
war,  am  27.  August,  gegen  freien  Abzug  der  Besatzung  ohne  Waffen 
und  unter  der  Bedingung,  vor  ihrer  Auswechslung  nicht  im  Felde  zu 
dienen.  Die  Besatzung  hatte  während  der  Belagerung  nur  unbedeutende 
Verluste  (12  Todte,  64  Verwundete)  erlitten. 

An  demselben  Tag  übergab  auch  G.  M.  M i k o w i n i die  Festung 
C 0 n d ö unter  analogen  Bedingungen,  nachdem  die  von  ungefähr 
2.000  Mann  vertheidigte  Festung  seit  3.  Juli  von  der  Division  Osten 
eingeschlossen  und  seit  18.  Juli  regelmässig  belagert  worden  war’^t 


')  Das  Datum  nach  dem  Original  der  schriftlichen  Meldung  des  Comman- 
danten  an  Clerfajt.  Der  Capitnlations-Vertrag  Scherer’s  trägt  jedoch  das  Datum 
vom  27.  Thermidor,  d.  i.  vom  14.  -\ugust.  Schriften-Archiv  des  k.  und  k.  Itcichs- 
Kriegs-Ministerinms.  Feldactc  von  1794. 

Die  Garnisonen  der  zwei  letztgenannten  Festungen  wurden  in  Echellons 
vom  6.  bis  zum  9.  September  den  österreichischen  Vorposten  an  der  Maas 
übergeben. 
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Aber  anch  im  Norden  waren  die  Franzosen  zum  Festungskriege 
ubergegangen,  zu  welchem  Behufe,  wie  erwähnt,  Pichegru  die  Division 
Moreau  zurückgelassen  hatte.  Dieser  cernirte  vom  4.  Juli  an  mit 
ungefähr  8.000  Mann  Nieuport,  das  von  2..350  Hannoveranern,  Hessen 
und  Emigranten  unter  G.  L.  Diepenbroik  besetzt  war ; nach  kurzer 
Beschiessung  übergab  der  Commandant  bereits  am  18.  Juli  die  Festung. 

Moreau  wendete  sich  nun  gegen  Sluis,  das  gleichfalls  nach 
kurzem  Widerstande  am  25.  August  den  Franzosen  die  Thore  Öffnete. 

Durch  den  Fall  dieser  sechs  Festungen  war  eine  beträchtliche 
Zahl  von  bisher  vor  denselben  gebundenen  französischen  Streitkräften 
für  den  Kampf  im  freien  Felde  verfägbar  geworden  und  es  hatte 
sieb  sonach  die  strategische  Situation  abermals  und  wesentlich  zu 
üngunsten  der  Verbündeten  geändert. 

Moreau  und  Osten  hatten  den  Befehl  erhalten,  zur  Nord-Armee 
abzurücken;  Michaud  sollte  in  Flandern,  Ferrand  in  Belgien 
Zurückbleiben,  Scherer  hingegen  mit  24  Bataillonen  und  10  Esca- 
dronen  zu  Jourdan  abmarschiren. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Verstärkungen  erhielten 
beide  Armeen  den  Befehl,  aus  ihren  bisherigen  Defensiv- 
Aufstellun  gen  zur  Offensive  überzugehen! 

Vierter  Abschnitt:  Offensive  Jonrdan’s  gegen  Clerfayt.  — Rück- 
zug Clerfajt’s  Uber  den  Rhein. 

Forcinuig  der  Maas-Linie  durch  Jourdan.  — Rückzug  Clerfayt' 8 

hinter  die  Roer. 

(Hiezu  die  Skizze  Nr.  9.) 

Jourdan  hatte  für  seine  weitere  Offensive  gegen  Clerfayt,  in 
richtiger  Würdigung  der  strategischen  Verhältnisse,  den  Angriff  gegen 
dessen  linken  Flügel  ins  Auge  gefasst,  nachdem  er  auf  dieser  Seite 
das  rechte  Maas-Ufer  schon  in  seinem  Besitze  hatte  und  durch  eine 
Offensive  von  dort  in  nordöstlicher  Richtung  Clerfayt’s  Verbindungen 
bedrohen  und  seine  Stellung  hinter  der  Maas  aufrollen  konnte. 

Auch  Clerfayt  hatte  die  gefährliche  Lage  seines  linken  Flügels 
hinter  der  Amblöve  und  Ourthe  eingesehen  und  denselben  durch 
zahlreiche  Verschanzungen  nicht  unwesentlich  verstärkt;  um  jedoch  den 
Stipulationen  des  Herzogenburger  Kriegsrathes,  die  eine  gemeinsame 
Offensive  Tork’s  und  Clerfayt's  gegen  Antwerpen  für  den  15.  Sep- 
tember in  Aussicht  genommen  hatten,  gerecht  werden  zu  können '),  liess 
sich  Clerfayt,  trotz  der  Gefahren,  die  seinem  linken  Flügel  drohten. 


')  Nicht  aber,  wie  Jomini  angibt,  wegen  Jourdan's  Demonstrationen  gegen 
Maastricht  am  1.  September. 
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verleiten,  gegen  Maastricht,  also  nach  rechts  einen  nicht  unbeträcht- 
lichen Theil  seiner  Kräfte  zu  verschieben,  indem  er  am  8.  September 
F.  Z.  M.  A 1 1 V i n t zy  mit  8 Bataillonen  und  12  Escadronen  nach  Wijk  *) 
beorderte,  zu  welchem  Behufe  er  bei  Maastricht  überdies  noch  eine 
Pontonbrücke  — neben  der  vorhandenen  steinernen  Brücke  — - 
schlagen  liess. 

Nachdem  Scherer  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats  September  bei 
Huy  an  der  Maas  eingetroffen  war  und  Jourdanam  14.  abermals  einen 
Schein-Angriff  auf  die  österreichischen  Vortruppen  vor  Maastricht  hatte 
ausführen  lassen,  begann  er  am  folgenden  Tage  mit  der  Durchführung 
seines  eigentlichen  Hauptangriflfes  gegen  Clerfayt’s  linken  FlügeL 

48  Bataillone  und  20  Escadronen  (die  Divisionen  Marceau, 
Hacquin,  Mayer  und  anfänglich  ein  Theil,  später  die  ganze  Division 
H a try)  *)  hatte  Jourdan  zu  diesem  Behufe  auf  seinem  rechten  Flügel 
unter  Scherers  Oberbefehl  vereinigt. 

Diese  drängten  am  15.  die  schwachen  österreichischen  Vor- 
truppen an  der  Ourthe  zwischen  Ny  und  Comblain  zurück  und  ver- 
suchten am  16.  die  von  9'/,  Bataillonen,  3 Compagnien  und  7 Esca- 
dronen, also  von  kaum  10.000  Mann  unter  F.  M.  L.  L i 1 i e n vertheidigte 
Linie  des  Amblöve-Baches  südlich  von  Sprimont  zu  forciren.  Gleich- 
zeitig*) mit  diesem  Haupt-Angriffe  gegen  den  linken  Flügel  der 
Österreicher,  ging  Kleber  in  fünf  Colonnen  gegen  die  Stellung  der 
Österreicher  vor  Maastricht  offensiv  vor  und  verwickelte  dieselben  in 
ein  lebhaftes  Gefecht*). 

Clerfayt,  noch  immer  in  der  Erwartung  der  mit  York  und 
Oranien  verabredeten  gemeinsamen  Offensive  gegen  Antwerpen,  blieb 
mit  den  bei  Maastricht  hiezu  bereit  gestellten  Truppen  daselbst 
stehen,  anstatt  folgerichtiger,  alle  noch  am  linken  Maas-üfer  hefiud- 
lichen  Kräfte  über  den  Fluss  zurückzunehmen  und  zur  Unterstützung 
seines  bedrohten  linken  Flügels  zu  verwenden. 

Dieser  konnte  auch  am  17.  gegen  die  nahezu  vierfache  Über- 
legenheit des  Gegners,  noch  Widerstand  leisten;  als  die  Franzosen  aber 
am  18.  mit  gleicher  Heftigkeit  wie  bisher  ihren  Angriff  erneuerten, 
musste  Latour  weichen  und  sich  mit  empfindlichen  Verlusten  gegen 
Herve  zurückziehen. 

Clerfayt  sah  nun  ein,  dass  ein  weiteres  Ausharren  an  der  Maas 
unmöglich  geworden  sei;  er  entschloss  sich  nunmehr,  nach  Zurück- 

')  Wohin  schon  am  2.  Septeinher  6 Escadronen  und  6 Geschütze  zur 
Verstärkung  abgegangen  waren. 

*)  Vom  19.  an  überdies  auch  noch  die  Division  Champion  et. 

•)  Nach  österreichischen  Originalquellen ; nach  Jomini  hatte  dieses  Gefecht 
am  17.  September  stattgefunden, 

*)  Österreichische  Verluste:  Todt:  2 Officiere,  21  Mann;  Verwundet: 

4 Officiere,  124  Mann;  Vermisst:  17  Jlaun. 
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lassung  von  8 Bataillonen,  2 Compagnien  und  200  Reitern  unter 
F. M.  L.  Klebek,  als  Festungsbesatzung  in  Maastricht,  zum  Rückzüge, 
um  vorerst  den  nächsten  Abschnitt : die  Linie  der  Roer  zu  erreichen. 

Vom  Feinde  nicht  besonders  stark  gedrängt  — zu  ernsteren 
Zusammenstössen  kam  es  nur  mit  dem  Corps  des  F.  M.  L.  Graf  Lato  ur 
am  19.  bei  Soumagne  und  am  20.  bei  Henri  Chapelle  — vollführte 
Clerfayt  seine  rückgängige  Bewegung  in  langsamem  Tempo.  Am  21. 
erreichte  er  mit  dem  Hauptcorps  Herzogenrath,  mit  jenem  Latour’a 
stand  er  bei  Aachen  und  erreichte  am  23.  bei  Jülich  und  Düren 
die  Roer,  wo  er  den  üferwechsel  vornahm  (nur  Kray  blieb  wieder 
am  linken  üfer).  Werneck  war  bis  zum  24.  bei  Sittard  stehen 
geblieben  und  an  diesem  Tage  bei  Vlodrop  über  die  Roer  gegangen, 
wo  er  sich  südlich  von  Roermond  mit  General  Kerpen  vereinigte. 

Das  österreichische  Hauptquartier  kam  nach  Nieder-Zier  (nächst 
Jülich);  die  weitere  Vertheilung  der  österreichischen  Truppen  mit 
1.  October  zeigt  die  Skizze  Nr.  9 '). 


*)  Ordre  de  bataille  de  dato  Nieder-Zier  am  1.  October  1794. 


Armee- 

Gruppe 

Command  unten 

Batail- 

lone 

s 

s| 

cSl 

Su 

, s 

k " 

AnsrOckender 

Stand 

Mann 

Heiter  I 

Haupt- Armee 

F.  Z.  M.  Graf 
Kinsky 

F.  M.  L.  Sztaray 

6 

G.  d.  G.  Baron 
Blankenstein 

F.  M.  L. 
Schmerzing 

24 

F Z.  M.  -Allvintzy 

F.M  L.  Brugglach 

6V, 

2 

äunime 

lä'/. 

26 

8.8Ö2 

3.949| 

Bei  Merzenich 

F.  M.  L.  Graf 
Latour 

F.  M.  L.  Lilien 
undQuosdanovich 

22 

16 

44 

16.814 

5 89'J 

Bei  Nideggen 

G.  M.  Hadik 

•4'/, 

8 

2.291 

1 269 

Bei  Jfilich 

G.  M.  Kray 

G M.  Graf 
Kolowrat 

14 

6 

kfi  Liioich 

G.  M.  Devay 

21 

14 

\ttfuitt  b«i  lircb- 
bfrK  (i.  T.  Jölicb) 

G.  M.  Kienmayer 

22 

14 

Summe 

14 

43 

34 

13.332 

4.480: 

Bä  BliikulitiB 

F.  M.  L.  Graf 
Latour 

G.  M.  Nauendorf 

6 

5 

10 

6.412 

I.473I 

Bei  Effeld  und 
Boermond 

F.  M.  L.  Werneck 
einschl. 

G,  M.  Kerpen 

10 

16 

26 

9..'i42 

4.O60' 

In  Maastricht 

F.  M.  L.  Klebek 

8 

2 

Ddacli. 

7.17.T 

2(H) 

In  Luxemburg 

|F.  M.  L.  Schroeder 

14 

, 

2 

9.924 

265; 

Totale 

»»V. 

82 

löO 

74.312[  21..'i91 

Schriften-Archiv  des  k.  und  k.  Reichs-Kriegs-Miuisteriuins.  Keldactc 
von  1794. 
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Jourdan  folgte  der  rückgängigen  Bewegung  seines  Gegners  in 
der  allgemeinen  Richtung  auf  Aachen -Eschweiler;  vor  Maastricht  hatte 
er,  nachdem  das  Comit4  du  salut  puhlic  eine  rasche  Bezwingung  dieser 
Festung  gefordert  hatte,  vier  Divisionen  seines  linken  Flügels  unter 
Kleber  zurückgelassen.  Das  Detail  seiner  Truppenaufstellung  gegen 
Ende  September  ist  gleichfalls  aus  der  Skizze  Nr.  9 zu  ersehen '). 

Forcimng  der  Roer-Linie  durch  Jourdan.  — Rückzug  Clerfayt'*  an 
und  über  den  Rhein. 

Jourdan  konnte  sich  selbstverständlich  mit  seinen  bisher  erzielten 
Erfolgen  nicht  zufriedengeben  und  musste  daher  trachten,  seinen  in 
der  Minderzahl  befindlichen  und  durch  die  Misserfolge  der  letzten 
Monate  niedergedrückten  Gegner  über  den  Rhein  zunlckzudrängen  '), 
von  welchem  er  nur  mehr  zwei  Märsche  entfernt  war. 

In  richtiger  Würdigung  der  Verhältnisse  entschloss  sich  Jourdan. 
zu  seinem  beabsichtigten  taktischen  Schlage  an  der  Roer  auch  Eleher 
mit  dem  grösseren  Theil  seiner  Truppen  heranzuziehen  und  die  Cer- 
nirung  Maastrichts  unterdessen  einem  ungefähr  15.000  Mann  starken 
Corps  zu  überlassen. 

Jourdan  standen  für  seinen  Angriff  sonach  ungeföhr  90.000 Mann 
zur  Verfügung,  die  er  im  allgemeinen  in  vier  Gruppen  eintheilte: 


')  Ordre  de  bataille  der  französischen  Sambre-  und  Maas- 
Armee,  zn  Ende  September  1794  (nach  Jomini). 


Armeegruppe 

Standort 

Divisionen 

Ansrflckender 

Nr. 

Coinmandant 

Stand 

Vorhut 

Herzogenrath 

Lefebvre 

11.958 

Rechter  Flügel 

Comelimünster 

1 

2 

Mayer 

Hacquin 

8.165 

9.668 

unter  Scherer 

Eschweiler 

3 

Marcean 

8.852 

Huy 

4 

Bonnet 

7.636 

5 

Hatry 

5.951 

Centrum 

Aachen 

G 

Morlot 

10.083 

7 

Championet 

10.197 

Reserve 

Fouron  le  Comto 

8 

Dubois 

3.239 

9 

Bernadotte 

9.215 

Linker  Flügel 
unter  Kleber 

um  Maastricht 

10 

11 

Duhesme 

Richard 

7.663 

9.961 

13 

Friant 

8.762 

1 Totale 

111.350 

*)  Am  Schlüsse  des  Feldzuges  von  1792  beging  der  damalige  französische 
Annee-Commandant  Dumouriez  den  Fehler,  dass  er  Clerfayt  hinter  der  Roer  und 
Erft  die  Winterquartiere  beziehen  Hess;  ein  Fehler,  der  sich  gleich  im  Beginn 
des  Feldzuges  1793  an  den  Franzosen  empfindlich  rächte.  Siehe;  „Organ  der 
militär-wissenschaftlichen  Vereine“,  XXXIX.  Band. 
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Kleber  sollte  mit  ungefähr  20.000  Mann  über  Heinsberg, 
lefebvre  mit  12.000  Mann  über  Linnich,  das  Centrum:  Morlot, 
Championet  und  Dubois  mit  23.000  Mann  über  Aldenhoven,  der 
rechte  Flügel  endlich  unter  Scherer  (Mayer,  Hacquin  und  Marceau) 
mit  26.000  Mann  über  Düren  und  südlich  davon  zum  Angriffe  gegen  die 
Stellungen  der  Österreicher  auf  beiden  Fluss-Ufern  Vorgehen  (Angrififs- 
breite ; 46&rn!).  Jourdan  hatte  sonach  viel  zu  viel  Kräfte  in  der 
Front  angesetzt,  die  er  besser  an  seinem  rechten  Flügel  hätte  ver- 
werten können;  er  suchte  diesen  Fehler,  den  er  selbst  gefühlt  haben 
mochte,  während  des  Gefechtes  dadurch  gut  zu  machen,  dass  er  später 
auch  die  anfänglich  zurückgehaltene  Division  Hatry  zur  Verstärkung 
seines  rechten  Flügels  abrücken  liess. 

Nachdem  sich  Clerfayt  gegen  Jourdan’s  Angriffe  auf  eine  directe 
Vertheidigung  seiner  Stellungen  beschränkte'),  so  nahmen  die  Gefechte 
am  2.  October  folgenden  Verlauf: 

Um  8 Uhr  früh  ungefähr  erfolgte  der  Angriff  des  französischen 
Centrums  gegen  die  Aufstellung  der  österreichischen  Vortruppen  bei 
Aldenhoven,  welch’  Letztere  bereits  um  11  Uhr  vormittags  den  Rück- 
zug über  Jülich  aufs  rechte  Ufer  antreten  mussten;  doch  beschränkte 
sich  das  Gefecht  in  seinem  weiteren  Verlaufe  auf  ein  Geschütz- 
feuer, welches  die  Franzosen  gegen  Jülich  eröffneten.  Auch  Devay  war 
gegenüber  dem  übermächtigen  französischen  Angriffe  auf  Linnich.  zum 
Cferwechsel  gezwungen  worden,  hatte  jedoch  hinter  sich  die  Roer-Brücke 
verbrannt,  und,  obwohl  auch  Morlot  zur  Verstärkung  Lefebvre’s 
bei  Linnich  eingetroffen  war,  gelang  es  den  Franzosen  nicht,  hier  da.s 
jenseitige  Ufer  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen*). 

Kleber  hatte  im  feindlichen  Feuer  versucht,  einen  gliederweisen 
Brückenschlag  vorzunehmen,  doch  erwiesen  sich  die  Brückenglieder 
im  letzten  Augenblick  als  zu  kurz  und  Wern  eck  konnte  daher  seine 
Stellung  bis  in  die  Nacht  festhalten. 

Was  endlich  den  wichtigsten  französischen  Angriffsstaffel,  den 
des  äussersten  rechten  Flügels  anbelangt,  so  verzögerte  sich  dessen 
Operation  in  hohem  Grade.  Erst  gegen  3 Uhr  nachmittags  passirten 
Mayer  und  Marceau  zum  Theile  watend  und  schwimmend  die  Roer 
bei  und  südlich  von  Düren,  drängten  die  österreichischen  Vortruppen 
zurück  und  als  sich  endlich  auch  das  Eingreifen  H a c q u i n’s  bemerk- 


*)  Zum  Schutze  seiner  rechten  Flanke  hatte  er  am  1.  October  3 Bataillone 
und  2 Escadronen  bei  Linnich  am  rechten  Roer-Ufer  aufgestellt. 

•)  Österreichische  Verluste  beim  Corps  Kray:  Todt:  118  Mann;  Ver- 
wundet: 200  Mann;  Vermisst  314  Mann;  heim  Corps  Werneck;  Todt  und  Ver- 
"■uadet:  120  Mann.  Schriften-Archiv  des  k.  und  k.  Eeichs-Kriegs-Ministerinms. 
Feldacte  von  1794. 

Jomini  gibt  die  Verluste  der  Franzosen  an  diesem  Tage  uiit  1.500  Mann  an. 
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bar  machte  (Hatry  kam  überhaupt  nicht  mehr  ins  Gefecht),  schickten  sie 
sich  zum  Angriffe  gegen  die  österreichische  Hauptstellung  an ; ein 
Vorhaben,  das  jedoch  durch  die  einbrechende  Dunkelheit  ver- 
hindert wurde. 

Wie  man  sieht,  waren  somit  die  Vortheile,  welche  die  Franzosen 
am  2.  October  errungen  hatten,  an  und  für  sich  unbedeutend:  nur  bei 
Düren  hatten  sie  den  Fluss-Übergang  erstritten,  so  dass  Scherer 
mit  einigen  20.000  Mann  in  der  Flanke  Clerfayt's  stand,  doch 
war  er  mit  seinen  Truppen  ungefähr  20^‘m  vom  französischen 
Centrum  bei  Jülich  entfernt  und  befand  sich  der  noch  völlig  intacten 
österreichischen  Haypt-Armee  gegenüber  eigentlich  in  einer  sehr  miss- 
lichen Situation. 

Dass  nichtsdestoweniger  die  Resultate  dieses  Gefechtstages 
Jourdan’s  Hoffnungen  in  vollstem  Masse  erfüllen  sollten,  hatte  einen 
anderweitigen  Grund. 

Gier  f ayt  hatte  den  Halt,  den  er  mit  seinen  Truppen  hinter  der  Roer 
genommen,  wohl  nur  als  einen  Abschnitt  seiner  rückgängigen  Bewegung 
angesehen,  er  fühlte,  dass  er  seine  abgehetzten  Soldaten  wenigstens 
für  die  nächste  Zeit  nicht  dem  siegberauschten,  übermächtigen  Gegner 
in  offener  Feldschlacht  entgegenstellen  dürfe.  Wären  die  Verhältnisse 
in  diesem  Punkte  anders  gelegen  gewesen,  so  hätte  ein  so  fähiger 
und  energischer  General  wie  Clerfayt  sie  sicher  auch  auszunützen 
gewusst. 

Am  30.  September  hatte  der  Kaiser  in  einem  Handbillet 
Clerfayt  zwar  aufgefordert,  womöglich  die  Roer-Linie  festzuhalten, 
ihm  jedoch  gleichzeitig  für  den  Fall  eines  erzwungenen  Rückzuges 
anheimgestellt,  im  Einverständnisse  mit  York  zu  erwägen,  ob  er  einen 
solchen  über  Cöln  oder  etwa,  mit  Rücksicht  auf  die  verbündeten 
Armeen  über  Geldern  nehmen  solle'). 

Als  daher  Clerfayt  am  Abend  des  2.  October  einsehen  musste, 
dass  er  entweder  am  3.  eine  Schlacht  schlagen,  oder  die  Roer-Linie 
aufgeben  müsse,  entschloss  er  sich  zu  Letzterem  und  zum  Rückzuge 
auf  Cöln  *). 

Noch  in  der  Nacht  zum  3.  trat  daher  Clerfayt  mit  der  Haupt- 
Armee,  den  Corps  Kray  und  Latour  von  .Jülich  und  Düren  aus  auf 
den  zwei  nach  Cöln  führenden  Strassen  den  Rückzug  hinter  die 


')  Schriften-Archiv  des  k.  und  k.  Reichs-Kriegs-Ministerium.«.  Feld-Acte 
von  1794. 

’)  CI  er l'ayt  motivirte  diesen  richtigen  Entschluss  (an  den  Hofkriegsrath), 
mit  dem  elenden  Zustand  der  Festungen  Venloo  und  Roermond  und  mit  dem  Um- 
stande, dass  alle  seine  Magazine  und  Spitaler,  sowie  eine  vorbereitete  Brücke  hei 
Cüln  sich  befanden.  Schriften-Archiv  des  k.  und  k.  Reichs-Kriegs-Ministcriums. 
Feldacte  von  1794. 
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Erft  nach  Büsdorf  und  Mödrath  an,  wo  er  am  3.  stehen  blieb.  Hadik 
rar  in  derselben  Nacht  gegen  Bonn  zurftckgegangen,  Werneek 
iher  räumte  seine  Stellungen  an  der  Hoer  erst  am  Morgen  des  3.  und 
ging  über  Erkelenz  nach  Grevenbroich  (G.  M.  Kerpen  auf  Düsseldorf) 
mrück. 

Da  die  Franzosen  am  3.  der  rückgängigen  Bewegung  der 
Österreicher  über  die  Roer  gefolgt  waren'),  wurde  die  Colonne 
Werneck's  in  ein  lebhaftes  Gefecht  verwickelt,  welches  jedoch  eine 
brillante  Attaque  des  Regiments  Kaiser-Husaren,  die  den  Franzosen 
dabei  drei  Geschütze  Wegnahmen,  zu  ihren  Gunsten  entschied. 

Auch  bei  Clerfayt’s  Nachhut  fielen  an  die.sem  Tage  einige 
unbedeutende  Plänkeleien  vor;  als  aber  am  folgenden  Tage  die  Haupt- 
Armee  und  das  Corps  Wer  neck  den  Rückzug  gegen  Cöln  fortsetzten, 
wurden  sie  vom  Feinde  unbehelligt  gelassen. 

Am  3.  October  musste  auch  Nauendorf  seinen  expouirten 
Posten  bei  Blankenheim  verlassen;  derselbe  suchte  zunächst  den 
Anschluss  an  M e 1 a s (der  bis  zum  5.  bei  Kaisersesch  stehen  blieb)  und 
trat  dann  in  Verbindung  mit  demselben  den  Rückzug  gegen  Coblenz 
(Andernach)  an,  woselbst  er,  um  einem  übermächtigen  Angritfe  der 
französischen  Mosel-Armee  auszuweichen,  in  der  Nacht  zum  22.  October 
über  den  Rhein  zurückging*).  Clerfayt  andererseits  hatte  mit  der 
Haupt-Armee  vor  Cöln  nur  solange  gewartet,  bis  er  seine  Anstalten 
und  Magazine  über  den  Rhein  gebracht  hatte,  worauf  er  in  der  Nacht 
zum  6.  auf  zwei  Pontonbrücken  den  Uferwechsel  durchführte. 

Um  10  Uhr  vormittags  des  6.  hatte  seine  Nachhut  bereits  die 
Brücken  passirt,  ohne  vom  Feinde  behelligt  zu  werden. 

Erst  nachdem  die  Brücken  längst  abgebrochen  waren,  besetzten 
die  Franzosen  am  Nachmittage  Cöln. 

Am  Abende  erschienen  die  Franzosen  auch  vor  Düsseldorf,  von  wo 
die  churpfälzische  Garnison  (Festungs-Commandant  Graf  Hompesch) 
beim  ersten  Kanonenschuss  abzog.  Nur  dem  schnellen  Eingreifen 
Kerpen’s  war  es  zu  danken,  dass  der  Feind  diesen  wichtigen  Platz 
nicht  im  ersten  Anlaufe  überrumpelte;  zum  Schutze  desselben  be- 
orderte Clerfayt  den  F.  M.  L.  Baron  Wer  neck  mit  10  Bataillonen, 
16  Compagnien  und  18  Escadronen  (einschliesslich  Kerpen)  nach 
Düsseldorf,  von  wo  derselbe  über  Wesel  die  Verbindung  mit  dem 
englischen  Detachement  in  Emmerich  aufnahm. 

Jour  da  n,  der  bei  der  vorgeschrittenen  Jahreszeit  und  dem 
locker  gewordenen  Gefüge  seiner  Truppen  nicht  mehr  daran  denken 

Die  churpüilzische  Festnng  Jalich,  welche  sich  seinerzeit  eben  so  lebhaft 
als  energisch  geweigert  hatte,  den  Österreichern  den  Durchzug  zu  gestatten, 
Öffnete  sofort  bereitwilligst  den  Franzosen  ihre  Thore. 

•)  Melas  übergab  Coblenz  am  23.  dem  G.  L.  Marceau  gegen  Convention. 

Organ  der  milit.-wUMDBOhnftl.  Vereine.  XLIV.  Band.  ISftS.  34 


Digitized  by  Google 


434 


Minarelli- Fitzgerald. 


konnte,  seine  vom  Glück  bisher  so  begünstigte  Offensive,  über  die 
mächtige  Strombarriere  des  Rheines  fortzusetzen,  beorderte  Kleber 
sofort  wieder  zur  Belagerung  von  Maastricht  zurück  und  verlegte 
den  Rest  seiner  Truppen  in  Erholungs-Cantonirungen. 

Am  8.  October  begann  Kleber  mit  der  Eröffnung  der  Lauf- 
gräben und  schritt  bis  zum  29.  October  zur  3.  Parallele  vor.  Zahl- 
reiche Zerstörungen  an  den  Festungswerken  und  Brände  in  der  Stadt 
bewogen  hierauf  den  Festungs-Commandanten  Prinzen  Friedrich  von 
Hessen-Cassel ')  am  7.  November  zur  Capitulation.  Am  9.  marschirt« 
die  Festungs-Besatzung  aus,  streckte  die  Waffen,  worauf  ihr  gegen 
das  Versprechen,  gegen  Frankreich  bis  zur  Auswechslung  nicht  zu 
dienen,  der  freie  Abzug  gestattet  wurde  *). 

In  Wien  hatte  die  Nachricht  von  Clerfayt’s  Rückzug  über  den 
Rhein  grosse  Bestürzung  hervorgerufen;  man  fürchtete,  nicht  mit 
Unrecht,  dass  damit  das  über  die  Verbündeten  bereingebrochene 
Unglück  keineswegs  eingedämmt  sei. 

Am  13.  October  erliess  der  Kaiser  in  einem  Handschreiben 
an  Cie rfayt  bereits  die  Weisung,  im  Einverständnisse  mit  York  Alles 
aufzubieten,  um  dem  drohenden  Verluste  Hollands  vorzubeugen;  er 
möge  jedwedem  Projecte  der  Verbündeten  „qui  soit  militairement 
admissible“  zustimmen,  damit  dieselben  ja  nicht  glauben  könnten, 
dass  es  den  Österreichern  an  gutem  Willen  fehle,  ihnen  beizustehen; 
ein  Befehl  welchen  der  Kaiser  bald  darauf  noch  weiters  dahin  präcisirte, 
Cie  rfayt  solle  zur  Vertheidigung  Holland’s  35.000  Mann  seiner  besten 
Truppen  in  Action  treten  lassen. 

Cie  rfayt  andererseits  war  durch  die  geschilderten  Ereignisse 
dergestalt  niedergeschlagen,  dass  er  (unterm  17.  October)  den  Kaiser 
unter  Hinweis  auf  seine  zerrütteten  Gesundheitsverhältnisse,  um  die 
Enthebung  vom  Armee-Commando  bat. 

Dem  Ka  ise  r wareujedoch  Clerfayt’s  entschiedene  Fähigkeiten 
zu  gut  bekannt;  in  der  Absicht  einen  noch  so  vielversprechenden  Heer- 
führer der  Armee  auch  fernerhin  zu  erhalten,  verständigte  der  Kaiser 
daher  seinen  Feldherrn  (am  2.  November)  in  schmeichelhaftester 
Weise,  dass  er  ihm  aus  Rücksicht  auf  seine  Persönlichkeit,  die  er 
dem  Dienste  erhalten  müsse,  gern  seine  Bitte  bewilligen  würde,  doch 
könne  er  dies  erst  dann  zugestehen,  wenn  der  Feldzug  seitens  Hollands 
beendet  und  mit  York  eine  endgültige  Abmachung  getroffen  sei“). 

')  F.  M.  L.  Wilhelm  Freiherr  von  Klebek,  der  Commaiidant  der  öster- 
reichiacheti  Be.satznngstruppen,  war  an  seine  Befehle  gewiesen 

•)  Auch  die  Feste  Kheinfels  war,  nachdem  ihrCommandant,  G.  L.  Roesieux, 
die.selbe  am  2.  November  nachts  mit  der  Garnison  verlassen  hatte,  von  den 
Franzosen  besetzt  worden.  G.  L.  Roesieux  wurde  hieför  später  in  Hanau  zufolge 
kriegsrechtlichen  ürtheils  enthauptet. 

*)  Schriften- Archiv  des  k.  und  k.  Kriegs-Ministeriums.  Fcldacte  von  1794. 
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Wenn  nun  auch  am  Mittel-Rhein  die  Waffen  beiderseits  zur 
Kühe  gelangt  waren,  so  sollten  doch  am  Nieder- Rhein,  trotz  Eis  und 
Schnee,  Österreichs  Fahnen  von  neuem  sich  entfalten,  um  Österreichs 
Vertragstreue  gegen  seine  Verbündeten,  mit  dem  Blute  so  Manches 
seiner  Söhne  zu  besiegeln. 

Fflufter  Abschnitt:  Offensive  Pichegru’s  gegen  York  nnd  Oranieii. 

— Rückzug  Y'ork's  über  die  Waal. 

Forrirfiriff  der  JJ< mime l- Linie  durch  Pichegrn.  — Yen-k’s  Rückzug  hinter 

die  untere  Maas. 

(Siehe  die  Skizzen  Nr.  8 und  9.) 

Wie  erwähnt,  war  die  französische  Nord-Armee  zu  Ende  August 
bei  Hoogstraeten  stehen  geblieben;  ihr  gegenüber  hatte  sich  Oranien 
in  die  holländischen  Festungen  und  in  die  Waspyker  Linien,  York 
hinter  die  Aa  zurückgezogen.  (Siehe  die  Skizze  Nr.  8.)  Der  Letztere 
hatte  speciell  11  Bataillone,  3 Compagnien  und  39  Escadronen  unter 
dem  G.  L.  von  Hammerstein  an  der  Dommel  zurückgelassen  und 
seine  linke  Flanke  gegen  das  Peelmoor  durch  6 Bataillone  bei  Erp 
gedeckt. 

Mit  Begeisterung  empfing  Pichegru  den  Befehl  des  Comitö 
du  Salut  public,  welcher  seinem  Offensivdrange  die  bisherigen  Fesseln 
abstreifte;  ohne  erst  die  Ankunft  der  für  ihn  bestimmten  Verstärkungen 
abzuwarten,  beschloss  er  sofort  den  Verbündeten  an  den  Leib  zu  gehen 
und  Holland  zu  erobern,  oder  vielmehr,  im  Sinne  des  dort  gährenden 
Volksaufstandes  der  „Patrioten“,  zu  befreien. 

Dem  Anscheine  nach  war  es  ein  aberwitziges  Unternehmen,  an 
das  sich  der  französische  General  heranwagte,  selbst  davon  abgesehen, 
dass  er  bis  zur  Ankunft  der  ihm  zugesagten  Verstärkungen  seinen 
Gegnern  an  Zahl  der  Streitkräfte  durchaus  nicht  überlegen  war. 

Galt  es  doch  zunächst  über  jene  ebenen  Haideflächen  vorzu- 
dringen, welche  die  taktische  Überlegenheit  und  Manövrirföhigkeit  der 
feindlichen  Infanterie  und  insbesondere  jene  der  Cavallerie  in  hohem 
Grade  begünstigen  mussten  und  ohne  einem  einzigen  Belagerungs- 
geschütz gegen  den  wichtigen  Festungsgürtel  anzurennen,  welcher 
Hollands  Grenzen  gegen  Süden  deckte. 

Bergen  op  Zoom,  Breda  und  Herzogenbusch,  drei  nach  damaligen 
Anschauungen  mächtige,  mit  zahlreichen  Geschützen  und  ausgedehnten 
und  berühmten  Schleussenmanövern  versehene  Festungen,  sollten  in 
erster  Linie,  Steenbergen,  Geertruidenberg,  Heusden  mit  den  sie  ver- 
bindenden Waspyker  Linien  und  den  Forts  Willemstad,  Klundert  und 
Crövecoeur  in  zweiter  Linie,  einen  feindlichen  Durchbruchsversuch 
abwehren.  östlich  von  Herzogenbusch  bildete  das  Peda^"’"  eine 
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natürliche  Deckung,  in  der  fiussersten  linken  Flanke  endlich  deckten 
Grave  und  Nimwegen  das  schmale  Intervall  zwischen  Maas  und 
Waal.  Nicht  genug  an  diesen  künstlichen  Hinderni.ssen,  stellte  sich  einem 
Vordringen  in  Holland  noch  jene  mächtige  Strombarriere  der  unteren 
Maas,  der  Waal,  des  Leck  und  der  dazwischen  liegenden  Flüsschen  und 
Canäle  entgegen,  zu  deren  Überbrückung  Pichegru  Alles  in  Allem 
ein  Brückentrain  von  19  Pontons  zur  Verfügung  stand! 

Allein  dieser  liess  sich  hiedurch  nicht  irre  machen ; das  schmähliche 
Beispiel,  das  die  holländischen  Commaudanten  von  Breda,  Geertruiden- 
berg  und  Klundert  im  Frühjahre  1793  gegeben'),  war  noch  zu  leb- 
haft in  seiner  Erinnerung  und  andererseits  schlug  er  den  Wert  der 
Initiative  gegenüber  seinen  uneinigen  und  deroutirten  Gegnern  hoch 
genug  an,  um  alle  gegentheiligen  Bedenken  weichen  zu  lassen. 

Nachdem  Pichegru  am  4.  September  bereits  gegen  Meerle 
vorgerückt  war,  trat  er  von  dort  am  IO.  bei  gleichzeitiger  Beobach- 
tung Breda’s  den  Vormarsch  in  zw'ei  Hauptcolonnen  gegen  die  Dommel 
an  und  erreichte  am  12.  September  die  Linie  Moergestel — Oisterw'yk; 
Moreau  war  auf  seinem  Vormarsch  bei  Helmond  angelangt. 

Nach  unbedeutenden  Plänkeleien  am  13.  erfolgte  am  14. 
Piche gru’s  Angriff  der  Dommel-Liuie  mit  den  Hauptkräften  gegen 
Boxtel  (Gen.  Düring)  und  St  Oedenrode  (Gen.  Hammerstein);  da 
es  den  Franzosen  gelang,  die  Flusslinie  sowohl  bei  Boxtel  als  an 
einigen  anderen  Stellen  zu  forciren,  trat  sowohl  Düring  als  H a m m e r- 
stein  in  der  Nacht  den  Rückzug  an. 

York,  der  nach  den  zu  Herzogenbusch  gemachten  Verabredungen 
am  15.  die  Offensive  gegen  Antwerpen  hätte  aufnehmen  sollen,  schien 
diese  Absicht  bereits  aufgegeben  zu  haben,  denn  nach  dem  Einlangen 
der  Nachrichten  von  Boxtel  und  St.  Oedenrode  begnügte  er  sich  damit, 
dass  er  Hammerstein  an  wies,  sofort  wieder  umzukehren  und  den 
verlassenen  Posten  von  St  Oedenrode  wieder  zu  besetzen,  während  er 
dem  G.  L.  Abercromhie  den  Befehl  ertbeilte,  am  15.  mit 
10  Bataillonen  und  10  Escadronen  über  Boxtel  und  S.  Michiels-Gestel 
vorzustossen,  um  zu  erkunden,  „ob  der  Feind  mit  seiner  Hauptmacht 
im  Aurücken“  begriffen  sei.  Da  Pichegru  am  15.  seine  Offensive 
erneuerte,  rannte  ihm  Abercromhie  thatsächlich  in  den  Rachen  und 
wurde  ebenso  wie  Hammerstein  mit  empfindlichen  Verlu.sten  geworfen. 

York  wusste  daher  nichts  Besseres  zu  thun,  als  am  Nachmittag 
den  Rückzug  über  Nistelrode  und  Uden  nach  Grave  anzuordnen,  um 
daselbst  auf  der  vorhandenen  und  einer  zweiten  in  Eile  erbauten 
Schiffbrücke,  die  Maas  zu  übersetzen. 


')  Siehe  „Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine“,  Band  XL. 
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Da  an  demselben  Tage  auch  der  äusserste  linke  Flügel  der  Vor- 
tnippen  bei  Eindhoven  (Oberst  von  Lin  sin  gen)  angegriffen  und  ge- 
worfen wurde  und  die  betreffende  französische  Colonne  gegen  Erp  vor- 
drang,  hätte  York's  Rückzug  in  bedenklicher  Weise  gestört  werden 
können,  wenn  es  nicht  Hammerstein  au  der  Spitze  von  10  Escadronen 
gelungen  wäre,  diesen  gefährlichen  Stoss  abzuwehren. 

Während  all'  dieser  geschilderten  Kämpfe  ')  standen  die  Holländer 
kaum  Ibkm  entfernt  völlig  unthätig  in  der  linken  Flanke  der  fran- 
zösischen Armee! 

York  der  am  10.  September  seinen  Übergang  bei  Grave 
vollendet  hatte,  war  nach  Wychen  und  von  da  am  21.  September 
nach  Mook  marschirt,  die  Hessen’)  waren  nach  Nistrick  beordert 
worden  und  Hainmerstein  hielt  vor  Grave,  um  die  letzten  Verthei- 
digungs-Instandsetzungs-Arbeiten  dieser  Festung  zu  decken. 

P ich  eg  r 11  dachte  nicht  daran,  seinen  fliehenden  Gegner  zu  verfol- 
gen; er  war  am  9.  nur  bis  Dinther  vorgerückt,  von  wo  er  am  22.  Septem- 
ber erst,  Hammerstein  durch  die  Division  Bonneau  vom  linken 
Maas-üfer  verdrängen  Hess’), 

Bevor  Pichegru  seine  Offensive  fortsetzte,  wollte  er  das  Ein- 
treffen seiner  Verstärkungen  abwarten;  bis  dahin  hoffte  er  die  Festung 
Herzogenbusch  und  das  nördlich  davon  gelegene  Fort  Crevecoeur 
bezwungen  zu  haben.  Die  erstere  Aufgabe  wies  er  der  Division 
Sou h am,  letztere  der  Brigade  Daendels*)  zu. 

Die  holländi.schen  Generale  jener  Epoche  erinnern  unwillkürlich 
an  die  bekannten  Caricaturen  der  Operetten-Generale;  zu  den  Coiuman- 
danten  ihrer  Festungen  waren  aber  offenbar  noch  die  schlechtesten 
unter  ihnen  ausgewählt.  So  conimandirte  zu  Herzogenbusch  der  ganz 
unfähige,  altersschwache  Landgraf  Wilhelm  zu  Hessen-Philipps- 
thal, zu  Bergen  op  Zoom  ein  kindisch  gewordener  Greis,  General  von 
Nyveuheim  und,  so  unglaublich  dies  auch  klingt,  zu  Crevecoeur  ein 
Oberst  Tiboel  (Thibaul  ti,  der  vor  sieben  Jahren  wegen  feiger  Über- 
gabe desselben  Platzes  an  die  Rebellen  zum  Tode  verurtheilt, 


')  Die  Verluste  der  combinirten  Armee  an  diesen  zwei  Tagen  beliefen  sich 
auf  ungefähr  Mann. 

’)  G.  L.  von  Dallwigk  Hess  bereits  am  17.  über  Itefehl  York's  die  Insel 
Bommel  und  das  Fort  St.  Andrä  besetzen  (saniint  den  dort  schon  befindlichen 
Holländern  ungefähr  1.200  Mann).  Die  Insel  war  durch  zahlreiche  holländische 
Batterien  verstärkt,  deren  Annirung  sich  jedoch  zumeist  in  einem  kläglichen 
Zustande  befand. 

•)  Haininer.stein  ging  nach  Nistrick,  Dallwigk  mit  dem  Best  des  hessi- 
schen Corps  nach  Appeltern,  die  Besatzung  der  Insel  Bommel  ward  verstärkt 
und  das  Commando  daselbst  dem  General  von  Hanstein  übertragen. 

*1  Gebürtiger  Holländer,  welcher  aus  seinem  Vaterlande  revolutionärer 
Cmtriebe  halber  hatte  flüchten  müssen. 
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jedoch  begnadigt  und  in  seine  frühere  Stellung  wieder  eingesetzt 
worden  war ! 

Kaum  dass  daher  die  ersten  französischen  Schüsse  gegen  Crevecoeur 
gefallen  waren,  so  beeilte  sich  der  Commandant  auch  schon,  nach 
bewährtem  Muster  zu  capituliren  und  übergab  das  Fort  bereits  am 
28.  September  sammt  seinen  42  schweren  Geschützen  an  die  Franzosen. 

Nichts  konnte  diesen  gelegener  kommen,  als  solch’  unverhoffter 
Gewinn  schwerer  Geschütze,  welche  sogleich  gegen  Herzogenbusch 
in  Verwendung  gebracht  wurden.  Dennoch  kamen  hier  die  Belagerungs- 
arbeiten nicht  recht  vom  Fleck,  infolge  der  ungenügenden  Mittel 
und  des  äusserst  schlechten  Wetters.  Einige  in  der  Stadt  aus- 
gebrochene Brände  und  ein  angeblich  nur  noch  für  14  Tage  reichender 
Pulvervorrath  hatten  den  Commandanten  jedoch  derart  entmuthigt, 
dass  er  selbst  um  die  Capitulation  ansuchte,  und  obwohl  seine 
1.200  Mann  starke  Besatzung  bisher  kaum  einen  Verlust  von  20  Mann 
erlitten  hatte,  übergab  er  bereits  in  der  Nacht  zum  11.  October  die 
Festung  an  den  Feind  '). 

Mit  diesem  letztgeschilderten  Ereignisse  bin  ich  jedoch  dem  hier 
beabsichtigten  Zeitabschnitte:  Ende  September,  um  eine  Spanne  voraus- 
geeilt. Um  diesen  Zeitpunkt  nochmals  zu  fixiren,  verweise  ich  auf  die 
demselben  entsprechende,  aus  der  Skizze  Nr.  9 ersichtliche,  beiderseitige 
Vertheilung  der  Truppen. 


Forcinirifj  der  unteren  Mau»  durch  die  Franzoecn.  — Rückzug  Yorks 

über  die  Waal. 

Vorläufige  Winterquartiere. 

(Iliezn  die  Skizze  Nr.  11.) 

• 

Auf  die  im  englischen  Hauptquartier  eingelangte  Nachricht,  dass 
Clerfayt  die  Eoer-Linie  habe  verlassen  müssen,  hielt  sich  York  am 
rechten  Maas-Ufer  nicht  mehr  sicher  und  erliess  sofort  die  Befehle  für 
den  Rückzug  seiner  Truppen  über  die  Waal.  Haustein  sollte  auf  der 
Insel  Bommel  stehen  bleiben,  G.  L.  Erskine  mit  einem  Detachement 
englischer  und  hessischer  Truppen  die  holländische  Besatzung  von 
Nimwegen  verstärken,  der  Rest  seiner  Truppen  aber  hatte  in  der  Nacht 
zum  5.  October,  zum  Theile  bei  Tiel  zu  überschiffen,  zum  Theile  auf 
der  Kriegsbrflcke  bei  Nimwegen  die  Waal  zu  überschreiten. 


')  Auf  dem  unseligen  Andenken  des  Commnndanten  haftet  bei  diesem 
Anlasse  jedoch  noch  ein  anderer  Fleck : dass  er,  sagen  wir,  schwach  genug  war. 
einen  Theil  seiner  AVaffengenosscn,  die  Eniigranten-Legion  Beon,  von  den  Capi- 
tulationsbedingungen  auszuschliessen,  was  zur  Folge  hatte,  da.ss  diese  armen 
Teufel  von  den  Franzosen  beim  Einzug  als  Rebellen  niedergemacht  wurden. 
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Auf  eine  Vorstellung  des  Prinzen  von  Oranien,  dass  dadurch 
•las  noch  ungenügend  approvisionirte  Grave  verloren  sei  und  da 
überdies  am  6.  die  englische  Brigade  ß a 1 f o u r zur  Verstärkung  einge- 
troffen war,  nahm  York  seine  Anordnungen  zwar  wieder  zum  Theile 
zurück,  doch  hatten  die  Franzosen  die  hiedurch  entstandene  Verwirrung 
insofern  benützt,  als  sie  am  7.  October  das  von  den  Verbündeten  ver- 
lassene und  nur  oberflächlich  zerstörte  Fort  St.  Andrä  besetzten. 

Y'  0 r k begnügte  sich  schliesslich,  nur  einen  Theil  seiner 
Truppen  über  die  Waal  zurückzunehmen,  den  grösseren  Theil  derselben: 
20  Bataillone,  3 Compagnien,  28  Escadronen  (Engländer,  Han- 
noveraner, Hessen  und  Emigranten)  stellte  er  unter  G.  L.  GrafWall- 
m 0 d e n vor  N im  wegen  auf;  General  Ha  m m e rs  te  i n sollte  mit  dem  rechten 
Flügel  der  Vortruppen  die  verschanzte  Stellung : Druten-Appeltern  halten, 
während  der  linke  Flügel  derselben,  meist  aus  Cavallerie  bestehend, 
unter  General  Wangenheim  bei  Cranenburg  Aufstellung  zu 
nehmen  hatte. 

Das  Fort  St.  Andrä  war  am  1 1.  October  von  einem  englischen 
Detachement  des  G.  L.  Abercrombie  wieder  erstürmt  worden. 

Pichegru  hatte  sich  seinerseits  noch  vorgenommen,  vor 
Schluss  des  Feldzuges  die  ihm  gegenüberstehenden  Verbündeten  über 
den  Rhein  (die  Waal)  zu  werfen,  um  so  das  ganze  linke  Ufer  dieses 
Stromes  von  den  Feinden  zu  säubern. 

Nachdem  die  zur  Verbindung  zwischen  den  beiden  Haupt-Armeen 
eingeschobene  Division  Moreau  bereits  am  1 1. October  mit  einer  Brigade 
und  am  14.  October  mit  dem  Reste  die  Maas  bei  Venlo  überschritten 
und  diese  Festung  cernirt  hatte  (Commandant  der  Cernirungs-Truppen 
General  Laurent),  wäre  es  wohl  das  Einfachste  gewesen,  wenn  Pichegru 
im  Anschlüsse  an  Moreau  die  Maas  südlich  von  Mook  (durch  das 
Peelmoor  führte  eine  Dammstrasse)  übersetzt  und  York  in  seijier  linken 
Flanke  angegriffen  hätte. 

In  der  Absicht  jedoch,  Y'ork  und  Oranien  zu  trennen  und  in 
Kenntnis,  dass  Y'ork  mit  seiner  Hauptkraft  auf  Nimwegen  zurück- 
gegangen sei,  entschloss  sich  Pichegru,  den  Fluss  in  der  Mitte  der 
feindlichen  Aufstellung  zu  forciren,  wodurch  er  allerdings,  einem 
energischen  Gegner  gegenüber,  den  grössten  Gefahren  ausgesetzt 
gewesen  wäre.  Er  hatte  jedoch  seine  Gegner  richtig  beurtheilt  und 
erreichte  infolgedessen  sein  Ziel,  trotz  des  gewagten  Sjiieles.  Die 
Division  Salm  beorderte  er  auf  Grave  um  die  Festung  am  linken 
Maas-Ufer  einzuschliessen,  Delmas  liess  er  der  Insel  Bommel  gegen- 
über mit  dem  Aufträge,  einen  Scheinangriff  gegen  das  Fort  St.  .Vndrä 
zu  unternehmen,  die  Divisionen  S o u h a m und  B o n n e a ii  beorderte 
er  auf  Tefelen,  wo  er  am  18.  October  aus  seinen  w'enigen  Pontons  und 
requirirten  Schiffen  aller  Art,  eine  Nothbrücke  schlagen  liess.  Theils 
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Über  diese  Brücke,  theils  auf  Überschiffungsgliedern  vollzogen  diese 
zwei  Divisionen  bis  zum  19.  abends,  also  binnen  36  Stunden, 
ihren  Übergang,  ohne  vom  Feinde  auch  nur  im  min- 
desten b eiästig t zu  werden! 

York  batte  sich  in  seiner  Apathie  eine  selten  günstige  Gelegen- 
heit zu  glänzender  Revanche  entgehen  lassen! 

Gleich  nach  dem  Übergang  griff  Souham  die  feindlichen  Vor- 
truppen unter  Hammersteiu  an,  warf  sie  zurück  und  drängte  die 
Verbündeten  bis  zum  27.  völlig  in  die  Aussenwerke  von  Nimwegen 
zurück.  An  diesem  Tage  übergab  der  holländische  General  Pfister 
die  Festung  Venlo  an  die  Franzosen,  worauf  M oreau,  der  schon  früher 
die  Brigade  Comphre  gegen  Cranenburg  vorgeseudet  hatte,  in  der 
Richtung  auf  Cleve  nachfolgte. 

Salm  (nebst  Souham’s  Brigade  Devin teri  cernirte  nunmehr 
Grave,  in  welchem  der  in  holländischen  Diensten  stehende  General 
Debons  (ein  Schweizer)  commandirte,  auf  beiden  Ufern  'j:  Bonneau, 
Souham  und  die  Brigade  Com  per  e cernirteu  Nimwegen  am  linken 
Waal-Ufer. 

Pichegru  war  um  diese  Zeit  von  einer  in  der  französischen  Armee 
aufgetretenen  bösartigen  Krätzekrankheit  befallen  worden  und  musste 
sich  nach  Brüssel  begeben : für  diese  Zwischenzeit  übernahm  Moreau 
das  Obercommando  (durch  V a n d a m m e im  Commando  seiner  Division 
ersetzt). 

In  Nimwegen  spielten  sich  unterdessen  in  dem  bunt  zusammen- 
gewürfelten Soldaten-Gemengsel  seiner  Besatzung  gar  sonderbare 
Scenen  ab. 

Wallmoden,  welcher  zuerst  hier  commandirte  und  gleich  anfangs 
Alles  bis  auf  14  Bataillone,  die  er  in  der  Festung  behielt,  aufs  rechte 
Waal-Ufer  abgeschoben  hatte,  zeigte  keine  Lust,  länger  in  der  Ratten- 
falle zu  bleiben,  sondern  traf  Anstalten  zur  weiteren  Räumung  der- 
selben und  übergab  das  Commando  an  den  General  Wurmb,  der  mit 
einem  Theil  der  Hessen  und  Holländer  Zurückbleiben  sollte.  Dieser, 
das  Schicksal  Ypern's  vor  Augen  haltend,  weigerte  sich  gleichfalls  auf 
dem  seiner  Ansicht  nach  verlorenen  Posten  auszuhalten,  Hess  nur 
ein  Bataillon  seiner  hessischen  Truppen  in  der  Festung  und  übergab 
das  Commando  an  den  englischen  General  de  Burgh  und  den  hollän- 
dischen General  H a a k e.  Mittlerweile  hatten  die  F ranzosen  am  1 . N ovember 
Tranchee-Arbeiten  vor  Nim  wegen  begonnen  und  W a 1 1 m o d e n entschloss 
sich  daher  noch  einmal,  in  die  Festung  hineinzugehen  und  am  4.  November 
mit  9 Bataillonen  und  17  Escadronen  einen  Ausfall  zu  machen,  um 


')  Die  französische  Kriegsbrücke  wurde  nach  Batenburg  Oberführt,  und 
«iberhnlb  Mook  eine  zweite  Kriegsbrftcke  geschlagen. 
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die  Belagerungs-Arbeiten  ')  einzuwerfen,  was  ihm  auch  gelang,  worauf 
er  sich  sofort  wieder  zurückzog. 

Während  der  hier  geschilderten  Vorgänge  an  der  Waal,  hatte 
Clerfayt  über  York’s  Ansuchen  das  Corps  des  F.  M.  L.  Baron 
Wern  eck:  9 Bataillone,  16  Compagnien  und  16  Escadronen,  zur 
Unterstützung  der  Engländer  gegen  Nimwegen  abrücken  lassen;  nachdem 
für  dasselbe  jedoch  englischerseits  die  Verpflegung  nicht  sichergestellt 
werden  konnte,  war  dasselbe  vorläufig  bei  Emmerich  stehen  geblieben’). 

In  einem  Kriegsrathe  zu  Arnheim  am  4.  November,  welchem 
York  und  Oranien  präsidirten,  wurde  nunmehr  ausgemacht,  dass 
wegen  der  schwierigen  Übergangsverhältnisse  bei  Nimwegen  Wer  neck 
bei  Wesel  (wo  eine  Schifri)rücke  geschlagen  werden  sollte),  .aufs  linke 
Rhein-Üfer  übersetzen  solle,  um  von  dort  aus  durch  einen  OflFensivstoss 
Rheinabwärts  dem  bedrohten  Nimwegen  zu  Hülfe  zu  kommen!’) 

C 1 e r f a y t batte  zu  diesem  Behufe  das  Coi-ps des  F.  M.  L.  Baron  W e r- 
neck  noch  weiters,  u.  z.  bis  auf  19  Bataillone  und  30  Escadronen 
verstärkt,  dasselbe  bis  zum  8.  November  bei  Wesel*)  concentrirt  und 
daselbst  eine  schwache  Vorhut  über  den  Rhein  gesetzt.  Ein  Übergang 
dieses  Corps  unterblieb  jedoch,  da  das  von  den  Engländern  zugesagte 
Brückenmaterial  nicht  eintraf. 

Dieser  Übergang  war  auch  bereits  überflüssig  geworden,  da 
Nimwegen  unterdessen  gefallen  war.  Nachdem  es  nämlich  den  Franzosen 
gelungen  war,  am  6.  November  die  Pontonbrücke  bei  Nimwegen  durch 
Artilleriefeuer  zu  beschädigen,  erklärte  General  de  Burgh  sich  zum 
Rückzug  bemüssigt,  der  auch  dem  holländischen  General  Haake 
seitens  Oraniens  zugestanden  wurde.  Am  6.  abends  räumten  die 
Engländer  und  Hannoveraner  die  Festung,  zündeten  jedoch  zu  früh  die 
SchiABrücke  an,  so  dass  die  holländische  Garnison,  welche  die  Ge- 
schütze vernageln  und  die  Nachhut  bilden  sollte,  abgeschnitten  und 
daher  gefangen  wurde  ’). 

Van  dämme  hingegen  war  gegen  Wesel  vorgerückt,  hatte  die 
sch  w.ache  österreichische  Vorhut  daselbst  angegriffen  und  zurückgeworfen. 


')  Die  Franzosen  verfügten  vor  Nimwegen  nur  über  vier  16-Pfünder,  einige 
8-PfOnder  und  zwei  Szöllige  Mürser. 

’J  Bericht  Clerfayt'a  an  den  Hofkriegsrath  vom  2.  November.  Schriften- 
Archiv  des  k.  und  k.  Reichs-Kricgs-Ministeriums.  Feldacte  von  1794. 

•)  J 0 m i n i äussert  eich  hierüber  wie  folgt : Der  Punkt  selbst  war  nicht 
schlecht  gewählt;  allein  wie  konnte  man  20.0CK3  Mann  über  einen  Fluss,  wie  den 
Bbein,  werfen,  zwischen  zwei  siegreiche  Armeen,  vor  welchen  sich  150.000  Mann 
nicht  zu  behaupten  vermochten ! 

*)  Clerfayt  hatte  sich  persönlich  gleichfalbs  dahin  begeben. 

*j  Dies  und  manche  andere  ähnliche  Vorfälle  hatten  die  ausgebrochene 
Animosität  zwischen  den  Holländern  und  Engländern  in  hohem  Grade  gefördert, 
so  dass  dieselben  sich  bereit.s  nahezu  feindlich  gegenüberstanden. 
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Über  York’s  Ersuchen  rückte  hierauf  Wer  neck  mit  9 Bataillonen 
und  14Escadronen  gegen  Emmerich,  während  der  Best  seiner  Truppen 
bei  Wesel  verblieb'). 

Mit  Ausnahme  der  tapfer  vertheidigten  Festung  Grave  war 
somit  das  ganze  linke  Ufer  des  Rheins  (Waal)  bis  zur  Linie  Breda — 
Heusden — Fort  St.  Andrä  in  französischem  Besitze  und  damit  schien 
der  Feldzug  bei  der  vorgeschrittenen  Jahreszeit  beendet,  weshalb  die 
Truppen  beiderseits  sich  anschickten,  Winterquartiere  zu  beziehen. 

Vandamme  beobachtete  die  Rheinstrecke  Emmerich — Wesel, 
S 0 u h a m cantonirte  in  und  bei  Nimwegen,  Bonneauim  Raume  zwi- 
schen Maas  und  Waal,  L e m a i r e beobachtete  die  Holländer,  der  Rest  der 
französischen  Armee  cernirte  Grave  und  stand  bei  Herzogenbusch. 

Auf  Seite  der  Verbündeten  waren  die  Holländer  in  ihrer 
Aufstellung  verblieben,  nur  war  das  hessische  Detachement  Haustein 
auf  der  Insel  Bommel  durch  ein  holländisches  unter  dem  Prinzen 
Georg  von  Hessen-Darmstadt  abgelöst  worden. 

Die  Hessen  standen  an  der  Linge  westlich  von  Tiel,  die 
Engländer  zwischen  Tiel  und  der  Strasse  Nimwegen — Arnheim,  die 
Hannoveraner  östlich  derselben.  Die  schwere  Cavallerie  der  Ver- 
bündeten lag  in  Cantonirungen  an  der  Yssel.  Das  österreichische 
Corps  Werneck,  welches  am  12.  November  über  York's  abermaliges 
Ersuchen  um  weitere  5 Bataillone  und  5 Escadronen  verstärkt  worden 
war,  erreichte  bis  Ende  November  den  Stand  von  20  Bataillonen, 
23  Compagnien  und  31  Escadronen.  Das  Commando  über  dasselbe 
wurde  am  23.  November  dem  F.  Z.  M.  Baron  Allvintzy  übertragen*). 

York  schien  die  Operationen  für  beendet  zu  hatten  oder  der 
ganzen  Sache  überdrüssig  geworden  zu  sein,  denn  er  verliess  am 
2.  December  nebst  dem  G.  L.  Erskine  die  Armee  und  kehrte  nach 
England  zurück.  Der  hannoveranische  G.  d.  C.  Graf  Wall m öden 
übernahm  als  ältester  General  der  corabinirten  Armee  dem  Namen 
nach  das  Ober-Commando,  jedoch  mit  dem  beschränkenden  Zusatze, 
dass  die  englischen  Truppen  unter  dem  speciellen  Befehle  des  G.  L- 
Graf  Harcourt  zu  verbleiben  hätten  und  dieser  dem  commandirenden 
General  coordinirt  sei. 


*)  Bericlit  Clerfaj’t's  an  den  Hofkriegsratli  de  dato  10.  November.  Schriftcii- 
Arehiv  des  k.  und  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriunis.  Feldacte  von  1794. 

’)  Zur  Sicherung  des  linken  Flügels  war  der  F.  Z.  M.  Graf  Kinsky  mit 
10  Grenadier-Bataillonen  und  42  Escadronen  an  die  obere  Lahn  verlegt  worden. 
Siehe  die  Skizze  Nr,  10.  Das  zur  Cooperation  mit  den  Engländern  bestimmte 
Corps  Allvintzy  sollte  vertragsmässig  auf  30.WK)  Mann  gegen  einen  monatlichen 
Vorschuss  (advance)  von  100.000  Pfund  Sterling  ergänzt  werden.  Schriften-Archiv 
des  k.  und  k.  Keichs-Kriegs-Ministeriums.  Feldacte  von  1794. 
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Sechster  Abschnitt:  Flche^'u’s  Winterfeldzng  in  Holiand. 

Beiderseitige  Situation  in  den  bezogenen  Winterquartieren. 

(Hiezu  die  Skizze  Nr.  11.) 

In  Fetzen  und  Lumpen  nur  nothdürftig  gekleidet,  waren  die 
französischen  Truppen  am  Rhein  angelangt;  die  fortwährenden  Märsche 
und  Gefechte  hatten  ihre  Kräfte  erschöpft,  ihre  Reihen  gelichtet,  und 
ihre  Spitäler  gefüllt,  so  dass  dieselben  bei  dem  hereinbrechenden 
strengen  Winter  dringend  der  Ruhe  und  Erholung  bedurft  hätten, 
welche  sie  in  den  eben  bezogenen  Winterquartieren  zu  finden  hofften. 

Sah  es  jedoch  bei  ihren  Gegnern  anders  aus?  Gewiss  nicht*). 
Wenn  die  oberste  französische  Heeresleitung  ihren  Soldaten  auf 
diesem  Kriegsschauplätze  die  so  nöthig  scheinende  Ruhe  gegönnt 
hätte,  so  wäre  dieselbe  auch  den  Gegnern  zustatten  gekommen, 
welche  der  Ruhe  gewiss  noch  dringender  bedurften  und  deren  nieder- 
gedrückte, moralische  Empfindung  sich  durch  eine  längere  Erholungs- 
pause leicht  wieder  heben  konnte. 

Ausser  diesem  militärischen  Gesichtspunkte  waren  aber  auch, 
gewiss  nicht  im  minderen  Grade,  politische  Erwägungen  für  die 
folgenden  Entschlüsse  des  Comitö  du  salut  public  massgebend. 

In  Holland  war  die  im  Jahre  1787  ausgebrochene  und  durch 
preussische  Bajonete  unterdrückte,  revolutionäre  Bewegung  bisher 
in  stetem  Glimmen  erhalten  geblieben.  Die  Häupter  derselben  hatten 
nunmehr  bei  der  Annäherung  der  französischen  Revolutions-Armee 
sich  wieder  dreist  erhoben;  ihre  Agenten  umschwärmteu  die  fran- 
zösischen Machthaber,  sie  zum  Sturze  des  Oraniers  uud  dadurch  zur 
„Befreiung“  ihres  Vaterlandes  auffordernd. 

Genug  der  Beweggründe  für  das  Comitö  du  salut  public,  um 
der  Nord- Armee  die  Fortsetzung  der  Feindseligkeiten,  das  ist  die  Offen- 
sive über  die  Waal  anzubefehlen. 

So  mächtig  das  Hindernis  der  Waal  erscheint,  welches  die  ver- 
bündete Armee  vor  ihrer  Front  hatte,  so  konnte  dasselbe  dennoch 
leicht  verhängnisvoll  für  dieselbe  werden;  die  Waal  fliesst  nämlich 
sehr  langsam  und  ist  bei  grosser  Kälte  geneigt,  sich  mit  einer  Eis- 
decke zu  überziehen,  welche  das  Hindernis  für  den  Angreifer  illu- 
sorisch machen  konnte:  indess  der  im  Rücken  befindliche  Lek,  über 
den  eine  einzige  stabile  Schiffbrücke  bei  Arnheim  führte,  weitaus 
reissender  strömt,  daher  schwerer  dem  Einfrieren  ausgesetzt  ist,  als 
die  Waal,  bei  Eisgang  jedoch  nicht  nur  den  erwähnten  einzigen 

')  In  (len  15  österreichischen  Feldsjntälern  am  Nieder -Rhein  lagen  am 
15.  November  allein  5 2(>H  österreiehisohe  Soldaten,  Scbriften-.trchiv  des  k und  k. 
Eeiehs-Kriegs-Ministeriums.  Feldacte  von  1791. 
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Übergang  gefUhrden,  sondern  auch  das  Schlagen  von  Kriegsbrückea 
und  selbst  das  Üherscbiffen  unmöglich  machen  konnte.  Sobald  daher 
anhaltender,  gefahrdrohender  Frost  eintrat,  musste  die  AVaal-Linie 
seitens  der  Verbündeten  aufgegeben  und  der  Rückzug  hinter  die  zur 
Vertheidigung  entschieden  günstigere  Lek-Linie  angetreten  werden. 

Die  Situation  der  beiden  Theile  während  des  kurzen  Zeitraumes 
der  Waffennihe  in  den  bezogenen  vermeintlichen  Winterquartieren,  ist 
aus  der  Skizze  Nr.  11  ersichtlich').  (Situation  in  der  ersten  December- 
Woche.) 

Um  die  Zwischenzeit  bis  zum  Wiedereintreffen  des  erkrankten 
Armee-Commandanten  nicht  unnütz  verstreichen  zu  lassen,  liess  Moreau 
sich  durch  die  unausgesetzten  Agitationen  des  Generals  Daendels 
verleiten,  demselben  die  Erlaubnis  zu  einem  Vorstosse  in  die  Insel 
Bommel  zu  ertheilen.  W ährend  D a e u d el  s seinen  Angriff  am  1 1.  December 
gleichzeitig  mit  einer  gewaltsamen  Unternehmung  gegen  das  Fort 
St.  Andrä,  von  Crevecoeur  aus  in  drei  Colonnen  durchführen  sollte, 
war  Van  dämme  beauftragt,  durch  Scheinangriffe  oberhalb  Pannerden 
die  Österreicher  und  durch  einen  anderen  bei  Kekerdoin  die  Hanno- 
veraner zu  beschäftigen.  Von  allen  diesen  Unternehmungen  hatte 
nur  die  letztgenannte  einigen  Erfolg,  indem  es  hier  den  Franzosen 
gelang,  eine  Schanze  mit  vier  Geschützen  am  rechten  Waal-Ufer  zu 
erstürmen  und  sich  darin  eine  Zeitlang  festzuhalteu ; als  die  Hanno- 
veraner aber  zum  dritten  Male  gegen  die  verlorene  Schanze  zum 
Sturme  ansetzten,  musste  das  tapfere  Häuflein  der  Franzosen  dieselbe 
räumen  •).  Alle  anderen  Angriffsversuche  der  Franzosen  wurden  von 
Haus  aus  zurückgeschlagen. 

Es  trat  nun  wieder  die  frühere  Ruhe  ein;  die  Franzosen  breiteten 
sich  in  ihren  Winterquartieren  etwas  mehr  aus  und  zogen  die  Division 
Bonneau  gegen  Breda,  da  die  Division  Lemaire  allein  sich  als 


')  AVas  die  Stärke  der  Verbündeten  anbelangt,  so  hatte  die  holländische 
Armee  zwar  ini  Spätherbstc  87  Bataillone,  79  Coin])agnien  und  51  Escadronen 
gezählt;  dieselben  waren  in  ihren  Ständen  jedoch  derart  gesunken,  dass  durch- 
schnittlich nur  mehr  50  Mann  in  jeder  Coraiiagnie  und  tiO  Beiter  in  jeder  Es- 
cudron,  sonach  iin  ganzen  ungefähr  40.000  Mann  vorhanden  waren;  hievon 
befand  sich  aber  der  grösste  Theil  in  den  Festungen  und  befestigten  Linien 
verzettelt,  nur  21  Bataillone,  29  Compagnien  und  30  Escadronen  (ungefähr 
10  (XX)  Mann)  standen  am  linken  Flügel  im  Anschlüsse  an  die  combinirte  Armee 
auf  der  Insel  Bommel  und  hinter  der  Waal.  Bechnet  man  hiezu  die  Stärke  der 
conibinirten  Armee  unter  AVallmoden  (62  Bataillone,  12  Compagnien  und 
75  Escadronen)  und  jene  des  österreichischen  Auiiliar-Corps  unter  Allvintzy  mit  un- 
gefähr je  30.000  Mann,  so  ergibt  dies  eine  Gesammt-Streitmacht  der  Verbündeten 
von  70.000  Mann.  „(Jsterreichische  militär.  Zeitschrift“  vom  Jahre  1831.  I.  Band, 
1.  Heft. 

’)  Bei  dieser  Gelegenheit  fand  der  hannoveranische  G.  L.  de  Busch  den 
Heldentod. 
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nngenügemi  zur  Blockining  der  Festungen  und  Beobachtung  der  hol- 
ländischen Linien  erwies.  Die  Verbündeteu  waren  jedoch  in  erhöhtem 
Grade  vorsichtig  geworden  und  ihre  Führer  Oranien,  Clerfayt. 
Harcourt  und  AVallmoden  waren  am  14.  December  im  Haupt- 
quartier des  Letzteren  zu  Arnlieim  zu  einem  Kriegsrathe  zusammen- 
getreten, welcher  zur  Folge  hatte,  dass  vom  Corps  Allvintzy  die 
Brigade  G.  M.  Graf  Sporck  gegen  Arnheim  und  die  übrigen  Truppen 
Allvintzy’s  in  nördlicher  Richtung  vorgeschoben  wurden.  (Siehe  die 
Skizze  Nr.  12.) 

Von  Tag  zu  Tag  stieg  mittlerweile  der  Frost,  welcher  die  Ver- 
bündeten mit  dem  Verluste  ihrer  zahlreichen  Schutzwehren  bedrohte  '), 
weshalb  sie  sich  beeilten,  ihre  Trains,  Magazine,  Spitäler  und  einen 
Theil  ihrer  Cavallerie  auf  das  rechte  Lek  - Ufer  zu  verschieben. 
Oranien  fürchtete  das  äusserste  und  um  noch  zu  retten  was  möglich, 
entschloss  er  sich  zu  rascheu  Friedensunterhandlungen  mit  den 
Franzosen  *). 

Allein  Pichegru,  der  am  lö.  December  wieder  das  Commaudo 
übernommen  hatte,  wollte  sich  nicht  so  leichten  Kaufes  abfertigen 
lassen,  da  er  nur  das  Zufrieren  der  Flusslinien  abwartete,  um 
mit  seinen  Bajoneten  ganz  zu  erkämpfen,  was  ihm  durch  einen 
Federzug  nur  zum  Theile  zugestanden  w'erden  sollte.  Er  wusste 
daher  die  holländischen  Friedensunterhändler  hinzuhalten  und  als  er 
die  Nachricht  erhielt,  dass  die  Maas  und  bald  darnach  auch  die  Waal  *) 
zugefroren  sei,  befahl  er  die  Aufnahme  der  Offensive. 


Pirhegrus  Offemiva  über  die  Maan  %ind  die  Waal.  — Rückzug  der 
Verbündeten  hinter  den  Lek. 

Pichegru,  dessen  Blicke  von  diesem  Momente  an  weniger  gegen 
die  Haupt- Armee  der  Verbündeten  als  gegen  Amsterdam  gerichtet  waren, 
wollte  sich  vorerst  der  Insel  Bommel  bemächtigen,  die  wie  erwähnt, 
nur  von  einigen  tausend  Holländern  unter  dem  Prinzen  von  Hessen- 
Darmstadt  besetzt  war. 

Nach  Pichegru’s  Befehlen  überschritt  die  Division  Delmas 
am  27.  December  in  mehreren  Colonnen  die  gefrorene  Maas,  sprengte 
fast  ohne  Kampf  die  Holländer  nach  allen  Richtungen  auseinander 
und  schickte  eine  Vorhut  von  6 Bataillonen  nebst  einigen  Escadronen 

')  -\m  18.  December  hatte  das  Eistreiben  auf  den  grösseren  Flusslinien 
begonnen. 

•)  Die  Anfänge  dieser  Unterhandlungen  datirtcn  allerdings  schon  au» 
früherer  Zeit;  waren  den  Verbündeten  auch  nicht  unbekannt  geblieben,  und 
hatten  die  Verstimmung  unter  denselben  noch  erhöht. 

*)  Die  Maa,s  war  seit  dem  23.,  die  Waal  seit  dem  26.  zugefroren. 
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Über  die  gleichfalls  gefrorene  AVaal'),  welche  sich  des  holländischen 
Reserve  - Parkes  in  Wardenburg  bemächtigte.  (60  Geschütze  und 
1.600  Gefangene  sollen  die  Frucht  dieses  leicht  erfochtenen  Sieges 
gewesen  sein.) 

Die  Flucht  der  Holländer  war  so  eilig  gewesen,  dass  sie  fast  aufs 
Schiessen  vergessen  hatten,  so  dass  die  hinter  der  Waal  stehenden 
verbündeten  Truppen  durch  diese  lautlose  Operation  völlig  überrascht 
wurden.  Hätte  Pichegru  seine  Offensive  mit  grösserer  Kraft  aus- 
gefQhrt  und  dieselbe  noch  weiter  fortgesetzt  (woran  er  seiner  Angabe 
nach  durch  den  Umstand  verhindert  wurde,  dass  er  keine  Kanonen 
über  die  Waal  transportiren  konnte),  so  wären  die  Verbündeten 
kaum  einer  Katastrophe  entgangen,  da  der  Lek  derart  mit  Treibeis 
gefüllt  war,  dass  weder  an  einen  Brückenschlag  noch  an  ein  Über- 
schiffen von  Truppenmassen  zu  denken  war.  Pichegru  begnügte  sich 
jedoch  mit  der  Besitznahme  der  Insel  Bommel  und  Hess  nur  A’^or- 
truppen  bei  AA'ardenburg  und  gegen  Tiel  jenseits  der  AA^aal. 

Gleichzeitig  mit  der  geschilderten  französischen  Offensive  über 
die  Insel  Bommel  hatte  die  Division  Bonneau  mit  einem  Theil  der 
Division  Lern ai re’)  die  Offensive  gegen  die  an  der  Marek  und 
zwischen  Geertruideuberg  und  Heusden  stehenden  holländischen 
Truppen  ergriffen  und  dieselben  in  die  Festungen  Willemstad,  Geertruideu- 
berg und  Heusden  geworfen;  das  Fort  Klundert  und  eine  beträcht- 
liche Anzahl  von  Gefangenen  fielen  in  die  Hände  der  Franzosen. 

Am  29.  December  capitulirte  endlich  nach  zweieinhalbmonat- 
licher Cernirung,  beziehungsweise  Belagerung  die  tapfer  vertheidigte 
Festung  Grave  aus  Mangel  an  Verpfiegung  (die  Besatzung  marschirte 
am  30.  December  mit  kriegerischen  Ehren  aus  der  Festung),  worauf 
Pichegru  das  bisherige  Belagerungs-Corps,  die  Division  Salm,  zur 
Verstärkung  der  Division  Delmas  auf  die  Insel  Bommel  beorderte. 

Hier  hatten  sich  unterdessen  die  zerstreuten  holländischen  Truppen 
unter  Oranien,  ganz  abgetrennt  von  dem  äussersten  rechten  Flügel 
Wallmoden's,  bei  Gorinchem  gesammelt,  da  Oranien  mit  ihnen  die 
directe  Strasse  nach  Amsterdam  decken  wollte,  während  AV  a 1 1 m o d e n 
in  der  Linie  Nimwegen — Fort  St.  Andrä  die  AVaal  zu  vertheidigen 
beabsichtigte. 


')  Die  Eisdecke  war  jedoch  noch  zu  schwach,  mn  Geschütze  hinüber  zu 
befördern.  Die  Franzosen  beeilten  sich,  die  Tragßliigkeit  ihrer  Übergangsstellen 
durch  Aufstreuen  von  Stroh  und  Begiessen  desselben  mit  Wasser  zu  erhöhen. 
Dittfurth;  „Die  Hessen  in  den  Feldzügen  1793  bis  1795“. 

’)  Dieselben  nützten  gleichfalls  den  starken  Frost  aus,  welcher  die  zahl- 
reichen Wasserhindernisse  der  holländischen  Befestigungen  illusorisch  gemacht 
hatte. 
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Xaebdem  jedoch  Wallmoden's  rechter  Flügel  durch  die  am 
rechten  Waal-Ufer  befindlichen  französischen  Truppen  bedroht  schien, 
befahl  er  dem  6.  L.  Dun  das,  dieselben  anzugreifen  und  zurückzu- 
werfen. D u n d a s sammelte  hiezu  in  der  Nacht  zum  30.  December 
17  Bataillone  und  10  Escadronen  ‘)  Engländer  und  Hessen  bei  Meteren, 
mit  welchen  er  in  vier  Colonnen  noch  in  der  Nacht  gegen  Tuil  ver- 
rückte und  die  französische  Vorhut  nach  unbedeutendem  Widerstande 
über  die  Waal  zurückdrängte  (die  Franzosen  leisteten  keinen  hart- 
näckigen Widerstand,  da  das  Wetter  in  Thauwetter  umzuschlagen 
drohte  und  dadurch  ihre  Communication  über  die  Waal  gefährdete)  ’). 

Die  Unsicherheit  der  Witterung  liess  Pichegru  für  die  Fort- 
setzung seiner  Ofl'ensive  über  die  Waal  fürchten,  da  ein  unerwarteter 
Wetterumschlag  plötzlich  alle  seine  Verbindungslinien  unterbinden 
konnte;  aber  auch  Wallmoden  wurde  es  in  seiner  Stellung, 
den  eistreibenden  Lek  ’)  unmittelbar  im  Rücken,  von  Tag  zu  Tag 
unheimlicher,  umsomehr,  als  er  immer  mehr  einsehen  musste,  dass 
auf  active  Theilnahme  der  Holländer  nicht  mehr  zu  rechnen  sei. 

Am  2.  Jänner  hatte  daher  W a 1 1 m o d e n bereits  angeordnet,  dass 
im  Falle  eines  Rückzuges  alle  nicht  transportablen  Geschütze  zu 
vernageln,  alle  leeren  Fuhrwerke  mit  Heu  zu  beladen  und  alles 
erlaugbare  Vieh  mitzutreiben  sei.  Diesem  Befehle  reihte  sich  bald 
darauf  der  weitere  an,  demzufolge  der  rechte  Flügel  Wallmoden’s 
in  der  Nacht  zum  4.  Jänner  hinter  die  Linge*)  ahrückte  und  nur 
Vortrnppen  an  der  Waal  zurückliess. 

Pi chegru’s  Unternehmungen  verriethen  unterdess  immer  mehr 
seine  Absicht,  in  der  Richtung  auf  Amsterdam  vorzudringen. 

Am  4.  Jänner  überschritten  seine  Vortruppen  zum  zweiten  Male 
die  Waal,  setzten  sich  am  rechten  Ufer  fest  und  gingen  am  folgenden 
Tage  angriffsweise  gegen  Tiel  vor ; dort  wurden  sie  zwar  abgewiesen, 
allein  ihr  Erscheinen  hatte  die  Verbündeten  derart  beunruhigt,  dass 
zunächst  Dundas  seine  Truppen  in  der  Nacht  nach  Buren  zurück- 
zog und  Wallmoden  am  folgenden  Tag  den  Rückzug  hinter  den 


*)  Nach  Uittfurth  14  Bataillone  und  G Escadronen. 

*)  Schriften- Archiv  des  k.  und  k.  Reichs -Kriegs -Ministeriums.  Feldacte 
von  1794. 

•)  Die  einzige  stabile  Schiilbrücke  bei  Arnheim  war  am  21.  December 
vom  Eise  abgebrochen  worden;  ausser  einer  fliegenden  Brücke  bei  Wageningen 
1-efanden  sich  drei  Fähren  bei  Culenbnrg,  bei  Amerongen  und  bei  Arnheim. 
Die  ganzen  strategischen  Combinationen  dieser  Periode  richteten  sich  nunmehr 
ganz  nach  dem  Stande  der  Thermometersäule , an  deren  Sinken  oder  Fallen 
alle  Hoflhungen  und  Befürchtungen  beider  Theile  sich  knüpften. 

*)  13  Bataillone  Engländer  (ü.  L.  Dundas)  kamen  in  den  Abschnitt: 
J..eerdam — Buren;  6 Bataillone,  7 Escadronen  Hessen  (G.  L.  Dallwigk)  in  jenen 
Buren— Tiel;  Reserven  der  Vortruppen:  4 Bataillone,  5 Escadronen  bei  Meteren. 
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Lek  anordnete.  Das  Terrain  zwischen  Lek  und  Waal  blieb  jedoch 
ganz  unntttzerweise  auch  noch  weiterhin  von  Vortruppen  besetzt'). 

Auch  die  Holländer  waren  auf  die  Nachricht  vom  Vorgehen 
Pich  eg  ru’s  am  6.  hinter  den  Lek  zurückgegangen,  hatten  sich  aber 
bald  eines  Besseren  besonnen  und  am  7.  ihre  Positionen  bei 
Gorinchem  wieder  besetzt. 

Damaliger  Kriegssitte  gemäss  — wenn  alle  Welt  den  Kopf  ver- 
loren hatte  und  kein  Mensch  mehr  wusste  was  er  thun  sollte,  einen 
Kriegsrath  abzuhalten  — wurde  ein  solcher  über  Aufforderung  der 
Generalstaaten  seitens  der  Verbündeten  für  den  7.  Jänner  nach  Utrecht 
einberufen.  Zum  letzten  Male  sollten  hier  die  commandireuden  Generale 
der  verbündeten  Mächte:  Wallmoden,  Allvintzy,  Harcourt 
Abercrombie  etc.  mit  dem  Erbprinzen  und  dem  Prinzen  Friedrich 
von  Oranien  Zusammentreffen,  um  zu  berathen  „was“  überhaupt  noch 
und  „wie“  es  zu  retten  sei.  Das  Kesultat  dieser  Berathung  ging  dahin, 
die  verlorene  Stellung  an  der  W’^aal  sei  wieder  zu  gewinnen,  und  zwar 
sollte,  da  man  unterdessen  erfahren  hatte,  dass  der  Feind  am  7.  früh 
bereits  auch  die  Linge  besetzt  habe,  zuerst  der  Besitz  dieser  Fluss- 
linie dem  Gegner  entrissen  werden.  Die  Durchführung  dieser  Ver- 
abredungen erfolgte  aber  wieder  nur  mit  halben  Massregeln,  zögernd 
und  zaudernd,  wie  es  bei  so  verworrenen  und  unklaren  Commando- 
Verhältnissen  nicht  anders  zu  erwarten  war. 

Am  8.  Jänner  unternahm  D a 1 1 w i g k von  Wijk  und  D u n d a s von 
Culenburg  aus  eine  gewaltsame  „Recognoscirung“  gegen  Buren,  indess 
der  Hauptangriff  für  den  10.  Jänner  gegen  Tiel  angeordnet  wurde, 
an  welchem  auch  Abercrombie  durch  einen  Vorstoss  von  Rhenen  aus 
sich  betheiligen  sollte. 

Allein  am  8.  Jänner  war  abermals  sehr  starker  Frost  eingetreten, 
der  die  vorhandenen  Eisdecken  in  erhöhtem  Grade  tragfahig  machte 
und  in  P i c h e g r u den  Entschluss  reifen  Hess,  seine  begonnene  Oftensive 
fortzusetzen. 

Aus  dieser  Ursache  hatte  auch  Pichegru  merkwürdigerweise 
seinen  Offensivestoss  auf  den  10.  Jänner  festgesetzt  und  am  8.  mit 
der  Gruppirnng  seiner  Kräfte  hiezu  begonnen. 

Die  Division  Salm  übersetzte  an  dem  letztgenannten  Tage  bei 
Tuil  mit  einem  Theil  ihres  Gros  die  Waal  und  schob  Sichenings- 
truppen  über  die  Linge  gegen  Buren  vor.  Die  durch  die  Brigade 
De  Vinter  der  Division  Mac.  donald  (früher  So  uh  am)  verstärkte 
Division  Delmas  Hess  ihre  Vortruppen  oberhalb  Tiel  die  Waat 
überschreiten,  während  der  Rest  der  Division  Mac  donald  und  die 
Division  Moreau  sich  oberhalb  Nimwegen  zum  Angriffe  gruppirten. 

')  Hauptquartier  Wallmoden'a : Driebergen. 
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Am  8.  war  es  demgemäss  nur  zu  einem  Zusammenstoss  der 
Hessen  mit  den  Spitzen  der  Division  Salm  bei  Buren  gekommen, 
welch’  Letztere  über  die  Linge  zurückgedrängt  wurde ; am  9.  fielen  nur 
unbedeutende  Scharmützel  an  der  Waal  oberhalb  von  Nimwegen  vor, 
die  entscheidenden  Gefechte  mussten  erst  am  10.  sich  ergeben. 

Den  schwersten  Anprall  an  diesem  Tage  hatte  das  schwache 
österreichische  Detachement  (3  Bataillone  Infanterie)  auszuhalten, 
welches  die  Verschanzungen  (Sternschanze  an  der  Kheingabelung 
vii-ä-vis  Pannerden  und  Batterien  Nr.  2 bis  6)  am  rechten  Waal- 
Ufer  oberhalb  Nimwegen  besetzt  hatte.  Hier  waren  nämlich  die 
Brigaden  Jardon  und  Key  nie  r der  Division  Macdonald  und  die 
Brigaden  Vandamme und  C o m p fe r e der  Division  Moreau  (der  Best 
derselben  stand  beobachtend  gegenüber  Emmerich),  im  ganzen  unge- 
fähr 18.000  Mann  theils  über  die  Eisdecke  der  Waal,  theils  mittesl 
Cberschiffen  an  einer  offenen  Stelle  bei  Nimwegen  zum  Angriffe  vor- 
gegangen, dessen  ganze  Wucht,  nachdem  das  Detachement  Hammer- 
stein am  rechten  Flügel  der  Österreicher  gleich  auf  Eist  geworfen 
worden  war,  sich  gegen  das  tapfere  Häuflein  der  Österreicher  richtete, 
die  Schanze  um  Schanze  räumen  mussten.  Um  */,9  Uhr  vormittags  war 
aber  daselbst  F.  Z.  M.  Allvintzy  mit  einem  Bataillon  Verstärkungen 
eingetroffen;  wie  immer  ein  hell  leuchtendes  Beispiel  persönlicher 
Tapferkeit  bietend,  führte  Allvintzy  die  schon  geworfenen  Truppen 
zum  Gegenangriff  vor  und  eroberte  abermals  die  bereits  verlorenen 
Verschanzungen.  Allein  die  Überzahl  der  Feinde  war  zu  gross  um 
diesen  Erfolg  auf  die  Dauer  behaupten  zu  können,  umsomehr  als 
Hammerstein  unterdessen  hinter  Eist  zurückgegangen  war.  Erst  in 
der  Nacht  jedoch  zogen  sich  die  braven  Bataillone  theils  über  die 
Eisbrücke  nach  Pannerden,  theils  auf  Huissen  zurück. 

Im  Centrum  hatte  Abercrombie  einen  Vorstoss  mit  unbedeu- 
tenden Kräften  in  drei  Colonnen  gegen  Tiel  unternommen,  war  aber  im 
Rencontregefecht  von  Theileu  der  Division  Macdonald  und  D e 1 m a s 
südwestlich  von  Rhenen  alsbald  zum  Rückzug  über  den  Lek  ge- 
zwungen worden. 

Auf  Wallmoden’s  rechtem  Flügel  hatten  die  Hessen  (5  Bataillone, 
6 Escadronen  unter  Wurrab)  an  diesem  Tage  von  Buren  aus  einen 
erfolglosen  Vorstoss  gegen  Tiel  unternommen.  In  der  Nacht  erhielt 
dann  sowohl  D u n d a s als  W u r m b den  Befehl,  wieder  über  den  Lek 
oberhalb  Culenburg  zurückzugehen.  An  demselben  Tage  hatte  auch 
Pichegru’s  äusserster  linker  Flügel,  die  Divisionen  Bonneau  und 
Lemaire  die  Holländer  entlang  ihrer  Front  angegriffen,  und  sich, 
das  Eis  benützend,  der  Forts  Lövenstein  und  Wondrichem  (Worcum) 
bemächtigt.  Heusden.  hiedurch  abgeschnitteu,  capitulirte  wenige  Tage 
später  nach  kurzer  Cernirung. 

Ortran  TnilU.-wUtu»n*ihAftl.  Wreinc*.  XLIV\ 
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liilckzutj  der  \'e,rhündeten  hinter  die  Yssef.  — Pirhetjm's  Oßenstive, 
gei/en  Amsterdam. 

Pichegru's  Offensive  hatte  die  Verbündeten  um  den  letzten 
liest  ihres  Selbstvertrauens  gebracht;  sie  hielten  sich  auch  am  Lek  nicht 
mehr  sicher  und  ungeachtet  A 1 1 v i n t z y's  lebhafter  Einsprache,  entschloss 
sich  AVallmoden  zum  Rückzug  hinter  die  Yssel,  damit  die  Holläuder, 
nicht  minder  aber  auch  die  eigenen  Magazine  in  Holland  preisgebend. 

Noch  einmal  zwar  schöpfte  “Wallmoden  neue  Hoffnungen,  als 
nach  dem  10.  Jänner  wieder  Thauwetter  eingetreten  war;  er  wieder- 
rief seine  bereits  ausgegebenen  Rückzugsbefehle;  als  aber  am  14. 
der  Frost  in  erneuerter  Strenge  eingefallen  war,  trat  er  noch  in  der 
nämlichen  Nacht  den  Rückzug  thatsächlich  an. 

Vergebens  war  Clerfayt  persönlich  herbeigeeilt,  um  die  ver- 
bündeten Generale  zum  Ausharren  zu  bewegen;  als  er  am  15.  Jänner 
am  Lek  eintraf,  hatten  alle  Colonnen  bereits  ihre  rückgängige  Bewegung 
angetreten. 

Für  diesen  Rückzug  hatte  Wallmoden  nachstehende  in  der 
SkizzeNr.il  graphisch  dargestellte  Marschdisposition  herausgegeben: 
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Wenn  hiebei  auch  keine  besonderen  Ansprüche  an  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Truppen  bezüglich  der  Länge  der  Märsche  gestellt 
wurden  (höchstens  75  bis  80km  in  drei  Tagen)  und  obgleich  der 
Feind  die  ganze  rückgängige  Bewegung  nicht  mit  einer  einzigen 
Cavallerie-Patrulle  störte,  so  sollten  diese  verhängnisvollen  Märsche 
doch  aus  anderen  Ursachen  zu  einer  völligen  Auflösung  der  verbündeten 
Truppen  führen. 

Ein  öder  und  unfruchtbarer  Landstrich  — die  Veluve  — war 
es,  welchen  die  angegebenen  Marschlinien  durchzogen,  arm  an 
Ressourcen  und  an  Unterkünften;  abwechselndes  Thauwetter  und  Frost 
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bitten  den  Boden  mit  einer  starren  Eiskruste  verseLen,  die  das  Fort- 
kommen ungemein  erschwerte,  dazu  lagen  dumpfe  Nebel  auf  den 
unwirtlichen  Gefilden,  oder  es  fegten  eisige  Nordwinde  über  dieselben, 
die  den  starken  Frost  noch  weit  empfindlicher  machten. 

Litten  hierunter  schon  schwer  die  Truppen  in  ihrer  faden- 
scheinig gewordenen  Bekleidung,  so  stieg  hiedurch  das  Elend  aufs 
höchste  bei  den  auf  Landesfuhren  mitgeschleppten,  nur  nothdürftig 
eingehüllten  Kranken  und  Verwundeten,  bei  welchen  der  Tod  reiche 
Ernte  hielt. 

Nicht  genug  an  all’  dem,  waren  die  Detailanordnungen  für  den 
Rückzug,  in  Wallmoden’s  Hauptquartier  in  unTerantwortlich  leicht- 
sinniger Weise  entworfen  worden.  Stete  Kreuzungen  mitTrain-Colonnen 
brachten  die  Märsche  ins  Stocken  und  lockerten  in  bedenklicher  Weise 
die  Marschdisciplin  der  Truppen ; die  Nächtigungsstationen  der  Truppen 
waren  nach  fehlerhaften  Karten  angeordnet,  so  dass  die  Truppen  die 
ihnen  gesteckten  Marschziele  entweder  gar  nicht  oder  erst  nach  viel- 
fachen Kreuz-  und  Quer-Märschen  auffinden  konnten ; nirgends  war 
für  Verpflegung,  Holz  etc.  recht  vorgesorgt,  so  dass  die  demoralisirten 
Truppen  sich  vielfach  auflösten  und  plündernd  auf  eigene  Faust 
weiterzogen,  üm  den  Übelständen  einigermassen  zu  steuern,  Hess 
Wallmoden  seine  Tnippen  am  dritten  Marschtage  — dem  17.  Jänner  — 
rasten,  nichtsdestoweniger  meldeten  ihm  die  englischen  Generale, 
dass  ihre  Truppen  kampfunfähig  seien,  woran  sie  die 
Forderung  knüpften,  dieselben  am  rechten  Flügel  hinter  der  Yssel  zu 
vereinen. 

Was  die  am  Pivotpunkte  stehenden  Österreicher  anbelangt,  so 
hatte  Allvintzy  am  15.  Jänner  noch,  über  wiederholtes  Begehren 
Or  a n i e n's,  2 Bataillone  zur  Verstärkung  der  Garnison  von  Amsterdam 
abgesendet,  die  jedoch  wieder  umkehren  mussten,  da  der  Stadt- 
Commandant  gegen  ihren  Einmarsch  protestirte,  weil  er  schon  mit 
den  Franzosen  Unterhandlungen  angeknüpft  hatte  '). 

Am  16.  Jänner  begann  Vandamme  mit  der  Beschiessung  Arn- 
heims, das  ausser  der  unbedeutenden  holländischen  Garnison  unter 
General  Rechtem  noch  von  4 Bataillonen  und  4 Escadronen  Österreicher 
unter  General  Graf  S p o r c k besetzt  war,  welch’  Letzterer  am  1 8.  Jänner, 
nachdem  der  rechte  Flügel  der  Verbündeten  an  die  Yssel  zurück- 
gegangen war,  aus  der  Festung  ausmarschirte  und  gleichfalls  hinter 
die  Yssel  ging,  worauf  dem  holländischen  Commandanten  nichts  anderes 
überblieb,  als  die  Festung  an  demselben  Tage  den  Franzosen  zu  übergeben. 


’)  Der  vorausgegaugene  «juartierregnlircnde  Officier  konnte  nicht  mehr 
zurück,  flüchtete  auf  ein  englisches  SchifT,  das  jedoch  im  Eise  sich  festsetzte, 
und  wurde  auf  demselben  von  den  Franzosen  gefangen. 
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Anch  O r B n i e n hatte  am  15.  den  BQckzug,  u.  z.  nach  Schoonhoven 
(Hauptquartier  Woerden)  angetreten,  von  wo  er  sich  an  Pichegru 
vergeblich  wegen  Abschluss  eines  Waffenstillstandes  wandte  ; dieser 
hatte  den  Lek  am  Nachmittage  des  15.  mit  seinem  linken  Flügel 
bei  Culenburg  (Division  Salm)  und  am  16.  mit  seinem  Centrum 
(Tiivision  Macdonald)  bei  Wijk-Rhenen  überschritten.  Der  rechte 
Flügel  (Division  Moreau)  war  anfänglich  gegen  Arnheim  marschirt, 
nach  dem  Fall  von  Arnheim  aber  stromabwärts  am  rechten  Lek- 
Ufer  gegen  Rhenen  abgerückt,  während  die  Stellungen  M o r e a u's  bei 
Arnheim  durch  den  linken  Flügel  der  Sambre-  und  Maas-.Annee 
besetzt  wurden,  welcher  sich  vor  dem  17.  bis  Cleve  erstreckt  hatte. 

Um  sein  gestecktes  Ziel:  Amsterdam,  erreichen  zu  können,  • 
beorderte  Pich  egru,  welcher  am  18.  mit  der  Division  Sa  Im  in  Utrecht 
einmarschirt  war,  die  Divisionen  Macdonaldund  Moreau  zur  Deckung 
seiner  rechten  Flänke  gegen  die  retirirende  Haupt-Armee  der  Ver- 
bündeten in  den  ungefähren  Raum  Rhenen — Amersfoort — Zuyder  See. 
Front  nach  Osten. 

Der  Erbstatthalter,  einsehend  dass  seine  Position  verloren  sei 
hatte  unterdessen  am  17.  Jänner  alle  seine  Würden  niedergelegt  und 
war  am  19.  mit  seinen  Sühnen  in  Fischerbooten  nach  England  entflohen. 

Damit  war  das  Signal  zu  einem  allgemeinen  Aufstande  und 
einer  Revolution  im  ganzen  Lande  gegeben;  die  bisherige  Regierung 
wurde  gestürzt  und  Abgesandte  der  neuen  Machthaber  erschienen 
in  Pichegru's  Hauptquartier,  um  Friedens-  und  Freundschaftsunter- 
haudlungen  anzuknflpfen.  Dieser  selbst  zog  am  20.  Jänner,  begleitet  von 
den  Volks-Repräsentanten  Bellegarde,  Lacoste  und  .1  o u b e r t in 
Amsterdam  unter  lebhaften  Acclamationen  des  Volkes  als  dessen  Befreier 
ein.  Seine  linke  Flügel-Division  (Bon  ne  au)  überschritt  an  diesem  Tage 
von  Geertruidenberg  aus  den  festgefrorenen  Sleeresarm  des  Biesbosch, 
besetzte  Dordrecht  (grosses  holländisches  Arsenal)  und  rückte  über 
Rotterdam  auf  Haag  (23.  Jänner)  und  von  dort  nach  Hellevoetsluis. 

Da  ferner  die  holländischen  KriegsschiflFe  imTexel  eingefroren  waren, 
wurde  von  Pichegru  ein  Cavallerie-Detachement  mit  Artillerie  dahin 
abgeseudet.  welches  sich  ohne  Kampf  der  feindlichen  Flotte  bemächtigte. 

Alle  bisher  noch  von  den  Holländern  besetzt  gehaltenen  Festungen, 
wie  Bergen  op  Zoom,  Breda  etc.  wurden  an  die  Franzosen  übergeben,  die 
holländischen  Truppen  schwuren,  nie  mehr  gegen  Frankreich  zu  dienen. 

Pichegru's  bisherige  Erfolge  riefen  eine  ganz  ausserordent- 
liche Begeisterung  in  Frankreich  hervor.  Die  kühnsten  Hofl’uungen 
schienen  sich  zu  erfüllen;  mit  Stolz  und  Bewunderung  sab  Frankreich 
auf  seine  Armeen  — auf  den  ersten  bedeutenden  Abschnitt  jener  glän- 
zenden Siegeslaufbahn,  auf  welcher  diese  Armeen  ein  Jahr  später  das 
Genie  eines  Napoleon  von  Erfolg  zu  Erfolg  führen  sollte. 
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Rückzug  der  Verhütideten  hinter  die  Ems  und  Lippe.  • 
Schluss  des  Feldzuges. 

Obwohl  W a 1 1 m 0 d e n seinen  Rückzug  hinter  die  Y ssel  vom  Feinde 
völlig  unbelästigt  ausführen  konnte,  so  hielt  er  seine  Stellung  daselbst 
dennoch  für  ausserordentlich  gefährdet;  seine  Anschauung  beruhte 
wesentlich  auf  den  Meldungen  der  englischen  Generale,  welche  in 
einem  Kriegsrathe  am  20.  Jänner  die  Fortsetzung  des  Rückzuges  hinter 
die  Ems  für  unumgänglich  nothwendig  erklärt  hatten. 

Vergebens  protestirten  Allvintzy  und  Clerfayt  gegen  dieses  Vor- 
haben, für  das  ja  noch  keine  zwingende  Ursache  vorlag,  da  man  sich  seitens 
der  Franzosen  bisher  lediglich  damit  begnügt  hatte,  eine  Vorhut  bis 
Harderwijk  vorzuschieben.  Wallmoden  erklärte  unterm  24.  rundweg: 
er  müsse  unbedingt  zurück,  „ihm  bleibe  keine  andere  Wahl  als  etwas 
Ruhe,  oder  gänzliche  Vernichtung“. 

Wallmoden  verlegte  auch  bereits  am  26.  Jänner  sein  Haupt- 
quartier von  Deventer  nach  Lochern  und  begann  sofort  mit  der  Absen- 
dung der  schweren  Artillerie  über  Bentheim  hinter  die  Ems,  welcher 
am  28.  und  29.  Jänner  der  grösste  Theil  der  schweren  Reiterei  und 
die  Trains  folgten. 

Am  27.  Jänner  war  Regenwetter  eingetreten,  das  die  Strassen 
verschlechterte  und  die  Befürchtungen  einer  französischen  Offensive 
wieder  milderte.  C 1 e r f ay  t und  A 1 1 v i n t zy  versuchten  daher  W al  1 m o d e n 
abermals  zum  Ausharren  zu  bewegen,  wobei  der  erstere  ihm  den  Antrag 
machte,  das  österreichische  Auiiliar-Corps  zum  Festhalten  derYssel  im 
Vereine  mit  den  Verbündeten,  unter  Wallmoden’s  Befehle  zu  stellen. 

Dies  hatte  insofern  einen  Erfolg,  als  W a 1 1 m o d e n am  29.  befahl, 
dass  die  Engländer,  die  an  diesem  Tage  den  Rückzug  von  der  Yssel 
bereits  angetreten  hatten  (G.  L.  Abercrombie  bildete  die  Nachhut, 
G.  L.  Gathcart  war  mit  4 Infanterie-Regimentern  und  der  leichten 
Reiterei  auf  Emden  instradirt.  um  die  für  die  Communication  mit 
England  wichtige  Ems-Mündung  festzuhalten,  ein  Detachement  unter 
General  Fox  sollte  über  Coevorden  zurückgehen)  im  Raume  Almelo- 
Oldenzaal  halten  sollen. 

Da  W a 1 1 m 0 d e n wegen  des  Rückzuges  der  Engländer,  hessische 
und  hannoveranische  Truppen  von  Zütphen  nach  Deventer  geschickt 
hatte,  um  diesen  Punkt  noch  ferner  zu  halten  (ein  hessisches  Detache- 
ment sollte  von  dort  bis  Zwolle  rücken,  wurde  aber  bereits  von 
der  insurgirten  Bevölkerung  abgewiesen)  so  übernahm  Allvintzy  auch 
die  Besetzung  von  Zütphen,  wohin  eine  Brigade  unter  G.  M.  Graf 
S p 0 r c k beordert  wurde. 

Auf  die  Nachricht,  dass  die  Verbündeten  Hattem  und  Zwolle 
verlassen  hatten,  w'ar  die  bisher  unthätig  bei  Harderwijk  gestandene 
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französische  Vorhut  am  30.  dahin  vorgerückt;  Wallmoden,  hiedurch 
beunruhigt,  verlegte  noch  an  diesem  Tage  sein  Hauptquartier  nach 
Münster  und  befahl  die  sofortige  Ausführung  der  bisher  sistirten 
Rückzugsbefehle. 

Am  1.  Februar  verliessen  die  Hessen,  und  am  folgenden  Tage 
die  Hannoveraner  die  Yssel  und  marschirten  in  mehreren  Colonnen  in 
der  allgemeinen  Direction  über  Enschede  nach  Münster,  wo  sie  zwischen 
dem  3.  und  5.  Februar  eintrafen. 

Am  5.  verliessen  dann  auch  die  Engländer  ihre  Quartiere,  in 
denen  sie  auf  W a 1 1 m o d e n’s  Befehl  stehen  geblieben  waren  und  gingen 
in  den  Richtungen  auf  Osnabrück  (wohin  G.  L.  Harcourt’s  Haupt- 
quartier verlegt  wurde)  und  Emden  (General  Gathcart)')  hinter 
die  Ems-Linie;  Ab  ercrombie  blieb  mit  der  Nachhut  bei  Bentheim- 
Ootmarsum. 

Mit  dem  Verlassen  der  Yssel  seitens  der  Verbündeten,  waren 
auch  die  Österreicher  zur  gleichen  Massnahme  gezwungen.  Nachdent 
ein  von  Allvintzyam  1.  Februar  einbenifener  Kriegsrath  die  Fest- 
haltung der  Yssel-Linie  (die  Ausdehnung  derselben  von  Arnheim  bis 
Kämpen  beträgt  ungefähr  90km)  lediglich  durch  das  österreichische 
Corps  A 1 1 V i n t z y,  als  unmöglich  erklärt  hatte  und  auch  von  C 1 e r f a y t 
ein  Befehl  eingelangt  war,  dass  er  unter  den  geänderten  Verhältnissen 
auf  ein  weiteres  Ausharren  an  der  Yssel  verzichte,  trat  Allvintzy 
am  4.  Februar  den  Rückzug  in  breiter  Front  in  die  Linie  Wesel- 
Münster  an,  zu  derem  Schutze  er  Vortruppen  in  der  Linie  Ottenstein- 
Stadtlohn-Bocholt-Rees  zurückliess. 

Die  Franzosen  beunruhigten  den  Abmarsch  der  Verbündeten 
von  der  Yssel  in  keiner  Weise;  erst  am  4.  und  5.  rückten  sie  an  den. 
Fluss  vor,  u.  z.  die  Division  Macdonald  in  den  Abschnitt  Kampen- 
Deventer,  jene  Moreau  in  den  Abschnitt  Deventer-Zütphen.  Van- 
dämme,  der  das  Commando  der  linken  Flügel-Division  der  Sambre- 
und  Maas-Armee  übernommen  hatte,  war  am  6.  Februar  von  Arnheina 
an  die  Yssel  vorgerückt  und  besetzte  den  Abschnitt:  Doesbourg-Pan- 
nerden;  erst  als  die  Österreicher  ihren  linken  Flügel  bis  Rees 
zurückgenommen  hatten,  besetzte  er  auch  Emmerich  und  schob  seine 
Vorposten  bis  an  jene  der  Österreicher  heran. 

Im  allgemeinen  breiteten  sich  jedoch  die  Franzosen  an  und 
hinter  der  Yssel  zur  Erholung  ihrer  Truppen  in  weitläufigen  Canto- 
nirungen  aus;  nur  ihre  Vortruppen  und  Recognoscirungs-Detachements 
suchten  Contact  mit  jenen  der  Verbündeten.  Als  ein  solches  schwaches 
Detachement  der  Brigade  R e g n i e r (1  Bataillon,  2 Escadronen)  am  7. 


')  Cathcart  wollte  seinen  Marsch  Ober  Groningen  nehmen,  wnrde  jedoch 
daran  durch  die  feindliche  Haltung  der  insnrgirten  Bewohner  gehindert. 
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gegen  Coevorden  vorrückte,  verliess  die  englische  Besatzung  die 
Festung  und  das  französische  Detachement  naW  sie  in  Besitz  '). 

Die  Erfolge  der  französischen  Nord-Armee  verursachten  um  diese 
Zeit  eine  bedeutende  Wendung  der  Dinge  auf  dem  zweiten,  südlich 
gelegenen  Hauptkriegsschauplatze  der  Verbündeten  — am  Ober-Khein. 

Preussen  erklärte  nämlich  nunmehr  bemOssigt  zu  sein,  seine 
dort  unter  F.  M.  Graf  Möllendorf  stehende  Armee  zum  grössten  Theile 
nach  Westphalen  abmarschiren  zu  lassen,  um  seine  eigenen  Lande  vor 
der  dort  drohenden  feindlichen  Invasion  sicherzustellen.  Von  diesem 
V orhaben  setzte  der  Kaiser  den  F.  Z.  M.  Graf  C 1 e r f a y t bereits  am 
y.  Februar  mit  dem  Beifügen  in  Kenntnis,  dass  Clerfayt  in  diesem 
Falle  mit  seinen  Truppen,  „ohne  Wallmoden  zu  brüsquiren“,  an  den 
Ober-Khein  abmarschiren  solle. 

Wallmoden  hingegen  trachtete  in  Anbetracht  der  Rückzugs- 
verhältnisse  der  englischen  Truppen,  nunmehr  seine  Streitkräfte  thun- 
lichät  nach  rechts  zu  verschieben,  um  so  den  Einschiffungsplätzen 
näher  zu  sein;  da  ferner  die  in  englischem  Solde  stehenden  deutschen 
Truppen  auf  ungefähr  8.500  Mann  zusammengeschmolzen  waren,  wurde 
ein  Detachement  Braunschweiger;  3 Bataillone,  1 Escadron  und 
12  Geschütze  (ungefähr  2.000  Mann)  von  der  englischen  Regierung 
in  Sold  genommen  (dasselbe  traf  am  27.  Februar  unter  General  R i e d e s e 1 
in  Bentheim  ein)  und  ausserdem  ein  Corps  Hannoveraner,  15  Batail- 
lone und  6 Escadronen  (6.000  Mann)  an  der  Hunte  zusammeugezogen. 

Wallmoden  begann  die  projectirte  Rechtsschiebung  seiner  Armee 
mit  der  Verlegung  seines  Hauptquartiers  von  Münster  nach  Osna- 
brück (9.  Februar);  die  Truppenverschiebung  selbst  wurde  auf  den 
25.  Februar  festgesetzt  und  standen  darnach  die  Engländer  mit  Aus- 
nahme der  Garde  von  der  Ems-Mündung  bis  gegenüber  Emsbüren, 
die  englischen  Garden  in  Ibbenbüren  und  Osnabrück,  die  deutschen 
Truppen’)  zwischen  Lingen  und  Greven,  alle  mit  Vortruppen  am 
linken  Ems-Ufer;  von  Münster,  wo  2 Bataillone  verblieben  waren,  bis 
an  den  Rhein  stand  das  österreichische  Hilfscorps  unter  Allvintzy. 

Die  Unbilden  der  Witterung  und  die  wiederholten  Verwundungen 
hatten  schliesslich  auch  Allvintzy’s  bisher  eiserne  Natur  tribut- 
pflichtig gemacht ; er  erkrankte  und  musste  über  ärztliche  Anordnung 
zur  Herstellung  seiner  zernltteten  Gesundheit  einen  Badeort  anfsuchen-, 
das  Commando  seines  Corps  übernahm  der  rangälteste  Divisions-Com- 
mandant  F.  M.  L.  Baron  Brugglach  (18.  Februar). 


')  Dasselbe  musste  dabei  angeblich  bis  Skm  in  überschwemmtem  Terrain 
Vorgehen,  wobei  das  Wasser  den  Soldaten  stellenweise  bis  zur  Hüfte  ging. 

*)  Dieselben  standen  unter  dem  Oberbefehl  des  G.  L Dallwigk  (Haupt- 
quartier Tecklenburg),  u.  z.  Scheit  her  in  Metelen,  Riedesel  in  Bentheim, 
Wurmb  in  Rheine  und  Düring  in  Greven 
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Der  Abmarsch  der  Preussen  aus  der  Gegend  von  Mainz 
nach  Westphalen,  der  am  19.  Februar  begonnen  hatte,  sollte  sich 
leider  nur  zu  bald  als  erster  Schritt  derselben  erweisen,  um  die 
Coalition  über  Bord  zu  werfen  und  separate  Friedensunterhandlungen 
mit  Frankreich  anzubahnen.  Pichegru,  vom  Heranrücken  der  Preussen 
in  Kenntnis  gesetzt,  trachtete  noch  schnell  vor  Abschluss  der  Unter- 
handlungen thunlichst  viel  Land  zu  besetzen,  um  die  abzusteckende 
Neutralitäts-Linie  so  weit  als  möglich  hinausschieben  zu  können. 

Nachdem  sein  rechter  Flügel  zu  diesem  Behufe  noch  durch  eine 
weitere  Division  der  Sambre-  und  Maas-Armee  verstärkt  worden  war, 
beorderte  er  zunächst  am  17.  Febniar  die  Division  Macdonald  auf 
Groningen,  wo  sie  am  19.  eintraf,  worauf  am  20.  Februar  die  Division 
Moreau  und  die  2 Divisionen  der  Sambre-  und  Maas-Armee,  die  Yssel 
überschritten  und  langsam  gegen  die  obere  Ems  vorrückten. 

Macdonald  griff  vom  24.  Februar  bis  2.  März  die  englischen 
Vortruppen  unter  Cathcart  am  linken  Ufer  der  unteren  Ems  an  und 
warf  sie  am  letztgenannten  Tage  zurück  '). 

Moreau  vertrieb  am  3.  März  Dallwigk’s  Vortnippen  unter 
Scheither  und  R i e d e s e 1 vom  linken,  am  13.  aber  erst  vom  rechten 
Ufer  der  Dinkel,  worauf  er  gegen  die  Ems  vorrückte  und  diese  in  der 
Linie  Lingen-Rheine  besetzte. 

Unterdessen  war  aber  am  6.  März  die  Tete  der  preussischeii 
Truppen  unter  G.  L.  Graf  Kalckreuth  bei  Hamm  eingetroffen;  da 
dieselben  am  15.  März  Münster  erreicht  haben  sollten,  erhielt  Brugg- 
lach den  Befehl,  mit  seinen  nunmehr  dort  entbehrlich  gewordenen 
Truppen  am  16.  hinter  die  Ruhr  abzumarschiren. 

Nach  einem  missglückten  Angriffe  der  Franzosen  am  15.  März 
gegen  die  österreichischen  Vortruppen  bei  Ahaus,  gaben  aber  auch  die 
Franzosen  in  Folge  des  Vorschreitens  der  mit  Preussen  zu  Basel 
angeknüpften  Friedens- Verhandlungen  die  weitere  Offensive  auf  und 
traten  am  18.  den  Rückmarsch  nach  Holland  an.  Die  zwei  Divisionen 
der  Sambre-  und  Maas-Armee  rückten  über  den  Rhein  zu  ihrer  Armee 
ein,  die  bald  darauf  eine  andere  Bestimmung  erhalten  sollte. 

Moreau  übernahm  das  Commando  der  Nord-Armee  von  Piche- 
gru; dieser  erhielt  dagegen  das  Commando  der  grössten  (144  Batail- 
lone und  88  Escadronen  zählenden)  und  dermalen  wichtigsten  der  zehn 
französischen  Armeen,  der  „Rhein-  und  Mosel-Armee“. 


')  Cathcart,  der  bei  Leer  keine  Brücke  hatte,  musste  bis  Meppen  hinauf- 
niarschiren,  dort  das  Ufer  wechseln  (4.  März)  und  rückte  von  dort  wieder  abwärts 
auf  Emden. 
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Dem  Rückzuge  der  Österreicher  hinter  die  Ruhr')  folgte  bald 
darauf,  entsprechend  dem  am  5.  April  abgeschlossenen  und  am 
17.  Mai  1795  Unterzeichneten  Baseler  Frieden,  die  Feststellung  der 
Demarcations-Linie  entlang  der  Ems  bis  an  den  Rhein  etc.  zwischen 
Preussen  und  Frankreich  und  die  successive  Auflösung  der  dahinter 
gestandenen  Armee  Wallmode n’s. 

Überblickt  man  die  Resultate  dieses  bedeutenden  Feldzuges,  so 
muss  man  neidlos  den  Gegnern  den  Lorbeer  ihrer  Siege  gönnen,  mit 
denen  sie  eine  neue  Aera  der  Kriegführung  einleiteten. 

Zum  ersten  Male  sehen  wir  bei  ihnen  grosse  Massen  — wenn  auch 
nur  nothdürftig  bekleidet,  ausgerüstet  und  ausgebildet  — in  Bewegung 
gesetzt,  die  lagerten,  wo  sie  stehen  blieben,  die  ohne  schwerßllige 
Magazine  und  Trains  beinahe  ausschliesslich  vom  Lande  lebten,  in  dem 
sie  kämpften  und  die  schliesslich  ohne  Rücksicht  auf  Wetter  und 
Jahreszeit  den  Krieg  fortführten,  bis  das  gesteckte  Ziel  erreicht  war. 

Für  uns  österreichische  Soldaten,  bilden  diese  an  Blut  und  Elend 
so  überaus  reichen  Kämpfe,  eines  der  tragischesten  Kapitel  unserer 
Kriegsgeschichte ; allerorten  sehen  wir  aber  unverwüstliche  Glanz- 
punkte jener  traditionellen,  heroischen  Tapferkeit,  die  den  alt- 
österreichischen Soldaten  vom  ersten  General  bis  zum  letzten  Mann 
in  Glück  und  Unglück  stets  auszeichnete.  Das  Beispiel  dieser  Tapferen 
möge  uns  dereinst  voranleuchten,  aus  ihrem  Missgeschick  aber  wollen 
wir  nutzbringende  Lehren  ziehen. 

•)  Über  Wunsch  des  preussischen  F.  M.  Graf  Mellendorf  blieben  noch 
8 Bataillone,  4 Compagnien  und  14  Escadronen  Österreicher  bis  zum  28.  März 
hinter  der  Lippe  stehen. 
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17 
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1 

1 
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Abschlusses  für  das  Jahr  1891. 
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Port'o-Conto  lies  Organs 
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I 
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Golialt  und  lioklcidniig  dos  Dionors 
Gcbüron  für  diu  Kanzlui-Ordonnan* 


3.277  91 

4.350  51 

f>38  32 

590  62 

93  74 

109  GO 
351  51 

1.086  34 


HohnungsiiiKdliu 1 *ui"  2.000 

I Ca-siiio- 

Buluuclitung,  Ikdiuizung,  instandlialtung  < Conto 

I übcr- 

dcs  Invuntars  und  sonstige  Uugio  . . ) tragen  787 
Kumuiierationen ! 1.930 


Summt*  . . 15.967 
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Ergebnisse  des  Rechnungs- 

Ciisiiio- 


Einnahmen 

fl. 

kr 

Cassa-Uaarrest  am  1.  Jäiiiutr  1801 

3.083 

69  ’ 

1 

; Hinträpe  der  Mit{rIindor 

Uoiträge  der  Mitglieder  mit  der  speciellen  Bestimmung 

32.635 

75  1 
1 

zur  NacbsthafFung  belletristischer  Werke  .... 

552 

Erlfis  für  Kataloge  der  belletristischen  Abtheilung 

der  Bibliothek 

54 

— 

Sjiielgelder 

378 

24  i 

8}iarcas.sa-Zinsen 

261 

75 

Erlös  für  abgegebene  Zoitsrhrinen 

117 

24 

.Saal-Miethe  zur  Deckung  der  Ifcgio 

360 

Wohnungsmiethc | 

Belendituiig,  Beheizung,  Instandhaltung  , 

2.000 

! des  Inventars  und  sonstige  Regie  . . | öbertriigeii 

787 

— 

1 

Suiiimg  . . 

40.250 

67  I 

Hievon  die  neben  aiisgewieseneii  Ausgaben  .... 

37.064 

46  1 

Verbleibt  mit  Jahresschluss  1801  Cassa-Baarrcst 

3.105 

21 
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Abschlusses  für  das  Jahr  1891. 


Conto. 


1 

Ausgaben 

fl 

kr. 

Wolinun)?siniethc 

19.992 

7ß  i 

' Zeitsclirifton-Cont<i 

64G 

17  ' 

Belletristische  Abtlieilunfr  der  iiihliotliuk 1 

1.248 

52  ' 

Gesellige  Unterhaltungen 

2.194 

85 

Beleuchtung i 

B.liOl 

91  I 

j Beheizung 

213 

29 

i Bemuneration 

800 

— 1 

j .Steuern  

9f) 

45 

, Gehalte  und  Bekleidung  der  Diener 

2.388 

84 

i NatdischalTungen 

l.OfjG 

91 

, Neujahr-Gratilicationon 

53 

— 

Druck.sorten 

2G3 

91 

l’ost-I’ortii 

37 

08 

) Kanzleispesen 

69 

83 

tiewi'dinlicho  Ih-gie-Auslagen  

708 

70 

Beitrag  für  die  wissenschaftliche  Ahtheilung  der 
Bibliothek 

300 

In  den  Keservefoiid  üiiertrag(ui  

3.693 

24 

Suiniiia  . . 

37.064 

46  ! 

1 

Düf  iod  by  Google 
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Diu  Mitgliutlur  du»  Veruinus  tbuiluii  »ich  mit  Ende  des 
Jahres  1891  in: 

22  Gründer, 

3.031  wirkliche  und 
14  Ehren-Mitglieder; 

dor  Verein  l)esteht  demnach  aus  3.067  Mitgliedern. 

Im  Verlauf  des  Jahres  1891  ist  eine  Vermehrung  um  270  zali- 
lende  Mitglieder  eingetreten,  wobei  die  Beiträge  im  Vergleiche  gegen 
das  Vorjahr  eine  Vermehrung  von  1.670  fl.  39  kr.  erfahren  habeu. 

An  verfügbarem  Cassa-Baarrest  ist,  wie  der  Rechnungsabschluss 
uiithweist,  mit  Ende  1891  der  Betrag  von  3.196  fl.  7 kr.  verblieben 
(86  kr.  beim  wissenschaftlichen  Conto,  3.195  fl.  21  kr.  beiin  Casino- 
Conto),  welcher  in  die  Gebahrung  des  Jahres  1892  übertragen  wird. 

Dem  Reservefond  wurden  im  Verlaufe  des  Jahres  1891 
3.693  11.  12  kr.  zugeführt.  Mit  Zurechnung  dor  Zinsen  erliegen  im 
Reservefond  am  Jahresschlüsse  1891  30.143  fl.  iu  Notenronte  und 
1860®'  Losen.  Mit  diesem  Betrage  sollen  grössere  Anschaffungen 
gedeckt  und  den  Ausgaben  begegnet  werden,  welche  die  Kündigung 
des  von  der  österreichisch-ungarischen  Nationalbank  gemietheten 
Vereins-Locales  eventuell  bedingen  würde. 

An  ausstehenden  Forderungen  des  Vereines  sind  anzuführen ; 
l’rüuumeratiunsgelder  für  das  Organ  . 18  fl.  — kr. 

Beiträge  der  Vercinsmitglieder  . . . 184  „ 10  „ 

Das  Inventar  des  militär-wissenschaftlichen  und  Casino- Vereines 
in  Wien  reprüsentirt:  an  Möbeln  und  sonstigen  Einrichtungsstücken 
nach  den  Anschaffungskosten  einen  Wert  von  beiläufig  27.000  11., 
ferner  an  wissenschaftlichen  und  belletristischen  Werken  von  etwa 
24.000  II. 

In  dor  wissenschaftlichen  Abtheilung  der  Bibliothek  befanden  sich 
am  Jahresschlüsse  6.109  Bücher  und  Kartenwerke  mit  10.900  Bänden. 
Im  Laufe  des  .lalires  1891  hat  die  wissenschaftliche  Abtheilung 
der  Bibliothek  1.645  Werke  mit  2.203  Bänden  auf  1.170  Quittungen 
zur  Benützung  ausser  dem  Hause  entlehnt;  von  den  Entlehneru 
befanden  sich  6"4  i>i  den  Generals-,  46"/„  iu  den  Stabsofticiers-, 
23®/„  in  den  Hauptmanns-  und  25"  in  Subaltern-Ofliciers-Chargon. 

Die  belletri.stische  Abtheiliing  der  Bibliothek  besteht  aus  4.071 
Werken  mit  8.650  Bänden.  Von  denselben  wurden  im  Jahre  1891 
verliehen:  35.903  Bände  auf  8.895  Quittungen  (gegen  33.018  Bände 
auf  8.747  Quittungen  iin  .Tahre  1890). 


Digilized  by  Google 


Die  Vereinssfile  wurden,  wie  folgt,  benützt: 

an  17  Abenden  zu  wissenschaftlichen  Vorträgen, 

,.  4 „ „ musikalischen  Anfführungen, 

„ ;i  „ _ Militär-Musik-Concerten  und 

Tombola-Spielen, 

,.  9 ,,  „ Hüllen  und  Tanzkrünzchen,  endlich 

,.18  geselligen  Zusammenkünften 

der  verschiedenen  Ofticiers-Corps. 

W i p n,  am  31,  Dccpmber  1R91. 

Moriz  Ritter  Daublebsky  von  Sterneok  m.  p. 

k uitii  k KpMiimrsdiiill-T.ii'utenaiit 
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Wissenschaftlicher  Conto 


Einnahmen 

II  fl.  I kl 


Cassa-Baarrcst  am  1.  .Tännor  1892  ....  — 

Staat.s-Subveiition 9.000 

Pränumeration  und  Verkauf  des  Organs,  ein- 
schliesslich des  Verkaufs  älterer  Puhli- 
cationon G-IOO 


Vnrträgo-Conto 

Kriegsspiel-Hetriebs-C'onto 


Znitscbriften-Conto 
liibliuthok-Conto  . 


Katalog-Conto I 20 

Von  den  Mitglieder-Beiträgen  für  die  wissen- 

scbaftlicbe  Abtlieilung  der  Bibliothek  . . 1.000 


Widinungsmiethe 

Beleuchtung,  Beheizung,  Instandhaltung  des 
Inventars  und  sonstige  Ilegie-Auslagen  . . 


— — 2.000  — 


- — 787  - 


Remunerationen . 


Gehalt  und  Bekleidung  des  Dieners  . . . . 
Geboren  und  Zulage  der  Kanzlei  .Ordonnanz 


Divcr.se . 


Summe  lies  »issfiischaflliihrii  Conlo  IG. 520  8G  IG. 520  8G 
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das  Jahr  1892. 


Casino-Conto 

Einnahmen 

Ausgaben  || 

a. 

kr. 

a. 

kr. 

Cassa-Baarrest  am  1.  Jänner  1892  .... 

3.195 

21 

Beiträge  der  Mitglieder 

Beiträge  derMitglieder  mitderspeciellenBestim- 

31.400 

— 

mung  zur  Anschaffung  belletristischer  Werke 

500 

— 

— 

Spielgelder 

400 

— 

— 

— 

Sparcassa-Zinsen 

100 

— 

— 

Erlös  für  abgegebene  Zeitschriften  .... 

150 

— 

— 

— 

Wohnungsmiethe 

— 

— 

18.000 

— 

Zeitschriften-Conto 

— 

— 

725 

1 

Belletristische  Abtheilung  der  Bibliothek  . . 

— 

— 

1.150 

— 1 

Gesellige  Unterhaltungen 

‘ — 

2.800 

— 

Beleuchtung 

‘ — 

— 

4.000 

— 

Beheizung 

— 

— 

350 

— 

Remuneration 

— 

— 

800 

— i 

Gehalte  und  Bekleidung  der  Diener  .... 

— 

— 

: 2.750 

— j 

Nachschaffungen 

— 

— 

2.900 

— 

Nenjahr-Gratificationen 

— 

— 

, 60 

— 

Drucksorten,  Porto  und  Kanzleispesen  . . . 

— 

— 

375 

— 

1 Gewöhnliche  Regie 

Von  den  Mitglieder-Beiträgen  für  die  wissen- 

— 

— 

835 

21 

schaftliche  Ahtheilung  der  Bibliothek  . . 

— 

— 

1.000 

— 

Sunine  des  Casino-Conto  . . 

35.745 

21 

'35.745 

21 

Gesamiut-Snmme  . 

152.266 

07 

52.266 

07 

f 

VEREINS-CORRESPONDENZ. 

>r.  2 1892 


VEREINS-NACHRICHTEN. 


ffiersicM  der  in  denWintermonaten  1891-92  in  den  Vereinen  gelialtenen  Vorträ£e. 


Datum 

Thema 

Gehalten  von 

11.  December 

Agram. 

„Slankanien  1691,  Zenta  1697,  Karle- 

Hanptmann  Sabbas  Mirko- 

1891 

Witz  1699“ 

V i c des  Corps-Artillerie- 

1 8.  Jänner 

»Vom  Ursprung  der  Quellen“ 

Reg  Nr.  13 

Hanptmann  Emanuel  N e t u-' 

1892 

„Über  Conserven-Verpflegung“ 

schil  des  Genie-Stabes  1 

29.  Jänner 

Ober-Intend.  Karl  Kaspar 

1892 

der  Intendanz  des  13.  Corps 

12.  Februar 

„Ein  neues  Industrie-Metall  (Alu- 

Oberstlieutenant  Heinrich 

1892 

minium)“ 

Porges  des  General.stabs- 

*.  März  1892 

„Der  Sanitäts-Hilfsdienst  angesichts 

Corjis,  in  Dienstlei.stungbeiin 
Corps-Artillerie-Reg.  Nr.  13 
Stabsarzt  Dr.  Hermann 

der  Neubewaffnung  der  Anneen“ 

Ab  ay 

11  März  1892 

»Die  Übung  der  71.  und  72.  Infanterie- 

Oberst  Karl  Leveling, 

Brigade  am  29.  August  1891  nächst 

General.stabs-Chef  des  13. 

Samobor“ 

Corps 

30.  März  1892 

„Über  Raid’s“ 

Oberstlieutenant  Anton 

|21.  December 

Banjalnka. 

»Disciplin,  Geist,  Pflichtgefühl  und 

Winzor  des  Generalstabs- 
Corps,  in  Dienstleistung 
beim  Uhlanen-Reg.  Nr  5. 

Oberst-Brigadier  Oscar 

1 1891 

Erziehung  der  Truppe“ 

Edler  von  Chm  ela 

|4.  Jänner  1892 

„Über  Fluss-Übergänge“ 

Oberlieutenant  Franz 

18.  Jänner 

„Der  8nim  Repetir-Karabiner  M.1890“ 

Christen,  zugetlieilt  dem 
Generalstabe 

Lieutenant  Gustav  Dos  er 

1892 

der  Gebirgs-Battcrie  Nr.  1/3 

1.  Februar 

„über  Winter-FcldzOge“ 

Oberlieutenant  Alexander 

1892 

Sibalszky  des  Inf.-Reg. 

15.  Februar 

„Topographische  Skizze  von  Galizien 
und  dem  westlichen  Rus.sland“ 

Nr.  86 

Major  Georg  Dosen  desj 

1892 

bosu.-herc.  Inf-Bat.  Nr.  6 

7.  März  1892 

»Gefechtsthätigkeit  der  Artillerie  im 

Major  Ludwig  Profitsch 

Vereine  mit  Infanterie“ 

des  Artillerie-Stabes 

121.  März  1892 

„Das  Feldtclegraphen- Wesen“ 

Hauptinann  Johann  Haber 

OrgAD  der  millt 

•wls^cDichaftl  Vereine  XLIV.  Band.  Verein 

des  Eisenbahn-  und  Tele- 
graplien-Regimcnts. 

i'CorrospoDdsDz.  2 
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9.  Dfcember 

1891 

16.  und  33. 
Decemb.  1891 

13.  Jänner 

1892 

27.  Jänner 
1892 

3.  Februar 
1892 

10.  Februar 
1892 

17.  Februar 
1892 

16.  und  23. 
März  1892 


9.  December 
1891 

16.  December 
1891 


21.  December 
1891 


7 Jänner 
1892 

27.  Jänner 
1892 

3.  Februar 
1892 

8.  Februar 
1892 

19  Februar 
1892 


24.  Februar 
1892 


Blh«ö. 

„Das  Bepetirgewehr  M 1888  bei 
Anwendung  der  Patrone  M.  1890* 
Über  Becognoscirung  und  Beur- 
theilung  des  Terrains  nach  Karten“ 
„Der  Einfluss  des  rauchschwachen 
Pulvers  auf  die  Gefechtsführung“ 

„ VergleichendeDarstellnng  der  Anneen 
der  Grossstaaten“ 

„Die  Schlacht-  und  Gcfechtsfelder  von 
1870  in  Eisass  - Lothringen  (Beise- 
skizzen  und  Beflexionen)“ 

„Die  Geschosswirkung  der  modernen 
Handfeuerwafien  auf  den  menschlichen 
Körper“ 

Über  Sattlung  und  Zäumnng  des 
Pferdes“ 

Märsche  und  Sicherungsdienst 
Gebirgskriege“ 


Br&nn. 

„Über  Verwendung  der  Beserven  im 
Gefechte“ 

„Die  Geschosse  mit  brisanter  Sprung, 
ladung  in  ihrer  Wirkung  auf  die 
Entwicklung  der  permanenten  Forti 
fication“ 

.Melde-  und  Patrulle-Beitcr“ 


„Über  Feldtelegraphie“ 


„Sanitäts-Vorsorgen  auf  dem  russisch- 
polnischen Kriegsschauplätze“ 
„Vergleich  zwischen  den  Ausbildungs- 
Vorschriften  der  russischen  und  der 
österreichisch-ungarischen  Infanterie“ 
„Die  Organisation  der  russischen 
Wehrkraft“ 

„Vergleich  zwischen  den  Ausbildungs- 
Vorschriften  der  russischen  und  der 
österreichisch-ungarischen  Cavallerie“ 

, Militär-geographische  Übersicht  von 
Galizien  und  West-Bussland“ 


I Hauptmann  Maximilian  C J-: 
[•bulz  des  Feld-Jägcr-Bat. 

) Nr.  14 

(Major  Alexander  B e i d 1 des! 
Feld-Jäger-Bat.  Nr.  14 

Oberlieuten.  KarlWagnerl 
des  Feld-Jäger-Bat.  Nr  lll 

Begimentsarzt  Dr.  Emill 
Elhenicky  des  Feld-] 
Jäger-Bat.  Nr.  14 
Oberstlieuten.  Karl  Baliaf 
des  Train-Begiments  Nr  1] 
Oberlieutenant  Jaroslaw 
Wosätka  des  Feld-Jäger-] 
Bat.  Nr.  14. 


Hanptmann  Emil  Beinolti 
des  Generalstabs-Corps 
Oberlieutenant  Vinceni 
Wachuda  des  Genie-] 
Beg.  Nr.  1 

Oberlieutenant  Stephan 
Schneeberger  der  Bat-1 
terie-Division  Nr.  16,  za-f 
getheilt  dem  Generalstaboi 
Oberlientenant  Victor  Frei-] 
herr  von  Franz  des  Dra-i 
goner  Begiments  Nr.  6 
Stabsarzt  Dr.  Julias  Neto-| 
litzky 
Oberst  Anton  Gärtner 
Edler  von  BomansbrOck  des 
Infanterie-Eeg.  Nr.  8. 
Hauptmann  Johann  Ritter] 
von  Fabrizii  des  Generale 
stabs-Corps 
Major  Emst  Freiherr 
Forstner  von  Dambe-I 
I i s des  Dragoner-Reff  I 
Nr.  6 

Hanjdroann  Erwin  Ritter  von  j 
Krisinanid  des  General- 
stabs-Corps 
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' Datnm  | 

I 

Thema 

Gehalten  von 

! 4.  März  1892 

„Die  Organisation  der  rumänischen 

ilajor  Kikolau.s  Ce  na  des 

Wehrmacht“ 

jifanterie-Reg,  Xr.  31,  Cora- 
mandant  der  Infanterie-Ca- 

dettenschule  zu  Karthaus 

16,  März  1892 

„Die  Organisation  der  serbischen 

Oberlieufenant  Karl  Bell- 

Wehrmacht“ 

m 0 n d Edler  von  Adler- 
horst des  Infanterie-Reg. 
Nr.  87,  zugctheilt  dem 

Generulstabe 

^ 30.  März 

„Die  Gewehrsvsteme  in  den  Armeen 

Oberlienteuant  Joseph 

1 1892 

der  Grossmächte“ 

G r 0 1 m 8 des  F eld-Jäger- 

Bataillons  Kr.  25. 

BndapMt„ 

1 5.  Jänner 

„Über  Staats-  und  Weimerfassung“ 

Oberst  Hugo  Conte  Corti 

■ 1892 

alle  catene  des  Infanterie- 

Reg  Kr.  32 

12.  Jänner 

„Die  militäri.schen  Eindrücke  einer 

Major  Heinrich  Himmel 

1892 

BÜdamerikanischen  Reise“ 

von  Agisburg  des  Inf- 

„Über  die  Influenza  der  Pferde  und 

Reg.  Kr.  6 

19.  Jänner 

Chef-Thierarzt  des  Corps- 

i 1892 

deren  Entstehnngsursache“ 

Art.-Reg.  Nr  4 Johann  Rull 

i 26.  Jänner 

„Die  Verpflegung  der  Armee  im  Felde“ 

Militär-Ünter-Intendant  der 

i 1892 

4.  Corps-Intendanz  Conrad 

Wr  e ts  ch  e r 

9 Februar 

„Das  Signalwesen  mit  kriegsgeschicht- 

Hanptmann  Friedrich 

! 1892 

liehen  Beispielen“ 

D rach  sei  des  Inf. -Reg 

„Über  das  Ecrasit“ 

Nr.  32 

' 16.  Februar 

Hauptmann  Jaroslaw  S t i p a- 

! 1892 

n 0 V i i des  Genie-Reg.  Kr.  2 

23.  Februar 

„Die  flüchtige  Befestigung  und  deren 

Oberlienteuant  Alois  Hein 

i 1892 

Anwendung  im  modernen  Kampfe“ 

des  Inf.-Reg.  Kr.  38 

i8  März  1892 

„Die  Fortschritte  im  Artillerie- Wesen 

Hauptmann  Theodor  Ten- 

und  ihr  Einfluss  auf  das  Gefecht“ 

gier  der  Batterie-Divisiim 

Kr.  8 

15  März  1892 

„Der  Hitzschlag  am  Marsche  und  beim 

Oberstabsarzt  Josejdi 

Manöver“ 

Tyroch,  Leiter  des  Garn.- 

Spitals  16 

22  März  1892 

„V'eränderungen  im  russischen  Heer- 

Hanptmann  Olivier  Graf 

wesen  seit  dem  Jahre  1888“ 

Wallis  Freiherr  auf 

Carighmain  des  General- 

stabs-Corps. 

1 EMeg. 

1 4 Deceniber 
1 1891 

,18.  December 

„Die  Durchführung  abgekürzter 
Festungs- Angriffe“ 

„Die  Abwehr  abgekürzter  Festungs- 

1 Oberstlieutenant  Toma- 
>noczy,  Gcnie-Director  in 
1 Esseg 

1891 

Angriffe“ 

' 15.  Jänner 

„Über  das  Trachom  als  Armeekrank- 

Regimentsarzt  Dr  Tyr- 

1 1892 

1 heit“ 

mann  des  Inf.-Reg  Nr.  78 

1 20.  Jänner 

„Über  das  Telephon“ 

Professor  H 1 a d n i k de-. 

1892 

Obergymna.siums 

' 29.  Jänner 

„Der  Waffengebrauch  und  der  Zwei 

Haupt  mann-Auditor 

1892 

kampf  vorn  militär-juridischen  Stand 

Augusta 

punkte“ 
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12.  Februar  „Der  strategische  Anfkmmngsdienst  Major  Baron  Fromm  des 
1892  der  Cavallerie  und  Vergleich  des-  Generalstabs-Corps 
selben  bei  den  europäischen  Gross- 
staaten“ 

26.  Februar  „Der  Feldzug  1849  in  Italien“  Hauptniann  A.  Weise  des 
1892  Generalstabs-Corjis 

11.  März  1892  „Die  Schacht  bei  Slankamen“  Oherstlieutenant  Bechtel 

des  Inf.-Reg.  Nr.  78 

16.  März  1892  „Über  die  Erhaltung  der  Energie  im  Professor  Laska  des  Ober- 
Weltall“  gjrmnasinms. 


Fo6a. 

16.  Jänner  „Eine  Episode  aus  dem  Occupations- 
1892  Feldzuge  (Operationen  der  20.  Inf.- 
Truppen-Division)“ 

6.  Februar  „Über  Nachtgefechte  und  Überfälle“ 
1892 

20.  Februar  .Die  Operationen  der  7.  Infanterie- 
1892  Truppen-Division  während  der  Occu- 
pation  von  Bosnien  und  der 
Hereegovina“ 

5.  März  1892  „Montenegro  mit  Rücksicht  auf  seine 
staatlichen , ethnographischen  und 
Wehr-Verhältnisse“ 

19.  März  1892  „über  Befehlgebung“ 


Hauptniann  Ferdinand 
Neu  Wirt  h des  Inf. -Bat. 
Nr.  2/78 

Hauptmann  Camillo  C z e r- 
wenka  Edler  von  Sebes- 
thal  des  Inf.-Bat.  Nr.  4 83 
Oberstlieutenant  Wilhelm 
Schaefler,  Commandant 
des  Inf.-Bat.  Nr.  4,  83 

Major  Cajetan  S p i e s s, 
Commandant  des  Inf.-Bat. 
Nr.  2,78 

Oberlientenant  Oswald 
Kunes,  zugetheUt  dem 
Generalstabe. 


4.  December  .Der  gegenwärtige  Standpunkt  und 
1891  die  Zukunft  der  Ballontechnik,  sowiej 
die  Verwendung  der  Ballone  zu  Kriegs- 
zwecken“ 

11.  und  18.  „Deutsch  Ost-Afrika  und  die  militä- 
December  rischen  Vorgänge  auf  diesem  Gebiete“ 

1891 

8.  Jänner  1892  „Über  Transformatoren“ 

22.  Jänner  „Über  die  taktische  Ausbildung  der 

1892  Infanterie“ 

29.  Jänner  „Die  österreichischen  Alpenländer  im 
1892  „ Kriege  1809“ 

12.  Februar  „Über  Verptlegungs- und  Train-Wesen“ 
1892 

26.  Februar  „Über  die  Technik  der  Befehlgebung 
1892  im  Gefechte“ 

18.  März  1892  .Über  weitgehende  Patrullen“ 

24.  März  1892  „Über  Flugtechnik“ 


Hauptmann  Hermann  Edler 
von  H i r 6 1 des  Feldjäger- 
Bataillons  Nr.  9 

Hauptmann  Ottokar  von 
Dalmata  des  Corps-Art.- 
Reg.  Nr.  3 

Professor  Dr.  von  Ettings-^ 
hausen 

Oherstlieutenant  Karl  | 
Lang  des  Inf-Reg.  Nr.  471 
Professor  Dr.  Hans  Edler, 
von  Zwiedineck  | 
Oberst  Graf  Orsini  und, 
Rosenberg  des  General- 
stabs-Corps 
Oberlientenant  Alois 
Pokorny,  zugetheilt  dem 
Generalstabe 

Major  Friedrich  di  Corte 
des  Generalstabs-Corps 
Hauptmann  Hermann  Edler 
von  Hirst  des  Feldjäger- 
Bataillons  Nr.  9. 
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Datum 

Tlieina 

Gehalten  von 

9.  December 

OroMwardcln. 

„Gravelotte-St.  Privat  mit  besonderer 

Hauptmann  Ludwig 

1891,  dann 

Berflcksichtigging  der  Artillerie- 
Kämpfe“ 

Schiffer  der  Batterie-Div. 

12.  Jänner 

Nr.  13 

1892 

2.  Februar 

„Das  Verpflegungswesen  im  Kriege 

Hauptmann  Ferdinand 

1892 

und  Vergleich  der  einschlägigen  Be- 

Kück  des  Generalstabs- 

Stimmungen  in  Österreich-Ungarn  und 

Corps 

10.  Februar 

Bussland“ 

„Neuerungen  auf  dem  Gebiete  des 

Hauptmann  Josef  Gratzlj 

1892 

Schioss-  und  IVaffenwesens“ 

des  Inf.-Beg.  Nr.  37 

23.  Februar 

„Die  erste  Hilfeleistung  auf  dem 

Stabsarzt  Dr.  Adalbert  von 

1892 

Schlachtfelde“ 

Soltz. 

11.  December 

Hermannstadt. 

„Über  das  Sehen“ 

Begimentsarzt  Dr.  Karl  j 

1891 

Kreutzer  ! 

22.  December 

„Die  Verwendung  des  elektrischen 

Oberlieutenant  Bobert 

1891 

Lichtes  für  Militär  Zwecke“ 

Bost 00 k des  Inf.-Beg. 

19.  Jänner 

„Die  neuen  Befestigungen  von  Paris“ 

Nr.  73,  Lehrer  an  der  Inf - 
Cadetenschule 
Oberst  Julius  Kotrtsch, 

1892 

Commandant  des  Corps- Art.- 

10.  Pebraar 

„Der  Aufklämngs-  und  Nachrichten- 

Beg.  Nr.  12 
Oberstlieutenant  Karl 

1892 

Dienst“ 

Khantz  von  Eulenthal 

»6  März  1892 

„Über  Artillerie-Verwendung  in  den 

des  Inf -Beg.  Nr.  31 
Hauptmann  Friedrich 

letzten  Kriegen“ 

Wohlfartstätten  des 

29.  Jänner 

„Kritische  Wanderungen  über  die 
Gefechtsfelder  im  deutsch-franzö- 
sischen Kriege  1870“: 

„Verwendung  der  deutschen  und  fran- 

Corps-Art. -Beg.  Nr.  12 
Oberlientenant  Heinrich 

1892 

zöaischen  Cavallerie  vom  15.  bis 

StrOhr,  zngetheilt  dem 

13.  Februar 

18.  August“ 

Gener^stabe 

Der  16.  August  (Vionville  — Mars 

Major  Wilhelm  Labousen 

1893 

la  Tour) 

Edler  von  Vivremontdes 

26.  Februar 

Der  18.  August  (Gravelotte  — St. 

Generalstabs-Corps 
General-Major  Karl  Bitterl 

1892 

Privat) 

von  Gold 

tl.  März  1892 

Hetz,  Cernirung,  Ausfallversncbe, 

Major  Maximilian  Philip-j 

Capitnlation 

povich  von  Philipps-' 

15.  und  22. 

Znosbniok. 

„Kriegsgeschichtliche  Stadien  über 

b e r g desGeneralstabs-Corps 
F.  M.  L.  Joseph  Beicher, j 

December 

den  russisch-türkischen  Krieg  1876  '77* 

Commandant  des  14.  Corps 

l8Ui,  dann 
18.  19,  36., 

30.  Jänner, 

Md  5.  Februar 
1899 

^igilizcd  by  Googlt 


16 


Vereins-Correspondenz. 


Dutum 

Thema 

Gehalten  von  ] 

9.  Februar 

„Über  die  Bewohnbarkeit  der  Himmels- 

Universitäts-Professor  Dr.  j 

1892 

kOrper“ 

Leopold  Gegenbauer  | 

16.  Februar 

„Die  Vei-wendung  der  Artillerie  in 

Oberlieutenant  Karl  Ontli 

1892 

modernen  Befestigungen“ 

des  Artillerie-Stabes 

23.  Februar 

„Krieg  in  der  Diplomatie  und  Diplo- 

Universitäts-Professor  Dr.  1 

1892 

matie  im  Kriege“ 

Ferdinand  L e n t n e r i 

3 März  1892 

„Studien  über  den  Infanterie  Angriff“ 

Hauptmann  Ferdinand  von 
Fidler  des  Landes- 
schützen-Bat.  Nr.  2 

22.  März  1892 

„Über  atmosphärische  Elektricität“ 

Jaroalaa. 

Universitäts-Professor  Dr. 
Emst  Lecher. 

7.  Jänner 

„Thätigkeit  der  russischen  Cavallerie 

Oberst  Erich  Thoss  des  1 

1892 

im  russisch-türkischen  Kriege  1877/78“ 

Inf.-Reg.  Nr.  90 

21.  Jänner 

„Die  venerischen  Erkranknngsformen, 

Regimentsarzt  Dr.  Rudolph; 

1892 

ein  Armeeübel“ 

Glaser  des  Inf.-Reg.  Nr.  89; 

11.  Febmar 
1892 

„Die  Feld-Eisenbahnen“ 

Hauptmann  Peter  Dro- 
z d ow  s k i des  Inf.-Reg.  Nr.90 

25.  Februar 
1892 

„Darwinismus  und  Descendenztheorie“ 

Stabsarzt  Dr.  Franz  Edler 
von  Kappeller,  Chefarzt 
der  2.  Inf.-Tmppen-Div. 

17.  März  1892 

„Dragomirow's  Ausbildung  und  Er- 
ziehung“ 

Hauptmann  Johann  Lobl 
des  Generalstabs-Corps 

24.  und  31. 
März  1892 

„Die  Verpflegung  der  Armee  im  Felde“ 

Joaephatadt. 

Verpflegs-Official  Franz 
Schenker. 

15.  December 

„Militär-topographische  Beschreibung 

Oberlieutenant  Johann  Graf 

1891 

des  Landstriches  Östlich  des  Bug.  vom 
Ursprünge  bis  Brest-Litewski“ 

S al  i s-S  e e w i 8.  zugetheilt 
dem  Generalstabe 

13.  Jänner 

„Das  Lberscbiessen  der  vorderen 

Major  Justus  Jahn  von 

1892 

Treffen  durch  Artillerie“ 

Jahn  an  des  Corps-Art.- 
Reg.  Nr.  9 

20.  Jänner 

„Die  Fürsorge  für  Verwundete  und 

Regimentsarzt  Dr.  Joseph 

1892 

Kranke  auf  dem  Kriegsschauplätze“ 

Pewny 

27.  Jänner 

„Der  gegenwärtige  Stand  der  Feld- 

Oberlientenant  Karl 

1892 

Befestigung“ 

Machaczek  des  Genie- 
stabes 

3.  Febmar 

„Die  Feldgeschütz-Frage  vom  tak- 

Oberst  Hugo  Molnär  de 

1892 

tischen  Standpunkt“ 

Keresztet  Vajka,  Com- 
mandant  der  9.  Art.-Brig. 

17.  Febmar 

„Die  Komomer  Festungs-Manöver  im 

Oberst  Emst  Freiherr  von 

1892 

Jahre  1891“ 

M 0 n t i g n y des  Geniestabes 

24.  Februar 

„Das  Verpflegungs-  und  Trainwesen 

Hauptmann  Ernst  Nitra 

1892 

nach  den  neuen  organischen  Bestim- 
mungen und  Vorschriften“ 

KaaohaQ. 

des  Generalstabs-Corps. 

12.  December 
1891 

„Die  russischen  Jagd-Commanden“ 

Oberlientenant  Gustav 
S m e k a 1,  Genetalstabs-Offi- 
cier  der  6.  Cavallerie-Brig. 

IC.  December 

„Fortschritte  im  Waffenwesen“ 

Hauptmann  Andreas  Amon 

1891 

des  Inf.-Reg.  Nr.  67 
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23.  December 

13.  Jänner 
1892 


24.  Februar 
1892 

18.  März  1892 


7.  Jänner  1892 

28.  Jänner  u. 
11.  Februar 
1892 

25.  Februar 
1892 

|3.  März  1892 
fl7.'*März  1892 


10.  Deeembei 
1891 

17.  December 

1891 

14.  Jänner 

1892 

18.  Jänner  u, 

I.  Februar 
1892 

8.  Februar 
1892 

II.  Februar 
1892 


,Die  Infeclions-Krankheiten,  vom 
Standpunkte  der  Bakteriologie“ 

„Über  die  Aufgaben  der  .\vantgarde- 
Corps,  Streif-Comraanden  und  Streif-| 
corps  im  Dien.ste  der  Strategie  (alsl 
Beispiel : der  Gurko'sche  Streifzug  im 
russi.sch-türkisclien  Feldzuge  1877/78) 
.Der  Einflu.ss  des  rauchfreien  Pulvers 
auf  die  Taktik“ 

„Die  Feld-.krtillerien  der  europäischen 
Staaten“ 


Klaaaenbnrg, 

,Der  Donau-Cbergang  im  Jahre  1809“ 


„Die  militärische  Bedeutung  der  Luft- 
schiffahrt“ 

„Ein  Mittel  um  die  eigene  Infanterie 
schwerer  vom  Feinde  bemerkbar  zu 
machen“ 

„Skizze  der  Mappirungs-Arbeiten  und 
der  Hilfsmittel  der  Eeambulirung“ 
„Allgemeines  über  Colonialpolitik, 
Schutz  des  Handels  durch  die  Kriegs- 
flotte, und  deren  Entwicklung  mit 
Bflcksicht  auf  die  gepanzerten  und 
Stahlschiffe“ 


Komorn. 

„Einiges  über  den  gegenwärtigen  Stand 
und  die  praktische  Bedeutung  derj 
Bakterienkunde“ 

„Die  Leitung  von  Artillerie-Massen“ 

Über  das  Schiessen  der  russischen 
Infanterie“ 

Die  vorjährigen  Festungs  Manöver 
bei  Komorn  und  die  beim  Belagerungs- 
Corps  gemachten  Erfahrungen“ 
„Erfahrungen  des  Vertheidigers  bei 
den  vorjährigen  Festungs-Manövern  bei 
Komorn“ 

„Die  taktischen  Neuerungen  nach  dem 
Erscheinen  des  Eiercier- Reglements 
vom  Jahre  1889“ 


Regimentsarzt  Dr.  Franz! 
Rammel  der  k.  und  k.| 
Militär-Unterrealschnle 
Major  Viktor  Edler  von 
Traun  des  Inf.-Reg.  Nr.  65| 


Hauptmann  Joseph  Freiherr 
von  Stipsicz  des  Corps- 
Art.-Reg.  Nr.  6 
Hauptmann  Engelbert 
H e y s z 1 des  Corps-Art  .-Reg, 
Nr.  6. 


Oberlieutenant  Franz 
Habit,  zngetheilt  dem  Gene-| 
ralstabe 

Oberlieutenant  Alexander 
Bandian,  zugetheilt  dem 
Generalstabe 
Hanptmann  Olivier  D o n d o nj 
[des  kön.  ung.  Laudwehr-In-j 
fanterie-Reg.  Nr.  21 
Major  Anton  Marsch  des{ 
Generalstabs-Corps 
Major  Koloman  Jäcz  des 
Inf.-Reg.  Nr.  51. 


I Regimentsarzt  Dr.  Dominik 
Linardii  des  Corps-Art.- 
Reg.  Nr.  5 

Major  Karl  Böllmanndes 
Corps-Art.-Reg.  Nr.  6 
Hanptmann  Johann  Rat  ko 
vic  des  Inf.-Reg.  Nr.  12 
Oberst  Karl  Zipser, 
Commandant  des  Corps-Art. 
Reg.  Nr.  5 

Oberst  Franz  Grass  er, 
Commandant  des  Festungs 
Art.-Reg.  Nr.  6 
Major  Stefan  TOrök  de  , 
T e 1 e k e s des  Inf.-Reg.  Nr  1 2j 


KrakAS. 

I 21.  Jänner  „Die  Methodik  im  Lehren  des  Dienst- 
1892  Reglements“ 

4.  Februar  „Der  RrQckenschlag  über  die  Weichsel 
1892  während  der  freizügigen  Manöver  1891 
und  Skizzirung  des  Feldbrückenbaues 
im  allgemeinen“ 

11.  Februar  „Der  Übergang  der  Russen  über  den 
1892  Balkan  1877/78“ 

10.  März  1892  „Der  Einfluss  der  neuesten  Fortschritte 
im  Waffenwesen  auf  den  Kampf  um 
feste  Plätze  und  befestigte  Stellungen“ 

24.  März  1892  „Die  Verwendung  kleiner  Cavallerie- 
Abtbeilnngen  bei  den  Übungen  im 
Infanterie-Regimente“ 

XiAlbaoh. 


25.  Februar  „Das  Tempo  beim  Infanterie-Angriff“  Oberst  Albrecbt  Edler  von 
1892  Fischern  des  Inf.-Reg. 

Nr.  48 

10.  März  1892  „Der  Kampf  der  preuss.  14.  Division  Hauptmann  Rudolf  Cankl 
bei  Spichem“  des  Inf.-Reg.  Nr.  48. 


Hanptmann  Ludwig  Uhle, 
Comm.  der  Inf.-Cadetten- 
Scbule  in  Lobzöw 
Hauptmann  Alois  Gabriel 
des  Genie-Reg.  Nr  1 


Hauptmann  Joseph  Graf 
StOrgkhdes  Generalstabs- 
Corps  I 

Hanptmann  Franz  H o 1 z n e r^ 
des  Festungs-Art.-Reg.  Nr  2 

Oberst  Joseph  H ö c h s m a nn, 
Comm.  des  Inf.-Reg.  Nr  13. 


Oberarzt  Dr.  Joseph 
K r u t i n a des  Gamisans- 
Spital  Nr.  8 in  Laibach' 
Regimentsarzt  Dr.  Andreas 
Thurnwald  des  Inf.-Reg. 
Nr.  17 

Hauptmann  Simon  Ritter  von 
Bo  rot  a der  Batt.-Div. 

Nr  5 

Oberlicntenant  Ottokar 
Herrn  an  der  Batt.-Div. 
Nr.  5. 


Hauptmann  Karl  Edler  von 
Rebracha  des  General 
stabs-Corps  | 

Oberstlieutenant  Karl  Ritteri 
von  Pfiffer  des  General-^ 
stabs-Corps, eingetheilt  beim 
Inf.-Reg,  Nr.  55 
Major  Ferdinand  Ritter  von 
Purst' hka  des  Inf -Reg. 
Nr.  80 

Hanptmann  Anton  Kron- 
holz  der  Batt.-Div.  Nr.  22 
Major  Emil  Neumannde.-J 
Inf -Reg.  Nr.  30 


22.  December 
1891 

„Der  erste  Verband  auf  dem  Schlacht- 
felde“ 

13.  Jänner 
1892 

27.  Jänner 
1892 

4.  Februar 
1892 

„Kriegsmässige  Belastung  u.  physische 
Leistungsfähigkeit  des  Infanteristen 
vom  sanitären  Standpunkte“ 

„Die  Thätigkeit  der  Infanterie  beim 
Angriffe  und  bei  der  Vertheidigung 
fester  Plätze“ 

„Das  Pferd  als  Kricgsmittel;  dessen 
Leistungsfähigkeit“ 

10.  December 
1891 

Lembarg. 

„Die  Luftschiffahrt  und  deren  An- 
wendung für  militärische  Zwecke“ 

13.  Jänner 
1892 

„Die  Schlussübungen  der  Garnison 
Lemberg  im  Jahre  1891“ 

20.  Jänner 
1892 

„Über  explosive  Präparate“ 

10.  Februar 
1892 

17,  Februar 
1892 

„Das  rauchschwache  Pulver“ 

„Die  Führung  im  Gefechte  (eine 
Reglements-.Studie)“ 
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16.  März  1892i,Er6rterang  der  taktischen  Direction  Oherstlieutenant  Karl  Ritter 
und  Bemerkungen  über  die  Durchfiih- von  Pfiffer  des  General- 
rang der  grösseren  Übungen  1891“  stabs-Corps.eingetheiltbeiui 

Inf.-Reg.  Nr.  .55 

23.  März  1892  „Über  Artillerie-Verwendung  im  offen-  Oberlieutenant  Rudolf  Die- 
siven  Sinne“  terich  des  Corps- Art. -Reg, 

Nr.  11 

30.  März  1892  „GeneralLragomirow  und  seine  Ideen“  Major  Wilhelm  Lj-cz- 

ko  wski  des  Inf.-Reg. Nr.  95. 

Linx. 


4.  December  „Über  den  Zweikampf* 

1891 

18.  December  „Taktische  .Besprechung  der  Kämpfe 

1891  am  Sipkapass  1877  78“ 

i8.  Jänner  1892  „Die  Ortsbefestigung  im  Dienste  des 

Krieges“ 

22.  Jänner  „Das  Überschiessen  der  Infanterie  vor 

1892  dem  Angriffe“ 

5,  Februar  „.Änderungen  in  der  taktischen  Ver- 
1892  Wendung  der  Cavallerie,  bedingt  durch 

das  rauchschwache  Pulver“ 

19.  Februar  „Der  Infanterie-Angriff  unter  dem  Ein- 
1892  flusse  der  modernen  Feuerwaffen  und 
des  rauchschwachen  Pulvers“ 

'11,  März  1892  „CT>er  die  Verpflegung  im  Kriege“ 


Hlxkolox. 

Jänner  1892  „Militärische  Zeit-  und  Streitfragen“ 


Hauptmann  Adalbert  Szi- 
benliszt  des  2.  Pionnier- 
Feld-Bat, 

Generalmajor  Ferdinand 
Fiedler,  Commandant  der 
3.  Inf.-Truppen-Div. 
Hauptmann  Victor  Reitz 
des  2.  Pionnier-Feld-Bat. 
Oberst  Ladislaus  Cenna, 
Commandant  der  Batt.-Div. 
Nr.  27 

Oberlieutenant  Rudolph 
Feix  der  Batt.-Div.  Nr.  27 

Hauptmann  Arthur  Nowak 
des  Inf.-Reg.  Nr.  14 

Oberlieutenant  Johann 
Wikullil,  zugetheilt  dem 
Generalstabe. 


' 15.  Jänner  „Der  Überfall  bei  Fontenoy  am 
1892  22.  Jänner  1871“ 

22  Jänner  „Versuch  einer  philosophischen  Ab- 
1892  leitung  und  Betrachtung  des  Kampfes“ 
29.  Jänner  „Da.s  Schicksal  der  Verwundeten  im 
1892  nächsten  Feldzüge“ 

I 5.  Februar  „Die  Verpflegung  einer  Infanterie- 
I 1892  Truppen-Division  im  Felde“ 

12.  Februar  „Das  Treffen  bei  Weissenburg  am 
1892  4.  August  1870“ 

19.  Februar  „Einige  Bemerkungen  überden  gegen-j 
1892  wärtigen  Stand  der  Fortification“  | 

26.  Februar, 

slann  11.  und  „Der  russische  Kriegsschauplatz“ 

18.  März  18921 


MajorWilhelra  M i c r o y s des 
Feldjäger-Bat.  Nr.  29 
Lieutenant  Livius  von  Bo- 
rotha  des  Feldjäger-Bat 
Nr..  29 

Lieutenant  .Arpäd  Guil- 
leaume des  Inf.-Reg.  Nr.  5 
Regimentsarzt  Dr.  Sigmund 
G e r ö desFeldjäg.-Bat.Nr.29 
Oberlieutenant  Franz  Do.s- 
kar  des  Inf-Reg  Nr  5 
Oberlieutenant  Joseph 
P e te  rtildes  Inf-Reg.  Nr.  5 
Hauptmann  Oswald  B e 1 1 a 1 i 
derGenie-Direction  Mi.skolcz 
Hauptmann  Victor  Trex- 
1er  Edler  von  Lindenau  des 
Generalstabs-Corps 
Major  Friedrich  Georgi, 
Generalstabschef  der  10.  Inf - 
Truppen-Div, 


Digilized  by  Google 


20 


Verein  e-Correspondenz . 


Datum 

Thema  1 

15.  Jänner 

Moatar. 

„Moderne  Kriegsgewehre  — Bauch- 

1892 

schwaches  Pulver“ 

29.  Jänner 

„Eine  Episode  aus  den  Kämpfen  von 

1892 

Plevna“ 

5.  Februar 

„Die  Organisation  des  Trains“ 

1892 

12.  Februar 

„Die  Heeres-Ergänzung  vom  stati- 

1898 

stischen  Standpunkte“ 

19.  Februar 

„Die  Gebirgs-Artillerie  der  Staaten 

1898 

Europas“ 

8.  März  1892 

„Die  Verpflegung  im  Kriege“ 

18.  März  1892 

„Der  kleine  Krieg“ 

14.  December 

HeTtalnJ*. 

„Das  Gefecht  in  Wäldern“ 

1891 

21.  December 

„Die  modernen  Handfeuerwaffen  und 

1891 

das  Feuer  der  Infanterie“ 

4 Jänner  1898 

■„Über  Hinterhalte  und  Überfälle“ 

i 25.  Jänner 

„Das  raucbschwacbe  Pulver  und  seine 

1 1892 

Bedeutung  im  Feldkriege“ 

8.  Februar 

„Der  Vorpostendienst  der  russischen 

1892 

Armee“ 

15.  Februar 

„Die  moderne  Chirurgie“ 

1 1892 

i 7.  März  1892 

„UberPatrullendienst  im  Gebirgs- 

I2I.  März  1892 

kriege“ 

„Über  nächtliche  Unternehmungen 

28.  März  1892 

(Xachtgefeehte)“ 

„Die  Schlacht  bei  WOrth“ 

10.  Decembci 

Olmftti. 

„Über  die  Geschosswirkung  der  klein- 

1 1891 

kaliberigen  Mantelprojectile“ 

^ 14.  Jänner 

„Die  Aufgabe  der  Patrullen  und  Streif- 

i 1892 

commanden  im  könftigen  Kriege,  die 

1 

Vorbildung  von  Führern  und  Mann- 

! 

Schaft“ 

21.  Jänner 

„Die  Aufgaben  der  Artillerie  in  den 

1 1892 

Schlachten  der  Zukunft,  abgeleitet  au.s 

1 

den  Erfahrungen  der  Feldzüge  1870  71 
1 und  1877“ 

Gehalten  von 


des  Inf. -Reg.  Xr.  81 
Major  Ludwig  Beck  des 
Inf.-Reg.  Xr.  81 
)berlieutenant  Maximiliwi 
vorbei  des  Train- Reg.Nr.  ] 
Hauptmann  Karl  T r a ci- . 
cie  wiczdesInf.-Reg.Xr.  81 
Major  Theodor  Pietsch 
Edler  von  Sidonienburp 
.Irt.-Inspicirungs-Comm. 
Militär-Intendant  Anton 
itöhr,  Intendanz-Chef  de 
18.  Inf.-Truppen-Div. 
Hauptmann  Karl  Traci- 


Hanptmann  Dionis  v.  A 1 g y ! 
des  2 '5.  Inf.-Bat. 
Hauptmann  Wolfgang 
Vukadinovid  des  2/5 
Inf.-Bat. 

Major  Xorbert  S c h u s s e i 
des  2,'5.  Inf.-Bat. 
Hauptmann  Theodor  P r e n- 1 
n in  ge  r des  2/5.  Inf.-Bat* 
Hauptmann  Heinrich 
Sahule  des  9.  Tiroler-Jäg.-l 
Bataillons  | 

Regimentsarzt  Dr.  Gnstavl 
Weil 

Oberlieutenant  Franz  R ö s s- 
1er  des  2,5  Inf.-Bat. 
Major  Xorbert  Schussei 
des  2 5.  Inf.-Bat. 

Major  Gustav  S c h r i n n e i 
des  9.  Tiroler-Jäg.-Bat. 


Regimentsarzt  Dr.  Saniaell 
Kirchenberger  des  Inf.-l 
Reg.  Xr.  54  I 

Hauptmann  Josef  Svetii| 
des  Inf.-Reg.  Xr.  93 

Oberstlieutenant  Stephan 
Mayerhoffer  der  Batt.- 
Div.  Nr.  80 
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Gehalten  von 


Temeavir. 

4.  December  „Der  trojanische  Krieg  und  seine 
1891  Bedeutung" 

|l8.  December  „Über  die  Mikro-Organismen,  welche 

1891  Gesundheit  und  Leben  geftlirden  und 

zerstören“ 

11.  Jänner  „Das  Kriegsmarine- Wesen:  1.  Das 

1892  schwimmende  Flotten-Material  in 
seiner  Entwicklung  bis  auf  den  gegen- 
wärtigen Stand“ 

I 25.  Jänner  „Das  Kriegsmarine-Wesen:  2.  Artille- 
1892  rie,  Toq>edo,  Rammen  als  Kampfmittel 
zur  See“ 

8.  Februar  „Das  Kriegsmarine-Wesen:  3.  Die 
1892  Friedens-Organisation  des  Marine- 

Dienstes  und  die  Grundsätze  für  Flotten- 
Organisationen  im  Kriege“ 

22.  Februar  „Das  Kriegsmarine-Wesen:  4.  Grund- 
1892  Sätze  der  heutigen  Seetaktik“ 

11.  März  1892  „Einiges  über  die  russische  Armee“ 


TherealenatAdt. 

4.  Februar  „Militärische  Skizzen  von  einer  Urlaubs- 
1892  reise  nach  Kopenhagen,  Christiamia, 

Stockholm  und  Leipzig“ 

3.  März  1892  „Über  das  Gefecht  der  Zukunft“ 

9.  März  1892  „Typen  aus  Palästina“ 

14.  März  1892  „Colnmbns“ 

2C.  März  1892  „Unsere  Schiessinstmetion  für  die  In- 
fanterie“ 

Travnlk. 

17.  December  „Die  Verptiegung  im  Gebirgskriege 
1891  mit  besonderer  Bedachtnahme  auf  das 

Occupations-Gebiet“ 

7.  Jänner  1892  „Zur  Geschichte  der  Kartographie“ 


14.  Jänner  „Über  das  Studium  der  Taktik  aui 
1892  kriegsgeschichtlicher  Grundlage“ 

21.  Jänner  „Die  Behandlung  der  Schussver- 

1892  Ictzungen“ 

28.  Jänner  „Über  flüchtige  Feldbahnen,  nanient- 
1892  lieh  in  ihrer  Bedeutung  für  den  Nach- 
schub der  Verpflegung“ 

4.  Februar  „Geschütz-Bedeckungen,  deren  Noth- 
1892  Wendigkeit  und  Verwendung“ 


Hauptmann  Konrad  Dwo- 
r a c z e k des  Fest.-Art.-Eeg. 
Nr.  6 

Oberstabsarzt  Franz 
Hackenberg,  Sanitäts- 
Chef  des  7.  Corps 


Major  Adalbert  Benda 
^ des  Generalstabs-Cori)s, 
Generalstabs-Chef  der 
34.  Inf.-Truppen-Div. 


Oherstlieutenant  Alexander 
Pervulescu  des  Ruhe- 
standes der  kön.  ung  Land- 
wehr. 

Regimentsarzt  Dr.  Sol  tan 
des  Inf. -Reg.  Nr.  42 

Major  von  Dillmont  des 
Generalstabs-Corps 
Professor  Dr.  Sieber 
Professor  Blum  ent  ritt 
Oberst  Makowiezka  des 
Inf-Eeg.  Nr.  92. 


Oberlieutenant  Ottokar 
M a t z e k des  4.,  26.  Inf -Bat. 

Hauptmann  Ludwig  Lösch- 
ner  des  bosnisct^icrcego- 
vinischen  Inf-Bat.  Nr.  6 
Hauptmann  Daniel  L o n c a r 
des  bosnisch-hereegovini- 
schen  Inf-Bat.  Nr.  5 
Regimentsarzt  Dr.  Paul 
J a g larzdes4./26.  Inf-Bat. 
V^erpflegs-Verwalter  Karl 
Wartha 

Hanptmann  Daniel  L o n { a r 
des  bosnisch -hereegovini- 
schen  Inf-Bat.  Nr  5. 
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Thema 

j Gehalten  von 

fll.  December 

„Über  Brisanz-Geschosse  und  damit 

Oberstlieutenant  Ritter  von 

zusammenhängende  Fragen“ 

W u i c h des  Artilleriestabes 

1 8.  Jänner 

„Moderne  Ideen  über  den  Festungs- 

Major  Ernst  Freiherr  von 

1 1892 

krieg“ 

L e i t hn er  des  Geniestabesj 

1 15.  Jänner 

„Die  Schlacht  bei  Slivnica  am  16.  bis 

Oberstlieutenant  Karl 

19.  November  1885“ 

Regenspursky  des  Land- 

22.  Jänner 

„Neuemngen  im  Feldtelegraphen- 

wehr-Inf-Reg.  Nr.  1 
Oberst  Wilhelm  Peyerle 

1892 

Wesen.  Der  Cavallerie-Telegraph“ 

des  Generalstabs-Corps 

29.  Jänner 

„Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der 

Major  Conrad  Kr o mar  des 

1892 

Handfeuerwaffen“ 

Inf -Reg.  Nr.  4 

5.  Febmar 

„Die  neue  Vorschrift  für  die  Verpfle- 

Hauptmann  Johann 

1892 

gnng  des  k.  und  k Heeres  im  Kriege“ 

Schirmbeck  des  General- 

12.  Febrnar 

„Über  Verwendung  der  Reiterei.  Ca- 

stabs-Corps 

Major  Victor  Dan  kl  des 

1892 

vallerie-Division  und  Divisions-Caval- 

Generalstabs-Corps 

19.  Februar 

lerie“ 

„Übersetzen  von  Flüssen  durch  Caval- 

Major  Franz  Rohr  des 

1892 

lerie“ 

Generalstabs-Corps 

26.  Febmar 

„Freizügige  Märsche“ 

Hauptmann  Emil  Bitter  von! 

1892 

4.  März  1892 

„Allgemeine  Betrachtungen  über  den 

Ziegler  des  Generalstabs-; 

Corps  i 

Oberstlieutenant  Nikolaus 

11.  März  1892 

Gewehr-Aufsatz  und  über  die  Pulver- 
frage“ 

„Elektrische  Kraftübertragung“ 

Ritter  von  Wuich  des 
Artilleriestabes 
Hauptmann  Karl  E 1 1 e r des 

15.  Jänner 

Z«ra. 

„Erläntemng  der  neuen  organischen 

Geniestabes. 

Oberlieutenant  Oskar  von 

1892 

Bestimmungen  für  die  Train-Tmppe 

Krätzig,  zugetheilt  dem 
Generalstabe 

Corvetten-Capitän  August 

29.  Jänner 

und  die  Feld-Verpflegs-Anstalten“ 
„Gmndrisse  über  die  Organisation  der 

1892 

österr.-ung.  Kriegsmarine.  Anschau- 

von  Maver,  Cominandant 

12.  Febmar 

ungen  über  moderne  Seekriegsfühmng 
mit  Bezug  auf  die  Vertheidig^ng  der 
heimatlichen  Küste“ 
„Betrachtungen  über  eine  zeitgemässe 

S.  M.  Schiffes  „Andreas 
Hofer“ 

Hauptmann  Rudolph  Hess 

1892 

Gefeebtsweise  der  Infanterie“ 

des  Generalstabs-Corps 

26.  Febmar 

„Über  Feldbefestigungen“ 

Oberlieutenant  Erwin  Z e i d- 

1892 
11.  März 

„Über  die  Wasserversorgung  von 

1er  des  Geniestabes 
Oberlieutenant  Egon  Frei-! 

1892 

Zara“ 

herr  von  Cornaro  des 

1.  und  15. 

„Montenegro  in  militär-geographischer 

Geniestabes 

Major Dr.Anielio  Faccioli- 

AprU  1892 

Beziehung.  Dessen  Wehrverhältnisse“ 

Grimani  des  Inf.-Reg. 

29  April  1892 

„Das  moderne  Infanterie-Gefecht  und 

Nr.  22 

Hauptmann  Richard  Kober 

dessen  Einfluss  auf  die  Friedens- 
thätigkeit  des  Unterabtheilungs-Com- 
mandanten.  Nachtgefechte“ 

des  Inf.-Reg.  Nr.  22. 
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A.  Kritischer  Theil. 

Strategisch-taktische  Aufgaben  nebst  Lösungen.  Von  H.  v.  Gizycki. 
Heft  I — 6.  Vierte,  nach  der  neuen  Felddienst-Ordnnng  um- 
gearbeitete und  wesentlich  vermehrte  Auflage.  Hannover  1890. 
H e 1 w i n g. 

Der  ümstaDil,  dass  wir  es  hier  mit  einer  .vierten“  AnHage  za  than  haben, 
spricht  dentlich  für  den  Wert  des  vorliegenden  Werkes,  welches  sich  übrigens 
mit  «lern  vor  weniger  denn  zehn  Jahren  erfolgten  Erscheinen  des  Heftes  1 der 
ersten  Auflage,  rasch  die  Gnnst  der  militärischen  Kreise  erworben  hat. 

,Die  Felddienst-Ordnung  vom  23.  Mai  1887,  sowie  andere  in  der  preussiseben 
.\rmee  eingetretene  Änderungen,  haben  die  bisherigen  Auflagen  als  veraltet 
erscheinen  lassen  und  deshalb  die  Umarbeitung  derselben  veranlasst.“  So  das 
Vorwort  zu  der  uns  vorliegenden  Auflage. 

Die  in  den  ersten  fünf  Heften  enthaltenen  56  Aufgaben  hier  besprechen 
zu  wollen,  ginge  wohl  nicht  an;  diese  müssen  von  Jedem  selbst  dnrehgearbeitet 
werden,  welcher  ihren  Wert  voll  ermessen  will. 

Dagegen  wollen  wir  es  uns  nicht  versagen,  auf  die  das  Heft  6 bildenden 
„Rückblicke“  etwas  näher  einzugehen  und  Einiges  herauszngrcifen,  was  uns 
besonders  interessant  erscheint.  Und  da  unterschreiben  wir  vor  allem,  was 
von  Gizycki  über  „Strategie  und  Taktik“  schreibt.  Wie  lange  wird  es  noch 
brauchen,  bis  die  Wahrheit  dieser  AVorte  in  unseren  Lehrplänen  Ausdruck 
finden  wird? 

Nicht  weniger  beherzigenswert  für  die  Schalen  ist  es,  was  der  Verfasser 
über  den  „Erfolg  im  Kriege“  sagt,  wobei  er  der  Schwierigkeiten  gedenkt,  welche 
das  Stadium  der  Kriegsgeschichte  bietet,  wenn  es  wirklich  nutzbringend  sein 
soll.  „Nimmt  man  blos  den  Erfolg  als  Massstab,“  sagt  Gizycki,  „so  gibt  es 
auf  militärischem  Gebiete  keine  Thorheit,  die  sich  nicht  durch  ein  kriegs- 
geschichtliches Beispiel  rechtfertigen  liesse.“  Und  weiter:  kriegerische 

Erfolge  sind  also  relative,  aber  nicht  absolute  Leistungen.  Dies  wird  aber  zu  oft 
aasser  Acht  gelassen.“ 

Der  Verfasser  sagt  an  anderer  Stelle:  „Im  Jahre  1866  konnte  Oster- 
reichischerseits  die  bessere  Bewaffnung  der  preussischen  Infanterie  nur  durch 
grosse  numerische  Überlegenheit  oder  durch  grosse  Überlegenheit  in  der  Führung 
ausgeglichen  werden.  Erstere  war  nicht  vorhanden,  letztere  konnte  kaum  erwartet 
werden,  da  die  preussische  Heeresleitung  in  sehr  guten  Händen  sich  befand.  So  musste 
Feldzeugmeister  Benedek  unterliegen.  Deshalb  braucht  er  aber  noch  nicht, 
wie  es  nach  der  Schlacht  von  Königgrätz  jeder  böhmische  oder  mährische  Dorf- 
schnlmeister  nachzuweisen  suchte,  ein  schlechter  Führer  zu  sein.  Hätte  er  das 
Glück  gehabt,  einen  weniger  bedeutenden  Gegner  zu  treffen,  so  würde  sich  sein 
ehrlich  erworbenes  bisheriges  Ansehen  vielleicht  ungeschmälert  erhalten  haben.“ 
Wir  registriren  diesen  Ausspruch  lediglich  wegen  des  Urtheiles  über  Benedek. 

Auch  dasjenige,  was  Gizycki  über  die  von  ihm  „gestellten  Aufgaben 
und  deren  Lösung“  schreibt,  ist  für  Lehrer  besonders  beherzigenswert.  Nicht 
weniger  lehrreich  sind  dessen  Urtheile  über  die  Inscenirung  der  grossen  Herbst- 
Übungen.  Was  er  darin  hinsichtlich  des  Entwurfes  der  Aufgaben  sagt,  trifft  leider 
nur  zu  oft  zu,  z.  B.  die  Manie,  bei  derlei  Aufgaben  fast  immer  mit  Seitenhuten 
zu  arbeiten  und  damit  vielfach  falsche  Bilder  hervorzunifen. 

Was  der  Verfasser  über  die  voraussichtliche  Bedeutung  der  Cavallerie  in 
künftigen  Kriegen  sagt,  und  über  ihre  Verwendung  in  der  Schlacht,  verdient 
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gelesen  zu  werden.  In  letzterer  Hinsicht  seien  einige  Worte  hier  wiedergegehen : 
„Um  aber  in  der  Schlacht  mit  der  Carallerie  grosse  Leistungen  zu  erzielen, 
muss  zunächst  in  den  massgebendsten  Kreisen  die  Überzeugung  Ton  der  Mög- 
lichkeit solcher  Leistungen  vorhanden  sein,  mflssen  sich  die  Cavallerie-Generale 
derartige  Erfolge  Zutrauen.  Die  Armee,  in  deren  massgebenden  Kreisen  ein  der- 
artiges Zutrauen  fehlt,  wird  solche  Erfolge  auch  nicht  einmal  versuchen.“ 

„Wenn  wir  ganze  Feldzüge  ohne  derartige  Erfolge  kennen  gelernt  haben, 
so  durfte  man  daraus  noch  nicht,  wie  es  theilweise  eben  geschehen  ist,  den 
Schluss  ziehen,  die  Zeit  der  Schlachten-Cavallerien  sei  vorüber.  Wenn  etwas  nicht 
geleistet  worden  ist,  so  geht  daraus  nicht  hervor,  dass  es  nicht  geleistet  werden 
konnte.“ 

Hinsichtlich  der  „Verluste“  in  einem  künftigen  Kriege,  spricht  sich  der 
Verfasser  ziemlich  pessimistisch  dahin  aus,  dass  derselbe  jedenfalls  sehr  blutig, 
blutiger  als  der  Krieg  vom  Jahre  1870.71  „sein  werde,  und  zwar  deshalb,  weil  wir 
gegen  ebenbürtige  Armeen  um  die  Existenz  zu  kämpfen  haben  werden.“  Über 
„Marschleistungen“  und  hinsichtlich  der  Aufbruchsstunden  marsebirender  Truppen, 
enthalten  des  Verfassers  Betrachtungen  ebensosehr  Interessantes,  als  auch  der 
Abschnitt  „Formelle  Bestimmungen“,  welcher  besonders  Lehrern,  dann  Leitern 
von  Kriegsspielen,  Recognoscirungs-Ritten,  u.  dgl.  zur  Leetüre  zu  empfehlen  ist. 

Schliesslich  spricht  der  Verfasser  über  das  rauchlose  Pulver  und  dessen 
voraussichtlichen  Einfluss  auf  die  künftigen  Actionen  und  sagt:  „dass  der  Weg- 
fall des  Pulverdampfes  und  der  verringerte  Knall  (?),  wesentliche  Veränderungen 
hervorrnfen  müssen,“  welche  er  nun  eingehend  in  ähnlicher  Weise  bespricht,  wie 
dies  im  Laufe  der  letzten  Zeit  von  den  meisten  Autoren  geschehen  ist.  Dann 
sagt  er:  „Ob  das  unverscbleierte  Schlachtfeld  ermuthigend  oder  entmuthigend 
auf  die  Leute  einwirken  wird,  lässt  sich  allgemein  nicht  sagen.“  Wir  glauben 
wohl,  dass  letzteres  eher  der  Fall  sein  wird. 

„Welche  Änderungen,“  so  schliesst  von  Gizycki  das  Heft  6,  „die  Krieg- 
führung durch  neue  Erflndungen  im  Laufe  der  Zeit  noch  erfahren  wird,  lässt 
sich  nicht  annähernd  übersehen.  Die  Natur  des  Krieges  wird  aber  stets  dieselbe 
bleiben.  Lebensgefahr,  Mühseligkeiten,  Ungewissheit,  Halbdunkel  und  hohe 
Verantwortlichkeit  werden  dem  Kriege  stets  als  wesentlichste  Eigentbümlichkeiten 
anhaften.  Um  aber  in  Lebensgefahren,  unter  Mühseligkeiten,  im  Felde  der  Un- 
gewissheit, im  Halbdunkel  und  unter  der  schwersten  Verantwortlichkeit  handelnd 
auftreten  zu  können,  dazu  werden  wir  stets  nicht  nur  eines  hellen  und  scharfen 
Blickes,  sondern  noch  mehr  eines  eisernen  Willens  bedürfen,  der  uns  erst  den 
Muth,  die  Ausdauer,  Kühnheit  und  Entschlossenheit  zum  Handeln  verleiht.  Die 
kriegerischen  Tugenden  werden  deshalb  stets  mehr  im  Charakter  als  im  Intellect 
wurzeln.“  Der  Schlusssatz  verdiente  wohl  mit  goldenen  Lettern  gedruckt  zu 
werden ! 

Der  Verfasser  hat  bereits  ein  7.  Heft  erscheinen  lassen,  welches  kürzlich 
in  diesen  Blättern  erwähnt  wurde.  Möge  die  weitere  Folge  seiner  Arbeiten  den 
gleichen  Nutzen  stiften,  wie  die  eben  besprochene  Serie  für  aU' Jene,  welche  an 
concreten  Fällen  zu  lernen  verstehen.  H.  v.  M. 


T aschenbuch  für  die  Feld-Artillerie  von  Premier-Lieutenant  W e r n i g k. 
Berlin  1890.  E.  S.  Mittler  und  Sohn. 

Dieses  Taschenbuch  enthält  Notizen  über  die  Friedens  - Präsenz- 
stärke des  deutschen  Heeres,  über  die  Gliederung  und  Unterkunft  der  Feld- 
Artillerie  etc.,  ferner  einen  wörtlichen  Abdruck  der  Schiessvorschrift.  Es  bringt 
auch  das  Wichtigste  über  Krdarbeiten,  über  Ausrüstung  der  deutschen  Feld- 
Artillerie,  taktische  und  auf  die  Durchführung  der  Manöver  Bezug  nehmende 
Daten,  dann  eine  übersichtliche  Darstellung  der  Organisation  der  Fachbildungs- 
Anstalten.  Schliesslich  linden  wir  Notizen  über  Verpflegung,  Gebühren  und  sonstige, 
das  persönliche  Verhältnis  der  deutschen  Offleiere  berührende  Bestimmungen. 

Dieses  Taschenbuch  ist  somit  an  Inhalt  und  Umfang  unserem  Barbara- 
Taschenbuch  ähnlich. 
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In  den  (Japiteln  „L>u8  Schiessen“  and  „Erdarbeiten“  ist  der  modificirenden 
Einflussnahme  des  ranchlosen  Pulvers  gedacht.  Besondere  Beachtung  verdient  die 
Bestimmung,  dass  Brustwehren  vor  den  Geschützen  nur  dann  hergestellt  werden 
dürfen,  wenn  genügend  Basen  oder  anderes  zur  Befestigung  der  Brustwehr 
geeignetes  Material  vorhanden  ist,  da  sonst  bei  auf  der  Brustwehr  aufschlogenden 
Geschossen  zuviel  Staub  aufgewirbelt  wird,  und  dadurch  der  Vortheil  des  rauch- 
losen Pulvers  verloren  geht. 

Das  Wesentliche  des  Schicssverfahrens  gegen  Ziele  im  Foldkriege  wird 
in  einer  ausreichenden  Anzahl  gut  gewählter  Beispiele  hervorgehoben,  ln  dem 
Abschnitte.  .Die  Ausbildung  der  Batterie-Officiere  beim  Geschütieiercircn  durch 
den  Batterie-Chef“,  finden  wir  in  vier  Schiessaufgaben  so  ziemlich  alle  Fälle  der 
Schiessregeln  vertreten. 

Das  Taschenbuch  ist  übersichtlich,  bei  gedrängter  Kürze  inhaltsreich,  und 
gewiss  jedem  Officier  der  deutschen  Feld-Artillerie  ein  hochwillkommenes  Nach- 
schlagebuch.  Oberlieutenant  Wilhelm  Eichinger. 

Die  Schlacht  von  Wörth.  Eine  taktische  Studie  von  Major  Keim. 
Berlin  1891.  Mittler  und  Sohn. 

Ein  recht  gut  geschriebenes  Urtheil  über  die  Ereignisse  selbst  und  auch 
über  das  der  Broschüre  zum  Theile  zu  Grunde  gelegte  Buch  des  Majors  Kunz 
über  „die  Schlacht  von  Wörth“. 

Major  Keim  betont  vor  allem  den  grundsätzlichen  Unterschied  in  Bezug 
auf  Wesen,  Ziel  und  Bedeutung  kriegsgeschichtlicher  Darstellungen.  „Nichts  ist 
heutzutage  naheliegender,“  schreibt  er,  „als  dass  Heer  und  Volk,  welche  Begriffe 
sich  ja  decken,  die  gewaltigen  Ereignisse  einer  grossen  Zeit,  die  Rubmesthaten 
der  Nation,  noch  unter  dem  frischen  Eindrücke  des  Erlebten  und  Geleisteten  in 
geschichtlicher  Form  niedergelegt,  dargestellt  zu  sehen  wünschen,  als  unzer- 
störbare Erinnerung  für  Gegenwart  und  Zukunft.“ 

„Aber  bei  dieser  Art,  Kriegsgeschichte  zu  schreiben,  so  verdienstlich  sie 
ist,  und  bleiben  wird,  muss  aus  naheliegenden  Gründen  der  Hauptsebwerpunkt 
mehr  auf  das  rein  historische,  referirende  Gebiet  gelegt  werden.  Dagegen  wird 
das  Sichtende,  Belehrende,  mit  einem  Worte  die  kritische  Aufgabe  der  Kriegs- 
geschichte mehr  zurüektreten  müssen.“ 

In  dieser  letzteren  Richtung  einen  recht  gelungenen  „Versuch“  hinsichtlich 
der  eine  Fülle  „angewandter  Taktik“  in  sich  schliessenden  Schlacht  von  Wörth 
gemacht  zu  haben,  erkennt  der  Verfasser  dem  schon  eingangs  erwähnten  Buche 
des  Majors  Kunz  zu.  Der  Verfasser  der  uns  vorliegenden  Broschüre  glaubt,  dass 
die  sogenannten  „Begegnungsschlachten,“  wie  Wörth  eine  solche  war,  sich  in 
zukünftigen  Kriegen  nicht  so  oft  wiederholen  werden,  wie  1870, /71.  Und  auch 
nicht  so  oft  wiederholen  sollen,  fügt  er  hinzu,  da  nur  die  „gewollte“  Schlacht 
„Garantie  für  den  Erfolg  auf  dem  Schlachtfelde“  bietet.  Man  kann  wohl  nicht 
die  Richtigkeit  dieses  Ausspruches  bestreiten,  ein  anderes  aber  ist  es,  ob  sich 
die  Sache  an  sich  wird  beherrschen  lassen,  wenn  und  weil  der  Gegner  doch  such 
mitzusprechen  hat.  .Allerdings  wird  sich,  um  mit  einem  bekannten  Autor  zu 
sprechen,  „auch  im  Rencontre  der  Erfolg  auf  die  Seite  Desjenigen  neigen,  dem  es 
zuerst  gelingt,  sein  Gefecht  planmässig  zu  gestalten“.  Das  ist  eben  ein  Zweites. 

Major  Keim  geht  sowohl  auf  die  Gefechtsführung  der  Deutschen  bei 
Wörth,  als  auch  auf  ihre  Kampfweise  — zumal  jene  der  Infanterie  — mit 
scharfer  Sonde  ein.  Auch  über  die  Berechtigung  zur  Schlacht  am  6.  August 
urtheilt  er,  unbeeinflusst  durch  den  Erfolg,  dessen  Bedeutung  im  Kriege  er  im 
Übrigen  nicht  schmälert,  im  negativen  Sinne.  Und  wir  können  ihm  hierin  nicht 
Unrecht  geben.  „Die  Schlacht  bei  Wörth,“  schreibt  er,  „entwickelte  sich  nicht 
aus  einem  — unter  Umständen  vielleicht  gewagten  — Entschluss  des  Feld- 
herm,  sondern  aus  dem  selbständigen,  von  den  höheren  Instanzen  durchaus 
ungewollten  Handeln  eines  Brigade-Commandeurs.  Ich  halte  es  für  falsch,  hier 
das  Wort  „Initiative“  anzuwenden.  Initiative  hat  ihre  Berechtigung  nur  in  einem 
gewissen  Rahmen,  wenn  nicht  Planlosigkeit  die  unvermeidliche  Folge  sein  soll“. 
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Im  weiteren  Verlaufe  bespricht  der  Verfasser  auch  die  Nachtheile,  welche 
sich  leicht  aus  „zu  starken“  Avantgarden  ergeben  können,  welchem  Ansspruche 
wir  heute  — mit  dem  Eepetircr  bewaffnet  — umsomehr  znstimmen  mOssen.  Die 
Defensivkraft  ist  so  bedeutend  gestiegen,  dass  mit  viel  weniger  Kräften  ein 
etwaiger  Böckschlag  vereitelt  werden  kann,  somit  die  Nothwendigkeit  starker 
Avantgarden  noch  geringer  geworden  ist. 

Sehr  scharf  vcrurtheilt  Keim  die  geringe  Thätigkeit  der  deutschen 
Cavallerie  nach  der  Schlacht  bei  AVörth.  deren  richtiges  Einsetzen  zu  kräftiger 
Verfolgung  er  — nebst  dem  unentwegten  Vorrücken  der  2.  Württemberg’schcn 
Brigade  auf  Keichshoffen,  — als  „zweites  Mittel“  bezeichnet,  welches  die  Nieder- 
lage der  Franzosen  bis  zur  „Veniichtung“  hätte  steigern  können.  Über  die 
wahren  Ursachen  der  Unterlassung  dieser  entscheidenden  Action  sind  bisher  nur 
Andeutungen  gemacht  worden,  welche  selbe  wohl  theilweise  entschuldigen,  nie  aber 
rechtfertigen  konnten.  Das  deutsche  Generalstabswerk  erwähnt,  das.s  „die  mit 
der  Cavallerie  eingeleitete  Verfolgung  bekanntlich  vor  den  Eingängen  der  schwierigen 
Gebirgspässe  ihr  Ende  erreicht  habe,“  n.  dgl.  m. 

„Schon  nach  dem  Treffen  von  Weissenburg,“  sagt  MajorKeim,  „war  die 
deutsche  Cavallerie  nicht  imstande  gewesen,  enge  Fühlung  mit  dem  geschlagenen 
Feinde  zu  erhalten“.  Und  am  h.  August  abends  waren, _ „trotz  der  unmittelbaren 
Nähe  des  Feindes  und  trotz  der  grossen  numerischen  Überlegenheit  der  verfüg- 
baren deutschen  Reiterei  — G8  Esc.adronen  gegenüber  40  französischen  — keine 
so  ausreichenden  Nachrichten  über  Verbleib,  Aufstellung  und  Stärke  der  fran- 
zösischen Armee  beim  Obercommando  der  III.  Armee  eingelaiifcn,  wie  sie  von 
rechtswegen  hätten  verlangt  werden  müssen.“ 

Wir  sehen,  Major  Keim  vermeidet  jede  Schönfärberei  und  das  ist  es, 
was  seiner  Arbeit  besonderen  W'ert  verleiht.  Dass  er  dabei  innerhalb  der  Grenzen 
bleibt,  welche  ihm  seine  Stellung  als  activer  Bataillons-Commandeur  vorzcichnet, 
macht  seine  Kritik  sympathischer,  als  die  eines  anderen  modernen  deutschen 
Autors,  dessen  Tendenz  jedoch  mit  jener  K c i m's  im  Principe  ziemlich  zusummeniallt. 

Das  Studium  der  kleinen  besprochenen  Broschüre  sei  allseits  empfohlen. 

H.  V.  M. 

Die  Kämpfe  der  preussischen  Garden  um  Le  Bourget  während  der  Be- 
lagerung von  Paris  1870/71.  Von  Kunz.  Major  a.  D.  Berlin  1891. 
Mittler  und  Sohn. 

Major  Kunz  ist  ein  ausnehmend  fleissiger  Militär-Autor.  Wenn  auch  seine 
Arbeiten  nicht  den  Anspruch  erheben  können,  „den  Stoff  erschöpfend  zu  bewältigen“, 
so  verfolgt  dieser  Verfasser,  wie  MajorKeim  in  seiner  Besprechung  der  Schlacht 
bei  Wörth  bemerkt,  doch  den  Zweck,  „mit  einer  knappen,  unparteiischen  Dar- 
stellung der  Ereignisse  eine  freimüthige  Besprechung  derselben  zu  verbinden, 
um  auf  diese  Weise  das  weite  Gebiet  der  Kriegsgeschichte  speciell  für  jüngere 
Ofiiciere  taktisch  nutzbar  zu  machen.“  Und  dies  ist  ihm  auch  in  dem  vor- 
liegenden Werkchen  gelungen,  mit  dessen  Vorworte  er  dasselbe  ausdrücklich 
seinen  jüngeren  Kameraden,  „denen  eigene  Kriegs-Erfahrung  nicht  zur  Seite 
steht“,  widmet. 

Der  21.  December  1870  war  ein  Ehrentag  für  die  preussischen  Garden, 
nicht  weniger  wie  auch  der  30.  October  desselben  Jahres.  Diese  Kämpfe  sind 
besonders  lehrreich  als  Beispiele  für  Orts-Gefechte.  Ül>erhaupt,  und  insbesondere 
deshalb,  weil  die  Franzosen  hierin  grosses  Geschick  zeigen.  Denn,  wenn  auch 
General  Ducrot  der  Haltung  einiger  Mobil-Bataillorc  wenig  Anerkennung  zollt, 
heisst  es  doch  auf  Seite  27  des  vorliegenden  Buches:  „Im  Dorfe  selbst  löste  sich 
Alles  in"  eine  grosse  Menge  von  Einzclkämpfen  auf,  in  welchen  grössere  oder 
kleinere  Gruppen  der  Franzosen  sich  mit  Geschicklichkeit  und  grosser  Tapferkeit 
schlugen.  Jede  solche  Gruppe  vertheidigte  ein  Gehöft  und  ging  mit  der  Eroberung 
desselben  durch  die  Preussen  zu  Grunde.“  Das  Detail  des  Ortskampfes  am 
30.  October  ist  sehr  interessant;  ebenso  sind  die  „Betrachtungen“  über  dieses 
Gefecht  lehrreich : Die  Formationen , in  welchen  die  verschiedenen  Sturm- 
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Coluniioii  vur^ingen,  die  Anurdnuiigen  zum  Sturme  auf  Lc  Buurget,  welch«  Major 
Kunz  mit  Kecfat  als  „musterhaft“  bezeichnet,  und  sonstige  Details  dieses 
Kampfes. 

In  der  Beurtheilung  der  Verhältnisse  am  21.  December  1870  bei  IjC 
Bourget,  bezeichnet  der  Verfasser  vor  allem  vollberechtigt  das  Ergebnis  der 
Kämpfe  dieses  Tages,  für  die  Franzosen  als  ein  „änsserst  klägliches“,  wenn 
man  sich  vergegenwärtigt,  „dass  lieneral  Ducrot  zwischen  dem  Wald  von 
Bondy  und  der  Strasse  Paris-Lille  60.000  Streitbare  versammelt  hatte  (ohne  die 
heitere!  zu  berücksichtigen)  und  dass  weitere  lö.OiX)  Streitbare  des  Armeecorps 
von  St.  Denis  gegen  Le  Bourget  und  Stains  zum  Angriffe  bereit  standen“. 

Major  Kunz  bezeichnet  den  ganzen  Verlauf  des  Kampfes  als  „Viel  Lärm 
nm  Nichts“,  und  bemerkt,  da.ss,  nach  dem  Anfangs-Erfolge  der  Colonne  Lamothe- 
Tenet,  bei  Mitwirkung  der  Division  Susbielle  und  des  Reservecorps  Faron,  Le 
Bourget  in  die  Hände  der  Franzosen  gefallen  wäre. 

Es  Lst  eine  ganz  richtige  Vermuthnng  des  Majors  Knnz,  wenn  er  sagt: 
„Die  ganze  Sache  macht  den  Eindruck,  als  ob  die  französische  Heeresleitung 
dem  Drucke  der  öffentlichen  Meinung  folgen  musste,  um  überhaupt  etwas  zu 
unternehmen  ; als  ob  aber  gerade  diese  franzCsische  Heeresleitung  nur  auf  den 
Vorwand  lauerte,  um  das  kaum  begonnene  Unternehmen  sofort  abxnbrechen,  a<>- 
bald  man  dies  auch  nur  einigermassen  rechtfertigen  konnte.“ 

Dem  schon  erwähnten  Angriffe  Lamothe-Tenet's  zollt  der  Verfasser  Aner- 
kennung, auch  der  Tapferkeit  der  Colonne  Lavoignet.  Der  Meinungs-Verschiedenheit 
zwischen  LaRonciere,  Noury  und  D ncrot,  hinsichtlich  der  Gefahr,  Le  Bourget 
concentrisch  von  drei  Seiten  anzugreifen,  wie  es  die  Preussen  am  30.  October 
gethan  hatten,  setzt  der  Verfasser  eben  dieses  Beispiel  entgegen,  obwohl  aller- 
dings die  grössere  Tragweite  des  Chassepot  gegenüber  dem  Zündnadel-Gewebr, 
solches  Vorgehen  für  die  Franzosen  gefährlicher  erscheinen  lassen  musste. 

Die  „Schluss-Betrachtungen“  glauben  wir  vollinhaltlich  wiedergeben  zu 
sollen : „Die  Kämpfe  um  Le  Bourget  sind  sehr  lehrreich.  Sie  zeigen,  wie  man 
einen  Angriff  auf  ein  befestigtes  Dorf  richtig  anlegt,  ebenso  aber  auch,  wie  ein 
solcher  gänzlich  falsch  angeurdnet  werden  kann.  Ganz  dasselbe  gilt  in  Bezug  auf 
die  Vertheidigung  des  betreffenden  Dorfes.“ 

„Die  den  deutschen  und  französischen  Soldaten  eigenthümlichen,  guten 
Eigenschaften  und  Fehler  kann  man  ebenfalls  ans  diesen  Kämpfen  gründlich 
kennen  lernen.“ 

„An  Tapferkeit  sind  beide  Nationen  sich  völlig  gleich;  die  französische 
Tapferkeit  i.st  brausender,  der  deutsche  Muth  ruhiger,  aber  auch  hartnäckiger, 
ln  Bezug  auf  die  Handhabung  des  Vorpostendienstes  zeichnen  sich  die  Deutschen 
durch  grössere  Pflichttreue  und  Wachsamkeit  aus,  auch  neigen  sie  weniger  zur 
Munitionsverschwendung  und  schiessen  besser  als  die  Franzosen,  weil  sie  kalt- 
blütiger und  nicht  so  aufgeregter  Natur  sind,  als  diese.  Dagegen  zeigen  die 
Di-utschen  erstaunlich  wenig  Geschick  in  der  Einrichtung  des  Geländes  zur  Ver- 
theidigung, während  die  Franzosen  dieses  Geschick  in  hohem  Grade  besitzen  und 
es  ebenso  vortrefflich  verstehen,  die  geringfügigste  Deckung  für  ihre  Person 
mit  Vortheil  anszunützen.“ 

„Der  Deutsche  ist  bedeutend  schworftlliger  und  besitzt  bei  weitem  nicht 
soviel  natürliches  Geschick  im  Ortskampfe,  als  der  Franzose.“ 

„Die  schwächste  Seite  der  Franzosen  ist  ihre  geringe  Neigung  zur  strengen 
Handhnbung  des  Vorpostendienstes  Ein  Überfall  auf  französische  Truppen  wird 
daher  viel  leichter  gelingen,  als  ein  solcher  auf  deutsche  Truppen.  Die  Sorg- 
losigkeit ist  dem  Franzosen  angeboren,  sie  ist  ein  Erbfehler  der  Nation  und  wird 
schwerlich  jemals  ansgerottet  werden  können,  wenngleich  bei  Durchführung  der 
allgemeinen  Wehrpflicht  auch  hierin  manches  besser  geworden  sein  mag.“ 

„Der  französische  Nat.ional-Charakter  bringt  es  mit  sich,  dass  eine  Panik 
bei  den  Franzosen  fruchtbareren  Boden  findet,  als  dies  bei  den  Deutschen  der 
Fall  i.st.  Der  Franzose  besitzt  eine  überaus  rege  Phantasie;  diese  spiegelt  ihm 
vor,  dass  bei  einem  Angriffe  die  Augen  der  Welt  auf  ihn  gerichtet  sind,  sic 
rcisst  ihn  zu  glänzender  Todesverachtung  fort;  allein,  wenn  das  Unglück  erst 
da  ist,  malt  dieselbe  Phantasie  die  Gefahren  auch  in  viel  schwärzeren  Farben 
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als  cs  nutliwomlig  daher  hat  eine  Panik  bei  den  Franzosen  stets  unheilvolle 
Folgen.“ 

Wir  unterschreiben  diese  Urtheile,  soweit  sic  die  Franzosen  betroffen,  auf 
eigene  Erfahrung  gestützt,  gern. 

Das  neueste  Knnz'sche  Bucli  wird  man  mit  Befriedigung  lesen  und  daraus 
Vieles  lernen.  Ganz  besonders  sei  cs  jungen  Genie-Officicren  empfohlen. 

H.  V.  M. 

Der  russlsch-tOrkische  Krieg  1877/78  in  Europa.  Von  AntonS  p r i n g o r, 
k.  und  k.  Major.  Zweite  Operations-Periode.  2.  bis  6.  Heft. 
Wien.  1891.  Ko  ne  gen. 

Wir  setzen  hiemit  die  in  diesen  Blättern  begonnene  Besprechung  des  uns 
vorliegenden  Werkes  fort.  Die  in  Rede  stehenden  fünf  Hefte  umfassen,  nebst 
dem  bereits  besprochenen  ersten  Hefte  des  zweiten  Bandes,  die  zweite  Operations- 
Periode,  d,  h.  die  Ereignisse  des  Monates  Juli  1877. 

An  die  Schilderung  der  Begebenheiten  schliesst  der  Verfasser  eine  ein- 
gehende, ein  und  ein  halbes  Heft  umfassende  kritische  Besprechung  derselben. 

Der  Erzählung  der  Einnahme  von  Nikopoli,  mit  welcher  das  zweite  Heft 
beginnt,  folgt  die  Darstellung  der  Verhältnisse  Osman  Pascha's  in  der  ersten 
Hälfte  des  Monates  Juli,  und  seines  Marsches  nach  Osten,  der  bei  Plevna  unbe- 
absichtigt zum  Stillstände  kam.  Daran  anknüpfend  betrachtet  der  Verfasser  die 
Ereignisse  im  Osten,  jene  beim  4.  und  11.  Corps,  endlich  die  Begebenheiten  in 
der  Dobrudza,  in  dem  Zeitabschnitte  vom  4.  bis  20.  Juli  1877. 

Interessant  ist  das  Capitel,  welches  die  in  der  gleichen  Zeitperiode  den  Ru- 
mänen zngefallene  Lage  schildert  und  würdigt.  Nicht  weniger  fesselnd  ist  die  Dar- 
stellung der  türkischen  Verhältnisse  in  jenem  Zeitabschnitte,  wobei  allerdings 
der  Absatz:  „ln  Constantinopel  hatte  der  gelungene  Balkan-Übergang  Gurko's 
den  ewig  wechselnden  Wind  der  Situation-Auffassung  wieder  abgedreht  von  der 
Anschauung  des  Vorbruches  der  gegnerischen  Haupt-Armee  über  Eazan;“  . . . 
einer  Berichtigung  bedürfte. 

Von  den  Ereignissen  vom  21.  bis  31.  Juli,  wird  vor  Allem  Gu  rko’s  Thätigkeit 
infolge  der  am  21.  oder  22.  Juli  erhaltenen  Aufträge,  dann  dessen  Verhalten 
vom  28.  Juli  an  gegenüber  Suleiman  Pascha,  eingehend  besprochen.  Interessant 
ist  dabei  die  Auseinandersetzung  des  Verhaltens  Renf  Pascha's  gegenüber 
Suleiman,  insbesondere  deren  Conferenz  vom  27.  Juli,  von  welcher  Major 
Springer  jedoch  leider  bemerkt,  dass  „deren  Verlauf  und  die  dabei  geschehenen 
•Abmachungen  nicht  genau  bekannt  seien“. 

Die  Besprechung  der  Kämpfe  zwischen  Suleiman  und  Gur  ko  bietet 
wenig  Neues : eine  Skizze  zum  Gefechte  bei  Dzuranli  erleichtert  die  Orientirung 
hinsichtlich  dieser  nicht  ganz  einfachen  Action. 

Eingehend  schildert  und  würdigt  Major  Springer  das  Schlachtfeld  um 
Plevna,  wobei  die  persönliche  Anschauung,  seiner  Arbeit  besonderen  Wert  verleiht. 
Wir  wundem  uns  nur,  dass  der  Verfasser  auf  Seite  181  die  Grivica-Redoute  Nr.  2 
mit  der  Ba.stabija  identisch  erklärt,  von  welch'  letzterer  K uro pa tk in  in  seinem 
bekannten  Werke  (Erster  Band  — bearbeitet  von  Krahmer,  Seite  177)  aus- 
drücklich erklärt,  dass  letztere  „von  den  Grivica-Redouten  um  26m  überhöht 
werde“.  Auch  stellt  dieser  Verfasser  (siehe  Seite  IIG)  in  Frage,  ob  die  Grivica- 
Redoute  Nr,  2 am  30.  Juli  schon  erbaut  gewesen  sei,  worauf  auch  in  der  Schil- 
derung der  Ereignisse  auf  dem  russischen  rechten  Flügel  in  der  zweiten  Schlacht 
bei  Plevna,  wie  sie  Major  Siiringer  gibt,  nichts  hindeutet. 

Die  „kritischen  Betrachtungen“  wenden  sich  vorerst  der  Basirung  und  dem 
Operations-Plane  der  Russen  zu,  liriiigen  jedoch  nur  Bekanntes.  Gurko's  cr.sten 
Zug  über  den  Balkan  beurtheilt  Major  Springer  sehr  günstig,  was  die  Anlage 
und  Ausführung  im  grossen  betrifft;  weniger  schmeichelhaft  bespricht  er  mit 
Recht  die  Thätigkeit  des  Generals  D e roz in s k i und  das  mangelhafte  Zusammen- 
greifen der  „im  Nord“  und  „im  .8üd“  des  Sipka-Passes  thätigen  russischen  Kräfte. 

Als  End-Resultat  dieser  interessanten  dreitägigen  Kämpfe,  sagt  er,  war 
von  Gurko,  „trotz  zweier  entschiedener  und  vollkommenster  Siege  über  zwei 
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Theile  der  feindlichen  Armee  und  ,bei  einem“  — aber  nicht  „wegen  eines“  — 
taktischen  Miss-Erfolges  eines  Theiles  des  eigenen  Corps,  die  Offensiv-Tendenz 
Tollständig  aafgegeben,“  — „die  dem  Avantgarde-Corps  gestellte  Aufgabe  also 
nicht  erfüllt  worden.“ 

Über  die  Bedeutung  Plevna's  in  diesem  Kriege  und  Ober  die  erste  Schlacht 
bei  Plevna,  die  Ursachen  des  Misserfolges,  etc.  — .,  lässt  sich  wohl  nicht  mehr 
leicht  Neues  sagen.  Ebensowenig  Ober  die  zweite  Schlacht  bei  Plevna,  von  welcher 
der  Verfasser  betont,  dass  sie  „auf  Commando“  geschlagen  worden  sei. 

AIsResum^  der  Ereignisse  im  Monate  Juli  1877  schreibt  Major  Springer 
Folgendes:  „Zwei Dinge charakterisiren  die  Ereignisse  im  Monate  Juli;  „Gurko's 

Balkan-Übergang  und  die  Kämpfe  bei  Plevna.“ 

„Gurko's  Zog  — wie  er  wirklich  geschah  — hatte  zwar  anfangs  einen 
halbwegs  correcten  strategischen  Anstrich;  aber  von  dem  Moment  an,  als  drei 
Infanterie-Brigaden  (die  sechs  bulgarischen  Drusinen  als  eine  Brigade  gerechnet) 
sSdlich  des  Balkan  anftraten,  verlor  er  einestheils  schon  die  Signatur  des  Zu- 
lässiiren  und  loste  sich  anderenthcils  aus  dem  Rahmen  der  grossen  Uperationen 
los.  Es  war  ein  Brillant-Feuerwerk,  abgebrannt  unter  jubelnder  Begeisterung  der 
eigenen  Armee,  zum  Schrecken  der  osmanischen  Bevölkerung  und  des  Kriogs- 
Rathes  in  Constantinopel.  Mehr  war  er  nicht.“ 

Hinsichtlich  der  Ereignisse  bei  Plevna  lautet  des  Verfassers  Urtheil  wie 
folgt;  „Am  17.  Juli  erfährt  das  Hauptquartier  des  Grossfürsten  Nikolaus,  dass 
in  seiner  rechten  Flanke  ein  bedeutender  tOrkischer  Heercs-Theil  erschienen  sei.“ 
„Die  Schlacht  am  20.  und  die  Einnahme  von  Lovca  am  26.  Juli  erweisen 
eine  gewisse  Gefährlichkeit  dieses  Gegners;  aber  statt  dem  damit  gegebenen 
Impub  nachzugeben,  gewinnt  der  Gedanke  an  eine  comhinirte  Offensive  des 
9.  und  des  momentan  disponiblen  8.  Corps  in  starrem  Festhalten  an  dem 
allgemeinen  Operations-Plan  offenbar  keinen  rechten  Boden.“ 

„Uns  scheint,  dass  diese  gewiss  auch  im  Hauptquartier  zu  Trnova  vertretene 
-Ansicht  eines  Vorstosses  des  8.  Corps  gegen  Plevna  von  Süd  her,  in  Verbindung 
mit  einer  Action  des  9.  Corps  und  der  etwa  bis  dahin  schon  herangerOckten 
Verstärkungen  von  Ost  her,  die  meiste  Berechtigung  gehabt  hätte.“ 

„Aber  wir  können  uns  allerdings  jetzt  viel  leichter  entschliessen,  das 
8.  Corps  von  Trnova  wegznzichen,  als  dies  damals  dem  russischen  Hauptquartier 
gewesen  wäre.“ 

„Unmittelbar  nach  dem  Donan-Übergange  griff  man  vielleicht  zu  wenig 
energisch  zu;  nach  dem  20.  Juli,  als  man  sich  entschied,  keinen  Mann  von 
Trnova  und  vom  Lom  weg  zu  ziehen  und  doch  par  force  zum  Angriff  auf  Plevna 
drängte,  war  man  vielleicht  zu  sehr  energisch  und  zu  sehr  von  dem  einmal 
acceptirten  Modus  eingenommen.  Wenigstens  beute  scheint  es  so.“  „Es  fehlte 
die  Biegsamkeit;  man  hielt  am  21.  und  22,  ja  selbst  am  27.  Juli  noch  an  der 
ursprünglichen  Kräfte-Verwendung  fest.“  „In  diesem  Gedankenkreis  festgebannt, 
nahm  man  bezüglich  Osm  an  Pascha  die  für  ihn  ungünstigsten  Verhältnisse  an; 
man  unterschätzte  ihn.  Trotzdem  wagte  man  nicht  mehr,  das  8 Corps  dem 
Generallieutenant  Gurko  nachznsenden;  ja  man  nahm  nach  der  Besetzung  von 
Lovca  durch  die  Türken,  sogar  eine  Operation  des  8.  Corps  gegen  Lovca  in 
Aussicht.  Wenn  man  sich  sofort  am  21.  oder  22.  Juli  zu  einer  solchen  ent- 
schlossen hätte,  so  konnte  das  8.  Corps  schon  am  25.  Juli  in  Lovca  stehen  und 
den  Vorstoss  Rifaat  Pascha's  noch  gerade  zur  rechten  Zeit  auffangen.  Da 
man  nicht  den  Math  hatte,  das  8.  Corps  vor  Erledigung  der  Plevna-Frage  über 
den  Balkan  zu  schicken,  aber  auch  nicht  den  Schwung,  dasselbe  sofort  gegen 
Plevna  hin  zu  verwenden,  so  kam  es  schliesslich  richtig  dazu,  dass  dieses  Corps 
unthätig  bei  Trnova  stehen  blieb,  während  Krüdener  bei  Plevna,  und  Gurko 
bei  Eski  Zara  der  feindlichen  Übermacht  erlagen.“ 

So  der  Verfasser,  mit  welchem  wir  im  allgemeinen  fibereinstimmen, 
ohne  verkennen  zu  wollen,  dass  er  für  seine  Ideen  nicht  immer  den  glücklichsten 
.Aasdruck  findet. 

Alles  in  allem  erfüllen  die  vorbesprochenen  Hefte  des  Springer’schen 
Werkes  die  Hoffnungen,  zu  welchen  man  berechtigt  war;  mOge  der  Verfasser 
seine  Arbeit  zu  gedeihlichem  Ende  führen!  11.  v.  M. 
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Harjeu.  Intrebuln|area  cailor  ferate  in  resboul  din  anii  1877/78. 

(Die  Verwendung  der  Eisenbahnen  im  Feldzug  1877/78.)  Buku- 
resti  1891.  Basilecu. 

Eine  blos  29  Seiten  starke,  in  rumänischer  Sprache  geschriebene  Broschüre, 
welche  hauptsächlich  den  Zweck  zu  haben  scheint,  jene  vielen  und  gewichtigen 
Vorwürfe  zu  entkräften , welche  den  rumänischen  Bahnen  bezüglich  ihrer 
Leistungen  während  des  Feldzages  1877, i78  von  russischer  Seite  gemacht  wurden. 
Die  Broschüre  enthält  zwar  viel  schon  Bekanntes,  immerhin  aber  einige  neue, 
ganz  interessante  Mittheilnngen.  Unbedingt  aber  hat  sie  dadurch,  dass  so  ziemlich 
alles  über  das  Eisenbahnwesen  jenes  Feldzuges  Erwähnenswerte  zusammen- 
hängend erörtert  wird,  Anspruch  auf  Besprechung. 

Der  Zustand  der  rumänischen  Eisenbahnen  bei  Beginn  des  Feldzuges  wird 
als  ein  minderer  dargestellt.  Die  Bahnen  waren  zumeist  Eigenthum  zweier 
Privat-Gesellschaftcn,  nicht  sehr  gut  gebaut,  einspurig,  batten  kein  einheitliches 
Signal-System  u,  dgl.,  Hessen  also  „eine  erspriessliche  Verwendung  für  Kriegs- 
zwecke nicht  erwarten.  Der  grösste  Übelstand  war  aber,  dass  bei  Galaz  - Braila 
die  Hauptlinie  knapp  am  Donau-Ufer  führt,  und  dass  die  Türken  durch  Zer- 
störung der  Eisenbahn-Brücke  bei  Barbofi  die  Vorrückung  der  Russen  an  die 
mittlere  Donau  sicher  um  zwei  Monate  verzögern  konnten. 

Die  russischen  Bahnen  von  Kijew  gegen  Rumänien  bezeichnet  der  Ver- 
fasser als  minderwertig  gegenüber  den  rumänischen  Bahnen;  dazu  noch  die 
grössere  Spurweite,  welche  ein  Umladen  an  der  Grenze  bedingte. 

Die  fünf  türkischen  Bahnlinien  Hessen  AUes  zu  wünschen  übrig,  und 
gestatteten  — schon  weil  Transports  - Material  blos  in  unzureichender  Menge 
vorhanden  war  — täglich  nur  4 bis  Züge  nach  jeder  Richtung. 

Rumänien  besass  eine  „Vorschrift  für  Militär-Transporte  auf  Eisenbahnen 
im  Frieden“  vom  21.  August  1873,  aber  kein  Gesotz,  welches  die  Militär- Ver- 
waltung ermächtigte,  im  Falle  eines  Krieges  die  Bahnlinien  der  Privat-Gesell- 
schaften  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen.  Daher  bestanden  auch  keine  Vorsorgen 
für  einen  einheitlichen  Verkehr  im  Mobilisirnngs-  und  KriegsfalL  „Es  machte 
den  Eindruck,  als  ob  man  den  grossen  Wert  der  Eisenbahnen  für  den  Krieg 
nicht  recht  erkannt  hätte.“ 

Als  der  Ausbruch  des  Krieges  unvermeidHch  wurde,  erschien  am  4.  Mai  1877, 
also  zehn  Tage  nach  der  Kriegserklärung,  ein  „Gesetz  für  militärische  Requi- 
sitionen,“ in  welchem  Bestimmungen  enthalten  waren,  wie  die  Militär- 
verwaltung die  Eisenbahnen  für  Kriegszwecke  verwenden  dürfe.  Dieses  Gesetz 
erwies  sich  jedoch  nach  zwei  Monaten  als  unbrauchbar,  und  wurde  mittels 
Decret  vom  10.  Juli  durch  ein  neues  Gesetz  ersetzt,  welches  im  wesentlichen 
den  in  anderen  europäischen  Staaten  bestehenden  derlei  Vereinbarungen  entsprach. 

Russland  besass  ein  „Reglement  für  Trnppen-Transporte  auf  Eisenbahnen* 
vom  Jahre  1874  und  ähnliche  sonstige  Bestimmungen ; aber  Alles  war  noch  nicht 
erprobt.  Die  Convention  mit  Rumänien  erfolgte  am  16.  April  (sanctionirt  am 
3.  Mai)  1877. 

Auf  Seite  der  Türken  herrschte  orientalische  Sorglosigkeit.  „Wenn  einige 
Eisenbahnlinien  der  Armee  wirklich  Nutzen  brachten,  so  war  dies  nur  Verdienst 
des  Eisenbahn-Personals,  welches  mit  Eifer,  Pflichtgefühl  und  Begeisterung 
seinen  Dienst  versehen  hat.“ 

Hinsichtlich  Benützung  der  Eisenbahnen  bat  Russland  die  im 
deutsch-französischen  Krieg  1870  71  gemachten  Erfahrungen  gar  nicht  berück- 
sichtigt. Dies  strafte  sich  schon  beim  Einrücken  der  Reservisten,  sowie  über- 
haupt während  der  ganzen  Mobilisiran;;,  welche  wegen  dieser  Nichtbeachtung 
30  Tage  dauerte.  Abgesehen  von  dem  unzureichenden  Eisenbahnnetz  und  der 
mangelhaften  technischen  Beschaffenheit  desselben,  waren  die  einzelnen  Linien 
für  einen  grösseren  Verkehr  nicht  vorbereitet;  so  z.  B.  wurden  — obwohl  der 
MobiHsirungs-Befehl  schon  am  13.  November  erfolgte  — erst  am  21.  November 
Eisenbahn-Stations-Officiere  bestimmt;  viele  derselben  sind  auch  verspätet  ein- 
gerückt oder  haben  sich  bei  .Ausübung  ihrer  Functionen  nicht  an  die  ergangenen 
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Weisungen  gehalten;  endlich  waren  auch  in  Russland  zu  wenig  Fabrbetriebs- 
mittel  vorhanden. 

Die  Mobilisimng  und  Concentrirnng  der  fflr  die  rnssische  Operations-Armee 
zunächst  bestimmten  sechs  Corps  dauerte  ungefähr  7 Wochen.  Dies  bezeichnet 
Major  Harjeu  als  „langsam  und  schwerfällig“  im  Vergleich  zu  den  analogen 
Leistungen  der  Deutschen  im  Jahre  1870  (nur  11  Tage).  Kr  vergisst  aher  hiebei 
die  weitaus  verschiedenen  Kaumverhältnisse  des  russischen  Reiches,  ferner  die 
Jahreszeit  und  den  Umstand  zu  berücksichtigen,  dass  Russland  damals  zufolge 
der  politischen  Sachlage,  auch  kein  Interesse  hatte,  in  möglichst  kurzer  Zeit  die 
Concentrirnng  in  Bessarahien  zu  vollenden. 

An  Details  hinsichtlich  der  russischen  Eisenbahn-Transporte  wird  an- 
gefahrt,  dass  die  Züge  nur  60  Achsen  hatten,  daher  für  ein  Corps  130  Züge 
erforderlich  waren.  Täglich  verkehrten  höchstens  12  Zi^ge  nach  jeder  Richtung. 
Die  Einführung  von  „Nachtmahl  - Halt-Stationen“  bewirkte  längere  Aufenthalte 
in  einzelnen  Stationen,  häufig  auch  Verspätungen. 

Während  des  Vormarsches  der  russischen  Armee  an  die  Donau,  konnte 
die  einzige  und  obendrein  wenig  leistungsfähige  Eisenbahnlinie  Kischinew-Jassy- 
Galaz-Bukuresti  nur  im  beschränkten  Mass  fflr  Truppen-Transporte  verwendet 
werden,  sondern  musste  vorwiegend  Kriegsmaterial  (schwere  Geschütze,  Pon- 
tons u.  dgl.)  befördern.  Die  Truppen  mussten  daher  zumeist  marschiren,  und  der 
Aufmarsch  der  Armee  an  der  mittleren  Donau  wurde  erst  Ende  Mai  vollendet. 
Hätte  eine  Eisenhahnlinie  von  Bender  nach  Galaz  bereits  bestanden:  der  Ein- 
marsch in  Rumänien  hätte  viel  rascher  bewerkstelligt  werden  können. 

„Trotz  strenger  Kritik  der  Leistungen  der  rumänischen  Bahnen  durch  den 
Grossfürsten  Nikolaus,  haben  diese  der  rassischen  Armee  doch  unbedingt  grossen 
Nutzen  gebracht.“  Die  Rumänen  schützten  sogar  die  Eisenbahnlinie  Jassy-Galaz 
durch  Befestigungen  bei  Barbofi , welche  während  des  Winters  besetzt 
gehalten  wurden. 

Der  Zustand  der  Bahnen  besserte  sich  nach  und  nach,  und  dadurch  erhöhte 
sich  ihre  Leistungsfähigkeit.  Das  Einrücken  der  nachträglich  mobilisirten  drei 
rassischen  Corps  in  Rumänien,  und  zwar  jenes  der  Garden  (im  August  bis  September) 
erfolgte  schon  hedeutend  schneller.  Die  Garden  mussten  bei  2.6001cm  auf  der  Eisen- 
bahn zurflcklegen. 

Die  Broschüre  erörtert  auch,  ob  die  vielen  Betrieb-Störungen,  Unglücks- 
fälle n.  s.  w.  den  Rassen  oder  den  Rumänen  zuzusr.hreiben  sind,  und  muss  schliesslich 
zugeben,  dass  die  rumänischen  Eisenbahnen  „Vieles  wflnschen  Hessen“. 

Für  den  Kranken  - Abschub  wurden  die  Eisenbahnen  in  ausgiebiger 
W'eise  verwendet.  Vom  23.  Juni  1877  bis  12.  Jänner  1878  wurden  angeblich 
7.194  Kranke  und  Verwundete  befördert,  hievon  4.200  mittels  Sanitäts-Zügen. 
An  letzteren  waren  schliesslich  24  organisirte  Züge  vorhanden.  Häufig  jedoch 
waren  die  Vorkehrungen  fflr  den  Kranken-Abschub  recht  mangelhaft;  so  z.  B. 
wurden  im  August  einmal  400  (zum  Theil  schwer)  Verwundete  in  24  Frachtwägen 
befördert,  in  welchen  kurz  vorher  Vieh  transportirt  worden  war;  die  Wägen 
waren  nicht  desinficirt  worden,  hatten  weder  Betten,  noch  eine  sonstige  Ein- 
richtung, auch  nicht  Wassergefässe ; für  den  ganzen  Zug  war  nur  ein  Arzt  vor- 
handen, und  die  Leute  erhielten  nur  jeden  zweiten  Tag  warmes  Essen. 

Im  Laufe  des  Feldzuges  sind  z w ei  E is  e n bah  n - L i nie  n n e u 
entstanden:  Bender-Re'ni-Galaz  (am  8.  August  begonnen,  8.  November  beendet, 
Verkehr  am  15.  November  eröfihet),  304Am  lang,  und  Fratesti-Zimnica 
(am  27.  September  begonnen,  15.  Decemher  beendet,  Verkehr  sofort  eröflhot), 
nur  SOkwi  lang;  die  letztere  war  bis  13.  September  1878  in  Benützung  und  hat 
während  dieser  Zeit  vortreffliche  Dienste  für  den  Nachschub  geleistet.  S. 

Gedenk-Blätter  des  k.  und  k.  Infanterie-Regimentes  Erzherzog  Joseph 
Nr.  37  zu  dessen  iSOjährigem  Jubiläum.  Grosswardein,  Buch- 
druckerei Josef  Lang.  1891. 

Das  Jalir  1891  darf  in  unseren  militärischen  Kreisen  insofern  nicht  ganz 
unrootivirt  als  ein  Jubiläumsjahr  bezeichnet  werden,  als  es  zahlreichen  Heere.s- 
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kürpern  Veranlassnng  geboten  hat,  mehr  oder  minder  feierlich  gehaltene  Gedenk- 
feste zn  begehen. 

Zunächst  ergaben  sich  diese  ans  dem  Rflckblicke  auf  die  vor  einem 
Vierteljahrhnndert  stattgehabten  blutigen  Kämpfe  auf  den  Schlachtfeldern  Italiens 
und  Böhmens.  Mochten  diese  Kämpfe  den  heisserstrittenen  Siegespreis  auch  nur 
jenen  kaiserlichen  Panieren  zngewendet  haben,  welche  an  den  südlichen  Grenz- 
marken der  Monarchie  zur  Entfaltung  gelangten,  — an  Tapferkeit,  Hingebung 
und  Todesverachtung  hatten  die  im  Norden  Ringenden  ihren  glücklicheren 
Kameraden  im  Süden  nicht  nachgestanden  und  ob  die  Gebeine  der  Gefallenen 
nun  auf  dem  Grunde  der  blauen  Adria  ruhen,  in  den  Blachfeldem  Böhmens  und 
Mährens,  oder  unter  der  heissen  Sonne  Italiens  bleichen,  — sie  alle  haben  ihren, 
dem  Kaiser  dereinst  geschworenen  Eid  mit  dem  höchsten  Einsatz,  mit  ihrem 
Leben  besiegelt  und  sich  dadurch  ein  bleibendes  Anrecht  auf  die  pietätvolle  und 
treue  Erinnerung  ihrer  überlebenden  Brüder  erworben. 

Wenn  diese  Erinnerung  in  Bezug  auf  die  Ereignisse  von  1866  beinahe 
alle  Theile  der  Armee  umfassen,  und  dementsprechend  fast  die  gesammte  Land- 
macht ebenso  wie  die  k.  und  k.  Kriegs-Marine  in  ihre  Kreise  ziehen  musste,  so 
hatten  einzelne  Trnppenkörper  überdies  Veranlassung,  im  abgelaufenen  Jahre  einen 
noch  weit  grösseren  Zeitabschnitt  in's  Auge  zu  fassen,  indem  es  sich  für  diese 
darum  handelte,  die  Gedenkfeier  ihres  150jährigen  Bestandes  zu  begehen.  Es 
waren  dies  jene  sechs  ungarischen  Infanterie-Regimenter,  welche 
auf  Grund  des  historisch  denkwürdigen  PressburgerLandtags-Beschlusses 
vom  11.  September  1741  zur  Errichtung  gelangten  und  später  unter  den 
Nummern  2,  31,  32,  33,  37  und  52  eingereiht  wurden,  die  sie  noch  heute  führen. 

Wenn  die  nahezu  krankhafte  Sucht  unserer  Zeitgenossen,  jeden  möglichen 
und  unmöglichen  Anlass  zur  Veranstaltung  einer  in  der  denkbar  aufdringlichsten 
W’eise  inscenirten  Jubiläumsfeier  zu  benützen,  von  allen  ruhig  und  vernünftig 
denkenden  Menschen  mit  Recht  belächelt  und  perhorrescirt  werden  muss,  so  dürfte 
andererseits  kaum  Jemand,  der  mit  der  Geschichte  unseres  Vaterlandes  auch 
nur  einigermassen  vertraut  ist,  etwas  anderes  erwartet  haben,  als  dass  die 
betreffenden  Heeres-Abtheilnngen  den  wichtigen  Gedenktag  ihrer  Errichtung, 
ptiiehtgemäss  in  festlicher,  auch  den  Manen  der  grossen  Kaiserin  würdiger  Weise 
begehen  würde. 

Die  Schicksale  Österreichs  und  damit  jene  seiner  Armee  waren  speciell 
seit  dem  Regierungs-Antritte  Maria  Theresia's  so  ereignisreiche  und  mannig- 
faltige, dass  naturgemäss  auch  die  erwähnten,  auf  Grund  der  unmittelbaren 
Initiative  der  unsterblichen  Monarchin  zur  Aufstellung  gelangten  Abtheilungen 
auf  eine  ganz  besonders  bewegte  Vergangenheit  zurückzusehen  in  der  Lage  sind. 
Nachdem  diese  bei  allen  sechs  zudem  eine  ebenso  ehren-  als  ruhmvolle  ist,  so 
war  es  naheliegend,  das  Jubiläum  des  Errichtungs-Datums  mit  besonderer  Feier- 
lichkeit zu  begehen.  Ergab  sich  schon  dabei  die  Nothwendigkeit,  diesen  Gedcnk- 
festen  einen  weiteren  Rahmen  zu  geben  und  möglichst  viele  der  noch  am  Leben 
bcßndlichen  früheren  Kameraden  zur  Thcilnahme  an  denselben  heranzuziehen, 
so  musste  diese  Antheilnahme  durch  den  Umstand  eine  noch  ungleich  lebhaftere 
und  allgemeinere  werden,  dass  die  mchrerwühnten  Truppenkörper  schon  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  sämmtlich  in  jenen  Bezirken  Ungarns  und  Siebenbürgens 
disbicirt  sind,  aus  deren  Stcllungspflichtigen  sie  sich  alljährlich  ergänzen.  In  der 
That  blieb  diese  Erinnerungsfeier  denn  auch  keineswegs  auf  die  Mitwirkung  Der- 
jenigen beschränkt,  welchen  cs  durch  eine  günstige  Fügung  des  Schicksals 
beschieden  war,  gerade  in  dem  Momente  in  den  Reihen  des  Regiments  zu  stehen, 
in  welchem  eine  zusammenfas.sende  Rückschau  auf  die  ganze,  l'/t  Jahrhundert« 
ausfüllende  ruhmvolle  Vergangenheit  desselben  gestattet  war.  Ihnen  ward  zunächst 
die  Ehre,  als  Festgeber  zu  fungiren,  dann  aber  die  Genugthuung,  sich  der  un- 
erwartet grossen  Zahl  Derjenigen  erfreuen  zu  dürfen,  welche  ihrer  liebenswürdigen 
Einladung  Folge  geleistet  hatten. 

In  Massen,  aus  Nah'  und  Fern  waren  sie  gekommen,  um  den  Ehrentag  des 
Truppenkörpers  zu  feiern,  zu  dessen  Fahne  sie  dereinst  mit  Stolz  emporgesehen, 
dessen  Geschicken  sie  sich  für  alle  Zeiten  verbunden  fühlen  und  auch  Diejenigen, 
welchen  cs  durch  persönliche  oder  dienstliche  Verhältnisse  unmöglich  gemacht 


Hüi'her-AiiüeigtT. 


XI 


ifurile,  in  der  Mitte  ihrer  jüngeren  Kameraden  za  erscheinen,  waren  bemüht,  den 
Letzteren  wenigstens  auf  schriftlichem  oder  telegraphischem  Wege  zu  beweisen, 
dass  sie  die  Erinnerung  an  ihr  altes,  theilweise  schon  lingst  verlassenes  mili- 
tärisches Heim,  nach  wie  vor  fest  und  treu  im  Herzen  tragen.  Aber  auch  die 
dem  Leben  des  Soldaten  sonst  ferner  stehenden  Kreise,  der  Clerns  aller  Con- 
fessionen,  die  politischen  und  communalen  Behörden,  die  Bevölkerung  von  Stadt 
und  Land  brachten  dem  Jubiläum  ihres  resp.  „Hausregiraents“  von  vornherein 
das  lebhafteste  und  wärmste  Interesse  entgegen.  Nachdem  sich  dieses  zudem 
vielfach  in  ziemlich  bedeutenden  materiellen  Beitragsleistungen,  Stiftungen  u.  s.  w. 
documentirte,  so  musste  sich  die  Durchführung  jener  Gedenkfeste  zu  einer  umso 
glänzenderen  gestalten,  da  ihnen  auch  von  Seite  der  erlauchten  Mitglieder  des 
Allerhöchsten  Herrscherhauses  und  der  Spitzen  der  Armee  ebenso  zahlreiche  als 
beglückende  Beweise  reger  Antheilnahme  zugewendet  wurden. 

Wenn  das  in  den  letzten  Decennien  zu  beobachtende  stetige  Fortschreiten 
historischer  Forschung  und  historischen  Wissens  in  unserem  Vaterlande  im  all- 
gemeinen anerkennend  constatirt  werden  kann,  so  hat  die  Armee  doppelt  Ursache, 
sich  dieses  Fortschreitens  zu  freuen,  denn  sie,  deren  Leistungen  eine  strenge  aber 
gerechte  Kritik  niemals  zu  scheuen  hatten  — ist  es  in  erster  Linie,  welche  unter 
dem  Einflüsse  böswilliger,  ungerechter  und  unw.ahrer  Geschichtschreibung  bis  in  die 
neueste  Zeit  immer  wieder  leiden  musste.  Jeder  Versuch,  diesem  illoyalen  Treiben 
mit  der  Leuchte  der  Wahrheit  entgegenzutreten  und  die  Tbatsacben  in  objectiver, 
ungeschminkter,  historisch  treuer  Darstellung  für  sich  sprechen  zu  lassen,  muss 
daher  auf  das  freudigste  und  dankbarste  begrüsst  werden,  insbesondere  dann, 
wenn  diese  Darstellung  durch  eine  populäre,  leicht  fassliche  Ausdrucksweise  auch 
dem  Verständnisse  der  Mannschaft  nahe  gerückt  wird. 

Mehr  als  irgend  eine  staatliche  Institution  ist  die  Armee  von  heute,  zu 
unausgesetzter  Pflege  ehrenhafter,  wahrhaft  patriotischer  Gesinnung  berufen  und 
verpflichtet  und  kaum  ein  Mittel  dürfte  geeigneter  erscheinen,  diesen  Beruf 
erfolgreicher  zu  fördern  und  zu  unterstützen,  als  der  in  Wort  und  Schrift  stets 
auf 8 Neue  zu  wiederholende  Hinweis  auf  die  hervorragenden  Leistungen  der  Vor- 
fahren, — der  Kultus  der  Tradition!  Sie,  die  kein  höheres  Ziel  kannten, 
als  dem  angestammten  Kaiser  und  König  die  beschworene  Treue  unter  allen 
Umständen  zu  bewahren,  beinahe  alle  Schlachtfelder  Europas  mit  ihrem  Blute 
düngten  und  stets  bereit  waren,  das  Leben  für  den  Allerhöchsten  Kriegsherrn 
und  den  Ruhm  seiner  Fahnen  freudig  einzusetzen  — Ihnen  vor  allem  gebührt 
pietätvolles  Gedenken,  sollen  die  Nachkommen  von  dem  gleichen  Geiste  erfüllt, 
zu  den  gleichen  Thaten  befeuert  werden.  Zumal  wenn  ein  Heereskörper  des 
Glückes  theilhaft  geworden,  seine  Reihen  viele  Decennien  hindurch  aus  den 
Wehrpflichtigen  eines  und  de.sselben  Districtes  ergänzen  zu  können  und  das 
Regiment  infolge  dessen  in  Wahrheit  zur  zweiten  Heimat  desselben  werden  zu 
lassen,  kann  den  Söhnen  gar  nicht  oft  und  eindringlich  genug  erzählt  und 
geschildert  werden,  wie  sehr  sie  Ursache  haben,  auf  die  Thaten  der  Väter  und 
l/rv  äter  stolz  zu  sein;  wie  ihnen  aber  auch  schon  aus  der  Erinnerung  an  diese 
die  Ver])flichtung  erwächst,  sich  in  allen  Gelegenheiten  Derjenigen  würdig  zu 
erweisen,  mit  welchen  sie  durch  die  Bande  des  Blutes  und  der  Ehre  gleich  innig 
verbunden  sind. 

Es  muss  daher  als  eine  sehr  glückliche  und  zeitgemässe  Idee  bezeichnet 
Werden,  dass  wenigstens  eine.s  der  jubilirenden  Regimenter  sich  nicht  an  der 
solennen  Feier  seines  150jährigen  Bestandes  genügen  Hess,  sondern  diese  auch  zum 
Anlasse  nahm,  um  in  der  angedeuteten  Richtung  vorgehend,  alle  Diejenigen 
mit  der  glänzenden  Vergangenheit  desselben  bekannt  zu  machen,  die  in  welcher 
Eigenschaft  immer,  dereinst  zu  seinem  Verbände  gehört  hatten,  insoferne  sie  selbst 
otler  ihre  Verwandten  noch  am  Leben  sind.  — Dem  Infanterie-Regiment  Erzherzog 
.foseph  Nr.  37  gebührt  das  Verdienst,  in  der  Form  von  „Gedenkblätter  n“ 
eine  Art  von  Festschrift  herausgegeben  zu  haben,  welche  ihrer  ganzen  Anlage 
nach  darauf  berechnet  ist,  die  Mannschaft  über  die  mannigfachen  Schicksale 
des  Regimentes  sowie  über  die  hervorragenden  Leistungen  zu  orientiren,  welche 
dasselbe  in  den  letzten  150  Jahren  seinen  .Annalen  einverleiben  durfte.  Die  kleine 
Schrift  wird  diesen  Zweck  umso  sicherer  erreichen,  nachdem  sie  nicht  nur  über- 
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sichtlich,  populir  und  leichtfasslich  gehalten  ist,  sondeni  auch  in  deutscher, 
unf^arischer  und  rumänischer  Sprache  gleichzeitig  vcrQffentlicht 
wurde,  uminallenQemeinden  vertheilt  werdenzukönnen,  welche 
zu  dem  Ergänzungsbezirke  des  Regimentes  gehören. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  .dieses  Vorgehen  allein  die  Möglichkeit 
bietet,  die  Kenntnis  jener  bemerkenswerten  Ereigni.sse,  an  welchen  das  Regiment 
seit  seinem  Bestehen  Antheil  genommen  bat,  in  weiteren  und  namentlich  in  den 
Kreisen  zu  verbreiten,  aus  welchen  die  Unterabtheilungen  desselben,  die  seine 
Ueschichte  ja  nicht  in  letzter  Linie  gemacht  haben,  sich  von  altersher  zusammen- 
setzen. Und  nachdem  die  segensreichen  Wirkungen  der  Volkshildung  in  allen 
Theilen  unseres  weiten  Vaterlandes  glücklicherweise  schon  seit  Jahren  im  Zu- 
nehmen begriflen  sind,  so  darf.  Dank  der  verstäudnisvollen  Initiative  des  Regiments- 
Commandos  angenommen  werden,  dass  die  Bewohner  des  Biharer  Comitates,  — 
welcher  Nationalität  sie  auch  angehören  mögen  — in  ihrer  überwiegenden 
Majorität  heute  schon,  und  zwar  in  ihrer  M u ttc rs prac he,  darüber  unterrichtet 
sind,  dass  in  der  Zeiten  Flucht  natnrgemäss  zwar  der  Name  ihres  Stoiiun- 
regiments  mehrfache  Veränderungen  erfahren  musste,  seine  Leistungen  in 
Krieg  und  Frieden  aber  stets  die  gleich  hervorragenden,  mustergiltigen 
geblieben  sind. 

Eilfmal  in  kürzeren  oder  längeren  Intervallen  bat  das  Infanterie-Regiment 
Nr.  37  den  Inhaber  gewechselt  und  in  dieser  Eigenschaft  wiederholt  Männer 
an  seiner  Spitze  gesehen,  deren  At  denken  für  alle  Zeiten  mit  den  ruhmvollsten 
Traditionen  der  k.  und  k.  Armee  verknüpft  bleiben  wird. 

Aber  auch  die  Truppe  ist  des  jeweiligen  Chefs  würdig  gewesen  unter 
allen  Verhältnissen  und  darf  sich  mit  berechtigtem  Selbstgefühle  sagen,  dass  von 
jenem  Thomas  von  Szirmay  angefangen,  der  vor  l'/i  Jahrhunderten  als 
erster  an  ihrer  Wiege  stand,  bis  zu  dem  erlauchten  Sprossen  unseres  Herrscher- 
hauses, den  sie  seit  einem  Mensehenalter  als  den  gegenwärtigen  zu  lieben 
und  zu  verehren  gewohnt  ist,  noch  Jeder  Veranlassung  gehabt  bat,  mit  Stolz 
auf  das  Regiment  zu  blicken,  zu  dessen  Inhaber  er  durch  die  Gnade  des  Monarchen 
ernannt  wurde.  Die  Tage  von  Lobositz,  Prag,  Breslau,  Hochkirch,  Landshat 
Liegnitz,  Schweidnitz,  Mehadia,  Belgrad,  Neerwinden,  Maubeuge,  Landrecies, 
Fleurus,  Gavardo,  Lonato,  Nenmarkt,  Würzburg  und  Hohenlinden  im  18., 
ebenso  wie  jene  von  San  Giorgio,  Caldiero,  Sandomierz,  Aspern,  Wagram,  Leipzig, 
Magenta,  Schweinschädel  und  KOniggrätz  im  19.  Jahrhundert  werden  für  alle, 
Zeiten  Marksteine  des  Ruhmes  bilden,  welche  das  tapfere  Regiment  in  blutigem 
Ringen  erstritten  hat  und  wenn  seine  Abtheilungcn  sich  nicht  in  allen  Gelegen- 
heiten des  wohlverdienten  Sieges  erfreuen  durften,  — die  Waffenehre  hatten  sie 
umso  glänzender  zu  wahren  verstanden  und  diesem  Bestreben  Hekatomben  von 
Opfern  gebracht.  Nach  dem  Kampfe  um  Lindenau  (16.  October  1813)  zählte  das 
Regiment  am  Abend  dieses  Tages  von  L.’VOO  Mann  nur  mehr  800  Streitbare  in 
seinen  Reihen  und  nachdem  es  am  29.  Juni  1866  bei  Schweinschädel  29  Ofüciere 
und  1.114  Mann  verloren  batte,  stürzten  sich  seine  gelichteten  Bataillone  am 
Schlachttage  von  Königgrätz  in  dein  Bestreben,  die  hart  bedrängte  Brigade 
Württemberg  in  dem  verhängnisvollen  Kampfe  um  den  Swiep-Wald  zu  unter- 
stützen, ans  eigenem  Antriebe  auf  den  Gegner,  wiederholten  diesen  Versuch 
ungeachtet  des  heftigsten  feindlichen  Geschützfeuers  dreimal,  und  Hessen  neuer- 
dings 14  Offleiere  und  ,b27  Mann  an  Todten  und  Verwundeten  auf  der  Wahlstatt. 

Diese  wenigen  Andeutungen  schon  dürften  den  Beweis  erbracht  haben, 
dass  das  Infanterie-Regiment  Nr.  37  ,auf  eine  ungewöhnlich  glänzende  Geschichte 
znrtickzuhlicken  vennag  und  sich  zu  den  besten  Truppenkörpem  unseres  Heeres 
zählen  darf.  Umso  wünschenswerter  wäre  es  gewesen,  dieses  lichtvolle  Bild  dem 
Leser  auch  in  einem  entsprechenden  Rahmen  zu  zeigen,  und  die  Fassung  eines 
solchen  Juwels  nicht  gar  so  sehr  hinter  dem  hohen  Werthe  desselben  zurück- 
stehen zu  lassen.  VV'ohl  wissen  wir,  dass  den  Regimentern  für  derlei  Publicatiouen 
nur  änsserst  bescheidene  Mittel  zur  Verfügung  stehen  und  wollen  auch  durchaus 
nicht  verkennen,  dass  Fest-  und  Gelegenheitsschriften  gerechterweise  keiner  allzu 
strengen  Beurtheilung  unterzogen  werden  dürfen  Trotzdem  lässt  da.sjcnige,  was 
wir  in  Bezug  auf  Mängel  der  Diction,  fehlerhaftem  Druck  und  Kläglichkeit  der 
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ittsä^ren  Ausstattung  bei  der  Torlicgenden  deutschen  Ausgabe  gefunden  haben, 
CBS  von  ganzem  Herzen  wünschen,  dass  die  ungarische  und  rumänische  mehr 
Sorgfalt  und  strengere  Überprüfung  gefunden  haben  mOgen.  Die  Titel-Vignetten 
treilirh  sind  international  und  an  diesen  dürfte  leider  selbst  das  bewaffnete  Auge 
eines  Magyaren  oder  Rumänen  ebenso  zu  Schanden  werden  wie  unser  dentsches. 

Neues  illustrirtes  vaterländisches  Ehrenbuch.  Geschichtliche  Denk- 
würdigkeiten und  Lehensbeschreihungen  berühmter  Persönlich- 
keiten aus  allen  Ländern  und  Ständen  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie  von  der  Gründung  der  Ostmark  bis  zur 
Feier  der  40jährigen  Regierung  unseres  Kaisers  FranzJosephl. 
Herausgegebeu  von  Albin  Keichsfreiherr  von  Teuffenbach 
zu  Tiefenbach  und  Masswegg.  Wien  und  Teschen. 
Karl  Prohaska. 

Von  diesem  patriotischen  Lieferungswerke,  dessen  hohen,  ja  geradezu  aus- 
gezeichneten Wert  als  Volksbuch  wir  bereits  an  dieser  Stelle  zu  würdigen  in  der 
Lage  waren,  liegt  jetzt  das  12  bis  Iß  Lieferungsheft  vor.  Je  mehr  die  Dar- 
stellung aus  den  altersgrauen  Zeiten  in  die  nähergelegenen  Jahrhunderte  vor- 
rückt,  desto  vertrauter  und  interessanter  werden  uns  naturgcinäss  die  welt- 
bewegenden Ereienisso  dieser  Zcitperioden  und  itie  Schilderungen  der  grossen 
ifinner,  welche  ihnen  die  Richtung  anwiesen,  oder  in  dieselben  eingriflfen.  Desto 
mehr  vermögen  wir  auch  die  (jediegenheit  und  historische  Treue  der  Darstellung 
zu  beurtheilen  und  zu  schätzen,  denn  sie  schöpft  aus  den  besten  Ijuellcn  und 
neuesten  Forschungsergebnissen,  welche  altererhto  Legenden  zerstören,  die  sieh 
nicht  selten  dem  Unkrante  gleich  an  dem  Verdienste  cmporranken,  um  es  zu 
verdecken. 

In  den  Heften  12  bis  15  wird  die  zweite  Ahthoiluiig  dieses  Werkes 
fortgesetzt  und  abgeschlossen  Die  Darstellung,  welche  dem  Rodactionsplane 
gemäss  ans  Biographien  und  Einielschilderungeii  besteht,  entrollt  uns  die  ruhm- 
reichen Bilder  blutiger  Kämpfe  gegen  den  Erbfeind,  dessen  Anstunu  an  Wien 
zerschellte,  sowie  die  lange  Fehde  mit  christliehen  Herrschern,  welche  massloso 
Ländergier  zn  bitteren  Feinden  der  Habsburger  gemaclit  hatte;  andererseits  ist 
auch  weiter  Ausblick  auf  die  Friedensarheit  gegönnt  und  auf  jene  Männer,  die 
sich  in  ihr  hervorragend  hethätigten. 

Die  Biographien  führen  uns  in  erster  Linie  die  Paladine  dreier  Kaiser 
(Leopold  I.,  Joseph  I.  und  Karl  VI.)  vor,  ruhmgekrönte  Foldhorron  und 
Kricgshelden,  deren  Namen  unvergänglich  fortleben.  An  der  Spitze  Fürst  Moiitc- 
cuccol  i,  der  Sieger  von  St.  Gotthard ; weiters  Karl  Herzog  von  Lothringen, 
der  Mitbefreier  Wiens  und  Eroberer  (ifens;  Rüdiger  Graf  Starhemborg,  der 
lieldenmOthige  Vertheidiger  Wiens;  Ludwig  Markgraf  von  Baden,  der  un- 
versöhnliche Gegner  der  Türken,  dessen  Siege  bei  Nissa  (Nis)  und  Slankamen 
ewig  denkwürdig  Weihen;  Prinz  Eugen  von  .Savoyen,  der  geniale  Feldherr 
und  Staatsmann,  der  die  Macht  des  Osmanenthums  für  immer  gebrochen,  aber 
auch  im  spanischen  Erhfolgckriege  reiche  Lurbeern  um  die  kaiserlichen  Waffen 
gewunden;  endlich  Guido  Graf  Starhemberg  der  unerschütterlich  kaltblütige 
Feldherr,  der  in  Piemont  und  Spanien  den  schwierigsten  Verhältnissen  zu 
begegnen  wusste. 

Die  Darstellung  fülirt  uns  weiters  den  Lebenslauf  des  Kaisers  Lcop  old  I. 
vor,  in  dessen  Regierung  die  ruhmvollen  Türkenkriege  fallen,  ferner  den  des 
Kaisers  Josephs  I,  des  erleuchteten,  leider  viel  zu  früh  dahin  gegangenen 
Herrschers,  endlich  jenen  Kaisers  Karl  VL,  unter  welchem  die  Monarchie  zu 
hoher  Machtfülle  gelangte,  mit  dessen  Tode  aber  der  Mannsstamm  der  Habs- 
burger erlosch,  ln  buntem  Wechsel  treten  uns  nun  in  den  Biographien  hervor- 
ragende Persönlichkeiten  der  verschiedensten  Bemfszweige  entgegen.  Jakob 
Stainer,  der  berühmte  Geigenmacher;  Johann  von  Li e be nbe r g,  der  verdienst- 


XIV 


Böcher-Anzeiger. 


Toll«  Bürgermeister  Wiens  während  der  Türkenbelagernng:  die  Kinographen 

Snttinger  und  Anguissola,  deren  trefflichen  Plänen  wir  die  Kenntnis  der 
Angriffs-  und  Vertheidignngswerke  während  jener  Beligenmg  rerdinken  ; 

Ton  Stampfer,  das  Master  einer  wackeren  Hausfrau;  Georg  Viseher,  der 
berühmte  Geograph  und  Kartenzeichner,  Xicolo  Corlera.  ein  wackerer  ^rken- 
führer,  der  Riva  vor  feindlichem  Handstreich  gerettet ; Leopold  Graf  K o 1 o n i t 8 c h. 
Cardinal  und  Enbischof,  der  heldenmüthige  Tröster  und  Helfer  in  Wien  während 
der  Türkenbelagemng;  Abraham  a Santa  Clara,  der  berühmtePredigcr; 
die  beiden  Fischer  von  Erlach,  unsterbliche  Baumeister;  Johann  Fni,  ein 
hervorragender  Tonsetzer;  Stephan  Graf  Kohäry,  ein  Märtyrer  der  Königstreue. 

An  Einzeldarstellungen  befinden  sich  zwischen  diesen  Biographien; 
die  zweite  Belagerung  Wiens  durch  die  Türken  1683,  die  Schlachten  bei  Nisa, 
Slankamen,  Turin  und  die  Eroberung  Belgrads  durch  den  Prinxen  Eugen.  Die 
hier  behandelte  Zeitperiode  hat  zwar  noch  eine  ganze  Reihe  V‘.>a  stolzen  Ruhmes- 
thaten  und  glänzenden  Siegen  aafzuweisen,  ohne  dass  denselben  eine  Einieldar- 
stellung  zu  Theil  wurde;  wir  glauben  diese  Selbstbeschränkung  dahin  deuten 
tu  sollen,  dass  die  Redaction,  mit  Recht  allen  Richtungen  Rechnung  tragend,  dem 
Werke  keinen  tu  überwiegend  militärischen  Charakter  aufdrücken  wollte.  Den  B^ 
Schluss  der  Einzeldarstellungen  und  zugleich  der  zweiten  Abtheilung  bildet  em 
geschichtsphilosophischer  Rückblick  ; »Das  deutsche  Reich  und  die  Habsburger^. 
Diese  treffliche  Arbeit  besitzt  unstreitig  einen  hohen  fachwissenschaftlichen  W ert, 
erscheint  uns  aber,  da  wir  das  ,V a t erlän d isch e Ehrenbuch*  als  ein  Volks- 
buch auffassen,  für  Leser  der  Volkskreise  zu  gelehrt  geschrieben;  überdies  sind 
mm  Verständnis  der  Ausführungen  liemlich  gute  Fonds  an  Geschichtakennt- 
nissen  nöthig. 

Im  15  Heft  beginnt  die  dritte  Abtheilung  des  Merkes,  welche  sich 
.Von  der  Kaiserin  Maria  bis  zur  Stiftung  der  österreichischen 
Kaiserwürde  durch  Kaiser  Franz  I“  betitelt.  An  der  Spitze  dieser  Ab- 
theil ung  tritt  uns  der  Lebenslauf  der  grossen  Herrscherin  Maria  Theresia 
entgegen.  Die  Biographie  dieser  unvergleichlichen  Frau  ist  mgleich  ein  bedeut- 
sames Stück  unserer  vaterländischen  Geschichte,  wurde  daher  ganz  besonders 
sorgfältig  und  eingehend  bearbeitet.  Hieran  schliesst  sich  eine  Reihe  von  Briefen 
der  Kaiserin,  worauf  in  einer  Einzeldarstellung  die  Lebensbilder  der  Töchter  dieser 
glorreichen  Kaiserin  vorgeführt  werden, 

ln  weiteren  biographischen  Darstellungen  werden  geschildert:  der  Bild- 

hauer Georg  Donner,  von  dessen  Meisterwerken  der  Brunnen  auf  dem  Neuen 
Markte  noch  heute  unser  .\uge  entzückt:  Feldniarschall  Graf  Ludwig  K h e ven- 
hüller.  ein  Schüler  des  Prinzen  Eugen  und  Eroberer  Bayerns  17-1?;  Peldmarscbal! 
Cnto  Graf  von  A b e n sbe r g und  Trann,  der  strategische  Besieger  Friedrichs  II. 
im  Jahre  1*44;  Johann  Graf  von  M'urmbrand,  hervorragender  Staatsmann  und 
Gelehner;  Johann  Graf  Palffy.  Feldniarsehall  nnd  Palatin  von  Ungzim,  ein 
treuer  Diener  Karls  VI.  und  der  Kaiserin  Maria  Theresia;  Maria  Gräfin  Fuchs. 
Jlja  der  Kaiserin  Maria  Theresia. 

Was  die  ersten  Lieferuncshefte  des  vorliegenden  M'erkes  versprachen, 
halten  die  nachgefolgten  getreulich  Nicht  nur  die  Fülle  nnd  Reichhaltigkeit 
des  Gebotenen,  sondern  au  h die  Gediegenheit  der  l>arstellung,  die  klare  und 
schöne  Spraehe,  endlich  die  historische  Verlässlichkeit  ver<lienen  die  vollste  An- 
erkennung. Die  illustrative  Ausstattung  reiht  sieh  dem  Texte  würdig  an.  Die 
zahlreichen  Porträis  sind  fast  durchwegs,  die  Bilder  zumeist  nach  alten  Origi- 
nalien abgenommen,  oder  nach  Kunstwerken  neuerer  Meister  reprodncirt ; grosses 
Interesse  erre.cen  auch  die  .kutogrsphen  besonders  hervorragender  Persönlichkeiten 

Darnach  gest.aliet  sieh  das  .Neue  illustrirte  vaterländische 
Fhrenbueh*.  welches  den  schönen  und  patri 'tischen  Zweck  verfolgt,  das 
dviiastisehe  Lscfuhl  und  die  taterlandsliebe,  s-'w-.e  das  innige  Zasammeogehec 
aller  \ ölkor  unscrx's  vielsprachigen  \ aterlaudes  zu  fördern,  zu  einezn  echten  nnd 
rechten  \ olksbuche;  es  besitzt  bei  seiner  trefflichen  .tnordnung  and  Bearbeitung 
alle  Bedingungen,  um  sich  in  allen  Kreisen,  ob  hoch  oder  niedrig,  als  ständiger 
G»st  einzuburgern  y;  g 
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Or.  Wilhelm  Junker’s  Reisen  in  Afrika  1875—1886.  Dritter  Band. 
(1882  — 1886).  Nach  seinen  Tagebüchern  bearbeitet  und  heraus- 
gegeben von  dem  Reisenden.  Wien  und  Olmütz.  1891.  Piduard 
Holzel. 

Mit  den  vorliegenden  Liefemngsbeften  56  bis  61  findet  der  dritte  Band 
and  somit  das  Keisewerk  dieses  hervorragenden  Afrika-Forschers  seinen  .\b- 
schlass.  Die  beiden  letzten  Capitel.  das  13.  und  14.,  schildern  die  Heimreise 
Junker's  von  Wadelai  über  den  Albert-  und  Victoria-Nyansa  nach  Bagamojo, 
beziehung.sweise  Sansibar,  eine  Beise,  welche  bei  den  zu  durchmessenden  unab- 
sehbaren Gebieten  nicht  weniger  als  eilf  Monate  in  Anspruch  nahm. 

Nach  einem  letzten  gemeinsamen  Abende  mit  Emin  Bey  brach  unser 
Beisende  am  2.  Jänner  1886  von  Wadelai  auf,  übersetzte  den  Albert-Nyansa  und 
marschirte  südwärts  über  das  Bunyöro-Plateau  in  den  Distrikt  Umpäru,  wo  sich 
die  Besidenz  des  Königs  E ab  re  ga  befindet.  Der  Empfang  von  Seite  der  schwarzen 
Majestät  war  wenig  zuvorkommend  und  J unk  er  musste  sich  vom  8.  bis  13.  Jänner 
gedulden,  bis  er  zur  Audienz  zugelassen  wurde  Trotz  der  nach  Tausenden  zählen- 
den königlichen  Binderherden  war  vorläufig  weder  Fleisch  noch  Milch  zu  erhalten, 
denn  letztere  dient  ausschliesslich  zur  Mästung  der  königlichen  Frauen,  die  wegen 
ihrer  Fettleibigkeit  thatsächlicb  nicht  gehen  können.  Von  Misstrauen  und 
Intriguen  umgehen,  zu  fortwährenden  Geschenken  an  den  König  und  seine  nicht 
minder  gierigen  Minister  genöthigt,  hatte  der  Beisende  einen  schwierigen  Stand. 
So  wurde  ihm  denn  auch  erst  am  7.  Februar  gestattet,  die  Colonie  arabischer 
Händler  aus  Sansibar  zu  besuchen.  Dafür  bot  der  15.  Februar  reiche  Entschädigung, 
denn  er  brachte  eine  seit  Jahren  ersehnte,  umfangreiche  Postsendung  von  dem 
englischen  Missionär  Makay  aus  Buganda,  beziehungsweise  aus  Buhäga,  der 
Besidenz  des  Königs  Muänga. 

Inzwischen  war  es  zwischen  Bunyüro  und  Bugända  zu  Feindseligkeiten 
gekommen  und  der  Krieg  stand  vor  der  Tbüre.  Deshalb  Hess  Kabrdga  seine 
Habseligkeiten  in  Sicherheit  bringen  und  stellte  Junker  die  Wahl,  entweder 
nordwärts  an  den  Albert-Nyansa  zurückzugehen,  oder  sich  an  die  Bugändagrenze 
geleiten  zu  lassen.  Der  Keisende  wählte  natürlich  auf  jede  Gefahr  das  Letztere 
und  begann  am  3.  März  den  Marsch,  überschritt  den  Kafu  und  gelangte  am 
9.  März  an  den  Sumpf  Kanjongoro,  welcher  in  jener  Gegend  die  Grenze  bildet. 
Unterwegs  hatte  sich  Junker  durch  einen  Sturz  eine  Nervenzerrnng  an  der 
Hüfte  zngezogen,  welche  ihn  an  jeder  Bewegung  hinderte.  Auf  seinen  Stuhl 
gelagert  und  auf  sein  kleines  Gefolge  beschränkt,  brachte  Junker  sorgenvolle 
Tage  bei  knapper  Kost  zu,  denn  die  Unterthanen  Muänga's  wagten  es  nicht, 
ohne  Erlaubnis  ihres  Königs  mit  dem  Reisenden  in  Verkehr  zu  treten. 

Endlich  kam  die  ersehnte  Botschaft,  welche  dem  Forscher  gestattete. 
Bagända  zn  betreten.  So  wurde  denn  am  1.  Mai  der  Grenzsumpf  übersetzt  und 
nach  einer  ebenso  beschwerlichen,  als  langwierigen  Reise  am  1.  Juni  das  ersehnte 
Ziel,  die  königliche  Residenz  Rubägna  erreicht.  Dort  fand  Junker  in  der 
englischen  Mission  die  wärmste  Aufnahme,  sowie  auch  von  Seite  der  französisch- 
katholischen Mission  herzlichstes  Entgegenkommen.  Der  Reisende  lebte  inmitten 
des  entwöhnten  Comforts  und  im  Verkehr  mit  Europäern  wieder  auf.  Durch  diese, 
sowie  durch  Zeitungen  setzte  er  sich  auch  über  die  Weltlage  wieder  ins  Laufende. 

Viele  Tage  verstrichen,  bis  es  Junker  vergönnt  war,  das  schwarze 
•Angesicht  des  Königs  schauen  zu  dürfen.  Muänga  war  kein  gcmüthlichcr  Herr, 
denn  er  Hess  zeitweilig  eine  Anzahl  seiner  Unterthanen  erschlagen,  wie  frische, 
am  Woge  zerstreute  menschliche  Gliedmassen  bewiesen.  Er  hatte  auch  Bischof 
Hannington  ermorden  lassen  und  verfolgte  die  Zöglinge  der  Missionen.  Damit 
ging  eine  ganz  ausserordentliche  Habsucht  Hand  in  Hand;  es  bestand  ein 
geordnetes  System,  nach  welchem  der  König  und  seine  Minister  die  sansibarischen 
Händler  anssogen;  dass  auch  Janker  die  Hand  wiederholt  weit  anfmachen  und 
»eine  letzten  wertvollen  Gegenstände  hergeben  musste,  ist  selbstverständlich. 

Am  24.  Juni  erst  gelangte  Junker  zur  Audienz  beim  Könige.  Hiebei 
unterhandelte  Junker  auch  wegen  der  Waarensendungen  an  Emin  Bey,  sowie 
wegen  des  etwaigen  Durchmarsches  von  dessen  Truppen  und  erbat  für  sich  die 
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Erlaubnis  zur  Weiterreise.  Doch  bekam  Junker  kein  positives  Zugestäna^is . 
denn  der  afrikanische  Gewalthaber  hörte  nur,  was  er  hören  wollte.  Nachdem  die 
Waaren  für  Emin  bei  arabischen  Händlern  gekauft  waren,  bedurfte  es  noch 
vieler  reicher  Geschenke  an  die  Minister,  und  an  den  König,  der  übrigens  auch 
direct  um  solche  zu  Junker  schickte,  femers  der  Entrichtung  der  üblichen 
grossen  Abgaben,  bis  die  Entsendung  dieses  Transportes  unter  Führung  des 
Arabers  Mohammed  Biri  gestattet  wurde.  Bei  der  letzten  Audienz  am  11.  Juli 
erhielt  Junker  die  Erlaubnis  zur  Abreise. 

Nach  herzlichem  Abschied  von  Makay  und  den  übrigen  Missionären 
erreichte  Junker  am  14.  Juli  nach  wenigen  Stunden  Usavära  am  Viktoria- 
Nyansa,  bestieg  am  15.  Juli  die  „Eleanor“,  das  Segelboot  der  Church  Missionary 
Society  und  stach  in  Sec.  Bei  den  widrigen  Winden,  welche  zu  häufigem  An- 
legen zwangen,  dauerte  die  an  landschaftlichen  Schönheiten  reiche  Fahrt 
25  T.age;  am  8.  August  erst  wurde  Ukombi  am  Smith-Sund  erreicht.  In  der 
dortigen  katholisch-französischen  Mission  freundlich  aufgenommen,  rüstete  sich 
Junker  für  den  Weitermarsch,  für  welchen  40  Träger  angeworben  wurden. 

Am  14.  August  erfolgte  der  Weiterniarsch,  der  jedoch  schon  am  IG.  August 
in  der  englischen  Mission  Msaläla  unterbrochen  wurde,  um  die  Schlussvor- 
bereitungen  für  die  bevorstehende  lange  Reise  zu  treflen.  Am  23.  August  ging 
es  weiter  und  nach  mancherlei  Schwierigkeiten,  wobei  insbesondere  die  oft  un- 
verschämten Tributforderungen  kleiner  Districtschefs  eine  Bolle  spielten,  wurde 
am  7.  September  die  englische  Mission  Ujui  erreicht. 

Am  30.  September  brach  die  Karawane  wieder  auf,  rastete  am  8.  und  9.  October 
in  Itüza  und  durchzog  sodann  in  sech.stägigcm  Marsche  die  Wildnis  zwischen 
Itüza  und  Massünsa,  die  den  Schrecken  der  Karawanen  bildet  und  zahlreiche 
Opfer  verschlingt,  da  die  Händler  lieber  Träger  als  Waaren  liegen  lassen.  Nun 
ging  es  weiter  gegen  das  Grenzgebiet. 

Mit  dem  29.  November  brach  der  glückliche  Tag  für  Junker  an,  an 
welchem  er  nach  siebenjähriger  Afrika-Reise  das  heissersehnte  Meer  Wiedersehen 
konnte.  Am  1.  Docember  schon  steuerte  er  von  Bagamojo  nach  Sansibar,  der 
Pforte  der  Kulturwelt,  wo  sich  ihm  im  Kreise  der  Europäer  ein  neues,  lang- 
entbehrtes Leben  eröffnete.  Dann  aber  ging  cs  fort  in  die  Heimath! 

Das  nunmehr  abgeschlossene  Werk,  welches  die  Reise  eines  der  hervor- 
ragendsten Afrika-Forscher  vorführt,  verdient  die  vollste  Beachtung,  de  ,n  es 
bildet  eine  reiche  Quelle  der  Belehrung  Ober  den  schwarzen  Erdthcil  und  essen 
Bewohner.  Die  Darstellung  ist  lebendig,  voll  Ursprünglichkeit,  theilweise  von 
Humor  durchzogen  und  fesselt  das  Interesse.  Der  Text  ist  durch  zahlreiche 
Illustrationen,  insbesondere  aber  durch  wertvolle  Kartenskizzen  und  Marschrouten 
ergänzt.  N.  S. 

Eisenbahn-Kalender  für  Österreich  - Ungarn  1892.  XV.  Jahrgang. 

Wien.  Im  Selbstverläge  der  Herausgeber.  Im  Commissions- 
verlage bei  Moritz  Perles. 

Dieser  sehr  nett  ansgestattete  Kalender  in  handlichem  Taschenformat  ist 
von  den  Herausgebern  humanitären  Zwecken  gewidmet,  indem  das  Reinerträgnis 
dem  Eisenbahn-Ünterstützung-Fonds  zufliesst.  Gleich  den  früheren  Jahrgängen 
zeigt  sich  auch  der  vorliegende  fünfzehnte  sehr  reichhaltig.  Er  enthält  neben  dem 
Kalendarium  und  der  Genealogie  des  Herrscherhauses  eine  ganze  Reihe  von 
Nachschlagebehelfen,  wie  sie  dem  Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens  entsprechen. 
Daran  scbliesscn  zahlreiche,  rein  eiscnbahnfachlichc  Daten,  die  auch  für  den 
Officier  von  Interesse  sind,  nämlich  Darstellungen  der  Eisenbahn- Aufsichte- 
bebörden  einschliesslich  des  militärischen  Eisenbahn-Bureau,  Eisenbahngesetze 
und  Verordnungen,  die  chronologische  Übersicht  der  jüngsten  Eisenbahn- 
cröffnungen  in  der  Monarchie,  Daten  über  die  verschiedenen  Eisenbabn-Beamten- 
Vercine  und  Stiftungen,  eine  Übersicht  der  Eisenbahn-Literatur  für  1891,  endlich 
die  detaillirte  Übersicht  undallgcmcineDaten  sämmtlicher  Eisenbahnen 
in  Üsterreich-Ungam  mit  Ende  1891,  welche  fast  die  Hälfte  des  gesammten 
Textes  ausmaclien  und  von  allgemeinem  Interesse  sind.  Den  Beschluss  bildet 
ein  Tagebuch  nebst  Notizblätteni.  s. 
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Armee-Eintheilung  und  Quartier-Liste  des  Deutschen  Reichs-Heeres 
und  der  kaiserlichen  Marine  für  das  Jahr  1892.  Tabellarische 
und  übersichtliche  Zusammenstellung  nach  der  neuesten  For- 
mation und  Dislocation  mit  namentlicher  Angabe  der 
Chefs  und  Commandeure.  Nach  amtlichen  Quellen. 33. Jahr- 
gang. 312.  Gesammt-Auflage.  Berlin  1891.  S.  Gerstmann. 

Dieses  „Kleine  Armee-Schema“  hält  getreulich,  was  der  lange  Titel  ver- 
spricht. Es  gibt  nicht  nur  ein  vollständiges,  ziemlich  in's  Detail  gehendes  Bild 
der  Organisation  des  deutschen  Heeres  und  der  Marine,  sondern  cs  macht  uns 
auch  mit  den  Personalien  vom  selbständigen  Bataillons-  und  vom  Begiments- 
Commandeur  aufwärts,  dann  mit  der  Dislocation,  mit  der  Territorial-  und  Land- 
wehreintheilung  u.  s.  w.  in  gedrängter  und  doch  recht  „übersichtlicher  Znsammen- 
•stellnng“  vertraut. 

An  der  Spitze  des  Ganzen  steht  der  „Ober-Feldherr  und  Chef  der  Armee“, 
der  Monarch,  mit  den  General-Adjutanten  und  dem  Chef  des  Militär-Cabinets. 

Dann  folgen  in  herkömmlicher  Ordnung:  das  Kriegsministerium,  der  General- 
stab, die  fünf  Armee-Inspectionen  mit  ihrer  Gliederung,  ferner  die  Inspectionen 
jener  Waffen  und  Heeres-Anstalten,  für  welche  solche  aufgestellt  sind,  die 
Gouvernements  und  Commandanturen,  endlich  die  technischen  Anstalten. 

Unsere  besondere  Aufmerksamkeit  verdient  die  „General-Inspection  des 
Militär-Erziehungs-  und'  Bildungswesens*  mit  Angabe  der  zahlreichen  Kriegs- 
schulen (9),  des  Cadetten-Corps  mit  der  Haupt-Cadetten-Anstalt  zu  Lichterfelde 
und  6 anderen  Cadetten-Häusem,  11  Unterofticiers-Schulen,  1 Militär-Knaben- 
Erziehungs-Institut,  ohne  Einrechnung  der  analogen  Anstalten  in  Sachsen  und 
Bavem.  Die  bayerischen  Bildungsanstalten  stehen  unter  der  speciellen  Inspection 
zu  München.  Die  Kriegs-Akademie  zu  Berlin  ressortirt  vom  Generalstabe. 

Hierauf  folgt  die  „Armee-Eintheilung  nach  Waffengattungen 
und  Truppentheilen“,  summarisch.  Die  gesammte  Wehrmacht  umfasst  dem- 
nach im  Frieden; 

Infanterie  17:!  Regimenter  mit  3 Bataillonen  zu  je  4 Compagnien  .519  Bataillone, 
„ 19  Jäger-  und  Schützen-Bataillone  zu  4 „ 19  „ 

Cavallerie:  93  Regimenter  zu  5 Escadronen 4ü5Escadronen, 

Feld-Artillerie;  43  Feld-Artillerie-Regiraentermit  387  fallen- 
den und  47  reitenden,  zusammen 434  Batterien. 

Fuss- Artillerie;  14  Fuss-Artillerie-Rcgimenter 31  Bataillone. 

Pion  nie  re;  90  Bataillone  zu  4 Compagnien  20  „ 

Eieenbahntruppen;  2 Reg.  mit  2 Bataillonen  zu  je  4 Comp. 

1 bayerisches  Eisenbahn-Bataillon 5 , 

Train:  21  Train-BataiUone  21  „ 

Fri e d e n spr äse n ZS  t ärk e 486.983  Mann  ohne  Einjährig  Frei- 
willige. 

Diese  Truppen  formiren  — einschliesslich  des  Garde-Corps  — 20  Armee- 
Corps,  grnndsätzlich  zu  je  2 Infanterie- Divisionen,  2 Cavalieri e- 
nnd  1 Feld- Artillerie-Brigade.  Ausnahmen  machen:  Das  Garde-Corps, 
denn  in  dessen  Verbände  steht  die  Garde -Cavallerie-Division  mit  4 Garde- 
Cavallerie-Brigaden ; ferner  das  11.,  12.  und  2.  bayerische  Armee-Corps,  denn 
jedes  dieser  drei  Corps  zählt  3 Infanterie-Divisionen  und  3 Cavallerie-Brig,aden. 

ln  den  recht  ausführlich  gegebenen  Ordres  de  bataille  der  einzelnen 
Armee-Corps  können  wir  uns  hinlänglich  über  die  Truppendislocation  bis  zum 
Bataillon  und  bis  zur  Escadron,  sowie  über  die  Hauptorte  der  Landwehrbezirke, 
and  im  „Verzeichnisse  sämmtlicher  Truppent heile  nach  Waffen- 
gattung und  Nummerfolge  mit  Angabe  ihrer  Armee-Corps“  über 
das  Nationale  der  Regimenter  und  der  Jäger-Bataillone  informiren. 

Den  Schluss  des  Schema  bildet  die  Darstellung  der  Gliederung  und  des 
Bestandes  der  kaiserlichen  Marine  in  analoger  Weise. 

Orwan  (1er  mllU.-wlsfceDBcbaUL  Vereiae.  XLIV.  Hand.  1893.  nUeher-Aurelser.  2 
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Unter  dem  Titel  „Quartierstand“  finden  wir  im  Anliange  noch  ein  Ver- 
zeichnis der  Garnisiinen,  endlich  die  Abbildungen  kün.  preussischcr  Orden  miil 
Ehrenzeichen  nebst  deren  Beschreibung. 

Die  312.  Auflage  dieser  „Armee-Eintheilung“  entspricht  also  vollkcnmifn 
den  derselben  von  der  Vcrhigsflrma  S.  G erstin au n niitgegebenen  Empfehlungen, 

0.  F. 

Unterrichtsspiel  von  Kobert  Salomon,  k.  und  k.  Oberlieutenant  ' 
des  Pionnier-Kegiinentes. 

Das  Bestreben,  die  theoretische  Ausbildung  der  Unterofficiers-Aspiranten, 
üntcrofficicre  und  Einjährig-Freiwilligen  in  den  rein  militärischen,  oder  auch 
reglementarisohen  Gegenständen  wie;  Formelles  Erercieren , Marschsicherung, 
Patrullen,  Voqjostendienst,  Seliicsswesen  etc.  durch  Anschauungsunterricht  zu 
fördern,  hat  in  den  letzten  Jahrzehnten  mancherlei  Apparate  ersinnen  lassen, 
deren  vorübergehende  oder  dauernde  Verwendung  in  den  Truppenschulen  ganz 
vom  Erfolge  abliängig  war,  welcher  damit  erzielt  werden  konnte. 

Zu  den  populärsten,  weil  einfachsten  Hilfsmitteln  in  dieser  Bichtung  gehört 
auch  jetzt  noch  der  Gcbraucli  des,  mit  den  primitivsten  Behelfen  hcrgestdlten 
plastischen  Tisches,  dann  der  Gebrauch  von  Umgebungs-  oder  I’liant.asieidäncu  im 
denkbar  grössten  Massstabe  mit  Anwendung  von  Truppcnzeiclien  und  Signaturen  ! 
ähnlich  denjenigen,  welche  Oberiientenant  Salomon  seinem  „Unterrichtsspielc'“ 
beigegeben  hat.  j 

Indessen,  der  Erfolg,  welcher  sich  mit  allen  derlei  mehr  oder  minder  > 
sinnreich  erfundenen  Apparaten  erreichen  lässt,  liegt  selbstverständlich  ganz  in 
der  Hand  Derer,  die  damit  zu  unterrichten  haben.  Es  verhält  sieh  damit  genau  | 
so,  wie  mit  dem  Gebrauche  des  „Kriegsspieles“  für  den  höheren  militärischen 
Unterricht.  . 

Thalsächlich  liegt  dem  hier  in  Bede  stehenden  „Unterrichtsspiele“  keine  , 
andere  Tendenz  zu  Grunde  als  den  älteren  ähnlichen  Lehrmitteln,  und  wenn  das- 
selbe auch,  wie  aus  der  beigegehenen,  gedruckten,  sehr  kiia])p  gehaltenen  Gchrauch.s- 
anweisung  hervorgeht,  vorwiegend  für  den  Fnterricht  im  formellen  Theile, 
besonders  für  das  Exercieren  im  Kähmen  eines  Bataillons,  einer  Division  Cavallerie, 
und  einer  Batterie  eingeriehtet  ist.  so  wird  es  doch  Sache  der  ünterriehtendeii  | 
sein,  sich  für  Felddienst-  und  kleine  Gefechtsaufgaben  — unbeschadet  des 
Gebrauches  der  beigegehenen  „conventioneilen  Zeichen  als  Directions-Objecte“  — 
die  Büdcnplastik  und  Bedeckung  nach  Thunliehkeit  selbst  zu  schaffen.  ' 

Das  „Unterrichtsspiel“  enthält  die  reiche  Dotation  mit  402  Tnippcn- 
Signaturen  von  verschiedener  Farbe  und  Grösse  und  theilt  sich  in:  i 

A.  Das  feniielle  Exercieren  der  Compagnie,  der  Cavallerie-Escadron  und  der  I 
Batterie  ((iescliutze  und  Batterie  - Munitionswägen  bespannt)  im  Masse  32cn 
= ,öO  Schritte. 

h.  Das  fonucllc  Exercieren  des  Bataillons,  der  Cavallaric-Divisiou  (hiezu 
eine  Batterie  in  demselhen  Grössenvcrliältnisse)  im  Masse  32cm  = 100  Schritte 
C.  Felddienst:  Vorimsten  (3  Huuptposteu-Gruppen)  im  Masse  32<-m  = I 
.50  Schritte,  i 

li.  Felddicnst;  <i)  Marschformation  sammt  Fuhrwerken  der  Bagage-,  der  i 
Gefechts -Trains  und  der  l’roviant-Coloiinen,  h)  Mar.schsicherung  der  Compaguie, 
des  Bataillons,  der  Cavallerie-Escadron,  der  Batterie  im  Masse  von32cm=100  Schritte  , 
Zur  .Aufbewahrung  des  Ganzen  dient  eine  (,'assi‘tte,  welche  die  Massstäbe. 
eine  praktisch  angelegte  Übersicht  über  die  Sortirung  und  Verwendung  der 
einzelnen  Signaturen,  und  die  kurze  Gehrauchsanweisung  enthält.  Es  wir«!  sich 
empfehlen,  den  Apparat  hei  den  Truppetikörpern  probeweise  zu  beziehen  und  die 
weiteren  Bestellungen  nach  Bedarf  einzurichten;  der  Preis  beläuft  sich 
auf  4 fl.  ö.  W. 

Der  Herausgeber  desselben  hatte,  wie  wir  erfahren,  Gelegenheit,  sein  SptieV 
dem  Beichs-Kriegs-Ministcrium  vorzulegen  und  vor  dem  General  - Infanterie- 
Inspector  zu  demonstriren  und  wurde  dasselbe  als  ein  praktisch  zu- 
sammen ges  t el  Ite  r Lehr-  und  Lernbehclf  lobend  anerkannt 

O.  F 
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Instructionsbuch  für  die  Einjährig-Freiwilligen  des  k.  und  k.  Heeres. 

Dritte  Auflage.  Wien  1891.  K.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 

. V l die  Instruction  für  die  Truppenschnlcn 

^ Heeres  officicll  vorgeschriebenen  Lehrbuches  wurde  im  f,  Mpft 
-\LI  Band  1890  des  „Organs“  in  beißlligster  Weise  besprochen  Die  von  Jahr 
za  Jahr  sich  ergebenden  nicht  unbeträchtlichen  Veränderungen  im  Heeres-Orsa- 
nisinus  und  in  den  Vorschriften  für  einzelne  Diensteszweige,  und  der  iährlich 
D u " Einjährig-Freiwilligen  sich  einstellende  grosse  Bedarf  des 

Baches,  lassen  es  als  eine  höchst  wünschenswerte  praktische  Einrichtunir  erscheinen 
mit  Beginn  jedes  neuen  Schuljahres  eine  Neu- Auflage  des  Werkes  eintreten  zu 
lassen  Diesem  Bedürfnisse  wird  nun  durch  die  dritte  und  die  weiter  in  Aussicht 
irestellten  Auflagen  entsprochen.  '' 

r hiedurch  nicht  nur  seine  Hauptaufgabe  als  Lehrbuch  der 

Finjähng-Freiwilhgen  zu  dienen  m hervorragender  Weise,  sondern  es  bildet  auch 
em  wertvolles  Hanabuch  ftr  die  jüngeren  Bemfs-Officiere,  indem  es  denselben  die 
Oelegenheit  bietet,  durch  Nachschlagen  ihre  elementaren  Fachkenntnisse  — welche 
ja  doch  die  solide  Basis  ihres  Fachwissens  bleiben  — evident  zu  halten 

Die  Evidenthaltung  des  Wissens,  wie  des  Buches  wird  dadurch  wesentlich 
erl'nchtert,  dass  jeder  der  acht  Theile,  ans  welchen  es  besteht,  nämlich:  Taktik 
« affenwesen,  Heepesen,  Terrainlehre,  technischer  Unterricht,  Militär-Geschäftsstil’ 
ökonomisch-administrativer  Dienst,  endlich  Pferdewesen,  um  einen  ^anz  eeriniren 
f r«a  auch  einzeln  angeschafft  werden  kai^n.  Die  Herausgeber  und  Verfasser  haben 
sich  unleugbar  ein  grosses  Verdienst  durch  die  einheitliche  Gestaltung  des  Unter 
richtesei^orben  und  wünschen  wir  ihnen  und  dem  Buche  den  unausbleiblich 
lepten  Erfolg,  bei  welchem  Anlasse  wir  nicht  versäumen,  nochmals  darauf  auf- 
nerksam  zu  machen,  welche  Bedeutung  dem  unter  Einwirkung  des  Generalmajors 
nnewoh^t"  gekommenen  1.  Theile  „Taktik“  in.sbesondere 


lienstvorschriften  für  den  subalternen  Ober-Officier  des  k.  und  k. 
Heeres.  Erster  Theil:  Allgemeine  Dienstvorschriften.  Zweiter 
Theil:  Felddienstvorschriften.  Unter  Zugrundelegung  des  Dienst- 
Reglements  für  das  k.  und  k.  Heer,  sowie  mit  Beziehung  auf 
das  „Instructionsbuch  für  die  Einjährig -Freiwilligen  des 
k.  und  k.  Heeres“,  bearbeitet  als  Lernbehelf  für  die  Einjährig- 
Freiwilligen-Schulen  aller  Waffen  und  Truppen.  Wien  1891. 
K.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 


- -1?®*  Besprechung  der  2.  Auflage  des  „Instructionsbuches  für  die  Einjährig- 
•ei'^lligen  wurde  sich  dahin  ausgesprochen,  dass  eine  ebenso  verständnisvolle 
•arbeitung  der  reglementarischen  Dienstvorschriften  — in  demselben  Sinne  und 
•iemselben  Gebrauche  wie  das  Instructionsbnch  — eine  wertvolle  Ergänzung 
■8  Werkes  bilden  würde.  Die  volle  Berücksichtigung  und  rasche  Erfüllung  dieser 
ir.-gnng  constatiren  wir  mit  eben  so  grosser  Befriedigung  als  Genugthuung 

K ?«nügte  - wie  das  „Vorwort“  erklärt  - einen 

mbehelf  für  die  Einjähng-Freiwilligen-Schulen  aller  Waffen  und  Truppen  in 
in  Sinne  znsammenznstellen,  dass  in  demselben: 

1.  Die  Bestimmungen  des  Dienst-Reglements  für  das  k.  und  k.  Heer  in 

Umfange  wiedergegeben  werden,  welcher  gemäss  der  „Instruction  für  die 
ippenschulen  als  Lehrziel  für  die  Einjährig-Freiwilligen  aller  Waffen  und 
ippen  vorgezeichnet  ist,  und  dass 

• Zusammenhang  angedentet  wird,  in  welchem  die  in  den  Einjährig- 

iwiiligen-bchnlen  vorgeschriebenen  sonstigen  Unterrichtsgegenstände  znmHaupt- 
se-nszweige,  nämlich  zu  den  Dienstvorschriften  für  den  Snbaltem-Officier  stehen. 
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Es  mnsste  also  der  Stoff  einerseits  den  Lehrplänen  der  Einjihrig-Frei- 
willigen-Scliuleii  angepasst,  andererseits  zur  auszugsweisen  Wiedergabe  der  in 
den  ersten  zwei  Theilen  des  Dienst-Reglements  für  das  k.  und  k.  Heer  enthaltenen 
Normen,  in  dem  vom  Zwecke  des  Buches  bedingten  Umfange  geschritten  werden. 

Den  Einjährig-Freiwilligen  und  künftigen  Reservc-Officieren  ist  damit  die 
Aneignung  der,  nur  für  die  Dienststellung  des  Subaltem-Offlcicrs  nothwendigen 
Kenntnisse  ungemein  erleichtert,  wobei  natürlich  auch  der  Dienst  gewinnt.  Es  ist 
ganz  richtig,  dass  das  Studium  der  Reglements  den  jungen  Leuten  grosse 
Schwierigkeiten  macht.  Es  war  also  ein  glücklicher  Gedanke,  angesichts  der 
mit  Recht  erhöhten  Forderungen  an  dieselben,  ihnen  durch  Erleichterung 
des  Studiums  dieses  Reglements , welches  im  Vereine  mit  dem  Exercier- 
Reglement  jeder  Waffe,  die  allerwichtigste  Grundlage  ihrer  befriedigenden  mili- 
tärischen Dienstleistung  bildet,  zuhilfe  zu  kommen. 

Der  an  den  geeigneten  Stellen  befindliche  Hinweis  auf  die  einschlägigen 
Zweige  des  militärischen  Hilfswissens,  und  die  Beziehung  auf  das  Instructionsbuch 
für  die  Einjahrig-Freiwilligen  des  k.  und  k.  Heeres,  klärt  den  Schüler  Ober  Be- 
deutung und  Umfang  des  für  den  subalternen  Truppen-Officier  nothwendigsten  Fach- 
wissens auf  und  zeigt  ihm  den  Weg,  auf  welchem  er  zur  Nutzanwendung  des 
Erlernten  gelangt. 

Eine  zweckmässige  Einrichtung  des  Buches  ist  es  auch,  dass  jene  Bestimmun- 
gen des  Dienst-Reglements,  deren  Kenntnis  lehrplanmässig  von  den  Einjährig-Frei- 
willigen vollinhaltlich  gefordert  werden  muss,  zum  Unterschiede  von  jenen,  welche 
nur  einzelne  Waffen  oder  Truppen  betreffen,  mit  grösseren  Lettern  gedruckt  sind. 
■\usserdem  erleichtert  der  Druck  mit  lateinischen  Lettern  den  Einjährig-Frei- 
willigen nicht  deutscher  Zunge  den  Gebrauch  desselben. 

Bei  dem  Eifer  der  Verfasser  des  Buches  für  die  Sache,  bei  ihren  gedie- 
genen Fachkenntnissen  und  ihrem  richtigen  militär-pädagogischen  Sinne  darf  man 
im  vorhinein  überzeugt  sein,  dass  sie  den  Zweck,  welchen  sie  anstreben,  auf  dem 
Wege,  den  sie  bisher  einschlugen,  unfehlbar  erreichen  müssen,  also  den  Einjahrig- 
Freiwilligen  ihre  durch  die  Wehrpflicht  auferlegten  militärischen  Studien,  wesent- 
lich erleichtern. 


Grundzüge  des  Heerwesens  der  österreichisch  - ungarischen  Mon- 
archie. Zusammengestellt  von  Adolf  Strobl,  k.  und  k.  Haupt- 
mann und  Richard  Schreyer,  k.  und  k.  Hauptmann.  Auszugs- 
weiser Separat-Abdruck  aus  dem  III.  Theile  des  Instructions- 
buches für  die  Einjährig-Freiwilligen  des  k.  und  k.  Heeres. 
(Mit  zwei  Karten.)  Wien  1892.  K.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 

Dieser,  nur  74  Seiten  umfassende  Separat-Abdruck  aus  dem  III.  Theile 
des  InstructionsbuchfS  für  die  Einjahrig-Freiwilligen  des  k.  und  k.  Heeres,  ent- 
hält die  bis  zur  Herausgabe  desselben  vorgekummenen  neuesten  organisatorischen 
Veränderungen  im  Heerwesen.  Die  nach  den  jeweiligen  Delegations-Verhandlungen 
etwa  zu  registrirenden  jüngsten  Veränderungen  sind  von  dem  Besitzer  des  Buches 
leicht  selbst  evident  zu  halten. 

Dasselbe  enthält  alles  auf  die  gemeinsame  Aniiee,  die  beiderseitigen  Land- 
wehren, den  Landsturm,  die  Kriegsmarine  und  auf  Leibgarden,  Gendarmerie, 
Militär-  (Polizei-)  Wach-Corps,  sowie  Gestütsbranche  Bezügliche,  was  nicht  nur  zum 
allgemeinen  Wissen  jeden  Militärs  gehört,  sondern  was  unter  den  heutigen  innigen 
Beziehungen  zwischen  Heer  und  Bevölkerung  auch  für  weitere  Kreise,  und  ins- 
besondere auch  für  geschäftliche  Zwecke  in  Bureanx.  Comptoirs  u.  s.  w.  von 
Interesse  sein  muss.  Es  ist  daher  ein  nicht  leicht  entbehrlicher  Nachschlagebehelf, 
welchen  wir  wegen  der,  dem  Buche  beigegebenen,  vom  militär-geogmphisohen 
Institute  sehr  nett  ausgearbeiteten  Karten,  wovon  die  eine  die  Heeres-Territorial- 
und  Ergänzungs- Beiirkseintheilung,  die  andere  die  Landwehr-Territorial-,  dann 
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Landwebr-Batailluns-  beziehungsweise  Landwehr-  Ergänzungs-Bezirkseintbeilung 
schön  colorirt  zur  Übersicht  bringt,  umsomehr  allseitig  empfehlen  können. 

Der  sehr  billige  Preis  des  Heftes  (4.5  Kreuzer)  dürfte  wohl  das  Seinige 
dazu  beitragen,  die  wünschenswerte  grösstmögliche  Verbreitung  zu  fördern 

Oberst  Finke. 


Das  Exercier-Reglement  in  Fragen  und  theilweise  auch  in  schlag- 
wörtlichen  Antworten  bis  einschliesslich  des  Bataillons.  Ein 

Behelf  für  Lehrer  und  Schüler  dieses  Gegenstandes,  dann  Dar- 
stellung der  Treffpunkte  bei  abweichenden  Zielpunkten  von 
Hauptmann  Ferdinand  Hayek  des  17.  Feldjäger-Bataillons, 
Lehrer  an  der  Militär-Akademie  zu  Wiener-Neustadt. 

Der  Verfasser  hat  sich  die  Mühe  genommen,  das  Exercier-Reglement  „in 
Fragen  und  theilweise  auch  in  schlagwortlichen  Antworten“  zu  dem  Zwecke 
punktweise  zu  formuliren,  um  Lehrern  und  Schülern  damit  unter  die  Arme  zu 
greifen. 

Wir  könnten,  aufrichtig  gesagt,  von  dem  Lehrer,  welcher  sich  einen  solchen 
Behelf  nicht  selbst  anlegt,  was  ja  bei  der  ohnehin  sehr  kurzen  Fassung  des 
Reglements  gar  keine  grosse  .Arbeit  ist,  wenig  Erspriessliches  hoffen.  Jeder  Lehrer, 
was  immei  für  eines  Gegenstandes,  muss  dem  Gedächtnisse  seiner  Schüler 
in  seiner  Weise  zu  Hilfe  kommen,  insofern  es  sich,  wie  bei  diesem  Auszuge,  um 
die  Mechanik  des  Erlemens  (ohne  Erläuterungen)  handelt. 

Nachstehende  Beispiele  mögen  darthun,  wie  die  Fragen  und  Antworten 
beschaffen  sind,  und  welcher  Nutzen  sich  aus  dem  Büchlein  ziehen  lässt;  die 
schlagwortlichen  Antworten  sind  kleiner  gedruckt  als  die  Fragen.  L^nter  Punkt  39 
des  Auszuges  finden  wir: 

„Zu  §.  19  und  §.  34  Gewehrgriffe  im  Zuge  und  in  der  Compagnie.“ 

OrvDdMtz  aber  die  Scbnlang  der  Gewebrgrlffe  beim  Zuge?  (Absebluu!  epätere  CbnngV 
ProdaeüoD?)  AiufBhrung  derselben?  (Wie  im  Ollede).  Benehmen  der  Gbergen?  (gleich  der  Msnn' 
oeheft.)  Welcher  Gewehrgriff  kommt  lin  Zuge  noch  dazu?  („Pyramiden  ansetzen*^  und  „Gewehr 
ergreifen^)  u.  e.  w. 

Unter  Punkt  95: 

„Zu  §.  59,  Gefecht.“ 

Soweit  dies  nicht  in  den  Bereich  der  •Taktik'*  gehSrt  und  nicht  in  den  sonstigen  Fragen  be- 
handelt ist.  Bedeutung  des  Feuers  (487)?  (Hauptkampfmittel).  Zweck  der  gesobloeeenen  Ordnung  (4SA; 
(Reserven,  Impulse).  Massrcgeln  vor  dem  Obergange  In's  Gefecht  (401)7  (Nachrichten-  und 
SicbcTungsdlenst.)  Kriftegmppirung  (Alles  VcrfQgbare  am  Kntscbeidungspunkte).  u.  s.  w. 

Man  kann  sich  aus  diesen  Beispielen  ungefähr  das  Urtheil  bilden.  Jeder 
nach  seiner  Auffassung,  ob  es  gerathcn  ist,  sich  dieses  billigen  Behelfs  zu  be- 
dienen oder  nicht.  Für  minder  intelligente  Schüler  hat  es  jedenfalls  den  Nutzen, 
in  den  schlagwortlichen  Antworten  ihnen  das  Wesentlichste  in  jedem  Absätze 
des  Reglements  vor  .\ugen  zu  halten  und  ihrem  Gedächtnisse  einzuprägen. 

Die  Verarbeitung  des  Inhaltes  der  Tabelle  I der  Schiess-Instruction  für 
die  Infanterie  und  Jäger-Truppe,  zur  Darstellung  der  Treffpunkte  bei  abweichenden 
Zielpunkten  auf  den  Figurenscheiben  und  liie  daraus  gezogenen  Folgerungen  für 
das  feldmässige  Schiessen,  bilden  den  Abschluss  dieses  instructiven  Buches. 

0.  F 

Manche,  G.  M.  z.  0.  Ansichten  über  die  deutsche  Reiterei  nach  Ein- 
führung des  rauchschwachen  Pulvers  und  der  Bewaffnung  mit 
Lanzen.  Rathenow.  1891.  Babenzien. 

Sachlich,  knapp  und  fasslich,  diese  drei  Haupteigenschaften  einer  guten 
Flugschrift,  können  der  vorliegenden  Arbeit  mit  vollem  Rechte  zuerkannt  werden. 
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Der  Verfasser  bekämpft  vorerst  recht  geschickt  die  tbeilweise  um  sich 
greifende  Ansicht,  dass  die  Rolle  der  Reiterei  auf  dem  modernen  Schlachtfelde 
ansgespielt  sei,  zieht  ans  der  allgemeinen  Einführung  des  ranchschwschen  Pulvers 
sogar  einige,  für  das  Auftreten  der  Cavallerie  günstige  Conseqnenzen,  beschäftigt 
sich  mit  jenen  taktischen  Formationen,  in  welchen  die  Bekiunpfung  feindlicher 
Fnsstmppen  künftighin  zu  erfolgen  hätte,  and  bespricht  endlich  den  zweifelhaften 
Nutzen  der  Lanze  für  eine,  in  dreijähriger  Dienstzeit  ausgebildete  Truppe. 

In  letzterer  Beziehung  wäre  übrigens  noch  darauf  hinzuweisen,  dass  ja  nur 
ein  schwaches  Drittheil  jener  Lanzenreiter,  die  man  an  den  Feind  führen  will, 
eine  wirklich  dreijährige  Dienstzeit  hinter  sich  hat. 

Die  vom  Verfasser  vorgeschlagene  gleichförmige  Uniformimng  der  Reiterei, 
würde  sich  jedoch  bei  der  Raillirnng  grosserer  Cavalleriekörper  nach  einer 
Attaque,  recht  nachtheilig  fühlbar  machen. 

Ad.  St. 

Ober  einige  Druckschäden  bei  Pferden.  Für  praktische  Thierärzte 
bearbeitet  von  Dr.  G.  Pflug,  ord.  Professor  der  Veterinär- 
medizin und  Director  der  Veterinäranstalt  an  der  Universität 
Giessen.  Wien  1892.  Perles. 

In  dem  vorliegenden  Hefte,  welches  als  Separatabdruck  aus  der  Öster- 
reichischen Monatschrift  für  Thierheilkunde  erschienen  ist,  bespricht  der  Ver- 
fasser drei  Dmckschäden  bei  Pferden,  die  Hautschwielen,  sowie  die  Bug-  und 
die  Brustbeulen,  Leiden,  durch  welche  die  Gebrauchsfähigkeit  des  Thieres  nicht 
nur  bedeutend  vermindert,  sondern  oft  sogar  vollkommen  aufgehoben  werden 
kann.  Professor  Dr.  Pflug  hat  in  dieser  70  Seiten  umfassenden  Monographie 
sich  auf  das  eingehendste  mit  diesen  in  den  meisten  Büchern  kurz  beschriebenen 
Krankheiten  beschäftigt  und  hiebei  nicht  nur  blos  die  Ansichten  der  ver- 
schiedenen Fachschriftsteller  berücksichtigt,  sondern  auch  aus  seiner  eigenen 
reichen  Erfahrung  geschöpft,  so  dass  auf  diese  Weise  dem  Leser  ein  umfassendes, 
getreues  Bild  dieser  Dmckschäden,  sowie  der  verschiedenen  Behandlungsmethoden 
und  deren  Ergebnisse  geboten  wird.  Wir  können  dieses  Heft  daher  auf  das  beste 
empfehlen,  die  Hoffnung  aussprechend,  dass  Professor  Pflug  binnen  kurzem  auch 
die  übrigen  Druckschäden  des  Pferdes  einer  eingehenden  Besprechung  unterziehen 
werde.  B. 

Das  Zweirad  bei  den  versebiedenen  Militärstaaten  Europas  und  seine 
Verwendung  im  Kriegsfälle  nebst  einem  Anbang:  Leitfaden  zur 
praktischen  Unterweisung  militäriseber  Eadfabrer  von  Karl 
Stadelmann,  kön.  säebs.  Lieutenant.  Berlin,  E.  S.  Mittler 
& Sobn  1891. 

Die  Befehlvermittlnng  und  die  Beförderung  von  Nachrichten  werden  schwierig, 
wenn  grössere  Körper  der  Fnsstmppe  auf  weitem  Raume  auftreten.  Deshalb  be- 
fiehlt unser  Dienstreglement,  gleichwie  die  deutsche  Felddienstordnung,  die  Zu- 
weisung einer  genügenden  Zahl  von  Meldereitern  an  die  Abtheilungen  der  Fnsstmppen. 
Die  Nachtheile,  welche  diese  zeitliche  Commandimng  von  Cavalleristen  bei  der 
Fusstmppe  bedingt,  wurden  speciell  in  unserer  Armee  in  zwei  vor  kurzem  er- 
schienenen Publicationen  (Berittene  Infanterie-Patmllen  und  Meldereiter  bei  der 
Fus.struppe)  des  Näheren  dargelegt.  Beide  Waffen  leiden  unter  der  Halbheit 
dieser  Massregel:  die  Fnsstmppe  namentlich  durch  die  unvermeidlich  eintretenden 
Sprachschwierigkeiten,  die  Cavallerie  aber  durch  die  sehr  bedeutende  Schwächung 
ihres  Standes,  welche  sie  auf  die  Dauer  kaum  ertragen  kann. 

Das  Bestreben,  den  Dienst  der  Meldereiter  bei  der  Fusstmppe  durch  Rad- 
fahrer zu  ersetzen,  richtiger  gesagt  zu  ergänzen,  ist  daher  ein  sehr  actnelles 
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ond  kann  dessen  Verwirklichung  beiden  Waffen  nur  Nutzen  bringen.  Gewöhnlich 
wird  indess  dein  Zweirade,  in  Bezug  auf  seine  Verwendbarkeit  für  Kriegszwecke 
ziemlich  skeptisch  begegnet.  Auf  ebenen,  guten  — so  sagt  man  — Strassen  komme 
auch  der  Reiter  schnell  fort;  in  wechselndem  Terrain  aber;  im  Gebirge,  Karstboden, 
auf  durchweichtem  oder  mit  tiefem  Schnee  bedeckten  Boden  nnd  abseits  der  Strassen, 
versage  das  Zweirad.  Das  sonach  verbleibende  Wirkungsfeld  sei  zu  gering,  um 
die  Verwendung  des  Zweirades  für  militärische  Zwecke  zu  lohnen. 

Die  auch  bei  unseren  grosseren  Manövern  zur  Verwendung  gelangenden 
militärischen  Radfahrer  werden  daher  von  Manchen  mehr  als  eine  interessante, 
denn  nützliche  Einrichtung  betrachtet. 

Das  Verdienst  des  vorliegenden  Heftes  ist  es,  in  kurz  gefasster  Darstellung 
zu  zeigen,  wie  vielartig  die  Leistungen  des  Zweirades,  trotz  aller  Einschränkung 
durch  Terrain  und  Wetter  für  das  Nachrichten-  und  Meldewesen  sein  können, 
wenn  militärisch  geschulte  Fahrer  auf  dem  Zweirad  sitzen.  Die  erste  militärische 
Verwendung  fand  das  Zweirad  in  den  Jahren  1870 — 71  bei  den  Franzosen  in 
ßelfort ; Frankreich  folgte  zunächst  England,  dann  Schweden  und  Norwegen, 
Österreich-Ungarn,  Deutschland,  Belgien,  die  Schweiz,  Italien,  Spanien  und  Bulgarien. 

Der  Verfasser  gibt  einen  kurzen  Abriss  der  Art  der  Schulung  und  Ver- 
wendung der  Radfahrer  in  den  verschiedenen  Staaten,  welche  besonders  in  Eng- 
land nnd  Österreich-Ungarn  rationell  erfolgt.  Die  zwölftägige  Übnngsfahrt  der 
Frequentanten  unseres  Fecht-  und  Tumlehrer-Curses  im  Juli  1890  von  Wiener- 
Neustadt  nach  Triest  unter  der  Leitung  ihres  vierundfünfzigjährigen  Cominandanten, 
wird  besonders  hervorgehoben. 

Die  Frage : ob  und  inwieweit  der  Radfahrer  den  Meldereiter  im  Feld- 
kriege ersetzen  kann,  beantwortet  der  Verfasser  dahin,  dass  im  Dienste  der 
Vorposten,  am  Marsche,  im  Cantonnement  nnd  bis  znm  Berinne,  dann  nach  einem 
Gefechte,  der  Radfahrer  in  vielen  Fällen  zur  Befehlüberbringung,  znm  Melde-, 
Verbindungs-  und  selbst  zum  Sicherungs-Dienste  mit  Vortheil  Verwendung  finden 
kann,  weil  er  rascher,  sicherer,  unauffälliger  und  mit  geringerem  Kraftaufwand 
sein  Ziel  erreicht,  als  der  Meldereiter.  Dagegen  räumt  der  Verfasser  ein,  da.ss 
das  Zweirad  im  Gefechte  selbst  nur  eine  sehr  beschränkte,  fast  gar  keine  Ver- 
wendung Anden  kann. 

Ein  weites  Feld  der  Thätigkeit  stehe  aber  im  Festungskriege  den  Rad- 
fahrern offen,  wo  Cavallerie  schon  ans  Gründen  der  Ernährung  nur  in  geringerer 
Zahl  vorhanden  und  sehr  schwer  zu  ersetzen  sei.  Er  erwähnt  bei  diesem  Anlasse, 
dass  in  Frankreich  jeder  Festung  organisationsgemäss  eine  militärische  Radfahrer- 
Abtbeilnng  zngewiesen  ist. 

Ebenso  ausgedehnt  als  nützlich  könne  sich  nach  Ansicht  des  Verfassers 
der  Dienst  der  Radfahrer  im  Rücken  der  Armee,  auf  den  Etapenlinien  gestalten, 
wodurch  eine  bedeutende  Entlastung  der  Cavallerie  erzielt  würde.  Der  Verfasser 
führt  an,  dass  1870 — 71  auf  deutscher  Seite  neben  27.551  Mann  Infanterie,  auch 
•i.454  Reiter  zum  Schutze  der  Verbindungen  mit  der  Heimat  etc.  nöthig  waren, 
deren  Dienst  in  einem  künftigen  Kriege  zum  grössten  Theile  militärisch  geschulten 
Radfahrern  übertragen  werden  könnte. 

Sehr  nachdrücklich  betont  der  Verfasser  am  Schlüsse  seiner  interessanten 
Schrift,  dass  die  Verwendung  des  Zweirades  für  militärische  Zwecke  niemals 
ein  Vorwand  für  eine  Schwächung  der  Cavalleriewaffe  werden  dürfte,  die  durch 
Radfahrer  wohl  in  manchen  auch  znm  Frontdienste  gehörenden  Verrichtungen  ent- 
lastet, niemals  aber  ersetzt  werden  kann. 

Den  Schluss  des  Heftes  bildet  ein  „Leitfaden  zur  praktischen  Unterweisung 
militärischer  Radfahrer“,  der  auch  vierzehn  gut  erdachte  kurze  Aufgaben  für  den 
Dienst  derselben  enthält. 

Das  gefällig  geschriebene  Heft  ist  geeignet,  richtige  Anschauungen  über 
den  Wert  des  Radfahrens  für  militärische  Zwecke  zu  verbreiten  und  verdient 
deshalb  auch  ausserhalb  der  sieb  für  das  Radfuhren  speciell  interessirenden 
Kreise  j gelesen  und  beachtet  zu  werden. 

Oberstlieutenant  R e ge n s p urs ky. 
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Geschichte  des  Militärischen  Maria  Theresien-Ordens.  Über  Autori- 
sation des  Ordens  nach  authentischen  Quellen  verfasst  von 
J.  Lukes.  Mit  44  Bildnissen,  nach  Originalaufnahmen  in  Kupfer 
gestochen  von  J.  Klaus.  Akademischer  Kupferdruck  von  F.  Kargl 
in  IVien.  Zweite  Auflage.  Wien.  K.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 

Das  vorstehende  militär-patriotische  Prachtwerk,  welches  anlässig  der  im 
Jahre  1888  erfolgen  feierlichen  Enthüllung  des  Maria  Theresien-Monnmentes 
über  Antrag  des  Ordenskanzlers  FZM.  Freiherm  von  Kahn,  nach  erfolgter  aller- 
höchster Genehmigung  verfasst  worden  ist,  bildet  die  Fortsetzung  und  zugleich 
die  neue  selbständige  Folge  der  zur  Säcularfeier  des  Ordens  iin  Jahre  1867 
herausgegebenen  Ordensgeschichte.  Das  Werk  ward  nach  dreissigmonatlicher 
Arbeit  fertiggestellt.  Am  5.  December  1891  geruhte  Seine  Majestät  das  erste 
Exemplar  aus  den  Händen  des  Ordenskanzlers  huldvollst  entgegen  zu  nehmen 
und  solcherart  dem  Werke  die  Weihe  eines  vaterländischen  Ehrenbuches  zutheil 
werden  zu  lassen. 

Das  Werk  mit  dessen  innerem  Gehalte  die  reiche  Ausstattung  und  der 
Schmnek  der  zahlreichen,  künstlerisch  ausgestatteten  Kupferstich-Bildnisse  harmo- 
nirt,  wurde  seinerzeit  an  dieser  Stelle  eingehend  besprochen  und  dabei  dessen 
hervorragender  Wert,  und  seltene  Gediegenheit,  sowie  dessen  militärisch-patrio- 
tische Bedeutsamkeit  für  das  Heer,  wie  auch  für  die  gebildeten  Kreise  nnil  die 
waffenberufene  Intelligenz  der  Monarchie  betont.  Aber  auch  in  der  übrigen  Presse 
militärischer,  politischer  und  belletristischer  Biebtung  des  In-  und  Auslandes 
herrschte  nur  Eine  Stimme  über  dieses  Werk,  die  der  vollsten,  uneingeschränkten 
Anerkennung,  welche  wie  selten  bei  einem  Buche,  in  Leitartikeln,  Feuilletons  und 
Besprechungen  zum  Ausdrucke  kam. 

Die  erste  Anflage  dieser  Ordensgeschichte  war  schon  iin  Momente  ihre.- 
Erscheinens  vergriffen,  denn  von  derselben  haben  ansser  den  Ordensmitgliedem. 
die  Herren  Erzherzoge,  ferner  jene  europäischen  Souveräne  und  fürstlichen  Persön- 
lichkeiten, welche  Oberst-Inhaber  k.  und  k.  Regimenter  sind,  weiterhin  die 
österreichisch-ungarischen  Reichs-  und  Landesvertretungen,  die  obersten  Hof- 
und  Staatswürdenträger,  die  Haupt-  und  Residenz-  sowie  Landeshauptstädte,  die 
Hochstätten  der  Wissenschaft  und  Kunst,  Heer  und  Marine,  sowie  die  beides 
Landwehren  Exemplare  erhalten.  Der  Rest  der  Auflage  aber  vertheilte  sich  auf 
jene  Subscriptionen,  welche  ans  militärischen  Kreisen  und  von  beinahe  sämmtlichen 
Mittelschulen  eingelangt  waren. 

Um  gleichwohl  auch  weiteren  militärischen  und  patriotischen  Kreisen  des 
Bezog  dieses  Werkes  zu  ermöglichen,  autorisirte  der  Orden  den  Verfasser,  eiS’' 
zweite  Anflage  im  Selbstverläge  zu  veranstalten  und  eine  Subscription  ssf 
dieselbe  einzuleiten.  Die  snccessive  Fertigstellung  dieser  zweiten  Auflage  vosi 
Jahre  1891  wurde  derart  eingeleitet,  dass  die  subscribirten  Exemplare,  soweit  die 
ansgedruckten  Kupferstich-Bildnisse  aasreichten,  ansgegeben  wurden.  Wie  msi. 
mittheilt,  ist  nunmehr  der  akademische  Druck  der  für  diese  Auflage  erforder- 
lichen 44  Kupferstich-Porträts  vollständig  beendet  und  stehen  auch  die  Bildnist-^ 
der  zweiten  Auflage  auf  voller  künstlerischer  Höhe. 

Das  Werk  kann  demnach  nun  durch  alle  Jene,  welche  es  bisher  uicfci 
erhalten  konnten,  bezogen  werden  u.  z.  entweder  im  Buchhandel  um  den  Lade« 
preis  von  12  Gulden  oder  direct  von  dem  seitens  des  Maria  Theresien-Order 
zum  Verlage  antorisirten  Verfasser  J.  Lukes  — Wien,  VIII.,  LangegnsseS 
— zum  8ubscriptionspreise  von  15  Francs,  eventuell  auf  Verlangen  auch  PrscB- 
exeiuplare  in  Levantine-Saftian-Einband  mit  cingeprägtem  Ordens-Grosski-euze  i» 
natürlicher  Farben-  und  Goldpressung  zum  Subscriptionspreise  von  15  Guldti 
Behufs  .Ausschmückung  von  militärischen  Repräsentations-  und  Festräuraen,  KiS<* 
Museen,  Bildnngsanstalten  etc.  werden  auch  Subscriptionen  auf  .Separat-AiVpt® 
der  zu  dem  Werke  gehörigen  Kupferstich-Bildnisse  entgegengenommen.  SchlEilirii 
sei  erwähnt,  dass  Artaria's  Kunsthandlung  commissionsweise  die  Separ.fc-W- 
gabe  sämmtlicher  41  Kupferstich-Bildnisse  auf  Folioformat  in  Prachtmain^ n» 
Preise  von  30  Gulden  liefert  TW  i 
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Erzherzog  Johann  von  Österreich  im  Feidzuge  von  i809.  Mit  Be- 
nützung der  von  ihm  hinterlassenen  Acten  und  Aufzeichnungen, 
amtlichen  und  Privat-Correspondenzen  dargestellt  von  Hans 
von  Zwiedineck- Südenhorst.  Mit  drei  Plan-Skizzen. 
Graz  1892  ').  Verlags-Buchhandlung  „Styria**. 

Bevor  wir  nns  der  Würdigung  der  vorliegenden,  in  mehrfacher  Richtung 
hochinteresganten  Publication  zuwenden,  möge  es  uns  gestattet  sein,  vorübergehend 
darauf  hinznweisen,  in  welcher  Weise  heutzutage  Geschichte  gemacht  wird. 
Nachdem  die  moderne  Presse  sich  auf  ihre  Grossmachtstellung  soviel  zugute 
thut  und  es  hei  ihrer  strammen  Organisation  sowie  durch  die  Rücksichtslosigkeit 
ihres  Auftretens  thatsSchlich  dahin  gebracht  hat,  dass  man  ihr  jene  selbst  in  den 
Sphären  einzuränmen  geneigt  ist,  welche  sich  sonst  nicht  leicht  zu  einem  der- 
artigen Zugeständnisse  zu  entschliessen  pflegen,  scheint  uns  ein  solcher  Hinweis 
nicht  ganz  ungerechtfertigt.  Umsoweniger,  da  der  täglich  ansteigende  Strom 
der  Zeitnngsflat  mit  seinem  breiten  und  mächtigen,  keineswegs  aber  immer  rein- 
lichen Wogenschwalle,  nachgerade  alle  Gebiete  des  öffentlichen  und  privaten 
Lebens  benetzt  und  dementsprechend  auch  der  Historiker  der  Zukunft  genüthigt 
sein  wird,  den  eingehenden  Schilderungen  der  Journale  einen  wesentlichen  und 
massgebenden  Einfluss  auf  die  eigene  Darstellung  zu  gewähren,  ohne  sie  erst 
immer  auf  ihre  Verlässlichkeit  und  Wahrheit  prüfen  zu  können. 

.Am  25.  Juni  des  abgelaufenen  Jahres  brachte  das  grösste  der  Budapester 
Tagesblätter  die  Mittheilung,  dass  die  fOnfundzwanzigste  Jahreswende  der  ruhm- 
reichen Schlacht  von  Custoza  von  dem  Offleiers-Corps  des  Infanterie-Regiments 
„Freiherr  von  Döpfner  Nr.  23“  in  schwungvoller  Weise  gefeiert  worden  sei. 
nachdem  das  Regiment  am  24.  Juni  I8üü,  im  Vereine  mit  zwei 
anderen  ungarischen  Regimentern,  um  die  für  das  Centrom  so 
wichtige  Position  auf  dem  Monte  della  croce  gefochten  habe. 

Selbst  wenn  man  darüber  hinwegsehen  wollte,  dass  der  hier  erwähnte 
Heereskörper  schon  seit  13.  Mai  1888  auf  immerwährende  Zeit  den  Namen  zu 
führen  hat,  den  er  bereits  einmal  durch  mehr  als  drei  Jahrzehnte  (1676 — 1707) 
ruhmvoll  getragen,  jenen  des  kaiserlichen  General-Lieutenants,  Reichs-Feldmar- 
schalls und  glorreichen  Türkenbesiegers,  des  Markgrafen  Ludwig  W ilhelm  I. 
von  Baden-Baden,  — die  Thatsache,  dass  vom  Infan  teri  e - Regim  e n t 
Nr.  23  aneh  nicht  ein  Mann  an  der  Schlacht  von  Custoza  theil- 
genommen  hat,  musste  sogar  einer  nichtmilitärischen  Zeitnngs  - Redaction 
bekannt  sein,  oder  wäre,  nachdem  das  Regiment  damals  bereits  Jahr  und  Tag  in 
Budapest  in  Garnison  stand,  wenigstens  unschwer  festzustellen  gewesen ! 

Das  Regiment,  1866  noch  „Baron  Ajroldi“,  war  eben  bei  der  Nord- 
.Arraee,  bildete  in  der  Brigade  Grivicic  einen  Bestandtheil  des  10.  .Armee- 
Corps  (Gab lenz),  und  focht  in  diesem  Verbände  bei  Trautenau,  Neu-Rognitz 
(Rüdersdorf)  und  Königgrätz ; mit  welcher  Tapferkeit  und  Hingebung,  beweisen 
Officiere  und  1.26,')  Mann,  die  es  allein  in  den  beiden  erstgenannten  Treffen 
(27.  und  28.  Juni  1866)  an  Todten  und  Verwundeten  einbüsste.  Man  hätte 
glauben  sollen,  dass  solche  Zahlen  der  Erinnerung  der  Zeitgenossen  umso  fester 
eingeprägt  bleiben  müssten,  wenn  sie  sich,  wie  in  dem  vorliegenden  Falle,  aus 
Blutzeugen  der  engeren  Heimat  zusammensetzen,  denn  das  Infanterie-Regiment 
Nr.  23  ergänzt  sich  seit  mehr  als  drei  Decennien  ununterbrochen  aus  der  Bäeska 
(Zombor)  , und  Landeskinder  waren  es  daher,  die  auf  den  Hängen  des  Katzauer 
Berges  vor  Trautenau  und  beim  steinernen  Kreuz  nächst  Rudersdorf  für  Kaiser 
und  Vaterland  in  den  Tod  gingen. 


*)  Uns  vorliegende  GeicblehUwerk  lit  Aber  dlrecto  Initiative  des  Grafen  von  Meran 
verfaMt  worden  Der  seither  gieiehfallM  verstorbene  Sohn  des  Ertherzogs  Johann  bat  sich 
hlexQ  durch  die  cablrelrben  und  veheraenten  Beschuldigungen  veranlasst  gefunden,  welche  in 

Eduard  Wortbeimer’s  «Qesch  lebte  Österreichs  und  Ungarns  iro  ersten  Jahr* 
sohot  dos  19.  Jahrhunderts*  erst  ln  der  neuesten  Zelt  wieder  erhoben  worden  sind.  Wir 
sind  daher,  schon  im  Interesse  der  Deutlichkeit,  genGtbigt  bei  der  Ilcs^irccbung  der  Arbeit 
Zwiediueck's  auch  den  AusfQbrungeu  We  rt  h e i m e r’s  näher  zu  treten. 
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In  den  ersten  Decembertagen  hinwieder,  als  sich  anlässig  des,  unter  so 
tragischen  Complicationen  erfolgten  Hinscheidens  Seiner  k.  nnd  k.  Hoheit  des 
durchlanchtigsten  Herrn  Erzherzogs  Heinrich  und  seiner  treuen  Lebensgefährtin, 
die  Herzen  der  gesammten  Bevölkerung  unserer  Monarchie  in  aufrichtiger  and 
wanner  Antheilnahme  dem  allerhöchsten  Herrscherhanse  zuwandten,  brachten  die 
Zeitungen,  wie  natürlich,  ausführliche  Nekrologe  über  den  so  jäh  verblichenen 
kaiserlichen  Prinzen.  In  den  meisten  derselben  nun,  selbst  in  militärischen 
Blättern,  wurde  erzählt,  der  Dahingeschiedene  sei  als  der  fünfte  Sohn  des  Erz- 
herzogs Rainer  — eines  Neffen  des  Kaisers  Franz,  und  somit  eine» 
Vetters  unseres  jetzigen  Kaisers  — am  9.  Mai  1828  in  Mailand  geboren 
worden.  Und  doch  hätte,  wenn  schon  die  eigenen  genealogischen  Kenntnisse  der 
p.  t.  Verfasser  lückenhafte  waren,  ein  Blick  in  das  Hof-  imd  Staatsbandbach,  den 
Militär-Schematismus,  oder  in  den  nächstbesten  Kalender  genügt,  um  ihnen  klar 
zu  machen,  dass  der  1853  in  Bozen  verstorbene  einstige  VicekOnig  des  lom- 
bardiseb-venetianischen  Königreiches,  Erzherzog  Rainer,  ein  leiblicher  Br  oder 
des  bOchstseligen  Kaisers  Franz  und  somit  ein  Grossoheim  unseres  gegen- 
wärtig regierenden  Monarchen  gewesen  istl 

Vor  wenigen  Wochen  endlich,  als  G.  d.  C.  Ritter  von  Graef,  der  ehe- 
malige Adlatus  des  Ober- Coromandanten  der  kOn.  ungarischen  Landwehr  in  | 
Budapest  eines  plötzlichen  Todes  starb,  liess  ihn  eine  Zeitung  in  ihrer  Schilderang 
seiner  militärischen  Dienstzeit  unter  anderen  einmal  frischweg  auch  zum  Obersten 
und  Commandaoten  eines  k.  k.  „Grenadier-Regiment s**  avanciren,  obwohl 
es  einen  derlei  HeereskOrper  in  der  k.  und  k.  Armee  niemals  gegeben  bit 
Diese  wenigen  Fälle,  denen  sich  ungezählte  weitere  anreihen  liessen,  dürften 
hinreichen,  um  den  Beweis  dafür  zu  erbringen,  mit  welcher  Gedankenlosigkeit 
und  Oberflächlichkeit  in  den  geistigen  Werkstätten  der  jüngsten  Grossmach! 
vielfach  gearbeitet  wird.  Diese  Gedankenlosigkeit  imd  Obei^ächlichkeit  sind 
symptomatisch  nnd  besonders  deshalb  nicht  eben  erfreulich,  weil  wir  ihnen  nicht 
nur  in  der  Tagespresse,  sondern  sehr  häutig  auch  in  Büchern  begegnen  — hier 
zumeist  in  tendenziöser  Absicht  — und  sie  in  beiden  Fällen  von  der  über- 
wiegenden Majorität  der  Leser  gläubig  hingenommen  zu  werden  pflegen,  ge- 
schähe dies  auch  blos,  um  sich  selbst  die  Mühe  des  Denkens,  Vergleichens  and 
Schliessens  zu  ersparen.  Aus  dieser  geistigen  Trägheit  einer-  nnd  der  Ungenauig- 
keit oder  Parteilichkeit  der  Verfasser  andererseits  erwachsen  dann  jene  massen- 
haften Entstellangen  historischer  Thatsachen,  die  von  Generation  zu  Generatiot 
sich  furtpilanzend,  schliesslich  zu  Dogmen  werden,  obgleich  sie  in  Wahrheit 
nichts  anderes  sind,  als  was  sie  lun  ersten  Tilge  waren:  Märchen,  Erdichtungen, 
die  sattsam  bekannten  „Fab I es  convenues“.  Sie  wurzeln  natargemäss  um.v' 
fester  und  tiefer  in  dem  Glauben  der  grossen  Menge,  wenn  ihnen  durch  die 
Darstellungen  zeitgenössischer  oder  posthumer  Geschichtschreiber  scheinbar  and 
noch  der  Charakter  archivalischer  Autlienticität  verliehen  worden  ist 

Eine  der  zähesten,  widerstaudsfahigsten  und  weitverbreitetsten  dieser 
.Fables  convenues“  repräsentirt  die  Behauptung,  dass  der  für  unser  Vaterland 
so  unglückliche  .\usgang  des  Krieges  von  18i)9  hauptsächlich  durch  die  Ver- 
säumnis^e  des  Erzherzogs  Johann  hervorgerufen  worden  sei  und  speciell  de 
folgenschwere  Verlu.-t  der  Schlacht  bei  Wagram  einzig  und  allein  dem  ver- 
späteten .kiiniarsche  der  diesem  kaiserlichen  Prinzen  unterstellt  gewesenen  Streit- 
kräfte  von  Pres.-burg  ins  Marchfeld  zuge.-chrieben  werden  müsse. 

Entbehrte  diese  .\nschauung  in  Wahrheit  schon  vom  ersten  -Augenblicke 
ab  der  Begründung,  unter  der  m-cli  frischen,  unmittelbaren  Einwirkung  der  g-- 
waltigen  Ereignisse  des  Sommers  1809  veniiochte  sie  sich  wenigstens  bis  zi 
einem  gewissen  Grade  mit  einem  Schein  von  Berechtigung  zu  umgeben.  Zc 
schrotf  und  unvermittelt,  zu  mächtig  war  der  Übergang  von  der  stolzen  Siege.- 
freude  von  .Aspern  zu  der  Depression  nach  Wagram  gewesen,  um  die  allezei' 
gedankenlose,  vorschnell  artheilende  ölTentliohe  Meinung  nicht  alsbald  nach  einen 
8Qndenbocke  ausblicken  zu  lassen,  dem  die  Schuld  an  dem  unerwarteten  unc 
darum  doppelt  emptindlichen  Unglücke  aufgehalst  werden  konnte.  In  solchen 
Momenten  „da  rast  der  SJee  und  will  sein  Opfer  haben“:  was  lag,  namentlich 
für  die  sanguinische, , Je'  zudem  doppelt  schwer  heimgesuchte  Bevölkerung 
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Wiens  näher,  als  sich  dem  fär  alle  Nationen  gütigen  „Les  absents  ont  toujours 
torf'  der  Franzosen  zn  accommodiren  und  Denjenigen  zu  verurtheilen,  dessen 
Vertheidigung  ja  auch  in  gut  unterrichteten  und  massgebenden  Kreisen  nur  mit 
stumpfen  Klingen  und  matt  — wenn  überhaupt  — geführt  wurde? 

Dass  diese  frivole  Anschnldigmig  aber,  einmal  lancirt,  sich  nicht  nur  ver- 
breiten, sondern  allmählich  auch  in  weiteren  Kreisen  Wurzel  fassen  konnte,  darf 
kaum  W'under  nehmen.  Es  erklärt  sich  zunächst  aus  dem  Umstande,  dass  die 
Öffentliche  Aufmerksamkeit  durch  die  stürmischen,  welthistorischen  Ereignisse  der 
Jahre  1812,  dann  1813  bis  1815,  alsbald  wieder  in  neue  Bahnen  gelenkt  und 
dadurch  naturgemäss  von  einer  eingehenderen  und  objectiven  WürdiKung  jener 
bereits  in  den  Hintergrund  getretenen,  von  1805  und  1809,  abgezogen  werden 
musste;  nicht  minder  aus  der,  allen  Regierungen  jener  Zeit  anklebenden  Scheu, 
ihren  Völkern  auch  nur  den  geringsten  Einblick  in  die  eigene  Thätigkeit  zu 
gewähren,  oder  — selbst  in  retrospectivem  Sinne  — orieutirend  und  richtung- 
gebend auf  dieselben  einzuwirken ; last  not  least  endlich  dadurch,  dass  der  ebenso 
patriotische,  als  ritterliche  und  hochbegabte  Bruder  des  Siegers  von  Caldiero 
und  Aspern  die  Leute  einfach  reden  Hess  und  es  damals  wie  später  unter  seiner 
W'flrde  erachtete,  der  Öffentlichkeit  gegenüber  auch  nur  mit  einem  Hauche  auf 
eine  Anklage  zu  reagiren,  zu  deren  Zurückweisung  und  endgiltigen  Widerlegung 
ihm.  wie  ans  dem  Buche  Zwiedineck's  in  authentischer  Form  hervorgeht, 
schon  vom  ersten  Augenblicke  an  alle  Mittel  in  überreichem  Masse  zur  Ver- 
fügung standen ! 

Allein  die  Mythe,  die  sich  vor  80  und  mehr  Jahren  bilden  und  in  den 
folgenden  Decennien  entwickeln  und  ausgestalten  konnte,  sie  hatte  ihre  Existenz- 
berechtigung mit  dem  Tage  verloren,  wo  es  mit  der  Stagnation  auf  geistigem 
Gebiete  zu  Ende  ging  und  die  so  lange  unter  strenger  Sperre  gehaltenen  Archive, 
sieh  beinahe  in  allen  Staaten  Europas  dem  Blicke  des  Forschers  erschlossen, 
weil  man,  wenngleich  spät,  endlich  doch  zu  der  Erkenntnis  gekommen  war,  dass 
aus  den,  Jahrhunderte  hindurch  ängstlich  gehüteten  und  trotzdem  nur  alten 
, Scharteken“  gleichgeacbteten  Actenbeständen  die  Geschichte  spricht. 
Thatsächlich  war  es  denn  auch  die  Historiographie,  welche  aus  der  Erschliessung 
der  Archive  den  Löwenantheil  des  Nutzens  zog  und  zumal  wir  in  dem  allezeit 
bestverleumdeten  Österreich  haben  Ursache  uns  derselben  zu  erfreuen,  denn  mehr 
als  irgendwo  war  es  im  Laufe  der  Jahre  bei  uns  nothwendig  geworden,  den  zu- 
meist unrichtigen,  beinahe  immer  aber  hämischen,  scheelsüchtigen  und  tendenziösen 
Schilderungen  fremder  Autoren  mit  der  Leuchte  der  geschichtlichen  Wahrheit 
entgegenzutreten.  Eigenthümlicherweise  aber  hat  sich  die  Wirkung  dieser  Leuchte 
gerade  einem. unserer  heimischen  Publicisten  gegenüber  als  ungenügend  erwiesen, 
denn  die  Ausführungen  Eduard  W erthe i m e r's  in  seiner,  erst  in  der  aller- 
neuesten  Zeit  erschienenen  , Geschichte  Österreichs  und  Ungarns  im 
ersten  Jahrzehnt  des  19.  Jahrhunderts“  waren  cs,  welche  für  den  Grafen 
von  Meran  zur  Veranlassung  wurden,  die  auf  die  Geschehnisse  von  1809  bezüg- 
lichen Papiere  seines  Vaters  kriegshistorisch  verwerten  und  unter  dem  Titel  „Erz- 
herzog Johann  von  Österreich  im  Feldzuge  von  1809“  der  Öffentlich- 
keit übergeben  zu  lassen. 

Wir  glauben  uns  keiner  Übertreibung  schuldig  zu  machen,  wenn  wir 
behaupten,  dass  die  eben  erwähnte  Publication  die  Geschichte  des  Jahres  1809 
in  wesentlichen  Theilen  nahezu  vollständig  neu  gestalten  dürfte,  denn  die  bisher 
unbekannt  gewesenen  Actenschätze,  welche  sie  enthält,  sind  von  solcher  Wich- 
tigkeit, dass  sie  sich  für  jede  künftige  Darstellung  jener  Epoche  als  richtung- 
gebend erweisen  müssen  und  kein  Historiker  sie  wird  unbeachtet  lassen  können. 
Vielleicht  würde  auch  Herr  Eduard  Wertheimer.  hätte  er  von  ihnen  Kenntnis 
gehabt,  Bedenken  getragen  haben,  das  Verhalten  des  Erzherzogs  Johann  nicht 
nur  als  ein  „durchaus  tadelnswertes“  zu  bezeichnen,  sondern  sogar  der  unüber- 
legten Bemerkung  des  Grafen  Hardenberg  zuzustimmen,  nach  welcher  jeder 
andere  General  ,m  dem  Platze  des  kaiserlichen  Prinzen  durch  einen  Kriegsrath 
<sic?)  zum  Tode  verurtheilt  worden  wäre.  Allerdings  hätte  es  für  einen  gewissen- 
haften und  objectiven  Forscher  nicht  erst  dieser  Kenntnis  bedurft,  um  ihn  von 
der  Wiederholung  von  Anschuldigungen  abzuhalten,  die  er  aus  dem  einfachen 


XXVIII 


Bücher-Alueiger. 


Grunde  noch  viel  weniger  als  alle  seine  Vorgänger  zu  begründen  vermochte,  weil 
sie  schon  vor  mehr  als  zehn  Jahren  in  einer  kleinen  vortrefflichen  Schrift: 
(„Wagram,  Novelle  zur  Geschichte  des  Krieges  von  1809“.  Von 
Major  Moriz  von  Angeli.  Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archivs.  Wien  1881) 
ebenso  eingehende  als  actenmässig  sichergestellte  Widerlegung  erfahren  haben. 

Wenn  es  den  in  der  Zwischenzeit  zum  Oberstlieutenant  vorgerückten 
Verfasser  der  eben  erwähnten  Studie  mit  freudiger  und  stolzer  Genugthung  zu 
erfüllen  vermag,  seine  damalige  Arbeit  durch  die  Ausführungen  Zwiedineck's 
in  allen  Details  als  zutreffend  bezeichnet  zu  sehen,  so  darf  andererseits  Herr 
Eduard  Wertheimer  das  Verdienst  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  der  Mit-  und 
Nachwelt  wenigstens  einen  Theil  des  gräflich  M eran'schen  Archives  erschlossen 
zu  haben.  Allerdings  kann  angenommen  werden,  dass  er  es,  selbst  in  der  in- 
directesten  Weise,  kaum  versucht  haben  würde,  an  den  Pforten  desselben  zu  rütteln, 
wenn  er  hätte  ahnen  kOnneii,  von  welchen  Consequenzen  für  ihn,  beziehungsweise 
sein  Buch  das  Öffnen  jener  begleitet  sein  werde.  Denn  wenn  die  durchgehends 
auf  Original-Quellen  basirte  und  durch  Anschluss  derselben  beglaubigte  Dar- 
stellung Zwiedineck's  zu  einem  glänzenden,  für  alle  Zeiten  unwiderlegbaren 
Plaido3'er  bezüglich  der  Haltung  des  Erzherzogs  Johann  im  Jahre  1809  geworden 
ist,  so  konnte  sie  sich  naturgemäss  nicht  auf  die  einfache  Zurückweisung  der  gegen 
den  kaiserlichen  Prinzen  gerichteten  Anklagen  beschränken,  sondern  musste  diesen 
in  allen  ihren  mannigfachen  Verzweigungen  nachgehen  und  den  Gegner  in  jedem 
einzelnen  Falle  geradezu  ad  absurdum  führen. 

Im  allgemeinen  war  der  Verfasser  von  „Erzherzogjohann  vonöster- 
rcich  im  Feldzüge  von  1809“  sichtlich  bemüht,  bei  dieser  Procedur  des 
bekannten  „fortiter  in  re,  suaviter  in  modo“  eingedenk  zu  bleiben  und  dem- 
entsprechend fallen  die  literarischen  Hiebe  ungleich  weniger  dicht,  als  bei- 
spielsweise in  jener  Besprechung,  welche  seinerzeit  Professor  Fonrnier  dem 
Buche  Herrn  Eduard  Wertheimer’s  in  den  „Mittheilungen  des  Institutes  für 
österreichische  Geschichtsforschung“  (188f),  1.  Heft)  angedeihen  Hess.  An  Schärfe 
aber  lassen  sie  gleichwohl  auch  in  dem  vorliegenden  P'alle  kaum  etwas  wünschen, 
und  wenn  sich  der  Ausspruch  Fournier's  von  der  „Mittelmässigkcit,  die  sich 
in  Österreich  von  jeher  dreister  als  anderwärts  auf  das  Gebiet  ernster  Forschung 
wagt“,  nicht  wörtlich  vorfindet,  dem  Sinne  nach  ist  er  in  und  zwischen  den 
Zeilen  an  zahlreichen  Stellen  zu  constatiren.  Und  keineswegs  unverdient,  wie  wir 
auf  Grund  einer  eingehenden  Gegeneinandcrhaltung  der  beiden,  die  Ereignisse 
von  1809  behandelnden  Publicationen  einräumen  müssen.  Ohne  Verständnis  für 
militärische  .Angelegenheiten,  erweist  sich  Wertheimer  auf  historischem  und 
stylistischem  Gebiete  ebensowenig  gewappnet,  sucht  die  diversen  Lücken  aber 
allenthalben  durch  Zuversichtlichkeit  im  Auftreten  und  eine  Masse  von  Quellen- 
angaben zu  verdecken.  Die  letzteren  an  sich  imponiren  dem  „Wissenden“  aller- 
dings schon  lange  nicht,  znmal  wenn  sie  sich,  wie  in  der  „Geschichte  Österreichs 
und  Ungarns  im  ersten  Jahrzehnt  des  19.  Jahrhunderts“  häufig  als  identische 
erweisen,  und  haben  überdies  in  Gerhard  Hauptmann’s  Drama  „Einsame  Menschen“ 
mit  dem  Dictum  „12  Seiten  Quellenangabe  allein“  des  Helden  Johannes 
Vockerat,  erst  jüngst  eine,  auch  für  weitere  Kreise  verständliche,  ebenso  drasti- 
sche als  zutreffende  Charakterisirung  gefunden. 

Die  von  Zwiedineck  nach  den  Originalen  veröffentlichten  Briefe  der 
Kaiserin  Maria  Lndovica  (dritten  Gemahlin  des  Kaisers  Franz),  des  Erzherzogs 
Joseph  (Palatin),  Johann  u.  s.  w.,  im  Vereine  mit  den  übrigen,  in  seinem 
Buche  enthaltenen  Docum’nten,  bilden  in  ihrer  Gesanimtheit  eine  scharfe  Ver- 
urtheilung  der  von  der  öffentlichen  Meineng  so  lange  festgchaltenen  .Anschauungen 
über  die  Geschehnis.se  des  Jahres  1809.  Wenn  sich  diese  Anschauungen  bis  zu 
dem  Erscheinen  der  Arbeit  .Angeli's  zur  Noth  noch  mit  dem  Mäntelchen  einer 
„Fable  convenue“  drapiren  konnten,  seither  sind  sie  dieses  Rechtes  verlustig 
geworden  und  nimmer  hätte  sich  ein  heimatlicher  Schriftsteller  bereit  finden 
lassen  sollen,  ihnen  nochmals  zu  einer,  wenn  auch  nur  ephemeren  Kesurrection 
zu  verhelfen,  wollte  er  sich  nicht  dem  Vorwurfe  der  mala  fides  und  damit  einer 
ebenso  empfindlichen  als  verdienten  literarischen  .Abstrafung  aussetzen. 
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Diese  ist  denn  auch  nicht  aasgeblieben  und  welche  Tendenz  immer  für 
den  von  ihr  ereilten  Verfasser  bei  seiner  Arbeit  die  leitende  gewesen  sein  mochte, 
er  konnte  sie  nicht  dauernder  ßealisirung  Zufuhren.  Schon  deshalb  nicht,  weil  er 
im  vorhinein  von  einem  unrichtigen,  d.  h.  einseitigen  Standpunkte  aasging.  Mag 
dieser  ein  politisch,  religiös  oder  national  einseitiger  sein,  für  den  Historiker 
wird  er  immer  zu  einem  verhängnisvollen  werden,  da  er  ihn  zu  Behauptungen 
und  Schlussfolgerungen  verleitet,  die  der  Basis  jeglicher  tiesehichtsschreibung. 
der  Objectivität  ermangelnd,  eventuell  innerhalb  der  eigenen  Partei  Beifall  finden 
mGgen,  sich  aber  nimmer  die  Zustimmung  und  Anerkenuung  weiterer  Kreise  zu 
erwerben  im  Stande  sind.  Hier  war  es,  der  gegenwärtigen  Kichtung  in  unserem 
Vaterlande  entsprechend,  der  Standpunkt  des  ungarischen  Historikers,  von  welchem 
aus  der  „Kemmagyare“  Wertheim  er  die  Bearbeitung  seines  Baches  in  Angrifl' 
nahm  und  vorwiegend  ungarische  waren  demnach  auch  die  Quellen  auf  deren 
Angaben  er  seine  Folgerungen  basirte.  Wertheimer's  Quellen  haben  sich,  wie  uns 
die  Ausführungen  Zwiedineck's  zeigen,  nicht  durchgehends  als  reine  erwiesen 
und  wenn  Wertheimer  nun  alle  seine  Behauptungen  der  Reibe  nach  widerlegt 
sieht,  so  mag  er  dies  in  erster  Linie  der  oben  erwähnten  Einseitigkeit  zuschreiben 
und  sich  dabei  sagen,  dass  zeitweilig  auch  ein  allzu  gewissenhaftes  Befolgen  des 
bekannten  Goethe'schen  „Im  Anslegen  seid  frisch  und  munter;  legt  Ihr's  nicht 
aus,  so  legt  was  unter,“  nicht  ohne  ernste  Gefahr  sein  kann! 

Ist  ihm  die  beabsichtigte  historische  Rcinwaschung  der  ungarischen  Insur- 
rection  vom  Jahre  1809  vollständig  mislungcn,  so  erging  es  ihm  mit  dem 
Nachweise  für  den  angeblich  bestandenen,  tiefgehenden  Zwiespalt  zwischen  den 
Erzherzogen  Carl,  Joseph  und  Johann  nicht  besser,  und  der  Versuch  vollends, 
den  Letzteren  für  die  Tage  von  Raab,  Wagram  und  Gott  weiss  was  noch  alles 
verantwortlich  zu  machen  und  strafbar  erscheinen  zu  lassen,  hat  geradezu  kläg- 
lichen Schiftbruch  erlit.en. 

Die  über  Aufforderung  des  Kaisers  Franz  von  Erzherzog  Job  ann  eigen- 
händig verfasste  und  dem  kaiserlichen  Bruder  eiugesendete  Rechtfertigungsschrift 
bezüglich  des  ihm  zur  Last  gelegten  verspäteten  Eintreffens  bei  Wagram,  bildet, 
wie  Zwiedineck  ganz  richtig  bemerkt,  weitaus  das  hervorragendste  und 
bedeutungsvollste  der  in  seinem  Buche  zur  Veröffentlichung  gelangten  Schrift- 
stücke. Dieses  Document  allein  erscheint  hinreichend,  die  Möglichkeit  eines 
nochmaligen  Aufrollens  der  mehrfach  erwähnten  „Legenden“  hinsichtlich  der 
Ereignisse  des  Jahres  1809  für  Immer  zu  beseitigen.  Wenn  seine  schlichte, 
ungeschminkte  und  den  Stempel  vollster  Wahrheit  an  sich  tragende  Ausdrucks- 
weise noch  einer  weiteren  Bekräftigung  bedürftig  wäre,  es  fände  dieselbe  in  der, 
der  Feder  des  FZM.  Anton  Baron  von  Zach  entstammenden  „Darstellung 
der  Schlacht  von  Wagram  in  s t rat egis ch- 1 ak ti s c h er  Beurthei- 
lung“,  welche  sich  gleichfalls  unter  den  hinterlassenen  Papieren  des  Erzherzogs 
vorgefunden  hat.  in  überreichem  Masse.  .Iber  auch  zahlreiche  andere,  in  dem 
Buche  Zwiedineck's  zum  erstenmale- veröffentlichte  Actenstücke,  so  namentlich 
die  Briefe  der  Kaiserin  MariaLudovica,  des  Palatins  Erzherzog  Jo  s ep  h u.  s.  w. 
bilden  nicht  nur  die  ehrenvollsten  und  schmeichelhaftesten  Ennnciationen  zu 
Gunsten  Desjenigen  an  den  sie  gerichtet  sind,  sondern  geradezu  unsehützbare 
Details  zur  Charakterisirung  der  betreffenden  Persönlichkeiten,  sowie  zur  Erwei- 
terung und  Vervollständigung  unserer  Kenntnisse  in  Bezug  auf  die  vaterländische 
Geschichte. 

Wenn  das  Eintreten  des  Sohnes  für  die  Ehre  des  Vaters  unter  allen 
Umständen  der  höchsten  Anerkennung  würdig  erscheint,  so  kann  ein  voller,  durch- 
schlagender Erfolg,  wie  er,  Dank  den  Bemühungen  des  Herrn  von  Zwiedineck. 
diesem  Eintreten  in  dem  vorliegenden  Palle  zutheil  geworden  ist,  auch  den  Fern- 
stehenden, nicht  unmittelbar  Betheiligten,  nur  mit  freudiger  Genugtbung  erfüllen. 
Umso  lebhafter  und  tiefer  muss  es  bedauert  werden,  dass  es  gerade  Demjenigen 
versagt  blieb,  sich  dieses  Erfolges  erfreuen  zu  können,  dessen  Anregung  ihn 
zunächst  erringen  liess  und  dessen  Herz  es  am  meisten  beglückt  haben  würde, 
der  definitiven  Feststellung  der  historischen  Wahrheit  zum  endlichen  Siege  ver- 
bolfen  und  das  Andenken  des  verewigten  Vaters  in  einer  so  glänzenden  Weise 
rebabilitirt  zu  haben.  C- 
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Die  neue  Kriegsgeschichte  der  Cavallerie  vom  Jahre  1859  bis  heute, 

zusammengestellt  von  Oberst  Freiherr  von  E o t e n h a n.  II.  Band. 
München  1891.  Roth. 

Im  allgemeinen  können  wir  auf  die  zum  1.  Band  gemachten  Bemerkungen 
verweisen.  Von  den  233  Seiten,  welche  im  2.  Bande  den  deutsch-französischen  Krieg 
behandeln,  enthalten  nicht  weniger  als  110  Seiten  auch  Ordres  de  bataille  und 
Verlustlisten.  Am  Schluss  sind  53  Attaquen  von  angeblich  grösserer  Bedeutung, 
11  Verfolgungen  und  22  Fussgefechte  aufgez&hlt.  Wenn  der  Verfasser  diese 
86  Cavallerie-Gefechte  im  Detail  beschrieben  bStte,  was  auf  dem  dem  deutsch- 
französischen Kriege  gewidmeten  Raume  vollkommen  möglich  war,  hätte  er  uns 
zu  grossem  Danke  verpflichtet. 

Der  russisch-tOrkische  Krieg  gibt  uns  wieder  eine  Menge  überflüssiger 
Gefechtsschilderungen,  aber  wenig  Charakteristisches.  Der  Abschluss  der  Donau 
durch  die  russischen  Cavallerie-Divisionen,  die  Thätigkeit  oder  besser  Unthätig- 
keit  der  alliirten  Cavalleriemassen  auf  der  türkischen  Etapenlinie  Orhanie-Plevna. 
endlich  die  Thätigkeit  der  Cavallerie  bei  den  Balkanübergängen  Gurko's  und  Sko- 
belew's  sind  nicht  genügend  gewürdigt  und  hervorgehoben. 

Das  Durcheinanderwerfen  der  Ereignisse  in  Europa  und  Asien  lediglich 
nach  dem  Kalender,  wirkt  störend. 

Sehr  Interessantes  lesen  wir  über  Cavallerie  bei  den  russischen  Expeditionen 
in  .\sien  1873  und  1880 — 81,  bei  den  französischen  Expeditionen  nach  Tunis  und 
Tonking,  im  englisch-afghanischen  und  im  chili-peruanischen  Kriege.  Alles  Übrige 
konnte  wegbleiSen. 

Das  Lesen  dieses  Bandes,  gerade  so  wie  des  ersten,  wird  sehr  erschwert 
durch  die  grosse  Menge  von  Druckfehlern  und  durch  entsetzliche  Verstümmelung 
der  Namen.  Sollte  inan  es  glauben:  „Kommers-Liederbuch“  Hugo  Freiherr  von, 

k.  k.  Rittmeister?  (Der  jetzige  Oberst  Baron  Korners  ist  gemeint.)  „Oberst 

Arolow  und  General  von  Nevesinje“,  endlich  2.  December  1870:  „Schlacht  bei 
Xoigny-Pniaxy“  (Loigny-Poupry).  F.  S. 

I8928r  Eisenbahn-  und  Post-Communications-Karte  von  Österreich- 
Ungarn  und  der  nördlichen  Balkanländer.  Verlag  von  Artaria 
& Comp.,  Wien. 

Von  dieser  bekannten  und  empfehlenswerten  Karte  ist  soeben  die  Neuaus- 
gabe 1892  erschienen.  Sie  enthält  programmgeniäss  die  fertigen  und  in  Bau  be- 
griffenen Eisenbahnen,  sowie  die  wichtigsten  Linienprojecte  Österreich-Ungarns, 
überdies  die  Eisenbahnen  Bulgariens,  Rumäniens,  Serbiens  und  der  europäischen 
Türkei,  endlich  die  österreichisch-ungarischen  Eisenbahn-  und  Dampfschifistationen 
und  Postrouten.  Die  Distanzen  sind  in  Tarifkilometer  angegeben,  der  Massstab 
beträgt  1 : 1,700.000. 

Die  Karte  ist  sehr  übersichtlich,  das  Bild  der  Monarchie  hebt  sich  infolge 
des  braunen  Tondruckes  der  Nachbarländer  kräftig  hervor.  Von  den  eingezeiehneten 
Projecten  interessirt  am  meisten  die  Linie  Marmaros-Szigct-Woronienka-Stanislau. 
deren  Bau  demnächst  in  Angritf  genommen  wird. 

Auf  der  Rückseite  des  Kartenblattes  befinden  sich  als  Beigaben  die _ Um- 
gebungskarten von  Wien,  Budapest  und  Prag  mit  Nordböhmen,  weiters  die  Über- 
sicht der  internationalen  Eisenbahn-Hauptrouten  Mittel-Europas. 

Das  Bestreben  der  Verlagshandlung,  dem  Bedürfnis  des  Lesers  entgegen- 
zukommen, hat  zu  einer  praktischen  Ergänzung  der  Karte  geführt,  indem  der- 
selben nunmehr  auch  kurze  Erläuterungen  des  Stunden-Zonen-Systems  und  der  seit 

l.  October  1891  neu  eingeführten  mitteleuropäischen  Zeit  (einheitliche  Bahnzeit), 
sowie  je  eine  kleine  Tabelle  über  den  österreichischen  und  den  ungarischen  Zonen- 
tarif der  Staatsbahnen  für  Personen  und  Gepäck,  beigegeben  sind. 
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Die  photographische  Terrainaufnahme.  (Photogrammetrie  oder  Licht- 
bildmesskunst)  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Arbeiten 
in  Steiermark  und  des  dabei  verwendeten  Instrumentes.  Von 
Vincenz  Pollack,  Ober-Ingenieur  der  k.  k.  General-Direction 
der  österreichischen  Staatsbahnen.  Sonderabdruck  aus;  „Central- 
blatt für  das  gesammte  Forstwesen**  1891.  Wien  1891.  R. 
Rechner. 

Der  Verfasser  bat  mehrere  grössere  Arbeiten  nach  diesem  nenen  Verfahren 
der  Terrainanfnabme  selbständig  durcbgefährt  und  an  der  Hand  seiner  reichen 
Erfahmngen  in  mehreren  grösseren  Fachvereinen  aber  diesen  Gegenstand  sehr 
instructive  Vorträge  gehalten,  wie : im  österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten- 
Verein,  im  Verein  der  Land-  und  Forstwirthe  etc. 

Wir  müssen  es  als  sehr  erfreulich  bezeichnen,  dass  sich  auch  bei  uns  iu 
Österreich  endlich  hiezu  berufene  Männer  finden:  wie  Ingenieur  Hafferl,  Professor 
Steiner,  Professor  Schiffner,  Ober-Ingenieur  Poll  ak  etc.,  welche  der  Photo- 
grammetrie  die  ernsteste  Aufmerksamkeit  zuwenden  und  ihre  geistigen  Kräfte 
«insetzen,  um  diesem  wichtigen  Verfahren  der  Terrainaufnahme  auf  jene  Höhe 
zu  verhelfen,  welche  es  in  anderen  Ländern,  wie  besonders  in  Italien  und  Deutsch- 
land. schon  lange  behauptet. 

Dem  Laien  auf  diesem  Gebiete  wird  mit  der  vorliegenden  Abhandlung, 
welche  trotz  der  Kürze  doch  sehr  übersichtlich  und  gründlich  in  das  Wesen  der 
Methode  einführt,  ein  grosser  Dienst  geleistet.  Neu  und  besonders  interessant 
ist  die  Beschreibung  des  bei  Aufnahmen  am  Arl  b erge  und  am  Bei ch  enst  ei n 
bei  Eisenerz  verwendeten  Phototheodoliten,  welcher  als  ein  Präcisions- 
instrument  vorzüglichster  Gattung  sich  erwies.  Das  genannte  Instrument  ist  aber  auch 
für  die  Richtigkeit  und  Verlässlichkeit  dieser  Arbeiten  von  eminenter  Wichtigkeit, 
weil  bei  Terrainaufnabmen  für  Wildbach-  oder  Lawinenverbauungen,  oft  Instru- 
mentenstandpunkte  gewählt  werden  müssen,  welche  weder  in  einer  Operations- 
linie sich  befinden,  noch  durch  Triangulirung  festgelegt  sind,  während  die  Mit- 
nahme eines  zweiten  Theodoliteninstruments  gewöhnlicher  Construction  nicht  nur 
lästig  fallen  würde,  sondern  wegen  der  doppelten  .Aufstellung  auch  zeitraubend  wäre. 
Bei  dem  Phototheodoliten  ist  aber  die  Möglichkeit  gegeben,  durch  entsprechende 
Messungen  die  jeweilige  Lage  des  Standpunktes  sowohl,  als  auch  die  Lage  der 
photographischen  Anfnabmeplatte  wiederholt  zu  controlliren  und  damit  die  .Arbeit 
präcise  und  sicher  auszuführen. 

Der  Verfasser  schliesst  an  die  Beschreibung  des  Instruments  auch  eine 
eingehende  Darstellung  der  Bedingungen,  welche  an  ein  photogrammetrisches 
Instrument  zu  stellen  sind  und  bespricht  auch  die  Methode  und  die  Gesichts- 
punkte, nach  welchen  die  Prüfung  und  die  Rectificirung  des  Instrumentes  statt- 
zufinden hat. 

In  Rücksicht  darauf,  dass  in  Fach-  und  Ingenieurkreisen  von  Photo- 
grammetrie wohl  sehr  viel  gesprochen,  aber  verhältnismässig  sehr  wenig  praktisch 
ausgefOhrt  wird,  dürfte  diese  Arbeit  des  Verfassers  von  besonderem  Interesse 
sein,  und  ist  es  nur  zu  wünschen,  dass  dieselbe  die  Anregung  zu  fernerem  Stadium 
auf  diesem  Gebiete  geben  möge. 

Oberstlieutenant  Volkmer. 

Zur  Flugfrage.  Einige  Anregungen  für  die  Zeitgenossen  von  Ernst 
Freiherrn  von  Wechmar.  Übersichtliche  Darlegungen,  Er- 
läuterungen und  Ergänzungen  zu  des  Verfassers  Hauptwerk 
„ W e c h m a r's  Flugtechnik**. 

Unter  diesem  vielversprechenden  Titel  erschien  zu  Berlin  im  Verlage  von 
W.  H.  Kühl  eine  Broschüre,  über  deren  Zweck  das  Vorwort,  insbesondere  aber 
der  Eingang  des  ersten  Capitels,  genügend  .Aufschluss  verschafft. 
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Er  erhellt  daran«,  dass  in  diesem  jOngsteo  Werke  de«  VeriasMn  .nicht« 
Neues“  inr  Theorie  des  Fliegens  hinzngefOet  wird;  sondern  diese  Darlegungen. 
Erlänternngen  und  Ergänzungen  -zu-  des  Verfassers  Hauptwerk,  sollen  rielmehr 
endlich  die  .Aufmerksamkeit  der  Fachkreise  .auf“  des  Verfassen  Hauptwerk 
lenken,  welches  zwar  schon  ror  Jahren  veröffentlicht,  aber  bisher  von  rerhiltnis- 
mässig  Wenigen  Beachtung  und  Würdigung  fand. 

Dieser  Stossseufzer  des  Verfassers  läuft  wie  ein  rother  Faden  durch  alle 
Capitel  und  erreicht  vielleicht  doch  sein  Ziel,  nunmehr  auch  die  Aufmerksamkeit 
der  grossen  Leserwelt  auf  das  io  den  Jahren  l.'c^ — erschienene  Hauptwerk 
.Wechmar's  Flngtechnik“  zu  lenken. 

In  acht  Capiteln  entwickelt  der  Verfasser  seine  Anschauungen  und  Ideen 
unter  häutiger  Bemtung  auf  das  vorgenannte  Hauptwerk;  mitunter  sind  dir 
Ansfälirungen  desselben  in  ganzen  Seiten  wörtlich  zum  Abdrucke  gebracht. 

In  die  acht  Capitel  eingestreut.  meist  jedoch  als  Fnssnote  beigefdgt.  finden 
sich  von  anderen  Facbautoren  wie  LilienthaL  Maller-Hanenfels.  Wellner, 
Platte  etc.  jene  Aussprüche  und  Anschauungen,  welche  der  Verfasser  glaubt 
anfnhren  zu  müssen,  da  sie  seine  Ideen  und  Studienresultate  nur  erhärten  sollten 
Hiebei  gebt  Wechmar  allerdings  so  weit,  dass  er  z.  B.  Lilientbal's 
Ausspruch : .Die  Rechnung  kann  noch  immer  nicht  stimmen,  es  muss  immer  noch 
etwas  fehlen ; was  die  Sache  mit  einem  Schlage  ändert  . . . “ dahin  dentet,  ab 
ob  Lilienthal  — was  wohl  sehr  stark  bezweifelt  werden  will  — damit  nnr 
die  Wechmar'schen  Anschauungen  der  Volumsvermehrung  verblümt  andeuten 
wollte,  respective  ihnen  das  Wort  sprach.  Herr  v Lilienthal  hätte,  auf  wissen- 
schaftlicher Basis  stehend,  gewis.-.  keinen  Grund  gehabt,  mit  einer  Theilnng  der- 
selben Anschauung  hinter  dem  Berge  zu  halten. 

In  dem  Capitel,  welches  die  .praktische  Nutzanwendung*  der  Ideen  des 
Erfinders  behandelt,  wird  klar  dargethan.  wie  ungefährlich  die  Übungen  mit  dem 
vom  Verfasser  schon  lanee  erfundenen  .Fallschinnballon*  sind.  Während  im 
Hauptwerke  nur  gehofft  wird,  dass  sich  dieser  Apparat  in  Schwimmschulen  um! 
Anstalten  gut  verwenden  Hesse:  natürlich  nicht  zu  Schwimm-,  sondern  zu  Flne- 
übuneen;  geht  hier  der  Erfinder  um  einen  gewaltigen  Schritt  vorwärts  und  .ver- 
sichert". dass  ein  mit  dem  Flucapparate  ausgerüstetes  .geeignetes“  Individuum, 
vom  .tO«  hoch  gelegenen  Gloriette  in  Schönbrunn  bei  Wien  mit  Bestimmtheit 
bis  zum  kaiserlichen  Lustschloss  gelangen,  respective  noch  .Geeignetere“,  bei 
entsprechender  C bnng.  einen  Flug  vom  Leoj>oldsberge  bei  Wien  über  die  Donau  I 
und  ein  gutes  Stück  in  s Marchfeld  hinein,  leicht  durchführen  könnten.  I 

Diese  kühnen  CHfenbarungen  lassen  erwarten,  dass  Freiherr  von  \V  ecbmar 
die  diesbezüglich  gesammelten,  statistischen  Versuchsdaten  und  Resultate, 
welche  er  den  eigenen  Übungen  und  Versuchen  der  .hiezu  Geeigneten“  abgelauscht 
haben  dürfte,  dem  allgemeinen  Interesse  der  Menschheit  zugänglich  macht. 

Im  Capitel  .Allgemeines  zur  Theorie  der  dvnamischen  LnftschiffTahn. 
sollen  jene  Fragen  erläutert  sein,  welche  der  Construction  eine«  dynamischei! 
Luftfahrzeuges  vorausgehend,  beantwortet  werden  müssten.  Ist  selbes  endlich 
construirt.  so  wird  es  mittels  einer  Krahnvorrichtung  an  einem  Taue,  oder  der- 
gleichen befestigt  — sonst  freischwebend  — so  nahe  dem  Erdboden  gebracht, 
dass  ihm  durch  Menschenkralt  die  erforderliche  Itewegung  zur  .Vnfangsgeschwin-  ( 
digkeit.  ähnlich  wie  bei  einer  Schaukel  ertheilt  werden  kann  u s.  w.  So  originell 
der  Vorschlag  erscheint,  so  originell  wäre  es.  darüber  mehr  Worte  zu  verlieren 
Ara  tscbluss  dieses  Capitels  erzählt  der  Verf.asser.  dass  er  an  den  Figuren- 
tafeln  zu  seinem  Hauptwerke,  welche  die  Construction  der  nugapparate  dar- 
stellen. nenn  volle  Monate  theilweise  auch  in  Nächten  arbeitete,  womit  wohl 
wahr.-cheinlich  der  .Wert"  des  Hauptwerkes  gehoben  sein  sollte-,  zumal  weil  der 
Erfinder,  wie  er  auf  Seite  47  dieser  Broschüre  betont.  .Uriginalbehelfe“  n 
seiner  Erfindung  nicht  besass.  Cm  wie  viel  glücklicher  sind  jene  Erfinder  hin- 
gegen, welche  zu  ihren  Erfindungen  Originalbchelfe  finden! 

In  dem  Capitel  .Besonderes  zur  Sistematik  auf  aeronautischem  Gebiete 
begegnen  wir  zuerst  einer  Wiederholung  und  kürzeren  Fassung  des  in  den  vorher- 
gehenden Capiteln  Gesagten  und  Dargelegten,  woran  sich  der  bemerkenswerte 
Rath  »chliesst,  auf  aeronautischem  Gebiete  mit  gutem  Vorbedachte  ans  Werk  n 
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gebeo.  Die«  kann  dem  Verfasser  selbst  Jedermann  nicht  genug  empfehlen,  der 
seine  kühnen  Vorschläge  sieh  vergegenwärtigt. 

Nach  genauester  Einlfisnng  des  schon  im  Eingänge  erwähnten  Versprechens, 
mit  dieser  Bereicherung  der  aeronautischen  Literatur,  nichts  Neues  auf  diesem 
Gebiete  zu  bringen,  wird  endlich  am  Schlüsse  der  fromme  Wunsch  ausgesprochen, 
man  mOge  sich  endlich  von  der  Scholle  leiblich  frei  machen.  Mit  dieser  Broschüre 
ist  also  sowohl  für  den  Fachmann,  wie  für  den  Laien  ein  Werk  entstanden, 
welches  das  Studium  des  oft  genug  erwähnten,  weitläufigen  Hauptwerkes  unnöthig 
macht,  um  die  Ideen,  Vorschläge  und  Erfindungen  des  Verfassers  zur  Genüge 
kennen  zu  lernen.  Dass  der  Verfasser  selbst  diese  Anschauungen  theilweise 
billigen  wird,  dafür  spricht  sein  Vorwort,  in  welchem  er  die  Broschüre  als  einen 
vollständigen  Auszug  des  Hauptwerkes  — „Wechroar’s  Flugtechnik“  in 
drei  Bänden  — der  Öffentlichkeit  gegenüber  preist  und  wännstens  empfieblt. 

Oberlieutenant  Josef  Trieb. 

Oas  Veterinärwesen  der  Armee  von  Professor  Dr.  F.  Hutyra. 

Enthält  Eefomivorschläge  zum  thierärztlichen  Dienst,  die  wir  nicht  accej>- 
tiren  können.  Den  Thierärzten  den  Beschlag  wegnehmen,  weil  sie  zu  gebildet 
dazu  wären,  dafür  aber  ihre  Stellen  bis  in  die  Stabs-Officierscharge  ver- 
mehren, würde  auf  die  ungethoiltc  Missbilligung  aller  Cavalleristen  stossen.  Wir 
brauchen  bei  der  Truppe  Bossärzte,  wie  man  es  in  Deutschland  zweckmässiger- 
weise nennt.  Mit  Doctoren  der  gesummten  Thierheilkunde  möge  man  uns  ver- 
schonen. F.  S. 

Unter  deutschen  Fahnen.  Bilder  aus  dem  Soldatenlebeu.  Aus  dem 
Schatze  deutscher  Dichtungen  ausgewählt  von  Emil  Looss.  Mit 
Illustrationen  nach  Originalen  von  W.  Zweigle.  Stuttgart. 
Greiner  & Pfeiffer. 

Es  gereicht  uns  zur  Befriedigung  und  angenehmen  Abwechslung,  an  diesem 
Platze  unsere  Meinung  einmal  Ober  etwas  Anderes  anssprechen  zu  dürfen,  als 
über  streng  sachliche  literarische  Erscheinungen.  Ja,  wir  begrüssen  die  Ver- 
anlassung sogar  mit  Vergnügen,  darauf  hinweisen  zu  können,  dass  doch  nicht 
alles  Heil  unseres  Standes  in  Erfüllung  seiner  ernstesten  Pflichten  vom  trockenen 
Fachwissen  und  Fachstudium  — mit  obligatem  Binocle  — allein  abbängt,  sondern 
dass  dem  Gefühlsleben,  im  ethischen  und  ästhetischen  Sinne  genommen,  ein 
viel  höherer  Wert  innewohnt,  als  von  manchen  Standesgenossen  zugegeben  wird. 

Es  war  eine  Zeit,  sie  liegt  noch  gar  nicht  so  lange  hinter  uns,  in  welcher 
Soldatenpoesien  bei  Jung  und  Alt  in  besserem  Ansehen  standen  als  heute,  und 
war  diese  ideale  Bichtung  dem  Ganzen,  wie  die  Erfolge  beweisen,  durchaus  nicht 
schädlich.  Leider  musste  dieselbe  nach  und  nach  dem  Materialismus  der  Zeit 
weichen.  Die  Gegenwart  hat  keinen  Baum  für  solchen  Tand.  Bealismus  beherrscht 
jetzt  die  Welt  und  hat  sich  den  Skepticismus  zum  Mitregenten  erwählt.  Während 
der  Eine  das  rücksichtslose  Strebertliura  in  allen  Branchen  menschlicher  Berufs- 
thätigkeit  grosszieht,  nnterwühlt  der  Andere  den  Glauben  an  Alles.  In  der 
wilden  Jagd  nach  Geld,  Ämtern.  Würden  und  äusserem  Flitter  des  Lebens,  drohen 
alle  edleren  Empfindungen  unterzugehen.  Das  Schöne  wird  von  der  Menge  nur 
kultivirt,  um  damit  zu  prunken,  den  Witz  daran  zu  üben,  nicht  aus  innerem 
Drange.  Wer  nicht  mitthut,  ist  ein  Schwachkopf,  der  seine  Zeit  nicht  begreift. 

Das  war,  wie  gesagt,  einmal  anders.  Die  ältere  Generation  wird  sich  noch 
daran  erinnern  können,  dass  der  gute  Ton  und  die  feinen  Umgangsformen  unter 
Offleieren  in  vormärzlichen  Zeiten  ihre  gute  Grundlage  in  dem  reichen  Gemüths- 
leben  der  damaligen  militärischen  Welt,  im  regeren  Verkehre  mit  der  Gesell- 
schaft hatten,  welche  den  Geist  mit  allgemeiner  Bildung  schmückten  und  ihn  vor 
Einseitigkeit  bewahrten. 

Gewiss,  die  grosse  Mehrzahl  der  Officiere  jener  Zeit  wusste  weniger  als 
dieOfficiere  von  heute,  aber  sie  konnte  mehr.  Was  uns  die  Zukunft  bringen  wird. 
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steht  in  Gottes  Hand.  Woran  lag  das?  In  der  einheitlichen  Stinmmng  des  Ganzen. 
Der  Geraeingeist,  das  kameradschaftliche  Zusammenhalten  in  guten  und  schlechten 
Tagen  war,  ungeachtet  mancher  Auswüchse  von  Kameraderie,  inniger  als  heute. 

Die  durch  Bildung,  Erziehung  und  Wissen  ausgezeichneten  OfBcier«  dienten 
den  anderen,  von  den  glücklichen  Zufüllen  des  Lebens  weniger  begünstigten 
Kameraden  zum  Spiegelbilde,  ohne  durch  Überhebung  deren  Neid  oder  sonstige 
Empfindlichkeiten  zu  erregen.  Ihr  allezeit  taktvolles  Betragen  bewahrte  sie  davor 
und  so  kam  es,  dass  die  Letzteren  sich  im  dienstlichen  wie  im  geselligen  Ver- 
kehre gern  nnterordneten. 

Jenen  tonangebenden  Officieren  der  vorm&rzlichen  Zeit,  war  eben  der  Sinn 
für  die  Romantik,  damit  auch  für  die  Poesie  unseres  Daseins  nicht  abhanden 
gekommen. 

In  den  vortrefflichen  Schriften  eines  Schünhals,  Friedrich  Schwarzen- 
berg, St.  Quentin  kam  der  Geist  des  alt-Osterreichischen  Officiers  so  recht 
zum  Ausdrucke.  Wer  könnte  Marsano's  Aufruf  an  die  Armee  (1848)  vergessen! 

Diesen  Geist  wieder  zu  beleben  — denn  verloren  ist  er  nicht  — darauf 
muss  unser  Bestreben  gerichtet  sein,  und  zwar  durch  die  Pflege  der  allgemeinen, 
wie  unserer  eigenartigen  Poesie,  in  der  Alles,  was  die  Pflicht  von  uns  fordert: 
Entsagung,  Aufopferung,  Hingebung  bis  zum  Tode,  im  Gewände  des  Schönen, 
Erhabenen  an  uns  herantritt  und  deshalb  intensiver  auf  uns  wirkt,  als  die  Prosa 
trockener  Vorschriften. 

In  dem  vorliegenden  Buche  finden  wir  bei  reichem  Inhalte  eine  sehr  sorg- 
filtig  ausgew&hlte  Sammlung  der  besten  deutschen  Soldatenlieder  und  Dichtungen 
in  sieben  Gruppen  zusammengestellt,  welche  den  Hanptmomenten  unseres  Berufs- 
lebens entsprechen.  Diese  sind:  Im  Frieden,  Aufruf  zum  Kampfe,  Abschied,  im 
Felde,  Schlacht  und  Sieg,  Soldatentod,  Heimkehr. 

Die  glänzendsten  Namen  deutscher  Autoren  und  einzelne  Übersetzungen 
fremder  Schriftsteller,  die  für  unsere  Sache  geschrieben,  sind  in  dieser  Anthologie 
vertreten.  An  der  Spitze  der  unvergleichliche  Arndt,  dann  folgen,  nur  um  die 
bekanntesten  zu  nennen:  Rflckert,  Hoffmann  von  Fallersleben,  Bren- 
tano, Bedwitz,  Lenau,  Vogl,  Freiligratb,  Herwegh,  Körner, 
Schiller,  Geibel,  Boden  stedt,  Tschabns  chnigg,  Hauff,  Chamisso, 
Strachwitz,  Stranss  und  unter  ihren  und  Anderer  Dichtungen  eingestreut. 
Manches,  uns  ans  der  Jugendzeit  unvergessliche  Soldaten-  und  Volkslied. 

Zur  wirkungsvollen  Zierde  gereichen  dem  Buche  die  zahlreichen,  recht 
gelungenen  Hlustrationen,  mit  einem  Worte,  dasselbe  hat  uns  sehr  befriedigt  und 
ist  allen  Denjenigen,  deren  Söhne  sich  unserem  Stande  gewidmet  haben,  als 
passende  Gabe,  als  poetisches  Vademecum  für  junge  Militärs  bestens  zu  empfehlen. 
Aber  nicht  nur  der  junge,  auch  der  alte  Soldat  wird  Vieles  in  dem  Bnche  finden, 
was  sein  Herz  zu  erfreuen  und  schöne  Erinnerungen  zu  erwecken  geeignet  ist 

Der  Titel  des  Buches:  «Unter  deutschen  Fahnen“  ändert  nichts  an  seinem 
Werte  auch  für  uns  Österreicher,  denn  nicht  nur  Dienstsprache  unserer  Arme«, 
sondern  auch  ihr  Kulturleben  ist  deutsch,  und  in  Jahrhunderte  alten  Traditionen 
aufs  innigste  mit  dem  Kulturleben  des  deutschen  Volkes  — dem  ein  grosser 
Theil  unserer  österreichisch-ungarischen  Bevölkerung  national  angehört  — ver- 
flochten und  wird  es  hoffentlich,  unbeschadet  der  nationalen  Bestrebungen  anderer 
Volksstämme,  innerhalb  unserer  Monarche  auch  bleiben. 

Oberst  Finke. 
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„Gesammelte  Schriften  und  Denkwürdigkeiten  des  General-Feidmar- 
schails Grafen  HelmuthvonMoltke.“  Zweiter  Band.  „Vermischte 
Schriften.“  Berlin  1892.  Ernst  Siegfried  Mittler  & Sohn. 

Von  der  im  Sommer  vorigen  Jahres  mit  der  Pnblication  der  „Geschichte 
des  D e u t sc h - fran z 0 s i sc h e n Krieges  von  1870/71“  inaugurirten  Gesammt- 
au.sgabe  der  Schriften  und  Denkwürdigkeiten  Moltke's  sind  seither  in  rascher 
Folge  zwei  weitere  Bände  erschienen,  von  denen  der  IV.  einen  Theil  der  Briefe 
des  Feldmarschalls,  der  II.  mehrere  grft.ssere  und  kleinere  Aufsätze  verschiedenen 
Inhaltes  aus  seiner  Feder  enthält.  Nachdem  der  IV.  Band  seitens  der  Verlags- 
Buchhandlung  bisher  nicht  zugesendet  wurde,  wollen  wir  uns  in  den  folgenden 
Blättern  nur  mit  dem  II.  beschäftigen. 

Dass  beide  Bände  auch  nicht  annähernd  jene  mächtige,  tiefgehende  Bewegung 
hervorzurufen  vermochten,  welche  in  der  ganzen  gebildeten  Welt  unmittelbar 
nach  dem  Erscheinen  ihres  Vorgängers  beobachtet  werden  konnte,  darf  kaum 
Wunder  nehmen;  denn  etwa.s  anderes  ist  es,  den  geistigen  Leiter  und  Träger  des 
grössten  Krieges  un.serer  Zeit  über  eben  diesen  Krieg  zu  vernehmen,  als  sich 
.kusföhrungen  gegenüber  zu  finden,  die,  wenngleich  derselben  Feder  entstammend, 
in  einer  Zeit  geschrieben  worden  sind,  welche  50  und  60  Jahre  hinter  uns  liegt 
und  von  der  sieh  die  heutige,  vorwiegend  actuellen  Interessen  zuneigende  Genera- 
tion, zumeist  kaum  mehr  als  ein  vages,  ganz  allgemeines  Erinnerungsbild  zu 
construiren  vermag. 

Und  doch  sind  die  Briefe  Moltke's  sowohl,  als  seine  uns  eben  vorliegenden 
„Vermischten  Schriften“  ungleich  interessanter  und  massgebender  in  Bezug  auf 
die  Charakteristik  ihres  später  so  berühmt  gewordenen  Verfassers,  als  seine 
Darstellung  des  Krieges  von  1870/71.  Wenn  diese  durch  die  meisterhafte  Beherr- 
schung des  Stoffes  und  ihre  geistvolle,  krystallklare  Diction  mustergiltig  bleiben 
wird  für  alle  Zeiten,  und  ihr  schon  die  Thatsache,  dass  sie  von  einem  nahezu 
neunzigjährigen  Greise,  allein  und  sozusagen  in  einem  Zuge  geschrieben  wurde, 
die  bewundernde  Anerkennung  aller  Gebildeten  zuwenden  musste,  — immerhin 
war  es  das  fertige,  nach  allen  Itichtungen  abgeschlossene  Urtheil  eines,  in  den 
Stürmen  und  Erfahrungen  eines  ganzen,  ungewöhnlich  langen  Lebens  gereiften 
und  gefesteten  Mannes,  das  aus  jenen  Blättern  zum  Leser  spricht.  Nachdem 
dieser  Mann,  der  am  Abende  seiner  Tage  geschilderten,  welthistorischen  Zeitepochc 
zudem  von  vornherein  deu  Stempel  des  eigenen  allgewaltigen  Geistes  aufgedrückt 
hatte,  so  mussten  in  dieser  Schilderung  naturgemäss  auch  Menschen,  Dinge  und 
Verhältnisse  jene  Formen  und  Gestaltungen  wiedererkennen  lassen,  in  welchen  sie 
wenige  Jahre  vorher  dem  stets  scharf  zublickenden  Auge  und  der  weit  über  zwei 
Menschenalter  hindurch  .systematisch  geschulten  und  erprobten  Beurtheilung  des 
grossen  Strategen  erschienen  waren. 

Nicht  so  bei  den  Briefen  und  Vermischten  Schriften.  Sie  zeigen  uns  den 
relativ  noch  jungen  Moltke  in  seinem  Innen-  und  Gemüthsleben,  in  den 
Beziehungen  zu  Heimat  und  F’amilie,  in  seinem  allmählichen  geistigen  Werden 
und,  trotz  kleiner,  materiell  beengter  Verhältnisse,  nicht  nur  in  voller  Hingabe 
an  den  erwählten  Beruf,  sondern  damals  schon  von  dem  unausgesetzten  Bestreben 
erfüllt,  sich  über  Neues,  Grosses,  Fremdartiges  selbst  Rechenschaft  zu  geben  und 
ein  Urtheil  darüber  zu  gewinnen,  wie  der  Herausgeber  in  der  Vorrede  zum 
II  Bande  sehr  richtig  bemerkt. 

Die  Zeit  der  dreissiger  und  vierziger  Jahre  war  für  unseren  Stand  sicher 
keine  besonders  anregende  und  fördernde  in  Bezug  auf  die  Bethätigung  geistiger 
A.spirationen  und  wo  diese  überhaupt  zu  Tage  traten,  manifestirten  sie  sich 
beinahe  ausschliesslich  in  einer  mehr  oder  minder  gelungenen  Bearbeitung  rein 
militärischer  Disciplinen.  Umso  bemerkenswerter  erscheint  es,  dass  der  vor- 
liegende Band  der  „Vermischten  Schriften“  Moltke's  durchgehends  Aufsätze  ent- 
hält, die  absolut  in  keinen  Zusainnienhang  mit  der  berufsmässigen  Thätigkeit  de.s 
Verfassers  gebracht  werden  können,  für  den  letzteren  aber  schon  ihrer  Natur  nach 
zur  Veranlassung  werden  mussten,  sich  bezüglich  der  selbst  gewählten  Themata 
ebenso  eingehenden,  als  vielseitigen  und  mühsamen  Vorstudien  zu  unterziehen. 
Wenn  er,  im  Hinweise  auf  diese  Studien,  erwähnt,  dass  er  über  tausend  Seiten 
Oryan  Uer  mnit..vrissenacä«rt]  Vereine.  Xf.lV  IlanU.  1892.  Bncher-.Anrelger.  4 
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in  i^uart  und  an  viertausend  in  Octav  gelesen  habe,  um  sieh  mit  der  Geschichte 
der  Niederlande  vertraut  zu  machen,  so  cntliält  diese  Mittheilmig  wohl  das 
beredteste  Zeugnis  für  den  Krnst  und  die  Gewissenhaftigkeit,  mit  welchen  sich 
der  zum  Generalstabc  commandirte  Secondlieutenant  auf  eine  entsprechende 
Lösung  der  freiwillig  übernommenen  Aufgabe  vorbereitet  hatte. 

Die  letztere  war  für  ihn  an.s  dem  Bestreben  hervorgegangen,  sich  selbst 
über  die  veranlassenden  Ursachen  der  in  Paris,  Hrü.ssel  und  Warscliau  spontan 
und  rasch  nacheinander  zum  Ausbruch  gekommenen  revolutionären  Erhebungen 
Klarheit  zu  verschaffen.  Es  genügte  ihm  nicht,  gleich  so  vielen  anderen  seiner 
thatendurstigen  Waffengefährten  mit  Ungeduld  den  Krieg  herbeizuschuen.  den 
man  unter  dem  mächtigen  Eindrücke  jener  Ereignisse  damals  allenthalben  für 
unvermeidlich  und  unmittelbar  bevorstehend  hielt.  Ihm  war  cs  zunächst  dämm  j 
zu  thun.  eine  Erklärung  für  diese  Ereigni.sse  zu  finden  und  eine  solche  konnte  er.  l 
seiner  geistigen  Veranlagung  und  Capacität  entsprechend,  nur  dort  suchen.  We  ' 
sie  noch  jedem  ernsten  und  gewissenhaften  Forscher  zutheil  geworden  ist,  — in  j 

der  Geschichte.  Diese  grosse  und  nneigennützige  Lehrmei.sterin  blieb  denn  auch  in  ^ 

dem  vorliogenden  Falle  die  Antwort  nicht  schuldig;  sie  stellte  dem  bescheidenen 
Ufficier  eine  solche  Fülle  von  Auskünften  und  Orientierungsbehelfen  zur  Verfügung.  | 
dass  er  nicht  nur  die  eigene  Wissbegierde  vollauf  befriedigen,  sondern  alsbald  : 
auch  aufklärend  und  richtunggebend  vor  .seine  Zeitgenossen  hintreten  konnte.  : 

„Holland  und  Belgien  in  gegenseitigerBezichung  seit  ihrer  i 
Trennung  unter  Philipp  II.  bis  zu  ihrer  Wiedervereinigung  unter 
Wilhelm  I“  und  „Darstellung  der  inneren  Verhältnisse  und  des 
gesellschaftlichen  Zustandes  in  Polen“  waren  die  Überschriften,  inii 
welchen  er  die  ersten,  an.s  seiner  Feder  und  unter  seinem  Namen  erschienenen 
Studien  versehen  hatte  und  sie  sind  e.s  auch,  welche  die  Beihe  seiner  „Vermischten 
Schriften“  im  II,  Bande  eröflhen. 

Schon  diese  in  den  Jahren  1831  und  1832  erschienenen  Erstlingsarbciten 
zeichnen  sich  durch  jene  vornehme  Iteinheit  und  kräftige  Klarheit  des  Styles  aus. 
die  allen  späteren  des  Feldmarschalls  zu  eigen  blieb  und  in  seiner  letzten,  über 
den  Krieg  von  187071,  die  Welt  zur  Bewunderung  hinriss.  Aber  auch  in  meri- 
torischer  Beziehung  begegnen  wir  in  diesen  sowohl,  als  in  den  übrigen  im 
II.  Bande  enthaltenen  Aufsätzen,  zahlreichen  .Ausführungen,  die  dem  Be.sten  zur 
Seite  gestellt  werden  müssen,  was  jo  geschrieben  worden  i.st.  Wenn  wir  bei  der 
seinerzeitigen  Würdigung  seines  „Deutsch-franzOsischen  Krieges“  an  dieser  Stelle 
die  Bemerkung  uns  erlaubt  haben,  dass  Jederaiann.  wer  e.s  auch  sei,  aus  den; 
Buche  etwas  lernen  könne,  so  müssen  wir  dieser  .Anschauung  heute  angesichts 
.seiner  „A'ermischten  Schriften“,  aus  voller  Überzeugung  nochmals  Aii.sdruck  geben 
Man  mag  „Holland  und  Belgien“,  „Polen“,  oder  die  ein  Decennium  später  ge- 
schriebene und  iDie  westlich  cGrenzfragc“  betitelte  Studie  zur  Hand  nehmen, 
stets  wird  die  Gmssartigkeit  der  historischen  Auffassung  und  die  Schärfe  der 
Charakterzeichnung,  die  der  Verfasser  den  verschiedenartigsten  V'erhältni.ssen  und 
Persönlichkeiten  gegenüber  zu  documentiren  versteht,  dem  Leser  imponiren  und  ihn 
gleichzeitig  gefangen  nehmen.  Wer  Polen  beispielsweise  in  Wahrheit  und,  gleich  dem 
seligen  Feldmarschall,  aus  eigener  Beobachtung  kennt,  wird  seine  Schilderung  von 
Land  und  Leuten  keineswegs  übertrieben,  sondern  in  zahlreichen  Details  auch  heute 
noch  vollkommen  zutreffend  finden  und  es  nur  zu  sehr  begreifen,  dass  der  seiner- 
zeitige  Censor  dieser  Arbeit  Bedenken  trug,  hinter  dem  „H.  v M.“  einen  beschei- 
denen Secondlieutenand  zu  vermutheu ; sie  würde  in  der  That  auch  einem  Mantie, 
„der  sich  schon  so  seine  fünfzig  Jahre  in  der  Welt  umgesehen“,  durchau.s  nicht 
zur  Unehre  gereicht  haben.  Mögen  die  Bewohner  des  unglücklichen  Landes  die 
liundertjährige  Wiederkehr  seiner  Theilungen  immerhin  als  nationale  Traucrgcdeiik- 
tage  ansehen,  der  vor  sechs  Decennien  niedergoschriehene  Ausspruch  Moltke's.: 
„Der  Untergang  der  Kepublik  und  die  endliche  Theilung  ihres  Ländergebietes  war 
die  natürliche  Folge  des  ganzen  inneren  Zustandes  dieses  Staates,  dessen  Fortbestehen 
unmöglich  geworden  und  bei  dem  man  nur  bewundern  kann,  dass  er  so  lang-e 
hat  dauern  können“,  wird  bezüglich  seiner  Berechtigung  durch  derlei  Kundgebungen 
keine  Einbusse  erleiden,  sondern  von  jedem  objectiv  Urtheilenden  unbedingt 
ratificirt  werden. 
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Der  leichte  Sinn  der  Jugend  und  die  Nothwendigkeit,  den  ungestümen 
An.s|irOehen  eines  — Schuhmachers  gerecht  werden  zu  mü.s.sen,  hestimmten  den 
Verlasser,  sich  für  sein  „Holland  und  Belgien“  mit  einem  Schriftsteller-Honorar 
zu  begnügen,  dessen  KrwShnung'  in  dem  Leser  von  heute,  selbst  bei  der  weit- 
trehendsten  Würdigung  der  damaligen  Zeitverhältnisse  und  des  ihnen  adänuaten 
(Jeldwertes  unwillkürlich  die  Krinnerung  an  Mcyerbeer's  „Robert“  und  des  letzteren 
berühmtes:  „Ha,  welche  Gro.ssmuth!“  waclirufen  muss,  zumal  „Robert“  um  jene  Zeit 
zuiu  ersteninale  über  die  Bretter  ging,  lirei  Ducaten,  ganze  drei  Ducaten  waren  es, 
die  von  derselben  Buchhändler-Firma,  in  deren  Verlag  eben  die  Gesammtausgabo 
von  Moltke's  Schriften  und  Denkwürdigkeiten  erscheint,  für  die  dreihundert 
Jahre  umfa.«sende,  meisterhafte  Geschichte  der  Niederlande  riskirt  wurden  und 
wenn  der  Verfaa.ser  bei  seinen  späteren  Arbeiten  von  deren  Herausgabe  in 
Broschürenform  absah  und  sich  zur  Veröfl'entlichung  derselben  lieber  der  Zeit- 
schriften bediente,  so  mag  di«  Erinnerung  an  die  munificente  Entlohnung  seiner 
ersten  schriftstellerischen  l'hätigkcit  dabei  gewiss  nicht  in  letzter  Linie  bestim- 
meU'i  für  ihn  gewesen  sein. 

Thatsächlich  sind  die  weiteren  Publicationen  aus  seiner  Feder  theils  in 
der  „Deut.sehen  Vierteljahrsschrift“  bei  Cotta  in  Stuttgart,  theils  in  der  „Augs- 
burger Allgemeinen  Zeitung“  erschienen  und  wenngleich  es  ihm  auch  auf  die.sem 
Wege  nicht  gelang,  sich  ein  Vermögen  zu  „erschreiben",  materiell  wurden  seine 
Arbeiten  doch  besser  bewertet  und  eines  Tages  ward  ihm  für  eine  derselben  sogar 
ein  extraordinäres  Honorar  zuerkannt.  Der  in  der  Zwischenzeit  zum  Major  im  General- 
stabe vorgerückte  von  M o 1 1 k e hatte  nämlich  mit  dem  ihm  allezeit  eigen  gewesenen 
tfcharfblicke  sofort  die  hohe  Bedeutung  der  Eisenbahnen,  ihren  Wert  für  den 
Staat,  ihre  Wichtigkeit  in  volkswirtschaftlicher  Beziehung  erkannt  und  schon  zu 
einer  Zeit,  wo  dem  neuen  Verkehrsmittel  weder  von  den  Regierungen,  noch  von 
der  Ofl'entlichen  Meinung  Interesse  oder  Verständnis  entgegengebracht  wurden, 
eine  Studie  über  dasselbe  verfasst  und  diese  zu  Anfang  1843  unter  der  Bezeichnung: 
„Welche  Rücksichten  kommen  bei  der  Wahl  der  Richtung  von 
Eisenbahnen  in  Bet  rach  tV“  an  die  „Deutsche  Vierteljahrsschrift“  abgesendet. 
Die  eben  auch  nicht  verschwenderisch  angelegten  Cotta's  bestätigten  den  Empfang 
umgehend  und  Hessen  dem  Verfasser  „als  geringen  Beweis  des  Weites,  den  wir 
auf  Ihre  Theilnahmo  an  unseren  Journalen  legen“,  die  Werke  Goethe's  und 
Schillert  mit  Stahlstichen  und  Holzschnitten,  sowie  Goethe's,  Schiller's  uml 
Freiligrath's  Gedichte  en  miniature  für  seine  Bibliothek  zugehen.  Sie  waren  sich 
eben  momentan  darüber  klar  gewesen,  dass  die  populär  gehaltenen  Ausführungen 
AI  o 1 1 k e's  am  wirksamsten  dazu  beitragen  würden,  die  Masse  der  Gebildeten 
über  die  immen.sen  mercantilen  und  volkswirtschaftlichen  Vortheile  der  neuen 
Institution  zu  orientiren  und  für  diese  Propaganda  zu  machen.  Wer  der  lichtvollen, 
übersichtlichen,  auch  in  technischer  Beziehung  tadellosen  Darstellung  des  damaligen 
Majors  von  Moltke  folgt,  — sie  bildet  den  IV.  der  in  dem  vorliegenden  Bande 
enthaltenen  Aufsätze.  — wird  dem  Urtheile  der  Stuttgarter  Verlagsfirma  nicht 
nur  beiptiiehten,  sondern  auch  zugegeben,  dass  sich  selbst  ein  Fachmann  jener 
nicht  zu  schämen  gehabt  hätte. 

In  den,  als  ultrareactionär  verrufenen  dreissiger  und  vierziger  Jahren 
scheinen  übrigens  Verbindungen  eines  Officiers  mit  der  Tagespresse  noch  nicht 
zu  den  anrüchigen,  standeswidrigen  gezählt  worden  zu  sein,  und  es  fiel  auch 
Niemandem  ein,  sofort  von  einem  Sacrilegium  oder  Crimen  laesae  maje.statis  zu 
„prechen,  wenn  ein  solcher  sich  erlaubte,  eine  oder  die  andere  Partie  in  der 
Geschichte  des  Landes  dem  er  diente,  gerade  nicht  als  die  glänzendste  oder 
ehrenvollste  zu  bezeichnen  und  mit  den  leitenden  Persönlichkeiten  der  betreffenden 
F-poche  streng  in's  Gericht  gehen.  Der  zum  Generalstabe  commandirte  Aloltke 
war  gewiss  schon  vor  bO  und  60  Jahren,  was  er  bis  an  das  Ende  seiner  Tage 
geblieben,  ein  conservativer  und  königstreuer  Mann  par  eicellence;  gleichwohl 
gehörte  er  lange  Zeit  hindurch  nicht  nur  zu  den  ständigen  Mitarbeitern  hervor- 
ragender und  vielgelcsener  Zeitschriften,  sondern  verurtheilte  in  dem,  von  wahr- 
haft patriotischem  Geiste  erfüllten  und  getragenen  Aufsatze:  „Die  westliche 
Grenzfrage“,  welcher  im  Jahre  1841  in  der  „Deutschen  Vierteljahrsschrift“  zur 
Veröffentlichung  gelangte,  bei.spielsweise  auch  die  Gallomanie  Friedrichs  des 
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Grossen,  sowie  die  Haltung  der  prenssischen  Regierung  an  der  Wende  des 
XVIII.  und  XIX.  Jahrhunderts  in  der  denkbar  schärfsten  Weise,  ohne  dass  ihm 
dies  in  irgend  einer  Richtung  Schaden  gebracht  hätte. 

Die  eben  erwähnte  Studie  möchten  wir  äberhaupt  als  die  bedeutendste 
der  in  dem  vorliegenden  Bande  vereinigten  Arbeiten  dos  illustrcn  V'erfassers 
bezeichnen.  Zunächst  schon  deshalb,  weil  der  Hand,  die  für  gewisse  Theorien 
dereinst  mit  jugendlicher  Begeisterung  aie  Feder  geführt  hatte,  das  seltene 
Glück  Vorbehalten  war,  dieselben  drcissig  Jahre  .später  mit  dem  Schwerte  in 
die  Praxis  überführen  zu  können ; nicht  minder  aber  auch  aus  dem  Grunde,  weil 
die  Arbeit  im  Hinblicke  auf  die  tiefgehenden  Divergenzen,  welche  sich  wegen 
der  Ereignisse  von  1M70/71  zwischen  Deutschland  und  Frankreich  herausgebildet 
haben,  heute  in  zahlreichen  Details  beinahe  actucller  erscheint,  als  vor  öl  Jahren, 
da  sie  geschrieben  wurde. 

Die  französische  Diplomatie  hatte  in  der  Orientalischen  Frage  1840  eine 
Niederlage  erlitten  und  Thiers,  der  Minister  Louis  Philippe's,  lies.s,  genau 
wie  die  Rouher,  Grammont  und  Olli  vier  unter  Napoleon  III.,  den  Ruf 
nach  „Revanche“  ertönen,  indem  er  erklärte.  Frankreich  müsse  für  jene  Schlappe 
durch  Deutschland  entschädigt  werden  und  von  diesem  das  linke  Rheinufer  fordern 
Der  Bürgerkönig,  klüger  als  sein  kaiserlicher  Nachfolger  auf  dem  Throne  Hugo 
Capet's,  Hess  den  Degen  in  der  Scheide  und  die  durch  das  provocatorischo 
Auftreten  seines  ersten  Rathgebers  stürmisch  erregten  Wogen  der  öffentlichen  ' 
Meinung  beiderscit-s  des  Rheins  glätteten  eich  umso  rascher,  als  ihnen  der  heiss-  ' 
blütigo  kleine  Provem;ale  wenigstens  in  eftigie,  in  der  Gestalt  seines  Minister- 
Portefeuille,  zum  Opfer  gebracht  worden  war. 

AufdeutscherSeite  hatte  man  sich's  hiebei  im  allgemeinen  an  den  gewohnten, 
ziemlich  platonischen  Entrüstungs-Kundgebungen  genügen  lassen,  die  mit  Aus- 
nahme von  Becker’s  bekanntem  „Sie  sollen  ihn  nicht  haben,  den  freien 
deutschen  Rhein“,  selbst  im  günstigsten  Falle  nicht  über  da.s  betreffende  Kirch- 
spiel hinausklangen.  Nicht  so  Moltke.  Für  die.sen  ward  die  Action  Thiers’ 
alsbald  zum  Anlasse,  der  Sache  in  seiner  Weise  näher  zu  treten  ohne  sich  durch 
hohle  Declamationcn  irreraachen  zu  lassen.  Erst  iirüfen,  dann  urthcileii,  zuletzt 
handeln,  galt  ihm  demnach  auch  jetzt  als  Basis  und  Ausgang.spunkt  seines  Vor- 
gehens und  da  er,  wie  bei  den  seinerzeitigen  Ereigni.ssen  in  Belgien  und  Polen, 
nur  in  der  Geschichte  Belehrung  suchte,  so  mu.ssten  sich  seine  Ausführungen 
über  „Die  westliche  Grenzfrage“  naturgemä.ss  zu  einer  ebenso  scharfen  als 
historisch  begründeten  Zurückweisung  der  französischen  Aspirationen  zuspitzen 

Vornehm,  objectiv  und  logisch  in  Bezug  auf  Ausdrucksweise  und  Cunclusioii 
zeigt  er  sich  selbstverständlich  auch  in  dieser  Arbeit.  Gleichwohl  lassen  seine 
Aufzeichnungen  darüber  nicht  in  Zweifel,  dass  er  durch  die  Jahrhunderte  lang  I 
geübten,  stets  aufs  neue  versuchten  und  nur  zu  oft  erfolgreich  gewesenen  Ein-  > 
griffe  Frankreichs  in  deutsches  Gebiet  zu  einem  erbitterten  Gegner  gallischen  Über-  ' 
muthes  geworden  war.  Aber  auch  als  solchem  würde  es  seiner  Gerechtigkeits-  j 
liebe  widerstrebt  haben,  sich  der  Erkenntnis  zu  verschliessen,  dass  jene  Eingriffe 
in  unzähligen  Fällen  durch  Fehler  auf  deutscher  Seite  hervorgerufen  oder  begünstigt 
worden  sind.  Abgesehen  davon,  dass  man  sich  auf  dieser  — wie  er  treffend 
bemerkt  — im  Friedenschliessen  häufig  ungleich  weniger  geschickt  linden  lies.s. 
als  im  Kriegführen.  Auch  die  bei  den  deutschen  Fürsten  und  heim  Adel  immer 
mehr  um  sich  greifende  V'orliehe  für  französisches  Wesen  und  französischen  Geist, 
musste  im  Verein  mit  dem  alten  Erbübel  des  deutschen  Volkes,  dem  Partikula- 
rismus, den  allezeit  ränkesüchtigen  uml  beutegierigen  Gegner,  nothwendig  immer 
wieder  von  neuem  in  die  deutschen  Gaue  führen  und  ihm  ein  Stück  um  das 
andere  zur  willkommenen  und  leichten  Beute  werden  lassen. 

Wenn  Moltke  also  der  bei  den  Franzosen  systematisch  entwickelten  und 
grossgezogenen  Ruhmbegierde  und  Habgier  mit  einer  an  ihm  ungewöhnlichen 
.Schärfe  und  umso  entschiedener  entgegentritt,  weil  er  ihnen  an  der  Hand  der 
Geschichte  Schritt  für  Schritt  nachzuweisen  vermag,  dass  ihr  Verlangen  nach 
deutschem  Besitze  zu  keiner  Zeit  ein  auch  nur  annähernd  berechtigtes  genannt 
werden  konnte,  so  unterlässt  er  es  andererseits  ebensowenig,  auch  den  Deutschen 
ein  scharfumrissenes  Spiegelbild  ihrer  Vergangenheit  vorzuhaltcn,  dessen  Anblick 
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bie  für  immer  von  einem  UUckfallc  in  die  alten  Fehler  abschrecken  könnte.  Jeden- 
fallb  kann  man  es  nar  tief  bedauern,  dasa  die  clabsisehe,  sieh  an  zahlreichen 
Stellen  zu  einem  geradezu  dramatischen  Schwünge  erhebende  Studie  nicht  längst 
schon  allgemeine  und  weitgehendste  Verbreitung  gefunden  hat.  Sie  würde  zur  Kennt- 
niss  und  richtigen  Würdigung  der  Geschichte  in-  und  ausserhalb  Deutschlands 
jedenfalls  mehr  und  erfolgreicher  beigetragen  haben,  als  gar  manche  jener  ge- 
lehrten Dissertationen  uml  dickleibigen  Publicationen,  die  sich  meist  dadurch 
anszeichnen,  dass  sie  nicht  gelesen  werden.  Vielleicht  würde  es  der  ruhigen,  über- 
zeugenden Sprache  M 0 1 1 k e's  sogar  gelungen  sein,  jenseits  der  Vogesen  Eindruck 
zu  machen  und  den  streitsüchtigen  gallischen  Hahn  zu  seltenerem  oder  weniger 
lautem  Krähen  zu  bestimmen,  nachdem  die  Erlernung  des  deutschen  Idioms  in 
den  letzten  Jahren  ja  auch  in  den  Schulen  Frankreichs  obligatorisch  geworden  ist. 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  dass  die  Bearbeitung  der  in  dem 
vorliegenden  Bande  vereinigten  Aufsätze  nicht  durchgeführt  werden  konnte,  ohne 
Österreichs  und  seiner  Geschichte  zu  gedenken  Jenen  über  die  Tracirung  von 
Eisenbahnen,  der  ein  ausgesprochen  technisches  Thema  behandelt,  ausgenommen, 
begegnen  wir  denn  auch  allenthalben  Ausführungen,  die  sich  mehr  oder  minder 
eingehend  mit  den  Geschehnissen  in  unserer  engeren  Heimat  beschäftigen,  Eigen- 
thüinlicherweise,  aber  im  grossen  und  ganzen  ungleich  wohlwollender,  objectiver 
und  gerechter,  als  cs  in  der  „Geschichte  des  Deutsch-französischen  Krieges 
von  1S70T1‘  geschehen  ist,  in  welcher  der  Feldmarschall  die  1866  unvermeid- 
lich gewordene  Verdrängung  Österreichs  aus  dem  Deutschen  Bunde  zu  inotiviren 
versucht  hat. 

Während  er  in  „Holland  und  Belgien“  sowohl  als  in  der  Schilderung 
„Polens“  wiederholt  Töne  warmer  Anerkennung  für  die  l’egierungsacte  Kaiser 
Joseph  II.  und  die  Massnahmen  der  österreichischen  Staatsgewalt  überhaupt 
anschlägt,  gedenkt  er  — in  der  „Westlichen  Grenzfrage“  — nicht  nur  der  herr- 
lichen Leistungen  des  Prinzen  Eugen  und  des  kaiserlichen  Heeres  mit  rückhalt- 
lo.ser  Bewunderung,  sondern  hebt  auch  hervor,  dass  Österreich,  obgleich  schon 
halb  verblutet,  unter  .seinem  alten  Kaiserhauso  mit  der  edelsten  Ausdauer  und 
Treue  gegen  den  alten  Erbfeind  kämpfte  (1805),  mit  welchem  Proussen  schon  zehn 
Jahre  früher  einen  einseitigen  Frieden  geschlossen  hatte.  In  dem.  im  Jahre  1841  in 
der  „Augsburger  Allgemeinen  Zeitung“  erschienenen  Aufsatze : „Die  militärisch- 
politische  Lage  des  Osmanischen  K eich  es“  (Seite  307  des  vorliegenden 
Bandes)  endlich,  bedauert  Moltke  die  Präpondcranz  des  russischen,  französischen 
und  englischen  Einflusses  am  Goldenen  Horn  auf  das  lebhafteste,  da  diese  vor 
allem  Österreich  zukäme,  „denn  Österreich's  Schwert  ist  es,  welches  einst  in  die 
Wage  der  Entscheidung  geworfen  werden  wird.“  und  „alle  Flotten  der  Welt 
können  weder  die  Theilung  der  Türkei  vollziehen,  noch  sie  verhindern ; Österreich's 
Heere  können  das  eine  vielleicht,  das  andere  gewiss.“ 

C. 

Methode  zur  Zerstörung  von  Felsen  in  Flüssen  mittels  aufgelegter 
Sprengladungen.  Von  Johann  Lauer,  k.  und  k.  Oberst  der  Genie- 
W affe.  AVien,  Spielhagen  & Schurich. 

Im  Jahre  1870  standen  zahlreiche  Techniker  rathlos  vor  einem  Stromhin- 
demis  in  der  Donau,  dem  vom  Hochwasser  verschobenen  Eisenkasten  (Caisson), 
welcher  als  Fundament  eines  Brückenpfeilers  hätte  dienen  sollen.  Dieses  Pfeiler- 
fragment war  ein  iiiclit  unbedeutendes  Hindernis  für  die  Schiflfahrt  und  musste 
beseitiget  werden. 

Die  mit  einer  grösseren  Ladung  Dynamit  versuchte  Sprengung  des  Pfeilers 
ergab  Gefahren  für  die  nahe  gelegene  Eisenbahnbrücke.  Das  Baggern  stellte  sich 
als  eine  unfruchtbare  Arbeit  heraus  und  an  die  als  letztes  Mittel  proponirte 
mechanische  Zertrümmerung  wurde  nicht  ge.schritten,  weil  am  Erfolg  gezweifelt 
wurde.  Da  wandten  sich  die  Bauunternehmer  Klein,  Schmoll  und  Gärtner 
und  die  Baudirection  der  österreichischen  Nordwestbahn  an  den  damaligen  Genie- 
Hauptmanu  Lauer,  welcher  die  Beseitigung  des  Pfeilerfragmentes  mit  Minen 
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für  nitiglich  hielt;  er  niOge  die  Sprengung  nach  seiner  Idee  vornehmen:  nach  Zu- 
stimmung des  Eeichs-Kriegs-Ministeriuins  wurde  die  Sprengung  mit  Erfolg  durch- 
geführt. 

Diese  Sprengung  war  der  Beginn  einer  neuen  Epoche  für  Sprengungen 
unter  AVasser  und  führte  zu  einer  Kcihe  höchst  interessanter  A'ersuche  mit  dieser 
Methode  in  der  Donau  und  zur  weiteren  praktischen  Anwendung  in  Amerika. 

An  diesen  ersten  Versuch  ankniipfend,  zeigt  uns  Oberst  Lauer  in 
seinem  Werke  die  allmähliche  Entwicklung  seiner  Sprengniethode  und  wir  erfahren, 
wie  derselbe  erfolgreiche  Sprengversuche,  u.  z.  1875  an  der  Donau-Stromschnelle 
Jucz,  1881  vor  Vertretern  des  Donau-Vereins  in  Krems,  1882  bei  Peterwardein 
und  1883  an  der  unteren  Donau,  u.  z.  an  den  Hindernissen  Greben  und  Jucz  mit 
Erfolg  ausführte. 

Interessant  ist  von  diesen  Arbeiten  besonders  die  Sprengung  bei  Peter- 
wardein in  tiefem  Wasser  bei  2V  |in  Stromgeschwindigkeit  auf  einer  Fläche 
von  73m*,  wobei  eine  über  2m  hohe  Felsenschichte  abge.sprengt  wurde,  welche 
187m*  Material  repräsentirte.  Die  Kosten  stellten  sich  bei  die.ser  bedeutenden 
Tiefe  und  dem  sehr  harten  Felsen  auf  etwa  31  II.  für  das  m*,  während  sie  sich  bei 
anderen  Sprengungen  auf  etwa  12  fl.  beziffern. 

Das  Werk  Lauer'.s  enthält  dctaillirte  Angaben  über  die  Durchführung  der 
■Arbeit,  Zeichnungen  des  verbesserten  .Sprengschitfes,  dann  über  den  Arbeits-  und 
Sprengstoff-.Aufwand  und  gewährt  einen  Einblick,  inwiefern  diese  Sprengniethode 
gegenüber  anderen  für  grosse  Flussregulirnngsarbeiten  bei  Beseitigung  von  Fols- 
bänken  von  grosser  Bedeutung  werden  kann. 

Der  letzte  Sprengverauch  wurde  anlässlich  der  Arbeiten  am  Eisernen  Thore 
1889  nächst  Jucz  vom  9.  — 27.  September  in  Gegenwart  einer  techni.schen 
Commission  und  des  königlich  ungarischen  Handelsmini.stcrs  G.  von  Ba ro ss  au.s- 
geführt.  Die  geringste  AVassertiem  betrog  2 78m,  die  Stronigeschwindigkeit  3m, 
das  Gestein  war  sehr  harter  Fels.  Die  grösste  Höhe  der  Ab.sprengung  betrug  0 81m; 
abgesprengt  wurden  etwa  80m*.  Die  Commission  berechnete  die  Kosten  für  Im* 
.Absprengung  mit  7 fl.  63*  ,0  kr , welcher  Preis  mit  BOi  ksicht  auf  die  Kosten 
des  Sprengschiffes  sich  auf  beiläufig  9 fl.  12  kr.  erhöhte. 

Auf  Grund  dieser  Daten  berechnet  der  A'erfasser  die  erforderlichen  Kosten 
für  die  Aussprengung  der  Canäle  in  den  .Stromscbncllen  Sztenka,  Kozla-Dojka, 
Izlas-Tachtalja  und  Jucz  der  Donau  mit  1,549.633  fl.  23  kr.,  was  gegenüber  der 
veranschlagten  Bausnmroe  von  2,271.687  fl.  43  kr.  ein  Ersparnis  von  wenigstens 
722.051  fl.  20  kr.  ergeben  würde. 

Die  Zukunft  wird  uns  hoffentlich  aufklären,  ob  die  gegenwärtig  beim  Eisernen 
Thor  in  .Anwendung  stehende  .Arbeit.smethode,  einen  Fortschritt  bedeutet,  oder 
ob  man  nicht  bes.ser  gethan  hätte,  der  einfachen  und  erprobten  Jlethode  Lauer's 
den  A’orzug  zu  geben.  Das  Buch  kann  auch  jedem  Laien  bestens  emiifohlcn 
werden. 

T. 

Gewappnete  Klänge.  Ein  Strauss  soldatiscb-patriotischer  DichtungeD, 
alten  und  jungen  Kameraden  gewidmet  von  Bela  Kuder  na, 
k.  und  k.  Hauptmann,  Lehrer  an  der  Militär-Akademie  zu 
Wiener-Neustadt.  1891.  Eigenthum  und  Verlag  des  Verfassers. 

AVir  begrüssen  in  dem  vorstehenden  Bande  soldatisch-patriotischer  Dich- 
tungen einen  hochwillkommenen  Gast,  der  in  der  Armee  rasch  AA'urzel  fassen, 
sich  ihre  Sympathien  und  Herzen  erobern  -wird.  Die  Dichtungen  danken  ihr  Ent- 
stehen, wie  der  \*erfasser  im  Vorwort  bemerkt,  keineswegs  dem  momentanen 
■Aufflackem  des  Gefttbls,  sondern  sind  im  AVerdegange  des  Mannes,  dem  auch  in 
Zeiten  der  trockensten  Pro.sa  die  Liebe  zum  Herrscher,  zum  A'aterlande  und  zu 
seinem  ritterlichen  Stande  da.s  Herz  warm  pulsiren  liess,  zur  Frucht  gediehen. 
Es  sind  in  der  That,  wie  schon  ein  flüchtiger  Überblick  dartbut,  ausgereifte, 
nach  Form  und  Inhalt  vollendete  Dichtungen  von  gro.sscr  Tiefe  und  einer  Farben- 
pracht der  Sprache,  welche  an  die  Schule  Hamerling's  gemahnt.  .Aus  diesen 
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poetischen  iSchö]>funfren  llainmt  Begeisterung  für  Kaiser  und  Vaterland,  sowie 
glühende  Liehe  für  Ehre  und  Kriegerthum.  Da  überdies  aus  den  Blättern  des 
Buches  das  Klirren  von  Wehr  und  Waffen,  das  Rauschen  der  Fahnen  und  d.as  Tosen 
des  Kampfes  tCnt,  so  hat  der  Dichter  in  zntrefl'ender  Charakteristik  für  die 
Kinder  seiner  Muse  den  Titel  „Gewappnete  Klänge“  gewählt. 

Die  gesammelten  Dichtungen  präsentiren  sich  in  einem  ebenso  geschmack- 
voll als  reich  ausgestatteten  Bande  von  120  Seiten.  Gedichte,  Lieder,  sowie  drama- 
tische Dichtungen  treten  uns  da  in  reicher  Auswahl  in  verschiedenartigster  Farbe 
und  Stimmung  entgegen. 

Werfen  wir  nun  einen  kurzen  Blick  auf  erstere  Kategorie.  Den  Reigen 
eröffnet  da.s  „Sol d a t c n h r e vi er“,  ein  lebensfrischer  Hymnus  auf  das  Soldaten- 
leben;  wir  finden  ferner  ein  schneidiges  „Uei t e r lie d“,  und  einen  prächtigen 
„Ka me rad  8 chaft  s -'J’oas  t“.  Diese  herzerfrischenden  Gedichte  werden  sich  ohne 
Zweifel  bald  als  Liehlingslieder  bei  der  militärischen  Jugend  wie  bei  der 
Truppe  einbürgern.  Weiters  sei  erwähnt  der  „Jub i läu m s- Fe s tg r us s“,  ein 
warm  empfundenes  Gelegenheit.sgedicht  an  die  vor  2.5  Jahren  ausgemusterten 
Kameraden;  endlich  das  Gedicht  „Mein  Österreich“,  ein  wahres  Kabinets- 
stück  voll  poetischen  Zaubers,  welches  die  Ländergebiete  und  Bewohner  unseres 
vielsprachigen  Vaterlandes  in  reizend  ausgestalteten  Bildern  vorführt.  Gewisser- 
massen den  Übergang  zu  den  dramatischen  Gedichten  bildet  das  „Soldaten- 
lehen“, eine  Dichtung,  die  mit  reicher  Gestaltungskraft  den  militärischen  Lebens- 
lauf vom  Knabenalter  an  durch  Schule  und  Truppe  bis  zum  Heldentodc  auf  dem 
Schlachtfelde  in  fünf  Bildern  ausmalt. 

Die  Reihe  der  dramatischen  Dichtungen  wird  durch  „Des  Invaliden 
Schatz“,  einen  dramatischen  Dialog,  eröffnet.  Der  Invalide  zeigt  einem  Knaben 
die  Erinnerungsstücke  aus  mitgemachten  Schlachten  und  Gefechten  unter  Erzäh- 
lung der  damit  verknüjiften  Ereignisse  und  begeistert  ihn  für  die  Soldatonlauf- 
bahn.  Dieser  einfache  Grundgedanke  ist  plastisch  ausgestaltet-,  der  Dialog,  der 
sich  in  Hotten  Keimen  bewegt,  charakterisirt  in  glücklichster  Weise  ebenso  den 
munteren  Ton  des  aufgeweckten  Knaben,  wie  die  schlichten  aber  markigen 
Schilderungen  des  alten  Kriegsmannes. 

Ganz  verschieden  in  Charakter  und  Anlage  erweist  sich  demgegenüber 
das  nächste  Stück  „Um  hohen  Preis“.  Dieses  allegorische  Schauspiel  in  einem 
Acte  ist  eine  Apotheose  der  Ehre.  Der  Fürst  beschliesst,  seine  Tochter  mit  dem 
würdigsten  seiner  siegreichen  Kitter  zu  verehelichen.  Auf  sein  Gebot  schildert 
jeder  Kämpe  die  leitende  Tugend  seines  Lebens,  wobei  die  spitzen,  grobrealisti- 
schen Glossen  des  Hofnarren  einen  belebenden  Gegensatz  erzielen.  Erst  dem 
Ritter,  der  das  Panier  der  Ehre  über  Alles  hoch  hält,  neigt  sich  der  Fürst  wie 
der  Fürstentoehter  Herz  zu.  Überdies  erklären  ihn  die  Ritter  für  den  Würdigsten. 
Seinem  Ehrgefühle  widerstreitet  es  jedoch,  der  F'rauengunst  und  Hofgnade  eine 
Erhöhung  zu  danken  und  er  verzichtet  auf  die  Hand  der  Prinzessin.  Das  Stück 
i.st  stylvoll  durchgearheitet,  reich  an  Gedanken  und  von  glänzender  Diction. 

Das  zweiactige  Soldatenschauspiel  „Vor  Belgrad“  ist  ein  Treffer  ins 
Schwarzei  Wir  sehen  uns  inmitten  der  hochwogenden  Eugen'schen  Zeiten,  am 
Vortage  der  Schlacht  hei  Belgrad.  Dem  Lieutenant  Merö,  welcher  die  Wache 
hält,  wird  die  Kunde,  dass  seine  Mutter  sterbend  im  Lager  eingetroffen  sei.  Im 
Widerstreite  zwischen  Kindesliebe  und  Pflicht  folgt  er  dem  Zuge  des  Herzens, 
verlässt  seinen  Posten  und  drückt  ihr  die  Augen  zu.  Inzwischen  hat  der  Oberst 
seine  Schuld  entdeckt  und  bedeutet  ihm,  diese  in  der  Schlacht  mit  seinem  ohnehin 
verwirkten  Lehen  zu  sühnen.  Merä  käjupft  wie  ein  Löwe,  er  wird  jedoch  nur 
schwer  verwundet.  Reue  lässt  ihn  nicht  ruhen,  und  da  Prinz  Eugen  ihn  nun 
auszeichnet,  will  er  durch  Abreissen  des  Wundverbandes  sterben.  Doch  der  edle 
l’riiiz  entsühnt  ihn,  gibt  ihn  dem  Leben  und  der  Zukunft  wieder,  worauf  das 
Stück  mit  der  Verherrlichung  des  glorreichen  Feldhcrm  endet.  Der  Verfasser 
liat  in  der  Wahl  des  Stoffes  den  glücklichsten  Griff  gethan  und  durch  die  Art 
der  Bearbeitung  den  Vogel  ahgeschossen.  Die  wirkungsvolle  Darstellung  ist  voll 
I.eben  und  wechselnden  Scenen  und  — um  den  Ausdruck  zu  gebrauchen,  mit 
wahrer  Bühnenroutinc  geschrieben.  Kurz,  cs  ist  ein  Zukunfts-Repertoirstüek  für 
militärische  Aufführungen  in  Schulen  und  Lagern. 
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.Andreas  Hofers  Tod.“  Dramatü-iches  Gedicht  in  einem  Aufzuge,  Die 
Handlang  spielt  in  der  Nacht  des  20.  Februar  1810  im  Gefängnisse  zu  Mantua. 
Cm  die  gewaltige  Gestalt  Hofers  gruppiren  sich  anfänglich  Nebenpersonen  zu 
einleitendem  Vorspiele.  Doch  schon  in  der  folgenden  Unterredung  mit  seinem 
geistlichen  Beirath,  dem  Tyroler  Pater,  insbesondere  aber  im  Zwiegespräche  mit 
dem  französischen  Gouverneur,  erhebt  sich  der  Held  zur  vollen  Grösse,  und  weist 
die  lockenden  Anbote  zum  Treubmche  mit  Verachtung  zurück.  Damit  ist  der 
Cnlminationspunkt  erreicht : nach  rührendem  Abschiede  von  seinen  Lands- 

leuten wird  Hofer  zum  Tode  geführt.  Der  Verfasser  hat  somit  auch  diesmal  ein 
historisch  grosses  Motiv  zu  wählen  verstanden,  und  dieses  auch  verständnisvoll 
bearbeitet. 

Zwei  poetische  Arbeiten  zur  Feier  des  40jährigen  Regierungs-Jubiläums 
Seiner  Majestät  des  Kaisers,  ein  „Festspiel“,  durch  welches  unter  scenischer 
Ausstattung  das  Wechselgespräch  Clios  mit  dem  Genius  Österreichs  vorgeführt 
wird,  ferner  ein  „Festgedicht“,  bilden  den  Schluss  des  Bandes.  Diese  beiden 
Dichtungen,  in  welchen  eine  edle,  farbenschöne  Sprache  Bild  an  Bild  reiht,  sind 
begei.sterte,  von  echt  poetischem  Schwünge  getragene  Huldigungen. 

Nach  dem  vorstehenden  Eingehen  auf  die  ganze  Reihe  der  „Gewappneten 
Klänge“  bleibt  im  allgemeinen  nur  mehr  wenig  zu  sagen.  Der  Verfasser  hat 
durch  seine  poetische  Begabung  und  reiche  Ge.staltungskraft  Alles  gefeiert  und 
verherrlicht,  was  dem  Soldaten  theuer  und  heilig  ist.  Dieser  ideale  Zug  im  Ver- 
eine mit  Formvollendung  und  innerem  Gehalte  sichert  seinen  Dichtungen  den 
Erfolg  bei  Jung  und  Alt.  Sie  besitzen  die  zündende  Kraft,  um  den  vom  Verfasser 
im  Vorworte  ausgesprochenen  Wunsch  zu  realisiren,  das  Duftgebilde  der  Jugend- 
poesie, da.s  auch  beim  verknöchertsten  Realisten  in  irgend  einem  Winkel  des 
Herzens  schlummert,  zu  frischem  Leben  zu  wecken,  die  Jugend  selbst  aber  mit 
der  Flamme  der  Begeisterung  für  das  Ideal  zu  durchdringen.  Wir  können  nicht 
umhin,  dem  Gedanken  Ausdruck  zu  geben,  dass  den  Verfasser  neben  seinem 
poetischen  Gestaltungsdrange  auch  das  Ziel  geleitet  haben  mag,  der  Jugend  ein 
ethisches  Bildungsmittel  vornehmsten  Ranges  zu  bieten.  That.sächlich  sind  auch 
schon,  wie  man  uns  mittbeilt,  so  manche  dieser  Dichtungen  mit  Erfolg  für 
Declamation,  Gesang  und  bühnenmä.ssige  Darstellung  in  militärischen  Unterrichts- 
anstalten verwendet  worden.  Der  Name  des  Verfassers  ist  übrigens  bereits  durch 
eine  Facharbeit,  durch  eine  im  Verein«  mit  Oberst  Bancalari  herausgegebene 
„Stilistik“,  die  seiner  Zeit  an  dieser  Stelle  eingehend  gewürdigt  wurde,  in 
weiteren  Kreisen  bekannt.  Durch  die  „Gewappneten  Klänge“  hat  der  Verfasser 
sein  reiches  poetisches  Talent  mit  einem  Erfdge  bethätigt,  zu  dem  wir  ihn  nur 
beglückwünschen  können.  Wir  glauben  die  vorstehenden  Dichtungen  wärmstens 
anempfehlen  zu  sollen,  denn  die  eingehendste  Besprechung,  Analyse  und  Kritik 
kann  niemals  die  directe  .Vuffassung  poetischer  Schöpfungen  ersetzen,  N.  S. 
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Studien  über  den  Krieg.  Von  Verdy  duVeruois,  General  der 
Infanterie.  Zweites  Heft.  (Fortsetzung.)  Berlin  1892.  E.  S.  Mittler. 

Die  im  Schlusssätze  der  Besprechung  des  ersten  Heftes  dieser  Puhlication 
Ton  uns  zum  Ausdrucke  gebrachte  Hodhung  bat  sich  mit  dem  vorliegenden  Hefte 
erfüllt:  auch  dieses  behaudelt  den  interessanten  Stoft'  in  sehr  glücklicher  und 
fesselnder  Weise. 

Die  Durchführung  der  Aufgaben  des  Grenzhewachungs-Detachements  hei 
Saarbrücken  wird  vorerst  abschliessend  besprochen  und  knüpft  der  Verfasser 
daran  eine  Reihe  von  Bemerkungen,  welche  viel  des  Lehrreichen  bieten.  Besonders 
interessant  sind  die  Betrachtungen  über  die  Verwendung  der  Cavallerie  im  Grenz- 
besctzungsdienste. 

Als  mustergiltig  bezeichnet  von  Verdy  vollberechtigt  die  „vom  Detachement 
des  Oberstlieutenants  von  Pestei  getrotfenen  .Anordnungen,  welche  verdienen, 
dass  man  sich  ihrer  immer  als  beherzigenswertes  Beispiel  erinnere“.  Es  ist  dies 
jener  Stabsofficicr,  welchen  wir  im  Jänner  1871  auf  dem  äussersten  linken  Flügel 
der  deutschen  I.  Armee  des  Generals  Freiherr  von  Manteuffel,  wieder  auf  einen 
sehr  exponirten  Posten  gestellt  finden. 

Von  Verdy  sagt  über  die  Thätigkeit  des  Saarbrückener  Detachements  : 
„.Auf  die  erste  Nachricht,  dass  der  Feind  bei  Forbach  eingetroffon  sei,  eilt  die 
Cavallerie  vor  zur  Aufklärung;  wo  im  weiteren  Verlaufe  irgend  eine  Kunde  an- 
langt über  die  .Anwesenheit  des  Feindes  in  erreichbarer  Nähe,  gehen  Officiers- 
Patrullen.  oft  beider  Waffen,  vor  um  die  Richtigkeit  festzustellen;  scheint  es, 
als  ob  der  Gegner  sich  an  einer  für  das  Detachement  unbequemen  Stelle  fest- 
setzen wollte,  so  werden  sofort  so  viel  Kräfte  als  irgend  möglich  verfügbar 
gemacht,  um  ihn  wieder  zu  vertreiben.  Dabei  wird  die  vom  Gegner  genommene 
Aufstellung  fast  überall  sehr  bald  entdeckt  und,  einmal  erkundet,  einer  fort- 
währenden Beaufsichtigung  unterworfen;  stets  gehen  erneut  Patrullen  vor,  um 
sich  zu  vergewissern,  ob  die  Vorposten  des  Feindes  und  seine  Bivaks  sich  noen 
an  derselben  Stelle  befinden;  auch  fehlt  cs  nicht  an  Versuchen,  durch  das  Heran- 
gehen stärkerer  Erkundungen  ihn  zur  Entwicklung  seiner,  durch  Berg  und  Wald 
verdeckten  Kräfte  zu  verleiten,  und  überall  werden  diese  Versuche  mit  solcher 
Umsicht  durchgeführt,  dass  fast  kein  Verlust  zu  verzeichnen  ist.  Ebensowenig 
wird  es  unterlassen,  auch  die  Theile  des  Geländes  ununterbrochen  zu  durch- 
streifen, in  welchen  sich  bis  dabin  noch  nichts  vom  Feinde  gezeigt  hatte,  und 
dies  so  lange  fortgesetzt,  als  es  die  allmälige  .Ausdehnung  der  übermächtigen 
Massen  gestattet.' 

Die  weiteren  Betrachtungen  des  Verfassers  sind  den  Detachements  in  der 
Pfalz  gewidmet;  es  handelt  sich  dabei  im  westlichen  Theile  um  eine  Grenzsicherung 
im  Gebirge,  im  östlichen  Theile,  um  die  Sicherung  des  Aufmarschgebietes  der 
deutschen  III.  Armee.  Beiderlei  Thätigkciten  werden  eingehend  besprochen  und 
beurtheilt,  zumal  die  Sicherung  im  östlichen  Abschnitte,  soweit  das  Quellen-Material 
„wenigstens  in  einige  dabei  hervortretende  Einzelheiten“  einen  Einblick  gestattet. 
In  letzterer  Hinsicht  gelangt  Verdy  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  sich  unter  diesen 
Umständen  empfiehlt,  bei  dem  Aufmarsch  einer  .Armee,  deren  Corps  aus  weiten 
Entfernungen  in  die  Grenzbezirke  überführt  werden,  dafür  zu  sorgen,  dass  durch 
eine  ausreichende  Besetzung  der  Grenze  mit  zum  Gefechte  ausgerüsteten  grösseren 
Truppenkörpem,  eine  hinreichende  Sicherheit  geboten  wird,  selbst  ohne  die  Durch- 
führnng  der  Mobilmachung  dieser  Truppen  abzuwarten,  und  tritt  die  Forderung 
für  eine  einheitliche  Verwendung  der  nach  und  nach  eintreffenden  Abtheilungen 
von  Anfang  an  Sorge  zu  tragen,  immer  wieder  erneut  hervor  “ 

Über  die  Ereignisse  im  Grossherzogthume  Baden  ist  auch  manch'  Interess.inte8 
und  Neues  eingeßoehten  und  sind  dieselben,  „obgleich  auf  diesem  Theile  der 
Grenzlande,  rechts  des  Rheins,  kein  Zusamnienstoss  mit  dem  Feinde  stattland“, 
einer  besonderen  Aufrnerk.-iamkeit  wert.  Der  Patrullen-Ritt  des  Rittmeisters  Grafen 
Zeppelin  nach  Wörth,  wird  hier  eingehender  besprochen  und  dem  Aufklärung.s- 
und  Kundschafts-Dienste  eine  lobende  Anerkennung  zu  Theil.  Überhaupt,  sagt 
der  Verfasser,  tritt  auf  dem  badischeu  Territorium  „vom  ersten  .Augenblicke  an 
eine  so  klare  und  ruhige  Auffassung  der  Lage,  eine  so  zielbewusste,  sichere  Leitung 
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hervor,  da^s  das  Verhalten  des  dortigen  Cominandos  nur  als  ein  mnstergiltiges 
Vorbild  für  ähnliche  Verhältnisse  auch  für  die  Zukunft  hingestellt  werden  kann*. 

Das  in  Bede  stehende  Heft  scbliesst  mit  den  Aufgaben  der  Grenz-Deta- 
cbements  ab.  Bevor  nun  der  Verfasser  „die  Ergebnisse  der  Einzelbetrachtungen“" 
zu  einem  Ganzen  zusammenfasst,  beabsichtigt  er,  in  einem  nächsten  Hefte,  „den 
Gang  der  tliatsächlichen  Begebenheiten  durch  Darstellung  des  Gefechtes  von  Saar- 
brücken am  2.  Augtist  zum  Abschlüsse  zu  briugen*. 

Wir  erwarten  mit  berechtigtem  Interesse  diese  Publication. 

H.  V.  M. 

Strategisch-taktische  Aufgaben  nebst  Lösungen.  Ton  H.  v.  Gizrcki. 
Heft  8.  Hannover  1892.  Helwing. 

Der  Verfasser  legt  in  dem  vorliegenden  Hefte,  wie  er  im  Vorworte  sagt, 
seine  reichen  Erfahrungen  hinsichtlich  „.Anlage  und  Durchführung*  von  Herbst- 
Übungen  nieder  „und  zwar  in  einem  bis  in  die  Einzelnheiten  angelegten  und 
durchgeführten  Brigade-ManOvcr,  in  der  Überzeugung,  dass  die  praktischen  Winke, 
welche  er  gibt,  Manchem  von  Nutzen  sein  werden“.  Dieser  soll  ebensowohl  den 
Brigade-Commandeuren  werden,  „welche  zum  ersten  Male  den  Auftrag  erhalten, 
während  der  Herbstübungen  ein  Brigade-Manöver  zu  leiten“,  als  auch,  wie  der 
Verfasser  im  Schlussworte  sagt,  „den  Brigade- .Adjutanten,  welchen  der  grösste 
Theil  der  Vorarbeiten  znfällt“,  und  welche  hiedurch  befähigt  werden  sollen,  „besser 
als  es  vielfach  geschieht,  ihre  Cemmandeure  bei  .Anlage  und  Durchführung  von 
Brigade-Manövern  zu  unterstützen“. 

Wir  glauben,  dass  das  vorliegende  Heft  hauptsächlich  dem  letzteren 
Zwecke  erfolgreich  dienen  werde,  so  wenig  bestritten  werden  kann,  das.s  nicht 
auch  Brigade-Commandenre  aus  den  darin  enthaltenen  praktischen  Winken  gar 
manchen  Nutzen  ziehen  können. 

Bieten  diese  nicht  eben  Neues,  so  erinnern  sie  doch  an  so  Manches,  wa.« 
leider  — trotz  unseren  trefflichen  Vorschriften  Ober  Anlage  und  Durchführung 
der  Waffenubungen  — noch  immer  vielfach  übersehen  wird. 

So  z.  B.  müs.'en  wir  aus  der  vorliegenden  .Arbeit  den  Rath  besonders  hervor- 
heben, dass  „eine  grossartige  strategische  Unterlage  einem  Brigade-Manöver  zu 
geben,  gar  keinen  Sinn  bat“,  wogegen  noch  immer  vielfach  verstossen  wird. 

Ebenso  richtig  ist  des  Verfas.-^ers  Bemerkung:  „Aufträge,  .Absichten  oder 
Zwecke  des  einen  oder  anderen  Detachements  dürfen  in  der  für  beide  Parteien 
bestimmten  allgemeinen  Kriegslage  (General-Idee)  niemals  zum  Ausdrucke  kommen, 
weil  man  im  Kriege  die  Aufträge,  .Absichten  oder  Zwecke  des  Gegners  niemals 
weiss,  sondern  nur  ans  seinem  Verhalten  zu  muthmassen  vermag“. 

Wenn  wir  mit  dem  Verfasser  des  vorliegenden  Heftes  auch  darin  Ober- 
einstimmen müssen,  dass  es  nicht  zweckmässig  erscheine,  schon  zu  Beginn  des 
Manövers,  somit  meist  durch  Entsendung  von  Ordonnanzen  auf  mehr  oder  weniger 
weite  Entfernungen,  die  Schiedsrichter  über  die  Anordnungen  beider  Detachements- 
Führer  zu  orientieren,  glauben  wir  doch  der  .Ansicht,  „dass  es  in  den  meisten 
Fällen  genüge,  wenn  der  Schiedsrichter  nur  den  Befehl  der  Partei  kenne,  bei 
welcher  er  sich  befindet“,  die  bei  uns  gepflogene  Einführung,  dass  der  Schieds- 
richter sich  die  Kenntnis  über  die  beiderseitigen  Dispositionen  einhole, 
beziehungsweise  hinsichtlich  der  Partei  bei  deren  Befehlsausgabe  er  nicht  anwesend 
war,  von  dieser  hierüber  in  Kenntnis  gesetzt  werde,  mit  dem  Bemerken  gegen- 
überstellen zu  sollen,  dass  wir  diesen  Vorgang  für  den  zweckentsprechenderen 
halten. 

Was  Von  Gizycki  über  die  Kritik  d(*r  Manöver  sagt,  ist  sehr  beherzigens- 
wert und  schön.  Nur  glauben  wir,  dass  das  Streben,  dieselbe,  wenn  sie  ungünstig 
lautet,  auch  möglichst  kurz  zu  halten,  niemals  dahin  führen  dürfe,  negativ 
zu  sein. 

Wer  fehlt,  muss  immer  wissen,  worin  er  gefehlt  hat  und  der  Vorgesetzte 
muss  sagen,  wie  es  nach  seiner  Ansicht  hätte  gemacht  werden  sollen. 

Intcres.sant  ist  es,  auf  des  Verfa.ssers  Betrachtungen  hinsichtlich  der  Nacht- 
ruhe-Sicherungen näher  einzugehen,  besonders  auf  die  Bolle,  welche  dabei  der 
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CavaUerie  zugemnthct  wird.  Es  erinnert  dies  sehr  an  Verdy’s  Felddienst-Studien. 
welche  im  deutschen  Heere  immer  mehr  Anklang  linden.  Nicht  einverstanden 
sind  wir  aber  mit  des  Verfassers  Ansicht,  dass  man  zur  Nachtzeit  „über  l.OOOui 
hinaus  eine  Infanterie-PatruUe  wohl  kaum  vorschicken  könne“. 

Am  Schlüsse  seiner  Betrachtungen  schreibt  der  Verfasser:  „Für  die  De- 
tachements-Führer liegt  die  Hauptschwierigkeit  darin,  dass  sie  sich  von  der 
Manöverlage  nicht  loszusagen  wissen ; dass  sie  jedoch  lediglich  nach  der  Kriegslage 
ihre  Entschlüsse  zu  fassen  haben,  ist  eingehender  nachgewiesen  worden“.  Dies 
i.st  sehr  beherzigenswert  und  es  zeigt  sich  gar  oft,  dass  mancher  Commandant 
gewiss  anders,  und  zwar  richtiger  disponirt  hätte,  wenn  ihn  nicht  die  im  Frieden 
bekannten  V'erhältnisse  beeinflusst  hätten. 

Das  kleine,  hiemit  kurz  besprochene  Heft,  obwohl  hauptsächlich  für 
„jüngere  Officierc“  bestimmt,  bietet  gleichwohl  auch  allgemein  Lehrreiches  und 
sei  allseits  empfohlen  als  würdiges  Glied  in  der  Reihe  der  so  vortheilhaft  accredi- 
tirten  „Strategisch-taktischen  Aufgaben“. 

H.  V.  M. 

Oer  polnisch-russische  Krieg  1831.  Vom  kais.  russisebeu  General- 
Major  Alexander  Puzyrewski.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe 
von  Hauptmann  Valerian  Mikulicz  des  k.  und  k.  General- 
stabscorps. I.  Band  mit  24  Karten  und  Plänen.  Wien  1892. 
Commissions  Verlag  von  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Über  den  polnisch-ru.ssischen  Krieg  1831  gab  es  bis  zum  Erscheinen  des 
Puiyrewsky'schen  Werkes  keine  einheitliche,  fachmännische,  allen  Anforderungen 
eines  kriegsgeschichtlichen  Werkes  entsprechende  Publication. 

Es  war  daher  auch  das  Studium  dieses  Feldzuges  bisher  nahezu  unmög- 
lich. Cnd  doch  bietet  dieser  Feldzug  — wie  wenige  andere  — so  viel  des  Inter- 
essanten. Speciell  weil  den  grossen  Krieg  ein  vielfach  verzweigter  Parteigängerkrieg 
begleitete,  und  weil  bei  den  Operationen  im  grossen  Style  fesselnde  Diversionen, 
überraschende  Wendungen  und  unerwartete  Situationen  vorkamen.  Der  Feldzug  1831 
ist  überdies  lehrreich  wegen  der  Eigenthümlichkeiten  des  Kriegsschauplatzes.  In 
ganz  besonderer  Weise  zeigt  sich  hier  der  Einfluss  der  Witterungsverhältnisse  und 
die  Schwierigkeit  der  Vorkehrungen  für  die  Verpflegung.  Diese  Umstände  werden 
sogar  für  die  Richtung  und  den  Gang  der  Operationen  massgebend.  So  zwingt 
beispielsweise  ein  unerwartet  eingetretenes  Thauwetter  den  russischen  Ober- 
Commandanten  zu  einer  Änderung  seines  Operationsplanes  und  zum  Wechsel 
der  Basis;  die  den  sjieciellen  Verhältnissen  nicht  angepassten,  die  Verpflegung 
betreflenden  Massnahmen  nöthigen  die  russische  Armee  wiederholt  zu  längeren 
Operations-Stillständen  u.  dgl. 

Wenn  der  Feldzug  1831  trotz  dieser  Fülle  des  Interessanten  so  lange  nicht 
die  entsprechende  Würdigung  gefunden  hat.  so  liegt  dies  wohl  zum  Theile  in 
der  seenndären  politischen  Bedeutung  desselben,  haupt.sächlich  aber  in  dem  Mangel 
an  Quellen  für  die  Forschung.  In  massgebenden  russischen  militärischen  Kreisen 
wurde  wohl  schon  vor  mehreren  Jahren  die  Wichtigkeit  dieses  Feldzuges  für 
das  Studium  der  Kriegsgeschichte  erkannt.  Das  Verdienst,  hierin  etwas  Ganzes 
geschaffen  zu  haben,  gebührt  aber  speciell  dem  Generalmajor  Puzyrewski,  dem 
gegenwärtigen  Generalstabs-Chef  des  Warschauer  Militär-Bezirkes.  Derselbe  ver- 
einigte die  Vorträge,  welche  er  in  seiner  früheren  Stellung  als  Lehrer  an  der 
Nikolaus-Generalstabs-Akadeniie  gehalten,  zu  einem  Gesammtwerke,  in  welchem 
er  auch  bis  dahin  nicht  bekannt  gewesene  Original-Documente  (des  russischen 
geheimen  Staatsarchivs)  verwertete.  Das  Werk  blieb  jedoch  — im  russischen 
Original  — der  deutschen  Leserwelt  verschlossen,  bis  sich  der  k.  und  k.  General- 
stabs-Hauptmann  Valerian . Mikulicz  — vom  Verfasser  ermächtigt  — der 
Mühe  unterzog,  es  durch  Übertragung  in's  Deutsche  weiteren  Kreisen  zugänglich 
zu  machen.  Von  dieser  deutschen  .Ausgabe  liegt  der  l.  Band  vor;  die  noch 
fehlenden  zwei  Bände  sollen  demnächst  erscheinen. 
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Hinsichtlich  der  Behandlung  des  Stoffes  entspricht  das  Werk  allen  An- 
forderungen, die  man  an  eine  kriegsgeschichtliche  Arbeit  zu  stellen  berechtigt 
ist.  Die  Darstellung  ist  klar  und  prScis,  dabei  möglichst  objectiv,  d.  h.  der 
Verfasser  ist  in  der  Erönemng  der  militärischen  Verhältnisse  völlig  unparteiisch ; 
in  der  Beurtheilung  der  politischen  Lage  ist  dagegen  ein  einseitiger  Standpunkt 
mitunter  zu  erkennen. 

An  die  Schilderung  jeder  Operation  und  jedes  Gefechtes  knfipft  der  Verfasser 
eine  Würdigung  und  ziemlich  nachsichtslose  Kritik.  Diese  Kritiken  erhöhen  den 
Wert  des  Buches,  indem  sie  zu  jedem  Unternehmen  ein  Commentar  liefern;  sie 
erleichtern  nicht  nur  das  Selbststudium,  sondern  machen  es  auch  dem  jüngeren 
Officier  mOglicb,  die  Ereignisse  mit  Verständnis  und  Nutzen  zu  verfolgen.  Die 
meiste  Beachtung  verdienen  die  Erörterungen  der  operativen  Massnahmen. 

Der  grösste  Wert  des  Buches  liegt  in  der  Klarheit,  mit  welcher  der  Ver- 
fasser die  so  vielfach  verschlungenen  Ereignisse  geschickt  zu  entwirren,  und  in  der 
fasslichsten  Weise  darzustellen  weiss. 

Die  häufigen  Situationsangaben  im  Vereine  mit  den  zahlreichen  Plänen 
und  Karten,  welche  die  Festhaltnng  der  beständig  wechselnden  und  überraschenden 
Situationen  wesentlich  erleichtern,  erleichtern  das  Studium  des  Buches.  Endlich 
müssen  wir  zu  den  Vorzügen  desselben  noch  die  detaillirte  Erörterung  und 
Würdigung  der  Vorkehrungen  für  Verpflegung  und  in  sanitärer  Beziehung 
zählen,  wodurch  auch  ein  eingehendes  Studium  dieser  unentbehrlichen  Accessorien 
des  Heeres-Apparates  ermöglicht  wird. 

Die  deutsche  -Ausgabe  zeichnet  sich  durch  correcten,  fliessenden  Stil  aus, 
welcher  ersehen  lässt,  dass  der  Übersetzer  nicht  nur  beide  Sprachen,  sondern 
auch  den  Stoff  beherrscht. 

Der  vorliegende  I.  Band  behandelt  die  Vorgeschichte  des  Krieges  und  die 
Kriegsereignisse  bis  zum  Vorstosse  der  Polen  gegen  das  russische  Garde-Corps 
und  der  daraus  folgenden  Schlacht  von  Ostroleka.  Die  deutsche  Ausgabe  dieses 
Bandes  wird  mit  einem  kurzen  Vorworte  eingeleitet,  welches  die  Bedeutung  des 
Puzy rewski'schen  Werkes  hervorhebt,  die  in  der  vorliegenden  Ausgabe 
acceptirte  polnische  Schreibweise  sämmtlicher  Eigennamen  begründet,  und  als 
nothwendige  Ergänzung  hiezu  die  hauptsächlichsten  Regeln  der  polnischen  Ans- 
sprache anfährt.  Das  hierauf  folgende  Vorwort  des  Verfassers  erörtert  die  Be- 
deutung des  Feldzuges  1831,  wobei  Puzyrewski  u.  a.  sagt:  „Das  Studium  dieses 
Feldzuges  ist  für  den  russischen  Officier  in  theoretischer  und  praktischer  Be- 
ziehung sehr  lehrreich....  Derselbe  lernt  hiebei  jenen  Theil  seines  Vaterlandes 
genauer  kennen,  welcher  auch  in  Zukunft  zweifelsohne  den  Schauplatz  der  Thätig- 
keit  für  die  bewaffnete  Macht  bilden  wird....“ 

Dem  Vorworte  ist  ein  Verzeichnis  der  benützten  Quellen  angefflgt,  in 
welchem  wir  ausser  den  bekannten  Publicationen  die  bisher  geheim  gehaltenen 
Acten  des  russischen  Kriegsarchives,  als  Generalstabs-Tagebücher,  Briefwechsel 
des  Kaiser  Nikolaus  mit  den  Commandanfen  der  in  Polen  operirenden  Armee 
(Feldmarschall  Diebitscli,  später  Paskiewicz)  und  andere  hochinteressante 
Documente  verzeichnet  finden. 

Die  nun  folgende  Beschreibung  des  Feldzuges  ist  in  sieben  Capitel  ge- 
gliedert. Das  erste  Capitel  umfasst  die  Ereignisse  bis  zum  Beginne  der  Operationen 
oder  die  politische  Vorgeschichte  des  Feldzuges.  Der  Verfasser  beginnt  zunächst 
mit  einem  Rückblick  auf  die  wirtschaftlichen,  commerciellen  und  industriellen 
Verhältnisse  Polens  und  weist  zift'ennässig  nach,  welch’  ungeahnten  Aufschwung 
das  Land  in  den  letzten  fünfzehn  Jahren,  unter  russischer  Herrschaft  genommen 
hatte.  Den  unmittelbaren  .Anlass  zum  Aufstande  gab  bekanntlich  der  Befehl  der 
russischen  Regierung  zum  Abmarsche  eines  polnischen  Corps  — im  Vereine  mit 
russischen  Truppen  — zur  Bekämpfung  der  Revolution  in  Belgien. 
.Am  17.  November  1830  brach  der  Aufstand  in  Warschau  aus.  Die  Verschwörer 
bemächtigten  sich  der  wichtig.sten  Gebäude  und  des  Arsenals;  es  gelang  ihnen 
jedoch  weder  die  russischen  Truppen  zu  überfallen,  noch  sämmtliche  polnischen 
Truppenkörper  zum  Anschlüsse  an  die  Revolution  zu  bewegen.  Ein  bedeutender 
Theil  der  polnischen  Truppen  hatte,  ohne  am  .Aufstande  theilzunehinen,  dem 
Grossfürsten  Constantin  Pawlowicz,  welcher  kaum  mit  dem  Leben  davon- 
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gekommen  war,  sich  zur  Verfügung  gestellt.  Der  Grossfürst  versammelte  am 
nächsten  Tage  die  russischen,  sowie  die  trengebliebencn  polnischen  Truppen  ausser- 
halb der  Stadt  Warschau,  verhielt  sich  jedoch  im  übrigen  ganz  passiv. 

In  Warschau  bildete  sich  nun  eine  provisorische  Kegiemng.  Der  aus  den 
napoleoniscben  Kriegen  bekannte  General  Chtopicki  wurde  zum  Armee-Ober- 
Cummandanten,  und  später  zum  Dictator  ernannt.  Chtopicki.  von  der  Aussichts- 
losigkeit der  Revolution  Oberzengt,  richtete  sein  Bestreben  auf  Rückkehr  unter 
die  russische  Herrschaft.  Er  entsandte  zn  diesem  Zwecke  eine  Deputation  nach 
Petersburg  (welche  jedoch  keinen  Erfolg  hatte,  da  der  Kaiser  bedingungslose 
Unterwerfung  forderte)  und  verhandelte  auch  mit  dem  Grossfürsten  Constantin 
Pawlowicz;  dieser  verpflichtete  sich,  die  Stadt  Warschau  nicht  anzugreifen, 
auch  das  litauische  Corps  vom  Einrücken  in  Polen  abzuhalten,  endlich  versprach 
er  selbst  sich  beim  Kaiser  für  die  Polen  zn  verwenden.  Hierauf  entliess  der 
Grassfürst  die  polnischen  Truppen  und  marschirte  mit  den  russischen  Abtheilnngen 
über  Lublin  und  Wtodawa  nach  Litauen,  dessen  Grenze  er  am  2.  December 
erreichte. 

Inzwischen  wurde  der  Aufstand  in  den  acht  polnischen  Gouvernements 
organisirt:  die  extreme  Revolutionspartei  durch  das  bisherige  Gelingen  ihrer 
Pläne  immer  kühner  werdend,  steckte  ihre  Ziele  immer  hoher  und  gewann  auch  die 
Oberhand  in  der  Regierung,  so  dass  Chlopicki  sich  genöthigt  sah,  die  Dictatur 
niederzulcgen,  worauf  Fürst  Radziwil  zum  Ober-Commandanten  ernannt  wurde. 

Am  13.  Jänner  1831  erklärte  der  Reichstag  die  Dynastie  Romanow  des 
Thrones  für  verlustig,  — damit  war  jeder  friedlichen  Verständigung  der  Boden 
entzogen  und  der  Krieg  unvermeidlich  geworden. 

Nach  Voranssendung  der  hier  in  Kürze  wiedergegebenen  politischen  Betrach- 
tungen untersucht  der  Verfasser  die  Streitmittel  beider  Parteien. 

Die  polnische  Armee  bestand  bei  Beginn  der  Revolution  aus  3 Infan- 
terie- und  2 Cavallerie-Divisionen  sammt  Artillerie,  — im  ganzen  aus  etwa 
40.000  Mann.  Zur  Entfaltung  der  Kräfte  worden  vorerst  in  jedem  Regimente, 
bei  der  Infanterie  2 Bataillone,  bei  der  Cavallerie  2 Escadronen  ans  altgedienter 
Mannschaft  gebildet;  neu  anfgestellt  wurden  16  Infanterie-  und  16  Cavallerie- 
Regimenter,  sowie  ö Batterien.  Alle  verfügbaren  Truppen  formirten  4 Infanterie- 
nnd  4 Cavallerie-Divisionen.  Bis  zur  Eröffnung  der  Operationen  wuchsen  die 
polnischen  Streitkräfte  auf  etwa  140.000  Mann,  von  welchen  60.000  als  operations- 
fähig gelten  konnten. 

über  den  Wert  der  polnischen  Armee  lassen  wir  dem  Verfasser  das  Wort: 
„Die  polnische  Armee  zeichnete  sich  im  Kampfe  sowohl  durch  Ungestüm  beim 
Angriffe,  als  durch  mannhafte  Standhaftigkeit  bei  der  Vertheidigung  aus.  Einige 
Regimenter  wurden  fast  ganz  vernichtet  und  wandten  sich  trotzdem  nicht  zur 

F'lucht die  reguläre  polnische  Cavallerie  war  sehr  gut,  ....  aber  an 

Zahl  gering  ....  Nach  innerem  Gehalte  und  Bestände  war  die  Artillerie  die 
beste  Waffengattung  der  polnischen  Armee  . . . Die  Disciplin  war  nach  aussen 
hin  musterhaft,  beruhte  aber  ihrem  Wesen  nach  nicht  auf  soliden  Grundlagen  .... 
....  Die  Commandanten  hatten  nicht  die  nOthige  Autorität.  Der  Enthusiasmus 
konnte  für  einige  Zeit  die  Disciplin  ersetzen,  aber  derselbe  schwand  ebenso  schnell 
als  er  entstanden  war.“  Die  vorhandenen  Festungen  hatten  schlechte  Werke, 
waren  auch  schlecht  armirt.  Die  Waffenvorräthe  genügten  nicht  dem  Bedarfs 
der  Armee,  so  dass  das  dritte  Aufgebot  nur  mit  Sensen  bewaffnet  werden  konnte. 

Der  Ober-Commandant  Fürst  Radziwil,  ein  Befehlshaber,  welchem  es  an 
Entschlossenheit  fehlte,  übcrliess  die  Leitung  der  Operationen  dem  General 
Chlopicki.  Dieser,  ein  geborener  Soldat,  trotz  seiner  60  Jahre  noch  rüstig, 
war  bei  den  Truppen  sehr  beliebt  und  galt  unter  den  höheren  Befehlshabern 
als  die  erste  militärische  Autorität.  Nachdem  Chlopicki  bei  Grochöw  verwundet 
worden  war,  verlor  Radziwil  alle  Orientierung  und  trat  daher  von  seinem  Posten 
zurück.  Im  polnischen  Hauptquartiere  befanden  sich  zwei  Persönlichkeiten,  hervor- 
ragend durch  die  Eigenschaften  des  Geistes  und  Charakters:  Pradzyiiski  und 
Chrzanowski:  „Ersterer  bosass  umfassendes  ernstes  Wissen,  schöpferischen 
Geist,  durchdringende  Kühnheit  und  entwarf  oft  geniale  strategische  Conceptionen, 
an  welchen  er  geradezu  unerschöpflich  war.“  . . . .\uch  Chrzanowski,  welcher 
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des  russisch-türkischen  Krieg  1838  und  1829,  im  rassischen  Hauptquartier  mit- 
gemacht hatte,  der  spätere  Commandant  des  piemontesischen  Heeres  (1849),  war 
sehr  erfahren,  von  Freund  und  Feind  hochgeschätzt. 

Die  russische  Armee  bestand  zu  iHeser  Zeit  — mit  Einschluss  der  Garde 
und  Grenadiere  — aus  10  Infanterie-Corps,  5 BeserTe-Cavallerie-Corps  und 
10  leichten  Cavalleric-DiTisionen.  Da  Kaiser  Nikolaus  in  Belgien  einschreiteu 
wollte,  waren  im  Herbste  1830  4 Infanterie-Corps,  2 Keserve-Cavallerie-Corps 
und  2 Cavallerie-Divisionen  mobilisirt  worden;  diese  Trappen  konnten  zur 
Bekämpfung  der  polnischen  Insurrection  verwendet  werden.  Im  ganzen  standen 
hiezu  183.000  Mann  zur  Verfügung  (vertheilt  im  Raume  Litauen-Moskau— Ostsee- 
provinzen bis  zum  Gouvernement  Kursk),  davon  86.000  Mann  (2  Infanterie-Corps 
in  Litauen  und  den  Ostsee-Provinzen,  1 Cavallerie-Corps  im  westlichen  Poilolien) 
die  erste  Linie  bildeten.  Trotz  ihrer  Stärke  war  die  Lage  der  mssiachen  Truppen 
nicht  günstig,  denn  infolge  der  Vertheilung  dieser  Kräfte  auf  weite  Räume 
konnten  die  Polen  anfänglich  überlegene  Massen  concentriren,  und  die  heran- 
rückenden Staffeln  snccessive  angreifen.  Der  Aufmarsch,  welcher  schon  wegen  der 
grossen  Entfernungen  geraume  Zeit  beanspruchte,  wurde  noch  durch  schlechte 

Communicationen  verzögert Die  ganze  operirende  Armee  brauchte  über 

drei  Monate  zur  Versammlung. 

.Hinsichtlich  der  Qualität  der  Trappen  stand  die  rassische  Armee  den 
polnischen  Trappen  nach,  weil  diese  durch  den  Grossfürsten  auf  eine  hohe  Stufe 
der  Ausbildung  gebracht  worden  waren.  Die  rassischen  Truppen  waren  nicht 
so  begeistert  wie  die  polnischen,  für  die  nationale  Selbstständigkeit  kämpfenden; 
doch  wirkte  die  Tapferkeit  der  russischen  Truppen  und  die  Tradition  der  Helden- 
thaten  aus  der  Zeit  ihrer  Vorfahren  sowie  den  letzten  Kriegen  so  mächtig,  dass 
jeder  Zusammenstoss  mit  dem  Gegner  einen  neuen  Beweis  ihrer  Kühnheit  und 
Standhaftigkeit  brachte.'*  Unzuverlässig  war  nur  das  litauische,  viele  polnische 
Elemente  enthaltende  Corps. 

Unter  Kaiser  Alexander  I.  hatte  die  Ausbildung  der  Truppen  eine  falsche 
Richtung  genommen,  indem  zu  grosser  Wert  auf  Äusserlichkeiten  gelegt  wurde. 
Vor  Aushruch  des  Krieges  1831  stand  der  Gamaschendienst  in  seiner  vollsten 
Blüthe.  .Die  Mehrzahl  der  Officiere  hatte  keine  Vorstellung  vom  Kriegsdienste, 
ja  nicht  einmal  von  der  Theorie  desselben.  Die  Ausbildung  des  Soldaten  wurde 
arg  vernachlässigt;  niemand  kümmerte  sich  um  sein  geistiges  und  physisches 
Gedeihen  ....  Für  Scheibenschiessübungen  waren  jährlich  drei  Patronen 
systemisirt,  und  auch  diese  wurden  nicht  verfeuert  ....  Bei  alledem  herrschte 
in  den  Truppen  ein  vorzüglicher  Geist  und  ein  unbezähmbarer  Drang,  sich  mit 
dem  Gegner  zu  messen.“  Erst  vor  Beginn  der  Operationen  mussten  die  Truppen  eine 
vom  General  quartiermeister  Neidhard  verfasste  Instruction  für  den  Felddienst 
und  das  Gefecht  erhalten,  welche  Puzyrewski  auszugsweise  mittheilt. 

Zum  Ober-Commandanten  der  russischen  .Vrmee  wurde  der  Chef  des 
Generalstabes,  Feldmarschall  Graf  D i eb i t sch- Zab al  k an  s k i ernannt.  Der- 
selbe stand  infolge  seiner  Thätigkeit  als  Generalquarticrmeister  in  den  Jahren 
1813  und  1814,  sowie  wegen  seiner  Erfolge  im  türkischen  Feldzüge  1829  im 
Ansehen  eines  hervorragenden  Heerführers.  .Er  hatte  die  Gabe,  die  strategische 
Lage  sofort  zu  erkennen,  die  wichtigsten  Punkte  und  die  schwachen  Seiten 
des  Gegners  heraaszufinden;  aber  die  Führung  und  die  Ausführung  boten  ihm 
Schwierigkeiten  und  forderten  eine  Entschlossenheit,  die  er  nicht  immer  besass. 
. . . Um  seinen  glänzenden  Ruf  zu  behaupten,  entschied  sich  Diebitsch  oft 
für  complicirte  Combinationen,  welche  im  Ernstfälle  zumeist  unausführbar 
waren  . . .“  Der  zum  Gcueralstabs-Chef  der  operirenden  Armee  ernannte  Graf 
Toll,  welcher  1812—1814  unter  Kutusow  Generalquarticrmeister  gewesen  war, 
besass  umfassenden  Verstand  und  die  Fähigkeit,  selbst  in  den  schwierigsten 
.\agenblicken  seine  Energie  und  Entschlossenheit  zu  bewahren : . . . er  verstand 
es,  wie  nur  wenige  seiner  zeitgenössischen  Generale,  Situationen  auszunützen.“ 

Auf  die  Schilderung  der  mas.sgebenden  Persönlichkeiten  lässt  der  Ver- 
fasser die  Beschreibung  und  Würdigung  des  Kriegsschauplatzes  folgen.  Auf  pol- 
nischer Seite  hatte  C h r z an  0 w 8 k i einen  offensiven  Plan  entworfen,  welcher  zu- 
nächst den  Angriff  auf  das  in  zwei  von  einander  weit  entfernten  Gruppen 
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Torrtckende  litauische  Corps  und  die  Einnahme  Wilna's  in’s  Auge  fasste.  Dieser 
Plan  wurde  von  Chlopicki,  welcher  noch  immer  den  Krieg  zu  vermeiden 
hoffte,  abgelehnt.  Hierauf  verfassten  Prazdynski  und  Cbrzanowski  jeder 
einen  Operationsplan  im  defensiven  Sinne,  deren  Vorzüge  und  Kachtheile  vom 
Verfasser  sehr  klar  besprochen  werden.  Endlich  entschied  mau  sich,  die  Truppen 
auf  den  gegen  Warschau  führenden  Hauptlinien  zu  echelloniren  und  sich  sodann 
auf  die  Stellung  von  Grochöw  zurückznziehen. 

Die  Grundidee  im  russischen  Hauptquartiere  war;  „die  Hauptkr&fte  zn- 
sammenzuhalten,  um  den  Gegner  auf  dem  linken  Bug-  oder  dem  rechten  Narew- 
üfer  zu  schlagen,  und  ihn  womöglich  von  Warschau  abzuschneiden.  Wenn  letzteres 
nicht  gelänge,  wollte  D ieb itsch  die  Weichsel  oberhalb  Warschau  überschreiten, 
die  Hauptstadt  einschliessen,  und  sie  durch  Hunger  oder  Sturm  zur  Übergabe 
zwingen.  Der  Operationsplan  war  den  Verhältnissen  genau  angepasst,  aber 
er  nahm  keine  Bficksicht  auf  einen  möglichen  Wechsel  der  Witterung. 

Das  folgende  zweite  Capitel  behandelt  die  Operationen  bis  einschliesslich 
des  Gefechtes  von  Wawr. 

Am  23.  Jänner  1831  war  die  russische  Armee  in  der  Stärke  von  114.000  Mann 
zwischen  Bialystok  und  Bielsk  concentrirt.  Die  Grenze  Polens  wurde  zwischen 
den  Flüssen  Bug  und  Narew  in  eilf  Colonnen  überschritten,  und  der  Vormarsch 
in  convergirenden  Richtungen  fortgesetzt.  Die  Vertheilung  war  so  berechnet, 
dass  binnen  20  Stunden  an  einem  beliebigen  Punkte  des  Marsch-Echiquier 
80.000  Mann  versammelt  werden  konnten.  Dieser  Vormarsch,  welcher  in  mehr- 
facher Beziehung  Interessantes  bietet,  wird  vom  Verfasser  sehr  detaillirt  behandelt 
und  tagweise  zergliedert. 

Inzwischen  war  aber  Thanwetter  eingetreten,  welches  die  Ausführung  des 
ursprünglichen  Operationsplanes  vereitelte.  Die  Trains,  für  Schlittenwege  berech- 
net, blieben  allenthalben  im  Koth  stecken;  das  Vordringen  in  das  versumpfte 
und  waldige  Gebiet  zwischen  Bug  und  Narew,  welches  unter  diesen  Umständen 
auf  Schritt  und  Tritt  Hindernisse  schaffen  konnte,  hätte  die  Armee  möglicher- 
weise zu  einer  Katastrophe  geführt. 

Diese  Umstände  bestimmten  Diebitsch  zum  Wechsel  der  Operations- 
linie; als  neue  Linie  wählte  er  die  zu  jeder  Zeit  prakticable  Brzesc’er  ChaussOe 
(Brze.sc-Siedlce-Warschau),  und  beschloss  dieselbe  durch  einen  raschen  Flanken- 
marsch zu  gewinnen,  um  sich  sodann  auf  den  rechten  Flügel  der  Polen  zu 
werfen  und  sie  womöglich  von  Warschau  abzudrängen,  bevor  es  ihnen  gelang, 
den  linken  Flügel  heranzuziehen. 

Die  neue  Operation  begann  am  20.  Jänner.  Dieser  Flankenmarsch  mit 
einem  schwierigen  Flnss-Übergange,  in  der  Nähe  des  Feindes,  kann  getadelt 
werden,  denn  die  Russen  wären  im  Falle  eines  ernstlichen  feindlichen  Angriffes 
in  eine  kritische  Lage  gerathen;  aber  die  Ausführung  des  Marsches  verdient 
alle  Beachtung  und  ist  an  sich  sehr  lehrreich.  Diebitsch  musste  hiebei  auf 
die  Mitwirkung  des  am  änssersten  rechten  Flügel  vorrückenden  Detachements 
Fürst  Szachowskoi  verzichten,  welches  seine  ursprüngliche  Marschlinie 
(Kowno’er  ChaussOe)  weiter  verfolgte. 

-\m  2.  Februar  war  die  russische  Armee  in  zwei  starken  Gruppen  bei 
W'egröw  (am  Liwiec-Bache)  und  bei  Siedlce  (an  der  Brzesc'er  Chaussee)  con- 
centrirt. Die  Bewegungen  wurden  eingestellt,  um  den  Truppen  Erholung  zu  ge- 
währen. Am  b.  und  6.  Februar  wurde  der  Vormarsch  in  zwei  Colonnen  wieder 
angetreten.  Die  von  der  russischen  Aufstellung  gegen  den  Gegner  führenden 
Coromunicationen  bildeten  insgesammt  Wald-DOfilOs,  deren  Ausgänge  die  Russen 
durch  blutige  Gefechte  (Kaluszyn,  Dobre,  später  Wawr)  erkämpfen  mussten. 

Die  zurückweichenden  Polen  bezogen  eine  starke  Stellung  bei  Wawr. 
Fradzynski  versuchte  die  Trennung  der  russischen  Armee  auszunützen,  um 
ihrer  rechten  Colonno  (6.  Corps  Rosen)  eine  Niederlage  zu  bereiten ; der  Plan  wurde 
jedoch  schon  durch  die  Marsch-Disposition  der  Rossen  vereitelt.  Bei  diesem  Vor- 
marsche erlitt  die  in  der  linken  Flanke  vorrückende  Seitencolonne  der  Russen 
tDetachement  Geismar)  bei  Stoczek  durch  den  polnischen  General  D wem icki 
eine  empflndliche  Schlappe,  welche  insoferne  von  Bedeutung  war,  als  dieser 
erste  Waffenerfolg  der  Polen,  ihren  Muth  belebte. 
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Am  7.  Februar  fand  das  wichtige  Gefecht  bei  Wawr  statt.  Die  Bussen 
röckten  in  zwei  Colonneu  vor,  deren  Kichtnng  concentrisch  gegen  die  Stellung 
der  Polen  führte.  Da  beide  Colonnen,  trotz  der  ungleichen  Länge  der  zurückzu- 
legenden  Märsche  gleichzeitig  den  Marsch  antraten,  war  die  linke  Colonne  drei 
Stunden  lang  dem  Angriffe  des  überlegenen  Gegners  ausgesetzt.  Beiderseits  wurde 
sehr  brav  gekämpft.  Nach  dem  Eintreffen  der  rechten  Colonne  der  Rossen  mussten  die 
Polen  nach  siebenstündigem  Kampfe  der  Übermacht  (37  Bataillone  Rossen  gegen 
30  polnische)  weichen. 

über  den  Verlauf  dieses  Gefechtes  spricht  sich  Puzjrewski  wie 
olgt  ans: 

„Die  Polen  batten  den  richtigen  Augenblick  zum  Angriff  auf  die  getrennte 
russische  Armee  gewählt  . . . Wenn  die  Division  Skrzynecki  ebenfalls  gegen 
Pah  len  (linke  Colonne  der  Russen)  verwendet  worden  wäre,  so  hätte  dies  ts 
einem  entscheidenden  Schlage  und  zur  Zertrümmerung  der  russischen 
Armee  führen  können.“ 

Nach  dem  Gefechte  von  Wawr  zogen  die  Polen  sich  auf  die  Stellung  von 
Grochöw  zurück  und  beschlossen,  dort  nochmals  den  Kampf  anfzunehmen.  Die 
Schlacht  von  Grochöw,  ihre  Ursachen  und  Folgen  bilden  den  Gegenstand  des 
dritten  Capitels.  Die  Stellung  der  Polen  war  frontal  sehr  stark,  der  linke  Flügel 
jedoch  nicht  geschützt;  überdies  hatte  die  Stellung  den  schwerwiegenden  Nach- 
theil, dass  in  ihrem  Rücken  das  Brücken-Döfilö  von  Praga  sich  befand. 

Diebitsch  würdigte  sehr  richtig  die  Verbältnisse  derGrochöwer  Stellung, 
beschloss  also  den  Uauptschlag  gegen  den  linken  Flügel  derselben  zu  führen  und 
die  Niederlage  der  Polen  dadurch  zu  vervollständigen,  dass  er  ihnen  den  Rückzug 
nach  Warschau  abschnitt.  Hiezu  bedurfte  er  der  Mitwirkung  des  Detachements 
Szachowskoi.  dessen  Eintreffen  er  daher  abwartete.  So  standen  sich  die 
zwei  feindlichen  Heere  in  der  Entfernung  von  lim  durch  volle  fünf  Tage  gegenüber. 

Die  Colonne  Szachowskoi  auf  der  Kownoer  Chaussöe  vorrflckend,  war 
mit  etwa  10  000  Mann  am  11.  Februar  bei  Nieporct  (ISim  von  Praga)  einge- 
troffen. Sie  befand  sich  in  einer  gefahrvollen  Lage,  da  die  Polen  durch  einen 
.Angriff  mit  überlegenen  Kräften  diesem  Hoerestheile  eine  Niederlage  bereiten, 
und  ihn  von  der  Hauptarmee  abdrängen  konnten.  Diebitsch  beabsichtigte,  den 
Polen  bei  Grochow  am  14.  Februar  eine  „bataille  rangöe“  zu  liefern,  wobei  er 
scheinbar  über  alle  Chancen  des  Erfolges  verfügte.  Da  er  es  aber  verabsäumt 
hatte,  Szachowskoi  von  der  ihm  zugedachten  wichtigen  Rolle  Kenntnis  zu 
geben,  wurde  dieser  zu  einer  Reihe  von  Missgriffen  verleitet.  Als  Szachowskoi 
am  13  Februar  bei  Bialoteka  (3Am  von  Praga.  in  der  Fortsetzung  des  linken 
Flügels  der  Grochöwer  Stellung)  von  den  Polen  (Division  Krukowiecki)  an- 
gegriffen wurde,  beschloss  Diebitsch.  sofort  die  Stellung  von  Grochöw  frontal 
anzugreifen,  um  Szachowskoi  zu  degagiren.  Bevor  noch  die  russische  Armee 
entwickelt  war,  wurde  un\  9 Uhr  früh  der  .\ngriff  eröffnet.  So  erfolgte  sowohl 
die  Einleitnni.'.  als  auch  die  Durchführung  der  Schlacht  gegen  die  Absicht  und 
den  ursprünglichen  Plan  des  russischen  Feldherm.  Die  polnische  Armee  zählte 
bei  Grochöw  öb.Otkt,  die  russische  73  0(10  Mann. 

Den  Brennpunkt  des  mit  grosser  Hartn.äckigkeit  geführten  Kampfes  bildete 
das  berühmt  gewordene  „Erlen-Gehölz“.  welches  von  zwei  polnischen  Infanterie- 
Divisionen  vertheidigt  wurde.  Viermal  setzten  die  Russen  hier  mit  immer  mehr 
Truppen  zum  .tng’riffe  an;  zuerst  wurden  f>.  dann  11.  hierauf  19,  endlich  24  Ba- 
tailb'ne  vorgeführt.  Der  incorrecte  .\ngritf  der  Russen  auf  das  „Erlen-Gehölz* 
lässt  sich  nur  zum  Theile  durch  den  voreiligen  Beginn  des  Kampfes  erklären, 
warum  der  russische  Oberbefehlshaber  den  grösseren  Theil  seiner  .Armee  ia 
diesen  gleichsam  demonstrativen  Kampf  verwickelte,  ist  von  Pnzyrewski  nicht 
aufgeklärt  worden. 

Trott  verzweifelter  Gegenwehr  der  Polen  bemächtigte  sich  die  masisrht 
Inf.interie  beim  vierten  .Angriffe  endgiltig  des  Erlen-tleliölzes  und  drängte  die 
Polen  auf  der  ganten  Linie  zurück  Ohlopicki  schwer  verwundet,  wurde  vom 
Schlachtfelde  weggetragen;  von  den  übrigen  polnischen  Befehlshabern  wusste 
blos  Skrzvnecki  soweit  Ruhe  tu  bewahren,  um  eine  zweite,  den  Rückzug 
der  ffiehenden  Armee  deckende  Stellung  zu  besetzen.  Ks  hätte  wahrscheinlich 
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nur  einer  geringen  Anstrengung  seitens  der  Russen  bedurft,  am  die  polnische 
Armee  gänzlich  zn  vernichten. 

Die  Unterlassung  jeder  Verfolgnng  in  diesem  wichtigen  Augenblicke,  wird 
von  Pnzyrewski  eingehend  erörtert. 

Nach  der  Schlacht  von  Grochuw  tritt  ein  Stillstand  von  einem  Monate  in 
den  Operationen  der  beiden  Hauptarmeen  ein.  Die  rassische  Armee,  welche  den 
geeigneten  Augenblick  zur  Forcirang  des  ^yeichsel-Überganges  (unmittelbar  nach 
der  Schlacht)  versäumt  hatte,  musste  den  Übergang  verschieben,  bis  die  Wasser- 
verhältnisse  den  Brückenschlag  gestatteten.  Inzwischen  wurde  es  nothwendig,  zur 
Erleichterung  der  Verpflegung  die  Truppen  in  Cantonnements  zu  verlegen  und 
zur  Requisition  zn  greifen.  Am  16.  Februar  bezog  die  russische  Armee  enge 
Quartiere  in  einem  Raume  von  40A:m  Breite  und  ebensolcher  Tiefe,  mit  dem 
Hauptquartiere  in  Sienica  (südlich  der  Brzescer  Chaussee).  Dieser  Operations- 
Stillstand  wurde  zur  Durchführung  der  unabweislichen  administrativen  Massnahmen 
benützt.  Die  Artillerieparke  der  Armee  leisteten  hiebei  unschätzbare  Dienste,  indem 
sie  neben  ihrer  eigentlichen  Bestimmung  auch  bei  der  Zufuhr  von  Proviant  und 
Futter,  sowie  beim  Abschabe  von  Kranken  und  Verwundeten  mitwirkten.  Während 
der  Cantonnirnng  der  Armee  bei  Sienica  trafen  auch  Verstärkungen  ein;  speciell 
das  Garde-Corps  langte  Mitte  März  in  dem  Raume  Lomza-Ostrolv'ka  (Kownoer 
Chaussee)  an;  im  Vereine  mit  dem  von  der  Hauptarmee  dorthin  entsendeten 
Detachement  Sacken  war  das  Garde-Corps  30.000  Mann  stark. 

Die  Polen  benützten  diese  Zeit,  um  ihre  Armee  zu  reorganisiren  und  zu 
completiren,  sowie  Befestigungen  anzulegen.  Ober-Commandant  wurde  General 
Skrzynecki,  welcher  sich  bisher  (bei  Dobre  und  Grochuw)  als  tüchtiger  Divi- 
sions-Commandant  bewährt  hatte. 

In  dieser  Zeit  der  Untbätigkeit  der  Hauptarmee  wurden  sehr  interessante 
Diversionen  in  den  Flanken  vorgenommen,  darunter  besonders  die  Operationen 
des  polnischen  Detachements  Dwernicki  (des  Sie^rs  von  Stoczek)  gegen  die  ras- 
sischen Detachements  Baron  K r e u z,  später  Graf  Toll,  endlich  gegen  das  Corps 
Rüdiger.  Namentlich  diese  letzte  Operation  (gegen  Rüdiger)  bildet  eine 
interessante  Episode.  Nach  Abschluss  der  Diversion  gegen  Kreuz  war  das  De- 
tachement Dwernicki  nach  Wolynien  entsendet  worden,  um  dort  den  Volks- 
krieg zu  organisiren;  Dwernicki  manövrirte  sehr  geschickt,  wodurch  es  ihm 
gelang,  die  ihm  entgegentretenden  Gegner  zu  täuschen  und  sich  bis  nach  Wo- 
lynien dnrchzuschlagen.  Hier  stiess  er  jedoch  auf  einen  überlegenen  Gegner,  den 
General  Rüdiger,  welcher  ihn  mit  bedeutender  Übermacht  erwartete  und  über 
die  österreichische  Grenze  drängte 

Mitte  März  begannen  die  Vorbereitungen  der  rassischen  .\rmee  zum  Über- 
gange über  die  Weichsel  (viertes  Capitel) ; zu  diesem  Zwecke  wurde  das  Gros 
am  Wieprz-Flusse  zwischen  Tvkocin  und  Kock  concentrirt,  zur  Deckung  der  Basis 
das  6.  Corps  (Baron  Rosen)  an  der  Brze.scer  Chaussee  zurückgelassen. 

Die  Polen  benützten,  über  Anregung  Pradzyiiski's  den  Abmarsch  der 
rassischen  Armee  an  den  Wieprz,  zum  Ergreifen  der  Offensive,  beziebung.sweise 
zum  Angreifen  des  6.  Corps.  Es  gelang  ihnen  am  19.  März,  diesem  Corps  in  den 
Gefechten  bei  Wawr  und  Dcbe  wielkie  eine  entschiedene  Niederlage  zu  bereiten. 
Die  Russen  verloren  hier  5.500  Mann,  5 Fahnen  nnd  10  Geschütze.  Das  Regiment 
.Litauen*,  von  allen  Seiten  eingcschlossen,  streckte  die  Waffen.  Hiezu  bemerkt 
der  Verfasser:  „Die  Capitulation  des  Regimentes  „Litauen“  im  offenen  Felde 
bildet  das  einzig  dastehende  Beispiel  dieser  Art  in  der  Geschichte  der  russischen 
Armee“. 

Unter  nichtigen  Vorwänden  versäumte  Skrzynecki,  seinen  Sieg  anszu- 
nützen  und  entschloss  sich  nach  langem  Schwanken  zu  einer  sehr  matt  durch- 
geführten  Offensiv-Bewegung  gegen  die  rassische  Hauptannee,  in  der  Hoffnung, 
einzelne  Tbeile  derselben  zu  überraschen  und  getrennt  zu  schlagen.  Nachdem  er  die 
günstigste  Zeit  unnütz  verloren  und  seine  Kräfte  durch  zwecklose  Detachirungen 
zersplittert  hatte,  sah  er  sich  am  Kostrzyn-  und  Swider-Bache  zur  Defensive 
verurtheilt,  nnd  musste  mit  Besorgnis  einem  Angriffe  seitens  der  russischen 
Hauptarmee  entgegenblicken. 
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Der  Feldmarscball,  besorgt,  dass  die  Polen  ibn  im  Rflcben  . angreifen, 
beschloss  sie  zurückzudrängen,  bevor  er  zur  .Ausfttbrung  des  Weicbsel-Cberganges 
schritt.  Er  concentrirte  seine  Kräfte  bei  Zelechöw,  und  wollte  die  polnische 
Armee  gegen  Wilczyna  locken,  um  ihr  dort  den  entscheidenden  Schlag  beizu- 
bringen. Der  An.schlag  misslang  jedoch. 

Wieder  waren  es  Schwierigkeiten  der  Verpflegung,  welche  die  russische 
Armee  an  der  Fortsetzung  der  Oflensive  hinderten  und  den  Feldmarschall 
nOtbigten,  nach  Euköw  (sfldlich  Siedlce)  abzurficken.  Diese  Bewegung  der  Armee, 
ein  Fiankenniarsch  in  fünf  Colonnen,  verdient  nicht  nur  wegen  der  Nähe  des 
Gegners,  sondern  auch  deshalb  besondere  Beachtung,  weil  auch  die  Polen  zu 
derselben  Zeit  ein  gleiches  Manöver  vollzogen.  Die  letzteren  beabsichtigten  nämlich, 
durch  einen  Flankenmarsch  in  drei  Colonnen,  das  russische  6.  Corps  — welches 
von  Siedlce  zum  Anschlüsse  an  die  Hauptarmee  nach  Sieroczyn  marschirt  war  — 
mittelst  einer  doppelten  Umfassung  zu  vernichten.  Beide  Armeen  traten  am 
28.  März  gleichzeitig  den  Flankenmarscb  an,  und  bewegten  sich  in  der  Ent- 
fernung eines  halben  Tagmarsches  parallel  zu  einander,  ohne  von  ihrer  Bewegung 
wechselseitig  Kenntnis  zu  haben. 

Am  28.  März  erreichten  die  russischen  Colonnen  die  Querverbindung  Kock- 
Stoczek,  so  dass  die  Armee  ira  Bedarfsfalls  in  wenigen  Stunden  concentrirt 
werden  konnte.  Die  Polen  nächtigten  ungefähr  in  gleicher  Hohe. 

Am  29.  März  wurde  der  Flankenmarsch  auf  beiden  Seiten  fortgesetzt,  wo- 
bei die  Bussen  die  fcukOwer  ChaussOe  erreichten.  Der  geplante  Angritf  der  Polen 
endete  mit  dem  verlustreichen  Gefechte,  welches  ihre  rechte  Colonne  dem  rus- 
sischen 6.  Corps  bei  Iganie  lieferte.  Die  linke  und  die  Mittelcolonne  hatten  sich 
durch  Verschulden  Skrzynecki's  verspätet  und  konnten  nicht  mehr  eingreifen. 
Das  russische  6.  Corps  zog  sich  nach  Siedlce  zurück. 

Der  Geschützdonner  von  Iganie  machte  Diebitscb  um  den  Besitz  von 
Siedlce  und  wegen  der  Verbindungen  der  Armee  mit  der  Basis  so  besorgt,  dass  er 
den  Entschluss  fasste,  am  nächsten  Tage  (30.  März)  bei  Siedlce  die  polnische 
Armee  anzugreifeu.  Diese  zog  sich  jedoch  bei  Annäherung  der  russischen  Haupt- 
armee  rasch  zurück,  und  brach  alle  Brücken  über  den  versumpften  Kostrzyn-Bach 
hinter  sich  ab. 

In  dieser  Art  war  der  von  D i e b i t s c h geplante  Weichsel-Übergang  im  Sande 
verlaufen.  Als  die  Hauptursache  des  Misslingens  desselben,  bezeichnet  der  Ver- 
fasser die  Zurücklassung  des  6.  Corps  und  die  vorzeitige  Wiederaufnahme  der 
Operationen.  Der  geringe  Erfolg  der  Polen  ist  auf  die  Person  ihres  Ober-Com- 
mandanten  zurückzuführen. 

Das  folgende  sechste  Capitel  behandelt  den  Aufstand  in  Litauen,  sowie  die 
Operationen  in  den  Flanken  der  Hauptarmee.  Bei  einer  derselben  wurde  das 
7.000  Mann  starke  polnische  Detachement  Sierawski,  durch  das  in  der  linken 
Flanke  der  russischen  Armee  operirende  Detachement  Kreuz  in  den  Gefechten 
hei  Wronöw  und  Kazimierz  aufgerieben. 

.\ni  30,  März  war  die  russische  Hauptarmee  bei  Siedlce  concentrirt,  die 
Polen  standen  hinter  dem  Kostrzyii-Bache.  Nun  tritt  wieder  ein  längerer  Opera- 
tionsstillstand ein,  welcher  nur  vorübergehend  kurze  Unterbrechungen  erfuhr.  Die 
Bussen  benützten  diesen  Stillstand  zum  Nachschübe  von  Proviant,  zur  Ergänzung 
der  Munition,  zur  Verstärkung  der  Kräfte,  mit  einem  Worte,  zur  Instandsetzung 
ihrer  Streitkräfte. 

Am  12.  April  wollte  D i eb  its ch  wieder  offensiv  Vorgehen.  Der  Plan  hiezu 
bestand  im  wesentlichen  in  der  Umgehung  der  polnischen  Vorhut,  einem  über- 
legenen Angriffe  auf  den  rechten  Flügel  der  polnischen  ,\rmee  und  dessen  Ab- 
drängung an  den  Liwiec  und  Bug,  wo  das  Garde-Conis  in  die  Action  eingreifen 
sollte.  Der  Plan  misslang,  weil  er  durch  auffällige  Massnahmen  vom  Gegner  er- 
kannt worden  war.  Die  Polen  wichen  dem  ungleichen  Kampfe  aus  und  zogen 
sich  rechtzeitig  in  eine  starke  Stellung  bei  Debe  wielkie  zurück.  Die  Forcirung 
derselben  hätte  bei  den  Russen  Opfer  bedingt,  welche  in  keinem  Verhältnisse  zu 
den  möglichen  Ergebnissen  standen;  ein  Misserfolg  hätte  .aber  die  russische  Arme« 
in  eine  sehr  kritische  Lage  gebracht.  Der  Keldmarschall  entschloss  sich  daher, 
die  Oflensive  einzustellen  und  gegen  Siedlce  zurUckzukehren.  Er  bezog  jedoch  nicht 
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die  früheren  Cantonnements,  sondern  concentrirte  die  Truppen  in  einer  Central- 
stellnng  bei  Sncha  und  Kopce  (nördlich  der  Brzescer  Chaussöe  zwischen  Kaluszyn 
und  Siedlce). 

Nach  Massgabe  des  Rückmarsches  der  russischen  Armee  gingen  die 
Polen  wieder  vor.  Gegen  die  russische  Hauptarmee  unternahmen  sie  aber  nichts  von 
Belang;  dafür  trafen  sie  aber  .Anstalten  zu  einer  Offensive  gegen  das  Garde-Corps. 

Inzwischen  hatte  Kaiser  Nikolaus,  verstimmt  über  die  Erfolglosigkeit 
aller  bisherigen  ünternehmungen  des  Feldmarschalls  Diebitsch,  demselben 
einen  Operationsplan  übermittelt,  welcher  den  Übergang  an  der  unteren 
Weichsel  in’s  Auge  fasste. 

Anfangs  Mai  versuchte  Diebitsch  noch  einmal  die  polnische  Armee  zu 
überraschen.  Die  Russen  trafen  jedoch  nur  auf  eine  starke  Nachhut  bei  Jedrzejew, 
welche  sich  nach  hartnäckiger  Gegenwehr  hinter  den  Kostrzyii-Bach  znrückzog. 
Durch  Aussagen  von  Gefangenen  erfuhr  der  Feldmarschall,  dass  der  grösste  Theil 
der  Polen  nach  Praga  abmarschirt  war.  Diebitsch  glaubte,  dass  auch  diesmal 
sein  Cntemehmen  erkannt  worden  und  die  polnische  Armee  seinem  Angriffe  ans- 
gewichen  sei.  In  Wirklichkeit  hatte  jedoch  der  Rückmarsch  der  Polen  eine  andere 
Bedeutung.  Skrzynecki  hatte  sich  nämlich  infolge  der  Missstimmung,  welche 
seine  Dnthätigkeit  im  Lande  hervorgerufen  hatte,  endlich  entschlo.ssen,  dem  Drängen 
Prazdynski's  nachgebend,  den  Angriff  auf  das  Garde-Corps  auszufübren.  Hierait 
schliesst  der  1.  Band  ah. 

Die  gegenwärtige  Inhaltsangabe  dürfte  genügen,  um  den  Wert  des 
P uzyre w sk i'schen  Werkes,  durch  dessen  Übersetzung  Hauptmann  Mikulicz 
sich  verdient  gemacht  hat,  zu  erkennen.  Es  bietet  eine  Fülle  des  Interessanten, 
in  gediegener,  klarer  Darstellung  und  mit  sachgemässen  Erörterungen ; es  eignet 
sich  überdies  vorzüglich  zum  Selbststudium  und  könnte  auch  mit  vielem  Vor- 
tfaeile  als  Material  und  Quelle  für  Officiers-Vorträge  in  den  TrnppenkOrpern,  so- 
wie auch  als  reiche  Fundgrube  kriegsgemässer  Ausgangs-Situationen  für  taktische 
und  operative  Aufgaben,  benützt  werden. 

Aus  den  vorangefübrten  Gründen  und  als  Ergänzung  zu  den  besten  Werken 
über  die  Feldzüge  unseres  Jahrhunderts,  sollte  dieses  Werk  in  keiner  Officiers- 
Bibliotbek  fehlen.  G. 


Taktische  Darlegungen  aus  der  Zeit  von  1859  bis  1892,  mit  beson- 
derer Beziehung  auf  die  Infanterie.  Von  v.  Boguslawski, 
Generallieutenant  z.  D.  Zweite,  veränderte  Auflage.  Berlin  1892. 
E.  S.  Mittler. 

Die  vorliegende  zweite  Auflage  dieser  kleinen  Schrift  ist,  im  Gegenhalte 
zur  ersten  Auflage  derselben,  durch  die  in  den  Jahren  1890  und  1891  gemachten 
Manöver-Erfahrungen  bereichert  und  „den  neuesten  Fortschritten  der  Technik  ent- 
sprechend, mit  einigen  Veränderungen  bez.  mit  einigen  Zusätzen  bedacht 
worden“. 

Alles  in  allem  sagt  uns  Boguslawski  nicht  viel  Neues.  Er  widerlegt 
nur  einige  Ansichten  der  jüngsten  Zeit  und  polemisirt  gegen  das  deutsche  Regle- 
ment, welchem  er  gleichwohl  volle  Gerechtigkeit  angedeihen  lässt,  ln  Einigem 
müssen  wir  dem  Verfasser  auch  vollends  zustimmen.  So  z.  B.  wenn  er  schreibt : 
„Nur  das  Beobachten  der  Schüsse  des  einen  Mannes  der  Schützenrotte  durch  den 
anderen  beim  „langsamen  Schützenfeuer“,  halten  wir  für  ganz  verfehlt  und  die 
Ausführung  für  unmöglich“.  Und  wenn  er  sagt;  „Es  wird  vortheilhaft  sofort 
eine  Ans ch  1 n ss t ru ppe  bestimmt,  welche  gewöhnlich  in  der  Mitte  der  Feuer- 
linie ist.  Diese  erhält  einen  Richtungspunkt.  Auch  ist  derselbe  den  anderen 
.Abtbeilungen  möglichst  mitzutheilen.“  Damit  lehnt  sich  der  Verfasser  an  unser 
Reglement  an. 

Auf  den  Satz;  „Ein  Schema  schadet  nichts,  nur  die  Schemata  schaden“ 
wollen  wir  nicht  weiter  eingehen ; die  Sache  scheint  uns  schon  hinlänglich  breit- 
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getreten.  Auch  scheint  uns  die  Frage  des  „Gegenstosses“  nicht  ganz  glQcklich 
behandelt : die  Führung  desselben  durch  Feuer  ist  wohl  in  den  meisten  Fällen 
zweckentsprechend ; der  „Stoss“  dann  wohl  nur  die  Ausnützung  der  Feuerwirkung. 

Der  Verfasser  fasst  zum  Schlüsse  seine  Betrachtungen  wie  folgt  zusammen: 

„1.  Weder  der  Mehrlader,  noch  das  raucbscbwache  Pulver,  noch  endlich 
die  Verbesserung  der  Artillerie  führen  eine  wesentliche  Veränderung  der  Fecht- 
weise herbei.  Die  jetzt  aufgetretene  Ansicht,  dass  wir  sozusagen  von  vom  anfangen 
müssen,  erscheint  nicht  gerechtfertigt.“ 

„3.  Nothig  für  die  Form  des  Kampfes  sind  erweiterte  Abstände  und  sofortige 
Entwicklung  einer  Feuerlinie,  deren  Stärke  zur  Durchführung  derselben  geeignet 
erscheint.“ 

„3.  Durchaus  nOthig  halten  wir  noch  Festsetzungen  über  den  Angriff  auf 
der  Ebene  behufs  Vermeidung  der  Zersplitterung  und  zur  straffen  Schulung  der 
Truppe.“ 

„4.  Sorgfältigste  Erziehung  des  Soldaten  nicht  nur  in  den  änsserlichen 
Fertigkeiten,  sondern  auch  in  den  kriegerischen  Tugenden,  einwirkend  durch  das 
beste  Beispiel  aller  Vorgesetzten,  vor  allem  der  mit  dem  Soldaten  in  unmittelbarer 
Berührnng  Stehenden.  Hiezu  gehört  insbesondere  die  gerechteste  Behandlung.“ 

„b.  Klarheit  der  Führer  und  Unterführer  über  ihr  gegenseitiges  Verhalten 
in  Ertheilung  von  Befehlen  und  Lösung  ihrer  Aufgaben,  besonders  müssen  sie 
das  Verhältnis  der  Selbstthätigkeit  zur  Unterordnung  richtig  erkennen.“ 

„6.  Einfachheit  in  der  Anlage  der  Übungen  und  Anfrechterhaltung  der 
grössten  altprenssischen  Straffheit.“ 

„7.  Gewöhnung  an  die  Anordnung  des  Kampfes,  indem  man  die  Fenerlinie 
verschiedener  Truppentheile  als  Elementarübnng  absicbUich  mischt,  bei  den  Feld- 
manövern aber  nur  dann,  wenn  die  Gefechtslage  es  wie  in  der  Wirklichkeit  er- 
heischt“. — „Ein  gutes  Fnssvolk  muss  vielseitig  sein.  Die  Infanterie  bewahre  sich 
ihre  Vielseitigkeit.  Kur  diese  bedingt  ihren  wahren  Wert.  Und  wenn  das  Feuer 
unzweifelhaft  in  der  Kegel  die  Hauptentscheidung  herbeifährt,  so  wird  die  Infanterie 
immer  wieder  im  wechselnden  Schlachtgewühl  zeigen  können,  dass  der  Bajonnet- 
angriff,  im  richtigen  Augenblick  und  überraschend  geführt,  als  Kampfmittel  nicht 
bei  Seite  geworfen  werden  darf  Dies  könnte  sich,  einem  entschlossenen  Feinde 
gegenüber,  manchmal  sogar  rächen“.  So  der  Verfasser. 

Die  kleine  Schrift  sei  hiemit  empfohlen. 

H.  V.  M. 

i 

Neue  Studien  über  die  Schiacht  bei  Wörth.  Von  r.  Boguslawski, 
Geuerallieutenant  z.  D.  Berlin  1892.  E.  S.  Mittler. 

Über  die  Schlacht  bei  Wörth  wird  neuester  Zeit  viel  geschrieben.  Und 
mit  Recht!  Diese  Schlacht  gehört  zu  den  interessantesten  des  letzten  deutsch- 
französischen Krieges  und  ist  in  ihren  Details  noch  lange  nicht  erschöpft.  Je 
mehr  zur  Klärung  der  Ereignisse  durch  Augenzeugen  geschieht  — und  von 
Boguslawski  stand  am  6.  August  als  Compagnie-Führer  beim  preussischen 
b.  Corps  — , desto  besser. 

Französischerseits  hat,  von  der  Publication  Chalus  abgesehen,  die  „Re- 
lation de  la  bataille  de  Froeschwiller“  von  einem  nicht  genannt  sein  wollenden 
Officier,  Anlass  gegeben  zu  Besprechungen  im  deutschen  „Militär-Wochenblatt“, 
und  auch  von  Boguslawski  widmet  dieser  Broschüre  in  dem  vorliegenden 
llOclilein  seine  Aufmerksamkeit  zu,  ja  man  kann  seine  Arbeit  fast  eine  Replik  auf 
die  genannte  „Relation“  nennen. 

Eingangs  seiner  Betrachtungen  führt  der  Verfasser  einen  nicht  unverständ- 
lichen Hieb  gegen  einen  deutschen  Autor,  welcher  in  neuerer  Zeit  viel  von  sich 
redi’ti  gemacht  hat.  Für  eine  entschiedene  Kritik,  sagt  er,  ist  es,  wie  Major 
K uim  in  seinen  Studien  über  Wörth  schreibt,  „nicht  durchaus  erforderlich,  an  den 
het reifenden  Ereignissen  theilgenommen  zu  haben.  Dies  kann  für  die  Beurtbeilong 
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sehr  oft  nützlich,  unter  Umständen  für  Manchen  — sogar  schädlich  sein.  Denn 
oft  wird  das  klare  Urtheil  durch  Überschätzung  der  eigenen  Tbaten  oder  der  des 
Trnppentheils  getrübt,  oft  das  in  subalterner  Stellung  an  einem  Funkt  Gesehene 
für  allgemeine  Erscheinung  angenommen“. 

Von  Boguslawski  nennt  die  mehrgenannte  Relation  „ein  in  mancher 
Beziehung  wertvolles  Buch“.  Es  sei  dies  absichtlich  betont,  um  die  andererseits 
vielfach  abfällige  Kritik,  zu  welcher  sich  der  Verfasser  gleichwohl  veranlasst  fühlt, 
nicht  in  parteiischer  Voreingenommenheit  zu  suchen. 

Wenn  der  französische  anonvune  Verfasser  an  einer  Stelle  schreibt:  „Es 
scheint,  dass  die  Verwirrung  und  der  Mangel  an  Klarheit  dem  deutschen  Geiste 
«henso  eigcnthflmlich  sind,  wie  dem  französischen  die  Einfachheit,  die  Ein- 
heitlichkeit, die  Klarheit“;  — wenn  er  für  das  „laue“  Verhalten  der 
Bsjem  bei  Worth  die  Erklärung  in  dem  Umstande  sucht,  dass  dieses  Volk  „nur 
durch  die  kindische  Politik  seiner  letzten  Könige“  sein  „so  weises“  Verhalten, 
d.  h.  Verbündete  Frankreichs  zu  sein,  aufgegeben  hat,  — dann  darf  die  abfällige 
Kritik  Bo gns la ws k i's  fürwahr  nicht  Wunder  nehmen;  die  Franzosen  verrennen 
sich  in  einen  Chauvinismns,  der  sie  für  Alles  blind  und  taub  macht,  was  ihrer 
Eitelkeit  nicht  schmeichelt. 

Die  uns  vorliegende  Broschüre  beschäftigt  sich  damit,  das  Verhalten  des 
Commandanten  des  preussischen  5.  Corps,  General  von  Kirchbach,  gegen  die 
Anwürfe  reinzuwaschen,  welche  der  französische  .Anonymus  diesem  deutschen 
Führer  angedeihen  lässt,  und  gegen  die  Kritik  sich  zu  verwahren,  zu  welcher  haupt- 
sächlich der  Angriff  der  deutschen  20.  Infanterie-Brigade  auf  Wörth  Anlass  gibt.  Und 
da  steht  von  Boguslawski,  — von  der  französischen  „Relation“  nicht  zu  sprechen, 
theilweise  im  Gegensätze  zu  Major  Kunz  und  Major  K a i m,  welche  beide  Autoren 
die  Durchführung  dieses  Angriffes  herb  tadeln.  Und  wir  glauben  nicht  mit 
Unrecht,  wenn  wiranch  die  psychologischen  Beweggründe  hiefür,  wie  sie  von  Bogu- 
slawski ins  Treffen  führt,  nicht  unterschätzen  wollen.  Die  Action  hatte  aber 
Erfolg!  Wie,  wenn  sie  nicht  Erfolg  gehabt  hätte?  Fast  will  es  uns  scheinen,  als 
ob  der  Vertheidiger  der  besagten  Action  diese  Frage  nicht  voll  berücksichtigt 
hätte.  Denn  die  Phrase  „dass  Altpreussen,  der  Führer  im  politischen  und  mili- 
tärischen Kampfe,  auch  hier  berufen  war,  entschlossen  voranzugehen“,  ist  eben 
nur  eine  Phrase,  die  nichts,  oder  doch  zu  wenig  beweist. 

Sehr  einverstanden  hingegen  erklären  wir  uns  mit  von  Boguslawski  hin- 
sichtlich dessen  Ansicht,  dass  eine  Stellung  nicht  mit  Rücksicht  auf  die  Artillerie, 
sondern  in  erster  Linie  für  die  Infanterie  ausgesucht  werden  müsse,  was  die  Re- 
lation in  umgekehrtem  Sinne  fordert.  Nur  steht  die  Begründung  jener  Forderung 
zum  Theile  im  Widerspruche  mit  dem  Satze.  „Ein  Schema  schadet  nichts,  . . . 
in  den  „Taktischen  Darlegungen“  Bogus  lawsk  i's. 

Alles  in  allem  haben  wir  es  hier  mit  einem  interessant  geschriebenen 
Büchlein  zu  thun,  dessen  Studium  Nutzen  zu  gewähren  vermag. 

H.  V.  M. 

Oie  photographische  Messkunst  oder  Photogrammetrie,  Bildmesskunst, 
Phototopographie.  Von  Franz  Schiffner,  Professor  an  der 
k.  und  k.  Marine-Kealschtile  zu  Pola.  Mit  83  Figuren.  Halle  a.  S. 
Wilhelm  Knapp.  1892. 

• In  Professor  Schiffner  hat  die  Photogrammetrie,  welche  in  Österreich 
lange  Zeit  sehr  stiefmütterlich  behandelt  wurde,  einen  ausgezeichneten  Vorkämpfer 
gefunden,  dessen  Arbeiten  die  vollste  Aufmerksamkeit  aller  interessirten  Kreise 
verdienen.  Bereits  seit  vielen  Jahren  wurde  die  photographische  Messknn.st  vom 
Verfasser  zu  seinem  Lieblingsstudium  erkoren ; namentlich  die  in  der  Wiener 
.Photographischen  Rundschau-  publicirten  Arbeiten  des  Verfassers  haben  das 
allgemeine  Interesse  auf  die  Pliotogrammctrie  gelenkt  und  wesentlich  zur  Ver- 
breitung und  Anwendung  derselben  in  Osterrcicli  beigetragen. 
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Schiffner  legt  in  dem  vorliegenden  Buche  seine  reichen  Erfahrungen, 
in  systematischer  Weise  geordnet  nieder  und  hat  es  durch  seine  gemeinverständ- 
liche und  klare  Ausdrucksweise  zu  einem  wertvollen  Lehrbuche  gemacht.  Es 
zerfällt  in  drei  Haupttheile ; 1.  Die  Photogrammetrie  für  Anfänger,  2.  Geschichte 
der  Bildmesskunst  und  die  photogrammetrischen  Apparate,  3.  Die  Photogramraetrie 
für  Vorgebildete. 

Der  erste  Theil  behandelt  die  Grundlagen  der  photographischen  Messkunst, 
ferner  die  geometrischen  Aufnahmen,  welche  mit  Benützung  einer  und  zweier 
Photographien  durchführbar  sind  und  bespricht  sodann  die  Anwendung  des  ge- 
wöhnlichen photographischen  Apparates  zu  einem  Messinstrumente  und  die  Ver- 
besserungen, welche  zu  diesem  Zwecke  an  den  Apparaten  vorzunehmen  sind.  Der 
zweite  Theil  umfasst  ausser  einer  sehr  ausführlichen  Geschichte  der  Bildmesskunst 
hauptsächlich  die  Beschreibung  der  photogrammetrischen  Special-Apparate  bis  auf 
die  Gegenwart,  wobei  der  photographischen  Messkunst  in  Österreich  ein  besonderer 
Abschnitt  gewidmet  ist.  Wirsehen  daraus,  wie  das  auf  verschiedene  Weise  ange- 
strebte Ziel  immer  grösserer  Vervollkommnung  erreicht  wird,  und  gelangen 
schliesslich  zu  den  modernsten  Apparaten,  welche  als  Präcisions-Instrnmente  ersten 
Ranges  hingestellt  zu  werden  verdienen,  wie  solche  in  unserer  vornehmsten  karto- 
graphischen Anstalt,  dem  militär-geographischen  Institut,  in  praktischer  Erprobung 
sich  befinden  und  bei  gewissen  Terrainaufnahmen  mit  Erfolg  zur  Anwendung 
gelangen. 

Der  dritte  Theil  des  Buches  beschäftigt  sich  vorwiegend  mit  den 
Hausarbeiten  des  Photogrammeter,  nämlich  mit  photogrammetrischen  Eechnnngen 
und  mit  den  Bestimmungen  der  Fehler,  welche  durch  verschiedene  Umstände 
entstehen  können,  bei  gleichzeitiger  Angabe,  wie  dieselben  zu  vermeiden  oder 
zu  climiniren  sind. 

Das  mit  Figuren  reich  ausgestattete  Buch  wird  zur  Verbreitung  photo- 
grammetrischer Kenntnisse  gewiss  heitrjgen  und  verdient,  allen  dafür  sich 
Interessirenden.  sowohl  Anfängern  wie  bereits  Vorgebildeten,  zum  Studium 
empfohlen  zu  werden. 

Oberlieutenant  David. 


Klietsch,  Deutscher  Unterricht  für  Rekruten,  die  nur  der  polnischen 
Sprache  mächtig  sind.  6.  Auflage.  Berlin  1892.  E.  S.  Mittler 
& Sohn. 

Der  Rekrut  polnischer  Nationalität,  welcher  nur  seine  Muttersprache  spricht 
und  weder  lesen  noch  schreiben  kann,  soll  sich  während  der  Rekrutenausbildnng 
nothdürftige  Kenntnis  der  deutschen  Sprache  aneignen,  sowie  etwas  lesen  und 
schreiben  lernen.  Wie  dieser  Zweck  in  möglichst  kurzer  Zeit  und  mit  den  ein- 
fachsten Mitteln  erreicht  werden  kann,  zeigt  uns  das  vorliegende  Heft. 

Der  Unterricht,  welcher  auf  der  Anschauung  beruht,  wird  nach  einem 
einfachen  V'organge  ausschliesslich  in  deutscher  Sprache  geführt,  — eine 
Methode,  welche  heutzutage  für  das  Lernen  fremder  Sprachen  allgemein  als  rationell 
anerkannt  ist.  Als  Lehrer  soll  ein  hochdeutsch  sprechender  Unteroffleier  fnngiren. 
der  Kursus  tiO  Stunden  oder  Lectionen  umfassen. 

Der  Vorgang  ist  im  Beginne  folgender:  Der  Lehrer  zeigt  auf  einen  geläufigen 
Gegenstand,  z.  B.  einen  Helm,  und  sagt  laut  und  deutlich:  „Das  ist  ein  Helm“; 
hiebei  hat  er  das  M'ort  „Helm“  besonders  zu  betonen,  wodurch  er  den  Schülern 
die  Bedeutung  des  Wortes  — ohne  weitere  Erklärungen  nöthig  zu  haben  — ver- 
mittelt, Nun  lässt  er  dieses  Wort  von  jedem  einzelnen  seiner  Schüler,  hierauf 
im  Chor  wiederholen,  und  nimmt  sodann  in  derselben  Weise  den  ganzen  Satz 
vor  Sobald  dies  gehörig  eingeübt  ist,  beginnt  der  Lehrer  noch  in  derselben  Stunde 
mit  dem  Lesen  und  Schreiben.  Er  zeichnet  auf  der  Schultafel  mit  einigen  Strichen 
einen  Helm,  und  schreibt  daneben  (im  .\nfange  alles  mit  kleinen  Buchstaben) 
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Helm;  sodann  zerlegt  er  das  geschriebene  Wort  und  schreibt  unter  demselben 
in  der  nachstehenden  Weise  die  sich  zusammenfägenden  Bestandtheile: 

He 

Hel 

Er  zeigt  auf  jeden  einzelnen  Buchstaben,  lässt  ihn  von  einzelnen  Schüleni 
wieder  zeigen  und  hierauf  an  der  Schultafel.  später  auf  der  eigenen  Schreibtafel 
nachbilden.  In  dieser  Lection  lernen  somit  die  Schüler  einige  der  im  Unterrichte 
unentbehrlichsten  Sätze  sprechen  und  verstehen,  ferner  lernen  sie  vier  Buchstaben 
des  Alphabets  und  deren  Verbindung  zu  einem  Worte. 

In  dieser  Weise  wird  der  Unterricht  fortgesetzt,  indem  man  zu  schwierigeren 
Wörtern  und  Sätzen  schreitet,  snccessive  das  Druckalphabet  und  die  grossen 
Buchstaben,  sodann  auch  die  Conjugationen  vornimmt.  Lese-  und  Schreibübungen 
wechseln  mit  Sprechübungen  ab,  auf  welche  besonderer  Wert  gelegt  wird.  Zum 
Schlüsse  sind  Erzählungen  aus  der  vaterländischen  Geschichte  (Krieg  1870  — 1871) 
und  ein  Landschaftsbild  mit  der  zugehörigen  Erklärung  beigefügt. 

Wie  man  aus  der  Darstellung  des  Vorganges  leicht  ersieht,  ist  die  Methode 
zweifellos  gut  und  dem  Denkvermögen  des  Analphabeten  angepasst.  Als  besonderen 
Vorzug  des  kleinen  Buches  erachten  wir  dessen  Eintheilung  in  Lectionen,  welche  dem 
Lehrer  genau  Stunde  für  Stunde  den  vorzunehnienden  Stoff  vorschreiben:  es  wird 
somit  dem  Lehrer  ein  auf  pädagogischen  Grundsätzen  und  Erfahrungen  aufgebantes 
Programm  in  die  Hand  gegeben,  also  das  für  den  LTntcrricht  so  nachtheilige 
Eiperimentiren  der  meist  jungen  Lehrkräfte  ausgeschlossen.  Hiebei  muss  jedoch, 
wie  bei  jedem  Unterrichtsprogramm,  vorausgesetzt  werden,  dass  zur  nächsten 
Lection  erst  dann  geschritten  werden  darf,  wenn  die  vorhergehende  vollkommen 
erlernt  wurde.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  würden  wir  annehmen,  dass  zur 
Durchführung  des  Programmes  mehr  als  die  angesetzte  Zeit  von  GO  Stunden 
nöthig  sein  dürfte,  oder  besser  gesagt,  wenn  man  die  Eintheilung  in  GO  Unter- 
richtsstunden beibehält,  wird  man  vielleicht  ebensoviel  Wiederholungs- 
stunden  einschalten  müssen.  Dass  der  Verfasser  seine  Pnblication  nur  für  den 
Unterricht  der  Rekruten  polnischer  Nationalität  bestimmt,  hat  seinen  Grund 
offenbar  blos  darin,  dass  in  der  deutschen  Armee  nur  diese  eines  eigenen 
Unterrichtes  in  der  deutschen  Sprache  bedürfen. 

Im  allgemeinen  würde  das  Buch  in  seiner  bescheidenen  Form  nicht  wenig 
zur  wörtlichen  Verwirklichung  des  Gedankens  beitragen,  die  Armee  sei  die  Schule 
des  Volkes,  indem  es  die  Mittel  angibt,  um  den  gänzlich  Bildungslosen  eine 
elementare  Schulbildung  und  den  Unterricht  einer  zweiten  Sprache  angedeihen 
zu  lassen.  G. 


Das  Reisegeschäfl.  Ein  Kückblick  auf  fünfzigjährige  Thätigkeit.  Nach 
dem  Englischen  von  W.  Fra.ser  liae.  Wien  18i)l.  Cook 
& Sohn,  I.,  Stefansplatz  2. 

Ein  selts.mies  Buch!  Im  Jahre  1841  arrangirte  ein  armer  Drechslergehilfe 
in  England,  namens  Thomas  Cook,  durch  das  Sfiiel  des  Zufalls  geleitet,  einen 
Vergnügungszug  auf  der  achtzehn  Kilometer  langen  Strecke  Leicester-Longhborongh. 
Das  war  etwas  ganz  Neues,  ein  vielbesprochenes  Ereigniss.  denn  die  Eisenbahnen 
staken  noch  in  den  Kinderschuhen  und  dienten  hauptsächlich  nur  dem  Frachten-' 
trsnsport.  Durch  den  Erfolg  angeregt,  warf  sich  Cook  fort.an  auf  dieses  Gebiet 
und  arrangirte  weitere  Vergnügmngszüge,  vorerst  in  seiner  Heimat,  dann  nach 
dem  Continentc.  Er  setzte  sich  zu  dic.sem  Zwecke  mit  den  Eisenbahn-  und 
Dampfschiff-Gesellschaften  in  Verbindung,  welche  ihm  Fahrkarten  gegen  Procent- 
nachlässe zngestanden,  die  er  dann  an  das  Publicum  verkaufte,  wobei  sowohl 
Cook  als  das  Publicum  profitirten,  während  die  Betriebs-Gesellschaften  durch  den 
gesteigerten  Verkehr  auch  Nutzen  hatten.  Cook,  der  seinen  Sohn  als  Compagnon 
angenommen  hatte,  erweiterte  nun  seine  Verbindungen  nach  dem  Orient,  nach 
.Amerika,  Ägypten,  Indien  und  Australien,  und  arrangirte  Vergnügungsreisen  um 
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die  Welt.  Kurz  die  Firma  Cook  wurde  eine  Grösse,  mit  der  selbst  Regierangen 
wie  die  englische,  ägyptische  und  indische  rechneten  und  in  ehrenden  Schreiben 
den  Wert  der  geleisteten  Dienste  anerkannten. 

Die  Finna  besitzt  heute  ein  über  die  ganze  Erde  verbreitetes  Netz  von 
169  Filialen  und  Agenturen  in  welchen  1.700  -\ngestellte  beschäftigt  sind,  und 
hat  ausser  verschiedenen  Fachdepartements  ihr  eigenes  Bankhaus,  sowie  eine 
Dampfschitfflotille  auf  dem  Nil.  Anlässig  der  fönfzigjährigen  Jubiläumsfeier  gab 
die  Firma  im  Jahre  1891  in  London  ein  gros.ses  Banket,  welchem  Mitglieder  der 
kön.  Familie,  Vertreter  des  Ober-  und  Unterhauses,  des  Heeres,  der  Marine,  kurz 
Spitzen  der  englischen  Gesellschaft  beiwohnten  und  die  Firma  Cook  in  zahlreichen 
Reden  feierten. 

Zur  Erinnerung  an  diese  Thatsachen  liess  das  Haus  das  vorliegende, 
350  Seiten  starke  und  luxuriös  ausgestattete  Jubiläums-Buch  herausgeben.  Der  mit 
der  Arbeit  beauftragte  Verfasser  verherrlicht  die  Firma  in  echt  geschäftsmässigem, 
trockenen  Stile  wie  eine  Macht,  und  seine  Schilderung  nimmt  sieh  aus  wie  die 
reine  Rcclamc. 

Diese  Erscheinung,  welche  dem  englischen  Geiste  und  dem  englischen  Leben 
völlig  entspricht,  weil  man  dort  grosse  Geschäftserfolge  ebenso  feiert  wie  grosse 
Thaten,  sind  uns  auf  dem  Continente,  insbesondere  dem  Offleier,  seltsam  und 
fremdartig.  Deshalb  erscheint  das  Buch  nicht  ungeeignet,  irgend  eine  todte 
Stunde  auszufUllen,  denn  es  eröffnet  Ausblicke  in  eine  ganz  fremde  Welt. 

S. 
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Reglementarische  Studien.  Erste  Folge.  Von  W.  von  Scher  ff, 
General  der  Infanterie  zur  Disposition.  Berlin.  Bath  1892. 

Bekanntlich  hat  die  im  vorigen  Jahre  zur  Ausgabe  und  auch  an  dieser 
Stelle  zur  Besprechung  gelangte  erste  Lieferung  der  „Reglementarischen  Studien“, 
trotz  der  seltenen  Gediegenheit  ihres  Inhaltes  und  des  ausgezeichneten  Rufes 
ihres  Verfassers,  vielseitig  eine  skeptische  Beurtheilung  erfahren. 

Hauptsächlich  aus  dem  Grunde  — wir  können  es  der  Wahrheit  willen 
nicht  verschweigen  — weil  die  officiellen  Strömungen  in  der  deutschen,  wie  auch 
in  unserer  Fachliteratur,  vom  „Normalangriffe  grosser  InfanteriekOrper“  nichts 
wissen  wollen. 

Ein  Verfasser  vom  .Ansehen  des  Generals  der  Infanterie  von  Scherff, 
kann  sich  aber  nicht  so  ohneweiters  ahthun,  und  die  gegen  seine  Schrift  er- 
hobenen Einwände  unerwidert  lassen.  Es  wird  daher  erklärlich,  dass  die  uns  jetzt 
vorliegende  „Erste  Folge“  ausschliesslich  der  Polemik  gegen  die  Widersacher 
seiner  .Auffassungen  vom  Wesen  der  taktischen  Bedürfnisse  unserer  Zeit  gewidmet 
ist.  Mit  dem  denkbar  grössten  Anfwande  an  Scharfsinn,  und  immer  an  der  Hand 
der  Lehren  des  Schöpfers  unseres  modernen  militär-philosophischen  Wissens,  des 
unvergleichlichen  Clausewitz,  vertritt  Scherff  seine  Meinung,  geleitet  von 
dem  verdienstlichen,  keineswegs  von  rechthaberischer  Starrheit  dictirten  Streben, 
zunächst  eine  Einigkeit  über  „die  Bedeutung  der  Theorie  in  kriegerischen 
Dingen“  zuwege  zu  bringen. 

Zum  Ausgangspunkte  dieses  Einigungsversnehes  wählt  der  Verfasser  eine 
Besprechung  seiner  Reglementarischen  Studien  in  Nr.  79  des  1891er  „Militär- 
Wochenblattes“  ; einmal  — so  schreibt  er  — „weil  dieselbe  den  Gedankengang, 
in  welchem  auch  manche  andere  Auslassungen  sich  mit  Vorliebe  bewegen,  wohl 
am  greifbarsten  wiedergibt,  dann  aber  auch,  weil  sie  den  Namen  Clausewitz 
in  die  Debatte  einführt,  dessen  allseitig  anerkannte  Autorität  am  ehesten  eine 
Verständigung  in  diesen  Fragen  zu  ermöglichen  verspricht“. 

Dieses  Pro  und  Contra  eifrigst  zu  verfolgen  und  die  aufgeworfenen  Fragen 
nicht  vornehm  todt  zu  schweigen,  sondern  zum  Gegenstände  der  ernstesten,  nicht 
blos  theoretischen,  sondern  auch  praktischen  Untersuchungen  zu  machen,  wozu 
die  Jährlichen  grossen  Schlussraanöver  Anlass  bieten,  halten  wir  für  eine  der 
wichtigsten  Instructions- Aufgaben  der  Gegenwart. 

Wir  würden  aufrichtig  bedauern,  wenn  diesen  beiden  Scher frschen 
Schriften  bei  uns  das  Schicksal  widerführe,  welches  schon  manchem  praktischen 
Rathschlage  zutheil  wurde:  mit  .Achtung  bei  Seite  gelegt  zu  werden.  Beide 
Schriften  enthalten  eine  solche  Fülle  überzeugender  Gedanken,  dass  Deijenige, 
welcher  dieselben  nicht  oberflächlich  überschlägt,  sondern  gründlich  durcharbeitet, 
entschieden  zur  Läuterung  seiner,  vielleicht  von  vornherein  durch  die  oben  an- 
gedeuteten Strömungen  beeinflussten,  Ideen  über  den  Gegenstand  kommen  muss. 

Dem  aufmerksamen  und  fleissigen  Leser  taktischer  Schriften  aus  dem 
Deutschen  Reiche,  wird  es  nicht  entgangen  sein,  dass  schon  die  erste  Lieferung 
der  Reglementarischen  Studien  Scherffs  eine,  gegen  die  vor  etwa  zwei  Jahren 
erschienene  taktische  Broschüre  des  mittlerweile  verstorbenen  preussischen  Generals 
der  Infanterie  und  gewesenen  deutschen  Krie^ministers  Bronsart  von  Schellen- 
dorf gerichtete  Spitze  hatte.  Scherff  wendete  sich  sofort  gegen  dessen  .Aus- 
spruch: „Fort  mit  dem  Schema!“  Es  ist  deshalb  nothwendig,  auch  diese  letzt' 
angeführte  Schrift  in  das  Studium  der  Frage  einzuheziehen,  um  Alles  zu  prüfen. 
Uns  konnte  ihr  Inhalt  in  unseren,  schon  vor  vier  Jahren  publicistisch  zum 
.Ausdrucke  gebrachten  Anschauungen  nicht  wankend  machen. 

Was  nun  die  in  den  Stadien  I bis  IV  gemachten  concreten  Vorschläge 
und  das  concrete  Beispiel  in  der  Studie  V betrifl't,  so  sagen  wir:  Probiren 
geht  überstudiren!  Sobald  man  sich  nur  zur  .Anerkennung  des  Princip.s 
entschliessen  kann,  wird  sich  die  praktische  Lösung  der  Frage  durch  Versuche 
Anden.  Es  ist  durchaus  nicht  nothwendig,  dabei  ganz  denselben  Weg  zu  wandeln, 
welchen  der  Verfasser  eingeschlagen  hat.  Gewiss  werden  sich  auch  bei  uns  Männer 
Anden,  welche  diese  ungemein  wichtige  Angelegenheit  in  die  richtigen  Bahnen  lenken, 
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ohne  der  freien  Selbstthätigkeit  und  Selbständigkeit  der  Führung,  dort,  wo 
solche  am  Platze  ist,  Fesseln  anzulegen. 

Diejenigen,  welche  nicht  einsehen  wollen,  dass  dem  Infanteriefeuer  vom 
Compagnie-  bis  zum  Brigade-Commandanten  die  schrankenloseste  Selbständigkeit 
ebenso  geläufig  sein  muss,  wie  die  eingeschränkteste  Unterordnung  im  engsten 
Verbände,  haben  aber  die  richtige  Bahn  noch  nicht  betreten.  Die  Wahl,  welche 
Form  unter  Umständen  zur  Geltung  gelangen  soll,  wird  ja  im  gegebenen  Falle 
immer  bei  der  höheren  Führung  liegen. 

Die  vorgefasste  Meinung  gegen  den  Nomialangriff  ist  offenbar  mehr  im 
Widerwillen  gegen  den  unangenehm  klingenden  Namen  der  Sache,  als  gegen  die 
Sache  selbst  zu  suchen.  In  unserer  Zeit  spricht  man  zu  gern  vom  höheren 
Intellect,  verliert  aber  dabei  praktische  Ziele  aus  den  Augen,  manchmal  nur, 
wie  t.  B.  in  diesem  Falle,  um  sich  einem  herrschenden  Vorurtheile  gegenüber 
nicht  blosszustellen. 

Das,  was  man  gemeinhin  Normalangriff  nennt,  bezweckt  doch  keinesfalls, 
einen  sogenannten  unabänderlichen  Schimmel  zu  schaffen,  der  allen  Eingetheilten 
das  Denken  erspart.  Es  handelt  sich  eben  — wie  uns  General  von  Scherff 
eindringlichst  vor  Augen  führt  — um  nichts  Anderes,  als  das  Zusammengreifen, 
die  gegenseitige  Unterstützung  aller  Abtheilungen,  welche  im  engen  Verbände 
grösserer,  selbst  auf  begrenzte  Bäume  angewiesener  Infanterie- 
körper (Brigaden,  Divisionen)  kämpfen,  nach  bestimmten  Grundsätzen  und  nicht 
nach  beliebigen  Auffassungen  sicberzustellen. 

Ein  gleichzeitig  angesetzter,  unter  strenger  Aufrechthaltung  des  Verbandes, 
mit  wechselseitiger  Unterstützung  — unbeschadet  der  Benützung  des  Geländes  — 
durchgeführter  Angriff  zweier  Brigaden,  die,  einmal  losgelassen  keines  weiteren 
Befehles  mehr  bedürfen,  und  einen  solchen  auch  kaum  mehr  zu  beachten  imstande 
sein  werden,  hat,  wie  wir  es  ja  aus  unzähligen  kriegsgeschichtlichen  Beispielen  ah- 
leiten  können,  sicher  mehr  Aussicht  auf  Erfolg,  als  das  so  häufig  vorgekommem 
Verbluten  solcher  Körjeer  im  Einsätze  nacheinander.  Man  vergesse  nicht,  dass  die 
„beliebigen  Auffassungen“  bei  Friedensübungen  nicht  oder  nur  selten  verkommen 
und  da  auch  weniger  Unheil  anrichten  als  im  Kriegsfälle. 

Oberst  Finke. 


Unterweisung  für  das  Verhalten  des  Infanteristen  im  Gefecht,  von 

A.  von  B 0 gu slaw  s ky,  General-Lieutenant  z.  D.  Siebente  um- 
gearbeitete Auflage.  Berlin  1892.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Das  kleine  Heft  enthält  in  15  Absätzen  und  139  Punkten  den,  für  die 
Unterweisung  des  Infanteristen  in  seinen  Gefechtsverhaltungen  aus  den  Reglements- 
und sonstigen  Dienstvorschriften  znsammeugezogenen,  durch  eigene  Lehrsätze 
ergänzten  Stoff,  und  bildet  somit  ein  Taschenhilfsbuch,  welches  — jedenfalls  in 
Ansehung  der  Autorität  des  Verfassers  — bereits  sieben  Auflagen  erlebt  hat. 

Für  uns  hat  das  Schriftchen  den  gleichen  Wert  wie  alle  von  guter  Hand 
herrühreuden  Instmctionsbehelfe,  welche  für  Infanterie  überhaupt  brauchbar  sind 
Gewisse  reglementarische  Unterschiede  fallen  gar  nicht  ins  Gewicht. 

Dass  General-Lieutenant  von  Boguslawski.  der  Verfasser  weit  verbreiteter, 
geschätzter  taktischer  Lehrbücher.sicbmitdieser,  wie  er  selbst  sagt,  „kleinen  .\rbeit“ 
befassen  konnte,  begründet  derselbe  in  der  Vorbemerkung  zur  ersten  Auflage  mit  den 
Worten : „Neben  dem  scharfen  Drill  und  der  Vervollkommnung  dertechniseben  Seiten 
der  .\usbildung  muss  es  immer  wieder  versucht  werden,  einen  Fortschritt  anf 
dem  Verstandesgebiet  und  in  der  Vorbildung  des  Charakters  der  Mannschaft  für 
den  Kampf  zu  machen  — und  hierzu  einen  Beitrag  zu  liefern,  kann  für  Niemanden 
als  eine  zu  geringe  Aufgabe  gelten“. 

Gewiss  führt  die  Verwendung  dieses  Lehrbehelfes  zu  dem  vom  Verfasser 
im  Auge  gehaltenen  Ziele,  Beweis  dessen  der  Erfolg  des  Schriftchens  selbst.  Da.- 
selbe  bedarf  demnach  keiner  weiteren  Empfehlung. 
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Unsere  AngrifTs-Taktik  und  das  Repetirgewehr,  von  A.  — Eperies 
1892.  Samuel  K^vai. 

Wer  neuerer  Zeit  über  das  heutige  Angriffs-Verfahren  schreibt,  thut  dies 
zumeist  ohne  Kennung  seines  Kamens.  Ich  erinnere  an  die  im  „Organ“  erschienenen 
zwei  Vorträge  „Über  den  modernen  Infanterie-Angriff“  von  Major  Flirr,  v.  W.,  au 
die  unter  E.  K.  in  Strefifleur’s  Zeitschrift  hierauf  erfolgte  „Erwiderung“,  u.  dgl.  m. 

Und  warum  belieben  die  Verfasser  die  — allerdings  ziemlich  durchsichtige  — 
Anonymität?  Antwort:  weil  sie  mit  ihren  Ausführungen  mehr  oder  weniger  mit 
dem  Reglement  in  Conflict  kommen  und  andererseits  den  echten  und  rechten 
Beweis  für  die  Richtigkeit  ihrer  Behauptungen  doch  nicht  erbringen  kennen. 
Hierüber  kann  wohl  erst  der  n äc h s t e Fe Idz u g das  entscheidende 
Wort  sprechen.  Dieser  Umstand  macht  aber  auch  die  Kritik  solcher  Arbeiten 
schwierig,  soll  dieselbe  sachlich  bleiben  und  nicht  persönlich  werden,  wie  wir 
dies  in  einer  jüngst  erschienenen,  gleichfalls  anonymen  Broschüre  über  einen 
anderen  Gegenstand,  erlebt  haben. 

Was  will  der  Verfasser  des  vorliegenden  Büchleins  ? Er  will  die  Anregung 
geben  zu  einer  „Änderung  der  Gefechtsteebnik  der  Infanterie,  sowie  der  noch 
fiblichen  taktischen  Massirungen,  infolge  der  colossal  gesteigerten  Feuer- 
wirkung“, und  kennzeichnet  die  heutige  Kampfweise  als  Anomalie. 

Er  steht  somit  in  dieser  Hinsicht  mit  dem  vorgenannten  Flirr,  v.  W.  auf 
dem  gleichen  Standpunkte,  ohne  aber  eine  und  dieselbe  Person  zu  sein.  Es  wäre 
dies  auch  an  sich  gleichgiltig,  nur  konnten  wir  uns  — wenn  dies  der  Fall  — 
auf  die  eingangs  erwähnte  Erwiderung,  mit  welcher  wir  dem  Inhalte  nach 
(nicht  aber  mit  der  Form)  grössten  Theiles  übereiustimmen,  berufen. 

Aber  auch  für  unseren  Anonymus  haben  wir  keine  wesentlich  andere 
Antwort,  zumal  hinsichtlich  der  Hauptforderungen  beider  Autoren  — des  Fhrr.  von  W. 
and  des  A.  — , im  heutigen  Gefechte  die  Reserven  im  allgemeinen  schon 
von  2.000  Schritten  an  in  eingliedriger  Formation  vorgehen  zu  lassen,  Überein- 
stimmung herrscht. 

Nachdem  der  Verfasser  der  vorliegenden  Broschüre  behauptet,  dass  sich  eine 
Abtheilung  in  ein  Glied  formirt,  besser  beherrschen  lasse,  wie  die  gleich  starke 
Abtheilung  in  zweigliedriger,  geschlossener  Formation,  erscheint  eine  Polemik 
wohl  sehr  erschwert,  oder  besser  gesagt  überflüssig.  Überzeugen  können  wil- 
den Verfasser  wohl  kaum,  dass  er  nicht  Recht  hat,  zumal  wir  anuehmen  müssen, 
dass  er  vor  Verfassung  seiner  Arbeit  sich  seine  Meinung  bereits  gebildet  hat 
und  — nach  der  Starrheit  seiner  Ansichten  — zu  urtheilen,  hierin  wohl  nicht 
iiachgeben  wird. 

Es  ist  eine  fest  immer  wiederkehrende,  zum  Theile  auch  erklärliche  Er- 
scheinung, dass  die  Vertreter  eicentriscber  Vorschläge,  meist  eine  vollkommen 
einseitige  Beweisführung  haben  und  sich  in  ihre  .Ansicht  gleichsam  par  force 
hineinreden.  Damit  ist  aber  der  Beweis  für  Andere  noch  lange  nicht  gebracht, 
welche  jenen  Gründen  Gegengründe  entgegen  stellen  und  nun  die  Bilanz  machen, 
welche  dann  nicht  immer  so  ausfällt,  wie  es  die  Ersteren  erwarten.  So  auch  im 
vorliegenden  Falle.  Darüber,  dass  eine  eingliederige  Formation  als  Scheibe 
weniger  ungünstig  ist,  als  eine  zweigliedrige  oder  sonstige  geschlossene  For- 
mation, bedarf  es  wohl  keines  besonderen  Nachweises.  Die  gesteigerte  Wirkung 
des  modernen  Gewehres  würde  gewiss  umsomehr  dafür  sprechen.  Aber  eben 
diese  gesteigerte  Wirkung  mit  ihren  moralischen  Consequenzen  ist  es,  welche 
heute  mehr  denn  bisher  nach  Mitteln  verlangt,  um  die  Truppe  mit  fester  Hand 
bis  hart  an  den  Feind  heran  zu  führen.  Dass  die  eingliedrige  Formation  diesen 
Bedingungen  nur  einseitig  entspricht,  dass  vielmehr,  so  lange  als  zulässig, 
Formationen  beibehalten  werden  müssen,  welche  eine  feste  Führung  der  Truppe 
ermöglichen,  dies  ist  eben  aus  jener  gesteigerten  Waffenwirkung  abzuleiten, 
deren  Bedeutung  unser  Anonymus  iin  Eingänge  seiner  Betrachtungen,  berechtigter 
Weise  hervorhebt.  „So  lange  als  zulässig,“  sagten  wir  oben;  daher  keineswegs 
„immer“,  was  auch  in  unserem  Eiercier-  Reglement  für  Fusstruppen,  welchem 
der  Verfasser  ganz  mit  Unrecht  „Schematisirnng  des  Angriffes“  vorwirft,  aus- 
ge.sprochen  ist:  „Die  Truppen  haben  dabei  jene  Formation  anznnehmen,  welche 
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unter  Benützung  der  Deckungen  sie  den  geringsten  Verlusten  aussetzt“.  Ein 
Satz,  dessen  Inhalt  uns  keinen  „Widerspruch“  erkennen  lässt.  Wenn  unser 
Anonymus  dem  Verfasser  des  Werkes  „Zum  Studium  der  Taktik“  tC.  t.  H.) 
bedauernd  zum  Vorwürfe  macht:  „dass  ein  so  ausgezeichnet  fortschrittlicher 
.\utor  nicht  mit  aller  Entschiedenheit  auch  für  das  Vorgehen  der  Reserven  im 
allgemeinen,  von  2.000  Schritt  an,  diese  (eingliedrige)  Formation  vertritt“,  so  müssen 
wir  sagen,  C.  v.  H.  thut  es  nicht,  eben  weil  er  nicht  z u fortschrittlich  sein  will 
und  sich  vor  Augen  hält,  dass  in  solch’  wichtiger,  ungelöster  Frage  eine  con- 
servativere  Behandlung  zu  empfehlen  ist,  ohne  deshalb  in  jener  Stagnation  des 
Gedankens  zu  verharren,  welche  z.  B.  unsere  taktischen  Priucipien  von  1859  bis 
1866  leider  beherrscht  hat.  Das  „Heransschiessen“  des  Gegners,  wie  Fhrr.  v.  W. 
dies  meint,  das  „HerausmanOvriren“,  wie  es  unser  Autor  empfiehlt,  sind 
die  Extremen  nach  der  einen  Richtung;  Europatkin's  Ausspruch  in  einem  jüngst 
gehaltenen  Vortrage:  „Das  mächtigste  Mittel  gegen  das  Schnellfeuer  sei  der 
Nahkampf“,  der  Gegensatz  zu  obigem. 

Die  reglementarischen  Bestimmungen  aller  grosseren  Armeen  halten  den 
Mittelweg  ein ; er  dürfte  auch  diesmal  der  richtigere  oder  doch,  bis  auf  weiteres, 
der  zweckentsprechendere  sein.  Ohne  aber  den  Kuropatkin'schen  Tendenzen 
mehr  Berechtigung  einzuränmen,  als  sie  verdienen,  steht  wohl  das  eine  fest: 
Eine  Infanterie,  welche  schon  im  Frieden  für  das  Anfgeben  des  Bajonet  - Kampfes 
erzogen  wurde,  wäre  im  vorhinein  geschlagen.  Also  nicut  etwa  mit  der  Behauptung, 
dass  der  Kampf  der  Zukunft  sich  genau  so  abspielen  werde,  wie  es  die  modernen 
Reglements  vorhersehen,  wollen  wir  diese  Besprechung  abschliessen;  wohl 
aber  glauben  wir  der  Überzeugung  Ausdruck  geben  zu  sollen,  dass  sich  diese 
Frage  auch  nicht  in  der  Weise  wird  lOsen  lassen,  wie  es  der  Verfasser  der 
vorliegenden  Broschüre  vorhersagt.  Niederreissen  ist  leichter  als  anfbanen,  — 
dieser  Ausspruch  bewahrheitet  sich  immer  und  auch  diesmal. 

H.  V.  M. 

Plinzner,  System  der  Reiter-Ausbildung.  2.  Auflage.  Berlin  1892. 
£.  S.  Mittler  & Sohn. 

Der  Verfasser,  eine  in  deutschen  Fachkreisen  bekannte  Autorität  auf  dem 
Gebiete  der  Reitkunst,  beabsichtigt  in  seinem  Ausbildungs-System  dem  jungen 
Reiter  durch  möglichste  Ausnützung  der  natürlichen,  sozusagen  unbewussten, 
Einwirkung  seiner  Korpertheile  auf  das  Pferd,  und  bei  Angewöhnung  eines  vor- 
wiegend passiven,  jedoch  schmiegsamen,  weichen  Sitzes,  die  Beherrschung  seines 
Thieres  in  jeder  Gangart  zu  lehren. 

Auf  diesen  Grundsatz  gestützt,  bekämpft  der  Verfasser  das  so  häufige  An- 
streben der  schablonenartigen  Gleichmässigkeit  in  Sitz  und  Hülfen,  und  bietet 
schon  durch  die  eigenartige  Benennnng  dieser  letzteren  dem  Lehrer  und  Schüler 
sehr  gute  Anhaltspunkte  für  richtige,  zielbewusste  Verwendung  von  Körperlage, 
Faust  und  Schenkel. 

Das  Buch  ist  jungen  Reiterofficieren  zur  Klärung  ihrer  Ansichten  über 
scbulgemässe  Ausbildung  von  Mann  und  Pferd  besonders  zu  empfehlen. 

A.  S. 

Die  Küstenvertheidigung.  Fortsetzung  von:  Unsere  Festungen.  Von 
A.  Henning.  Ingenieur-Hauptmann  z.  D.  Berlin  1892.  N.  Bath. 

Ein  W'erk,  welches  an  sich  und  insbesondere  für  Staaten  mit  bedeutender 
Küsten-Entwicklung  von  Interesse  ist,  liegt  uns  zur  Besprechung  vor. 

Der  Zweck  dieses  Theiles  — eine  Fortsetzung  von  „Unsere  Festungen“  — 
ist,  wie  der  Verfasser  im  Vorworte  sagt,  „zu  zeigen,  wie  die  Offensivkraft  einer 
Flotte  leicht  in  die  Lage  gerathen  kann,  in  ihrem  Gebrauche  unterbunden  zn 
sein  und  wie  es  nothwendig  ist,  die  Eigenartigkeit  eines  Seekrieges,  so  durchaus 
verschieden  von  der  eines  Landkrieges,  durch  anderweitige  Mittel  zu  stützen,  um 
die  gestellten  Aufgaben  lösen  zu  können.“ 
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Es  ist  ein  schweres  Stück  geistiger  Arbeit  und  Sammelfleisses,  welches 
uns  hier  vorliegt.  Wir  können  dem  Verfasser  anch  nicht  Schritt  für  Schritt  folgen, 
sondern  wollen  nnr  sohlagwörtlich  andeuten,  welchen  Weg  er  beim  Aufbau  seines 
Werkes  gegangen  ist. 

Vor  allem  der  historische  Theil:  Geschichtliches  aus  den  Kästenkriegen 
und  Schlussfolgerungen.  Hiebei  spielen  selbstredend  der  Krim-Krieg  und  der 
amerikanische  Bürgerkrieg  hervorragende  Bollen. 

Dann  folgt  der  geographische  Theil,  die  Beschreibung  der  deutschen  Küste, 
ganz  besonders  interessant  durch  die  Schilderung  der  eigenartigen  KOstenhildungen : 
der  Watten,  Marschen,  Polder,  u.  dgl. 

Das  allgemeine  Project  für  den  Küstenschutz  bietet  viele  interessante  pro 
und  contra ; hie  Flotte,  hie  Küstenbefestigung ! um  schliesslich  zur  Erkenntnis  zu 
kommen,  dass  „die  Combination  von  Landbefestignng  und  Schiffen  immer  die 
ökonomischeste  ist“. 

Und  wieder  andererseits  bilden  „Flotte  und  Armee  die  bewegliche  Ver- 
theidignng  gemeinsam,  und  es  ist  nicht  etwa  die  Flotte  der  geringere  Theil  dieser 
Vereinigung“. 

Und  was  die  Vertheidignngs-Anlagen  betrifft,  so  „erfüllen  diese  nur  dann 
ihren  Zweck,  wenn  sie  der  Offensivwirkung  der  beweglichen  Vcrtheidigung  Vor- 
schub leisten“. 

„Vor  allem,“  sagt  der  Verfasser,  „müssen  die  Bau-  und  Kriegshäfen,  die 
Flotten-Stationen  mit  feststehenden,  permanenten  Anlagen  gesichert  werden. 
Gleicherweise  verlangen  die  grossen  Handelshäfen  diesen  Schutz,  der  aber  im 
Verhältnis  zu  deren  Wichtigkeit  und  deren  Reichtbum  stehen  muss.“ 

Was  nun  den  Charakter  der  Küstenschutz-Anlagen  anbelangt,  so  steht 
derselbe  im  Zusammenhänge  mit  der  Frage  der  Schiffs-Typen  und  ihrer  Armimng, 
welcher  eingehende  Betrachtungen  gewidmet  sind.  Diesem  Capitel  folgen  Er- 
wägungen hinsichtlich  der  feststehenden  Anwendungen  und  Anlagen,  wobei 
der  Verfasser  dem  Fehler  „der  gedrängten  Zusammenstellung  der  Geschütze  und  dem 
üblichen  Scbartensysteme“  entgegentritt;  hingegen  der  „zerstreuten  Gescbützauf- 
stellung“  das  Wort  redet,  es  wäre  denn,  dass  die  Wasserstrasse  „nur  von  räumlich 
beschränkten,  vereinzelten  Plätzen  aus  zu  fassen  wäre“. 

Weiters  behandelt  der  Verfasser  die  Frage  Panzerbefestignng  gegen  Erd- 
werk, zu  Gunsten  des  letzteren.  Er  will  Panzeranlagen  nnr,  gleich  „Juwelen  in 
der  Fassung  des  ganzen  Vertheidigungs-Schmuckes,“  das  heisst  als  Ausnahme 
gelten  lassen. 

Henning  resnmirt  die  Grundsätze,  nach  welchen  die  permanenten  Anlagen 
zu  treffen  sind,  wie  folgt: 

„Das  Geschütz,  Art  und  Kaliber  und  seine  Aufstellung  ist  allein  entscheidend 
für  die  Anlage  der  Werke.“ 

„Keine  zu  grosse  Zahl  von  Geschützen  in  einer  Anlage.“ 

„Keine  Verzettelung,  sondern  unbedingtes  Zusammenwirken  aller  Einzel- 
anlagen.“ 

„Gesicherte  Verbindung  der  Werke  untereinander,  wie  mit  dem  Platze 
seihst.“  „Für  die  Lage  der  Werke  ist  vorweg  entscheidend,  dass  die  Geschütze 
ihr  Ziel  in  grösster  Schusswirkung,  mit  möglichst  grosser  Treffsicherheit  zu  fassen 
vermögen.  Sie  darf  nicht  zu  nahe  dem  Ufer  gewählt  sein;  muss  sie  im 
Wasser  selbst  erfolgen,  so  wird  sie  einen  Panzerschntz  erhalten,  es  sei  denn,  dass 
Untiefen  auf  1.000m  und  darüber  die  Annäherung  feindlicher  Schiffe  verhindern.“ 
„Die  Disposition  der  vorgeschobenen  Werke  muss  so  getroffen  sein,  dass  sie  den 
Platz  selbst  so  lang  vor  jeder  Einwirkung  des  Angriffes  schützen,  als  sie  in  der 
Lage  sind,  sich  zu  vertheidigen.“  „Eine  Anordung  auf  Bergrücken  oder  an 
Berglehnen  ist  immer  nachtheilig“. 

Interessant  sind  des  Verfassers  Ansichten  über  die  Bedeutung  Helgolands 
für  Dentechland. 

Uber  den  Ban  von  Kusten-Batterien  handelt  ein  besonderer  Abschnitt, 
sowie  auch  ein  solcher  den  Torpedos  gewidmet  ist,  hinsichtlich  welcher  der  Verfasser 
folgendes  Resumö  gibt;  „Es  ist  also  wohl  gerechtfertigt  zu  sagen,  dass  die  Art 
des  Gebrauches,  wie  dieser  selbst,  sieh  auf  sehr  gründliche  Erfahrungen  stützen 
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niQ$s:  unbedingt  aber  kann  man  sich  der  Ansicht  anschliessen,  welche  den  Tor- 
pedo für  das  einfachste.  Ökonomischeste,  sicherste,  fnrchtbarste  ond  rollkommeiiste 
im  Effect,  von  allen  Elementen  des  Angriffs  und  der  Vertheidignng  im  See-  und 
Küstenkriege  erklärt,  wenn  die  Umstände  dafür  passen.“ 

.Unser  Küstengebiet  mit  Rücksicht  anf  die  Küstenverthei- 
dignng“  ist  der  Titel  des  Schlnss-Capitels,  in  welchem  das  Werk  gleichsam 
gipfelt.  Der  Verfasser  gelangt  zu  folgenden  Aussprüchen:  mit  dem  Besitze 
Schleswigs  bat  Preussen  einen  grossen  Schritt  zu  seiner  Abrundung  gegenüber 
den  maritimen  Nachbarn  gemacht.  Durch  den  Nord-Ostsee- Canal  .ist  dieser 
Besitz  zu  einer  Naturfeste  für  die  ganze  Landes-Vertheidigung  geworden“. 

Der  Verfasser  erkennt  in  dem  Besitze  Helgolands  und  in  dem  Ansban 
der  Elbestation,  dann  in  der  Sicherung  der  Ems-Einfahrt,  endlich  in  der  Jahde- 
Anlage,  hinreichenden  Schutz  der  Handelsplätze  und  der  Küstenschiffahrt  in  der 
Nordsee,  so  wie  andererseits  die  Möglichkeit,  die  .derzeit  noch  schwache  deutsche 
Flotte  zur  rollen  und  nützlichen  Wirksamkeit  ihrer  Kraft  gelangen“  zu  lassen. 
Für  die  Küstenschutz-Truppe  wäre  Hannover,  .wie  im  Jahre  1870  angeordnet“, 
die  Central-Commandostelle. 

.Ganz  anders  wie  in  der  Nordsee“,  schreibt  Henning,  .liegen  die  Verhält- 
nisse in  der  Ostsee.  Hier  sind  der  Flotte  alle  die  Chancen  geboten,  die  sie  sieb 
zur  Zeit  in  der  Nordsee  noch  versagen  muss.“  Und  da  stützt  der  Verfasser  seine 
Anträge  auf  den  Ausspruch  Friedrichs  des  Grossen,  der  gesagt  haben  soll:  .Gebt 
mir  Danzig  und  ich  baue  eine  Flotte.“  Somit  die  Stellung  Danzig-Bomholm  mit 
dem  änssersten  rechten  Flügel  Memel,  anf  dem  linken  Flügel  Swinemflnde 
mit  dem  Jasmnnder  Bodden  als  Station.  .Die  Sicherung  dieser  Stellung  im 
Rücken,  oder,  wenn  wir  wollen,  die  linke  Flügelstellung,  ist  das  Wohlenberger 
Wyk  vor  Wi.smar,  mit  Kiel.“ 

Es  ist  uns  des  Raumes  wegen  versagt,  hier  auf  die  vielen  interessanten 
Details  einzngehen,  welche  das  Werk  besonders  in  diesem  Capitel  bringt;  das 
will  gelesen,  studirt  werden.  Es  wird  gewiss  jeden  Militär  — ob  Land-,  ob  See- 
soldat — in  gleicher  Weise  anregen.  H.  v.  M. 

Sammlung  an  der  Militär  - Verwaltungsschule  von  VIncennes  im 
Jahre  1891  gehaltener  Vorträge.  (Coors  profess^s  ä l'ecole 
d'administration  militaire  de  Vincennes  pendant  Tannee  1891.) 
Zwei  Bände.  Paris  1891.  Henri  Charles-Lavauzelle. 

Schon  wiederholt  konnten  wir  die  Aufmerksamkeit  der  Fachkreise  anf  sehr 
beachtenswerte  Erscheinungen  der  französischen  Militär-Literatur  im  Gebiete  der 
Militär-Verwaltung,  der  Verpflegung,  Bekleidung  und  Ausrüstung  lenken.  Wir 
erinnern  beispielsweise  an  General  Lewal's  schönes  Werk  über  Verpflegung  und 
Nachschub  bei  der  Armee  im  Felde.  (Tactique  des  ravitaillementsi,  an  die 
an  der  höheren  Kriegsschule  gehaltenen  Vorträge  über  Militär-Verwaltung  des 
Intendanten  Cretin  (Conferences  snr  l'administration  militaire,  faites  ä IVcole 
superieure  de  guerre*)  und  an  den  Bericht  der  Fachconimission  für  Verpflegung, 
Bekleidung  und  Ausrüstung  bei  der  Pariser  Weltausstellung  1889  (Rapport  de 
la  Commission  chargee  de  rechercher  et  d'etudier  ä Feiposition  universelle  de  1889 
les  objets  pouvant  interesser  l'armee). 

Die  Herausgabe  der  an  der  Militär- Verwaltungsschule  von  Vincennes  ge- 
haltenen Vorträge  beweist  sowohl,  dass  diese  Schule  ihren  Schülern  für  jedes 
Fach  kurz  und  klar  gehaltene  Lehrbehelfe  liefert,  wie  auch,  dass  unter  dem  schon 
in  der  Praxis  stehenden  französischen  Militär-Verwaltungs-Personal  das  Bedürfnis 
nach  derlei  theoretischen  Behelfen  besteht. 

Man  muss  sich  vergegenwärtigen,  dass  in  der  französischen  Armee  ein 
erst  1882  geschaffenes,  mit  sehr  weitgehenden  und  höheren  Befugnissen  als  die 
Intendanz  ansgestattetes  Controle-Corps  vorhanden  ist,  dann  das  Corps  der 
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Intendanz,  weiters  für  den  ausl'ührenden  Verwaltungsdienst  die  in  drei  Sectionen: 
a)  für  den  Bureaudienst  der  Intendanzen  (etwa  unsere  llilitär-Rechnungs-Con- 
trule-Beamten  I,  4)  für  den  Verpflegsdicnst  (unsere  Jlilitär-Verpflegsbeamten), 
c)  für  den  Bekleidungsdienst  (unsere  Montur- Verwaltungs-Branche)  — gegliederten, 
unter  dem  Einflüsse  der  Intendanz  stehenden  M ilitä r-V erwal tun gs-0 f fr- 
eiere (Offleiers  d'administrationj.  sowie  schliesslich  d)  den  Militärärzten  unter- 
stehende Sp i t al s- (j ko nomie - Of fi ci ere  (Offleiers  d'administration  du  service 
des  höpitanx  militaires). 

Das  Controle-Corps  ergänzt  sich  theils  aus  Generalen,  Stabs-  und  Ober- 
Offleieren,  theils  ans  Intendanten;  die  Intendanz  in  der  untersten  Stufe  theils 
ans  Verwaltungs-  theils  aus  Truppen-Officieren,  dann  bis  zum  Unter-Intendanten 
1,  Classe  (Rangclasse  des  Obersten)  zu  V,  im  Corps,  zu  ' * aus  Stabsofficieren 
der  Truppe. 

Die  Militär- Verwaltungs-Offlciere  aller  vier  Kategorien  ergänzen  sich  durch 
Zöglinge  der  Schule  von  Vincennes.  Diese  Schule  ist  also  im  engeren  Sinne  eine 
Pflanzschule  der  Verwaltungs-Offlciere,  im  weiteren  aber  auch  der  Intendanten. 
In  Vincennes  werden  ledige  Unteroffleiere  aller  Waffen  von  sehr  guter  Conduite 
aufgenoinmen,  welche  die  Aufnahmeprüfung  bestehen,  wobei  man  sich  vor  Augen 
halten  muss,  dass  es  in  Frankreich  Cadeten  nicht  gibt,  und  auch  die  Truppen- 
Ufficiere  mit  Ausnahme  der  aus  Saint-Cyr  und  aus  der  polytechnischen  Schule 
hervorgehenden  sich  ans  den  Unteroffleieren  ergänzen.  Der  Curs  in  Vincennes 
dauert  ein  Jahr;  der  Cnterrielit  wird  in  den  allgemeinen  Fächern  allen  Zöglingen 
gemeinschaftlich,  in  den  Specialfächern  nach  den  oben  angeführten  vier  Kategorien 
getrennt  ertheilt. 

Die  in  Rede  stehenden  Vorträge  geben  über  den  gesammten  Organismus 
des  Staates  und  der  Armee,  wie  über  das  Functioniren  beider,  einen  vollständigen 
und  deutlichen  Überldick;  sie  liefern  auch  reiches  Material  für  fachtechni.sche 
Belehrung. 

In  den  beiden  Bänden  der  Vorträge  ist  das  reiche  Material  wohl  geordnet, 
die  Darstellung  ungemein  einfach  und  leicht  fasslich. 

Es  wird  manchem  Leser  willkommen  sein,  aus  einer  kurzen,  nur  das 
Wesentliche  enthaltenden  Inhaltsangabe  einen  Überblick  über  diese  Vorträge  zu 
gewinnen,  welche  mit  Auslassung  von  Botanik  und  Technologie  folgende,  allen 
vier  Cursen  der  Militär-Verwaltungsschule  gemeinsame  Gegenstände  umfassen: 

I.  Heerwesen, 

II.  Militär- Verwaltung, 

III.  Militär-Verpflegung, 

IV.  Bekleidung  und  Ausrüstung, 

V.  Sanitätsdienst, 

VI.  Abriss  des  Handels-,  Wechsel-  und  Gewerberechtes. 

Jeder  dieser  Gegenstände  wird  in  dem  Werke  nach  Büchern,  Capiteln  und 
Abschnitten  gegliedert.  Nach  dieser  Gruppirung  ergibt  sich  folgender  Inbaltsauszug; 


I.  Heerwesen. 

1.  Buch. 

Allgemeine  Darstellung  der  Organisation  und  Verwaltung  Frankreichs. 

Die  gesetzgebende  und  Execntivgewalk;  AVirknngskreis  und  innere  Gliederung 
der  Ministerien.  Staatsrath.  Oberster  Rechnungshof.  Provincial-  (Departements-) 
Verwaltung. 

2.  Buch. 

Verfassung  der  Armee,  Rechte  und  Pflichten  der  Militärs.  — Das  Kriegs- 
Ministerium  und  die  verschiedenen  Militär-Comites.  — Organisation  der  stehenden 
-Armee,  Organisation  der  Landwehr,  Organisation  der  Zollwache  und  der  Wald- 
hüter. Heeresergänznng  und  Wehrvorschriften,  Reserve.  Stand-  und  Standes- 
fflhrnng.  Territorial-Eintheilnng,  Mobilisirung,  Requisitionen. 

3.  Buch. 

Beförderungen,  An.szeichnnngen,  Pensionen. 
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4.  Buch. 

Militär-Strafgesetz,  Disciplinar-Strafrecht,  Militär-Gefangenhäuser. 

5.  Buch. 

Persönliche  Vorschriften.  Mit  den  verschiedenen  Chargen  verbundene  Rechte, 
Ehrengerichte,  Civilstand,  Militär-Rechtspflege. 


II.  Slllitlr-Verwaltung. 

1.  Buch. 

Rechnungslegung,  enthaltend:  Budgetirung.  Eigene  Regie  und  Unter- 
nehmung; OATertausschreibungen,  Contractskäufe,  freihändige  Käufe,  Anweisung 
und  Liquidirung;  Zahlungen;  abgelaufene  Credite;  Bücher-  und  Rechnunga- 
fflhrung;  Löhnungen,  Gagen,  Pensionen,  Schuldigkeiten;  Material -Rechnungen ; 
Gebahrungen  mit  ärariscbem  Geld  und  Gut. 

2.  Buch. 

Geldgebühren,  Musterungen,  Rechnungslegung  der  Truppen;  Verwaltungs- 
Commissionen;  Grundbnchführung;  Rechnungslegung  der  Unterabtheilnngcn. 
Menagen,  Pauschalien,  Käufe  der  Truppen,  Empfang  und  Anweisung  der  Gebühren, 
Vorschüsse;  Gebühren  an  Geld  und  Naturalien;  Abzüge;  Führung  der  Gebührs- 
ausweise  über  Officiere,  Mannschaft  und  Pferde  und  Liquidirung  der  Gebühren, 
Cassenfübrung,  Monturwirtschaft  der  Truppen.  Armatur  der  Truppen.  Material- 
gebahrung.  Die  Rechnungslegung  der  Truppen  etc.  im  Kriege. 

3.  Buch. 

Gebühren  und  Gebflhrsempfang  der  Isolirten,  und  der  mit  Wartegebühr 
Beurlaubten. 

4.  Buch. 

Remontirung  im  allgemeinen.  Berittenmachung  der  Officiere. 

5.  Buch. 

Unterkünfte;  Kasernirung  und  Einquartierung.  Lager,  Bivouacs. 

6.  Buch. 

Militär-Bettenwesen. 

7.  Buch. 

Gebühren  bei  Dienstreisen  und  Marschbewegungen,  Beförderungsmittel. 

8.  Buch. 

Land-  und  Seetransporte;  Transporte  im  Kriege. 


111.  MilltAr-Verpflegung. 


1.  Buch. 

Gegenstand  und  Ausführung. 

2.  Buch. 

Verpflegung  im  Frieden.  Verpflegs-Pcrsonal;  Verpflegsmagazine. 
Verpflegsartikel  und  deren  Qualität;  Brot-  und  Zwiebackerzeugung,  Backöfen. 
Feld-Verpflegsartikel  einschliesslich  Conserven ; Senice-Artikel;  Fourage;  Geräthe 
und  Ausrüstung.  Sicherstellungen.  Vertheilung  und  Fassungen,  Schwund,  Verluste, 
Havarien. 

3.  Buch. 

Die  Verpflegung  im  Frieden  durch  Unternehmer  (Arrendirung). 

4.  Buch. 

Verpflegung  im  Felde.  Im  allgemeinen,  während  der  Mobilisirong, 
während  des  Aufmarsches,  in  enger  Versammlung,  während  der  Operationen. 
Leitende  Organe,  Einrichtung  der  Kriegsverjjflegung  Beschaffung  der  Verpflegung 
durch  Requisition,  durch  Nachschub  etc.  Verpflegung  der  selbständigen  Cavallerie- 
Divisionen. 
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IV,  Bekleidung  und  Auarflstung. 

1.  Buch. 

Eiuleitung.  Montur-Depots,  Erzeugungswerkstätten.  Personal  und  Magazine, 
Lieferungen,  Übernahmebestinimungen.  Technologisches  über  Gewebe  aus  Schaf- 
wolle, aus  Leinen,  aus  Baumwolle  u.  z.:  Rohstoffe,  Spinnerei,  Weberei,  Verschö- 
nerungs-, Vollendungs-  und  Nacharbeiten.  Ledennaterial.  Vorräthe  an  Monturen. 
Schuhen,  Sattelzeug,  Rüstung  und  Feldgeräthen. 

Sicherstellung  und  Bedingnishefte,  Präliminarien  der  Truppen  und  Anstalten, 
Überwachung  der  Erzeugung  der  Monturen.  Übernahme  derselben.  Technisches 
über  Holz  und  Metalle.  Conservirung  der  Materialien,  Ausgaben  und  Fassungen. 
Rechnungslegung. 


V.  Kanlt&tsdlenst. 

Organisation  des  Sanitätsdienstes.  Garnisonsspitäler  und  ihr  Personal, 
Aufnahmebestimmungen,  Behandlung  der  Kranken,  Badeorte.  Civilspitäler.  Sani- 
tätsmaterial. Sanitätsdienst  bei  der  Armee  im  Felde, 

VI.  .AbrlsN  des  Handels-,  Weebsel-  und  Gewerbereehtes. 

1.  Buch. 

Allgemeine  Begriffe.  Handelsgesetz,  Gewerbegesetz.  Handelskammern,  Con- 
sulate,  oberster  Handels-  und  Gewerberath,  Schiedsgerichte,  Handelsgerichte. 

2 Buch. 

Fabrikanten,  Kauficute,  Commissionäre,  Sensale.  Inländischer  und  aus- 
ländischer Handel,  Einfuhr,  .Ausfuhr.  Handelsbücher,  Handelsgesellschaften. 

3.  Buch. 

Wechsel,  Cheques,  Warrants.  Bankiers,  Banken.  Die  Bank  von  Frankreich 
und  ihr  Statut.  Beeidete  Sensale  (agents  de  change)  und  ihre  Geschäfte. 

4.  Buch, 

Verkehr  der  Güter  zu  Wasser  und  zu  Lande  und  Bestimmungen  hierüber. 

ü.  Buch. 

Concurs,  Fallissement,  Bankerott 

Ein  ähnlicher,  die  verschiedenen  theoretischen  Fächer  zusammen- 
fassender Lehrbehelf  wäre  auch  bei  uns  zum  Gebrauche  der  Einjahrig-Freiwilligen 
<ler  Militär-Verpflegsbranche,  der  Verpflegs-Aspiranten  etc.,  in  erweiterter  Form 
jiuch  für  die  Frequentanten  des  Intendanz-C'urses  von  grossem  A'ortheile.  Wir  können 
nur  lebhaft  wünschen,  dass  die  ausgezeichneten  Männer,  welche  an  unseren 
administrativen  Lehranstalten  beim  Unterrichte  thätig  sind,  zu  einem  ähnlichen 
Werke,  wie  „Cours  profess^s  ä l’dcole  d'administration  militaire  de  Vincennes“ 
oder  um  einen  mustergiltigen,  einheimischen  Lehr-  und  Lernbehelf  zu  nennen, 
wie  das  , Instructions-Buch  für  die  Einjährig-Freiwilligen  des  k.  und  k.  Heeres“ 
(Wien,  3.  Auflage,  1891),  sieh  vereinigen  möchten.  Oberst  Uli  manu. 


Fritsch,  Oie  Übernahme  und  Übergabe  der  Escadron.  Theresien- 
stadt 1891.  Selbstverlag. 

In  einem  bandsamen  Heft,  knapp  in  der  Form  der  Darstellung,  hat  der 
Verfasser  die  in  den  verschiedenen  administrativen  Vorschriften  enthaltenen 
Bestimmungen,  welche  bei  der  Übernahme  und  Übergabe  einer  Unter- .Abtheilung 
SU  beachten  sind,  zusammengefasst. 

Dem  praktischen  Vorgänge  angepasst,  werden  in  planmässiger  Aufeinander- 
folge die  einzelnen  Übergabs-Agenden  und  Übergabs-Objecte  hinreichend  erschöpfend 
behandelt. 

Das  Heft  ist  geeignet,  die  noch  vielfach  nicht  recht  gewürdigten  Bestim- 
inungen,  welche  für  jeden  Übernehmer  einer  Unter-Abtheilung  wegen  der  damit 
verknüpften  Rechtsfolgen  und  Haftungen  so  bedeutungsvoll  sind,  der  allgemeinen 
Beachtung  näher  zu  bringen. 
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Obzwar  das  Heft  znnächst  mit  specieller  Berücksichtigung  der  Übergabe 
einer  Escadron  bearbeitet  ist,  so  bildet  es  mutatis  mutandis  auch  für  die  Unter- 
Abtheilnngen  anderer  Waffengattungen  einen  ebenso  schätzenswerten  Behelf  und 
Leitfaden  bei  Durchführung  des  Übergabsactes  und  kann  daher  allen  Unterabtheilungs- 
Coinmandanten,  Officieren  und  Adniinistrativ-Organen  bestens  empfohlen  werden. 

Militär-Ünter-Intendant  Wilhelm  Hanansek. 


Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  (Geschicbte  der  Kämpfe 
Österreichs.)  Herausgegeben  von  der  Kriegsgeschichtlicben  Ab- 
tbeiliing  des  k.  und  k.  Kriegs-Archivs.  XIX.  Band.  Polni- 
scher Thronfolge-Krieg.  Nach  den  Feldacten  und  anderen 
authentischen  Quellen  bearbeitet  in  der  Kriegsgeschichtlichen 
Abtheilung  von  Raimund  Gerba,  k.  und  k.  Oberstlieutenant  des 
Generalstabs-Corps.  Wien  1891.  Verlag  des  k.  und  k.  General- 
stabes. In  Commission  bei  C.  Gerold’s  Sohn. 

Eine  besondere  Eigcnthflmlichkeit  unseres,  bisher  grössten  vaterländischen 
kriegsgeschichtlichen  Werkes  ist,  dass  es,  ungeachtet  der  Bearbeitung  der  ein- 
zelnen Epochen  durch  verschiedene  Verfasser,  doch  im  Geiste  einer  einheitlichen 
höheren  Leitung  geschrieben  wurde.  Es  gibt  somit  die  Dar.stellung  jedes,  in  sich 
abgeschlos.senen  politisch-militärischen  Ereignisses  ein  Geschichtswerk  für  sich, 
ohne  die  Einheit  des  grossen  Ganzen  zu  stören. 

Der  Verfasser  hat  es  in  diesem,  an  die  Wandlungen  des  Glücks  und  die 
Vergänglichkeit  des  Irdischen  mahnenden  Bande,  an  geschichtstrener  Aufrichtig- 
keit nicht  fehlen  lassen,  und  seine  immer  massvoll«  Kritik  über  die  Ereignisse 
jener  Zeit,  mit  den  Auffassungen  der  Gegenwart  möglichst  in  Einklang  gebracht. 

Im  Wechsel  der  Zeiten  erscheinen  die  Ereignisse  früherer  Perioden  jedem 
späteren  Zeitalter  in  anderem  Lichte.  TJrtheile  und  Meinungen  ändern  sich,  nur 
Gerechtigkeit  und  Wahrheit  bleiben  allein  von  dauerndem  Werte,  und  wir  gjauben, 
dass  unser  grosses  Geschichtswerk  dem  ürtheile  der  Zukunft  über  die  Ara  des 
„Edlen  Ritters“  zur  sichersten  Grundlage  wird  dienen  können. 

Der  hier  in  Rede  stehende  XIX.  Band  enthält  die  Geschichte  des  „so- 
genannten“ Polnischen  Erb-  oder  Thronfolge-Krieges.  Wenn  auf  die  Benennung 
irgend  eines  historischen  Ereignisses  die  -Anwendung  des  Wörtchens  „sogenannt“ 
passt,  so  ist  es  hier  der  Fall,  denn  kaum  waren  die  vorhereitenden  Massregeln 
für  die  Intervention  auf  polnischem  Gebiete  in  Scene  gesetzt,  als  sofort  an  die 
Stelle  des  Interesses  für  die  polnischen  Thronfolge-Angelegenheiten  der  politisch« 
Gegensatz  zwischen  den  Höfen  von  Paris  und  Wien  trat,  und  die  traditionell 
gewordene  Feindseligkeit  des  Hauses  Bourbon  gegen  das  Hans  Habsburg  zur 
Geltung  kam.  Bald  standen  sich  die  beiden  Hauptparteien  und  ihr  Anhang  am 
Rheine,  in  Ober-  und  in  Unter-Italien  im  Felde  gegenüber. 

Das  Buch  erzählt  uns  in  der  „politisch-militärischen  Einleitung“  recit 
merkwürdige  Details  über  die  diplomatischen  Verhandlungen,  welche  der  polni- 
schen Königswabl  und  dem  daraus  entstehenden  Kriege  vurangingen.  Die  in 
unserer  Zeit  sehr  üppig  in  die  Blüthen  geschossene  Trinkgeldertheorie,  spielte 
auch  damals  eine  hervorragende  Rolle.  Die  Zustände  in  Pulen  waren  jämmerlich. 
Der  tragische  Ausgang  der  dreimal  getheilten  Königs-Republik  warf  eben  seine 
Schatten  voraus. 

Als  nun  unter  dem  übereinstimmenden  Einflüsse  Österreichs  und  Russlands, 
verstärkt  durch  das  Einrücken  eines  russischen  Corps  unter  General  Graf  I.  acy 
— Vater  unseres  L a c y — am  10.  October  1733  in  Warschau.  Chnrfürst  August 
von  Sachsen  zum  Nachfolger  des  Königs  August  II.  von  Polen  gewählt  worden 
war,  erschien  am  15.  October  die  französische  Kriegserklärung. 

Ludwig  XV.  war  der  Meinung,  „durch  die  seinem  Schwiegervater 
Stanislaus  Leszczyhski,  dem  Gegenkönige  August  HL  zugefUgte  Schmach, 
seien  die  polnische  Freiheit,  die  Ehre  der  französischen  Nation,  und  die  Hoheit 
der  Krone  Frankreichs  gefährdet  und  müssten  mit  den  Waffen  geschützt  werden“. 
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England  nnd  Holland  wollten  nichts  von  ihren,  ün  letzten  Friedensschlüsse 
gegen  den  Kaiser  Carl  VI.  eingegangenen  Verbindlichkeiten  wissen.  Friedrich 
Wilhelm  I.,  König  von  Prenssen  gieng  aus  Eifersucht  auf  die  Erhöhung 
Sachsens  nicht  mit  Österreich  und  Bussland,  sondern  verlangte  „bei  aller  Freund- 
schaft für  den  Kaiser“,  dass  der  Sachse  sich  mit  ihm  abfinde. 

Da  sich  nun  Spanien  und  Sardinien  an  Frankreich  anschlossen,  so  ge- 
staltete sich  die  Frage  für  Österreich  somit  zu  einer  abermaligen  Fortsetzung 
des  spanischen  Erbfolgekrieges,  den  es  ohne  andere  Unterstützung  als 
die  einiger  Beichsfürsten  nnd  der  deutschen  Beichscontingente,  auf  drei  Kriegs- 
schauplätzen dnrchzuk&mpfen  hatte. 

Das  Buch  beleuchtet  in  treffender  Weise  die  Gründe,  welche  Spanien  und 
Sardinien  bestimmten,  mit  Frankreich  gemeinsame  Sache  zu  machen,  unter  Hin- 
weis auf  die  Begehrlichkeit  der  österreichischen  Nachbarstaaten,  „deren 
Fürsten  unablässig  nach  V ergrö  ss  er  un  g ihres  Besitzthums 
strebten,  und  ihre  Absicht  vor  allem  auf  Kosten  des  Hauses 
Österreich  zu  erreichen  trachteten. 

Was  non  weiter  in  Pulen  geschah,  wie  Stanislaus  Leszczyiiski  schliesslich 
auch  aus  Danzig  flüchten  musste  und  sich  vorläufig  unter  den  Schutz  des  Königs 
von  Prenssen  begab,  kommt  für  uns  weniger  in  Betracht.  Wir  haben  es  nur  mit 
den  zum  Kriege  mit  Frankreich  getroffenen  Vorkehrungen  zu  thun. 

Die  ungemein  ausführliche  und  doch  sehr  übersichtliche  Darstellung  unseres 
damaligen  Heerwesens  im  Capitel  „Die  kaiserliche  Kriegsmacht“,  im  Vergleiche 
mit  dem  über  „Die  französische  Kriegsmacht“  Gesagten,  erinnert  uns  immer  wieder 
an  die  unendlichen  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Entwicklung  unserer  Wehr- 
verhältnisse und  deren  organisatorischen  Gleichstellung  mit  den  europäischen 
Haupt-Armeen  — unter  welchen  die  französische  Armee  augenblicklich  den  ersten 
Rang  einnahm  — zu  allen  Zeiten  entgegenstellten.  Unsere  innere  staatliche 
Organisation  mit  ihren  centrifugalen  Bestrebungen  der  verschiedenen  Königreiche 
und  Länder,  mit  deren  grossen  Kulturdifferenzen  nnd  der  geringen,  oder  zum  mindesten 
nicht  fest  geordneten  finanziellen  Leistungsfähigkeit,  war  stets  die  Ursache,  dass 
wir  von  einheitlich  organisirten  Staaten  im  Heerwesen  überflügelt  wurden. 

„Frankreich  konnte  — so  schreibt  der  Verfasser  — im  ganzen  mit 
3O0.C00  Mann  im  Kriege  gegen  den  Kaiser  auftreten.  Nebst  den  Truppen  des 
Heeres  und  der  Garnisonen,  war  aber  noch  die  Miliz  in  Betracht  zu  ziehen,  welche 
1719  orgänisirt,  ans  so  vielen  Bataillonen  bestehen  sollte,  als  es  national-fran- 
zösische Begimenter  gab,  um  diese  im  Kriegsfälle  zu  verdoppeln.  Alle  ledigen 
Männer  vom  16.  bis  zum  40.  Jahre  waren  milizdienstpflichtig.  Die  Befürchtung 
eines  Krieges  mit  Spanien  hatte  Frankreich  1726  veranlasst,  60.000  Mann  solcher 
Milizen  unter  die  Waffen  zu  rufen.  Ohne  ihren  häuslichen  Herd  zu  verlassen, 
wurden  dieselben  bekleidet,  bewaffnet  und  eineiercirt  nnd  in  100  Bataillone  zu 
12  Compagnien  mit  je  50  Mann  fonnirt.  1734  wurden  123  Miliz-Bataillone  mit 
dem  Stande  von  87.084  Mann  aufgestellt.  Man  bildete  daraus  40  Begimenter  zu 
zwei  Bataillonen  u.  s.  w.“ 

Unser  seit  dem  letzten  Friedensschlüsse  auf  146.000  Mann  redneirtea 
stehendes  Heer,  erfuhr  allerdings  eine  beträchtliche  Vermehrung  durch  die  Errich- 
tung der  4.  Bataillone  „bei  den  im  römischen  Beiche  stehenden,  oder  dahin 
bestimmten  Infanterie-Regimentern“,  durch  die  Errichtung  neuer  Infaiiterie-Begi- 
menter,  ferner  durch  die  Errichtung  von  zwei  Granbündener  Bataillonen,  dann 
zwei  Dragoner-  und  zwei  Husaren-Begimentern;  diese  neuforrairten  TruppenkOrper 
waren  aber  doch  nicht  unmittelbar  zur  Verwendung  im  Felde  bereit. 

Nehmen  wir  nun  hiezu  noch  die  Zahl  der  „in  kaiserlichen  Sold  tretenden 
Begimenter“  deutscher  Fürsten:  10  Infanterie-  und  4 Beiter- Begimenter,  dann 
d er  verschiedenen  vertragsmässigen  Hilfstrnppen  (von  Sachsen,  Dänemark,  Schweden 
für  Hessen,  Grossbritannien  für  Hannover,  Prenssen),  endlich  das  Beichscontingent, 
so  ergibt  sich  wohl  eine  stattliche  Ziffer  von  Streitkräften  auf  dem  Papiere. 
„Der  Kaiser  hätte  den  französischen  Übergriffen,  ohne  das  eigentliche  Beichsheer 
zu  rechnen,  mit  der  damals  ausserordentlich  imposanten  Macht  von  mehr  als 
250.000  Mann  entgegentreten  können.  Allein  die  Zerklüftung  und  Zerfahrenheit 
im  Reiche,  wie  die  Unzuverlässigkeit,  die  Sonderinteressen  und  die  mangelhafte 
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Erfüllung  der  eingegangenen  Verträge,  lähmten  von  Beginn  des  Krieges  an  jede 
ernste  Kraftentfaltung“, 

Wie  konnte  es  anders  sein,  bei  dem  Zustande  des  heiligen  rOmisch-deutschen 
Reiches  seit  dem  westphälischen  Frieden! 

Diese  Verhältnisse  erklären  es,  dass  die  Franzosen  sich  noch  im  Herbste 
1733  durch  die  Einnahme  von  Kehl  — mit  nur  33.000  Mann  unter  Marschall 
Berwick  — am  Rheine,  und  durch  die  Eroberung  der  lombardischen  Plätze 
von  der  Sesia  bis  an  den  Oglio  — mit  der  allerdings  60.000  Mann  starken,  den 
Kaiserlichen  in  der  Lombardie  um  das  dreifache  überlegenen  franzOsisch-sardini- 
scheu  Streitmacht  unter  dem  Könige  Carl  Emanuel  und  dem  mehr  als  achtzig- 
jährigen Marscball  Villars,  am  Po  festsetzten.  Man  betrachtet«  es  noch  als 
ein  Glück,  dass  die  Franzosen  nicht  sofort  mit  ihrer  Hauptmacht  auf  Mantua 
losgingen,  sondern  die  Zeit  mit  der  Belagerung  der  kleinen  lombardischen  Plätze 
vergeudeten. 

Erst  auf  die  Nachricht,  dass  die  französische  Armee  über  den  Rhein  ge- 
gangen sei,  wurde  der  Commandirende  der  kaiserlichen  Truppen  im  Lager  zu 
Pilsen,  Feldmarschall  Herzog  von  Braunschweig-Bevem  angewiesen,  mit  dem  nur 
13.300  Mann  Infanterie,  6.643  Mann  Cavallerie  und  33  Reserve-Geschützen  starken 
Corps  an  den  Rhein  aufznbrechen.  In  der  Zeit  vom  80.  October  bis  30.  November 
legte  dasselbe  den  Weg  von  Pilsen  über  Nördlingen  bis  Ulm  zurück,  und  stellte 
noch  in  demselben  Stonate  die  V'erbindung  mit  der  Festung  Philippsbnrg  her. 

Dass  von  dem  schwachen  Corps  am  Rheine,  kaum  dass  es  daselbst 
angekommen  war,  einige  Bataillone  und  Escadronen  zur  italienischen  Armee 
abgeschickt  werden  mussten,  weil  man  wegen  der  Fortschritte  der  Franzosen  in 
der  Lombardie  besorgt  war,  kennzeichnet  die  Verhältnisse  mehr  als  alles  Andere 
Nur  mit  grossem  Widerstreben  willigte  Prinz  Engen  in  diese  Massregel  und 
leitete  den  Ersatz  dieser  Abtheilungen  aus  der  Monarchie  ein,  indem  er  auch 
gleichzeitig  auf  die  baldige  Verstärkung  durch  die  deutschen  Contingente  hoffte, 
überdies  gab  er  zu  wissen  — 27.  Januar  1734  — dass  er  sich  selbst  zur 
Armee  am  Rheine  begeben  werde. 

Bis  zum  Beginne  der  Operationen  hatte  der  Prinz  noch  die  dringendsten 
Bedürfnisse  der  Armeen  zu  decken. 

Besonders  war  es,  wie  immer,  «die  Geldbeschaffung“,  welche,  wie  uns  der 
Verfasser  erzählt,  die  grOssteu  Schwierigkeiten  bereitete.  Obgleich  es  an  reichen 
Leuten  im  Staate  nicht  fehlte,  war  aber  der  Staat,  damals  sowie  zu  allen  Zeiten 
arm.  Die  meistbe.sitzenden  Classen,  Adel  und  Geistlichkeit,  waren  gleichzeitig 
auch  privilegirte  Classen,  die  mitunter,  wenn  der  Staat  in  Noth  war,  reiche  Bei- 
träge zur  Bestreitung  der  Öffentlichen  Lasten  lieferten ; sie  betrachteten  im  Grunde 
aber  ihre  Leistungen  doch  mehr  als  GeMligkeit,  denn  als  Verpflichtung.  Es 
konnte  somit  von  geregelten  Stenerleistnngen  keine  Bede  sein,  und  gerade  in 
diesem  wichtigen  Punkte  waren  uns  eben  andere  Staaten  bedeutend  voraus  und 
konnten  daher  leichter  Krieg  führen  als  wir. 

Am  17.  April  1734  verliess  Prinz  E u g e n Wien,  in  Begleitung  der  Generale 
Philippi,  Fürst  Wenzel  Liechtenstein  und  Prinz  Friedrich  von  Würt- 
temberg. Mit  möglichster  Vermeidung  des  bayerischen  Gebietes  traf  er  über 
Nürnberg  am  25.  in  Heilbronn,  am  27.  nachmittags  im  kaiserlichen  Lager  zu 
Waghäu.sel  ein. 

.Der  Prinz  war  zur  Zeit  71  Jahre  alt,  immer  voll  unermüdlichen  Eifers 
für  den  Dien.st  seine«  Kaisers;  aber  die  Kraft  seines  von  jeher  zarten  Körpers 
war  vom  Alter,  eingetretener  Kränklichkeit  und  den  unsäglichen  Mühen  und 
Anstrengungen  des  gro.s.sen,  thatenreichen  Lebens  gebrochen.  Mit  hellem,  klarem 
Verständnis  wohl  Alles  erfassend,  war  ihm  doch  jene  durchgreifende  Energie,  die 
ihn  an  seinen  glorreichen  Siegestagen  beseelt  hatte,  nicht  mehr  eigen  und  die 
Bedächtigkeit  des  Greisenalters  gewann  allmählich  die  Oberhand. 

„Oft  genug  hatte  sich  der  Prinz  gegen  weit  überlegene  Feinde  den  Sieges- 
lorbeer erstritten,  immer  erfolgreich  den  schwierigen  Kampf  mit  seinen  Feinden 
an  des  Kaisers  Hof  geführt,  unmöglich  Scheinendes  war  ihm  gelungen,  aber 
niemals  hatte  er  ein  so  bunt  zusammengewürfeltes,  in  den  ein- 
zelnen T heilen  so  wenig  entsprechendes  Heer  gegen  die  Über- 
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zahl  des  Gegners  zu  fahren  gehabt,  wie  jetzt,  da  doch  die  alte 
Hel  den  kr  aft  ersehe  pft,  der  gewaltige  Geist  ermüdet,  die  Grenze 
des  Lebens  ihm  nahegerückt  war.“ 

Ans  diesen  elegischen  Worten  ist  zn  entnehmen,  wie  schwer  es  dem  Ver- 
fasser nms  Herz  gewesen  sein  muss,  den  Feldzug  1734  in  Deutschland  zu  be- 
schreiben, in  welchem  der  greise,  rubmgekrOnte  Held,  der  kOhne  Soldat,  dessen 
persönlicher  Mnth  stets  anf  der  Hohe  seiner  Feldberrnknnst  stand,  der  langjährige 
Schützer  des  Hauses  Österreich,  nichts  anderes  thnn  konnte,  als  den  Feind  in 
Schach  zu  halten,  um  jedes  Unglück  zn  vermeiden,  um  seinem,  von  allen  Seiten 
verlassenen  Kaiser  und  Herrn  das  Heer  zn  erhalten  und  die  Nachtheile  eines 
demOtbigenden  Friedens  zu  ersparen. 

König  Friedrich  Wilhelm  I.  von  Preussen  und  sein  Sohn  Kronprinz 
Friedrich,  der  nachmalige  grosse  Feind  der  grossen  Tochter  Carls  VI.  und 
noch  mehr  als  60  andere  forstliche  Persönlichkeiten  waren,  um  den  Krieg  zn 
lernen,  zur  Zeit  im  Hauptquartiere  des  Prinzen  Eugen  zu  Wiesenthal  und  beim 
Heere  anwesend,  als  der  Entsatzversneh  von  Philippsburg  — Juli  1734  — im 
Zuge  war. 

Der  Gegner  Engeu's,  Marschall  Berwick,  war  schon  am  13.  Juni  bei  einer 
Inspicirung  der  Belagerungsarbeiten  von  einer  Kanonenkugel  des  Vertheidigers 
getödtet  worden.  Der  älteste  General-Lieutenant  Marquis  d'Asfeld  hatte  das 
Commando  der  französischen  Armee  äbemommen  und  setzte  die  Belagerung  der 
Festung  nach  dem  einmal  begonnenen  Plane  fort. 

Aber  es  kam  anf  Seite  der  Kaiserlichen  zu  keiner  entscheidenden 
Unternehmung  und  der  Commandant  des  Platzes,  der  tapfere,  vielbewäbrte 
FML.  Wuttgenan  capitulirte  nach  rühmlichster  Vertheidigung  am  19.  Juli. 

Die  Beiebsarmee  bezog  nun  ein  Lager  bei  Bruchsal  und  verhielt  sich 
beobachtend.  Als  die  Franzosen  am  linken  Bbein-Ufer  gegen  Mainz  marschirten, 
rückte  auch  die  kaiserliche  Armee  anf  dem  rechten  Ufer  bis  Trebur,  um  die 
Belagerung  dieser  Festung  (Mainz)  zn  verhindern.  Bis  zum  18.  August  kehrten 
ilie  Franzosen  in  die  Gegend  von  Speyer,  die  Kaiserlichen  an  den  Neckar  zurück. 

Der  Feldzug  erlosch  — wie  der  Verfasser  bemerkt  — allmälig,  ohne 
dass  es  zn  entscheidenden  Ereignissen  kam. 

Die  vorübergehende,  nur  13  Tage  — bis  6.  November  — dauernde  Be- 
setzung von  Worms,  durch  ein  kleines  Österreichisches  Corps,  verschaffte  den  an 
Allem  Mangel  leidenden  Truppen  wenigstens  einige  Subsistenzmittel,  bis  es  in 
die  Winterquartiere  und  auf  die  unvermeidliche  Postimng  ging. 

Prinz  Eugen  war  schon  am  3.  October  nach  Wien  zurückgekehrt  und 
hatte  das  Commando  dem  Feldmarschall  Herzog  von  Württemberg  übergeben. 
Seine  Aufmerksamkeit  und  Tbätigkeit  war  den  italienischen  Angelegenheiten  auch 
während  des  Feldzuges  am  Rhein  ununterbrochen  zugewendet  gewesen.  Ans 
den  zahlreichen  Schriftstücken,  welche  dem  XIX.  Bande  beigegeben  sind,  339  an 
der  Zahl,  speciell  ans  den  Correspondenzen  des  Prinzen  ans  seinen  Hauptquar- 
tieren zn  Heilbronn,  Waghäusel,  Bruchsal,  wieder  Heilbronn,  Wiesentbal,  wieder 
Bruchsal,  Trebur  und  schliesslich  Heidelberg,  gewinnt  man  den  Eindruck,  wie 
sehr  sein  Denken  und  Wirken  — in  seiner  Eigenschaft  als  Präsident  des  Hof- 
kriegsrathes  — zwischen  dem  was  am  Rhein  und  dem  was  am  Po  vorging, 
g-etheilt  war. 

Noch  vor  seinem  Abgänge  von  der  Armee,  hatten  die  Unglücksfälle  in 
Italien,  die  Absendnng  von  etwa  10.000  Mann  zur  Armee  am  Po  dringlich 
erheischt. 

Der  Verlauf  des  Feldzuges  am  Po  1734  ist  vom  Verfasser  mit  derselben 
Klarheit,  mit  demselben  wirkungsvollen  Erfassen  der  Umstände  bearbeitet  wie 
jener  am  Rhein.  Für  den  Feldzug  in  Italien  war  hauptsächlich  der  wiederholte 
VVechsel  in  den  zur  Durchführung  gelangenden  Entschliessungen  der  obersten 
Armceleitung  von  ungünstigem  Einflüsse. 

Anhaltende  Kränklichkeit  zwang  den,  durch  tapfere  Kriegsthaten  und 
arnsichtige  Truppenführung  erprobten  Oberbefehlshaber  der  Österreicher,  den 
Foldmarschall  Graf  Mercy,  während  der  Operationen  Heilung  im  Bade  Abano 
^unweit  Padua)  zu  suchen.  Er  konnte  sich  aber  nicht  enthalten,  seinem  Stell- 
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Vertreter  im  Commando,  dem  FZM.  Prinz  Ludwig  von  Württemberg  vom 
Krankenbette  ans,  Verhaltungsmassregeln  vorzuschreiben,  welche  dieser  nicht 
unbeachtet  lassen  wollte,  und  so  kam  es,  d^s  derselbe  seiner  oft  durch  die 
persönliche  Anschauung  bedingten,  besseren  Überzeugung  Zwang  antbun  musste. 

Beide  Armeen  hatten  im  gegenseitigen  Vorrücken  auf  dem  rechten  Po-Ufer, 
in  den  Gefechten  bei  Colorno  am  1.  und  4.  Jnni  Fühlung  genommen. 

Am  7.  Juni  traf  Feldmarschall  Graf  Mercy  bei  der  Armee  ein,  um  sie. 
vom  dritten  Schlaganfalle  in  diesem  Feldzuge  betroffen,  der  ihm  Sprache  und 
Gehör  raubte,  am  11.  wrieder  zu  verlassen. 

Auch  auf  feindlicher  Seite  war  ein  Commandowechsel  eingetreten. 

Marschall  Villars,  „der  einstige  würdige  Gegner  des  grossen  Engen 
und  von  diesem  mit  einer  hochsinnigen  Freundschaft  beehrt“,  hatte  sein  Heer 
krankheitshalber  schon  am  27.  Mai  verlassen  müssen,  und  starb  am  17.  Juni  zs 
Turin,  „in  demselben  Zimmer,  in  welchem  er  geboren  war“.  Sein  Nachfolger  im 
Commando,  General-Lieutenant  Coigny,  fand  gleich  dem  verstorbenen  Vorgänger 
beim  Könige  von  Sardinien  immer  nur  Schwierigkeiten,  doch  war  der  Letztere 
gerade  abwesend  in  Turin,  als  es  zum  Zusammenstosse  am  29.  Jnni  kam.  und 
leitete  der  inzwischen  zum  Marschall  ernannte  Coigny  im  guten  Einvernehmen 
mit  dem  Marschall  Broglie  die  Schlacht. 

Kaiser  Carl  VI,  hatte  seine  ganze  Hoffnung  auf  die,  nur  ans  Österreichern 
bestehende,  moralisch  im  besten  Zustande  befindliche  italienische  Armee  gesetzt; 
dieselbe  entsprach  auch  in  der  That  am  entscheidenden  Tage  seinen  Erwartungen 
vollkommen. 

Die  ebenso  vorzügliche  als  ausführliche  Schilderung  der  Schlacht  von 
Parma  am  29.  Juni  1734  — deren  Führung  im  ganzen  wie  in  den  Detail; 
beiderseits  als  typisch  für  die  beste  Schlachtentaktik  jener  Zeit  angesehen  werden 
kann,  spricht  offen  und  ehrlich  für  die  ganz  ausgezeichnete  Haltung  unserer 
Generale,  Officiere  und  Mannschaft. 

Prinz  Württemberg  hatte  schon  am  25.  die  Einleitungen  zum  Angriffe 
getroffen,  da  kam  Feldmarschall  Graf  Mercy,  der  sich  auf  einmal  wieder  wohl 
fühlte,  im  Hauptquartiere  an,  übernahm  das  Commando  und  fiel  gleich  beim 
ersten  Angriffe,  auf  einem  schmalen  Dammwege  vorreitend,  von  zwei  feindlichen 
Kugeln  durchbohrt. 

Die  Schlacht  dauerte  bis  in  die  Nacht.  Die  Franzosen  glaubten  nicht,  dass 
sie  gesiegt  haben,  denn  die  Marschälle  hielten  mit  den  übrigen  höheren  Generalen 
um  Mitternacht  Kriegsrath,  „in  welchem  beschlossen  wurde,  am  nächsten  Morgen 
den  Kückzng  aus  der  Gegend  von  Parma  anzutreten  und  Stellung  bei  Sacco  zu 
nehmen“.  Coigny  hatte  schon  den  Courier  mit  der  Meldung  an  König  Ludwig  XV. 
ezpedirt,  dass  die  Schlacht  verloren  sei,  da  entdeckte  er  am  Morgen  den  Abzug 
Württemberg's  und  schickte  einen  zweiten  Courier  mit  der  unverhofften 
Siegesbotschaft  nach. 

Der  Verlust  der  Kaiserlichen  betrug:  bei  der  Infanterie  52  Officiere. 
1.940  Mann  todt,  166  Officiere,  3.519 Mann  verwundet,  68  Mann  vermisst;  bei  dei 
Artillerie:  7 Mann,  3 Pferde  todt,  22  Mann,  3 Pferde  verwundet;  bei  der  Caval- 
lerie:  5 Officiere,  91  Mann  todt,  40  Officiere,  427  Mann  und  575  Pferde  verwundet; 
mehr  als  ein  Fünftel  der  Armee. 

Die  Franzosen  gaben  ihren  Verlust  auf  104  Officiere,  1.141  Mann  todt, 
452  Officiere,  2.305  Mann  verwundet  an. 

Der  neue  Oberbefehlshaber  der  kaiserlichen  Armee  in  Italien,  Hofkriegs- 
ratbs-Vicepräsident  Feldmarschall  Lothar  Graf  Königsegg  — traf  am  11.  Juli 
im  Hauptquartiere  zu  Revere  ein.  Er  fand  die  Armee  infolge  der  erlittenen  Ver- 
luste und  durch  Krankheit  sehr  herabgekommen  und  für  den  Dienst  im  Felde 
kaum  mehr  als  20.000  Mann  Infanterie  und  8.000  Reiter  verfügbar.  Demunge- 
achtet  entwickelte  der  neue  Armee-Commandant  alsbald  eine  rege,  aber  keines- 
wegs vom  Glücke  immer  begünstigte  Thätigkeit. 

Wir  müssen  uns  begnügen,  auf  die  eingehende  Darstellung  des  gelungenen 
Überfalles  von  Quistello  am  16.  September  und  der  verlorenen  Schlacht  bei 
Guastalla  am  19.  September  hinzuweisen;  Königsegg  schlug  die  Schlacht  am  10 
in  der  irrigen  Meinung,  dass  der  König  von  Sardinien,  welcher  an  diesem  Tage 
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die  alliirte  Arnic-e  cominaiidirte,  seine  Hauptmacht  über  den  Po  gezogen,  und 
vor  Guastalla  nur  einen  Theil  des  Heeres,  oder  gar  nur  eine  Nachhut  zurück- 
gelassen  habe.  Auch  beging  der  Feldmarschall  den  Fehler  seines  Vorgängers, 
den  Generalen  vor  der  Schlacht  seine  Absichten  in  den  wesentlichsten  Zügen 
nicht  bekannt  zu  geben,  so  dass  jene  gar  nicht  wussten,  dass  es  zur  Schlacht  gehe. 

Die  mit  mehr  Hartnäckigkeit  als  Geschick  nach  dem  einmal  vorgefassten 
Plane  geleitete  Schlacht,  hätte  gleichwohl  wegen  der  vortretflichen  Haltung  der 
Truppen,  durch  ein  Ungefähr  noch  gewonnen  werden  können,  wenn  zum 
Schlüsse  noch  eine  Reserve  verfügbar  gewesen  wäre.  Leider  war  eine  solche 
nicht  vorhanden.  Die  Verluste  der  Österreicher  am  19.  September  waren  fast 
eben  so  gross  wie  in  der  Schlacht  bei  Parma,  jene  der  Alliirten  beträchtlich 
höher.  Unsere  Armee  batte  den  Tod  des  Prinzen  Ludwig  von  Württemberg 
und  mehrerer  anderen  Generale,  Stabs-  und  Oberuffleiere  zu  beklagen. 

Eine  rühmliche  Episode  bildet  nun  die  tapfere  Vertbeidigung  und  Behaup- 
tung der  kleinen  Festung  Mirandola  — im  October  — durch  den  kaiserlichen 
Oberst  Stentsch,  welcher  während  der  Vertbeidigung  des  Platzes  auf  die  gute 
Idee  kam,  jedem  in  den  Aussenwerken  stehenden  Soldaten  fünf  Musketen  zu 
geben  und  zum  Laden  derselben  je  zwei  Bauern  zuzuweisen,  wodurch  das  Feuer 
ausserordentlich  gesteigert  wurde  und  die  Zahl  der  Vertheidiger  mehr  als  ver- 
doppelt erschien“. 

Ebenso  erfinderisch  war  General  - Feldwachtmeister  Prinz  Hildburg- 
hausen,  welcher  bei  der  Verfolgung  des  Feindes,  da  wegen  der  grundlosen  Wege 
kein  Geschütz  fortzubringen  war,  die  List  gebrauchte,  ein  hölzernes  Kohr  zuhauen, 

felb  anstreichen,  und  gleich  einem  schweren  Geschütze  mit  acht  Ochsen  vor  die 
tadt  Sabionetta,  ziehen  zu  lassen.  Ein  Tambur  brachte  nun  die  Auf- 
forderung an  den  feindlichen  Commandanten,  „dass  die  ganze  Stadt  über  die 
Klinge  springen  müsse,  wenn  sie  auch  nur  einen  Schuss  aus  dieser  Kanone  ab- 
warte“,  worauf  der  Commandant  derselben  capitulirte. 

Der  Plan  Kör. igs e gg‘s,  sich  noch  im  December  erneuert  am  rechten 
Po-Ufer  festzusetzen,  um  für  die  Eröffnung  des  künftigen  Feldzuges  freie  Hand 
zu  haben,  scheiterte  an  Verpflegungs-Schwierigkeiten,  besonders  für  die  Cavallerie, 
und  an  der  Gegenbewegung  des  Feindes.  Erst  jetzt  wurden  definitive  Winter- 
quartiere am  Ogiio  und  längs  des  Pu  bezogen,  und  erst  jetzt  begann  die  eigent- 
liche Leidensepoche  für  unsere  Truppen,  weil  für  den  herabgekommenen  Zustand 
der  Menschen  und  Pferde  kaum  das  NothdOrftigste  geschehen  konnte. 

Feldmarschall  Graf  KOnigsegg  reiste  am  96.  December  nach  Wien  und 
übergab  das  Commando  an  den  FZM.  Graf  Wallis. 

Das  Hauptquartier  der  Alliirten  blieb  in  Cremona. 

Der  letzte  Abschnitt  des  XIX.  Bandes  beschreibt  den  Feldzug  1734  in 
Neapel,  nämlich  den  erneuerten  Angriff  Spaniens  auf  die  nnteritalienischen  Erb- 
länder des  Kaisers. 

Auch  nach  den  zu  Wien  und  Pardo  (1728)  zwischen  Österreich  und  Spanien 

feschlossenen  Tractaten,  dann  dem  Vertrage  von  Wien  vom  16.  März  1731  dauerten 
ie  Anschläge  des  spanischen  Cabinets  auf  diese  Länder  fort. 

Zum  Ärger  der  Alliirten  auf  dem  oberitalienisclien  Kriegsschauplätze,  zogen 
die  spanischen  Truppen  unter  dem  Infanten  Don  Carlos  schon  im  Februar  1734 
aus  der  Lombardie  durch  den  Kirchenstaat  nach  Neapel.  Die  Bevölkerung  dieses 
Landes,  vorzugsweise  aber  der  schlechtgesinnte  Adel  desselben,  der  auch  die 
Masse  des  Volkes  beherrschte,  neigte  egoistischer  Interessen  halber  mehr  zu 
Spanien  als  zu  Österreich  und  so  fanden  die  spanischen  Truppen  überall  willige 
Unterstützung,  die  österreichischen  böswillig  geschaffene  Hindernisse  in  Erfüllung 
ihrer  Pflichten. 

Prinz  Engen  vertrat  wohl  von  allem  Anfang  her  die  Meinung,  dass  es 
unmöglich  sein  werde,  die  „weitschichtig  gelegenen,  von  allen  Seiten  dem  feind- 
lichen Anfalle  aasgesetzten  wällischen  Elrblande  zu  behaupten,  da  ohnedem  in 
allen  drei  Ländern  zu  gleicher  Zeit  grosse  Armeen  zu  halten  eine  pure  Unmög- 
lichkeit sei“,  doch  Hess  sich  für  den  Augenblick  nichts  Anderes  thun  als  für 
ihre  Erhaltung  die  möglichsten  Opfer  zu  bringen. 
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Unter  diesen  Verhältnissen  hatte  das  kleine  Hänflein  Österreicher  in  Neapel 
(7.782  Mann)  einen  schweren  Stand  gegen  das  16.000  Mann  Infanterie  und 
6.000  Reiter  starke  spanische  Corps.  Die  Lage  und  Haltung  der  kaiserlichen 
Truppen  in  diesem  Feldzuge  lässt  sich  nicht  besser  charakterisiren,  als  es  durch 
den  Verfasser  geschieht: 

,Von  zahllosen  Hemmnissen  eingeengt,  ohne  zureichende  Munition  und 
Proviant,  ohne  Medikamente,  ohne  Geld,  mit  schwachen,  vielfach  zersplitterten 
Kräften,  mitten  unter  Verrath  von  aussen  und  von  innen,  hatten  es  die  kaiser- 
lichen Commandanten  der  festen  Plätze  in  Neapel  zum  überwiegenden  Theile 
doch  verstanden,  den  weit  überlegenen,  mit  allen  Kriegsinitteln  reich  versehenen 
Feind  lange  Zeit  zu  beschäftigen  und  in  Eespect  zu  halten.  Traun  und 
M arial  va  vor  allem,  haben  ihre  Namen  mit  glänzenden  Lettern  in  die  Geschichte  dieses 
Krieges  eingetragen,  und  als  würdiger  Genosse  gesellt  sich  Lobkowitz  jenseits 
der  Meerenge,  in  Sicilien  zu  ihnen,  wohin  nun,  nachdem  mit  dem  Falle  von  Capna 
die  Eroberung  des  Königreiches  Neapel  vollendet  war,  die  gesammte  spanische 
Streitmacht  flberschifft  wurde,  um  auch  dieses  Land  für  Don  Carlos  zu  erobern.“ 
Damit  wären  wir  am  Ende  des  hochinteressanten,  ungemein  inhaltrcichen, 
als  politisch-militärische  Geschichtsquelle  nicht  genug  zu  würdigenden  XIX.  Bandes 
angekommen  und  haben  nur  noch  zur  Ergänzung  unserer  Besprechung  beizn- 
fügen,  dass  die  Karten-  und  Planbeilagen  an  Correetheit  und  Schönheit  ihrer 
Ausführung  nichts  wünschen  lassen. 

Es  gehören  zu  diesem  Bande  folgende  Beilagen : 

Karte  des  Kriegsschauplatzes  am  Rhein  1733 — 1735, 

Übersichtskarte  des  Feldzuges  von  Ober-Italien  1733 — 1734  und  in  Neapel  1734 
Plan  von  Philippsburg, 

„ der  Ettlinger  Linien, 

„ von  Kehl,  Trarbach,  Rheinfels, 

„ des  Castells  von  Mailand, 

, der  Belagerung  von  Pizzighettone, 

, des  Gefechtes  von  Colorno, 

„ der  Schlacht  von  Parma, 

„ des  Überfalles  von  Quistello, 

„ der  Schlacht  von  Guastalla, 

„ des  Treffens  von  Bitonto  (im  Neapolitanischen). 

Oberst  Finke. 


Gesammelte  Schriften  und  DenkwOrdigkeiten  des  General  - Feld- 
marschalls Grafen  Helmuth  von  Moltke.  Vierter  Band: 
Briefe;  erste  Sammlung:  Briefean  dieMutter  und 
an  die  Brüder  Adolph  und  Ludwig,  Berlin  1891. 
Ernst  Siegfried  Mittler  & Sohn. 

Jene  vielfach  gegliederte  Species  von  Lebewesen,  die  wir  unter  der 
Sammelbezeichnung  „Leser“  zusammenzufassen  gewohnt  sind,  lässt  sich  im  all- 
gemeinen nur  ungern  bereit  finden,  ihr  Interesse  solchen  Publicationen  zuzuwenden, 
welche  ganz  oder  zum  grösseren  Theile  aus  Briefen  bestehen.  Zunächst  wohl 
aus  dem  Grunde,  weil  diese  Buchform  des  organischen  Zusammenhanges,  des 
herkömmlichen,  selbst  in  der  äusseren  Gestalt  erkennbaren,  chronologischen 
Aufbaues  entbehrt  und  bekanntlich  schon  Wallenstein  gesagt  hat:  „Aus 

Gemeinem  ist  der  Jlensch  gemacht  und  die  Gewohnheit  nennt  er  seine  Amme“. 
Nicht  minder  auch  deshalb,  weil  nur  wenige  Menschen  geneigt  sind,  sich  der 
Mühe  zu  unterziehen,  über  die  Stimmung  und  Gemüthsverfassung  nachzudenkon, 
unter  deren  Einwirkung  der  Schreibende  in  den  Momenten  wohl  gestanden  haben 
mochte,  da  er  seine  Gedanken  zu  Papier  brachte?  Und  doch  müssen  jene 
seelischen  Regungen,  namentlich  bei  fremden,  uns  völlig  fernstehenden  Persönlich- 
keiten wenigstens  annähernd  zu  analysiren  versucht  werden,  wenn  man  ihre 
privaten  .\ufzcichnungen  mit  Verständnis  lesen  und  in  Wahrheit  geniessen  will. 
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Erscheint  dies  im  allgemeinen  geboten,  — der  vorliegenden  Briefsammluug  gegen- 
flber  wird  es  geradezu  zur  Pflicht  und  wir  würden  es  nur  tief  bedauern,  wenn 
diese,  mit  den  physikalischen,  allerdings  ebenso  wie  mit  den  psychologischen 
Trägheitsgesetzen  im  Zusammenhänge  stehende  Schwerfälligkeit,  irgend  einen 
unserer  Leser  ernstlich  davon  abzuhalten  imstande  wäre,  die  geistvolle  und 
hochinteressante  Correspondenz  des  Feldmarschalls,  voll  und  ganz  auf  sieh  wirken 
zu  lassen. 

Vor  allem  mügo  daran  erinnert  werden,  dass  Derjenige,  dessen  Hand 
diese  sich  über  einen  Zeitraum  von  G5  Jahren  (1823  bis  1888)  erstreckenden 
Briefe  schrieb,  auch  nicht  im  entferntesten  ahnen  konnte,  dass  ihr  Inhalt  jemals 
offenbar  werden  würde.  Umso  mächtiger  und  nachhaltiger  ist  ihre  Wirkung  jetzt, 
da  dies  dennoch  geschehen  ist  und  die  Welt  Gelegenheit  findet,  die  stufenweise 
Entwicklung,  das  allmähliche  Wachsen  und  Werden  des  erhabensten  Charakters 
unseres  Jahrhunderts,  aus  seinen  intimsten,  völlig  unverschleicrten  .lusführungen 
kennen  zu  lernen.  Die  Briefe  Molt ke's  erst,  und  zwar  insbesondere  die  in  diesem 
Bande  vereinigten,  an  seine  Mutter  und  an  seine  Brüder,  gewähren  uns  einen 
vollen  Einblick  in  sein  Seelenleben,  in  das  Hoffen  und  Bangen,  Wünschen  und 
Sehnen,  von  dem  der  „grosse  Schweiger“  lange  Jahre  hindurch  ganz  ebenso 
erfüllt  und  bewegt  war,  wie  jeder  andere  Sterbliche  auch;  sie  zeigen  ihn  uns  als 
einen  musterhaften  Sohn  und  treuen,  hingebenden  Bruder;  als  den  von  wahrer 
Frömmigkeit  und  unerschütterlichem  Gottvertrauen,  aber  auch  von  dem  eisernen 
Willen  erfüllten  Mann,  mit  Verachtung  des  Scheines  und  der  Unlauterkeit  durch 
eigene  Kraft  das  Höchste  zu  erreichen. 

Seine  spätere  glänzende  Laufbahn  war  ihm  nicht  an  der  Wiege  gesungen 
worden  und  er  selbst  wäre  der  Allerletzte  gewesen,  sich  auch  nur  in  seinen 
Träumen  mit  der  Möglichkeit  zu  beschäftigen,  in  seiner  neuen  Heimat  dereinst 
zu  einer  der  höchsten,  wichtigsten,  verantwortungsvollsten  Stellungen  berufen 
und  in  dieser  mit  allen  erdenklichen  Ehren,  Würden  und  Auszeichnungen  über- 
schüttet zu  werden.  Er  konnte  sich  keiner  jener  Verbindungen  erfreuen,  die  so 
manchem  Jüngling  den  Eintritt  in  den  erwählten  Beruf  schon  im  vorhinein  zu 
ebnen  geeignet  sind  und  ihn  dann,  gar  häufig  ohne  eigenes  Zuthun  oder  Verdienst, 
in  raschem  Fluge  von  Stufe  zu  Stufe  emportragen.  Jenes  vielvermögende,  nicht 
selten  allmächtige  Agens,  das  uns  allen  unter  dem  Worte  „Protection“  bekannt 
ist,  — er  hatte  niemals  Gelegenheit,  es  an  sich  selbst  zu  erproben,  und  wenn 
die  in  unseren  Tagen  so  beliebt  gewordene,  dem  Englischen  entnommene  Bezeich- 
nung des  „Selfmademan“  jemals  Berechtigung  besass,  so  ist  dies  im  Hinblick  auf 
den  Mann  der  Fall,  dessen  Licbtgestalt  uns  aus  seinen  Briefen  neuerlich  ent- 
gegentritt. 

Wenn  man  sich  gegenwärtig  hält,  dass  der  Feldmarschall,  Dank  der  Für- 
sorge seines  Königs,  den  Abend  seines  Lebens  nicht  nur  in  behaglichen,  sondern 
mit  Rücksicht  auf  die  ihm  stets  eigen  gewesene  Bedürfnislosigkeit  sogar  in 
glänzenden  materiellen  Verhältnissen  zu  geniessen  vermochte,  so  kann  man  nicht 
ohne  Rührung  der  in  den  Briefen  an  die  geliebte  Mutter  von  ihm  selbst  geschil- 
derten Zeit  gedenken,  da  die  Anschaffung  des  ersten  Pferdes  eine  der  schwierigsten 
und  complicirtesten  finanziellen  Transactionen  bildete ; wem  würde  sich,  die  pecuniäre 
Lage  Molt  ke's  von  einst  mit  der  späteren  vergleichend,  nicht  unwillkürlich 
das  bekannte  Wort:  „Was  man  in  der  Jugend  wünscht,  das  hat  man  im  Alter 
die  Fülle“,  aufdrängen 'f 

Allerdings  verstand  es  schon  der  junge  Second-Lieutenant,  die  Zeit  in 
einer  Weise  zu  seiner  geistigen  Ausbildung  und  Vervollkommnung  zu  nützen,  wie 
es  unserer  gegenwärtigen,  nervös  aufgeregten,  nach  Genuss  und  Erwerb  hastenden 
Generation  trotzt  hochgradiger  Überhetzung  nimmer  möglich  wäre.  Während 
seiner  Commandirung  zum  Generalstabe  in  Berlin  (1828)  z.  B.  gehörten  die 
Stunden  von  8 Uhr  früh  bis  2 Uhr  nachmittags  der  dienstlichen  Beschäftigung 
im  Bureau;  nach  einer  kurzen  Mittagspause  kamen  dann  die  Privatstunden  und 
da  gab  es  für  Moltke  einen  Cours  de  littdrature  fran^aise,  ein  Collegium  über 
neuere  Geschichte,  ein  anderes  Ober  Goethe,  über  englische  und  russische 
Sprache,  endlich  Unterricht  im  Reiten  und  Tanzen.  Dass  er  all'  diese  Dinge  mit 
der  ihm  eigenen  Gründlichkeit  und  Gewissenhaftigkeit  behandelte,  geht  aus  dem 
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Umstande  herror,  dass  seine  Condaiteliste  schon  in  demselben  Jahre  die  Kenntnis 
von  fünf  Sprachen  nachweist.  Nicht  minder  ist  es  ein  Beweis  von  nngewObhlichem 
Fleisse  nnd  einer  seltenen  geistigen  Elasticität,  dass  der  jnnge  Officier  diese 
heterogenen  Disciplinen  nicht  nur  in  verhültnism&ssig  wenigen  Tagesstunden  zu 
bewältigen  vermochte,  ohne  die  ihm  aus  dem  Aufenthalte  in  der  Hauptstadt 
erwachsenen  socialen  Verpflichtungen  irgendwie  zu  vernachlässigen,  sondern  dass 
er  sich  gegebenenfalls  auch  momentan  bereit  Anden  liess,  noch  ungleich  ernstere 
und  abstractere  Studien  in  Angriff'  zu  nehmen,  sobald  er  das  Bedürfnis  nach 
eigener  Orientirung  und  Belehrung  empfand.  Die  historischen  Essays  über  „Holland 
nnd  Belgien“  und  die  „inneren  Verhältnisse  Polens“,  deren  wir  in  diesen  Blättern 
anlässig  der  Besprechung  des  II.  Bandes  (Vermischte  Schriften)  rühmend  gedachten, 
stammen  bekanntlich  aus  den  allerersten  Dreissiger-Jahren. 

Nachdem  Moltke  ausser  zahlreichen  sonstigen  schätzenswerten  Eigen- 
schaften unter  anderen  auch  die  glückliche  Naturanlage  besass,  nicht  nur  mit 
guten,  sondern  allezeit  auch  mit  offenen,  scharf  und  dabei  doch  vorurtheilslos 
prüfenden  Augen  um  sich  und  in  die  Welt  zu  blicken,  so  konnte  seiner 
Beobachtung  nnd  Würdigung  nicht  leicht  etwas  Bemerkenswertes  entgehen; 
umso  weniger,  da  diese  Gabe  durch  mannigfache  dienstliche  Commandirungen. 
Reisen  n.  s.  w.  in  steter  Übung  erhalten  und  immer  mehr  entwickelt  wurde. 
Die  ihm  gleichfalls  eigen  gewesene  Liebe  für  die  Natur  konnte  diese  Entwicklung 
nur  fördern  und  infolge  dessen  sehen  wir  ihn  in  seinen  Briefen  sich  über  die 
verschiedenartigsten  Materien  verbreiten,  und  seine  Aufzeichnungen  mit  vollem 
Verständnisse  und  exactester  Pinselführung  genau  dem  jeweiligen  Bilde  anpassen, 
um  dessen  Fiiimng  es  ihm  eben  zu  thnn  war,  mochte  das  letztere  nun  in  Bezug 
auf  Politik,  Kunst,  Industrie,  landschaftlichen  Beiz,  oder  das  ihn  unter  allen 
Verhältnissen  am  meisten  interessirende  Genus  „Mensch“  eine  eingehendere 
Cfaarakterisirung  erheischen. 

Wenngleich  die  ersten  26  Jahre  jener  6*/i  Decennien,  ans  welchen  uns 
seine  Briefe  vorliegen,  für  Deutschland,  respective  Prenssen  ohne  grössere 
Bewegung  oder  Erschütterung  vorübergingen,  Moltke  für  seine  Person  entbehrte 
auch  in  dieser  Zeit  des  allgemeinen  tiefen  Völker-  nnd  Regierungs-Schlummer» 
keineswegs  der  vielseitigsten  Anregungen,  und  da  er  nicht  nur  gut  und  zutreffend, 
sondern  häufig  auch  mit  jenem  Humor  zu  schildern  weiss,  der  durch  seine  kaustisch- 
trockene  Färbung  zu  einer  besonders  wirksamen  wird,  so  gewährt  dem  Leser  auch 
die  bis  zu  dem  Stnrmjahre  1848  reichende  Correspondenz  ebenso  viel  Belehrung 
als  Vergnügen  nnd  Genuss.  Bekanntlich  fallen  die  verschiedenen  kleinen  litera- 
rischen Versuche  des  strebsamen  Officiers  in  diese  Zeitperiode  nnd  schon  anlässig 
der  Besprechung  seiner  „Vermischten  Schriften“  (Band  II)  hatten  wir  Gelegen- 
heit, der  wenig  anfmunternden  Erfahrungen  zu  gedenken,  welche  der  Autor  mit 
seinen  Verlegern  machen  musste.  In  den  Briefen,  die  naturgemäss  an  und  für 
sich  bestimmt  waren,  vorwiegend  die  rein  persönlichen  Angelegenheiten  des 
Schreibers  zum  Ausdruck  zu  bringen,  kommt  er  mehrfach  auf  dieses  leidige,  ihu 
damals  umso  empfindlicher  berührende  Thema  zurück,  nachdem  der  peenniäre 
Ertrag  jener  schriftstellerischen  Arbeiten  seinen  Erwartungen  durchaus  nicht 
entsprach  nnd  auch  nicht  annähernd  als  ein  Äquivalent  für  den  Fleiss,  die  Mühe 
und  den  Zeitaufwand  bezeichnet  werden  konnte,  welche  Moltke  ihrer  Fertig- 
stellung gewidmet  hatte.  Bei  alledem  kann  man  sich,  zumal  in  unseren  Tagen, 
die  den  Feldmarscball  stets  nur  als  das  Prototyi>  ernster,  abgemessener  Ruhe  und 
Würde  gekannt,  eines  Lächelns  nicht  erwehren,  wenn  er  beispielsweise  seiner 
Matter  erklärt,  dass  man  von  einer  Buchhändlerversicherung  immer  eine  gewisse 
Tara  abziehen  müsse,  ein  andcresmal  von  einem  „Teufel  von  Buchhändler“  spricht, 
und  schliesslich  ein  Mitglied  dieser  ehrsamen  Gilde  gar  einen  „Windhund“  nennt 
Der  letztere  hatte  ihm  aber  auch  arg  mitgespielt  und  durch  die  en^osen  Ver- 
zögerungen bei  der  Drucklegung  der  durch  Moltke  besorgten  Übersetzung 
Gibbon’s  sogar  gezwungen,  gerichtliche  Hilfe  in  Anspruch  zu  nehmen;  aller- 
dings gewährte  auch  diese  dem  schwergeprüften  jungen  Autor  nur  eine  zweifelhafte 
Genugthuung,  denn  er  musste  einen  mageren  Ausgleich  eingehen  und  diesen 
noch  mit  12  Thaler  Processkosten  bezahlen. 
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GlacUicherwcisc  rrar  er  harz  vorher  znm  Hanptmann  im  Generalstabe 
ernannt  worden  nnd  diese  Anszeichnnng  Hess  ihn  die  Widerwärtigkeiten  mit  den 
Verlegern  umso  rascher  vergessen,  nachdem  die  Avancements-Verhältnisse  damals 
aosserordentlich  angänstig  waren  and  Moltke  selbst  es  als  einen  ganz 
nnerbOrten  Fall  bezeichnet,  den  „Capitain“  schon  nach  einer  Gesammtdienstzeit 
von  13  Jahren  (in  der  Prenssischen  Armee)  erreicht  zu  haben.  Wenige  W'ochen 
später  befand  er  sich  auf  einer  Übnngsreise  im  Biesen  - und  Isergebirge, 
beschränkte  sich  aber  während  derselben  wie  immer  durchaus  nicht  auf  die 
DarchiUhrung  seiner  dienstlichen  Obliegenheiten,  sondern  suchte  sich  nebenbei  auch 
nach  Möglichkeit  Ober  Land  und  Leute  zu  orientiren,  was  wieder  zu  den  interessan- 
testen Berichten  an  die  geliebte  Matter  Anlass  bot.  Selbstverständlich  unterliess  er 
nicht,  Friedland,  das  Schloss  Wallenstein's,  zu  besuchen,  in  welchem  „das|  einzige 
existirende  Originalgemälde  dieses  ausgezeichneten  Mannes",  einen  mächtigen 
Eindruck  auf  ihn  machte.  „WunderhObsch  ist  die  Tochter,  die  zwar  nicht 
Thekla,  sondern  Katberina  geheissen,  und  die  nicht  etwa  mit  dem  Fräulein 
Keubrunn  in's  Kloster  ging,  sondern  einen  Österreichischen  Grafen  heiratete. 
Man  muss  ihr  dies  verzeihen,  da  Max  Piccolomini  das  Unrecht  auf  seiner  Seite 
hat,  nie  eiistirt  zu  haben."  — Das  traurige  Schicksal  der  schlesischen  Weber, 
die  den  vor  ihrer  ThOr  wachsenden  Flachs,  trotz  allen  Fleisses  und  aller  Arbeit- 
samkeit, nicht  zu  so  niederen  Freisen  spinnen  können,  wie  die  Maschinen  der 
Engländer  die  aus  einer  anderen  Hemisphäre  geholte  Baumwolle,  entgeht  seiner 
Beachtung  gleichfalls  nicht.  Er  will  in  Hirschberg,  dem  Hauptsitze  des  schlesischen 
Leinenhandels,  versuchen,  der  Sache  durch  den  Ankauf  eines  neuen  Hemdes  einen 
Umschwung  zu  geben,  da  eines  der  seinen  „auf  den  langen  Bitten  zu  Charpie 
geworden  ist“.  — Bald  nachher  traf  in  die  Commandirung  nach  Constantinopel, 
die  ihn  nahe  an  vier  Jahre  von  der  Heimat  femhalten  und  von  der,  im  Mai  1837 
verschiedenen  Matter,  für  immer  trennen  sollte.  Auch  aus  dieser  Zeit  finden  sich 
in  dem  vorliegenden  Bande  natürlich  zahlreiche,  hochinteressante  Briefe;  wir 
wollen  nur  auf  den  ersten,  ans  Wien  datirten,  hinweisen,  der  unter  ande- 
rem eine  köstlich  geschilderte  Unterredung  Moltke's  mit  dem  damals  ersten 
Wiener  „Kleiderkünstler",  gemeinhin  Schneider  genannt,  enthält.  — Waren  die 
revolutionären  Erhebungen  von  1830  in  Frankreich,  Belgien  und  Polen  für 
Deutschland  gleich  einem  fernen  Wetterleuchten  am  Horizont  vorübergegangen, 
so  sollte  sich  die  am  Ausgange  des  vierten  Decenniums  in  den  meisten  Ländern 
Europas  eingetretene  politische  Bewegung  umso  unmittelbarer  fühlbar  machen. 
Speciell  für  Preussen  ward  sie  zum  Ausgangspunkte  für  Veränderungen  und 
Umwälzungen,  deren  Wellenringe  Moltke  nicht  nur  directe  in  ihre  Kreise  zogen 
und  zu  ungeahnten,  immer  neuen  Erfolgen  emporboben,  sondern  ihn  mehr  oder 
weniger  auch  bis  an  das  Ende  seines  Lebens  in  ihrem  Machtbereiche  festhielten, 
so  dass  der  Feldroarschall  seinem  Bruder  Ludwig  noch  am  24.  Mai  1888 
schreiben  konnte:  „Beatus  ille  qui  procul  negotiis,  ist  mir  nicht  beschieden.  . . .“ 

Die  Wirren  in  Holstein,  die  kriegerischen  Erfolge  Dänemarks,  die  anar- 
chistischen Zustände  in  Berlin,  die  Aufstände  in  Baden  und  in  der  Pfalz,  die 
prenssischen  Kammer-Verhandlungen,  das  Zurfickweichen  Preussens  in  Olmütz, 
— all'  diese  sich  in  rascher  Folge  abspielenden  Ereignisse  erregten  den,  erst  in 
Coblenz,  dann  in  Magdeburg  weilenden  Officier  in  der  heftigsten  Weise  und 
die  aus  jener  Zeit  stammenden  Briefe  an  seine  beiden  Brüder  documentiren  nicht 
nur  diese  subjectiven  Empfindungen  auf  das  anschaulichste,  sondern  gewähren 
auch  vielseitige  Einblicke  in  die  damaligen  Verhältnisse  im  allgemeinen,  zumal 
eie,  wie  alles  was  ans  der  Feder  Moltke's  hervorging,  ebenso  geistvoll  und 
flbersicbtlich,  als  stylistisch  fein  und  correct  geschrieben  sind. 

Dass  sich  der  Feldmarschall  in  jenen  Jahren  wiederholt  mit  der  Idee 
beschäftigte,  die  militärische  Laufbahn  zu  verlassen,  dürfte  in  weiteren  Kreisen 
bisher  wohl  kaum  bekannt  gewesen  sein ; noch  weniger  aber  die  Tbatsache,  dass 
nicht  etwa  Unlust,  des  Königs  Bock  länger  zu  tragen,  sondern  die  Überzeugung 
die  erforderlichen  Eigenschaften  für  eine  erfolgreiche  Thätigkeit  in  höheren  Ver- 
wendungen nicht  zu  besitzen,  ihm  diesen  Gedanken  nahegelegt  hatte!  Schon  im 
October  1847  schrieb  er  seinem  Bruder  Adolph,  dass  er  über  den,  im  Verlaufe 
der  nächsten  Jahre  zu  gewärtigenden  „Chef  des  Generalstabes  eines  Ärmeecorps" 
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nicht  hinaus  wolle  und,  sei  dieser  erreicht,  seinen  Abschied  zu  nehmen  gedenke. 
tVenige  Monate  später,  angesichts  der  Möglichkeit,  dass  das  Militär  auf  die 
Verfassung  beeidet  werden  könnte,  ventilirt  er  die  Sache  nenerdings  und  zeigt 
sich  fQr  den  äussersten  Fall  sogar  zur  Auswanderung  entschlossen,  weil  der 
Militürstand  ohne  Krieg  künftig  ein  trauriger  sein  werde  and  „ich  mir  ohnehin 
sagen  muss,  dass  ich  zu  einer  grosseren  Wirksamkeit  als  der  bisherigen  die 
nOthigen  Fähigkeiten  nicht  besitze  . . . Und  selbst  nachdem  er  im  Laufe  des 
Sommers  1848  als  Generalstabs-Chef  des  IV.  Armeecorps  thatsächlich  nach  Magde- 
burg versetzt  und  damit  den  ihm  in  den  Tod  verhassten  Berliner  Demokraten 
entrückt  war,  erklärt  er  sich  bereit,  mit  dem  Bruder  nach  Adelaide  zu  ziehen, 
wenn  die  Regierung  in  Berlin  sich  nicht  entschlossen  zeigen  sollte,  die  in  ihre 
Hand  gelegte  Macht  nach  Recht  und  Pflicht  zu  gebrauchen.  Retrbspective  Betrach- 
tungen sind  zweifellos  noch  müssiger  und  gewagter  als  conjectnrale  Combiuationen ; 
gleichwohl  lässt  sich  in  dem  vorliegenden  Falle  die  Frage:  Was  wäre  speciell 
im  Hinblicke  aut  18G6  und  1870/71  geschehen,  wenn  Moltke  sein  Vorhaben  znr 
Ausführung  gebracht  haben  würde?,  nur  schwer  zurückdrängen. 

Dass  derlei  seelische  Verstimmungen  bei  einer  so  gefesteten  ansgeglicheneu 
Natur  nur  vorübergehend  sein  konnten,  ist  selbstverständlich.  In  der  Tliat  sehen 
wir  Moltke  in  seinen  Briefen  noch  eine  Zeit  lange  grollen  — „die  schlechteste 
Regierung  kann  dies  Volk  (das  prenssisebe)  nicht  zn  Grande  richten“  und  „eine 
kläglichere  Nation  als  die  deutsche  gibt  es  nicht  auf  Erden“,  schreibt  er  im 
Februar  1851  aus  M^deburg,  — aber  die  drei  Kugeln  im  Wiener  Prater  hatten, 
einer  seiner  früheren  Aussernngen  entsprechend,  nicht  allein  Robert  Blum,  sondern 
noch  manchen  anderen  — in  Deutschland  getroffen  und  die  allgemeine  Ernüchterung 
war  nicht  ausgeblieben.  Sie  ward  zn  einer  nmso  gründlicheren,  nachdem  sich  die 
mit  der  Thronbesteigung  Napoleon's  verknüpften  Veränderungen  in  der  politi- 
schen Lage  Europas  alsbald  nach  diesseits  des  Rheins  fühlbar  machten  und  in 
Preussen  selbst  kaum  minder  eingreifende  in  Aussicht  standen. 

Die  Ausführungen  Moltke's  über  den  neuen  Kaiser  der  Franzosen,  den 
Krimkrieg,  die  eigene  Commandirung  als  Personal-Adjntant  zum  Prinzen  Friedrich 
Wilhelm  von  Preussen  — nachmaligen  Kaiser  Friedrich  — sind  ebenso  anregend 
als  interessant;  sie  treten  jedoch  naturgemäss  weit  zurück  gegenüber  der,  heute 
wohl  als  eine  Action  von  welthistorischer  Bedentung  zu  bezeichnenden  Thatsache, 
dass  er  im  Jahre  1857  als  Generalmajor  „mit  Wahrnehmung  der  Geschäfte  des 
Chefs  dos  Generalstabes  der  Armee“  betraut  wurde.  Wenn  aber  als  feststehend 
angesehen  werden  mnss,  dass  in  Bezug  auf  seine  enorme  Tragweite  für  Staat 
und  Dynastie  keiner  der  zahlreichen  Regierungsacte  des  damaligen  Prinz-Regenten 
anch  nur  annähernd  mit  dieser  Ernennung  in  Vergleich  zu  stellen  ist,  so  kann 
es  ebensowenig  einem  Zweifel  nnterliegen,  dass  Moltke  erst  durch  sie  in  die 
Möglichkeit  versetzt  wurde,  die  in  ihm  schlummernden  vielseitigen  Talente  zu 
voller  Entfaltung  zu  bringen  und  sich  auf  den  Schwingen  seines  Genius  zn  unver- 
gänglichem Ruhme  zu  erheben. 

Auch  jetzt  blieben  ihm  mannigfache  Kämpfe  nicht  erspart  und  die  „Con- 
flictszeit“  ebenso  wie  die  Ereignisse  von  1864  und  1866  erforderten  einen  ganzen 
Mann  an  der  Spitze  des  seiner  Leitung  anvertrauten  verantwortungsvollen  Ressorts. 
Dass  er  sich  als  ein  solcher  erprobt,  hatten  Verlauf  und  Resultat  jener  Geschehnisse 
bewiesen;  gleichwohl  Hessen  die  sechs  Wahlkreise  Berlins  1867  den  Feldmarschall 
sowohl  als  Bismarc  k,  Roon,  Falkenstein,  Steinmetz  und  Herwarth  durch- 
fallen und  wälilten  statt  ihrer  sechs  Demokraten.  „Die  Menge  ist  eben  blind  und 
wehe  dem  Staate  und  der  Gesellschaft,  wo  sie  zur  Herrschaft  gelangt,“  meinte 
der  unterlegene  Wahl-Candidat,  indem  er  dieses  Ergebnis  mit  dem  Beifügen 
glossirte,  dass  „die  Stadt  der  Intelligenz“  sich  an  seiner  Stelle  einen  Mecklen- 
burger als  ihren  Vertreter  verschrieben  habe. 

Doch  auch  diese  Stürme  gingen  vorüber  und  wenige  Jahre  später,  da  „der 
ruchlose  Abenteurer  von  Bonlogne“  zwei  Völker  aufeinander  hetzte,  „um  seine 
dynastischen  Interessen  wenn  möglich  zu  retten“ , fand  sich  der  70jährige  Feldmarschall 
dem  gewaltigsten  gegenüber,  der  ihn  in  seinem  langen  Leben  jemals  umtobt 
batte.  Dass  er  nicht  leichten  Herzens  in  denselben  eintrat,  geht  aus  seinem 
Briefe  vom  18.  Juli  1870  zur  Evidenz  hervor;  nicht  minder  aus  zahlreichen  Auf- 
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Zeichnungen  an  anderen  Stellen,  dass  die  Schrecken  und  Greuel  jenes  Ringens 
vielleicht  von  keinem  der  an  demselben  betheiligten  Hunderttausende  tiefer  und 
schmerzlicher  empfunden  und  beklagt  worden  sein  mochten.  Und  doch  wusste 
er  sich  auch  unter  diesen  überwältigenden  Eindrücken  jenen  trockenen  Humor 
zu  bewahren,  dessen  wir  schon  einmal  gedacht,  der  uns  in  seinen  Briefen 
so  häufig  lächelt,  und  ihre  Durchsicht  nicht  in  letzter  Linie  zu  einer 
80  genussreichen  werden  lässt.  Wer  vermöchte  ernst  zu  bleiben,  wenn  der 
Feldmarschall  beispielsweise  im  Schlosse  Ferrieres  die  Antithese  zwischen 
dem  Parvenü  der  Macht  und  jenem  des  Reichthums,  oder  zwischen  dem 
„vive  l’empereur“  und  „ä  bas  Temperenr“  entwickelt;  wenn  er  von  „Mr. 
Rochefort,  professeur  de  barricades“  spricht,  oder  Victor  Hugo  citirend  schreibt; 
„Nous  avons  cru  voir  arriver  Arminius  et  nous  ne  voyons  que  Schinderhannes“  oder 
endlich  mit  den  W' orten:  ,Wie  die  Hühner  durch  Kakeln  verkünden,  dass  sic 
ein  Ei  legen  wollen,  annonciren  die  Pariser  ihre  Absicht“  (einen  Ausfall  zu  unter- 
nehmen) „durch  eine  wüthende  Kanonade  aus  allen  Forts“,  — der  unsinnigen 
Munitions-Verschwendung  der  Belagerten  gedenkt?  — Im  Jahre  1876  aber,  als  in 
Parchim,  dem  Geburtsorte  des  Feldmarschalls,  sein  Denkmal  enthüllt  werden  sollte, 
delegirte  er  Bruder  und  Neffen  zu  dieser  Feierlichkeit  und  schrieb  dem  ersteren 
hinterher:  „es  scheint  wirklich  ein  gelungenes  Fest  gewesen  zu  sein,  aber  es 
war  mir  doch  angenehm,  dasselbe  aus  sicherem  Hinterhalt  in  Creisau  anschen 
zu  können.  Denn  wie  Mancher,  der  unter  dem  grünen  Rasen  Frankreichs  schlummert, 
hat  mehr  gethan  als  wir  Lebenden;  und  auch  unter  diesen,  wie  ungerecht  ist 
die  öffentliche  Meinung;  ich  nenne  nur  Manteuffcl,  der  bei  den  grössten  und 
erfolgreichsten  Leistungen  einer  der  unpopulärsten  Männer  in  Deutschland  ist.“  — 
Kur  ein  Charakter  von  antiker  Grösse  vermag  sich  zu  solcher  Anschaung  empor- 
zuschwingen! — C.  — 

Der  russisch-törkische  Krieg  1877—1878  in  Europa.  Vom  Major 
Anton  Springer.  Dritte  Operations-Periode.  Wien  1892. 
Konegen. 

Die  dritte  Operations-Periode  umfasst  nach  des  Verfassers  Anordnung,  den 
Zeitabschnitt  vom  1.  August  bis  zum  5.  September  1877,  das  heisst  die  Er- 
eigni.sse  im  Sipka-Passe  — Gurko  und  Suleiman,  Radetzki  und  Suleiman, 
dann  die  Ausfalls-Schlacht  bei  Sgalevica-Pelisat  und  das  Gefecht  bei  Lovfa.  end- 
lich die  Gefechte  bei  Jazlar,  Karahazankiöj  und  bei  Kaceljevo-Ablava.  Die  Ereig- 
nisse in  der  Dobrudza  und  die  Besprechung  der  Mobilisirung  der  russischen 
Garden  schliessen  den  3.  Band  ab. 

Nach  kurzer  Darlegung  der  beiderseitigen  Situationen  nach  der  zweiten 
Niederlage  der  Russen  vor  Plevna,  und  einer  ganz  zutreffenden  Beurtbeilnng 
dessen,  was  nunmehr  seitens  ihrer  Gegner  hätte  geschehen  sollen,  tritt  der  Ver- 
fasser nunmehr  den  Verhältnissen  im  Sipka-Passe  näher.  Der  Umstand,  dass 
Major  Springer  persönlich  dieses  Balkan-Gebiet  durchwandert  hat,  kommt 
seinem  Urtheile  über  die  Ereignisse  wesentlich  zu  Gute.  Ein  sehr  hübsches 
Panorama  vom  Sv.  Nikola  gegen  Nord  und  West,  nach  einer  vom  Verfasser 
bewirkten  photographischen  Aufnahme,  und  zahlreiche  kleinere  Skizzen  nach 
Natur-Aufnahmen,  bilden  eine  sehr  erwünschte  Ausstattung  des  Werkes. 

Was  der  Verfasser  hinsichtlich  des  Verhaltens  der  Trupiien  Suleiman's  in 
den  rumelischcn  Districten,  deren  Bewohner  „beim  Herannahen  der  Russen  die 
Waffen  gegen  die  Türken  ergriffen  hatten“,  nacherzählt,  scheint  uns  denn  doch 
übertrieben.  „Die  Zahl  der  im  Marica-,  Tundza-Thale  und  anderwärts  getödteten 
Nlänner,  Weiber  und  Kinder“  mit  „100.000“  zu  beziffern,  dürfte  doch  nicht  auf 
„ganz  verlässlichen  Nachrichten“  beruhen;  ohne  die  Grausamkeiten  der  türkischen 
Soldaten,  zumal  der  Irregulären,  beschönigen  zu  wollen. 

Die  Kämpfe  um  die  Sipka-Position  zwischen  21.  und  26.  August  finden 
«ingehende  Besprechung,  unterstützt  durch  deutliche  Pläne.  Der  Verfasser  fasst 
deren  End-Resultat  in  folgende  Worte  zusammen : „Beide  Gegner  haben  eine 
gewisse  Zahl  taktischer  Einzel-Erfolge  errungen,  bei  welchen  ein  nicht  unbeträcht- 
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lieber  Überschuss  auf  Seite  der  Türken  constatirt  ist;  ja,  auch  der  letzte  taktische 
Erfolg  wurde  von  den  Türken  errungen;  trotzdem  aber  gehörte  der  taktische 
Gesammt-Erfolg  den  Russen,  indem  dieselben  als  Vertheidiger  Herren  aller  von 
Anfang  an  inne  gehabten  Positionen  blieben.“ 

„Die  innere  Erschütterung  der  lebenden  Kräfte  war  bei  den  Türken  eine 
bei  weitem  grossere  als  bei  den  Russen,  so  dass  die  Widerstandskraft  der 
ersteren  mindestens  für  die  allernächste  Zeit  als  eine  nur  minimale  bezeichnet 
werden  kann;  die  Kraft  der  Russen  hingegen  war  keineswegs  erseht pft,  besonders 
im  Hinblicke  darauf,  dass  für  eine  weitere  Verstärkung  derselben  noch  die  ganze 
intacte  3.  Infanterie-Division  zur  Disposition  stand.“ 

„Die  numerischen  Kräfte  der  Gegner  hatten  sich  bei  Beendigung  der 
Kämpfe  fast  ausgeglichen : die  Türken  zählten  nur  noch  rund  28.000  Mann ; die 
Russen  waren  bis  auf  18.000  Mann  verstärkt  worden,  und  hatten  ansserdem  eine 
frische  Kampfkraft  von  etwa  12.600  Manu  hinter  sich.  Die  innere  Zerrüttung 
verminderte  aber  die  numerische  Kraft  der  Türken  um  ein  ganz  Bedeutendes, 
so  dass  dieselbe  als  geringer  gegen  die  russische  Kraft  der  ersten  Linie  angesehen 
werden  muss.“  Wir  erheben  gegen  diese  Argumentation  keine  Einsprache,.,  nur 
glauben  wir,  derVerfasserhättesowenigauchmitwenigerWorten  sagen  können.  Über- 
haupt wäre  der  Diction  etwas  mehr  Obsorge  zuznwenden  und  auch  zu  ver- 
meiden gewesen,  Fehler,  wie  z.  B.  „hängen“  statt  „henken“,  oder  „ohne  der“ 

statt  „ohne  die“,  unberichtigt  zu  lassen. 

Die  Ereignisse  „an  der  West-Front“,  das  heisst  bei  Plevna,  und  das  Gefecht 
bei  Lovea  füllen  die  Blätter  des  dritten  und  eines  Theiles  des  vierten  Heftes 
ans.  Sie  bieten  insofern  Neues  als  hinsichtlich  der  Rumänen  einige  weniger  bekannte 
Daten  gebracht  werden. 

Das  Gefecht  bei  Lovfa  am  3.  September  ist  eingehend  behandelt  und 

durch  sehr  gute  Skizzen  illnstrirt,  von  welchen  jene  auf  Seite  118  etwas  ver- 

schwommen erscheint. 

Die  Ereignisse  „an  der  Ost-Front“,  dass  heisst  bei  der  .\nnee-Abtheilung 
des  Grossfürst-Thronfolgcrs,  bilden  den  letzten  grösseren  Abschnitt  des  vorliegenden 
Bandes.  Dieselben  sind  recht  eingehend  bearbeitet,  was  besonders  von  dem  Ge- 
fechte bei  Kaceljevo-Ablava  gesagt  werden  muss,  für  welches  Major  Springer 
eingehende  Terrain-  und  Localstndien  gemacht  hat. 

In  dem  Capitel:  „Mobilisirung  der  russischen  Garde  sind  so  manche 
Details  enthalten,  welche  Ober  die  desolaten  Verhältnisse,  welche  damals  im 
russischen  Heere  geherrscht  haben  mögen,  Aufschluss  gehen.  Aus  selben  sei  z.  B. 
hervorgehoben,  dass  „das  EinrOcken  der  Reservisten  am  6.  August  begonnen 
und  bis  zum  27.  August,  also  22  Tage“  gedauert  hat;  dass  „die  Hälfte  der 
Bataillons-  und  mehr  als  die  Hälfte  (10)  der  Compagnie-Commandanten  erst 
während  der  Mobilisirung  hiezu  ernannt“  worden  sind;  n.  dgl.  m. 

Auch  während  des  Marsches  nach  dem  Kriegsschauplätze  zeigten  sich 
erkleckliche  Anstände.  Der  Verfasser  erzählt:  „Während  das  Regiment  von  Jassy 
an  mittels  Fuss-Märschen  weiter  rückte,  wurden  die  mitgenommenen  Conserven 
mittels  Eisenbahn  bis  Fratesti  verfrachtet.  Die  Sanitäts-Tornister  geriethen  zu- 
fällig zu  den  Conserven.  Als  man  dieses  Versehen  bemerkte,  wurde  ein  Officier 
nach  Fratesti  commandirt,  um  die  Medicamente,  etc.  zu  bringen ; es  zeigte  sich 
jedoch,  dass  die  Conserven  faul  waren  und  die  Sanitäts-Tornister  fehlten.  Wahr- 
scheinlich waren  sie  auch  faul  und  unter  die  Menge  der  anderen  Sachen  und 
theueren  Militär-Gutes  gcrathen,  welches  in  diesem  „schrecklichen  Loch“  unter 
freiem  Himmel  seinem  Schicksale  überlassen  worden  war.“  Die  „kritischen 
Betrachtungen“  des  Verfassers  bilden  einen  besonderen  Abschnitt  des  vorliegenden 
Bandos. 

Bei  Besprechung  des  Rückzuges  Gurko's  Ober  den  Balkan,  stimmen  die 
Angaben  Ober  die  Stärkeverhältnisse  des  Avantgarde-Corps  weder  überhaupt,  noch 
im  Gegenhalte  zum  Heft  1 des  vorliegenden  Bandes  Oberein.  In  Beziehung  auf 
die  Beurtheilung  der  Unternehmung  Gurko’s,  bekennen  wir  uns  zu  dem  Aus- 
sprüche des  Verfassers.  Die  Betrachtungen  über  die  zweckentsprechendste  „türkische 
Offensive“  nach  der  zweiten  Schlacht  bei  Plevna,  sind  nur  Wiederholungen  von 
längst  Bekanntem,  aber  recht  interessant  zu  lesen.  Der  Verfasser  bespricht  die 
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einzelnen  Oper&tions-Pläne,  wie  eie  damals  in  schwerer  Menge  aufgetancht  sind, 
uro  schliesslich  zn  dem,  allerdings  nicht  ganz  glücklich  stilisirteii  Aussprache 
zu  gelangen:  .Nicht  weil  der  Plan  des  Kriegs-Bathes  in  Constantinopel  gut 
war,  sondern  weil  sich  die  Bassen  in  einer  so  precären,  gegen  ernstlichen  Druck 
so  empfindlichen  Anfstellung  befanden,  hätte  selbst  der  an  sich  gehlechto 
türkische  Operations-Plan  einen  guten  Erfolg  haben  können, 
wäre  er  von  einer  Hand  geleitet,  ehrlich  und  entschieden  zur 
Ausführung  gelangt.“ 

Über  Suleiman's  Thätigkeit,  oder  besser  gesagt,  über  seine  Unth&tigkeit 
von  Eski-Zara  zum  Sipka-Passe,  sind  die  Acten  geschlossen  und  ist  der  Ausruf 
fast  gerechtfertigt:  „So  stand  denn  Snleiman  nach  19  Tagen  dort, 
wohin  er  binnen  zwei  Tagen  hätte  gelangen  können.“ 

Die  sechstägigen  Kämpfe  am  Sipka-Passe  besprechend,  verurtheilt  der 
Verfasser  mit  Bccht  den  „vollständigen  Mangel  einer  gemeinsamen  Gefechts- 
Leitung“  bei  den  Türken.  Dass  bei  „dreifacher“  Überlegenheit  des  Angreifers 
ein  „idealer  Eraftausgleich“  bewerkstelligt  worden  wäre,  scheint  uns  eine  etwas 
gewagte  Theorie. 

Nicht  unbedingt  günstig  beurtheilt  Major  Springer  die  Angriffs-Disposition 
Suleiman’s  für  den  23.  August,  indem  „die  Kraftvertbeilung,  sowie  die  Gefechts- 
Tendenzen  der  einzelnen  Angriffs-Gruppen  als  mehr  oder  weniger  verfehlte  zn 
bezeichnen  sind“.  Und  wir  stimmen  seiner  Kritik  gern  zu. 

Der  Verfasser  resnmirt  wie  folgt:  „Furchtbar  war  dieses  Bingen  um  den 
Besitz  des  Sipka-Passes  gewesen.  Mit  echt  türkischem  Muthe,  unerhörter  An- 
strengung und  Hartnäckigkeit  trachteten  die  Türken,  sich  dieser  Gebirgs-Passage 
zu  bemächtigen;  im  höchsten  Grade  bewunderungswert  erscheint  der  zähe 
Widerstand  seitens  der  Bussen.  Beide  Theile  überboten  sich  an  Tapferkeit,  an 
L^berwindung  von  Noth  und  Drangsalen.  Den  Bussen  war  es  beschieden,  die 
„wilde  Bose“  des  Tnndza-Thales  zu  behalten!“ 

„Snleiman  hat  keine  Umgehungen  versucht,“  sagt  der  Verfasser, 
und  darin  lag  ganz  gewiss  ein  grosser  Fehler,  und  zwar  umso  mehr,  als  „die 
Übermacht  Suleiman's  anfänglich  so  gross  war,  dass  er  ohne  das  geringste  Bisico 
gleichzeitig  auf  mehreren  Parallel- Wegen  hätte  vorschreiten  können.“ 

Bei  Besprechung  der  Ereignisse  an  der  West-Front,  erörtert  der  Verfasser 
die  pro  und  contra  hinsichtlich  des  Auftretens  der  rumänischen  Armee  auf  dem 
linken  Vid-Üfer. 

Er  sagt  weiter:  „Dass  man  sich  entschloss,  die  rumänische 
Armee  auf  dem  rechten  Vid-üfer  zn  verwenden,  war  hauptsächlich 
deshalb  richtig,  weil  sich  dieselbe  zwischen  dem  Isker  und  Vid  denn  doch  vor- 
theilhafter  nur  defensiv  verhalten  musste.“  Dieser  Ausspruch  ist  uns  nicht  genug 
klar,  wir  wollen  daher  nicht  etwa  eine  ungerechte  Kritik  fällen. 

In  der  Beurtheilung  der  Gefechts- Verhältnisse  bei  Lovea  betont  der  Ver- 
fasser sehr  richtig  die  ganz  ungenügende  Leitung  der  russischen  Artillerie,  wodurch 
es,  nebst  der  Überlegenheit  des  türkischen  Geschütz-Materials,  möglich  wurde, 
dass  „98  russische  Geschütze  fast  bis  zu  Ende  des  Gefechtes  nicht  im  Stande 
waren,  ti  türkische  Geschütze  zum  Schweigen  zu  bringen“. 

Über  die  besprochenen  Ereignisse  am  Lom  schliesst  sich  Major  Springer 
den  bekannten  Urtheilen  an  und  sagt  schliesslich:  „Diese  so  schwächlich 

angelegte  Offensive  Mehemed  Ali’s,  welche  trotz  allem  die  Bussen  zwang,  nach 
und  nach  bis  an  den  Banicka-Lom  zurück  zu  gehen,  ist  aber  ein  klarer  Beweis 
dafür,  dass  eine  energische  Offensive  der  Türken  von  bedeutenden  Erfolgen  für 
dieselben  begleitet  gewesen  wäre.“ 

Der  hiemit  abschliessende  Band  ist  sehr  fleissig  bearbeitet  und  enthält 
ebensowohl  in  seinem  erzählenden,  wie  auch  in  dem  kritischen  Theile  viel  des 
Interessanten.  Möge  der  Verfasser  in  seinem  Eifer  nicht  erlahmen  und  das  Werk 
zu  gedeihlichem  Ende  führen:  der  Militär-Literatur  und  sieh  selbst  zur  Ehre, 
welche  ihm  übrigens  durch  die  von  Seiner  Majestät  Kaiser  Franz  Joseph  aller- 
gpiädigst  bewilligte  Aufnahme  de.s  Werkes  in  die  k.  und  k.  Familien-Fideicommiss- 
Bibliothek,  bereits  in  reichem  Masse  zu  Theil  geworden  ist. 

H.  V.  M. 
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Historische  Tableaux.  1.  Die  alteo  Reiche,  deren  allmähliche  Ent- 
faltung und  Gestaltung  zu  den  Hauptreichen  der  Gegenwart 
in  schematisch  - tabellarisch  - synchronistischer  Darstellung. 
II.  Ö s t e r r e i c h-U  n g a r n.  Die  allmähliche  Entwicklung  und  Ge- 
staltung der  Monarchie  unter  dem  Hause  Habsburg.  Ent- 
worfen für  Studirende  und  Gebildete  aller  Stände  von  J.  Bubenicek. 
Zweite  Auflage. 

Dieses  tabellarisch-synchronistische  Geschichtswerk  hat  allseits  eine  recht 
freundliche  Aufnahme  gefunden,  besonders  an  Mittelschulen. 

Die  Nützlichkeit  synchronistischer  Darstellung  der  Geschichte  liegt  übrigens 
auf  der  Hand.  Bekanntlich  bereitet  ja  gerade  die  Festhaltung  gleichzeitiger 
Ereignisse  und  geschichtlicher  Daten  aller  Art,  namentlich  in  der  Geschichte  des 
Alterthnms  niid  Mittelalters  und  selbst  der  neueren  Zeit  bis  zum  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts,  den  Studirenden  die  grössten  Schwierigkeiten  Ohne  da.- 
feste  Gerippe  gleichzeitiger  Hauptereignisse  im  Gedächtnisse  zu  haben,  gellt 
daher  den  Meisten  da.«  Erlernte  wie  ein  Mühlrad  im  Kopfe  hemm  In  den  Jahren, 
in  welchen  man  Geschichte  zu  lernen  anfängt,  büffelt  man  dieselbe  nur.  u z 
je  nach  der  Qualität  des  Gedächtnisses,  mit  besserem  oder  schlechterem  Erfolge. 
Studiren  lenit  man  sie  erst  im  reiferen  Alter  In  jenen  Jahren  ist  also  jedes 
Hilfsmittel  willkommen,  welche  das  Lernen  der  Geschichte  erleichtert.  Unter 
diesen  stehen  die  synchronistischen  Darstellungen  obenan  und  haben  auch  einzelne 
Geschichtsschreiber — beispielsweise  Rottcck  — ihren  Werken  synchronistische 
Tabellen  kürzester  Fassung  beigegeben. 

Auch  dem  Unterrichtenden  wird  cs  mitunter  recht  angenehm  sein,  in  seiner 
Studirstubc  hie  und  da  einen  Blick  auf  ein  solches  Tableau  werfen  zu  können. 

Der  Verfasser  der  gegenwärtigen  Tableaux  hat  den  grössten  Fleiss  aut- 
gewendet,  in  seiner  Arbeit  alle  nur  irgendwie  wichtigen  Daten  vom  Beginne  der 
historischen  Kenntnis  bis  auf  den  heutigen  Tag  aufzunehmen  und  dieselben 
mit  grossem  Geschicke  leicht  übersichtlich  zur  Anschauung  gebracht. 

Besondere  Mühe  hat  sich  der  Herausgeber  im  dritten  Tableau:  Osterreich- 
Ungani  gegeben  — (das  erste  Tableau  zerfällt  nämlich  in  zwei  Blätter)  — uni 
die  Vorgeschichte  der  Königreiche  und  Länder  un.serer  Monarchie,  vor  ihrer  Ver- 
einigung unter  dem  Hause  Hahsburg,  möglichst  reich  an  Daten  au.«znstatten 
und  die  Angliederung  derselben  an  unser  gemein.sames  Vaterland  recht  deutlich 
zur  Darstellung  zu  bringen.  Auf  diese  Weise  ist  es  ihm  auch  möglich  gewesen, 
die  Genealogie  des  Hau]ptstammes  unseres  allerdurchlauchtig.sten  Erzhauses  in 
markanter  Weise  in  dieses  Tableau  einzuflechten. 

Einzelne,  gelegentlich  der  Besprechung  der  ersten  .\uflagc  an  dieser  Stelle 
gemachte  Bemerkungen,  haben  die  gebührende  Berück.siehtigung  gefunden. 

Wer  von  dem  «Historischen  Tableau  mit  Supplement''  nicht  mehr  verlangt  als 
es  sein  kann,  ein  Lehrhilfsmittel,  einen  Apparat  zur  Auffrischung  des  Gedächtnisses 
oder  der  geschichtlichen  Erinnerung,  den  werden  die  hier  besprochenen  Tableaux 
vollkommen  befriedigen.  Von  die.sem  Gesichtspunkte  aus  können  wir  die.selben 
nur  bestens  empfehlen  Oberst  Finke. 


Oie  Fortentwicklung  der  deutschen  Feidtelegraphie.  Von  R.  v.Fiscber- 
T reue  Ilfeld.  Berlin  18'J2.  E.  S.  Mittler  i'c  Sohn. 

Der  Verfasser  ist  auf  dem  Gebiete  der  Militär-Telegraphie  eine  anerkannte 
Autorität;  seine  l'ublicationen  haben  überall  den  verdienten  Anwert  gefunden,  so 
be.sonders  das  Buch  „Krieg.s-Telegraphie,  geschichtliche  Entwicklung  und  Organi- 
sation derselben,  18711“  und  «Feld-Telegraphenkabel,  1887“. 

Als  Vertreter  der  Firma  Siemens  in  London,  welche  für  fast  alle  Armeen 
Europas  die  Feld-Telegraphenkabel  liefert,  ist  Fischer-Treuenfeld  ein  warmer 
Vertheidiger  der  ausgedehntesten  Anwendung  von  leichten  Kabeln  in  den  vorderen 
Linien  des  Feld-  Oavallerie-)  Telegraiihen  In  dieser  Beziehung  enthält  die 
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vorliegende  Broschüre  einen  interessanten  Vergleich  zwischen  den  Feld-Telegraphen- 
einrichtnngen  der  verschiedenen  Armeen. 

Fischer-Trenenfeld  liefert  auch  zahlreiche  Beiträge  für  elektrotechnische 
und  militärische  Zeitschriften  so  für  die  „Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine“,  Im  Jahre  1884  erschienen  in  diesen  Jahrbüchern  die  Aufsätze  „Die  neueren 
Militär-Telegraphen-Organisationen“  und  „Was  von  der  deutschen  Feldtelegraphie 
zu  hoffen  ist“,  in  welchen  der  Verfasser  gegen  eine  frühere  Pnblication  derselben 
Jahrbücher  Stellung  nahm,  nämlich  gegen  den  Aufsatz:  „Was  wir  von  der  Feld- 
telegraphie hoffen“  von  Freiherr  v.  Massenbach,  Hauptmann  ä la  suite  des  kön. 
bayerischen  Ingenieur-Corps. 

In  allen  seinen  Schriften  hält  Fischer-Trenenfeld  den  Standpunkt  fest, 
dass  der  Feldtelegraph  bis  in  die  vordersten  Linien  zu  führen  und  auch  zu  tak- 
tischen Zwecken  auf  dem  Schlacbtfelde  zu  verwenden  ist.  Dieser  Grundsatz 
durchzieht  auch  seine  eben  vorliegende  neueste  Publication. 

Er  lobt  an  der  deutschen  Militär-Telegraphie  das  durchaus  zweckent- 
sprechende Material,  sowie  auch  die  hinreichende  Zahl  von  Telegraphcn-K  riegs- 
formationen,  tadelt  aber,  dass  im  Frieden  eine  Telcgraphen-Stamintruppe  nicht 
vorhanden  ist,  um  mit  dem  'Vorschläge  zu  sehliessen:  „Schaffung  einer 
eigenen,  selbständigen  Telegraphen- Truppe“. 

Zweifelsohne  müsste  eine  solche  Organisation  grosse  Vortheile  bieten  und 
besonders  in  Deutschland,  bei  den  reichen  Mitteln,  welche  dort  zur  Verfügung 
stehen,  sehr  leicht  durchzuführen  sein.  Auch  für  die  österreichische  Militär- 
Telegraphie  enthält  die  interessante  Broschüre  manche  Lehre,  wenngleich  die 
beschränkten  Geldmittel  den  berechtigten  Wünschen  des  um  die  Militär-Telegraphie 
sehr  verdienten  Verfassers,  hier  enge  Grenzen  setzen.  * * 

Oie  Luftschiffahrt  in  den  Militärstaaten  Europas  und  ihre  praktische 
Verwendung  im  Kriegsfälle.  Von  Carl  Stadelmann,  kön. 
sächsischer  Lieutenant.  Berlin  1892.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Das  vorliegende  Heft  entspricht  den  Erwartungen,  die  man  nach  dem 
Titelblatte  stellen  sollte,  nur  zum  geringsten  Theile. 

Es  behandelt  den  Stoff  in  scheinbarer  Kürze  und  neuer  Form,  voll  von 
theoretischen  Betrachtungen  und  Hoffnungen,  welche  aber  den  bisherigen  Versuchen 
und  Erfahrungen  nicht  entsprechen;  ja  denselben  directe  zuwider  laufen. 

Zunächst  bespricht  der  Verfasser  die  Bestandtheile  eines  Ballons  und  das 
hiezu  am  besten  geeignete  Material.  Dabei  schwebt  ihm  immer  nur  der  lenkbar 
gemachte  Ballon  vor  und  da  ein  solcher  noch  nicht  besteht,  stellt  er  sich  auf 
die  Seite  der  Erfinder. 

Hiebei  wird  das  Vorhandene  mitunter  vergessen.  So  z.  B.  ist  bei  den 
Bestandtheilen  unter  anderem  das  „stets“  wichtige  Ventil  nicht  angeführt.  .4uch 
bei  Erörterungen  der  Materialien  zur  Herstellung  der  Ballonhülle  wird  die  nöthige 
Vollständigkeit  vermisst ; es  fehlt  nämlich  unter  den  besten  aller  heutigen  Ballon- 
hüllen die  sogenannten  Goldschläger-  oder  Darmhaut,  wie  sie  England,  Deutsch- 
land und  andere  Staaten  theils  schon  besitzen,  oder  ob  ihrer  anerkannten  Güte, 
im  Begriffe  sind,  einzufOhren, 

In  den  weiteren  .Ausführungen,  welche  stets  nur  den  lenkbaren  Ballon  vor 
Augen  halten,  werden  die  Ballonhüllen  in  „schlaffe“  oder  zusammenlegbare,  und 
„starre“  eingetheilt.  Während  die  letzteren  als  unausführbar  und  zu  kostspielig 
bezeichnet  werden,  sollen  die  ersteren  nicht  genug  Widerstand  bieten  um  dem 
Ballon  seine  Gestalt  zu  erhalten.  Um  diesem  Übel  zu  steuern,  will  der  Verfasser 
die  schlaffe,  zum  Transport  zusammenlegbare  Hülle  durch  ein  ebenfalls  zusammen- 
legbares, jedoch  starres  Gerippe  im  Inneren  des  Ballons,  in  eine  starre  Ballon- 
hülle verwandeln ; in  dieser  Weise  soll  die  Transportfähigkeit  des  zusammen- 
gelegten  Ballons  erhöht  und  erleichtert  werden,  eine  Behauptung,  für  welche 
Freunde  schwer  gewonnen  werden  können. 

Ferners  spricht  der  Verfasser  sich  dahin  aus.  dass  Ballonhüllen  ans  Seide 
und  Baumwolle  bei  feuchter  Luft  oder  bei  Kegen  viel  „Feuchtigkeit  aufnehmen“ 
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und  den  Ballon  dadurch  sehr  stark  belasten.  Dies  dhrfte  kaum  zntreifen,  da  der 
Ballonstoff  doch  „gasdicht“  sein  muss  und  daher  keine  Feuchtigkeit  „auf- 
nehmen“  kann.  Es  wird  rielmehr  die  Belastung  des  Ballons  durch  Feuchtigkeit 
und  Begen,  von  der  Form  und  Glätte  der  Ballonhülle,  das  heisst  Tom  Adhisionsver- 
mOgen  derselben  abhängen,  sowohl  bei  schlaffen  als  auch  bei  starren  Ballonhüllen. 

Welche  Nachtheile  jedoch  eine  starre,  oder  combinirte  Ballonhülle  besitzt, 
wird  vom  Verfasser  hiebei  verschwiegen! 

Wie  grossartige  Apparate  und  Einrichtungen  würden  nOthig  sein,  um  eine 
starre  Ballonhülle  mit  Gas  zu  füllen? 

Wenn  der  Verfasser  übrigens  je  mit  einem  schlaffen  Ballon  gefahren  wäre  und 
eine  Landung  nur  bei  mässigem  Winde  dnrchgeführt  hätte,  würde  er  seine  starren, 
oder  starr  gemachten  Hüllen  selbst  verwerfen,  und  sich  zu  den  elastisch  weichen 
Hüllen  bekennen,  welche  im  Momente  des  Feststehens  auf  der  Erde,  den  steten 
WindstOsscn  geschmeidig  nachgeben. 

Einen  ferneren  Übelstand  der  bisherigen  lenkbaren  Ballone  (?)  glaubt  der 
Erfinder,  — denn  als  solcher  tritt  er  jetzt  auf,  — darin  gefunden  zu  haben, 
dass  die  Verbindung  der  Gondel,  welehe  den  Bewegungsmechanismus  tragen 
müsste,  mit  dem  zu  lenkenden  Ballon  bisher  nur  mit  Strickwerk  erfolgte.  Nach 
der  Ansicht  des  Verfassers  sollte  die  Verbindung  des  Ballons  mit  der  Gondel 
ebenfalls  starr  sein,  beziehungsweise  in  Metall  ausgefOhrt  werden.  Ob  aber  bei 
Annahme  dieser  Constrnctions-Andernng  die  horizontale  Lage  des  ganzen  Systems 
sich  erhalten  Hesse,  muss  bezweifelt  und  anknüpfend  der  Wunsch  ausgesprochen 
werden,  der  Verfasser  hätte  beliebt,  hauptsächlichst  Positives  näher  zu  erOrtem, 
bei  den  europäischen  Armeen  Eingeführtes,  oder  wenigstens  in  der  Erprobung 
Befindliches.  Was  soll  es  mit  der  Phantasie  eines  Herrn  v.  L . . .,  welcher  Kraft- 
quelle und  Schraube  (?)  in  einer  „Rohre  im  Innern  des  Ballons“  anbringt. 

Während  die  theoretischen  Erörterungen  des  Verfassers,  — die  keineswegs 
der  Praxis  entstammen  können,  sonst  würden  sie  nicht  soweit  vom  Ziele  abirren 
— auf  16  Seiten  der  Broschüre  entwickelt  sind,  füllt  die  Geschichte  der  ver- 
unglückten Versuche,  Ballone  zu  lenken,  den  Best  des  65  Seiten  starken  Heftea 
ans.  Dabei  werden  die  Fesselballone  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt,  obwohl 
wir  heute  doch  in  den  meisten  Militärstaaten  Europas  nur  Fesselballone,  aber 
in  keinem  derselben  lenkbare  Ballone  finden  und  auch  in  ferner  Zukunft,  „für 
Kriegszwecke  brauchbare“,  kaum  finden  werden.  Denn  die  Nachrichten,  welche 
von  Zeit  zu  Zeit  über  Erfindung  lenkbarer  Ballone  in  Zeitschriften  Vorkommen, 
entstammen  hauptsächlichst  dem  Wunsche,  die  Sympathien  des  lesenden  und 
denkenden  Publicnms  für  die  aeronautische  Sache  warm  zu  erhalten. 

Jedenfalls  ist  es  dem  Verfasser  nicht  gelungen  „die  praktische  Ver- 
wendung der  Ballone  im  Kriegsfälle“,  mit  dieser  Broschüre  zu  beleuchten,  denn 
sie  bringt  uns  nur  die  traurige  Kunde  aller  jener  Erfahrungen,  die  eben  in  der 
Aöronautik  des  jetzigen  Jahrhunderts  meist  als  dunkle  Punkte  gelten  können, 
und  eine  Warnung  sein  sollen,  auf  diesem  Gebiete  der  Phantasie  nicht  zuviel 
Spielraum  zu  gewähren. 

Dass  jedoch  auch  Erfahrungen  gesammelt  wurden,  welche  die  einzelnen 
Staaten  bestimmt  haben,  brauchbare,  transportable,  leichte,  elastische  und  gasdichte 
Fesselballone  zu  schaffen,  sie  feldmässig  bei  grossen  Manövern  zu  verwenden  und  die 
Einrichtung  mit  allen  der  Technik  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  zu  vervoll- 
kommnen, wurde  von  dem  Verfasser  nicht  berücksichtigt. 

Diese  Broschüre,  wie  so  manche  andere  auf  dem  Gebiete  der  Aöronautik, 
enthält  überhaupt  nichts  Neues  und  Interessantes;  sie  scheint  vielmehr  ein  Versuch 
zu  sein  — allerdings  abweichend  von  ihrem  Titel  — die  Geschichte  und  Ent- 
wicklung der  Luftschiffahrt  in  einer  kürzeren  Fassung  zu  bringen,  als  wir  sie 
in  H.  Moedebeck's  vorzüglichem  Handbuch,  nach  Staaten  geordnet,  bereits 
besitzen.  Der  Versuch,  so  löblich  er  sein  mag,  muss  jedoch  als  missglückt  betrachtet 
werden.  Zumindest  hat  sich  der  Verfasser,  durch  die  Menge  des  zu  bearbeitenden 
Stoffes  ganz  von  seiner,  in  dem  Vorworte  ausgesprochenen  Absicht,  abdrängen 
lassen. 


Oberlieutenant  Joseph  Trieb. 
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Ober  Ballonbeobachtungen  und  deren  graphische  Darstellung,  mit 

besonderer  Berücksichtigung  meteorologischer  Verhältnisse.  Von 
Hermann  Hoernes,  Oberlieutenant  im  k.  und  k.  Eisenbahn- 
und  Telegraphen-Regimente. 

Nach  einigen  treffenden  Bemerkungen  Ober  die  im  Lnftballon  mitznführenden 
meteorologischen  Instromente,  bringt  der  Verfasser  einen  sehr  beachtenswerten 
Anszng  aus  der  Instruction  der  kais.  russischen  technischen  Gesellschaft,  für  die 
meteorologischen  Beobachtungen  mit  Luftballonen  während  der  Fahrt,  geht  dann  zur 
Besprechung  der  gebräuchlichen  Methode  der  tabellarischen  Aufzeichnung  über 
und  erörtert  schliesslich  eine  von  ihm  selbst,  während  der  Ballonfahrten  erprobte 
graphische  Methode  der  Aufzeichnung  der  Beobachtnngsresultate. 

Es  dienen  hiezu  weisse,  dicke  Cartontäfelchen,  mit  einem  anfgezeichneten 
Gitter.  Als  Abscissen  werden  die  Zeiten,  als  Ordinaten  die  Steighöhen  gewählt 
und  auf  diese  Art,  schon  im  Ballon  die  sogenannte  Zeit-  und  Hohencurven 
erhalten. 

Zu  den  betreffenden  Zeiten  werden  die  Temperaturen  des  trockenen  und 
feuchten  Thermometer,  oder  statt  der  letzteren  der  Feuchtigkeitsgehalt  eingetragen 
und  während  der  Fahrt  zu  Curven  verbunden.  Ausserdem  werden  die  Bewöllning,  der 
Ballastverbrauch,  die  Form  und  Dauer  der  Niederschläge,  etwa  auftretende 
besondere  Phänomene,  nach  den  international  vereinbarten  Zeichen;  das  Ofihen  des 
Ventils,  der  Fall  von  Windfahnen  nach  Richtung  und  annähernd  geschätzter  Geschwin- 
digkeit eingezeichnet. 

Mit  Hilfe  einer  Karte  und  einer  verticalen  Visur,  sucht  man  die  Orte  der 
Erdoberfläche  auf,  über  welchen  sich  der  Ballon  zu  den  verschiedenen  Zeiten 
befindet,  und  notirt  dieselben  mit  kleinen  Buchstaben  in  der  Karte  und  im 
Diagramme. 

Auf  der  Rückseite  des  Cartons  werden  nebst  dem  Namen  des  Ballons,  dem 
Tage  und  dem  Orte  der  Auffahrt,  noch  sonstige,  wünschenswerte  Angaben  ver- 
zeichnet. 

Diese  Vormerkungen  gestatten  mit  Hilfe  der  Karte,  zunächst  die  Bahn 
auf  der  Erdoberfläche  zu  ermitteln,  und  die  Bewegung  in  dieser  Bahn  zu  unter- 
suchen. Hiezu  werden  zu  den,  der  Karte  entnommenen  Entfernungen  die  ent- 
sprechenden Höhen  in  ein  Diagramm  eingetragen  und  so  das  Weg-  und 
Höhenprofil  erhalten.  Es  ist  die  wirkliche  Bahn  des  Ballons  in  eine  Ebene 
anseinandergezogen. 

Mit  den  im  horizontalen  Sinne  zurOckgelegten  W^gen  als  Abscissen,  und 
den  Zeiten  als  Ordinaten  wird  das  M i n u t en-K il omet  er- G e s c h windi g- 
keits-Profil;  mit  den  Zeiten  als  Abscissen  und  den  Wegen  als  Ordinaten 
das  Kilometer-Minuten-Geschwindigkeits-Profil  construirt.  Dieses 
letztere  ist  die  graphische  Darstellung  der  Horizontalbewegung  des  Ballons,  das  ist 
dasjenige,  was  gewöhnlich  als  gra ph i s ch e Dars t eil un g d e r Be wegungs- 
gleichung  bezeichnet  wird.  Dem  Wesen  nach  sind  die  zwei  angeführten  Profile 
identisch,  nur  die  Coordinatenachsen  sind  verwechselt. 

Die  Tangenten  des  Neigungswinkels  der  Elemente  des  Kilometer-Minnten- 
Geschwindigkeits-Profiles  zur  .\bscissenachse  oder  die  dem  Abscissenzuwachse 
Eins  entsprechenden  Ordinatenzuwäcbse,  gehen  den  Weg  in  der 
Seennde  oder  die  Geschwindigkeit  in  horizontalem  Sinne. 

Werden  diese  Geschwindigkeiten  zu  den  entsprechenden  Zeiten  als  Ordi- 
naten aufgetragen,  so  entsteht  das  Meter-Secunden-Geschwindigkoits- 
Profil  oder  die  graphische  Darstellung  der  horizontalen  Geschwin- 
digkeit in  Function  der  Zeit.  Da  die  Geschwindigkeit  des  Ballons  der 
Windgeschwindigkeit  sehr  nahe  kommt,  so  gibt  diese  Curve  auch  die  Wind- 
geschwindigkeit zu  den  verschiedenen  Zeiten  der  Fahrt,  und  es  lässt  sich  im 
Zusammenhänge  mit  den  früheren  Curven,  auch  die  Geschwindigkeit  anffinden, 
mit  welcher  der  Ballon  einen  bestimmten  Ort  der  Erdoberfläche  passirte.  Es  wird 
dies  durch  Einträgen  der  Kilonieterzahlen  unter  den  betreffenden  Zeiten  ersichtlich 
gemacht. 
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Auch  die  reciproken  Werte  der  Geschwindigkeiten,  das  ist  die  Anzahl  der 
Secunden  um  ein  Meter  zurückzulegen,  oder  die  Cotangenten  des  Kilometer- 
Minuten-Geschwindigkeits-Profiles.  werden  mit  den  Zeiten  als  Abscissen  und  den 
dazu  angemerkten  Eilometerzahlen  in  einem  Diagramm  dem  Secunden- 
Meter-Geschwindigkeits-Profil,  dargestellt. 

Aus  den  Tangenten  der  Neigungswinkel  der  Elemente  des  Meter-Secunden- 
Geschwindigkeits-Profiles  lassen  sich  auch  die  Beschleunigungen  in  Function  der 
Zeit  ableiten,  denen  der  Ballon  unterworfen  war,  wobei  sich  Verzögerungen  als 
negative  Beschleunigungen  darstellen. 

Diese  Art,  auf  graphischem  Wege  die  Discussion  der  Ballonbeobachtung 
zu  führen,  ist  ganz  correct  und  recht  zweckmässig ; sie  dürfte  bis  auf  die,  übrigens 
nicht  wesentlichen  Benennungen,  im  grossen  Ganzen  Beifall  finden. 

Auf  der  dem  Heft  beigeschlossenen  Tafel  I ist  das  Verfahren  des  Ver- 
fassers für  eine  Fahrt  von  Wien  nach  St.  Marein,  am  19.  März  1890,  in  zwei 
Diagrammen  und  einem  Plane  dargestcllt. 

Ein  weiterer  Abschnitt  handelt  von  der  vergleichenden,  graphischen  Dar- 
stellung mehrerer  Ballonfahrten  bezüglich  einzelner  Elemente. 

Auf  den  Tafeln  I und  II  sind  diese  graphischen  Darstellungen  zur  An- 
schauung gebracht. 

Zum  Schlüsse  sind  die,  zu  wissenschaftlichen  Zwecken,  insbesondere  in 
letzterer  Zeit  unternommenen  Ballonfahrten  recapitulirt  und  daran  der  Wunsch 
geknüpft,  dass  auch  von  Wien  aus  solche  Auffahrten  unternommen  werden  mögen. 

Oberst  von  0 b e r m a y e r. 


Handbuch  der  Photographie.  Band  II.  Zweite  Auflage.  D i e 
photographischen  Processe  für  Amateure  und  Touristen. 
Von  G.  Pizzighelli,  k.  und  k.  Major  im  Geuiestabe. 
518  Seiten  Text  mit  207  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 
Halle  a.  S.  1892.  Wilhelm  Knapp. 

Die  beifällige  Aufnahme,  welche  die  erste  Auflage  dieses  Werkes  gefunden, 
bürgt  für  den  Erfolg  der  zweiten.  Es  ist  etwas  Natürliches,  dass  ein  photo- 
graphisches Lehrbuch  keine  neue  Auflage  erleben  kann,  ohne  dass  eine 
Erweiterung  desselben  auf  fast  den  doppelten  Umfang  nöthig  würde,  denn  die 
Photographie  kennt  keinen  Stillstand,  eilt  vielmehr  mit  Riesenschritten  von 
Novität  zu  Novität.  So  hat  auch  das  vorliegende  Werk  unseres  Majors  Pizzi- 
ghelli, obschon  aus  der  neuen  Auflage  vieles  Minderwichtige  weggelassen  wurde, 
eine  bedeutende  Erweiterung  erfahren. 

Den  sachlichen  Inhalt  anbelangend,  ist  die  Besprechung  über  Einrichtung 
und  Utensilien  für  eine  Dunkelkammer  derart  vollständig  gehalten,  dass  jeder 
Faebphotograph  sich  damit  zufrieden  fühlen  könnte,  und  dürfte  cs  nicht  all’ 
zu  vielen  Amateuren  vergönnt  sein,  ihre  Dunkelkammer  mit  jener  Vielseitigkeit 
und  Bequemlichkeit  auszustatten,  wie  sic  der  Verfasser  verführt  und  empfiehlt. 

Die  Methoden  der  Entwicklung  von  Trockcnplatten  sind  sehr  fasslich  für 
den  Laien  beschrieben.  Nach  einer  Übersicht  über  die  Entwicklerbestandtheile, 
folgt  die  Beschreibung  derselben,  sodann  die  Bereitung  von  V’orrathslösungen 
und  das  Mischen  des  Entwicklers.  Daran  schliesst  sich  eine  Auseinandersetzung 
über  die  chemischen  Vorgänge,  vollkommen  für  Jeden  verständlich,  wenn  er  nur 
mit  den  Grundlehren  der  Chemie  vertraut  ist. 

Der  Abschnitt  über  die  Copirverfahren  ist  durch  eine  kurze  Übersicht  der- 
selben eingeleitet  und  finden  selbst  die  photomechanischen  Copirprocesse  kurze 
Erwähnung,  was  sowohl  für  gelehrte,  noch  mehr  aber  für  industrielle  photogra- 
phische Amateure  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  insofern  sich  selbe  über  die 
Arten  der  Vervielfältigung  ihrer  Aufnahmen  für  den  Buchdruck  etc.  orientiren 
wollen. 

Der  Herstellung  von  Diapositiven  ist  bei  der  Wichtigkeit,  welche  dieselben 
bei  Projections-.\pparaten  haben,  ein  eigener  .Abschnitt  gewidmet.  Nicht  minder 
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von  Interesse  ist  der  .\bschnitt  über  die  Ketoucben,  worin  alle  Hilfsmittel  Er- 
wähnung finden,  welche  die  künstlerische  Vollendung  einer  Aufnahme  erleichtern. 

Nicht  genug  hervorheben  können  wir  aber  den  Abschnitt  über  „die  Bestim- 
mung der  Belichtungsdauer  (Expositionszeit,  Copirzeit)“,  welche  ja  viel  Einfiuss  auf 
das  Endresultat  einer  Aufnahme  bat. 

Alles  in  allem  ist  das  Werk  Pizzighelli’s  in  der  vorliegenden  II.  Auf- 
lage so  ausgezeichnet,  dass  es  keiner  weiterer  Empfehlung  bedarf;  es  gehört  zu 
den  besten  Handbüchern  auf  dem  Gebiete  der  photographischen  Literatur. 

Oberstlieutenant  0.  V o 1 k m e r. 


Photographische  Rundschau.  Redigirt  von  Cb.  Scolik.  Wien,  YIII.. 
Piaristengasse  48.  VI.  Jahrgang,  Heft  1.  Januar.  Jährlich 
12  Hefte  mit  Textabbildungen  und  je  einer  Kunstbeilage.  Gr.  8. 
Jedes  Heft  etwa  36  Seiten  Text.  Halle  a.  S.  1892.  Verlag  von 
Wilh.  Knapp.  Ganzjährig  das  Abonnement  7 11.  20  kr.;  ein- 
zelne Hefte  60  kr. 

Es  ist  als  bekannt  voranszusetzen,  dass  die  Photographie  schon  zu  einer 
Art  Sport  geworden  ist  und  nicht  nur  geschäftsmässig  und  zum  Broterwerb  be- 
trieben, sondern  von  den  sogenannten  „A mate u r- Photograp h e n“  aus 
Liebe  zur  Sache  und  zum  Vergnügen  gepflegt  und  ausgeübt  wird.  Die  Photo- 
graphie ist  dadurch  heute  in  allen  Kreisen,  besonders  aber  in  den  kunst- 
sinnigen und  wohlhabenderen  Kreisen  der  Gesellschaft,  neuestens  aber  auch  in 
Officiers-  und  Militär-Beamtenkreisen,  zu  finden.  Es  darf  daher  auch  gar  nicht 
überraschen,  wenn  wir  von  dieser  Seite  aus  mit  den  reizendsten  Bildern  jeglichen 
Genre's  bedacht  werden  und  in  diesen  Bildern  durch  die  Art  ihrer  Aufnahme, 
hohes  Verständnis  für  Kunst  und  Natur  zum  Ausdrucke  kommen.  Die  Zahl  jener 
künstlerisch  angelegten  Personen,  welche  mit  Camera  und  Übjectiv  bewaffnet, 
Wald  und  Flur  durchstreifen,  um  statt  mit  dem  Pinsel  oder  dem  Stifte  Studien 
zu  machen,  mit  der  Camera  ihr  Studienobject  zu  fiiiren,  mehrt  sich  von  Tag 
zu  Tag. 

Die  vorliegende  erste  Nummer  der  Monatszeitschrift  „Photographische 
Rundschau“  ist  nun  vornehmlich  für  den  .\mateur  geschrieben,  um  stets  auf 
diesem  Gebiete  den  Leser  am  laufenden  zu  erhalten.  Sie  ist  gleichzeitig  das 
Organ  des  Clubs  der  Amateur-Photographen  von  Wien,  der  darin  auch  die  im 
Club  gehaltenen  Vorträge  zum  Abdruck  bringt.  Diese  Zeitschrift  erscheint  monat- 
lich einmal  mit  zwei  Bogen  Text  und  mindestens  einer  Kunstbeilage,  bringt 
Original-Aufsätze  über  alle  Gebiete  der  Photographie  und  gibt  auch  in  der  Form 
eines  Repertoriums  eine  kurze  Rundschau  aus  den  verschiedenen  Fachzeitschriften 
des  In-  und  Auslandes. 

Sehr  zweckdienlich  finden  wir  darin  den  Fragekasten,  in  welchem  Anfragen 
technischer  Natur  beantwortet  werden,  sowie  dass  Correspondenzen  und  Notizen 
aus  den  Kreisen  der  Amateure  darin  eine  freundliche  Aufnahme  finden. 

Das  vorliegende  Heft  enthält  zwei  prachtvolle  Heliogravüren,  eine  aus- 
gezeichnete .\utotypie  und  schöne  Teitfiguren  von  Momentaufnahmen  eines 
über  ein  Hindernis  springenden  Dragoners. 

Wir  können  diese  Zeitschrift  allen,  die  sich  um  die  Photographie  interessiren 
und  am  laufenden  erhalten  wollen,  bestens  zur  Leetüre  empfehlen. 

Oberstlieutenant  0.  Volkmer. 
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B.  Bibliographischer  Theil. 

Obersicht  der  neueren  literarischen  Veröffentlichungen  als  Orientirungs- 

behelf  hei  der  Benützung  von  Bibliotheken  und  beim  Ankäufe  von 

Büchern. 

KoTember  1891  bis  Ende  April  1892. 

Die  im  B&eber*Aozelger  nnter  «.A.  Kritiorber  Thell*^  ^esprocbeneo  Bficher  sind  io  dem  der  Biblio* 
gropbie  aogeftcbioMenen  ,A u t or e n • Verz eicbo i ••  e**  nocbgewieieo. 

X.  AbtbellimK.  Beine  KUlttT-Wleeenaohaften. 

t.  RtglemetUt,  Inttruetionen  ete.  — IfichtämÜiehe  Arbeiten  0ier  Beeret-Verfatnmg, 

-VenäUiuTig,  -Verpflegung,  -Bekleidung,  -AutriMung,  -DMocation,  -Mobilieation.  — 
Bang-  und  Slamm-Lüten. 

Anciennet&tS'Llste,  VollstAndige,  der  Officiere  des  deutschen  Beichsheeres  und 
der  ksis.  Marine,  mit  Angabe  des  Datums  der  Ernennung  zu  den  früheren 
Chargen  und  der  Armee  - Eintheilnng.  Nach  den  verschiedenen  Waffen- 
gattungen zusammengestellt  von  Major  G.  W.  4 Abtheilungen.  35.  Jahrg. 
Mit  Anhang:  Vollständiges  Verzeichnis  der  activen  Sanitäts-Offieiere  des 
deutschen  Beichsheeres  und  der  kais.  Marine.  11.  Jahrg.  Burg  1892.  4. 
3 fl.  75  kr.  Ohne  Anhang  3 fl.  30  kr. 

Anleittmg  für  die  Behandlung  und  Pflege  der  in  Dienst  beflndlichen  Schiffe 
und  Fahrzeuge  der  kais.  Marine.  Berlin  1892.  8.  36  kr. 

— für  Schiffsbackschulen  und  Schiffsbäcker.  Berlin  1892.  12.  24  kr. 

ArmOes,  Les,  fran9aises  jngäes  par  nn  anglais.  Paris  1891.  8.  66  kr. 

Bekleidongsvorsohrlft  für  die  Marine  (ausschliesslich  der  Marine-Infanterie). 
Berlin  1891.  8.  96  kr. 

Besoldangsvorsobrift  für  die  kais.  Marine  im  Frieden.  Berlin  1892.  8.  1 fl.  95  kr. 

Ghwalls^  Oberst  A.  Die  intellectnelle  Ausbildung  des  Infanterie-Dnterofficiers 
im  Patrulliren,  Orientiren  und  Melden,  sowohl  in  der  Ausübung  des  Nach- 
richtendienstes als  des  Sicherungsdienstes  am  Marsche,  in  der  Buhe  und 
während  des  Gefechtes.  Ein  Hilfshuch  zur  Ausbildung  der  ünterofficiere 
des  k.  und  k.  Heeres.  Herausgegeben  von  Oberlieutcnant  J.  Wolff  Mit 
15  Tafeln.  Wien  1891.  8.  2 fl. 

David,  G.  Ceterum  censeo....!  Mahnworte  an  die  Staatsmänner  und  Volks- 
vertreter Ö.sterreich-Ungams.  Unser  militärisches  Deficit.  Wien  1890.  8.  60  kr. 

Dlenstvorsohriftan  für  den  subalternen  Ober-Officier  des  k.  und  k.  Heeres. 
2 Theile.  Unter  Zugrundelegung  des  „Dienst-Beglements  für  das  k.  und  k. 
Heer  1.  und  2.  Theil“,  sowie  mit  Beziehung  auf  das  „Instructionsbuch  für 
die  Einjahrig-Freiwilligen  des  k.  und  k.  Heeres“,  bearbeitet  als  Lem- 
behelf  für  die  Einjährig-Freiwilligen-Scbulen  aller  Waffen  und  Truppen. 
Wien  1891.  8.  95  kr.  Inhalt;  1.  Allgemeine  Dienstvorschriften.  50  kr. 
2.  Felddienst-Vorschriften  mit  5 Tafeln.  45  kr. 

Draner,  Tvpes  militaires  ätrangers.  Illnstrirt.  Paris  1892.  4.  6 fl. 

Eintheilnng  und  QnartierliBte  des  deutschen  Heeres.  Nach  dem  Stande  vom 
1.  April  1892.  63.  Auflage.  Berlin  1892.  8.  21  kr. 

Eintheilnng  und  Standorte  des  deutschen  Heeres  und  der  kais.  Marine.  Berich- 
tigt bis  zum  1.  April  1892.  v.  C.  A.  26.  Jahrg.  (1.  Ausgabe).  Berlin  1892. 
8.  60  kr. 

Frohenins,  Oberstlientenant  H.  Gedanken  Ober  Organisation  und  Neuorganisa- 
tion des  Ingenieur-Corps.  Berlin  1892.  8.  48  kr. 

Fnaa-Exeroier-Reglement  für  die  Fuss-Artillerie.  Berlin  1892.  16.  48  kr. 

Oehührenvorschrift  für  die  k.  und  k.  Kriegs-Marine.  1.— 4.  Theil.  Wien  1892.  4.2  fl. 
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Olaokmann,  Major  C.  Dos  Heerwesen  der  Osterreicbisch-nngarischen  Monarchie. 
2 Auflage.  Wien  1892.  8.  2 fl.  60  kr. 

Instraotiona-Buoli  fDr  die  Unterofficiers- und  Mannschafts-Schulen  der  k.  und  k. 

Cavallerie  vom  Jahre  1890.  1.  Nachtrag.  Wien  1891.  12.  25  kr. 

KnAtel,  K Uniformkunde.  Lose  Blätter,  zur  Geschichte  der  Entwicklung  der 
militärischen  Tracht  in  Deutschland.  2.  Bd.  10  Hfte.  (ö  färb.  Tafeln.) 
Rathenow  1892.  In  Mappe.  10  fl.  80  kr. 

Krnge,  Hauptmann.  Beitrag  zur  Instruction  Ober  Verhaftungen  und  Waffen- 
gebranch. 2.  Auflage.  Hannover  1892.  16.  24  kr. 

Lasaalle,  C.  Manuel  de  l'organisation  de  l'annde  et  du  fonctionnement  des 
Services  militaires  ä l'nsage  des  dtats-majors,  chefs  de  corps  et  offlciers 
de  toutes  armes.  Paris  1892.  8.  7 fl.  20  kr. 

Xanobd,  Generalmajor.  Ansichten  flher  die  deutsche  Reiterei  nach  Einführung 
des  ranchschwachen  Pulvers  und  der  Bewaffnung  mit  Lanzen.  Rathenow 

1891.  8.  30  kr. 

Xarlne,  Die  deutsche,  und  die  deutsche  Schntztmppe  für  Ostafrika  in  ihrer 
neuesten  üniformirung.  Genaue  Beschreibungen  und  Abbildungen  derselben, 
nebst  Mittheilungen  über  Organisation,  Stärke  etc.  der  deutschen  Marine. 
Nach  authentischen  Quellen  bearbeitet.  5.  Auflage.  Mit  20  färb.  Tafeln. 
Leipzig  1892.  8.  1 fl.  80  kr. 

MiUt&r-Al'btim  aller  Länder.  Leipzig  1892.  8.  1.  Hft.  Die  deutsche  Armee. 

279  Abbildungen  in  Farbendruck.  12  Tafeln  mit  Text.  90  kr. 

Hiller,  Hauptmann  E.  An  die  deutschen  Bnndesfürsten ! An  die  deutsche  Armee ! 
An  das  gesammte  deutsche  Volk!  Ein  Aufschrei  misshandelter  Soldaten, 
deutscher  Landeskinder.  4.  Auflage.  Mit  zahlreichen  Nachträgen.  Stutt- 
gart 1892.  8.  36  kr. 

UastemngSTorsobrlft,  enthaltend  die  Bestimmungen  für  das  Mnsterungsgeschäft 
bei  den  Truppen.  Berlin  1892.  8.  21  kr. 

Naohrlobten  über  Annahme  und  Einstellung  als  Freiwilliger  bei  der  kais.  Marine. 

(Auszug  aus  der  Marine-Ordnung.)  Berlin  1891.  8.  12  kr. 

Foton,  Oberst  B.  Militärischer  Dienstunterricht  für  die  Cavallerie  des  deutschen 
Reichsbeeres.  6.  Auflage.  Mit  Abbildungen.  Berlin  1892.  8.  2 fl.  40  kr. 
Fangllste  der  kais.  deutschen  Marine  für  das  Jahr  1892.  (Abgeschlossen  am 
30.  Nov.  1891 ; die  Seedienstzeit  ist  bis  31.  Oct.  1891  berechnet.)  Red. 
im  Marine-Cabinet.  Berlin  1892.  8.  1 fl.  60  kr. 

— der  kön.  sächsischen  Armee  (12.  Armee-Corps  des  deutschen  Heeres),  für 
das  Jahr  1892.  (Nach  dem  Stande  vom  1.  Febr.)  Dresden  1892.  8.  Karton. 
2 fl.  40  kr. 

Ranglisten  der  Officiere  des  activen  Dienststandes  der  kOn.  bayerischen  Armee. 
Zusammengestellt  von  M.  F.  5.  Auflage.  Nach  dem  Stande  vom  30.  März  1892. 
München  1892.  8.  1 fl.  20  kr. 

Sobaible,  Oberst.  Standes-  und  Berufspflichten  des  deutschen  Offlciers.  2.  Auf- 
lage. Berlin  1892.  8.  1 fl.  60  kr. 

Sobematlsmns  für  das  k.  und  k.  Heer  und  für  die  k.  und  k.  Kriegs-Marine  für 

1892.  Amtliche  Ausgabe  mit  1 färb.  Karte.  Wien  1892.  8.  Gebunden  in 
Leinw.  3 fl. 

— der  k.  k.  Landwehr  und  der  k.  k.  Gendarmerie  der  im  Reichsrathe  ver- 
tretenen Königreiche  und  Länder  für  1892.  8.  Geb.  in  Leinw.  1 fl.  80  kr. 

Soberff,  General  W.  v.  Reglementarische  Studien.  1.  Folge.  Berlin  1892.  8.  72  kr. 
Sobleslnger,  Dr.  Die  Quellen  der  Standesehre  des  deutschen  Offlciers.  Baden- 
Baden  1892.  8.  30  kr. 

Sobmldt,  Generalmajor  P.  v.  Das  deutsche  Offlcierthnm  und  die  ZeitstrOmungen. 
2.  Auflage.  Berlin  1892.  8.  90  kr. 

Sobnler,  Hauptmann  E.  Dislocationskarte  der  italienischen  Armee.  1:1,500.000 
Farbendruck  79  X 70"5cm.  Nebst  tabellarischer  Übersicht  der  Ordre  de 
bataille  und  der  Armeeverhältnisse  im  Frieden  und  im  Kriege  45'5  X 69cm. 
Wien  1892.  1 fl.  60  kr. 
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Schnler,  Dislocation^karte  der  indo-britiechen  Streitkräfte  in  Ostindien  und  der 
rnssischen  Streitkräfte  in  Asien.  Farbendruck  90  X 71cm,  nebst  tabellari- 
scher Übersieht  der  Organisation  dieser  Streitkräfte  im  Frieden  und  im 
Kriege.  60  X 81cm.  Wien  1891.  2 fl. 

Standquartiere,  Die,  des  russischen  Heeres  im  europäischen  Reichstheile.  Tabelle 
in  Quer-Fol.  Mit  1 Strassen-  und  Wegekarte.  Nach  dem  neuesten  amt- 
lichen Verzeichnisse  unter  BerQcksichtigung  der  Eisenbahnen.  2.  Auflage. 
1:3,700.000  Farbendruck  63  X 69cm.  Berlin  1892.  90  kr. 

Strobl,  A.  und  R.  Schreyer,  Hauptleute.  Grundzflge  des  Heerwesens  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie.  Auszugsweiser  Separat-Abdruck  vom 
3.  Theile  des  Instructions  - Buches  für  die  Einjahrig-Freiwilligen  des 
k.  und  k.  Heeres.  Mit  2 färb.  Karten.  Wien  1890.  8.  45  kr. 

Train,  Der  preussische.  Studie  von  einem  Offleier  a.  D.  Wiesbaden  1892.  8.  24  kr. 

Vermaobtnis,  Ein,  Moltke’s:  Stärkung  der  sinkenden  Wehrkraft.  2.  Auflage. 
Berlin  1892.  8.  30  kr. 

Verzeiebnis  der  kön.  sächsischen  Officiere,  Sanitäts-Officiere,  Oberapotheker  und 
Oberrossärzte  des  Beurlaubtenstandes  nach  ihren  Patenten,  bcz.  Bestel- 
lungen. 1892.  Dresden  1892.  8.  48  kr. 

Vorscbiage  und  Gedanken  zn  einer  Umschafi'ung  der  deutschen  Armee,  diesmal 
nicht  von  einem  General  oder  Obersten,  sondern  von  einem  Füsilier  a.  D. 
Prag  1892.  8.  30  kr. 

— zu  einer  Reorganisation  des  Trains.  Im  Anschluss  an  die  Broschüre:  „Der 
preussische  Train“.  Von  M.  K.  Cassel  1892.  8.  24  kr. 

Vorscbrlft,  betreffend  die  tragbare  Zeltausrüstung.  Mit  2 Tafeln.  Berlin  1892. 8. 12  kr. 

— für  die  Verpflegung  des  k.  und  k.  Heeres.  2.  Theil.  Verpflegung  im  Kriege. 
(Neue  Ausgabe.)  Wien  1892.  8.  2.  Hft.  Verpflegsdienst  bei  den  Truppen 
und  Anstalten.  Mit  3 lithographirten  Tafeln.  20  kr.  3.  Hft.  Dienst  der 
Verpflegsanstalten.  40  kr. 

— für  die  Waffenübungen  der  Cavallerie.  Mit  Abbildungen,  Berlin  1890.  8.  30  kr 

— Provisorische,  für  die  Regiments-Offleiers- Schulen  der  k.  und  k.  Train- 
truppe. Wien  1891.  8.  10  kr. 

— über  die  militärische  Tapferkeits-Medaille.  Wien  1891.  Fol.  10  kr. 

Vorsobrlften  über  das  Pferdewesen  des  k.  und  k.  Heeres.  Mit  9 Taf.  Wien  1892. 

8.  60  kr. 

Waldersee,  General-Lieutenant  F.  G.  Graf  v.  Der  Dienst  des  Infanterie-Unter- 
officiers.  19.  .Vuflage.  Mit  einem  Anhänge  und  3 lithographirten  Tafeln. 
Berlin  1892.  8.  1 fl.  20  kr. 


2.  GtneralHaht-Witttmchafl  und  Adjutanten- Dienst.  — Taktik.  Strategie.  Staaten- 
rertheidvjung  (Felddiemt,  Märsche,  Sicherheits-  und  Kundsehaßstcesen,  Manöver, 
theoretisch-taktische  Aufgaben,  Kriegsspid). 

Anleitung  für  die  Darstellung  gefechtsmässiger  Ziele  für  die  Infanterie.  Entwurf 
mit  Abbildungen.  Berlin  1891.  12.  21  kr. 

Angrlffa-Taktlk,  Unsere,  und  das  Repetirgewehr.  Von  A.  1.  und  2.  Auflage. 
Eperjes  1892.  8.  80  kr. 

Ardonln-Dnmazet.  Les  grandes  manoeuvres  de  l'Est  en  1891.  Avec  gravure.s  et 
cartes.  Paris  1891.  12.  2 fl.  10  kr. 

Armüe,  L',  aui  grandes  manoeuvres  de  l'Est.  (Rüponse  ä M.  J.  Reinach.)  Paris  189-.2. 
12.  1 fl.  20  kr. 

— L',  Sans  chef.  Paris  1892.  12.  1 fl.  80  kr. 

Baker,  E.  Preliminary  Tactics.  An  Introduction  to  the  study  of  war.  London  1893 
8.  4 fl.  32  kr. 

Beleuchtung,  Kritische,  der  Schlussmanöver  des  2.  und  8.  Corps  bei  Waid- 
hofen  a.  d.  Thaya  1891.  (Aus:  „Reichswehr“.)  Mit  1 Karte.  Wien  1893. 
8.  ,50  kr. 
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Bernhard,  Hanptniann.  Die  Aasbildang  des  Bataillons  nach  dem  Exereier-Regle- 
ment  für  die  Infanterie.  Abdruck  von  1889.  17  Abbildungen.  Hannover  1892 
8.  72  kr. 

Bernhard!,  Maj.  F.  v.  Delbrück,  Friedrich  der  Grosse  und  Clausewitz.  Streif- 
lichter auf  die  Lehren  des  Prof.  Dr.  Delbrück  über  Strategie.  Berlin  1892. 
8.  1 fl.  20  kr. 

Besser,  Lieutenant  v.  Ausbildung  des  Infanteristen  im  Patmllendienst  der  Vor- 
posten, nebst  einem  Anhang  über  Marschsicherheitsdienst.  Zusammen- 
gestellt auf  Grund  der  neuesten  Bestimmungen.  2.  Auflage.  Hannover  1892. 
16.  18  kr. 

— Prem.-Lt.  v.  Der  Gefechtsdienst  bei  der  Infanterie.  Zusammengestellt  auf 
Grund  der  neuesten  Bestimmungen.  Mit  Figuren.  Hannover  1892.  16.48  kr 

Bognslawski,  General-Lieutenant.  Unterweisung  für  das  Verhalten  des  Infan- 
teristen im  Gefechte.  7.  Auflage.  Berlin  1892.  8.  48  kr. 

Cardinal  v.  Widdern,  G.  Heeresbewegungen  und  Märsche.  Taktische  und  kriegs- 
geschichtliche Studien  1.  und  2.  Theil.  4.  völlig  neu  bearbeitete  Auflage 
des  1.  Theiles  vom  Handboche  für  Truppenführung  und  Stabsdienst  von 
demselben  Verfasser.  Mit  Skizzen  und  Beilagen.  Leipzig  1890.  8.  4 fl.  80  kr. 

Combat,  Le.  et  les  feux  d'infanterie.  Paris  1892.  8.  60  kr. 

Delbrück,  H.  Friedrich.  Napoleon,  Moltke.  Altere  und  neuere  Strategie.  Im 
Anschluss  an  die  Bernhardische  Schrift.  „Delbrück  etc,“  Berlin  1891.  8.  90  kr. 

Gefechts-Voreohriften,  Die,  der  russischen  Armee.  Mit  6 Beilagen.  Berlin  1892. 
8.  2 fl.  10  kr. 

Gizyokl,  H.  v.  Strategisch-taktische  Aufgaben  nebst  Lösungen.  Hannover  1892.  8. 
8.  Hft.  Brigade-Manöver.  Mit  1 Generalstabskarte  und  6 Anhängen,  1 fl.  20 kr 

Griepenkerl,  Hauptmann.  Taktische  Unterrichtsbriefe  zur  Vorbereitung  für  das 
Kriegsakademie-Examen,  taktische  Übungsritte,  Kriegsspiel  und  Manöver- 
Aufgaben,  ini  Rahmen  des  Detachements  gestellt  und  erörtert.  2.  Auflage. 
Mit  4 Kartenbeilagen  1 ; 2.9.000  und  1 Übersichtskarte,  1 : 100.000. 
Berlin  1892.  8.  5 fl.  40  kr. 

Heokert,  Major.  Die  Ausbildung  der  Compagnie  im  Exerciren  für  den  Kampf 
und  das  Gefecht.  Mit  Abbildungen,  Berlin  1892.  8.  1 fl.  60  kr. 

Lamiraux,  Le  gen.  Etudes  pratiques  de  guerre.  Avec  atlas  in  4 de  16  planches. 
Paris  1891.  12.  3 fl.  60  kr. 

Langlois,  Le  col.  L'artillerie  de  Campagne  en  liaison  avec  les  autres  armes. 
Avec  figures  et  atlas.  Tome  I et  II.  Paris  1892.  8.  9 fl.  60  kr. 

Ltebnert,  Hauptmann.  Handbuch  für  die  Truppenführer.  8.  Auflage.  Mit  Abbil- 
dungen. Berlin  1892.  12.  Karton.  96  kr. 

Fort,  Oberst  W.  Betrachtungen  über  den  Einfluss  des  rauchschwacheu  Pulvers 
auf  Taktik,  Ausbildung  und  Erziehung.  Wien  1892.  8.  80  kr. 

RCgles  genörales  pour  Temploi  des  trois  armes  dans  le  combat.  Traduction 
fram,aise  (de  Titalien)  par  le  cap.  Souliö,  Paris  1891.  12.  1 fl.  20  kr 

Reinaob,  J Les  grandes  manoeuvres  de  Test.  Paris  1891.  12.  1 fl.  20  kr 

Soholtzendorff,  Oberst  v.  Repetitorium  der  Taktik.  2 Theile.  (2  Auflage.) 
Berlin  1892.  16.  90  kr. 

Sept etudes  militaires,  parG.  G.  dela  „Nouvelle Revue“.  Paris  1892. 12.  2 fl.  10  kr. 

Ssüchotin,  Generalmajor.  Neue  Ausbildungsmethoden  bei  der  russischen  Caval- 
lerie  auf  Befehl  des  verstorbenen  General-Inspectors  Grossfürsten  Nikolai 
des  Älteren  erprobt  und  erläutert,  im  Auszug  übersetzt  von  A,  v.  Dry- 
galski.  Mit  1 Kroki,  Berlin  1892.  8.  1 fl.  56  kr. 

Tllöorles  du  göneral  Dragomiroff.  (Extrait  de  la  „Revue  d'infanterie“.)  Paris  1892. 
8,  1 fl,  20  kr. 

Wiebe,  General.  Die  Theilnahme  der  Fuss-Artillerie  an  den  grösseren  Truppen- 
übungen mit  Scharfschiessen.  Eine  Studie.  (Aus:  „Archiv  für  Artillerie- 
und  Ingenieur-Officiere“  ) Berlin  1892.  8.  45  kr. 

2u.sati>ntOQBtellnng,  Kurze,  der  wichtigsten  Bestimmungen  für  die  Unterofficier- 
Patrulle  der  Cavallerie  im  Kriege,  insbesondere  gegen  Frankreich.  Für  den 
theoretischen  Unterricht  und  zum  Selbstgebrauche  bearbeitet  von  einem 
Escadrons-Chef  Metz  1892.  12.  36  kr. 
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3.  Artillerie- Lehre.  Oeeehütx-  und  Waffenkunde.  Schieetvuen,  — Pionnier -Wueen- 

eehaß.  Marine.  (Nur  allgemein  WUtenncertee.)  — Kriegebaukumt.  Genieureeen. 

Fututigekrieg. 

Balinoourt,  R.  de.  Etüde  sur  les  narires  d'aajoard'bui.  Paris  1892.8.  2 fl.  10  kr. 

Brlalmont,  Le  g^n.  La  fortification  de  l'arenir  d'apres  des  autears  anglais. 
Gand  1892.  12.  90  kr. 

Oommandant  Z.  . . et  U.  Montächant.  Les  gnerres  navales  dedemain.  Pr^face 
dn  contre-am.  R^veilldre.  Paris  1891  12.  2 fl.  10  kr. 

Folln,  Le  marqnis  de.  Bateanx  et  navires.  Progres  de  la  constmction  navale  ä 
toas  les  äges  et  dans  tous  les  pays.  Avec  132  fig.  Paris  1892.  12.  2 fl.  10  kr. 

ForUfioation  permanente,  La,  et  les  explosifs  en  1890 — 91,  par  le  rapitaine 
G.  de  S.  . . Paris  1891.  8.  90  kr. 

Oewehr-SobiesBTorsolirift  fflr  die  Fass-Artillerie.  Mit  10  Abbildungen.  Berlin 
1892.  12.  54  kr, 

Oondrd,  Le  lieat.  H.  L'instmction  da  tir  dans  la  Compagnie.  Avec  54  figures 
dans  le  texte.  Paris  1892.  18.  1 fl.  50  kr. 

Qonld,  A.  C.  Modem  American  rifles.  Illastrated.  Boston  1891.  8.  7 fl.  56  kr. 

Onilhaamon,  J.  B.  Ek'ments  de  navigation  et  de  calcal  nantiqae,  pr^c^des  de 
notions  d'astronomie.  Ire  partie:  A.stronomie  et  navigation.  11«  partie. 
Types  de  calcals  naati<iaes.  Paris  1891.  8.  und  4.  7 fl.  20  kr. 

Hafenordnnng  für  Seiner  Majestät  Schifie  und  Fahrzeuge  auf  Rhede  und  im 
Kriegshafen  Wilhelmshafen.  Nachtrag.  Vorschriften  für  das  Einlaufen  in 
die  Hafeneinfahrten  und  das  Auslaufen  ans  denselben.  Mit  1 Fig.  Berlin  1892. 
8.  9 fl.  (Hauptwerk  und  Nachtrag.  24  fl.) 

Henning,  Hauptmann  A.  Die  KOstenvertheidigung  Fortsetzung  von;  „L'nsere 
Festungen“.  Mit  Kartenskizzen.  Berlin  1892.  8.  6 fl. 

Krell,  Dir,  0.  Ober  die  Ursache  der  Verbiegung  langer  Geschützrohre.  Mit 
3 Tafeln.  St.  Petersburg  1892.  8.  72  kr 

Liaaer,  Oberst  J.  Methode  zur  Zerstürung  von  Felsen  in  Flüssen  mittels  auf- 
gelegter Sprengladungen.  Mit  10  Textabbildungen  und  3 Taf.  Wien  1892 
».  2 fl.  40  kr. 

Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Befestigungslehre  und  im  Festungskricge 
an  den  kön,  Kriegsschulen.  Auf  Veranlassung  der  General-Inspection  des 
Militär-Erziehungs-  und  Bildungswesens  ansgearbeitet.  7.  Auflage.  Mit 
Textabbildungen  und  Steindrucktafeln.  Berlin  1892.  4.  3 fl.  60  kr. 

Liste,  .\mtliche,  der  Schilfe  der  deutsehen  Kriegs-  und  Handels-Marine  mit 
ihren  Untersclieidungs-Signalen,  als  Anhang  zum  internationalen  Signalbach. 
Abgeschlossen  am  1.  Jänner  1892.  Herausgegeben  im  Reicbsamt  des  Innern. 
Berlin  1892.  8.  96  kr. 

Meyer,  Hanptmann  J.  Angrifl"  und  Vertheidigung  moderner  Panzer-Befestigungen. 
Erste  durchgreifende  taktische  Untersuchung  über  das  Auftreten  mobiler 
Panzer  im  Feld-  und  Festungskrieg.  Für  Officiere  aller  Waffen,  Mit 
6 Karten  und  Plänen.  Aarau  1892.  8.  2 fl.  88  kr. 

— Hauptiuann  J.  Die  Bedeutung  mobiler  Panzer  für  die  schweizerische  Landes- 
befestigung. Eine  allgemein  verständliche  Betrachtung  über  die  taktische 
Leistungsfähigkeit  Gruson’scher  Panzer  und  Schnellfeuer-Geschütze.  Mit 
2 lithograpliirten  Skizzen.  A.arau  1891.  8.  84  kr. 

Menlen,  M.  La  marine  moderne.  Avec  gravures.  Paris  1892.  8.  2 fl.  40  kr. 

Navigation  sous-niarine,  La,  derant  l'opinion  publique.  Üctobre  1888  — iuin 
1891.  Paris  1892.  8 60  kr. 

Ortna  Lebell  contra  Mannlicher  et  Vetterli  dans  la  pruchaine  guerre.  Paris  1Ö9^ 
8.  1 fl.  20  kr. 

Paqnie,  E De  la  rasance  des  fusils  de  petit  calibre  et  de  ses  cons4qnences  tacti* 
qnes.  Avec  tigures.  Paris  1892  . 8.  90  kr. 

Plörron,  Le  gen.  La  defense  ilcs  frontit’res  de  la  France.  Etüde.  Tome  I 
Paris  1892.  8 7 fl  20  kr. 
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Pnkl,  Major.  Leitfaden  für  den  Unterricht  im  Pionnierdienste.  Zum  Gebrauche 
für  die  k.  und  k.  MilitAr-Akademie  zu  Wiener-Neuatadt,  die  Artilleric- 
Abtheilung  der  technischen  Militär-Akademie  zu  Wien,  für  die  Infanterie- 
Cadeten-Schulen,  die  Cavallerie-  und  Artillerie-Cadeten-Schule,  dann  für 
Einjahrig-Freiwillige.  2.  Auflage.  Wien  1891.  8.  1.  Bd.  Theoretischer  Theil. 
I.  Vorkenntnisse.  II.  Pionnierarbeiten.  504  Figuren  auf  15  Tafeln.  3 fl.  60  kr. 
Rapport  de  la  commission  charg^e  d'^tndier  ä l'Eiposition  universelle  de  1889 
les  objets,  prodnits,  appareils  et  procäd^s  pouvant  interesser  l'arm^e. 
Fascicule  n®  4.  Sons-commission  de  rartillerie.  Paris  1893.  8.  4 fl  50  kr. 
Fascicnle  n®  5.  Sons-commission  du  G^nie.  3 fl.  60  kr. 

Rivals,  A.  Rdglage  et  Organisation  du  tir  des  batteries  de  cote.  Avec  iiombr. 
figures.  Paris  1892.  8.  3 fl.  60  kr. 

Sohiessvorsotarift  für  die  Infanterie  vom  21.  November  1889.  6 Deckblätter. 
Berlin  1892.  16.  6 kr. 

Stenzl,  Capitän.  Die  deutsche  Flotte  und  der  Reichstag.  Ein  Wort  zu  Gunsten 
der  deutschen  Wehrkraft  zur  See.  Mit  1 Tabelle.  Berlin  1892.  8.  60  kr. 
Turner,  U.  Field  fortification.  London  1892.  8.  4 fl.  32  kr. 

Verzeiohnis  der  Leuchtfeuer-  und  Kebelsignal-Stationen  aller  Meere.  Heraus- 
gegeben von  dem  hydrographischen  Amt  des  Reicbs-Marine-Amts.  1.— 8.  Hft. 
Abgeschlossen  zu  Anfang  März  1892.  (Mit  je  2 färb,  graph.  Tafeln).  Berlin  1892 
4.  3 fl  60  kr. 

Vorschrift  über  die  Anlage  von  Friedens-Pulvermagazinen.  Mit  2 Blatt  Zeich- . 
nungen.  Berlin  1891.  8.  9 kr. 

Welgnor,  Hanptniann  A.  Die  8mm  Handfeuerwafien  in  Österreich-Ungarn,  deren 
Entwicklung,  ballistische  Eigenschaften  und  Wirkungsfähigkeit.  2.  Auflage. 
Mit  2 Tafeln.  (Aus:  „Mittheilnngen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und 
Geniewesens“.)  Wien  1891.  8.  1 fl.  60  kr. 

Werner,  Contre-Admiral  B.  v Die  Kampfmittel  zur  See,  Schiffe,  Fahrzeuge, 
Waffen,  Hafensperren.  Mit  93  Abbildungen.  Leipzig  1892.  8.  1 fl.  80  kr. 
Wllmot,  S.  E.  The  development  of  navies  during  the  last  half  Century.  London  1891. 
8.  3 fl.  60  kr. 

Winke  zur  Anfertigung  und  Instandhaltung  der  in  der  deutschen  Schiessvorschrift 
vorgeschriebenen  Scheiben.  2.  Auflage.  Mit  9 Abbildungen.  Berlin  1892. 
16  24  kr, 

Wuloh,  Oberst  N.  Ritter  v,  15  gemeinverständliche  Vorträge  über  dieWirkungs- 
fäbigkeit  der  Geschütze.  Mit  2 Tafeln.  Wien  1891.  8,  2 fl.  50  kr. 


4,  Müilär-Oeogrophie  und  -Statütik.  TerrainUhre.  Situationneichnen.  Terrain- 
Recognotcirung.  (Aufnahme  und  Zeichntmgelehre,  eiehe  auch;  II.  AUhtHung,  .9.) 

Allason,  Studio  di  geografia  militare.  Con  9 schizzi.  Turino  1891.  8.  7 fl.  20  kr. 
Jahrbnoh,  Militär-statistisches,  für  das  Jahr  1890.  Über  Anordnung  des  k.  und  k. 
Reichs-Kriegs-Ministerinms  bearbeitet  und  herausgegeben  von  der  III.  Sectioii 
des  technischen  und  administrativen  Militär-Comitü.  Wien  1891.  4.  1 fl  50  kr 
lieitfadea  für  den  Unterricht  in  der  Terrainlehre,  im  militärischen  Planzeichnen 
und  Anfnehmen  an  der  kön.  Kriegsschule,  Unter  Zugrundelegung  des  Leit- 
fadens von  Ulrich  bearbeitet.  2.  Auflage.  Mit  10  Tafeln  in  Steindruck. 
München  1892.  4.  1 fl,  92  kr. 

Hlohaelles,  Prem.-Lt.  G.  Praktische  Zeichenschule.  (Aus:  „Praktische  Anleitung 
zum  Krokiren“.)  12  Blatt.  Nürnberg  1892.  4.  48  kr. 


5.  Oeechichte  de»  Kriegnceten»  und  der  Kriegtkunet.  — Kriegtguehiehte.  — Truppen- 

geeehiehte. 

Arohlnard,  Le  lient.-col.  Le  Soudan  fran9ais  en  1889—90.  Rapport  inilitaire. 
Avec  2 cartes.  (Extrait  du  „Mämorial  de  l’Artillcrie  de  la  marine“  ) 
Paris  1891.  8.  1 fl.  50  kr. 
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Bagensky,  Major  v.  Regimentsbach  des  Grenadier-Regiments  EOnig  Friedrich 
Wilhelm  IV.  (1.  Pommerschen)  Nr.  2 von  1679—1891.  Mit  2 Bildern, 
2 Facsimilien  n.  mehreren  Uniformbildem  (auf  2 färb.  Taf.).  Berlin  1892.  8. 15  fl. 

Bognslawskl,  General-Lieutenant  v.  Taktische  Darlegungen  aus  der  Zeit  von 
1859—1892  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Infanterie.  2.  Auflage 
Berlin  1892.  12.  60  kr. 

— Neue  Stadien  über  die  Schlacht  bei  Wörth  im  Anschluss  an  die  letzten 
Veröffentlichungen  über  dieselbe.  (Aus:  „Militär-Wochenblatt“.)  Berlin  1892 
8.  60  kr. 

Bremen,  Hauptmanu  W.  v.  Die  Tage  von  Regensburg,  10.  bis  23.  April  1809. 
Mit  6 Skizzen.  (Beiheft  10  zum  „Militär-Wochenblatt“  von  1891.)  Berlin 

1891.  8.  45  kr. 

Breyding,  Oberstlieutenant  und  Hauptmann  v.  Eortzfleisch.  Geschichte  des 
Füsilier-Regiments  General  Feldmarschall  Prinz  Albrccht  von  Prenssen 
(Hannoversches)  Nr.  73.  1866 — 1891.  Mit  2 Bildern,  1 Karte,  2 Plänen  nnd 
2 Skizzen.  Berlin  1890.  8.  4 fl.  80  kr. 

Oamot,  Le  lieut.  Le  drapeau  du  27®  rögiment  d'infanterie.  Avec  5 planches. 
Dijon  1891.  8.  2 fl.  10  kr. 

06sar,  C.  J.  Guerre  des  Gaules.  Tradnetion  nouvelle,  avec  notes  et  an  indes 
geographique,  par  J.  Bel  langer.  Paris  1892.  16.  3 fl. 

Ohorns,  Oberstlieutenant  v.  Geschichte  des  4.  niederschlcsischen  Infanterie-Regi- 
ments Nr.  51.  Mit  3 Karten  und  Plänen.  Brieg  1892.  2 fl.  10  kr. 

Crawfurd,  A.  H.  General  Crawfurd  and  his  ligth  Division.  London  1891.  8. 
11  fl  52  kr. 

Der  Winterfeldzng  1807  in  Preussen,  von  Hauptmann  Grauer t.  — Blücher’s 
Zug  nach  Lübeck  1806,  von  Major  H.  Beseler.  (2.  Beiheft  zum  „Militär- 
Wochenblatt“  1892.)  Berlin  1892.  8.  72  kr. 

Drygalskl.  A.  v.  Beiträge  zur  Orientirung  über  die  Entwicklungsgeschichte  der 
rassischen  Armee  von  ihren  Anfängen  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Berlin 

1892.  8.  60  kr. 

Dno  d’Orldans  Röcits  de  Campagne.  Avec  250  gravures.  Paris  1891.  8.  12  fl. 

Elster,  0.  Bilder  aus  der  Kulturgeschichte  des  deutschen  Heeres.  Leipzig  1892 
8.  2 fl.  40  kr. 

Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  (Geschichte  der  Kämpfe  Österreichs.) 
iTerausgegeben  von  der  kriegsgeschichtlichen  Abtheilung  des  k.  und  k 
Kriegs-Archivs.  15..  18.,  19.  und  20.  Bd.  (2.  Serie  6.,  9.,  10.  und  11.  Bd) 
Mit  10  Beilagen,  Wien  1891 — 92.  8.  zu  15  fl.  Inhalt:  15.  Bd.  Spanischer 
Succcssions-Krieg.  Feldzug  1713.  Nach  den  Feldacten  und  anderen 
authentischen  Quellen  bearbeitet  von  Major  0.  Machalicky.  — 18.  Bd 
Die  Kämpfe  der  Kaiserlichen  in  Sicilien  und  Corsica  1717—1720  und 
1730—1732.  Nach  den  Feldacten  und  anderen  authentischen  QueUeo 
bearbeitet  von  Oberstlieutenant  R.  Gerba.  — 19.  und  20.  Bd.  Polni- 
scher Thronfolgekrieg.  Feldzug  1733—1734  nnd  Feldzug  1735.  Nach  den 
FelJacten  und  anderen  authentischen  Quellen  bearbeitet  von  Oberstlieute- 
nant R.  Gerba. 

Forbes,  A.  The  Afghan  Wars,  1839 — 42  and  1878.  London  1891.  7 fl.  60  kr 

Frey,  Le  col.  Pirates  et  rebelles  au  Tonkin.  Nos  soldats  au  Yen-Thö.  Avec 
11  cartes  et  croquis.  Paris  1891.  12.  2 fl.  10  kr. 

Gefeohte-Episode,  Eine,  aus  der  Schlacht  von  Custozza  1866.  Von  Pr.  Kritische 
Beleuchtung  der  „taktischen  Studie“  über  diese  Sclilacht  von  Oberst  Ritter 
Mathes  v.  Bilabruck.  Wien  1891.  Teschen  1892.  8.  50  kr. 

Oomez  de  Art  ec  he  y Maro,  J.  Guerra  de  la  independencia.  Tomo  VII 
Madrid  1892.  4.  8 fl.  10  kr. 

Groves,  J.  P.  Some  notable  Generals  and  their  notable  battles.  London  1892 
8.  3 fl.  60  kr 

Hartmann,  Dr.  0.  Der  Antheil  der  Russen  am  Feldzug  von  1799  in  der  Schweiz 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  dieses  Feldzuges  und  zur  Kritik  seiner  Ge- 
schichtschreiber. Zürich  1892.  8.  2 fl.  10  ki. 
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Habl,  Hanptmann  A.  Le  Mans.  Vorträge  und  applicatorisehe  Besprechungen. 
Mit  4 Karten.  Prag  1892.  1 fl. 

Jagwitz,  Major  F.  v.  Geschichte  des  Lützow’schen  Freicorps.  Nach  archivalischen 
Quellen  bearbeitet.  Mit  Abbildungen,  Karten  und  Plänen.  Berlin  1892.  8. 
4 fl.  20  kr. 

Inglls.  The  Siege  of  Lucknow.  London  1892.  8.  7 fl.  50  kr. 

Jominl.  Gnerrc  d'Espagne.  Eitraits  des  Souvenirs  inddits  du  g^n^ral  Jomini 
(1808—14).  Paris  1892.  8.  3 fl. 

Isenbart,  Major.  Geschichte  des  herzoglich-nassauischen  2.  Kegiiuents,  Stamm 
des  kön.  preussischen  2.  nassanischen  Infanterie-Regiments  Nr.  88.  1808 
bis  1866.  Im  Aufträge  des  Regiments  zusammengestellt.  Mit  17  Skizzen 
und  1 Übersichtskarte  in  Steindruck.  Berlin  1891.  8.  3 fl.  60  kr. 

Jung,  Le  gän^ral.  M.  de  Moltke  et  ses  memoires  sur  la  Campagne  de  1870. 
Paris  1892.  12.  60  kr. 

— La  rdpnblique  et  l'armde.  Paris  1892.  12.  2 fl.  10  kr. 

Jnrien  de  la  G-ravl6re,  Le  vice-amiral.  La  flottille  de  l'Enphrate.  Etüde  de 
geographie  moderne  et  de  Strategie  antique.  Paris  1892.  12.  2 fl.  10  kr. 
Cet  ouvrage  fait  suite  ä „l'Histoire  des  campagnes  d'Aleiandre“  du  m^me 
auteur. 

Kadetten-Corps,  Das,  der  Stadt  Schaffhausen  1790—1891.  Mit  2 Tafeln. 
Schaffhausen  1891.  8.  1 fl.  44  kr. 

Kaim,  Major.  Die  Schlacht  von  Wörth.  Taktische  Studie.  (Erweiterter  Abdruck 
aus  „Militär  Wochenblatt“.)  Berlin.,  1892.  8.  4 fl.  80  kr. 

Kiesling,  Sec.-Lt.  Geschichte  des  kön.  preussischen.  hessischen  Train-Batail- 
lons Nr.  11  und  der  vormaligen  grossherzoglich  hessischen  Train-Com- 
pagnie. Mit  2 färb.  Uniformtafeln,  1 Übersichtskarte  und  7 Skizzen  in  Stein- 
druck. Berlin  1892.  8.  1 fl.  95  kr. 

Koenemann,  Hauptmann.  Geschichte  des  Infanterie-Regiments  von  Wittich 
(3.  hessischen  Nr.  83).  Im  Aufträge  des  Regiments  bearbeitet.  Mit  3 Bildern, 
1 Karte  und  6 Gefechtsskizzen.  Berlin  1891.  8.  Kart.  75  kr. 

Eiriegs-Chronlk  Österreich-Ungarns.  Militärischer  Führer  auf  den  Kriegsschau- 
plätzen der  Monarchie.  Verfasst  im  k.  und  k.  Kriegs-Archiv  (und  beigegeben 
den  Mittheilnngen  des  k.  und  k.  Kriegs-Archivs).  Vier  Theile.  Wien  1885 — 1 892. 
8.  zu  2 fl.  50  kr. 

I Theil.  Der  nordwestliche  Kriegsschauplatz.  Böhmen,  Mähren  und 
Schlesien.  Mit  1 Tafel. 

II.  Theil.  Der  südöstliche  Kriegsschauplatz  im  Donauthale  in  den 
österreichischen  Alpenländern.  Mit  2 Tafeln, 
ni.  Theil.  (In  zwei  Hälften).  Der  südöstliche  Kriegsschauplatz  in  den 
Ländern  der  ungarischen  Krone,  in  Dalmatien  undBosnien.  Mit  3 Karten. 
IV.  Theil.  Der  nordöstliche  Kriegsschauplatz  in  Galizien  und  der  Buko- 
wina. Mit  1 Karte. 

Kunz,  Major  H.  Die  Thätigkeit  der  deutschen  Reiterei  in  den  Tagen  vom  15.  bis 
18.  Aug.  1870  vor  Metz.  (Aus:  „Militär-Zeitung“.)  Berlin  1891.  8.  60  kr. 

— Major.  H.  Einzeldarstellungen  von  Schlachten  ans  dem  Kriege  Deutschlands 
gegen  die  französische  Republik,  vom  Sept.  1870  bis  Febr.  1871.  2.  Hft. 
Die  Kämpfe  der  preussischen  Garden  um  Le  Bourget  während  der  Bela- 
gerung von  Paris  1870/71.  Mit  1 Plan.  Berlin  1892.  8.  1 fl.  35  kr. 

Xamirauz.  Etudes  pratiqnes  de  guerre.  Avec  1 atlas  de  16  planches  et  22  cro- 
quis.  Paria  1891.  3 fl.  60  kr. 

Xebrnn,  Le  gän.  Guerre  de  1870.  Bazeilles-SMan.  Nouv.  cd.,  revue  et  augnienMe. 
Paris  1891.  12.  2 fl.  10  kr 

laettow-Vorbeok,  Oberst.  0.  Der  Krieg  von  1806  und  1807.  2.  Bd.  (Prenzlau 
und  Lübeck.  Mit  1 Übersichtskarte,  4 Gefechtspläuen  und  26  Skizzen.) 
Berlin  1892.  8.  6 fl.  60  kr. 

X-<utz,  Hauptmann  L.  Geschichte  des  kön.  bajerischen  3.  Feld-Artillerie-Regiments 
Königin-Mutter  von  seiner  Errichtung  bis  zur  Gegenwart  1848  — 1890.  Mit 
7 Licht-  und  3 Farbendruck-Blättern,  sowie  14  Plänen.  München  1892. 
8.  9 fl.  60  kr. 
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Xemerty,  Prem  -Lt  t Dü  Officier-Cory'S  de*  Fö*üiei-Eegiin«nte*  tijo  Gersdorff 
He.-sische*)  Xr  80  1866—1881  Mit  1 Liehtdrackbilini*  Beriin  1883  8.  3 fl. 

Mittheilnngen  an*  dirm  Archi*  des  k'm.  Erieirs-MiDUtrriaiDs.  Beiiiii  1883  8. 
m 1 fl.  2«J  kr  1.  Hft  Zwei  Raoelisten  des  pretissUehen  Heeres  1713  und 
1710  (Ans:  ,Beiheh  zum  Militär-Wochenblatf  .)  3.  Hft  Aeht  Beitrige 
zur  Geschichte  des  prenssischen  Heere*  (Ans : .Beiheft  znm  Militär- 
Wochenblatt*  ) 

Moltke's  Feldiae's-Enrwurf  1866  und  die  LageBenedek’s  am  30.  Juni  m.  1 Juli  1866. 
Kritisch  beleuchtet  Ton  ** * ^Stark  erweiterter  Sonderabdruck  aas : ^Deutsche 
Heeres-Zeitung*.)  Berlin  1883.  8.  60  kr 
— Militirische  Werke.  Herausgegeben  rom  Grossen  Gene^stabe.  Abtheilnog' 
für  Kriegsgeschichte  1 Theil.  Krieg  1>-61.  Mit  1 Übersichtskarte  und 
3 Handzeichnungen  Moltke's.  Berlin  1881.  8.  3 fl. 

Xicolaa,  Le  cap.  V.  Le  litre  d'or  de  l'infanterie  de  marine.  3 toL  Paris  1883 
8.  13  fl 

Pb;oL  Les  guerres  sous  Louis  XV  Tome  VII.  .Aree  t->rtr  Paris  1891.  8.  7 fl  30  kr. 

Kotenluui,  Mberst  Freiherr  r.  Di*  neuere  Kriegsgeschichte  der  Catallerie  rom 
Jahre  18A8  bis  hente.  3 Bd  3.  Periode  1.870  bis  jetzt.  München  1891.  8. 

3 fl  30  kr, 

Rottsset,  Le  comm.  Le  coinbattants  de  1870 — 71.  Preface  da  gen  Thonmas. 
Paris  1881  8.  2 fl.  10  kr. 

SazTO.  Sec  -Lt.  Preussiscbe  schwarze  Husaren  in  zeitgenössischen  Darstelltingen. 
1711—1881.  (13  Tafeln  mit  8 Seiten  Text)  Berlin  1883.  4.  ln  Leinwand- 
Mappe  3 fl.  60  kr. 

Scharfenliort,  Haui>tmann  t Der  Felimarschall-Saal  der  Hauptkadenen-Anstalt 
zu  Grc’ss-Lichtertelde.  Eine  Knhmeshalle  der  deutschen  Armee.  Berlin  1892 
12  36  kr 

Schlachten-Atlaa  des  18.  Jahrhundert*.  Zeitraum  1820  bis  zur  Gegenwart 
Pline  der  wichtigsten  Schlachten.  Gefechte  und  Belagerungen  mit  Skizzen 
und  begleitendem  Texte,  nebst  Übersichtskarten  und  compendiösen  Dar- 
stellnngen  des  Verlaufes  der  Feldzüge  in  Europa,  Asien  und  Amerika 
S'*  nn.i  31.  Lfg  i4  färb.  Karten  mit  18  Blatt  Text.)  Iglau  1883.  Fol 
SubscriptioDs-Preis  zu  1 fl  33  kr.,  Ladenpreis  zu  2 fl  63  kr 

Schmidt,  General  - Lieutenant  J Die  vormals  churhessische  Armee-Division  iia 
S-  mmer  1866.  -Auf  Grund  des  vorhandenen  actenmissigen  Materials,  sowie 
der  eigenen  Erlebnisse  dargeslellt.  Mit  1 Facsinülie.  Kassel  1893  8 

1 fl  kr. 

Schmitt,  Dr  B.  Die  Gefechte  bei  Trautenau.  am  37.  und  38  Juni  1866.  Xebr, 
einem  Anhang  über  moderne  Sagenbildung.  Gotha  1883.  8.  2 fl.  40  kr 

Skizzen.  68  landschaftliche,  von  Theilen  der  Gefechtsfelder  von  Weissenburg. 
W'.rth.  Spichem.  Vionville,  Gravelotte.  Plevna,  G.  l'ubnik,  Telis.  Lorca. 
?ipka.  Slivnica.  Nach  der  Natur  gezeichnet  von  F.  C.  v.  H.  (79  atxtogr 
Tafeln  mit  l ext  in  8 ) Wien  1891.  ln  Karton-Mappe  3 fl. 

Sibome,  H T Waterloo  Lectures.  .A  Selection  from  Original  and  hitherto 
unpublished  Letter*  bearing  on  the  Operations  of  the  16*i>.  17*»»  and 
l*ü  Jane  1815.  London  1891.  8.  15  fl 

Springer.  Major  A.  Der  russisch-türkische  Krieg  1877 — 78  in  Europa.  3.  Opera- 
tionsperi'.“ie  3.-6  Hfl  3.  Operationsperiode  1 — 7.  Hft  Mit  Karten  uni 
Skizzen  Wien  1882.  8 zu  5<)  kr. 

StoffeL  Le  col  Guerre  de  Cesar  et  d'.Arioriste  et  premieres  Operation*  de  Cdsar, 
en  l'an  7(12.  .Avec  2 cartes.  Parts  1*81.  4.  18  fl. 

T&nera.  Hauptmann  C.  Deutschlands  Kriege  von  Fehrbellin  bis  Königgrätz.  Fü- 
das  deutsche  Volk  und  Heer  bearbeitet.  Mit  Karten  und  Plinen.  1.  Bd 
München  l'^81  8.  1 fl.  8«)  kr. 

Teil  Dn  Campagn  du  marechal  de  Noailles  en  l annee  1743.  Avec  planches 
Paris  1?*82.  8 3 ,ü.  6'l  kr. 

Teuber,  O Ehrent*»re  Österreichs.  C’.ltter  .rus  Rahmeskranze  des  öster- 
reichisch-ungarischen Heeres,  Wien  luf.-  8.  2 n 5 > kr. 
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Thonmas,  Le  g^n.  Ricits  de  guerre  1862 — 67.  Les  fran^ais  au  Meiique. 
Paris  1891.  8.  3 fl. 

Trinius,  A.  Geschichte  der  Einigungskriege  1864,  1866,  1870  71.  Mit  21  Schlacht- 
plänen und  Karten  und  233  Illustrationen  und  Porträts  2.  (Titel-)  Auf- 
lage. 33. — 60.  (Schluss-)  Lfg.  Berlin  1892.  8.  zu  30  kr. 

Vaupell,  0.  Den  nordiske  Syvaarskrig,  1563 — 1570.  Kopenhagen  1891.  8.  3 fl.  60  kr. 
Verdjr  du  Vernola,  Gen.  J.  v.  Studien  über  den  Krieg.  Auf  Grundlage  des 
deutsch-französischen  Krieges  1870/71.  1.  Theil,  Ereignisse  in  den  Qrenz- 
bezirken.  (Vom  15.  Juli  bis  2.  Aug.  1870.)  Mit  Anlagen,  Skizzen,  Karten 
und  Plänen.  Berlin  1891—92.  1.  u.  2.  Hft.  3 fl.  36  kr. 

Watter,  Hauptmann  Freiherr  v.  Abriss  der  Geschichte  des  8.  württembergischen 
Infanterie-Regiments  Nr.  126  „Grossherzog  Friedrich  von  Baden“.  Mit 
3 Bildnis.sen,  6 Karten  und  1 Bildertafel.  Strassburg  i E.  1892.  8. 

1 fl.  35  kr. 

Wolf,  Generalmajor.  F.  Die  That  des  Arminins.  2.  Auflage.  Mit  1 Karte.  Berlin  1892. 
8.  1 fl.  80  kr. 

Zelle,  Hauptmann  L.  J.  und  Oherstlientenant  A.  Kn  aff.  Die  Blokade  der  Festung 
Luxemburg  durch  die  Truppen  der  französischen  Republik  1794—95.  Mit 

2 Karten.  (Auszug  aus:  „Publications  de  la  Section  historique  de  Tlnstitut 
grand-ducal  de  Luxembourg.“)  Luxemburg  1892.  8.  2 fl.  40  kr. 

Zwei  Ranglisten  des  preussischen  Heeres  1713—1740.  (7.  bis  8.  Beiheft  zum 
„Militär-Wochenblatt“  ) Berlin  1891.  8.  1 fl.  20  kr. 


n.  Abthellungr.  HllfswlaaenBohaften. 

/.  Allgemeint  und  Staaten  - OeechUhte.  — Geechiehte  der  Kultur,  der  Literatur, 
der  Künete  und  Wiaeeneehaflen.  — Biographien,  Memoiren,  TagAüeher. 

Acta,  Caroli  IV.  imperatoris  inedita.  Ein  Beitrag  zu  den  Urkunden  Kaiser 
Karl's  IV.  Gesammelt  und  herausgegeben  von  F.  Zimmermann.  Inns- 
bruck 1891.  8.  6 fl. 

Adlersfeld,  E.  v.  Das  goldene  Buch.  Chronologisches  Verzeichnis  der  regierenden 
Häupter  herrschender,  erloschener  und  mediatisirter  Fürstenhäuser  Europas, 
sowie  der  deutschen  Standesherren.  Mit  einer  Einleitung  von  Dr.  A.  Klein- 
schmidt. Breslau  1892.  16.  2 fl.  70  kr. 

Ali,  S.  A.  The  life  and  teachings  of  Mohammed.  London  1891.  8.  12  fl.  96  kr. 
Allain,  E.  L'  Oeuvre  scolaire  de  la  revolution,  1789 — 1802.  Etudes  critiques  et 
documents  inödits.  Paris  1891.  8.  4 fl.  80  kr. 

Andersoo,  H.  C.  Correspondence  with  the  late  Grand  Duke  of  Saxe-Weimar. 

Edited  by  Crawford.  London  1891.  8.  4 fl.  32  kr. 

Archiv  für  österreichische  Geschichte.  Herausgegeben  von  der  zur  Pflege  vater- 
ländischer Geschichte  aufgestellten  Commission  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften.  77.  Bd.  Wien  1891.  8.  4 fl.  20  kr. 

Atunale,  Le  duc  d'.  Histoire  des  princes  de  Condö  pendant  le  16«  et  17«  siMe. 

Tome  VI,  Avec  portr.  et  2 cartes.  Paris  1892.  8.  4 fl.  50  kr. 

Babean,  K.  Le  Maröchal  de  Villars,  gouvemeur  de  Provence,  d'apres  sa  correspon- 
dence  inädite.  Paris  1891.  8.  4 fl.  50  kr. 

BancalarL  Oberst  G.  Feldmarschall  Graf  Radetzky  als  Kriegsheld  und  Heer- 
führer, mit  besonderer  Berücksichtigung  seiner  Wirksamkeit  in  den  Be- 
freiungskriegen 1813 — 1815  und  seines  Einflusses  auf  das  moderne  Kriegs- 
wesen. (Aus  „Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine“.)  Mit  einer  Ab- 
bildung des  Radetzky-Monumentes  in  Wien.  Wien  1892.  8.  30  kr. 
Baranto  Souvenirs  du  baron  de  Barante,  de  l'Acadömie  fram/aise,  1782 — 1866, 
publi^s  par  son  petit  fils  C.  de  Barante.  Tome  II.  Paris  1692.  8. 

4 fl.  50  kr. 

Barfod,  F.  Dänemarks  Historie  fra  1536  til  1670.  II,  Bd.  Kopenhagen  1891.  8. 

5 fl  10  kr. 
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Barras  Arana,  D.  Historia  general  de  Chile.  Tom»  XI.  3 planes.  Santiago  1891. 
4.  16  fl.  20  kr. 

Becher,  Oberst  P.  Der  Kronprinz  Friedrich  als  Regiments-Chef  in  Rnppin  Ton 
1732—1740.  Mit  1 färb.  Plane.  Berlin  1892  8.  2 fl.  40  kr. 

Beoker's,  K.  F.  Weltgeschichte.  3.  Auflage.  Nen  bearbeitet  und  bis  anf  die 
Gegenwart  fortgeführt  von  Prof.  W.  Müller.  Mit  zahlreichen  Illastrationen 
und  Karten.  1—20.  Lfg.  Stuttgart  1891.  8.  24  kr. 

Beesley,  E.  S.  Qaeen  Elizabeth.  London  1892.  8.  1 fl.  80  kr. 

Bertolinl.  F.  Storia  d'Italia.  Medio  Eto.  Con  83  quadri  a 31  disegni  Milano  1892. 
4.  27  fl. 

Bock  V.  Wülfingen,  Sec.-Lt.  F.  General  von  Katzler.  Eine  Lebensbeschreibong. 
Berlin  1892.  8.  1 fl.  20  kr. 

Bognslawskl,  General-Lientenant  von.  Lebensabriss  des  General-Majors  Carl 
Andreas  von  Bognslawski  1758 — 1817.  Mit  2 Skizzen.  (7.  Beiheft  zum 
„Militär- Wochenblatt“.)  Berlin  1891.  8.  48  kr. 

Bonnefoy,  M.  Les  snites  du  9 thermidor.  Terrenr  blanche,  1795 — 1815.  Paris  1892. 
12.  1 fl.  50  kr 

Bttdinger,  Prof.  M.  Don  Carlos'  Haft  und  Tod,  insbesondere  nach  den  Auffas- 
sungen seiner  Familie.  Hit  Porträt.  Wien  1890.  8.  4 fl. 

Oarl  Friedrichs  von  Baden  brieflicher  Verkehr  mit  Mirabeau  und  Du  Pont. 
Heraasgegeben  von  der  badischen  historischen  Commission.  Bearbeitet  und 
eingeleitet  durch  einen  Beitrag  zur  Vorgeschichte  der  ersten  französischen 
Revolution  und  der  Pbvsiokratie  von  C.  K n i e s.  2 Bde.  Heidelberg  1892. 
8.  15  fl 

Carrh,  H.  La  France  sons  Louis  XV.  (1723—1774).  Avec  ill.  Paris  1891.  8. 
2 fl.  40  kr. 

Camtti,  D.  Storia  della  corte  di  Savoja  durante  la  rivoluzioue  e l'im{)or(i  francese. 
Torino  1892.  8.  4 fl.  50  kr. 

Caatillo,  R.  del.  Gran  diccionario  geogräfico,  estadistico  e histörico  de  Espana 
V SOS  provincias  de  Cuba,  Puerto-Rico,  Filipinas  y posesiones  de  Africa. 
Tomo  II.  Barcelona  1892.  8.  4 fl.  50  kr. 

Gharpenne,  P.  Histoire  de  la  revolution  dans  Avignon  et  le  comtat  et  de  lenr 
reunion  definitive  ä la  France.  Tome  I.  Paris  1892.  8.  4 fl.  50  kr. 
Chsiachkess,  M.  0.  Ceber  berühmte  Männer.  Charakteristik.  Sprüche  und  Anek- 
doten grosser  Männer.  Moskau  1891.  8.  4 fl.  80  kr.  In  russischer  Sprache. 
Chisda,  L.  Pagine  di  storia  contemporanea  (1858 — 92).  Dal  Congresso  di  Plom- 
bieres  a qnello  di  Berlino  (1858 — 78).  Torino  1892.  8.  2 fl.  40  kr. 
Claretta.  G.  La  regina  Cristina  di  Svezia  in  Italia.  Torino  1892.  8.  4 fl.  .50  kr. 
Colecoiüii  de  documentos  ineditos  para  la  historia  de  Espana,  por  de  la  Fuen- 
Santa  del  Valle,  J.  S.  Ravon  y F.  de  Zabalbnrn.  Tomo  CI 
Madrid  1891  4.  11  fl.  40  kr. 

Colecoiön  de  doenmentos  ineditos  relatives  al  desenbrimiento,  conqnista  y orga- 
nizacion  de  las  antignas  posesiones  espanolas  de  Ultramar.  II*  Serie 
Tomo  VI.  Madrid  1891.  4.  12  fl. 

CoiTüard,  F.  Histoire  oontemporaine  de  FEurope  et  de  la  France  depuis  1879 
jnsqu'en  1889.  Paris  1892.  16.  3 fl.  60  kr. 

Coirespondenz,  Politische,  Carl  Friedrich’s  von  Baden  1783—1806.  Herans- 

fegeben  von  der  badischen  historischen  Commission,  bearbeitet  von  B. 
rdmannsdOrffer.  2.  Bd.  (1792—1797).  Heidelberg  1892.  8.  10  fl. 
Coirespondenz,  Politische,  Friedrich's  des  Grossen.  18.  Bd.  2.  Hälfte.  Berlin  1890. 
8 6 fl. 

D&ndlicher,  Dr.  K.  Geschichte  der  Schweiz  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Entwicklung  des  Verfassungs-  und  Kulturlebens  von  den  ältesten  Zeiten 
bis  zur  Gegenwart.  Mit  kultur-historischen  Illustrationen  und  Plänen.  (In 
3 Bden.)  1.  und  2.  Bd.  2.  Auflage.  Zürich  1892.  8.  zu  5 fl.  76  kr. 
Danblgny,  E.  Choiseul  et  la  France  d'outre-mer  apres  le  traite  de  Paris.  Etüde 
snr  la  politique  coloniale  au  XVIII«  siede.  Avec  une  appendice  sur  les 
origines  de  la  question  de  Terre-Xeuve.  Paris  1892.  8.  4 fl.  50  kr. 
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Davont  in  Hamburg.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Jahres  1813  — 1814  Von  einem 
Freunde  historischer  Wahrheit.  Deutsche  Ausgabe.  Mühlheim  a.  d.K.  1892. 
8.  1 fl.  80  kr. 

Delorme,  A.  Journal  d'un  sous-officier,  1870.  Avec  gravnres.  Paris  1891.  12. 
2 fl,  10  kl 

Denkwürdigkeiten  aus  dem  Leben  des  Fürsten  Bismarck.  Von  ***.  Neue  Aus- 
gabe in  14  Lfgn.  1.  Lfg.  Leipzig  1892.  8.  60  kr. 

Dittmar,  G.  Geschichte  des  deutschen  Volkes.  2.  Bd.  3. — 10.  Lfg.  Heidel- 
berg 1892.  8.  60  kr 

Du  Fresne  de  Beauoourt,  G.  Histoirc  de  Charles  VII.  Tome  VI,  La  fin  du 
regne.  Avec  album  des  portraits  et  faca.  Paris  1892.  8.  6 fl.  60  kr. 
Dupriez,  L.  Les  ministres  duns  le  principaux  pays  d'Europe  et  d'Amerique. 
Tomei.  Le  mouarchies  constitutionnelles.  (Ouvrage  couronne  parl'Acad^mie 
des  Sciences  morales  et  politiques.)  Paris  1892.  8.  6 fl. 

£beling,  A.  Napoleon  III  und  sein  Hof.  Denkwürdigkeiten.  Erlebnisse  und  Erin- 
nerungen ans  der  Zeit  des  zweiten  französischen  Kaiserreiches  1851 — 70. 
1.  Bd.  Köln  1892.  8.  3 fl.  60  kr. 

£dgar,  M.  Ten  vears  of  Upper  Canada  in  pcace  and  war  (1805— 15).  London  1891. 
8.  7 fl.  5Ö  kr. 

£rinnerungen  aus  dem  Leben  des  G.  d.  I.  Dr.  Hermann  v.  Hollehen.  (1  Bei- 
heft zum  „Militär-Wochenblatt“  1892.)  Berlin  1892.  8.  72  kr. 
Flrmordung,  Die,  des  Generals  Carl  Ludwig  von  Erlach  und  seiner  Officiere, 
Mit  1 Bildnis.  Bern  1892.  8.  30  kr. 

Ernst  n.,  Herzog  von  Sachsen -Coburg -Gotha.  Aus  meinem  Leben  und  aus 
meiner  Zeit.  Bearbeitet  in  1 Bd.  (In  10  Lfgn.)  1.  Lfg.  Berlin  1892. 
8,  60  kr. 

Fahre,  J.  Jeanne  d'Arc,  liböratrice  de  la  France.  Avec  nombr.  ill.  Paris  1892. 
8,  2 fl.  10  kr 

Familien,  Geadelte,  jüdische,  3,  Auflage.  Salzburg  1892.  16.  70  kr. 

Fiske,  J.  The  Discovery  of  America.  With  some  account  of  Ancicut  America  and 
the  Spanish  conquest.  2 vols.  London  1892.  8.  12  fl.  90  kr 
Fiera,  De.  Le  roi  Louis-Philippe.  Vie  aneedotique.  1773 — 1850.  Avec  de  nombr. 

lettres  en  facsim.  et  10  portr.  Paris  1891.  8.  6 fl. 

Fontane,  Th.  Kriegsgefangen,  Erlebtes  1870  Mit  einem  Porträt.  2.  Auflage. 
Berlin  1890.  8.  1 fl  80  kr, 

Franz-Ferron,  J.  Neu-Wien.  Ein  Rückblick  auf  die  Geschichte  der  am  21.  De- 
cember  1891  zur  Commune  Wien  einverleibten  Vororte-Gemeinden.  (In 
15  Lfgn.)  1.  Lfg.  Korneuburg  1892.  8.  10  kr. 

FrOblloh,  Dr.  F.  Napoleon  I.  und  seine  Beziehungen  zum  classischen  Alterthume. 
Zürich  1892.  8.  48  kr. 

Oaffsirel,  P.  Histoire  de  la  döcouverte  de  l'Amörique  depuis  les  origiues  jusqu’ä 
la  mort  de  Christophe  Colomb.  (Extrait  des  „Mömoires  de  la  Sociötö 
bourgnignonne  de  Geographie  et  d’Histoire“.)  2 vol.  Paris  1892  8. 

10  fl  80  kr. 

Oalli,  G.  Crimöe-Italie,  Notes  et  correspondances  de  Campagne  du  genöral  de 
Wimpflen.  Avec  1 plan  de  Malakoff.  Paris  1892.  8.  3 fl. 

Oardiner,  S,  R.  History  of  the  Great  Civil  War,  1642—49.  V'ol.  III.  1647—49. 
London  1891.  8 20  fl.  10  kr. 

Oastelger,  Dr.  G.  v.  Die  Zillerthaler  Protestanten  und  ihre  Ausweisung  aus 
Tirol.  Eine  Ejtisode  aus  der  vaterländischen  Geschichte,  actenmässig  dar- 
gestellt. (Aus  dem  Nachlasse  herausgegeben  von  A.  Edlinger.)  Mit  Bildnis. 
Meran  1892.  8.  1 fl.  75  kr. 

Gtosoblchte  der  europäischen  Staaten.  Herausgegeben  von  A.  H.  L.  Heeren, 
F.  A.  Ukert  und  W,  v.  Giesebrecht.  52.  Lfg.  2.  Abtheilung  und  59.  Lfg. 
1.  Abtheilung.  Gotha  1891.  8 11  fl  40  kr. 

Otaerghal,  J.  Zur  Geschichte  Siebenbürgens.  Wien  1892.  8.  1 fl. 


Digitized  by  Google 


c 


Bächer-Anieiger. 


OheuBi,  P B.  Le  Blason  heraldiijne.  Mannel  nuaTeaa  de  l’an  heraldiqne.  Aree 
1.300  irravnres  et  an  annorial.  Paris  1891.  8.  12  fl 
Gllle,  Ph.  Les  prisonniers  de  Cabrera.  M^moires  d'nn  conscrit  de  1808.  reoueillis 
et  pabli^s  par  Ph.  Gille.  Paris  1892  12.  2 fl.  10  kr 
Oirod  de  l Ain.  M.  Les  dem  generaui  de  Senannont.  (Eitrait  de  1a  ,Revae 
d Artillerie“.)  Paris  1892  8.  2 fl.  10  kr 
OomeL  Ch.  Les  canses  financieres  de  la  Bevolntion  fran^'aise.  Les  Ministerea  de 
Turgot  et  de  Neeker  Paris  1892.  8 4 fl  80  kr. 

Ooardon  de  Genonillac,  H.  Nonrean  dictionnaire  des  ordres  de  cheralerie  cr^es 
chei  les  diflerents  peuplea  depnis  les  premiers  siecles  jnsqu'a  nos  jours. 
Paris  1891.  8.  3 fl. 

Grefe,  l'nser  altes  Wien.  .Samrolnng  von  pboto-lithographischen  Xaehbildnngen 
.-eltener,  alter  Zeichnungen,  Kupferstichen  und  Holzschnitten  zur  Topo- 
graphie, Kunst-  und  Kulturgeschichte  Wiens  im  15.  bis  18.  Jahrhundert 
Herausgegeben  und  mit  erläuterndem  Texte  versehen  1 Serie.  Fol.  und 
8.  9 fl. 

Gmnbagen.  Dr.  C.  Schlesien  unter  Friedrich  dem  Grossen.  13.  bis  1.5.  (Schluss-) 
Lfg  Breslau  1892.  8.  zu  60  kr. 

Onglia,  E.  Geschichte  der  Stadt  Wien.  Mit  83  Abbildungen  Wien  und  Prag  1892 
8 1 fl. 

Heckedom,  Le  bar<>n.  Guillaume  II,  son  peuple  et  son  arroee  a la  tin  de  1891. 
Paris  1892.  12.  2 fl.  10  kr. 

Henneherg,  Dr.  H.  Die  politischen  Beziehungen  zwischen  Deutschland  und 
Frankreich  unter  König  Albrecht  I.  1289  — 1803.  Stra-'.-burg  i.  E.  1892 
8.  1 fl  50  kr. 

Herbd,  Le  general.  Francais  et  Busses  en  Crimee.  Lettre  d'un  officier  frantai» 
a sa  famille  pendant  la  Campagne  d'Orient.  Paris  1892.  8.  4 fl.  50  kr. 
Hlstoria  general  de  Espana.  Escrita  bajo  la  direccinn  de  Ant.  Canovas  del 
Castillo.  Cuad.  1 — 46.  Madrid  1891.  8.  zu  96  kr. 

Hodder,  E.  Heroes  of  Britain  in  peace  and  war.  Vol.  I.  London  1891.  Fol. 

2 fl  52  kr. 

Hoeraea,  Dr.  M.  Osterrcich-L'ngam  und  das  Haus  Habsburg  Geographisch  und 
stati.-tisch,  geschichtlich  und  genealogisch  in  Umrissen  dargestellt.  Mit 
29  Illustrationen  und  11  Wappen-  und  Ordenstafeln.  Teschen  1892. 
16.  '>0  kr. 

J&ger,  Dir.  0.  Weltgeschichte  in  4 Bden.  1 und  4.  Bd  Mit  Abbildungen  und 
Beilagen.  2.  Auflage.  Bielefeld  1891.  8.  zu  4 fl.  80  kr 
Kannengiesser,  Dr.  P.  Der  Reichstag  zu  Worms  vom  Jahre  1.545.  Ein  Beitrag 
zur  Vorgeschichte  des  schmalkald.  Krieges.  Strassburg  i.  E 1891.  8. 

1 fl.  80  kr. 

Kessel-ZentBoh,  Freiherr  v.  Erinnerungen  eines  Garde-Officiers  aus  der  Re- 
gierungszeit des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV.  Mit  1 Bildnis.  Wies- 
baden 1892.  8.  1 fl.  20  kr. 

La  FerrlCre,  H.  de.  La  Saint  Barthdlemy.  La  veille,  le  jour,  le  lendemain 
Paris  1891.  8.  4 fl.  50  kr. 

Lamairesse,  E.  Le  Japon.  Hi.stoire,  religion,  civilisatiou.  Paris  1892.  8. 

3 fl.  60  kr. 

Lamoacbe,  L.  La  Bulgarie  dans  le  passe  et  le  present.  .\vec  une  carte.  Paris  1892. 
12.  3 fl.  60  kr. 

Lano,  P.  de.  I.e  secret  d'nn  empire.  La  cour  de  Napoleon  III  Paris  1891.  12. 

2 fl  10  kr. 

Lannsse,  L'abbe.  L’heure  supreme  a Sddan  Paris  1892.  12  2 fl  10  kr. 
Lebrtm,  B.  Sedan  1620—1671.  Nouv.  dd.  Paris  1891.  18,  2 fl  10  kr. 
Lehmann,  B.  Kriegserinnerungen  eines  20»r  Füsiliers  aus  dem  Feldzug  1870 — 71. 
Nach  mündlichen  Mittheilungen  des  ehemaligen  Gefreiten  W.  Lehmann 
bearbeitet.  Rathenow  1891.  8 72  kr. 
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Lewetzow,  vormals  Prem.-Lt.  F.  v.  Aus  den  Erinnerungen  eines  Schleswig- 
Holsteinischen  Officiers.  Schleswig  1892.  8.  2 fl,  64  kr.  — 1.  Bd.  Inhalt: 
Vorgeschichte  der  Erhebung  der  Herzogthümer  Schleswig-Holstein  gegen 
Dänemark  und  der  Krieg  1848  bis  zum  Waflenstillstande  von  Malmoe. 
Lindemann,  E.  H.  Kriegstagebuch  eines  freiwilligen  Füsiliers  des  5.  badischen 
Infanterie-Regimentes  Nr.  113  im  Feldzuge  1870 — 71.  Mit  1 Karte.  2.  Auf- 
lage. Karlsrunc  1892.  8.  1 fl.  8 kr. 

Lookroy,  E.  M.  de  Moltke,  ses  m^moires  et  la  guerre  fnture.  Paris  1891.  12. 

2 fl.  10  kr. 

Hacdonald.  Souvenirs  du  mar^chol  Macdonald,  duc  de  Tarente.  Avec  une  intro- 
duction  par  C.  Rousset.  Paris  1892.  8.  4 fl.  50  kr. 

Maisch,  G.  Religion  und  Revolution  nach  ihrem  gegenseitigen  Verhältnis  in 

3 Geschichtsbildern:  1.  Das  Reich  der  Wiedertäufer  zu  Münster  (16.  Jahr- 
hundert), 2.  die  Revolution  der-Independenten  in  England  (17.  Jahr- 
hundert), 3.  die  Revolution  der  Freidenker  in  Frankreich  (18.  Jahrhundert) 
dargestellt.  Leipzig  1892.  8.  1 fl.  80  kr, 

Male,  Ch.  M.  de  Moltke.  Paris  1891.  8.  1 fl.  20  kr. 

MsHtis,  L’agenda  de  Malus.  Souvenirs  de  l'eip^dition  d'Egypte  (1798 — 1801). 

Publiä  et  annotä  par  le  g^eral  Thoumas.  Paris  1892.  12.  3 fl. 

Marbot.  M^moires  du  general  baron  de  Marbot.  Tome  III  (et  demier).  Polotsk. 

La  B^rdsina.  Leipzig.  Waterloo.  Paris  1891.  8.  4 fl.  60  kr. 

Mareä,  F.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Beziehungen  des  Fürsten  Johann  Ulrich 
von  Eggenburg  zu  Kaiser  Ferdinand  II.  und  zu  Waldstein.  (Ans;  , Sitzungs- 
berichte der  kön.  bOhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften“.)  Prag  1892. 
8.  20  kr. 

Mürimüe,  P.  Cbroniqne  du  rctgne  de  Charles  IX.  Avec  102  gravnres.  Paris  1891. 
8.  9 fl. 

Meziürea,  A.  Yie  de  Mirabean.  Paris  1891.  12.  2 fl.  10  kr. 

Moireau,  A.  Histoire  des  Etats-Unis  de  l'Amäriqne  du  Nord,  depuis  la  dicou- 
verte  du  nouveau  continent  jusqn'  ä nos  jours.  Tomes  I und  H.  2 vol. 
I.  Periode  coloniale.  II.  Les  Etats-unis  de  1776  ä 1800.  Paris  1891.  8.  12  fl. 
Moltke,  General-Feldmarscball,  Graf  H.  v.  Gesammelte  Schriften  und  Denk- 
würdigkeiten. 4.  Bd.  Berlin  1891.  8.  3 fl. 

Morny.  Une  ambassade  en  Rnssie,  1856.  Eitrait  des  m^moires  du  duc  de  Morny. 
Paris  1892.  12.  2 fl.  10  kr. 

Mtiller-Bohn,  H.  Graf  Moltke.  Ein  Bild  seines  Lebens  und  seiner  Zeit.  Mit 

zahlreichen  Ulnstrationen.  2.  Auflage.  Berlin  1891.  8.  Geb.  in  Leinwand. 

5 fl.  70  kr. 

Mitzsoh,  K.  W.  Geschichte  des  deutschen  Volkes  bis  zum  Ausgbnrger  Religions- 
frieden. Nach  dessen  hinterlassenen  Papieren  und  Vorlesungen,  herans- 
gegeben  von  Dr.  G.  Matthäi  (In  3 Bdn.)  1.  Bd.  Bis  zum  Ausgang  der 

Ottonen.  2.  Auflage.  Leipzig  1892.  8.  4 fl.  32  kr. 

Nolbao,  P.  de.  La  Reine  Marie  Antoinette.  Nouvelle  Edition  d’apris  les  demiers 
doenments.  Paris  1892.  12.  2 fl.  10  kr. 

O’Olery.  The  Makiug  of  Italy.  London  1892.  8.  11  fl.  52  kr. 

Ompteda,  L.  Freiherr  v.  Christian  Friedrich  Wilhelm  Freiherr  von  Ompteda. 
Oberst  und  Brigadier  in  der  kön.  deutschen  Legion.  26.  November  1765 
bis  18.  Juni  1815.  Mit  1 Bildnis  und  1 Karte.  Leipzig  1892.  8.  3 fl.  60  kr. 
Onoken,  Prof.  W.  Das  Zeitalter  des  Kaisers  Wilhelm.  2 Bde.  Mit  Porträts, 
Illustrationen,  Karten  und  Beilagen.  Berlin  1892.  8.  geb.  27  fl.  80  kr. 
PhUlppBon.  Histoire  du  r^gne  de  Marie  Stuart.  Tome  I et  II.  Paris  1891 — 92. 
8.  7 fl.  20  kr. 

Portal,  G.  H.  My  mission  to  Abyssinia.  London  1891.  8.  10  fl.  80  kr. 
Radetzky,  Feld  marschall.  Briefe  an  seine  Tochter  Friederike.  1847 — 1857.  Mit 
1 Porträt  und  mehreren  Fascimilen.  Wien  1892.  8.  2 fl. 

Randaooio,  C.  Storia  navale  universale  antica  a modema  Vol.  II.  Roma  1891. 
8.  3 fl. 

Recueil  d'inventaires  des  dnes  de  Lorraine.  Nancy  1892.  8.  6 fl. 
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Redlich,  Dr.  0.  Tagebuch  des  Lieutenants  Anton  Vossen,  Tornehnilich  über  den 
Krieg  in  Russland  1812.  Bearbeitet  von  0.  R,  Düsseldorf  1892.  8.  48  kr 

Reimann,  E.  Abhandlungen  zur  Geschichte  Friedrichs  des  Grossen.  Gotha  1892. 
8.  1 fl.  80  kr. 

Rioasoli,  B.  Lettere  e docnmenti.  Pubblicati  par  cura  di  M.  Tabarrini  e 
A.  Gotti.  Vol.  VII.  Firenze  1892.  8.  4 fl.  80  kr. 

Rohinet  de  Oldry,  A.  D'EssIing  a Wagram.  Lasalle.  Correspondance  recueillie 
par  E.  Robinet  de  Clery.  Avec  13  grav.  et  1 carte  dressie  par  le 
cap.  Matuszinski.  Paris  1891.  8.  3 fl. 

Ronaset,  C.  Souvenirs  du  mar^chal  Macdonald,  dnc  de  Tarente.  Arec  2 portraita. 
Paris  1892.  8.  4 fl.  .tO  kr. 

Sayooa,  E.  Les  deux  r^Tolntioiis  d'Angleterre  (1603—89)  et  la  nation  anglaise 
au  XVII«  siede.  Avec  ill.  Paris  1891.  8.  2 fl.  40  kr. 

Scherer,  W.  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  6.  Aufl.  Mit  dem  Bilde  des 
Verfassers.  Berlin  1891.  8.  Geb.  in  Leinwand.  6 fl. 

Schulte,  A.  Markgraf  Ludwig  Wilhelm  von  Baden  und  der  Rcichskrieg  gegen 
Frankreich  1693 — 97.  Mit  1 Bilde  und  9 Tafeln.  2 Bde.  Karlsruhe  1892. 
8.  15  fl. 

Sohnlthesa'  europäischer  Geschichtskalender.  N.  F.  7.  Jahrg.  1891.  Herans- 
gegeben  von  H.  Delbrück.  München  1892.  8.  4 fl.  80  kr. 

Schulz,  Hanptmann.  Hermann  v.  Gersdorff,  königlich  preussischer  General-Lieute- 
nant. Mit  1 Bildnis.  Berlin  1890.  8.  84  kr. 

Schwann,  Dr.  M.  Das  neue  Bayern.  lUnstrirte  Geschichte  des  bayerischen  Landes 
und  Volkes  seit  der  Wiedervereinigung  Altbayems  (15(fe)  bis  auf  die 
neueste  Zeit.  (In  30  Lfgn.)  1.  Lfg.  Stuttgart  1891.  8.  24  kr. 

Schwarz,  F.  Mirabeau  und  Marie  Antoinette.  Zwei  Charakterbilder  aus  der 
französischen  Revolution.  Basel  1891.  8.  60  kr. 

Sorel,  A.  L'Europe  et  la  revolution  fran^aise.  4«  partie.  Les  limites  naturelles. 
1794—1795.  Paris  1892.  8.  4 fl.  80  kr. 

Staatsschriften,  Preussische,  ans  der  Regiernngszeit  König  Friedrichs  II.  Heraus- 
gegeben von  H.  V.  Sy  bei  und  G.  Sch  mol  1er.  3.  Bd.  Der  Beginn  des 
siebenjährigen  Krieges.  Bearbeitet  von  Dr.  0.  Krauske.  Berlin  1892.  8. 
9 fl.  60  kr. 

Steiner,  P.  V’ier  Jahre  gefangen  in  Asante.  Nach  den  Tagebüchern  der  Mis- 
sionäre Raniseyer  und  Kühne  kurz  dargestellt.  Mit  Bildern.  Basel  1892 
8.  18  kr. 

Stephens,  H.  M.  A history  of  the  French  Revolution.  Vol.  II.  London  1891. 
8.  12  fl.  90  kr. 

Talleyrand.  Mömoires  du  Prince  de  Talleyrand.  Tome  4 et  5.  Avec  portraits. 
Paris  1891—92.  8.  zu  4 fl.  50  kr. 

Taschenhuch,  Genealogisches,  der  adeligen  Häuser  1892.  (17.  Jahrg.)  Mit  4 Farben- 
druck-Wappen und  1 Wappen  in  Schwarzdruck.  Brünn  1892.  16  Geb.  in 
Leinwand.  4 fl. 

Taschenbuch,  Historisches.  Begründet  von  F.  v.  Raumer.  Herausgegeben  von 
V.  W.  Maurenbrecher.  6.  Folge.  11.  Jahrg.  Leipzig  1892.  8.  4 fl.  80  kr. 

Tazll,  L.  Pie  IX,  franc-mayon?  Paris  1892.  8.  90  kr. 

Tlvaroni,  C.  LTtalia  durante  il  dominio  austriaco.  Torino  1892.  16.  Tomo  I. 
LTtalia  settentrionale.  2 fl.  70  kr. 

Van  Muyden,  B.  Essais  historiqnes  2«  sörie.  La  Suisse  sous  le  pacte  de  1815 
(1830—1838).  Lausanne  1892.  8 4 fl.  80  kr. 

Vaperan,  G.  Dictionnaire  universel  des  contemporains,  contenant  toutes  les  per- 
sonnes  notables  de  la  France  et  de  pays  ötrangers.  6«  ödition  entierement 
refondue.  Premier  fascicule.  Paris  1892.  8.  2 fl.  10  kr. 

Vdsinler,  P.  Comment  a pöri  la  Commune.  Paris  1892.  18.  2 fl.  10  kr. 

Vlllehardouin,  G.  de.  La  conqueto  de  Constantinople.  Texte  et  tradition  nou- 
velle,  notes  et  glossaire  par  E.  Bouchet.  2 vol.  Paris  1892.  8.  24  fl. 
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Voltaire.  M^raoires  de  Voltaire,  äcrits  par  lui-ni6me,  Notes  et  commentaires  par 
P.  D'Estr^e.  Paris  1892.  12.  2 fl.  40  kr. 

Wendt,  P.  Hinter  der  Front.  Ernste  und  heitere  Erinnerungen  eines  Feld- 
lazareth-Beamten  ans  dem  deutsch-französischen  Kriege  1870 — 71.  Mit 
1 Karte.  Rathenow  1890.  8.  1 fl.  8 kr. 

Wlohers,  L.  De  regeering  van  Koning  Lodawijk  Napoleon  1806 — 10.  Utrecht  1893. 
8.  5 fl.  25  kr. 

Wilson,  J.  G.  and  T.  M.  Coan.  Personal  Recollections  of  the  War  of  the 
rebellion.  New- York  1891.  8.  7 fl.  56  kr. 

Wingate,  F.  R.  Mahdiisni  and  the  Egjptian  Sudan.  With  30  maps  and  plana. 
London  1891.  8.  21  fl.  60  kr. 

Winaor,  J.  Christopher  Culumbns,  and  how  ho  received  and  imparted  the  Spirit 
of  Discovery.  London  1891.  8.  15  fl. 

Wirtz,  L.  Die  Politik  der  Katharina  von  Medicis  und  deren  Zusammenhang  mit 
den  auswärtigen  Beziehungen  und  inneren  Verhältnissen  Frankreichs  in 
der  Zeit  von  1563—65.  Fulda  1891.  8.  48  kr. 

Wittioh,  K.  Dietrich  v.  Falkenberg,  Oberst  und  Hoflnarschall  Gustav  Adolphs. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  30jährigen  Krieges.  Magdeburg  1890.  8. 
3 fl.  60  kr. 

Wolff,  Th.  Die  Bauemkreuzzfige  des  Jahres  1096.  Ein  Beitrag  zurGeschichte  des 
ersten  Kreuzzuges.  Tübingen  1892.  8.  1 fl.  80  kr. 

Woynar,  Dr.  K.  Österreichs  Beziehungen  zu  Schweden  und  Dänemark,  vornehm- 
lich seine  Politik  bei  der  Vereinigung  Norwegens  mit  Schweden  in  den 
Jahren  1813  und  1814.  Mit  Benützung  von  Acten  des  k.  und  k.  Hans-, 
Hof-  und  Staats-Archivs  in  Wien.  (Aus;  „Archiv  für  österreichische  Ge- 
schichte“.) Wien  1891.  8.  1 fl.  60  kr. 

Worzbaoh,  Dr.  C.  v.  Biographisches  Lexikon  des  Kaiserthums  Österreich.  Ent- 
haltend die  Lebensskizzen  der  denkwürdigen  Personen,  welche  seit  1750 
in  den  österreichischen  Kronländern  geboren  wurden  oder  darin  gelebt  und 
gewirkt  haben.  60.  Theil  (Zichy  bis  Zyka).  Mit  8 genealogischen  Tafeln. 
Wien  1892.  8.  3 fl. 

Zeissberg,  Dr.  H.  R.  v.  Zwei  Jahre  belgischer  Geschichte  (1791,  1792  )2.  Theil. 
Vom  Tode  Kaiser  Leopolds  II.  bis  zum  Ende  der  Statthalterschaft  der 
Erzherzogin  Maria  Christine.  (Aus:  „Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften“.)  Wien  1891.  8.  2 fl.  50  kr. 

Zeller,  B.  La  rainoritö  de  Louis  XIII.  Marie  de  Medicis  et  Sully  (1610— 1612). 
Paris  1892.  8.  4 fl.  50  kr. 

Zenker,  E.  V.  Geschichte  der  Wiener  Journalistik  von  den  Anfängen  bis  zum 
Jahre  1848.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  Kulturgeschichte.  Mit  einem  biblio- 
graphischen Anhang.  Wien  1892.  8.  2 fl. 

Zwiedlneok-Sttdenhorat,  H.  v.  Erzherzog  Johann  von  Österreich  im  Feldzuge 
von  1809.  Mit  Benützung  der  von  ihm  hinterlassenen  Acten  und  Aufzeich- 
nungen, amtlichen  und  Privat-Correspondenzen  dargestellt.  Mit  3 Plan- 
skizzen. Graz  1892.  8.  2 fl.  15  kr. 


2.  Oeographie.  Topographie.  SteUietik.  Völkerkwnde.  Reitebeiehreibungen. 
Karten.  Allatte. 

Andrhe,  R.  und  A.  Scobel.  Karte  von  Afrika.  1:10,000.000.  Neuer  Abdruck  1892 
mit  einer  neuen  Nebenkarte;  Deutsch-Ost-Afrika  1:5,000.000  und  mit 
Specialkärtchen  der  übrigen  deutschen  Besitzungen.  Farbendruck.  82X72cm. 
Mit  einem  Namensverzeichnis  aller  in  der  Karte  von  Afrika  vorkommenden 
Namen.  Bielefeld  1892.  4.  3 fl. 

Bauer,  C.  F.  Karte  der  Erde  nach  Mercator.  Politische  Übersicht  und  Darstel- 
lung des  Weltverkehrs.  Kev.  v.  0.  Meinke.  1:54.600.000.  Farbendruck. 
64  X 92cm.  Stuttgart  1.892.  In  Mappe  1 fl.  80  kr. 
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Benko,  Fr.  Cap.  J.  Freiherr  v.  Die  SchilTsstation  der  k.  und  k.  Kriegsmarine 
in  Ostasien.  Reisen  S.  JL  Schiffe  „Xautilus*  und  .Auror»“  1864—88.  Mit 
3 farbigen  Karten.  Wien  1892.  8.  6 fl. 

Bergbana'  phrsikalischer  Atlas.  (Begründet  1836.)  75  Karten  in  7 Abtheilongen ; 
enthält  mehrere  hundert  Darstellungen  über  Geologie,  Hydrogr^hie, 
Meteorologie  etc.  Vollständig  neu  bearbeitet,  unter  Mitwirkung  von  Fach- 
männern herausgegeben  von  Dr.  H.  Bergbaus.  23.  Lfg.  Mit  3 colorirten 
Karten.  Gotha  1891.  Fol.  zu  1 fl.  80  kr. 

Bergbana'  Physikalischer  Atlas.  Gotha  1892.  VII.  Abtbeilung.  Inhalt : Atlas  der 
Völkerkunde.  15  colorirte  Karten  in  Kupferstich  mit  49  Darstellungen 
Bearbeitet  von  Dr.  G.  Gerland.  11  fl.  76  kr. 

Bonvalot,  G.  De  Paris  au  Tonkin  ä travers  le  Tibet  inconnu.  Avec  lOH  gravures. 
Paris  l.«*91.  8.  12  fl. 

Bonlnais,  Le  lieut.-col.  De  Hanoi  ä Pekin.  Notes  sur  la  Chine  Avec  une  preface 
de  Ramband  Paris  1892.  12.  2 fl  10  kr. 

Branda.  P.  (Le  contre-amiral  Keveilläre).  (^a  et  lä.  Conchinchine  et  Cam- 
b'dge.  L'Ame  Kmere.  .Ang-Kor  3«  ödition.  Paris  1892.  12.  2 fl.  10  kr. 

China  Von  einem  früheren  Instructeur  der  chinesischen  .Armee.  Leipzig  1890 
8 60  kr. 

Cbolet,  De.  Voyage  en  Tnisqnie  d’Asie:  Armenie,  Kurdistan  et  Mesopotamie 
-Avec  grav.  et  une  carte.  Paris  1892.  8.  2 fl.  40  kr. 

Clntterbnck,  W.  J.  About  Ceylon  and  Birne»  Witli  47  lllustr.  London  1891. 
8 7 fl.  50  kr. 

Coltman,  R The  Chinese,  their  present  and  future,  medical,  political  and  :^ociai. 
With  15  photogr.  Engravings  London  1892  8 7 fl.  20  kr. 

Cralb,  .A  America  and  the  .Americans.  Lindon  1892.  8.  2 fl.  52  kr 

Cronan.  R.  Amerika.  Die  Geschichte  seiner  Entdeckung  von  der  ältesten  bis 
auf  die  neueste  Zeit.  Eine  Festschrift  zur  4<X>jährigen  Feier  der  Ent- 
deckung .Amerikas  durch  Columbus.  Mit  Illustrationen.  9—15.  Lfg.  Leip- 
zig 189<)  4 zu  3<)  kr. 

Denombrement  de  la  pcpulation  en  1891.  Paris  1892.  8.  3 fl.  60  kr. 

Detailkarten,  T»p- 'graphische.  I.  Gesäuse.  1:3<‘IOOO  .Ausgefllhrt  im  k.  und  b 
militär-geographischen  Institute  in  Wien.  Mit  Bezeichnung  der  markirten 
AVege.  Pho'tolith'.'graphie  und  Farben-lmck.  59X”ij  5cw.  Wien  1890 
1 fl  70  kr. 

Egli.  Dr.  J.  J.  Nomina  geographica.  Sprach-  und  Sacherklärung  von  42.000  ge-'- 
graphischen  Namen  aller  Erdräume.  1 Lfg  Leipzig  1892.  8.  72  kr. 

Engelstedt.  N.  v.  Ein  geschichtlicher  Rückblick  auf  die  deutsche  Colonisatioc 
in  .Afrika  und  Melanasien.  Mit  1 Karte  Gotha  1892  8 1 fl.  8 kr 

Oeorgiades,  D La  Turquie  actuelle.  Paris  1892  8.  4 fl.  50  kr. 

Onlbenkian.  C.  S.  La  TranscaU'.-asie  et  la  peninsule  d'Apcheron.  Avec  1 carte. 
Paris  1891.  18.  2 fl.  10  kr 

Hafen-Plane  des  .Adriatischen  Meeres.  Ostküste.  Blatt  8 und  9.  Ausgabe  Xovem 
l>er  1891  vom  hydr'graphi.<chen  Amt  der  k und  k.  Kriegs-Marine,  See- 
karten-Depot  Heliogravüre  und  Kupferstich  55  X "•Ana.  Triest  1891 
Fol  lu  6<>  kr.  Inhalt ; 8.  Hafen  v»n  Gravosa  und  die  Ombla-Bucht 
1:7  9.  .Ankeri'lätre  und  Engen  im  G-df  nm  Cattaro.  1:15  000. 

Hahn,  IV'f  C .Aus  dem  Kaukasus  Reisen  und  Studien.  Beiträge  zur  Kenntnis 
des  Landes  Leipzig  1S92.  8.  3 fl  60  kr. 

Handtke.  F Generalkarte  von  Bulgarien  und  Ost-Rum-'lien.  1 : l.öOi.*  (kX)  4 Auf- 
lage F.\rbendruck  t!2  X ''2  5c«».  Gl  'gau  1>91  90  kr 
— licneralk.arte  v m Serbien  und  Montenegro  1 : SiXI  (10i'>  4 Auflage.  Farben- 
druck 63  X 73>-»».  Ebendaselbst  O»  kr 

Harlleb^n »,  .A  A'oIks-.Atlas.  enthaltend  72  Karten  in  lO?  Kartenseiten.  Mit 
voll.ständigcm  Register  2.  .Ausgale  (in  20  Lfgn.l.  1.  Lfg  t5  farbige  Karten- 
seiten ' Wien  1892  F»1  25  kr. 
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Eöhnel,  Linienschifts-Lieutcnant  L v.  Zum  Radolph-Sec  und  Stephanie-See.  Die 
For.schungsreise  des  Grafen  S.  Teleki  iii  Ost-Aquaturial-Afrika  1887 — 88, 
geschildert  \>in  seinem  Begleiter  Mit  etwa  170  Origiual-Illu.strationen  und 
a grossen  Karten  in  Farbendruck.  (In  etwa  20  Lfgn.)  1.  Lfg.  Wien  1801. 
8.  '25  kr. 

Hübner,  A.  Graf  v.  Ein  Spaziergang  um  die  Welt.  Deutsche  Ausgabe  vom  Ver- 
fasser. Mit  1 Porträt  in  Stahlstich  und  3 farbigen  Titelblättern  von 
R.  Gronau.  7.  Aufl.  2 Bde.  Leipzig  1891.  8.  5 fl.  40  kr. 

Hurtig,  A.  Situationsplan  von  „Prag  und  den  Vororten“.  1 ; 4.000.  6 Blätter.  Farben- 
druck. Prag  1891.  Fol.  7 fl.  80  kr. 

Jaime,  G.  De  Koulikoro  ii  Tombuuetou  sur  la  cannoniäre  „Le  Mage“  (1889— 90). 
Avec  31  illustr.  Paris  1892.  8.  4 fl.  80  kr. 

Johnstone,  H.  H.  Livingstone  and  the  Exploration  of  Central-Africa.  London  1891. 
8.  3 fl.  24  kr. 

Jnnker's,  Dr.  W.  Reisen  in  Afrika  1875  — 8ß.  Nach  seinen  Tagebüchern 
bearbeitet  und  herausgegeben  von  dem  Reisenden.  Mit  etwa  300  Original- 
Illustrationen  von  L.  Fischer,  R.  Buchta,  Dr.  Schweinfurth  u.  A. 
und  zahlreichen  üriginalkarten.  48 — Gl.  Lfg.  Wien  1891.  8.  zu  25  kr. 

Karte  der  deutschen  und  französischen  Denkmäler  und  Kriegergräber  auf  den 
Schlachtfeldern  um  Metz,  nach  den  bc.stcn  Quellen  zusamniengestellt. 
1:50.000.  Farbendruck.  44'5  X 61  5cm.  Mit  Text  am  Rande.  Metz  1892. 
Fol.  90  kr. 

— der  Umgebung  von  Metz,  nach  den  besten  Quellen  zussminengestellt  mit 
genauer  Angabe  der  deutschen  und  französischen  Denkmäler  und  Krieger- 
gräber auf  den  Schlachtfeldern  um  Metz.  1 : 50  000  Farbendruck.  44'5  X 61 '5cm. 
Ebendaselbst.  60  kr. 

Kandelsdorfer,  Hauptniann  K.  Der  Heldenberg.  Radetzky 's  letzte  Ruhestätte 
und  Schloss  Wetzdorf.  2 vermehrte  Auflage.  Mit  15  V'ollbildern  in  Auto- 
typie. Wien  1891.  8.  1 fl. 

Kiraob,  J Karte  der  Reichs-Eisenbahnen  von  Elsass-Lothringen  und  der  Wilhelm- 
Luxembnrg-Eisenbahn , nebst  den  Anschlu.ssbahnen.  1;600.(XX).  Farben- 
druck 56  X 49cm.  Strassburg  i.  E.  1892.  48  kr. 

Kolbenbeyer,  Prof.  K.  Karte  der  Hohen  Tatra  mit  den  nächsten  Voralpen,  Im 
Aufträge  des  „ungarischen,  Karpathen  - Vereines“  nach  der  Original-Anf- 
nahrne  des  k.  und  k.  Generalstabes  gezeichnet,  etc.  1:100.000.  Farben- 
druck 39  X 55'5cm,  Neue  Ausgabe  1891.  Breslau.  36  kr. 

Küsten-Karte  des  Adriatischen  Meeres  in  7 Blättern.  1 : 180.000.  Ausgabe  No- 
vember 1891  vom  hydrographischen  Amt  der  k.  und  k.  Kriegs-Marine, 
Seekarten-Dejiöt.  Blatt  2,  6 und  7 Heliogravüre  und  Kupferstich  94  X 63cm. 
Triest  1891.  Fol.  zu  1 fl.  Inhalt;  2.  Gaji  Promontore  bis  Pnnte  Bianche. 
6.  Punta  d'Ostro  bis  Cap  Laghi.  7.  Cap  Laghi  bis  Nord  Corfu. 

Liangkavel,  Dr.  B.  Der  Mensch  und  seine  Rassen.  Mit  4 Chroniotafeln,  38  Voll- 
bildeni  und  298  Text-Illustrationen.  Stuttgart  1892.  8.  2 fl.  40  kr. 

Lenz,  Dr.  O.  Timbuktu.  Reise  durch  Marokko,  die  Sahara  und  den  Sudan, 
ausgeführt  in  den  Jaliren  1879  und  1880.  2 Bde  2.  Auflage.  Mit  57  Ab- 
bildungen und  9 farbigen  Karten.  Leipzig  1892.  8.  4 fl  80  kr. 

XjOos,  C.  Plan  der  k k.  Reichshaupt-  und  Residenz.stadt  Wien.  1 : 25.000.  Mit  ein- 
gezeichnetem  Stadtbahn-Project.  Herausgeben  unter  Mitwirkung  des  Stadt- 
bauamtes. Farbendruck  66  X 84'5cth.  Wien  1891.  60  kr. 

— Neuester  Plan  der  k.  k.  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien  Mit  An- 
gabe der  Häu.sernumerirung.  1:12.(K)0.  Farbendruck  50  5 X 58cm,  (Kleine 
Ausgabe.)  Mit  einer  Übersicht  der  19  Bezirke,  Strassenverzcichnis  etc. 
Wien  1892.  12.  40  kr.  Grosse  Ausgabe  in  Farbendruck.  60  kr. 

Uudloff,  Dr.  R.  F.  Nach  Deutsch-Namaland  (Südwest-Afrika.)  Reisebriefe.  Coburg 
1891.  8.  1 fl.  8 kr. 

BCallery,  G.  Israeliten  und  Indianer.  Eine  ethnographische  Parallele.  Aus  dem 
Englischen  von  F S,  Krause.  Vom  Verfasser  berechtigte  Übersetzung. 
Leipzig  1891.  8.  90  kr. 
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Metsch,  S.  Grünland.  Eine  g«' •trraphische  Skizze  des  Landes  a»4  I’irFHihas 
der  Keise  von  F.  Nansen.  Jlojkaa  1891.  8.  1 3.  90.  fin  russiscie  Sintke  i 

MlttheUungen  der  Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde.  31.  Vereia^air  1*91 . 
Redigirt  von  Director  L.  Scbmued.  Mit  3 Tafeln  and  6 Kanec.  Salz- 
burg 1892.  8.  5 6 

Monteiro,  B,  Delagoa  Bay,  its  Natives  and  Natural  Historv.  Load  « 1*91.  8 
*;  3.  48  kr, 

Nabert,  Dr  H.  Karte  der  .Verbreitung  der  Deutschen  in  Europa.  Nack  >fter- 
reichischen,  russischen,  preussischen,  sächsischen,  schtveixerisches  und  bel- 
gischen amtlichen  Quellen,  Reiseberichten  des  Dr  Lotz  und  Anlerer, 
sowie  nach  eigenen  Untersuchungen  in  den  Jahren  1844.  48.  7*.  79.  80. 
81,  82,  83,  84,  86,  87.  Im  Aufträge  des  Deutschen  Schulvereines  und  unter 
Mitwirkung  von  R.  BOckh  dargestcllt.  1 ; 925.00(1.  (In  8 SecrioBeni 
Farbendruck.  74  X 7.5cm  Mit  Beigabe:  Lebensabriss  des  Dr  IL  Nabert 
Glogau  1.892.  8 zu  1 3 80  kr. 

Norman,  H.  The  real  Japan  Studies  of  conteinjairarv  Japanese  Manners.  Marals, 
.kdministration  and  Politics.  With  illustrations.  London  1891  8 7 3 50  kr 

Parke,  T.  H.  My  personal  Eiperiences  in  E'juatorial  Africa  a.s  medical  ('ffider 
of  the  Emiii  Pasba  Eipedition.  London  1891  8.  15  3. 

Petermann's,  Dr.  A.  Mirtheilungen  aus  Justus  Perthes’  geographischer  Anstalt. 
Herausgegeben  von  Prof  A.  Supan.  Ergänzungsheft  Nr.  103.  Gotha  1892 
8.  3 3.  Inhalt ; Das  marokkanische  Atlasgebirge  Quellenmässig  dareestellt 
von  I)r.  P,  Schnell  Mit  1 farbigen  Karte, 

Peters,  Dr.  C.  Gefechtsweise  und  Eipeditionsführung  in  .\frika.  Berlin  1892 
8 30  kr. 

Penples,  Le.s,  de  la  Ru.-sie.  Esquisses  ä la  plume  et  au  crayon.  Dessin  de 
L.  Belankine.  Text  redige  sous  la  direction  du  prof.  N.  J.  Zograf. 
traduit  par  A.  T Tastevin.  Moscau  1892.  4 D»  livraison.  Bussie  d'Eu- 
rope  Avec  6 planehes.  1 3.  50  kr. 

Picard  Destelan.  Annam  et  Tonkin  Notes  de  vovage  J'un  marin.  Paris  1892 
12.  2 3.  10  kr. 

Platz,  Dr.  B.  Die  Völker  der  Erde.  .'13  — 42.  Heft.  f4.  Abtheilnng.  Amerika.  Mit 
Illustrationen  und  4 farbigen  Karten.)  Würzburg  1892.  8.  zu  30  kr 

Pohl,  J.  und  B.  Widimsky.  Eisenbahnkarte  des  östlichen  Europa  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  des  russischen  Reiches,  nach  amtlichen  QueUen 
bearbeitet.  1 : 2,.500.0(X).  6.  vervollständigte  .\uflage.  4.  Blatt.  Farben- 
druck 57  X 62'5cm  Nebst  Stationenverzeichnis.  Wien  1890  ln  Mappe  5 3 

Polrö,  E.  La  Tunisie  fran(-aise  Pari.s  1892  12.  2 3.  10  kr. 

Prag,  Die  köii.  Haujdstadt,  mit  den  Vororten  Karolinenthal,  Smichow.  kön. 
Weinberge  und  Zizkow  nach  den  Ergebnis.sen  der  Volkszählung  vom  31.  De- 
cember  1890  Herau-sgegeben  von  der  stati.stischen  Commission  der  kOn. 
Hauptstadt  Prag  und  Vororte.  Prag  1892.  8.  30  kr. 

Prik,  A.  und  A.  Bjeljäjew.  Wladiwostok  und  der  sOd-nssurische  Bezirk  des 
Seegebictes.  Mit  3 Tafeln.  Petersburg  1.891.  16  2 3.  40  kr  (ln 

russischer  Sprache ) 

Relohard,  P.  Deutsch-Ost-.4frika.  Das  Land  und  seine  Bewohner,  seine  politische 
und  wirtschaftliche  Entwicklung.  Mit  36  Vollbildeni  nach  Original-Photo- 
graphien. Leipzig  1892  8.  4 3,  80  kr. 

Rlcholmann,  Hauptmann.  G.  Meine  Erlebnisse  in  der  Wissinann-Truppe.  Mit 
1 Bild.  Magdeburg  1892,  8-  1 3.  20  kr. 

Scheda,  J.  v.  Generalkarte  der  Balkan-Halbinsel.  1:864.000.  Umarbeitung  von 
A Steinhäuser.  Mit  statistischen  Tabellen  von  K.  Peuker.  Nach 
neuesten  Materialien  berichtigt,  und  mit  Nachträgen  versehen.  Neue  poli- 
tische Eintheilung.  Neue  .Vusgabe  1891.  12  Blatt.  Farbendruck  10  Blatt 
40  X 52cm  und  2 Blatt  52  5 X 52cm.  Nebst  Plan  von  Constantinopel. 
1:28..800.  Farbdruck.  Wien  1891.  8.  3 

Sevin  Desplaoes,  L.  Afrique  et  Africains.  Paris  1892.  12.  2 3.  10  kr. 
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Speclatkarte  des  adriatischen  Meeres,  OstkQste.  Blatt  7,  9,  II,  13  und  14.  Aus- 
gabe N’ovember  1891  vom  hydrographischen  Amte  der  k.  und  k.  Kriegs- 
Marine,  Seekarten-Depöt.  Kupferstich  55  5 X 70’5cm.  Triest  1891. 
Fol.  zu  60  kr.  Inhalt:  7.  Golf  von  Fiume.  1:86.400.  9.  Lussin  und  Selve. 
1:80.000.  11.  Zara.  1:80.000.  12.  Inseln  Grossa  und  Incoronata.  1:80.000. 
14.  Scbenico.  1:80.000. 

Stadtebnoh,  Österreichisches.  Statistische  Berichte  von  grösseren  österreichischen 
Städten,  herausgegeben  durch  die  k.  k.  statistische  Central-Commission. 
4.  Jahrg,  Redigirt  unter  der  Leitung  von  Dr.  K.  Th.  v.  Inama-Sternegg, 
von  Dr.  J.  Freiherr  v.  Friedenfels.  Wien  1892.  8.  6 fl. 

Statistik,  österreichische.  Herausgegehen  von  derk.  k.  statistischen  Central-Com- 
mission. 29.  Bd.  3.  Heft.  Wien  1891.  4.  5 fl, 

Tscheng-Kl-Toag,  Le  general.  Mon  pays.  La  Chine  d’aujourd'hui.  Paris  1892. 
12.  2 fl.  10  kr. 

Ule,  Dr.  0.  Die  Erde  und  die  Erscheinungen  ihrer  Oberfläche.  Eine  physikalische 
Erdbeschreibung  nach  Reclus.  2.  umgearbeitete  Auflage,  von  Dr.  W.  U 1 e. 
Mit  15  Buntdruck  - Karten,  5 Vollbildern  und  157  Text  - Abbildungen. 
4.  — 15.  Lfg.  Braunschweig  1892.  8.  zu  36  kr. 

Varges,  Lieutenant  A.  Ein  Ritt  durch  Indien.  Klam  b.  Grein  1892.  8.  1 fl.  75  kr. 
Verhandlnngen  des  9.  deutschen  Geographentages  zu  Wien  am  1.,  2.  und 
3.  April  1891.  Herausgegeben  von  Hanptmann  G.  Kol  Im.  Mit  9 Teit- 
figuren  und  2 Karten.  Berlin  1892.  8.  3 fl.  60  kr. 

Winohester,  B.  The  Swiss  Republic.  Based  upon  studies  and  observations  during 
fouryears  of  diplomatic  Service  in  Switzerlsnd.  Philadelphia  1891.  8. 
7 fl.  .50  kr. 


3.  Mathematik,  Aufnahme.  Zeiehnungtlehre.  {Terrainlehre  und  Siluationtseiehnen , 
eiehe  /.  Abtheilung.  4.)  — Xatuneittenechaften.  — Technolngiiehe», 

Abhandlungen  der  mathematisch  - naturwissenschaftlichen  Classe  der  kön. 
böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  den  Jahren  1890  — 1891. 
VII.  Folge,  4.  Band.  Mit  6 Tafeln.  Prag  1892.  4.  6 fl.  40  kr. 

Ahrens,  K.  Das  „Buch  der  Naturgegenstände''.  Herausgegeben  und  übersetzt. 
Kiel  1892.  8.  6 fl. 

Annalen  der  k.  k.  Universitäts-Sternwarte  in  Wien  (Währing).  Herausgegehen 
von  Prof.  Weiss.  7.  Bd.  Mit  7 Tafeln.  Wien  1892.  4.  7 fl.  .50  kr. 
Bibllotheca  zoologioa.  Original-Abhandlungen  aus  dem  Gesammtgebiete  der  Zoolo- 
gie. Herausgegeben  von  R.  Leukart  und  C.  Chun.  8.  Heft.  1.  Lfg.  9.  und 
10.  Heft.  Mit  Abbildungen  und  Tafeln.  Cassel  1891.  4.  32  fl.  40  kr. 
Brass,  A.  .Atlas  zur  allgemeinen  Zoologie  und  vergleichenden  Anatomie.  Mit 
Tafeln.  I.  Theil.  1.  Heft.  Leipzig  1892.  8.  1 fl.  80  kr. 

Braun,  F.  Ober  elektrische  Kraftübertragung,  insbe.sondere  über  Drehstrom.  Mit 
14  Figuren.  Tübingen  1892.  8.  60  kr. 

Brehm's  Thierleben.  Allgemeine  Kunde  des  Thierreiches.  3.  Auflage  von  Prof. 
Pechuel-Loesche.  6.  Bd.  Leipzig  1892.  8.  zu  9 fl.  Inhalt:  Die  Vögel. 
Unter  Mitwirkung  von  Dr.W.  Hacke,  nenbearbeitet  von  Prof.  Pechuel- 
Loesche.  Mit  106  Abbildungen  im  Text,  20  Tafeln  und  3 Karten. 
Brodmann,  C Untersuchungen  über  die  Reibungscoefficienten  von  Flüssigkeiten. 
Göttingen  1891.  8.  1 fl.  8 kr. 

Bronn's,  Dr.  H.  G.  Classcn  und  Ordnungen  des  Thierreiches,  wissenschaftlich 
dargestellt  in  Wort  und  Bild,  Mit  auf  Stein  gezeichneten  Abbildungen. 
2.  Bd.  3.  Abtheilung.  Echinodermen  (Stachelhäuter).  Bearbeitet  von  Prof. 
H.Ludwig.  1.  Buch.  Die  Seewalzen.  16  Lfgn.  Leipzig  1892,  8.  Hfl.  40  kr. 
Bull,  R.  The  Cause  of  an  Ice  Age.  London  1891.  8.  1 fl.  80  kr. 

Buslej,  Prof.  C.  Die  Entwicklung  der  Schiffniaschinen  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten. 3.  -Auflage.  Mit  157  Text- .Abbildungen  und  5 lithognaphischcn 
Tafeln.  Berlin  1892.  8.  cartonnirt.  7 fl.  20  kr. 

Oryan  der  milit.-wiiieDif'luiftl.  Verein«.  XLIV.  Bsnd  lS*.t2.  nneher.AoeelKor.  9 
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U6moires  de  l’Acad^niie  imperiale  des  Sciences  de  St  P^tersbourg,  VII*  s^iie. 
Tome  XXXVin.  Nr.  5 et  6 Mit  farbigen  Tafeln.  Leipzig  1891.  4. 
5 fl.  58  kr. 

MlUt&r-Pharmakopöe.  Wien  1891.  12.  60  kr. 

Mlnet,  A.  L'aluminium,  fabrication,  emploi,  alliages.  Avec  38  fignres.  Paris  1892. 
16.  3 fl.  60  kr. 

Nlblett,  J.  T.  Secondary  batteries,  being  a description  of  the  modern  apparatuses 
for  the  storage  of  electrical  energy.  Wit  illustrations.  London  1892.  8. 
2 fl.  52  kr. 

Plessner,  Hauptmann,  M.  Ein  Blick  auf  die  grossen  Erfindungen  des  20.  Jahr- 
hunderts. 1.  Heft.  Die  Znkunft  des  elektrischen  Fernsehens.  Berlin  1892. 
8.  60  kr. 

Presse,  pharmacentische.  Wnehenschrift  für  Pharmacie,  Chemie,  Hygiene  und 
verwandte  Fächer.  Heransgegeben  von  A.  Brestowski.  Bedaction: 
K.  Brenner.  1.  Jahrgang.  October  1891  bis  September  1892.  52Nummern. 
Wien  1891—92.  4.  6 fl. 

Real-Enoyolop&dle  der  gesummten  Pharmacie.  Handwörterbuch  für  Apotheker 
Ärzte  und  Medicinal-Beamte.  Unter  Mitwirkung  von  Proff.  Ascherson 
von  Basch,  Dr.  Becker  etc.  Heransgegeben  von  Proff.  DD.E.  G eis  sie  r und 
J.  M 0 e 1 1 e r.  Mit  zahlreichen  Illustrationen  in  Holzschnitten.  152—160.  Lfg. 
Wien  1891.  8.  zu  50  kr. 

Resultate,  Wissenschaftliche,  der  von  N.  M.  Przewalski  nach  Central-Asien 
unternommenen  Beisen.  3.  Bd.  2.  Abtheilung.  Mit  Tafeln  nnd  Erklärungen. 
St.  Petersburg  1891.  4.  9 fl.  90  kr. 

Soharowsky,  Ingenieur,  C.  Musterbuch  für  Eisen -Constructionen.  Mit  Illustra- 
tionen. 1.  Theil.  2.  Auflage.  Leipzig  1892.  Fol.  4 fl.  80  kr. 

SoheSler,  Dr.  H.  Beiträge  zur  Zahlentheorie,  insbesondere  zur  Kreis-  und  Kugel- 
theilnng  mit  einem  Nachträge  zur  Theorie  der  Gleichungen.  Mit  3 Tafeln. 
Leipzig  1891.  8.  3 fl.  60  kr. 

Sohiffner,  Prof.  F.  Die  photographische  Messknnst  oder  Photogrammetrie,  Bild- 
messkunst, Pbototopographie.  Mit  83  Figuren.  Halle  a.  S.  8.  2 fl.  40  kr. 

Sobweiger-Lsrotienfeld,  A.  v.  Das  neue  Buch  der  Natur.  1.  Bd.  Naturbeob- 
achtungen und  Naturstudien.  Mit  240  Text- Abbildungen  und  18  Voll- 
bildern. Wien  1892,  8.  5 fl.  40  kr. 

Sommerfeldt,  Prem.-Lt.  Die  Grundzüge  der  Festigkeitslehre  in  ihrer  besonderen 
Anwendung  auf  die  Berechnung  provisorischer  Eisenbahn-Brücken.  Mit  Ab- 
bildungen. Berlin  1892.  8.  2 fl.  70  kr. 

Suess,  E.  Das  Antlitz  der  Erde.  Mit  48  Text-Abtheilungen,  2 Vollbildern  und 
4 Karten  in  Farbendruck.  1.  Bd.  2.  Auflage.  Prag  1892.  8.  13  fl. 

Tlmin,  H.  W'ie  gestaltet  sich  das  Wetter?  Eine  praktische  Anleitung  zur  Vor- 
herbestimmung der  Witterung.  Mit  74  Abbildungen.  W'ien  1892.  8.  1 fl. 

■ürbanltstky,  A.  v.  Physik.  Eine  gemeinverständliche  Darstellung  der  phy- 
sikalischen Erscheinungen  nnd  ihrer  Beziehung  zum  praktischen  Leben. 
Mit  564  Abbildungen.  Wien  1892.  8.  4 fl.  50  kr. 

“Wallerant,  F.  Trait^  de  mindralogie.  Avec  340  gravures.  Paris  1891.  8.  7 fl.  50  kr. 

Wild,  Dir.  H.  Über  den  Einfluss  der  Aufstellung  auf  die  Angaben  der  Thermo- 
meter zur  Bestimmung  der  Lufttemperatur.  (Aus:  „Eepertorium  für  Me- 
teorologie“.) Mit  2 Tafeln.  St.  Petersburg  1892.  4.  1 fl.  74  kr. 


4.  Baukunde.  — Telegraphie.  EUenbahnen.  Lufltchifffahrt.  Velocipedie.  Verkehrt- 

weien. 

Anaoblnss,  Der,  der  Gebäude  - Blitzableiter  an  Gas-  und  Wasserleitungen. 
Berlin  1892.  8.  75  kr. 

Besobreibtmg  der  Westinghouse-Schnellbremse,  nebst  Anweisung  für  die  Hand- 
habung derselben.  Mit  Abbildungen  und  1 Tafel.  Hannover  1892.  8.  Cart.  30  kr. 
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Bonei,  A.  Gnide  pratiqne  de  t(;l^graphie  sous-marine.  Avec  79  fig.  Paris  1891. 
8.  8 fl.  10  kr. 

Bouquet  de  la  Grye,  A.  1892,  Paris  port  de  mer.  Paris  1892.  8.  8 fl.  40  kr. 
Brik,  Prof.  J.  E.  Über  die  Erkenntnis  abnormaler  Zustände  in  eisernen  Brücken. 
(.Aus:  „Zeitschrift  des  Österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins“  ) 
Mit  11  Figuren.  Leipzig  1891.  8.  40  kr. 

Castelnan,  F.  La  roachine  ä vapenr,  son  origine  et  ses  progr4s.  Reoherches  snr 
la  distribution  de  la  vapenr  dans  les  machines.  Paris  1893.  8.  3 fl.  60  kr. 
Die  elektrische  Schweissang  und  Lothnng.  Von  Dir.  E.  de  Fodor.  Mit  .Ab- 
bildungen. (Aus:  Elektro-technische  Bibliothek.)  Wien  1892.  8.  1 fl.  50 kr. 
Eisenbahnen,  Unsere,  wie  sie  sind  und  wie  sie  sein  sollten.  Offenes  Wort  eines 
alten  Praktikus.  Berlin  1892.  8.  48  kr. 

Engesser,  Prof.  Fr.  Die  Knickfestigkeit  gerader  Stäbe.  (Ans:  „Centralblatt  der 
Bauverwaltung“.)  Berlin  1892.  8.  60  kr. 

Fischer-Treuenfeld,  Ing.  Die  Fortentwicklung  der  deutschen  Feld-Telegraphie. 

(.Aus:  „Archiv  für  Artillerie- und  Ingenieur-Officiere"“.)  Berlin  1892.  8.  48  kr, 
Fortschritte  der  Elektrotechnik.  Vierteljährliche  Berichte  über  die  neueren 
Erscheinungen  auf  dem  Gesammtgebiete  der  angewandten  Elektricitäts- 
lehre  mit  Einschluss  des  elektrischen  Nachrichten-  und  Signalwesens 
Unter  Mitwirkung  von  Borns,  Heim,  Kahle  etc.  Herausgegeben  von 
Dr.  K.  Strecker.  4.  Jahrg.  Das  Jahr  1890.  2.  Hft.  Berlin  1891.  8. 

3 fl.  60  kr. 

Haarma&n,  Dir.  A.  Das  Eisenbahngeleise.  (1.  Bd.)  Geschichtlicher  Theil.  2 Hälften. 
Mit  1.837  Holzschnitten.  Leipzig  1891.  4.  21  fl. 

— Eisen  und  Holz  im  Eisenbahngeleise.  Leipzig  1892.  8.  48  kr. 

Henry,  R.  Ponts  et  viadncs  mobilisables  ä Elements  portatifs  en  acier  pour 
chemins  de  fer  et  rontes  stratägiques.  Nouv.  ^d.  Paris  1891.  8.  3 fl. 

Jung,  Post-Inspector  J.  Der  Weltpostverein  und  der  Wiener  Postcongress.  Mit 
2 graphischen  Darstellungen.  Leipzig  1892.  8.  96  kr. 

Kendler,  J.  Edler  v.  Postalische  Zonentarife  zur  sofortigen  Aufflndung  der  für 
Wertsendungen  nach  den  verschiedenen  Zonenentfemungen  in  Österreich- 
Ungarn,  Deutschland  und  den  occupirten  Provinzen  zu  entrichtenden  Ge- 
bühren. Wien  1892.  8.  1 fl. 

Lebnert,  J.  R.  v.,  J.  Holeczek.,  DD.  C.  Zehden,  Th.  Cicalek.  Die  See- 
häfen des  AV'eltverkehrs,  dargestellt  nnter  Red.  von  A.  Dorn.  2.  Bd. 
Häfen  ausserhalb  Europas  und  des  Mittelmeerbeckens.  Mit  75  Illustrationen 
und  79  Plänen.  Wien  1892.  8.  8 fl. 

Leygue,  L.  Chemins  de  fer.  Notions  g4n4rales  et  üconomiques.  Paris  1892.  8.  9 fl 
Massaglia,  Oberstlientenant.  Die  Fahrräder  und  ihre  künstliche  Verwendung 
im  Kriege.  (Ins  Deutsche  übersetzt  von  B.  aus  „Rivista  militare  italiana“.) 
Leipzig  1892,  12.  30  kr. 

May,  Dr.  0.  Über  elektrische  Kraftvertheilung  und  Kraftübertragung.  (Aus: 
„Anzeiger  für  Industrie  und  Technik“.)  Mit  Figuren.  Frankfurt  a.  M.  1891. 
8.  72  kr. 

Mayer,  G.  Les  chemins  de  fer.  Histoire,  constmetion,  eiploitation.  Avec  gravures. 

Paris  1892.  32.  36  kr.  (forme  le  torae  106  de  la  „Biblioth^qne  utile“) 
Prok6v,  F.  W.  Die  Ursachen  der  meisten  Eisenbahnunglücke  und  die  Mittel 
zur  Verhütung  derselben.  Charlottenbnrg  1891.  8.  24  kr. 

Seibt,  Prof.  Dr.  IV.  Der  selbstthätige  Universalpegel  in  Swinemünde,  System 
Seibt-Fuess.  (Aus:  „Centralblatt  der  Bauverwaltung“.)  Mit  1 Tafel. 
Berlin  1891.  8.  96  kr. 

Sohoeller,  Les  chemins  de  fer.  (üonstruction,  eiploitation,  traction.  Avec  90  fig. 
Paris  1892.  16.  2 fl.  10  kr, 

Stadelmaim,  Lieutenant  C,  Die  neuen  Verkehrsmittel  im  Kriege.  Berlin  1890. 
8.  zu  75  kr.  1.  Hft,  Inhalt:  Das  Zweirad  bei  den  verschiedenen  Militär- 
Staaten  Europas  und  seine  praktische  Verwendung  im  Kriegsfälle  nebst 
einem  Anhänge:  Leitfaden  zur  praktischen  Unterweisung  militärischer  Rad- 
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fabrer.  Mit  Abbildiingeo.  2.  Hft.  Inhalt : Die  LnftschiffTahrt  in  den  Militär- 
staaten Europas  und  ihre  praktische  Verwendung  im  Kriegsfälle.  Mit 
6 Abbildungen  und  4 Skizzen.  3.  Hft.  Inhalt ; Die  Brieftaube,  ihre  Auf- 
zucht und  Dressur,  sowie  ihre  praktische  Verwendung  für  das  Nachrichten- 
wesen im  Festungskriege.  Mit  Abbildungen. 

Verny,  E.  Graissage  des  macnines  et  du  materiel  roulant  des  chemins  de  fer. 

Avec  37  figures.  Paris  1891.  8.  2 fl.  10  kr. 

Witz.  La  machine  ä rapeur.  Paris  1891.  12.  Gart.  2 fl.  40  kr. 

Zerener,  Dr.  H.  Beitrag  zur  Kenntnis,  zur  Verhütung  und  zur  Vertreibung  des 
Hausschwammes,  nebst  einem  Vorschläge  zum  Ersätze  der  Luft-Circnla- 
tionsanlagen.  2.  (Titel-)  Auflage.  Mit  1 färb.  Tafel.  Magdeburg  1891.  8. 
1 fl.  20  kr. 

Zwick,  Dr.  H.  Hydraulischer  Kalk  und  Portland-Cement  nach  Rohmaterialien, 
Eigenschaften,  Fabrikation  etc.  bearbeitet.  2.  Auflage.  Mit  50  Abbildungen. 
Wien  1892.  8.  2 fl.  25  kr. 


5.  Stc/iU-  uTid  Staattwifentchaß,  Politik.  ParlamerUaritche*.  Völkerrecht.  Uilitär- 
und  Civü-RecMtpßege.  Finamweaen. 

Am  Vorabende  des  Weltkrieges.  Von  einem  deutschen  Parlamentarier.  Kassel  1891. 
8.  18  kr. 

Auf  der  Schwelle  des  Weltkrieges.  (Aus  „Deutsches  Wochenblatt“.)  Berlin  1891. 
8.  30  kr. 

Bauer,  Ot.  v.  Ein  Wort  zur  Einführung  der  Goldwährung  in  Österreich-Ungiirn. 
Wien  1891.  8.  60  kr. 

Bismarck  und  der  Hof.  Dresden  1892.  8.  30  kr. 

Borseuko,  A.  Das  Übersetzungsrecht  des  Verfassers.  Moskau  1892.  8.  60  kr. 
(In  russischer  Sprache.) 

Bourdeau,  J.  Le  socialisme  allemand  et  le  nibilisme  russe.  Paris  1892.  18. 
2 fl.  10  kr. 

Braobelli,  Dr.,  G.  F.  v.  Statistische  Skizzen  der  europäischen  und  amerikanischen 
Staaten,  nebst  den  auswärtigen  Besitzungen  der  erstercn.  (In  3 Abtheilungen) 
1.  Abtheilung.  Die  österreichisch-ungarische  Monarchie,  nebst  den  occu- 
pirten  Ländern  Bosnien  und  Hercegovina  und  dem  zollvereinigten  Fürsten- 
thume  Lichtenstein.  13.  Auflage.  Leipzig  1892.  8.  90  kr. 

Coligannl,  N.  Politica  coloniale.  Palermo  1891.  16.  2 fl.  10  kr. 

Geste,  A.  Alcoolisme,  ou  äpargne.  Le  dilemme  social,  (fait  partie  de  la  ,Biblio- 
thique  utile“).  Paris  1892.  32.  36  kr. 

Cyon,  E.  de.  Etudes  politiques.  La  russic  contemporaine.  (Les  principes  de 
l'autocratie.  La  France  et  la  Russie.  La  question  des  juifs.)  Paris  1891.  12. 
2 fl.  10  kr. 

Benksolirlft  über  das  Papiergeldwesen  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie. 
Verfasst  im  k.  k.  Finanz-Ministerium.  Wien  1892.  Fol.  50  kr. 

— über  den  Gang  der  W'ährungsfrage  seit  dem  Jahre  1867.  Verfasst  im 
k.  k.  Finanz-Ministerium.  Wien  1892.  Fol.  50  kr. 

De  Salute  Crolz,  L.  La  declaration  de  guerre  et  ses  effects  immediats. 
Paris  1892.  8.  4 fl.  80  kr. 

Dreus,  B.  Die  Banknote  und  ihre  Stellung  zum  Gelde.  Göttingen  1892.  8.  60  kr. 
£ttinger,  Dr.  M.  Einfluss  der  Goldwährung  auf  das  Einkommen  der  Berölkerungs- 
classen  und  des  Staates.  Eine  social-politische  Studie.  Wien  1892.  8. 
1 fl.  50  kr. 

Frauk,  P.  J.  Gegenwart  und  Zukunft  der  Siebenbürger  Sachsen.  Eine  volks- 
wirtschaftliche Studie.  Hermannstadt  1892.  8.  2 fl. 

Franz,  A.  R.  österreichische  Staats-Verrechnungskunde.  Systematisch  dargestellt. 
Prag  1892.  8.  4 fl. 

Friede  und  Abrüatung.  Ein  praktischer  Vorschlag  v.  *„*  Dresden  1892.  8. 
60  kr. 
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Fried munn,  0 Zur  Btform  dt»  &»«ir«fhi»«htii  StmfrNiki«,  W>«*  1391.  8. 

3 fl.  3C  kr 

0«ns«r,  .%  Oit  ValotarefBiinm^  in  Ujtrrreieb-Cng^ra  Eia  r^tr  Hii»m  »uf 
die  wirklj'beB  sehwierig^keiten  derfelWn.  Gm  Is^.  8.  äO  kr. 

Geller,  In  L.  0»lerreiehi»<be  Ge»eti«  mit  Erlinttnme'  as>  der  Eecbtirj-reehang- 
and  Einleitonren.  1.  AbtheiloEg.  Jtatixgeseiie  4 Acfb.ee  1 Ri  'Wiec  1892 
12  4 fi  4^>  kr 

Hand  Wörterbuch  der  Sti»t5»i,-.etiich»heB  Heracsfeeeben  rom  Pr:ff  J Cour  ad, 

L.  Eliter,  W Leii»,  E Loeoing.  3 B4.  Jeo»  8.  10  fl.  80  kr. 

Katechieinrui  der  •>»rerTtkhi»eben  SuaUTcrfaesong  6 Aclbge  Wies  1893  16. 
Cart'/BBirt  60  kr. 

Koch,  J Der  ?^.«;ialdernokr4ti-ebe  Staat  mit  emandpirteB  Franeu.  ••der:  Wa» 
wollen  die  S'.Krialdeniokraten?,  naeb  Schriften  nnd  üffeBtKebeE  T.:.rtrigen 
nambafter  .keitatoren  der  S'/cialdemokratie  gemeinTerstindli'.-b  darrestellt 
G</tba  1891.  8 30  kr  ^ 

KonaerratlTlBane,  Der.  and  Oöterreieh»  Zoknnft.  V-jn  einem  Patrioten 
Wien  1891.  8.  Wi  kr. 

Krieg,  Der  dentacbe,  mit  Eostbnd.  7.  Auflage.  Leipzig  1891.  8.  3>J  kr.  | 

miitarprograziun.  Da*,  der  DeuUeh-Freisinnigen.  Berlin  1891  8.  90  kr.  ^ 

Miller,  Uaaptinann.  E.  Die  Ehre.  Eine  zeitgemässe  Betrachtung  des  militärischen  1 
Ehrengericht»- Verfahrens,  erläutert  durch  actenmässig  festgesteUte  Beispiele. 
Zorich  1892  8.  60  kr. 

Namenarerzeichnia,  Alphabetisches,  der  k.  und  k.  ‘jsterreichisch-nngariscbeD 
Conaular-Functionäre,  sowie  der  k.  und  k.  'jsterreichisch-ungarischeii 
Consularämter  im  .ku.-lande.  März  1892.  Zusammengestellt  im  k.  und  k 
Ministerium  de»  kais  Hauses  und  de»  .Äusseren.  Wien  1892.  8.  20  kr. 

Normann,  Dr.  H.  Politisches  Konversations-Leiicon.  Ein  praktisches  Hand-  und 
Nacliscblagebuch  zur  Kenntnis  der  allgemeinen  Staatslehre  und  des 
Staatslebens  aller  Länder,  mit  besonderer  Bücksicht  auf  Handel  und 
Börse,  Justiz-,  Kirchen-,  Heer-,  Ordens-  nnd  Mttnzwesen.  Stuttgart  1892 
12.  Geh.  in  Leinwand  1 fl  20  kr. 

?>iggott's  Eiterritoriality.  The  law  relating  to  consnlar  Jurisdiction  and  t<> 
resideiice  in  oriental  conntries.  London  1892.  8.  15  fl. 

Pren^l,  T.  Der  Friedenacongress  und  die  interparlamentarische  Conferenz  in 
Italien.  (November  1891j.  Königsberg  i/Pr.  1891.  16.  30  kr. 

Romanoa,  -A.  Justicia  militar.  Vitoria  1891,  4.  6 fl.  72  kr, 

Rasse,  Ein,  Ober  das  heutige  Ensslaud.  Deutsch  von  E.  Gebbers.  Berlin  1891. 

12.  30  kr. 

Sohroeder,  Th.  Grenzregulirnng  durch  Staatsvertrag.  Cassel  1892.  8.  60  kr 

Sohnler  von  Llbloy,  Dr.  F Über  die  Entwicklung  der  staatsbürgerlicheD 
Freiheit  in  Österreich.  Mit  1 Bildnis.  2.  Auflage.  Czernowitz  1892.  8.  15  kr 

Spender,  J.  A.  The  State  and  Pensions  in  old  age.  London  1892.  8.  1 fl.  80  kr. 

Staatsgefahr,  Die  innere.  Leipzig  1892.  8.  30  kr. 

Staatsreoht,  Das  böhmische.  .Seine  historische  und  politische  Bedeutung.  (Aus 
„Grazer  Tiigblatt“)  Graz  1891.  8.  20  kr. 

Steinbaoh,  Dr.  G.  Die.nngarischen  Verfassungsgesetze.  Wien  1891.  12.  1 fl. 

Welel,  Dr.  E.  F.  Das  Hceres-Strafrecht.  Allgemeiner  Theil.  Wien  1892.  8. 

2 fl.  15  kr. 

Weifenfond,  Der.  Actenmässige  Darstellung  der  Entwicklung  der  Vermögens- 
frage, des  Abschlusses  des  Vemiögensvertrages  nnd  der  Beschlagnabine 
des  Vermögensobjects  (Aus  „Deutsche  Volkszeitung‘'j.  Hannover  1892. 
12.  60  kr. 

Wie  man  den  Krieg  abschafft!  Ein  .Aufruf  an  alle  Friedensfreunde  von  einem 
Menschen.  Berlin  1892.  8.  60  kr. 

Wyezwa,  T.  de.  Le  mouveinent  socialiste  en  Enrope.  Les  honimes  et  les  id^es. 
Paris  1891.  12.  2 fl.  10  kr. 


Digitized  by  Google 


Büclier-Anzeiger. 


CXIII 


€.  Sanüättirtten.  — P/erdeweten.  (Pferdezucht.  Remontirung.  Veterindrkunde. 

Hufbezchlag.)  Qymneuttk.  Reiten.  Fahren.  Turnen.  Fechten.  Schirimmen.  Sportireeen. 

Andre,  G.  Les  nouvelles  inaladies  nerveases.  Paris  1891.  18.  2 fl.  40  kr. 

Anwendtmgsformen,  Die,  des  Wassers  zn  Heilzwecken.  Ein  Hilfsbachlein  für 
Freunde  des  Natnrheilverfahrens.  Heransgegeben  vom  Naturheilverein 
Nürnberg.  Mit  Bildern.  Nürnberg  1892.  8.  30  kr. 

Basset,  M.  Etüde  physiologique  sur  l'ivresse.  Ses  causes,  ses  formes,  ses  con- 
s^quences.  Paris  1892.  18.  3 fl.  60  kr. 

BeelF,  F-  und  E.  Kirchhoff,  DD.  Der  menschliche  Fuss,  seine  Bekleidung 
und  Pflege.  Mit  Abbildungen.  Tübingen  1891.  8.  90  kr. 

Behrends-Wirth,  B.  Frauenarbeit  im  Kriege.  Selbsterlebtes  aus  dem  Jahre 
1870—71.  Mit  1 Titelbild.  Berlin  1891.  8.  1 fl.  80  kr. 

Bell,  R.  Tuberculosis  and  its  successful  Treatment.  Glasgow  1892.  8.  1 fl.  8 kr. 

B6ni-Barde,  Dr.  Die  Anwendung  der  Douchen.  Aus  dem  Französischen  von 
Dr.  F.  C.  Müller.  (Ans  „Balneologisches  Centralblatt“).  Leipzig  1892. 
8.  12  kr. 

Bericbt,  .irztlicher,  des  k.  k.  Allgemeinen  Krankenhauses  zu  Wien,  vom 
Jahre  1890.  Veröffentlicht  durch  die  Direction.  Wien  1892.  8.  2 fl.  50  kr. 

Bonnan,  Le  cap.  Ch.  Nouvel  abregä  d'dquitation.  Avec  60  flgures.  Paris  1892. 
8.  1 fl.  80  kr. 

Bremond,  F.  Les  prejuges  en  mtidecine  et  en  hygiine.  Paris  1892.  12.  1 fl.  20  kr. 

Bflchner,  L.  Das  Buch  vom  langen  Loben  oder  die  Lehre  von  der  Dauer  und 
Erhaltung  des  Lebens.  (Makrobiotik).  Leipzig  1892.  8.  3 fl.  60  kr. 

Baroker,  E.  Trait^  des  falsiflcations  et  altdrations  des  substances  alimentaires 
et  des  boissons.  Avec  61  flgures.  Paris  1891.  8.  6 fl. 

CbaaveL  Le,  Dr.  J.  Pröcis  d'op^rations  de  Chirurgie.  3'  4d.  augmentde.  Avec 
350  gravures.  Paris  1891.  12.  Cartonirt  5 fl.  40  kr. 

Chaohol,  P.  Das  rothe  Kreuz.  Geschichte,  Organisation  und  Bedeutung  der  Be- 
strebungen unter  dem  rothen  Kreuze.  Kassel  1892.  8.  60  kr. 

Contades,  le  comte  G.  de.  Bibliographie  sportive.  Les  conrses  de  chevaui  en 
France.  (1651  — 1890.)  Paris  1892.  8.  3 fl.  60  kr. 

Couvreur,  E.  Les  merveillea  du  corps  humain,  sa  structure  ot  son  fonctionnement. 
Avec  120  flgures.  Paris  1892.  12.  2 fl.  10  kr. 

Donoan,  H.  0.  et  L.  Suberbie.  L'entrainement  a Tusage  des  velocipddistes, 
coureurs  et  touristes,  et  des  amateurs  des  sports  athldtiques.  Avec  gravure.s. 
Paris  1891.  8.  3 fl. 

Ein  Wort  zum  Schutze  geisteskranker  Soldaten,  gerichtet  an  das  preussische 
Officier-  und  Sanitäts - Officier-Corps  von  Dr.  Schaefer.  (Aus  „Schriften 
zur  deutschen  Heeresreform“.)  Stuttgart  1892.  8.  96  kr. 

Emmel,  Dr.  E.  Neurasthenie  (Nervenschwäche),  deren  Wesen,  Verlauf  und  Heilung 
durch  die  Naturheilmethode,  nebst  Anhang  über  Influenza  und  ihre  natur- 
gemässe  Behandlung.  Freiwaldau  1892.  8.  75  kr. 

Engel,  Docent  F.  Der  Pferdestall,  sein  Bau  und  seine  Einrichtung.  2,  durch- 
gesehene Auflage.  Mit  175  Holzschnitten.  Berlin  1891.  8.  Geb.  in  Lein- 
wand. 1 fl.  50  kr. 

Eqaitation.  L',  moderne,  par  un  officier  de  cavalerie.  Avec  flgures  (fait  partie 
de  r „Encyclopcdie  dos  sports“).  Paris  1892.  8.  3 fl.  60  kr. 

Ejrff,  M.  Über  die  Verbreitungsweise  der  Influenza  nach  den  Ergebnissen  der 
Epidemie  1889  — 90.  Breslau  1890.  8.  60  kr. 

Fonrnler,  Die  Vererbung  der  Syphilis.  Bearbeitet  von  E.  Finger.  Wien  1892. 
8.  2 fl.  .50  kr. 

Franoonl,  V.  Le  cavalier  et  1 Veuver.  Nouvelle  ^d.  .4vec  portrait.  Paris  1891. 
12.  2 fl.  10  kr. 

Fürst,  Dr.  C.  Die  Torfstreu  in  ihrer  Bedeutung  für  Stadt  und  Land  2.  neube- 
arbeitete und  vermehrte  Auflage.  Mit  5 -Abbildungen.  Berlin  1891.8.  60  kr. 
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O«0kiewioz,  Le  Dr.  W.  Syphilis  dn  Systeme  nervenx.  Paris  1892.  8.  3 fl. 

Gftrtser,  A.  Leitfaden  der  Hygiene.  Mit  106  Abbildnngen.  Berlin  1892.  8. 

4 fl.  20  kr. 

Oojzat,  Le  Dr.  L.  H.  Furce  et  sant^.  La  vie  prolong^e  an  moyen  de  la  m^thode 
Brown-S^qnard.  Paris  1891.  12.  2 fl.  10  kr. 

Ootthilf,  Dr.  O.  Schaden  and  Nutzen  des  Tabaks-Genusses.  Eine  hygienische 
Studie.  Freibnrg  im  Breis gan  1891.  8.  30  kr. 

Oonld,  G.  M.  A new  medical  Dictionary.  London  1891.  8.  9 fl. 

Oowers,  W,  B.  A mannal  of  diseases  of  the  nerrous  system.  Vol.  I 2'*  ed. 
London  1891.  10  fl.  80  kr. 

Oreen,  F.  W.  E.  Colour  blindness  and  colonr  perception.  With  3 coloured 
plates.  London  1891.  8.  3 fl.  60  kr. 

Heydebrand  und  der  Lasa,  L.  r.  Die  hohe  Schule,  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  ihren  Betrieb  in  der  Hofreitschule  zu  Wien  und  ihren  Wert 
für  die  anderen  Zweige  der  Reitkunst.  Mit  1 Titelbild  und  5 in  den  Text 
gedruckten  Tafeln.  Leipzig  1892.  8.  3 fl. 

Eutyra,  Prof.  Dr.  F.  Das  Veterinärwesen  der  Armee.  (.\us  „Österreichische 
Älonats.schrift  für  Thierheilkunde“).  Wien  1892.  8.  50  kr. 

Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Pharmakognosie,  Phannacie  und 
Toxikologie.  Herausgegehen  von  Dr.  H.  Beckurts.  N.  F.  2.  Hälfte 
Göttingen  1891.  8.  9 fl.  36  kr. 

Instructionen  für  die  k.  und  k.  Militär- Arzte  und  Militär-Medicamenten-Beamten  zu 
der  mit  1.  Jänner  1892  in  Wirksamkeit  tretenden  Militär-Pbarmakupöe 
Wien  1891.  8.  .’)  kr. 

Jockey,  Der.  Ein  Handbuch  für  jeden  Sportsman,  enthaltend  die  Berichte  über 
alle  Rennen  in  Österreich-Ungarn,  einschliesslich  der  Officiers-  und  Re- 
giments-Rennen, sowie  die  Berichte  über  die  hervorragendsten  Rennen  in 
Deutschland,  ferner  die  Statistik,  etc.  Herausgegeben  von  der  Redaction 
des  .Sport“,  Wien  1892.  16.  Gebunden  in  Leinwand  3 fl. 

Kracht,  Major  K.  v.  Das  Brauchbarmachen  eines  Reitpferdes  für  Verwendung 
im  Dienste  und  Gelände.  2.  Auflage.  Leipzig  189k  8.  2 fl.  40  kr. 

La  Sanssaye,  B.  de.  Equitation  d'eitdrieur.  Dressage.  Preface  du  marquis  de 
Mauldon.  Avec  figures.  Paris  1892.  12.  1 fl.  80  kr. 

Laskowski,  H.  Influenza  und  Ohr.  Königsberg  in  Pr.  1892.  8.  60  kr. 

Licht,  Das  elektrische,  in  seiner  Anwendung  auf  die  Kriegsheilkunde.  Im  Auf- 
träge der  „Wiener  freiwilligen  Rettungs-Gesellschaft“  vom  Schriftführer 
(J.  Mundy).  2.  vermehrte  Auflage.  Wien  1891.  8.  50  kr. 

Lion,  J.  C.  Übungsgang  der  Stoss-Fechtkunst  in  Beispielen.  (Aus  „Das  Stoss- 
fechten“.)  Hof  1890.  8.  24  kr. 

Marchands  de  eheval  et  marchands  de  chevaui.  Guide  des  acheteurs.  Avec 
70  dessins  par  E.  Barthdlemy.  Saumur  1891.  8.  3 fl.  60  kr. 

Michaelis,  A.  A.  Alltägliche  Erkrankungsfulle.  Eine  allgemeine  homöopathische 
Therapie  zur  Selbsthilfe  für  Jedermann.  Leipzig- Reudnitz  1891.  8.  72  kr 

Mlttheilnngen  des  k.  und  k.  Militär-Sanitäts-Comitds.  (Aus  „Sammlung  medi- 

cinischer  Schriften“.)  Wien  1891.  8.  IX.  und  X.  Gemeinfassliche  Dar-  ! 
Stellung  der  Refractions- Anomalien  mit  Rücksicht  auf  Assentirung  und 
Superarbitriruug,  vom  Regiments-.Arzt  Dr  K.  Hoor.  Mit  21  in  Jen  Text 
gedruckten  Holzschnitten.  Gekrönte  Preisschrift.  1 fl.  50  kr. 

Holler,  G.  Lehrbuch  der  speciellen  Chirurgie  für  Thierärzte.  Mit  120  Abbildungen. 
Stuttgart  1891.  8.  12  fl. 

Olmedilla  y Puyg,  J.  Hygiene  del  agua  considerada  cumo  bebida.  Madrid  1892. 

4.  96  kr. 

Pader,  J.  Pröcis  theorique  et  pratique  de  mardchalerie,  comprenant  la  ferrure 
du  eheval  et  du  mulet.  Avec  209  figures.  Paris  1892.  12.  3 fl. 

Faul,  E.  Die  Nierenkrankheiten,  deren  Entstehung.  Vermeidung  und  wirkliche 
Heilung.  2.  Auflage.  Wiesbaden  1892.  8.  60  kr. 
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Pejrremol,  L.  L'amatenr  d'^quitation.  Avec  alias  de  32  planches.  Paris  1892. 
8.  6 fl. 

PUlwaz,  Dr.  J.  Lehrbuch  des  Huf-  und  Klauenbeschlages.  5.  Auflage,  bearbeitet 
V.  F.  Gutenäcker.  Hit  147  niustrationen.  Wien  1892.  8.  2 fl.  50  kr. 
Pingier,  Dr.  G.  Die  Syphilis.  Ihr  Wesen  und  ihre  grQndliche  Heilung  auf 
kttnestem  Wege.  8.  Auflage.  Berlin  1892.  8.  1 fl.  80  kr. 

Pllnzner,  Bittmeister  P.  System  der  Reiter-Ausbildung.  2.  Auflage.  Berlin  1892. 
8.  1 fl.  32  kr. 

Pogadnik,  Dr.  A.  Die  Tuberkulose  und  die  Tuberkel-Bacillen.  Populäre  An- 
leitung zur  Verhinderung  und  Heilung  der  Tuberkulose.  5.  Auflage. 
Leipzig  1892.  8.  1 fl.  8 kr. 

PrlvatheUanstalt,  Die,  zu  Ober-Dobling,  Wien,  XIX.  Bezirk,  Hirschengasse  71. 
n.  Bericht  über  die  Leistungen  der  Anstalt,  vom  1.  Juli  1875  bis 
30.  Juni  1891.  Mit  12  Tafeln.  Wien  1891.  8.  3 fl. 

Quentell,  G.  Lebens-Stadien  eines  Pferdes.  Mit  10  Tafeln.  Detmold  1891.  Fol. 
15  fl. 

Repetitorinm,  kurzes,  der  Thierheilkunde.  Bearbeitet  von  einem  Thierarzte 
nach  den  Werken  von  Anacker,  Dieckerhoff,  Friedberger  und 
FrOhner,  PQtz,  Boll,  n.  A.  I.  Specielle  Pathologie  und  Therapie  etc. 
1.  Abtheilnng.  Invasions-  und  Infectionskrankheiten.  Wien  1892.  8.  68  kr 
Rlpperger,  A.  Die  Influenza.  Ihre  Geschichte,  Epidemiologie,  Aetiologic,  Symp- 
tomatologie und  Therapie,  sowie  ihre  Complicationen  und  Nach- 
krankheiten. Mit  4 Tafeln.  München  1892.  8.  6 fl. 

Rotter,  Dr.  E.  Die  Behandlung  Verunglückter  bis  zur  Ankunft  des  Arztes. 
(BettungsbOcblein.)  Mit  7 Holzschnitten.  8.  Auflage.  Nürnberg  1892. 
12.  27  kr. 

Rukemann,  Dr.  J.  Die  Influenza  im  Winter  1889—90,  nebst  einem  Rückblick 
auf  die  früheren  Influenza-Epidemien.  Preisgekrönte  Schrift.  Leipzig  1891. 
8.  1 fl.  80  kr. 

Sanit&ts-Berioht  über  die  kön.  prenssische  Armee,  das  XII.  (sächsische)  und 
XIII.  (württembergische)  Armeecorps,  vom  1.  April  1888  bis  31.  März  1889. 
Bearbeitet  von  der  Medicinal-Abtheilung  des  kön.  preussischen  Kriegs- 
Ministeriums.  Mit  5 Karten  und  2 Tafeln  in  Steindruck.  Berlin  1892. 
4.  6 fl. 

Santa  Maria,  M.  Tradato  clinico  y terapöutico  de  las  infecciones  paludismo 
y disenteria.  Madrid  1891.  4.  3 fl.  84  kr. 

Sohimmelbusoli,  C.  Anleitung  zur  aseptischen  Wundbehandlung.  Mit  28  Text- 
figuren.  Berlin  1892.  8.  2 fl.  40  kr. 

Schindler,  A.  Wie  soll  der  Mensch  sitzen?  Darlegung  und  Begründung  einer 
neuen  Sitzvorrichtung  am  Schreib-  und  Schultiscbe.  Mit  3 lithographischeu 
.Abbildungen.  Basel  1891.  8.  24  kr. 

Schoenbeck,  Major  R.  Reiten  und  Fahren.  Anleitung  zur  Kenntnis  des  Pferdes 
und  zu  seinem  Gebrauche  unter  dem  Sattel  und  im  Zuge.  2.  Auflage.  Mit 
114  Abbildungen.  Berlin  1892.  8.  Geb.  in  Leinwand  1 fl.  50  kr. 

— Stallmeister  B.  Bathgeber  beim  Pferdekauf.  Für  Lindwirthe,  Officierc, 
und  jeden  Pferdehalter  bearbeitet.  Mit  105  Abbildungen.  Berlin  1892.  8. 
Gebunden  in  Leinwand  1 fl.  50  kr. 

Sllberer,  V.  Turfbuch  für  1892.  Wien  1892.  16.  4 fl.  50  kr. 

Sommerfeld,  Dr.  Th.  Wie  schützen  wir  uns  und  unsere  Kinder  vor  Masern, 
Scharlach,  Diphterie  und  den  übrigen  ansteckenden  Krankheiten  ? Nebst 
den  polizeilichen  Vorschriften  über  Desinfection.  Wiesbaden  1891.  8.  90  kr. 
Straban,  S.  A.  K.  Marriage  and  Disease.  A Study  of  Heredity  and  the  more 
important  Family  Degenerations.  London  1892.  8.  4 fl.  32  kr. 

Studeneki,  N.  Handbuch  der  Chirurgie  für  Feldscheerer  und  Schüler.  St.  Peters- 
burg 1891.  8.  4 fl.  20  kr.  (In  russischer  Sprache.) 

Szeohönyd,  Graf  D.  Verschiedenes  über  Reiten  und  Fahren.  Mit  Abbildungen. 
Wien  1892.  8.  1 fl  50  kr. 


CXVI 


Bficher-Anzeiger. 


T&sohner,  P.  Der  Beitknnst  hohe  Schale.  2.  Aaflage  mit  22  Abbildoagen. 

Zuckelhausen  bei  Leipzig  1892.  8.  2 fl.  40  kr. 

Titze,  Lehrer  J.  Das  militärische  Tarnen.  Nach  dem  neaen  Ezercier-Reglement. 
Für  die  k.  and  k.  Fnsstmppen  methodisch  bearbeitet.  Mit  Figoren. 
2.  Auflage,  Iglan  1892.  12.  3t>  kr. 

Verhältnisse,  Die  hygienischen,  der  grösseren  Gamisonsorte  der  österreichisch- 
nngarischen  Monarchie.  Wien  1891.  12.  Zn  50  kr.  Vm.  Brünn.  Mit  1 üm- 
gebangskarte,  9 Linear-Skizzen  im  Texte  and  5 weitere  Beilagen. 
Veröffentllohnngen  ans  dem  Gebiete  des  Militär-Sanitätswesens.  Heraasgegeben 
von  der  Medicinal-Abtbeilang  des  kön.  prenssischen  Kriegs-Ministeriams. 
Berlin  1892.  8.  Inhalt;  Historische  Untersachongen  über  das  Einheilen 
and  Wandern  von  Gewehrkugeln.  Von  Stabsarzt  Dr.  A.  Köhler.  48  kr. 
Veterin&r-Sanltäts-Berloht,  Statistischer,  über  die  prenssische  Armee  für  das 
Bapportjahr  1890.  Berlin  1891.  4.  3 fl.  60  kr. 

Wagsnfeld's  Thierarzneibach  und  Gesundheitspflege  der  landwirtschaftlichen 
Hansthiere.  18.  völlig  amgearbeitete  Auflage.  Von  Thierarzt  M.  Preasse. 
Mit  174  Abbildongen.  Berlin  1892.  8.  3 fl. 

WoUL  Dr.  J.  Die  Inflnenza-Epidemie  1889—1892.  Stuttgart  1892.  8.  3 fl. 
Zipperlen,  Prof.  W.  Der  illnstrirte  Hansthierant  für  Landwirte  und  Haosthier- 
besitzer.  7.  Auflage.  Neue  Ausgabe.  Gemeinfasslich  bearbeitet.  Mit 
320  Holzschnitten.  (In  10  Lieferungen)  1.  Lieferung.  Ulm  1892.  8.  30  kr. 


7.  Militär  - Unten  ichlnotttn.  Erxiehungt-  und  BildungttAriflm.  WUeentchaftliche 
Vereine.  Philotophie.  Theologie. 

Bnrkow,  F.  Ehre!  Der  Ehrbegriff',  seine  Bedeutung,  seine  Vorzüge  und  seine 
Mängel.  Leipzig  1891.  8.  18  kr. 

Oerstenherger  v.  Reiotasegg,  Bittmeister  F.  Bitter.  Studieu-Behelfe  für  die 
Prüfungen  zum  Beserve-Officier  der  Cavallerie.  Hiezu  16  lithographische 
Skizzen  und  33  Figuren  im  Text.  2.  Auflage.  Wien  1892.  8.  3 fl. 

Hilken,  Hauptmann.  Die  Erziehung  der  Einjahrig-Freiwilligen  aller  Waffen  zu 
Reserve -Offleier -Aspiranten.  Pionnier- Ausgabe.  Mit  3 lithographirten 
Tafeln.  Neuwied  1892.  8.  2 fl.  70  kr. 

KilliBch,  Rittmeister  P.  Anleitung  für  die  Vorbereitung  zum  Fähnrichs-Examen. 
Berlin  1892.  8.  1 fl.  80  kr. 

Repetitorium  für  das  Einjährig-Freiwilligen-,  Fähnrichs-  und  Seecadeten-Eiamen. 
Bearbeitet  von  mehreren  Fachmännern.  3.  Auflage  in  2 Bänden  oder 
10  Theilen.  Anhang:  Prüfungs-Anforderungen  und  Pädagogen-Verzeichnis. 
Berlin  1892.  8.  60  kr. 

Rleger,  Major  F.  Kriegersitte.  Ein  Bathgeber  für  junge  Offleiere  und  für  die 
militärische  Jugend  zum  Eintritte  in  den  Stand  und  in  die  WTelt. 
Wien  1892.  8.  2 fl.  50  kr. 


in.  Abthallnng.  AllgamaiBe  Enoyklop&dicn.  Sammelwark«. 
Spraohknnda.  Versohledenes. 

/.  Allgemeine  militäritche  und  niehtmititärUche  Eneyklopädien,  «oicie  SaehKÖrterhiieher. 

Abhandlungen  der  Classe  für  Philosophie,  Geschichte  und  Philologie  der  kais. 
böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  von  dem  Jahre  1890—91.  7.  Folge. 
3.  und  4.  Bd.  Mit  1 Karte.  Prag  1892.  4.  13  fl.  50  kr. 

Akademie  der  Wissenschaften,  Die  kaiserl.,  zu  W'ieu.  1891 — 92.  4.  und  8. 

— Denkschriften.  Mathematisch  - naturwissenschaftliche  Classe.  58.  Bd. 
Mit  40  Tafeln,  1 Karte  und  18  Textflguren.  35  fl. 

— Philosophisch-historische  Classe.  40.  Bd.  13  fl. 
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Akademie  der  Wisseiischaften,  Die  kaiserl.,  zu  Wien.  Sitzungsberichte. 
Mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe.  Ahth.  I.  Mineralogie,  Botanik, 
Zoologie.  Geologie,  physische  Geographie  und  Reisen.  100.  Bd.  4. — 7.  Hft. 
Mit  lU  Tafeln.  2 fi.  6ö  kr. 

— Abth.  II  o.  Mathematik,  Astronomie,  Physik,  Meteorologie  und  Mechanik. 
100.  Bd.  5.  Hft.  Mit  4 Tafeln  und  5 Teitfignren.  2 fl.  60  kr. 

— Abth.  116.  Chemie.  100.  Bd.  8.— 10.  Hft.  Mit  1 Tafel  und  2 Teitfignren. 
1 fl.  40  kr. 

— Philosophisch-historische  Classe.  124.  Bd.  7 fl.  30  kr.  125.  Bd.  5 fl.  50  kr. 
Brookhaas,  Konversations-Lexikon.  14.  vollständig  nenbearbeitete  Auflage.  (In 

16  Bdn.  oder  256  Heften.)  Mit  Tafeln  (darunter  Chromotafeln),  Karten, 
Plänen,  Textabbildungen  etc.  Leipzig  1892.  8.  1.  Bd.  Geb.  6 fl.,  auch  in 
16  Heften  zu  30  kr. 

Diotiounaire,  Nouveau,  militaire.  Avec  figures.  Paris  1892.  8.  7 fl.  50  kr. 
Kaiser's  Chr.  G.  Vollständiges  BOcher-Lexikon.  enthaltend  die  vom  Jahre  1760 
bis  Ende  des  Jabres  1H90  im  deutschen  Buchhandel  erschienenen  Bücher 
und  Landkarten.  Der  ganzen  Reihe  25.  und  26.  Bd.  oder  10.  Snppl.-Bd. 
1.  und  2.  Hälfte.  1887  — 1890.  Mit  Nachträgen  und  Berichtigungen  zu 
früheren  Bänden.  Bearbeitet  von  0.  Wetzel.  Leipzig  1891.  4.  39  fl.  60  kr. 
Konversations-Lexikon,  lllustrirtes.  Nachschlagebuch  für  den  täglichen  Gebrauch. 
Ein  Hanssebatz  für  das  Volk  2.  gänzlich  umgearbeitete  Auflage.  182.  bis 
200.  (Schluss-)  Lfg.  Leipzig  1891.  8.  zu  30  kr. 

Mömolres  de  l'Acaddmie  impt-riale  des  Sciences  de  St.  Petersbourg.  VII«  sdrie. 

Tome  38.  Nr.  7 et  tome  39.  Avec  6 tabl.  St.  Petersbourg  1892.  14  fl.  55  kr. 
Meyer’s  kleines  Konversations  - Lexikon.  5.  Auflage.  (In  66  Lfgn.)  Mit  färb. 
Tafeln  und  Karten.  1.  Hft.  Leipzig  1892.  8.  18  kr. 

— Konversations-Lexikon.  Eine  Encyklopädie  des  allgemeinen  Wissens.  4.  Auf- 
lage. Mit  geographischen  Karten,  naturwissenschaftlichen  und  technologi- 
schen Abbildungen.  2h9.  Lfg.  (19.  Bd.  Jahres-Suppl.  1890.91.  1.  Lfg.) 
Leipzig  1892.  8.  30  kr. 

Sltztmgsberlohte  der  kOn.  bobmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Mathe- 
matisch-naturwissenschaftliche Classe.  Jahrg.  1891.  Mit  12  Tafeln  und 
10  Holzschnitten.  Prag  1892.  8.  3 fl.  70  kr. 

— Classe  für  Philosophie,  Geschichte  und  Philologie.  Jahrg.  1891.  Prag  1892- 
8.  2 fl.  10  kr. 

Vierteljahrs-Katalog  der  in  Deutschland  erschienenen  Werke  auf  dem  Gebiete 
der  Kriegswissenschaft  und  Pferdekunde.  Karten.  Jahrg.  1891.  4.  Hft. 
Oct.— Decbr.  Leipzig  1892.  8.  zu  9 kr. 

2.  Sprachlehren.  Wörterbücher.  — Bücher-,  Schrißen-  und  Kartenkunde.  Archin- 
urid  Bibliotheknceeen.  Zeitunge-Bepertorien. 

Bailly.  Dictionnaire  chinois-franyais.  Tome  I et  II.  Paris  1892.  4.  zu  45  11. 
Bastln,  J.  Etüde  sur  les  principaux  adverbes  (affinuation,  nOgation,  maniere). 
Paris  1891.  8.  1 fl.  80  kr. 

Berger,  H.  Der  französische  Unterricht  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  An- 
forderungen der  Reformbestrebungen.  Ein  theoretisch-praktischer  Beitrag. 
Mit  1 Tabelle.  Hanau  1892.  8.  48  kr. 

Bierbanm,  Dr.  J.  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  nach  der  analytisch-directen 
Methode.  2.  Theil.  Mit  Anhang.  2.  verbesserte  Auflage.  Leipzig  1892.  8. 
Geb.  in  Leinwand.  1 fl.  5 kr. 

Boemer,  Dr.  0.  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  Mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Übungen  im  mündlichen  und  schriftlichen  freien  Gebrauch 
der  Sprache.  Leipzig  1892.  8.  Geb.  in  Leinwand.  1 fl.  44  kr. 
Boooh-Arkossy,  Dr.  F.  Tud  3n  magyarul  ? (l^erstehen  Sie  Ungarisch  V)  Handbuch 
der  ungarischen  und  deutschen  Umgangssprache.  2.  Auflage.  Leipzig  1892. 
8.  90  kr. 
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Bonlgarow,  P.-Ch.  Guide  de  la  conversation  fran^aise  - bulgare  - alleniande. 
Sophia  1892.  32.  Gart.  2 fl.  40  kr. 

Colllns,  Prof.  E.  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  den  Schul-  und  Privat- 
unterricht. Eine  neue  und  praktische  Methode  in  anregender  Gespräche- 
und  Briefform  unter  beständiger  Erläuterung  der  Sprachlehre.  3 umge- 
arbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Stuttgart  1891.  8.  1 fl.  80  kr. 

Colnmbna.  Qui  a imprimä  la  premiere  lettre  de  Christophe  Colombe?  (Aus: 
„Centralblatt  für  Bibliothekwesen“.)  Leipzig  1892.  8.  1 fl.  20  kr, 

Cowley,  S.  A.  Ausgewählte  Übungen  von  hen'orragenden  modernen  englischen 
Autoren.  Mit  Anmerkungen  und  Wörterverzeichnis.  Wien  1892.  8.  1 fl. 

Cremer,  W.  Kein  Fremdwort  für  das,  was  deutsch  gut  ausgedrückt  werden  kann. 
Der  gegenwärtige  Stand  des  Kampfes  für  die  Reinheit  der  deutschen 
Sprache.  Hannover-Linden  1890.  8.  90  kr. 

Deter,  Dr.  Ch.  J.  Grosses  englisches  Repetitorium.  300  Fragen  und  Antworten 
ans  der  englischen  Orthoepie,  Formenlehre  und  Syntax.  2.  Auflage. 
Berlin  1892.  8.  1 fl.  52  kr. 

Echo  der  rumänischen  ümgangssprache.  Von  Dr.  G.  Oprescn.  Mit  einem  Special- 
Wörterbuch  von  Dr.  W.  Rudow  Leipzig  1892.  8.  Cart.  1 fl.  80  kr. 

Elementarbnoh  der  russischen  Sprache  für  Deutsche.  Goldingen  1892.  8.  1 fl.  5 kr 

Engelien,  A Die  deutsche  Wortbildung  methodisch  dargestellt.  Berlin  1892.  8.  18  kr. 

Fanlmann,  K.  Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache,  nach  eigenen 
neuen  Forschungen.  1.  Lfg.  Halle  a.  S.  1891.  8.  72  kr.  (Soll  in  10  Lfgn. 
erscheinen.) 

Eleisohner,  Bemerkungen  zum  französischen  Sprachunterrichte.  Wien  1891.8.  % kr 

Flügel,  Dr.  F.  Allgemeines  englisch-deutsches  und  deutsch-englisches  Wörterbuch. 
4.  gänzlich  umgearbeitete  Auflage  von  Dr.  J.  G.  Flügel’s  Wörterbuch 
der  englischen  und  deutschen  Sprache.  7.  — 13.  Heft.  Braunschweig  1890 
8.  zu  1 fl.  80  kr. 

Oentbe,  A.  Deutsches  Slang.  Eine  Sammlung  familiärer  Ausdrücke  und  Redens- 
arten. Strassburg  1891.  12.  72  kr. 

Gletmann,  G.,  S.  J Die  Aussprache  des  Englischen  in  systematischer  Vollstän- 
digkeit, einschliesslich  der  Regeln  über  Quantität  und  Accent.  Frei- 
burg im  Breisgau  1892.  8.  90  kr. 

OOrlioh,  Dr.  E.  Grammatik  der  englischen  Sprache.  Paderborn  1891.  8.  1 fl.  20  kr 

Oüth,  A.  und  E.  Muret,  Prff.  DD.  Französisches  Lesebuch  in  drei  Stufen 
Obere  Stufe.  3.  Auflage.  Bearbeitet  und  mit  Anmerkungen  versehen  von 
E.  Muret.  Berlin  1892.  8.  1 fl.  20  kr. 


Eaeüsser,  Prof  E.  und  J.  Raikin.  Selbstunterrichtsbriefe  für  die  russische 
Sprache,  unter  Mitwirkung  von  Fachmännern  bearbeitet.  29. — 32.  Brief 
und  3 Supplement-Brief  Karlsruhe  1891.  8.  zu  60  kr. 

— Fach-Supplement  für  Heer  und  Marine.  In  2 Briefen.  Ebendaselbst.  1 fl.  20  kr. 

Heinzei,  R.  Über  die  französischen  Gral-Romane.  (Aus ; „Denkschriften  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften“.)  Wien  1891.  4.  5 fl- 

Hese,  E.  Govorite  li  hrvacki?  Serbo-kroatisch-deutsches  Gesprächbueb.  Mit 
2 Schrifttafeln.  Leipzig  1892.  8.  1 fl.  20  kr. 

Heyse's,  Dr.  J.  Allgemein  verdeutschendes  und  erklärendes  Fremdwörterbuch 
mit  Bezeichnung  der  Anssprache  und  Betonung  der  Wörter,  nebst  ge- 
nauer Angabe  ihrer  Abstammung  und  Bildung  17.  Ausgabe.  Nenbearbeitet 
von  Dr.  O.  Lyon.  1.  Lfg.  Hannover  1892.  8.  36  kr. 

Hoffmano,  Dr.  B.  Stärke,  Höhe,  Länge.  Ein  Beitrag  zur  Physiologie  der  Acceii- 
tnation,  mit  specieller  Berücksichtigung  des  Deutschen.  Strassburg  1891 
8.  90  kr. 

Hummler,  J.  Vollständiger,  wissenschaftlicher  Vortrag  über  Weltsprache,  über 
ihre  Nützlichkeit  und  Notbwendigkeit,  nebst  Geschichte  der  Entwicklung, 
unter  Anführung  verschiedener  Probleme,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
und  grammatikalischer  Erläuterung  des  Schleyer'schen  Volapük  2.  Auflage. 
Saulgau  1892.  12  ' fcr. 
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Kooli,  Dr.  A.  Griechisch-deutsches  Taschenwörterbuch.  3.  Auflage.  Berlin  1893. 
16.  1 fl.  8 kr. 

Kolransky,  Dr.  Z.  Russisch-deutsches  militärisches  Wörterbuch.  (In  3 Lfgn  ) 
1.  Lfg.  Berlin  1892.  8.  1 fl.  20  kr. 

Kranss,  Dr.  F.  S.  und  Dr.  Fischer.  Leitfaden  der  serbischen  und  deutschen 
Conversatioiis-Sprache.  Mit  1 Tabelle.  Berlin  1892.  12.  Cart.  90  kr. 

Kmmmaoher,  Dr.  M.  Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Umgangssprache, 
nebst  1.  den  gebräuchlichsten  technischen  Ausdrücken,  2.  den  Eigennamen, 
deren  Schreibung  oder  Aussprache  Schwierigkeiten  bereitet,  3.  genauer 
Angabe  der  Aussprache,  4.  dem  Nothwendigsten  aus  der  Grammatik. 
V).  Gespräche  für  den  Reiseverkehr  etc.  2 Theile  und  Reisebegleiter. 
Berlin  1892.  12.  Geb.  2 fl.  40  kr. 

Kunst,  Die,  der  Polyglottie.  Eine  auf  Erfahrung  begründete  Anleitung,  jede 
Sprache  in  kürzester  Zeit  und  in  Bezug  auf  Verständnis,  Conversation  und 
Schriftsprache  durch  Selbstunterricht  sich  anzueignen.  36.  Tbeil.  Praktische 
Grammatik  der  klein-russischen  (ruthenischen)  Sprache  für  den  Selbst- 
unterricht für  Deutsche.  Mit  zahlreichen  Übungsaufgaben,  Lesestücken  mit 
phonetischer  Aussprache-Bezeichnung  etc.  Wien  1891.  8.  zu  1 fl. 

Msuzassewitsoh,  B.  Russisch  - deutsches  und  deutsch  - russisches  militärisches 
Wörterbuch.  Berlin  1892.  16.  2 fl.  40  kr. 

Mayer,  Dr.  von  und  Dr.  Fischer.  Leitfaden  der  portugiesischen  und  deutschen 
Conversationssprache.  Mit  1 Tabelle.  Berlin  1892.  16.  Cart.  90  kr. 

Meier,  Hanptmann.  La  lingva  intemacia  Esperanto.  Vollständige  methodische 
Grammatik,  Formenlehre  und  Syntax  der  internationalen  Sprache  Espe- 
ranto. München  1821.  8.  36  kr. 

Methode  Scbliemann  zur  Erlernung  fremder  Sprachen.  Heransgegeben  von 
P.  Spindler.  Englisch.  Bearbeitet  von  Dr.  E.  Penner  und  C.  Massey. 
Mit  1 (färb.)  Plan  von  London  und  1 Nr.  des  „Daily  Telegraph.“  20  Lfgn. 
Leipzig  1892.  8.  In  Cart.  12  fl. 

Mozln,  AbbO.  Französisch-deutsches  und  deutsch-franzOsisches  kleines  classisches 
Wörterbuch,  4.  Auflage.  Umgearbeitet  und  bedeutend  vermehrt  von  Pro- 
fessoren E.  Peschier,  L.  Gaille  und  A.  Besson.  2 Bde.  Stuttgart 
1892.  8.  3 fl.  60  kr. 

Neaestes  russisch- deutsches  Taschenwörterbuch  von  A.  Mieskowski.  (Ans; 
„Collection  Feiler“.)  Leipzig  1892.  32.  In  Leinwand  cart.  90  kr. 

Oepke,  S.  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  1.  Theil.  2.  Auflage.  Bremen  1892. 
8.  1 fl.  20  kr. 

Palleske,  E,  Die  Kunst  des  Vortrags,  3.  Auflage.  Stuttgart  1892.  8.  1 fl.  80  kr. 

Peters,  J.  B.  Französische  Verbalforraen  der  unregelmässigen  Conjugation  zur 
Übung  des  freien  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdrucks.  Leipzig  1892. 
8.  36  kr 

Rangabd,  A.  R.  Graumaire  abrOg^e  du  grec  actnel.  Paris  1891.  8.  1 fl.  50  kr. 

Sbarbi,  J.  M.  Monografla  sobre  los  refranos,  adagios  y proverbios  castellanos,  y 
las  obras  ö fragmentos  que  espresamente  tratan  de  ellos  en  nuestra  lengua. 
Madrid  1891.  Fol.  9 fl.  60  kt. 

Schlessing,  A.  Deutscher  Wortschatz  oder  der  passende  Ausdruck.  Praktisches 
Hilfs-  und  Nachschlagebnch  in  allen  Verlegenheiten  der  schriftlichen  und 
mündlichen  Darstellung.  Mit  einem  den  Gebrauch  ungemein  erleich- 
ternden Hilfswörterbuch.  2.  Auflage.  (In  10  Lfgn.)  1.  Lfg.  Stuttgart  1891. 
8.  30  kr. 

Schmidt,  Dr.  J.  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  2.  Theil.  Schulgrammatik 
mit  Übungsbeispielen.  4.  .Auflage.  Berlin  1892.  8.  Gebunden  in  Leinwand. 

1 fl.  80  kr. 

SchrobsdorfTs  Literatur-Vademecum  für  den  deutschen  Officier,  Ein  systematisch 
nach  Schlagworten  geordneter  Führer  durch  die  neuen  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete  der  Kriegswissenschaft  etc.  Düsseldorf  1892.  8.  60  kr. 
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Sohnltz,  Prof.  F.  Theoretisch  - praktisch«  Anleitung  zur  leichten  und  gründ- 
lichen Erlernung  der  böhmischen  Sprache  für  Deutsche.  9.  Auflage.  Prag 
1892.  8.  Geb.  in  Leinwand.  1 fl.  40  kr. 

— Deutsch-böhmisches  Conrersationsbucb.  (4.  Auflage.)  Ebendaselbst.  Geb. 
in  Leinwand.  1 fl.  12  kr. 

Schwarz,  M.  Cours  thtSorique  et  pratiqne  de  grammaire  fran^aise.  8*  partie. 
Strassburg  i.  E.  1891.  12.  96  kr. 

Stavenhagen,  W.  Le  russe  tel  qu'on  le  parle.  Paris  1891.  16.  Gart.  1 fl.  50  kr. 
Stenerwald,  Dr.  W.  Französisches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.  München 
1892.  8.  1 fl.  80  kr. 

Sweet,  H.  A new  English  Grammar,  logical  and  historical.  Part  1.  London  1892. 
8.  7 fl.  50  kr. 

Telohmann,  B.  Praktische  Methode  für  die  französische  Sprache.  Erfurt  1891.  8. 
1 fl.  80  kr. 

— Anhang.  Die  Aussprache  des  Französischen  für  den  Selbstunterricht. 
Ebendaselbst.  30  kr. 

Thnmh,  Dr.  A.  Die  neugriechische  Sprache.  Eine  Skizze.  Freiburg  i.  B.  1892. 
8.  60  kr. 

Tlmmermanna,  A.  L'argot  parisien.  Paris  1892.  8.  3 fl.  60  kr. 

Tolhansen,  L.  Neues  spanisch-deutsches  und  deutsch-spanisches  Wörterbuch. 

2.  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  2 Bände.  Leipzig  1892.  8.  9 fl. 
True,  E.  Th.,  and  Dr.  0.  Jespersen.  Spoken  English.  Everyday  talk.  With 
phonetic  transcription.  Leipzig  1892.  8.  48  kr. 

Vad,  W.  Altes  und  Neues  über  Weltsprache.  Döbeln  1891.  8.  48  kr. 

Western,  A.  Kurze  Darstellung  der  englischen  Aussprache  für  Schulen  und  zum 
Selbstunterricht.  2.  vermehrte  Auflage.  Leipzig  1892.  8.  48  kr. 

Wikmann,  A.  A.  Nederlandsche  spraakkunst.  Enschedö  1892.  8.  1 fl.  86  kr. 
Zeoohinl,  S.  P.  Dizionario  delle  frasi  sinonime  e di  altre  maniere  di  dire  della 
lingua  italiana,  raccolte,  aggruppate  e dichiarate.  Torino  1892.  16.  3 fl. 


3.  Hof;  SlaaU-  und  genealogitehe  Bandbücher,  — Verechiedenei.  (Schreiben.  Frei- 
handzeichnen.  Stenographie.  Photographie.  Foret-  und  Jagdweten.  Kalender.) 

Briefe  eines  deutschen  Offleiers  aus  dem  20.  Jahrh.  Hannover  1892.  8.  60  kr. 

Eksurd,  F.  Die  Vergewaltigung  und  Ein8)>ermng  von  24  unschuldigen  Personen 
in  die  Irrenhäuser  wider  besseres  Wissen  aus  Bache  und  Ge.vinnsncht  im 
19.  Jahrh.  3 Bände.  Berlin  1892.  8.  2 fl.  40  kr. 

Fleischer,  Dr.  E.  Reformirte  Stolzesche  Stenographie.  Zur  Erzielung  gesteigerter 
Zuverlässigkeit,  Schreibbarkeit  und  Leistung  ausgearbeitet.  2.  Auflage. 
Dresden  1892.  8.  60  kr. 

Hof-  und  Staatshandbneh  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  für  1892 
Wien  1892.  8.  5 fl. 

Jagrd-Kalender,  Illustrirter,  für  1892.  Ein  Vademecum  für  Jäger  und  Jagd- 
freunde.  14.  Jahrg.  Heransgegeben  unter  Leitung  von  B.  v.  Dombrowski 
Mit  Tagebuch.  Wien  1891.  16.  Geb.  in  Leinwand.  1 fl.  50  kr. 

Matsebenz,  H.  Vollständiges  Lehrbuch  der  ganz  vereinfachten  Arends’schen 
Volkskurzschrift  oder  Stenographie  zum  Selbstunterricht.  3.  Auflage. 
Berlin  1892.  8.  75  kr. 

— Lese-  und  Übungsbuch  für  Arends'sche  Stenographen.  Zugleich  Schlüssel 
für  das  vollständige  Lehrbuch  etc.  Ebendaselbst.  21  kr. 

MontsJbo,  Le  baron  de.  Notice  sur  les  ordres  de  chevalerie,  les  distinctions 
honorifiqnes  officielles  et  la  hi^rarchie  gouveriiementale  de  l’Enipire  de 
Bussie.  Avec  gravures.  Paris  1892.  8.  1 fl.  80  kr. 
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Pizzlghelli,  Major  G.  Anleitung  zur  Photographie  für  Anfänger.  4.  Auflage.  Mit 
166  Holzschnitten  und  1 Photogravure.  Halle  a.  S.  1892.  12.  In  Leinwand. 
Gart.  1 fl.  80  kr. 

— Handbuch  der  Photographie  für  Amateure  und  Touristen.  2.  Auflage.  2.  Bd. 
Inhalt:  Die  photographischen  Processe.  Mit  207  Textabbildungen,  Eben- 
daselbst. 4 fl.  80  kr. 

Sohlff,  J.  Dictirbuch  für  Stenografen  aller  deutschen  Systeme.  Zusammen- 
gestellt  und  nach  Silben  und  Wörtern  ausgezählt.  3.  Theil  für  vorgeschrit- 
tene Stenographen.  Wien  1892.  8.  62  kr. 

— Siegel  und  Vereinfachungen  der  stenographischen  Correspondenzschrift. 
Mit  einer  Biographie  Gabelsberger's.  9.  durchgesehene  Auflage.  Wien  1891. 
16.  16  kr. 

Stolze,  W.  Theoretisch-praktisches  Lehrbuch  der  deutschen  Stenographie.  Zum 
Selbstunterricht.  1.  Theil.  Berlin  1891.  8.  60  kr. 
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Autoren-Y  erzelchnis 

der  im  „Kritischen  Theile*'  des  Bücher  - Anzeigers  (Band  XLIV) 
besprochenen  Werke,  nebst  dem  Hinweis  auf  die  bezügliche  Seite '). 


A.,  Unsere  Angriffstaktik  und  das  Repetirgewehr.  — 61. 

Angriffstaktik,  unsere;  siehe  A. 

Armee-Eintkeilnng  nnd  Qnartier-Liste  des  deutschen  Eeichsheeres  und  der 
kaiserlichen  Marine  für  das  Jahr  1893.  — 17. 

Arteuria,  Eisenbahn-  nnd  Post-Commnnicationskarte  Ton  Österreich-Ungarn  nnd 
der  nördlichen  Balkanländer.  — 30. 

Boguslawski,  neue  Studien  über  die  Schlacht  bei  WCrth.  — 54. 

— — taktische  Darlegungen  aus  der  Zeit  von  1859  bis  1892  mit  besonderer 

Beziehung  auf  die  Infanterie.  — 63. 

— — Unterweisung  für  das  Verhalten  des  Infanteristen  im  Gefechte.  — 60. 
Bnbenlfiek,  historische  Tableaux.  — 82. 

DienstvorBOhriften  für  den  subalternen  Ober-Ofücier  des  k.  nnd  k.  Heeres 
Erster  Theil.  — 19. 

Ebrenbncli;  siebe  Neues  illustrirtes  raterlSndisches  Ehrenbuch. 
Eiojabrig-Freiwillige ; siehe  Instructionsbucb. 

Eieenbabn-Ksdender  für  Österreich-Ungarn,  1892.  — 16. 

Eisenbahn-  und  Post-Comnmnicationskarte  von  Österreich-Ungarn  und  der 
nördlichen  BalkanlSnder.  — 30. 

Engen  ron  Savoyen;  siehe  Feldzüge. 

Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen,  XIX.  Band.  — 68. 
Flscher-Treuenfeld,  die  Fortentwicklung  der  deutschen  Feldtelegraphie.  — 82. 
Fraser  Rae,  das  ReisegeschSft.  — 57. 

Fritsch,  die  Übernahme  und  Übergabe  einer  Escadron.  — 67. 

Oedenkblütter  des  k.  und  k.  Infanterie-Regiments  Kr.  37,  zu  dessen  irrOjährigeni 
. Jubiläum.  — 9. 

Qerstmann,  Armee-Eintheilnng  und  Quartier-Liste  des  deutschen  Reichsbeere;« 
nnd  der  kaiserlichen  Marine  für  das  Jahr  1892.  — 17. 

Oizycki,  Strategisch-taktische  Aufgaben  nebst  Losungen:  1.  — 6.  Heft  Seite  1^ 
8.  Heft  Seite  44. 


’)  Die  SeitenzAbleo  des  Bflcber-Anzeiser*  sind  hier  statt  mit  rülmiscbeo  Zablieicben  xci% 
arabisebeu  Ziffern  angegeben 
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Hai^jen,  die  Verwendung  der  Eisenbahnen  im  Feldzuge  1877—78.  — 8. 

Hayek,  das  Exercier-ßeglement  in  Fragen  und  theilweise  auch  in  schlagwort- 
lichen  Antworten  bis  einschliesslich  des  Bataillons.  — 21. 

Henning,  die  Küsten-Vertheidignng.  — 62. 

Hoernes,  über  Ballon-Beobachtungen  und  deren  graphische  Darstellung,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  meteorologischer  Verhältnisse.  — 85. 

Hntyra,  das  Veterinärwesen  der  Armee.  — 31. 

Infanterie-Regiment  Nr.  37;  siehe  Gedenkblätter. 

Inatructionebuoh  für  die  Einjährig-Freiwilligen  des  k.  und  k.  Heeres.  Dritte 
Auflage.  — 19. 

Jnnker's  Reisen  in  Afrika.  — 15. 

Kalender;  siehe  Eisenbahn-Kalender  für  Österreich-Ungarn. 

Keim,  die  Schlacht  von  WOrth.  — 3. 

Klietsoh,  Deutscher  Unterricht  für  Rekruten,  die  nur  der  polnischen  Spraohe 
mächtig  sind.  — 56. 

Kndema,  Gewappnete  Klänge.  — 40. 

Kunz,  die  Kämpfe  der  preussischen  Garden  um  Le  Bourget  während  der  Be- 
lagerung von  Paris  1870 — 71.  — 4. 

Iraner,  Methode  zur  Zerstöruug  von  Felsen  in  Flüssen  mittels  aufgelegter 
Sprengladungen.  — 39. 

Xiooaa,  unter  deutschen  Fahnen.  — 33. 

Lakeä,  Geschichte  des  militärischen  Maria  Theresien-Ordens.  — 24. 

HanohA,  Ansichten  über  die  deutsche  Reiterei  nach  Einführung  des  rauch- 
schwachen  Pulvers  und  der  Bewaffnung  mit  Lanzen.  — 21. 

Miknlloz;  siehe  Puzyrewski. 

Uoltke,  gesammelte  Schriften  und  Denkwürdigkeiten.  Zweiter  Band.  Vermischte 
Schriften.  Seite  35.  — Vierter  Band.  Briefe  an  die  Mutter  und  an  die 
Brüder  Adolph  und  Ludwig.  Seite  74. 

Neues  illustrirtes  vaterländisches  Ehrenbuch.  — 13. 

Pflug,  über  einige  Druckschäden  heim  Pferde.  — 29. 

Pizzighelll,  Handhuch  der  Photographie.  Band  II.  — 86. 

Plinzner,  System  der  Reiter-Ausbildung.  — 62. 

Pollaok,  die  photographische  Terrainaufnahme.  — 31. 

Puzyrewskl,  der  polnisch-russische  Krieg  1831.  I.  Band;  übersetzt  von  Haupt- 
manu  Valerian  Mikulicz.  — 45. 

Rotenhan,  die  neue  Kriegsgeschichte  der  Cavallerie  vom  Jahre  1859  bis  heute. 
II.  Band.  — 30. 

Salomon,  Unterrichtsspiel.  — 18. 

Sammlung  an  der  Militär-Verwaltungsschule  von  Vincennes  im  Jahre  1891 
gehaltener  Vorträge;  siehe  Verwaltungsschule. 

Savoyen,  Prinz  Eugen  von;  siehe  Feldzüge. 

SoherfT,  reglementarische  Studien.  — 59. 

Schlffner,  die  photographische  Messkunst  oder  Photogrammetrie,  Bildmesskunst, 
Phototopographie.  — 55. 

Sohreyer;  siehe  Strobl. 

Soolik;  photographische  Rundschau.  — 87. 

Springer,  der  russisch-türkische  Krieg  1877/78  in  Europa.  Zweite  Operations- 
Periode  Seite  6.  — Dritte  Operations-Periode  Seite  79. 

Stadelmann,  das  Zweirad.  — 22. 

Organ  der  milit  .vrlnenjchafll.  Vereine  xr,IV.  Band.  189S.  Baeher-Aniniger  10 
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Stadelmano,  die  LufUchifOfahrt  in  den  Alilit&rstaaten  Europas  und  ihre  praktische 
Verwendung  im  Kriegsfälle.  — 83. 

Strobl  und  Sohreyer,  Gmndzüge  des  Heerwesens  der  Csterreichisch-ungarischen 
Monarchie.  — 

Taktik,  unsere  Angriffs-;  siehe  Ä. 

Tenffenbaoh,  Neues  Ulustrirtes  vaterländisches  Ehrenbuch,  — 13. 
Vaterl&sdisohea  Ehrenbuch ; siehe  Neues  Ulustrirtes  vaterländisches  Ehrenbuch. 
Verdy  du  Vemoia,  Studien  über  den  Krieg.  Zweites  Heft.  — 43. 

Veraola;  siehe  Verdy. 

Verwaltimgasohnle ; Sammlung  an  der  Militär- Verwaltungsschule  tu  Vincennea 
im  Jahre  1891  gehaltener  Vorträge.  — 64. 

Viscennes;  siehe  Verwaltungsschule. 

Vorträge,  Sammlung  an  der  MUitär  - Verwaltungsschule  zu  Vincennes  im 
Jahre  1891  gehaltener  Vorträge;  siehe  Verwaltungsschule. 

Wechmar,  zur  Flngfrage.  — 31. 

Wemigk,  Taschenbuch  für  die  Feld-ArtUlerie.  — 2. 

Zwiedlneck-Südenhorst,  Erzherzog  Johann  im  Feldzüge  1809.  — 25. 
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XXXII.  REPERTORIUM 

DER 

MILITÄR -JOURNALISTIK. 

[J_  Juli  bis  SL  December  1891.) 


Dieses  Repertorium  schliesst  an  die  im  XII.  bis  XLIII.  Bande 
des  ^Organs“*  veröffentlichten  Repertorien  I bis  XXXI  an,  und  um- 
fasst das  Repertorium  nunmehr  im  ganzen  die  seit  Jänner  1876 
bis  Ende  December  1891  in  den  jeweilig  nachgewiesenen  Zeit- 
schriften erschienenen  beachtenswerteren  Artikel. 

Benützte  Zeitschriften: 

L Streffleur's  fisterreichi-Sflie  militärische  Zeitschrift.  Wien.  Juli — Dec. 

2.  Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  Wien.  Bd.  XLIII,  Heft  1—5. 

3.  Mittheilungen  des  k.  und  k.  Kriegs-Archivs.  Wien.  (Nicht  erschienen.) 

4.  Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens.  Wien. 

Heft  7—12. 

5.  Militär-Zeitung.  Wien.  Nr.  44—88. 
fi,  Armee-Blatt.  SVien.  Nr.  29—53. 

Z.  .\rmec-  und  Marine-Zeitung.  Wien.  Nr,  377 — 400. 

8.  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  Bd.  XIX.  Nr.  9—12. 
11.  Reichswehr.  Nebst  Beilagen  „Vedette“  und„Wehrzeitnng“.  Wien.  Nr.  242— 287. 

10.  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Juli — Dec. 

1 1 . Militär-Wochenblatt  snmmt  Beiheften.  Berlin.  Nr.  61 — 112,  Beiheft  Nr.  8 — 10. 
12  Nene  militärische  Blätter.  Berlin.  Juli — Dec. 

13.  .kllgemeine  Militär-Zeitung  Darmstadt,  Nr.  54 — 102. 

14.  Deutsche  Heerc.s-Zeitnng.  Berlin.  Nr.  55 — 104. 

15.  Internationale  Revue  über  die  gesummten  Armeen  und  Flotten.  Rathenow. 

Juli — Dec. 

16.  -Irchiv  für  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere  des  deutschen  Reichsheeres.. 

Berlin.  Heft  8 — 10. 

12.  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen. 

Berlin.  Erschien  vollständig  im  L Jahressemester. 

UL  Wojennij  Sbomjik').  St.  Petersburg,  Juli — Dec. 

1 9.  ArtUlerijskij-Joumal ').  St.  Petersburg.  Juli — Dec. 
gO.  Ingenieumij-Journal  *),  St.  Petersburg.  Ang. — Dec. 

^1.  Aruzejnij  Sbomjik.  St.  Petersburg.  Nichts  eingelangt. 

22.  L’avenir  militaire.  Paris.  Nr.  1594 — 1645. 

23  Journal  des  Sciences  niilitaires.  Paris.  Juli — Dec. 

24.  Revue  du  cercle  militaire.  Paris.  Nr.  28 — .52. 

2ß.  Le  spectateur  militaire  Paris.  Serie  V,  Nr.  19—30. 


*)  Die  Titel  der  Aufnätze  Rind  in  dtiutsoher  Sprache  augegebeo. 

Organ  der  mllit  -wiiaenichaftl.  Vereine.  XLtV.  Band.  1891.  Repertorium  1 
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26.  E*:Tiie  militaire  de  Tetraneer.  Paris  Xr.  766  —770. 

27.  Kerne  d'artUIerie  Paris  Juli — Dec 

28.  Kerne  de  earalerie.  Paris  Jnli — Dec. 

20  Kirista  militare  italiana.  Koma.  Jnli — Dec. 

30.  L'esercito  italiano.  Koma  Nr.  80—160. 

31  Kiri-sta  d'artiglieria  e genio.  Koma.  Jnli— Dec. 

32.  Jonmal  of  the  Koral  United  Service  Institntion.  London  Sr.  161—166. 

33.  The  United  Service  Magazine  and  Naral  and  MHitarr  Jonmal.  London. 

Juli — Dec. 

34.  Minute«  of  Proceedings  of  the  Koval  .Artillerv  Institntion.  London  Toi.  X\HI, 

Nr.  12—15,  VoL  XIX,  Nr.  1 und  2. 

35.  La  Belgiqne  militaire.  Bmzelles.  Nr.  1057 — 1081. 

36.  Allgemeine  schweizerische  Militärzeitnng.  Basel.  Nr.  30 — 52. 

37.  Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  n.  Genie.  Franenfeld  Jnli — Dec. 

38.  Kerne  militaire  snisse.  Lausanne.  Jnli— Dec. 


I.  Heerwesen.  (Organisation.  Administration.  Verpflegung.  Bekleidung. 
Ausrüstung.)  Oislocation.  Mobiiisation.  Geist  und  Moral 

AamerkoDf:  Die  Titeln  der  AnfsjLtxe  beigefIlirteD  Ziffern  bexeiebnen  die  Namm«r  dei 
Hefte*  oder  Hlnttes.  Bd.  s Baud,  8.  s (Serie,  Big.  s Beilage 


Im  allgemeinen. 

(MUit&riBOber  Oelst  und  Horal  Ina- 
besondere.) 

Strefrienr'a  iaterr.  Milit.  Zeitschrift 

Aus  dem  Buche  rom  Ofticier.  Ton 
Oberlientenant  von  Uannenheim. 
Mit  hauptsächlicher  Benätznng  von 
J.  Wickede’s  „Rechte  und  Pflichten 
des  Officiers“.  (Forts.)  Juli,  Aug. 

— Tulkswirtschaft  und  Heeresbudget. 
Aug. 

Organ  der  milit.-wlssenscliaftl.  Vereine. 

Cliarakter  und  Geist  im  Heere,  von 
Hptm.  W.  St.  Masak.  XLII.  Bd.  3. 
Miiitir  Zeitnng.  Leichte  oder  schwere 
Formationen.  75,  76 
Anaeeblatt.  Militärische  Selbstthätigkeit 
32,  33. 

— Frictionen  in  der  Terpflegung  der 
Armee  im  Felde.  43 

— Kai.serl.  und  kön.  Prinzen  als  See- 
Ofticiere.  4.5. 

— Tergleich  der  Infanterien  der  Gross- 
mäclite.  46. 

Armee-  und  Marine -Zeitung.  Terände- 
rungen  und  Fortschritte  im  euro- 
]>äischen  Heerwe.<en  IHyo.  (Bespr.) 
3>Mj,  381. 

— Der  Kampf  mit  dem  Hunger  im 
nächsten  Kriege. 


I Armee-  and  MariBe-Zeitnug.  Die  ms- 

I sischen  und  österreichisch-deutschen 
Dislocationen  an  der  Grenze.  400. 
Reichswehr.  Der  beste  Infanterie-Marseb- 
stiefeL  245. 

— Deutsche  und  russische  Regiments- 
Musiker  im  Anslande.  246. 

— Officiers-Ersatz.  247. 

— Altgediente  Marine  - Officiere  in 
Frankreich  nnd  England.  249. 

— Der  moralische  Wert  des  Heeres. 
Big.  zn  251. 

— Die  .-socialen  Aufgaben  der  Officiere. 
Big  zn  256. 

— Ton  der  Conserren  - Terpflegung 
Big.  zu  262 

— Militärische  Kopfbedecknngen.  266 

— Die  Heere  zweiter  Linie  und  die 
„regiments  miites“.  267. 

— Generals-Gagen.  283. 

JahrbSoher  für  die  deutsche  Armee  und 

Marine.  Dirisions-,  Corps-,  Armee- 
Artillerie.  Jnli. 

Mllitir-Wochenblatt.  Über  das  Kochet 
im  Felde,  vonOberst  Laym  an  n.  66 
— Die  Au.srflstnng  nnd  Bekleidung  der 
Infanterie,  r.  Major  Keim.  104,  105 
Neue  militärische  Blätter.  Kation  der  Sol- 
daten in  den  verschiedenen  Heeren 
Sept 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Ansrästniig 
I der  Infanterie  mit  Patronen.  64.  65. 
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Deutsche  Heeres -Zeitung.  Die  Wehr- 
tteuer-V  erh&ltnisse  der  einzelnen 
Staaten.  58. 

WojennlJ  Sbomjik.  Die  Schneeschlitt- 
schuhe und  ihre  Anwendung  zu  Mili- 
tärzwecken, V.  Lieutenant  Grendal. 
Sept. 

— Das  Fuhrwesen  Deutschlands  u.  jenes 
Österreich-Ungarns  von  W.  Neds- 
wiedzki.  Sept. 

— Die  Beserve-Formationen  in  Deutsch- 
land, Österreich  und  Frankreich, 
von  W.  Nedswiedzki.  Oct. 

— Verpflegungsfragen  in  der  deutschen, 
in  der  Österreichischen  und  in  der 
französischen  Armee,  von  W.  Neds- 
wiedzki. Dec. 

IngenleurniJ  Journal.  Daten  aber  die 
Örganisation  der  Militär-Eisenbahn- 
frnppen  bei  einigen  europäischen 
Mächten  (nämlich:  Deutschland, 

Österreich,  Frankreich,  Italien  und 
Spanien),  von  W.  King.  Dec. 

L’avenir  milltaire.  Correspondance  de 
Berlin.  (L'alimentation  des  nations 
en  cas  de  conflit  europöen.)  1639. 

Journal  des  Sciences  mllltalres.  Etüde 
morale  sur  l'initiative.  Sept.,  Oct. 

Revue  milltaire  de  l'^tranger.  Le  service 
de  völocipödie  dans  les  armöes 
dtrangeres.  767. 

RIvista  mllltare  Itallana.  Rassegna  men- 
sile.  Juli — Sept.  — In  der  Folge: 
Rassegna  politico-militare.  Oct.  bis 
Dec. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. The  Feeding  of  Seamen 
and  Marines  on  Board  H.  M.  Ships 
and  those  in  the  Navy  of  the  United 
States.  166. 

— Colonel  V.  Löbell's  Ännual  Reports 
upoii  the  Change.H  and  Progress  in 
Military  Matters  during  1H90.  Com- 
piled  by  Col.  H.  Hildyard.  165.  ' 

La  Belglque  milltaire.  L'opinion  du  gö-  ! 
ndral  von  Boguslawski  sur  les  troupes 
de  milice.  1072. 

Allgemeine  Schweizer.  Mllltgr-Zeltung. 

Praktische  oder  „schneidige“  Uni- 
form. 46. 

— Zar  Wehrfrage,  militärisch-politische 
Stadie.  48-  ,50 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Munitions-Ersatzkarren  für  die  In- 
fanterie im  Gefechte.  Aug.,  Sept. 
Die  europäischen  Feld  - Artillerien. 
Aug.,  Sept. 


Öst  errelch-U  ng'a  rn 
(nebst  Bosnien  und  Heroegovlns). 

Streffleur's  Ssterr.  mllit.  Zeitschrift. 

Uber  das  administrative  Ersatz- 
verfahren. Juli. 

— Die  Verpflegung  des  Soldaten  im 
Fneden,  v.  Oberlieutenant  J.  Wolff. 
Nov. 

Organ  der  mllit. -wlssenschaftl.  Vereine. 
Ein  Wort  für  unseren  Fahrkanonier, 
von  Oberst  v.  M o I n ä r.  Bd.  XLIII.  5. 
Mllltir-Zeltung.  Militärische  Rundschau. 
Organisation  und  Ausrüstung.  44,  49, 
51,  52,  66,  68,  62,  65,  66,  77,  79^ 
83.  — Gebaren.  48,  63,  77.  — Ver- 
pflegung 60,  54.  — Budget  64. 

Der  Bauernstand  als  Heeresergän- 
zungsqueile.  47. 

— Die  Trnppenvertheilung  in  Öster- 
reich. 64. 

— Uzelac-Ugron-Aflaire.  55. 

Die  gegenwärtige  Lage  Europas  und 
das  Kriegsbudgetösterreich-Ungams. 
(Bespr.)  58,  72. 

— Einjährig-Freiwillige  i.  Telegraphen - 
dienste.  61. 

Die  Stärke  der  Garnisonen  in  Nieder- 
österreich. 64. 

— Seltsame  Titulaturen  in  der  Armee 
66. 

— Nothruf  (Patronenvermehrung). 

— Frühstück  für  die  Mannschaft  67. 

— Neue  Mannschafts-Czako.  68. 

— Unsere  Artillerie  und  das  Heeres- 
budget. 69. 

Veränderungen  i.  höherenCommando- 
stellen.  72. 

— Nene  Regiments-Inhaber.  73. 

— Offen  oder  gesperrt  V (betreffend  die 
U^ificirung  der  technischen  Waffen). 

Reorganisation  der  Traintmppe  und 
der  Militär-  Verpflegsanstalten.  75. 

— Ofticiers-Prflfungen  der  Einjahrig- 
Freiwilligen.  7.5. 

— Ausscrtonrliche  Beförderungen.  77. 

— Das  Kriegsbudget  für  1892.  77. 

— Ungarische  Desideria  und  der  staats- 
rechtliche Ausgleich  von  1867.  80. 

— Der  Reichsministcr  über  die  zwei- 
jährige Dienstzeit.  80. 

— Berittenmaehnng  der  Infanterie- 
Hauptleute.  80. 

Das  Kriegsbudget  in  der  ungari-  . 
sehen  Delegation.  80. 

— Unser  militärische.s  Deficit.  81 
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■iDtir-Zeitnf.  Am  d«n  Delegationen.  81. 

— Die  angarisehe  Xationalpartei  gegen  i 
(las  Kriegsbudget  83. 

— Die  HeeresTenraltung  und  das  Klein- 
gewerbe. 84. 

— Die  benrigen  Delegations-Resultate. 
84. 

— 42  Batterie-Dirisionen  ohne  höhere 
Verbinde?  (Organisation.)  86. 

— Die  Opposition  in  der  ungarischen 
Delegation.  85. 

— Verwendung  Ton  Aluminium  fOr  die 
Feldausrästung.  85. 

— Eine  Portobertnstigung  fBr  die 
Mannschaft.  86. 

— Rekruten-Contingent  1892.  88 
AriMCblatl  Correspondenx  ans  Pola. 

Marine- Angelegenheiten.  29,3«),  41. 

— Budapest  und  Uermannstadt  fUr  das 
Heer  29 

— Militärische  Xachrichten.  Organisa- 
tion. 30. 

— Wien.  28.  Juli  (Affaire  Cielac).  31. 

— Die  Bdchsenmaeher  und  die  Waffen- 
Reparaturen  33 

— Das  Heeresbudget  in  seinem  Werden 
36. 

— War  das  nothwendig?  (Die  Affiüre 
Ton  NoTi-I»Tori  37. 

— I'ie  Ernährung  des  S'.ddaten  im  Felde. 
37 

— I'ie  Metallspitie  an  den  Schuhen). 
37 

— Mehr  Patr.men.  38. 

— Aufgeschöben  ibetridt  das  Budget). 
4".  ' 

— Aufraffen  1 betrifft  'die  Orvranisation'. 

41 

— Die  Affairen  in  rn^ram  44. 

— Sind  wir  ein  Volk  in  Waffen?  45. 

— Neue  R-gimentsnanien.  45. 

— Das  Marine-Budget  für  ISiri.  46 

— Caeteruin  cense-^!  . «betreffend 

«'rganisativ'n  un-l  Budget.  iBespr.]' 
47  I 

— Die  PeDirationen.  47. 

— .Ausseror.ientliches  Heereserfirdemis. 
47 

— C aserrea  i Ver^-ffegung'.  48  , 

— l n»:arn  und  das  Heer.  5*'  > 

- MiUtirisehe  .\rbeit  betreffend  die 

Kiugen  eines  Keiehstaths-Abgev'rd- 
neten'.  5«.' 

— Die  Feld-Verj'ffegsanstalten  51. 

— E.r.e  M:U;.lr-.tks  iemie  in  Ungarn  52 


Armee-  eed  llaiiae-ZeitM|.  Landwehr- 

Bexirks-Feldwebel  e-der  Eridenx- 
Beamte.  378.  382. 

— Die  deutsche  Sprache  und  die  Armee. 
379. 

— Die  Stellung  unserer  MUitir-Capell- 
meiter.  379. 

— Unsere  .Beiirks -Feldwebel*.  379 

— Eine  .Affaire  in  Fiume  379. 

— Die  .Affaire  Ugron-Cxelai.  380.  381. 

— Xene  SteUen  fär  Landwefar-Erideni- 
Officiere  380. 

— Ton  der  k,  k Landwehr.  381. 

— Die  «.Tamaschen.  381 

— Der  Mannschaftswechsel  und  die 
Formirung  der  FriedensstAnde.  381. 

— Umlegung  der  Erginxungsbeiirke 
Xr  4 und  84.  383. 

— Sind  wir  stark  genug?  384. 

— Eine  neue  Militär-Affaire  in  Ungarn 
384. 

— Was  werden  wir  Thun?  «betrifft  die 
Erhöhung  des  Frie-lenastandesi  385. 

— Ide  Affaire  von  Xori-Dyori.  385. 

— Ein  Retter  (t  und  k.  Hanptmann 
Toa  Mörli.  3S5. 

— Die  Forderungen  fär  unsere  Armee. 
386 

— Reichsdeutsche  Stimmen  ttber  unsere 
Armee  386 

--  Militärmusik.  386.  389. 

— Gross-Wien  und  die  Landwehr  386 

— Militir-Bro-i-Reform.  386, 

— Stiftung  der  Stadt  Hemmnnstadt  ftr 
das  31.  Regiment.  387. 

— Verwundungsiulage  für  berittene 
Officiere  3?7. 

— Zn  riel  — lu  spät!  pbetrifft  das 
Budget  ■ 38S. 

— Kaum  fünf  Millionen!  (betrifft  das 
Budget  . 389- 

— Xener  Mann.-chafts-Ciako.  389. 

— Staren  für  die  Traintruppe.  389. 

— Wie  lange  *:-ch  .?  (betreffend  die 
.Anneehetxe  in  Ungaml  391. 

— Was  fordert  unsere  Artillerie?  «be- 
trifft Bu'iget  und  Orgmnisatioa).  391 

— Xeue  Regimentsaamen.  391. 

— Xeue  «.«rganisati.'n  des  Militir- 
Wiisenhauses  391. 

— Xeue  Ersati-Bataill-.-ne.  392. 

— Pie  Eisenbahn-Decentralisation  onJ 
die  .Anr.ee  o92 

— Die  Offt.-iers-Prüfungen  ungaxiscber 
Freiwilliger  392 

— Verniehrurgdeslatendanx-Personals 


— Die  mobilen  Verptiegsacstalten  52. 

— Die  tweijähr.gc  Pienstteit  ini  Oster- 
teichitckaanapacheD  Hs-ere.  53 


392 

— Xeue  organis-ihe  Besrimmungwxx  für 
die  Traiatrupfe  392. 
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Armee-  und  Marine  - Zeitung.  Unser 
Eriegsbudget.  3f*3 

— Nationalität  und  Armee.  393. 

— Seltsame  Wünsche  (betreffend  die 
Delegationen).  394. 

— Der  Name  Sachsen  in  unserer  Armee. 
394. 

— Ein  Oberlieutenant  Militär-Capell- 
meister.  394. 

— Die  zweijährige  Dienstzeit  in  Öster- 
reich. 395. 

— Die  Marine  in  den  Delegationen.  395. 

— Nach  den  Delegationen.  896 

— Die  Stiefkinder  unseres  Pensions- 
gesetzes. 396. 

— Artillerie-Tornister.  396. 

— Betrachtungen  über  die  zweijährige 
Dienstzeit,  von  H.  Graf  At  tems.  397. 

— Ein  Minister-Duell.  (Ungarn.)  398. 

— Die  neue  Artillerie-Organisation.  399. 

— Die  zweiten  Inhaber.  400. 

— Kriegshunde  in  Bosnien.  4(X). 

Reichswehr.  Der  Fall  Uzelai-Ugron. 

943,  244. 

— Die  Fussbekleidungsfragc  in  der 
Armee.  Big.  zu  Nr.  243.  244. 

— Marine-Commando  und  Marine-Sec- 
tion.  (Organisation.)  245,  246. 

— Unser  Pensions-Normale.  248. 

— Nene  Gebüreuvorschrift  für  die 
Marine.  248. 

— Stimmen  aus  der  Armee.  Pensionen. 
248,  Kopals  Grabstätte.  253. 

— 4 und  84.  (Infanterie-Eegiment.)  252. 

— Die  Erhöhung  des  Kriegsbndgets.  253. 

— Ein  Faustschlag  y (Der  vom  79.  Infan- 
terie-Regiment auf  Jellacic's  Grab 
gelegte  Kranz.)  254. 

— Die  regierende  Opposition  (betrifft 
die  Affaires  Uzelac  und  von  Novi- 
Dvori).  256. 

— Eine  Antwort  des  FZM.  Kuhn.  (betr. 
(len  Anlass  seiner  Pensionirung.)  256. 

— Die  Standesverbältnisse  der  Feld- 
Artillerie.  2-59. 

— Finanzkraft  und  Wehrkraft.  260. 

— Verwundungszulage  für  berittene 
Officiere.  260. 

— Die  neue  Gebüreuvorschrift  für  die 
k.  und  k.  Marine.  262. 

— Armee  und  Politik.  263. 

— Die  Vereinigung  der  Genie-  und 
Pionnier-Truppe.  263. 

— Das  zweite  Präsenzjahr  der  Frei- 
willigen. 264. 

— Die  Streichungen  im  Kriegsbudget. 
264. 

— Eine  Neuerung  im  Intendanz-Wesen. 
271. 


Reichswehr.  Unser  militärisches  Deficit. 
272. 

— Reformen  beim  Train  der  „Armee 
im  Felde“.  273. 

— Das  Budget  des  Heeres  und  der 
Kriegs-Marine  für  1892.  273 

— Das  Kriegsbudget  1892.  274.  276. 

— Im  Lager  Radetzky 's  (betreffend  die 
Nationalitätenfrage  im  Heere).  276. 

— Ceterum  censeo  . . . ! (betreffend  Or- 
ganisation und  Budget.)  276, 277. 278. 

— Die  Action  der  Bürger-  und  Schützen- 
Corps  in  der  Landsturm-Frage.  Big. 
zn  276. 

— Delegationsschluss.  280. 

— Keine  Corps- Verbände  mehr.  280. 

— Das  Militäijahr  1890.  281 

— Rückblick  (Organisation,  Dislocatioii, 
Ausrüstung  und  Bewaffnung)  286. 

— Das  Weichnachts  -Avancement  im 
Reservestande.  286. 

— Organisatorische  Neuerungen  bei 
der  Feld-Artillerie.  287. 

— Übersetzungen  vonReserve-Officieren 
des  Heeres  in  die  Landwehren.  287. 

— Versetzungen  in  die  „Evidenz“  der 
Landwehr  und  Austritt  ans  der 
Landwehr.  287. 

— Die  Errichtung  bewaffneter  Vete- 
ranen-LandstormkOrper.  Big.  zn  287. 

Mlli^-Wochenblatt.  Mittheilungen  aus 
Österreich-Ungarn.  Verwaltung.  65. 
Packtornister.  77.  Der  Manuschafts- 
Czako.  Die  Sporen  der  Traintmppe. 
101. 

— Präsenzdienstzeit  der  Pharmaceuten. 
81. 

— Lebensversicherung  gegen  Kriegs- 
gefahr. 81. 

— Rekrutenstellung  aus  Wien  und  Um- 
gegend. 84. 

— Militär- Volksschule  zu  Przemysl.  85. 

— Verwundungszulage  für  berittene 
Offleiere.  104. 

— Lebensalter  der  Corps  - Comman- 
danten.  109. 

Ailgeai.  Militär  - Zeitang.  Die  Nenfor- 
derungen  des  Militär-Budgets.  79. 

— Das  Militär-Budget  für  1892.  91. 

Deutsche  Heerea-Zeltang.  Neuer  Caval- 

lerie-Pack.  58. 

— Directiven  für  die  Concentrirungs- 
Märsche  63. 

— Adjnstirung  der  Landwehr.  66. 

— Die  gegenwärtige  Lage  Europas  und 
das  Kriegsbudget  Österreich  -Un- 
garns. (Bespr.)  75. 

— Verbesserung  des  Meldewesens.  78. 

— Mehrerfordernis  im  Kriegsbudget.  80. 
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Deutsche  Heeres-Zeitung.  Betheilnng  der 
Genietrupp,  m.  BrQcken-Material.  83. 

— Das  Budget  des  Heeres  und  der 
Kriegs-Marine  för  1892.  93. 

— .UnsermilitÄrisches  Deficit.“  (ßespr.) 

102. 

— Heereshaushalt.  102. 

Internationale  Revue.  Offene  Worte  über 

die  Österreichisch-ungarische  Armee. 
(Bespr.)  Juli. 

— Die  österreichisch-ungarische  Armee. 
Nov.,  Dec. 

L’avenir  militaire.  Les  credits  militaires. 
Espions  russes.  1B24. 

Revue  du  cerole  militaire.  Projets  d'ar- 
mement.  28. 

— Oomment  on  devient  officier.  39. 

— L'armie  anstro-hongroise  jugie  par 
un  general  russc.  47. 

— Le  budget  de  Tann^e  austro-hon- 
groise.  49. 

Revue  militaire  de  fetranger.  Budgets 
de  la  guerre  ponr  1891.  787. 

— Le  haut  persnnnel  de  l'annde  anstro- 
hongroise.  768. 

— Les  troupes  du  genie  pourvues  d'dqui- 
pages  de  pont.  768. 

— Budget  de  la  guerre  ponr  1892.  769. 

— Augmentation  de  l'effectif  de  paix 
des  gronpes  d'artillerie  destinds  ani 
divisions  de  landwehr  et  de  honved. 
769. 

Rivieta  mllltare  italiana.  Cronaca  estera : 
Austria-Ungheria.  Juli  — Dec. 

L’eseroito  Itallano.  II  bilancio  della 
guerra.  113. 

Rivieta  d’artiglleria  e genio.  Fuaione 
delle  truppe  del  geniu  e dei  pionieri 
in  un  sol  corpo.  Oct. 

The  United  Service  Magarine.  The  Mili- 
tary Strength  of  Austria,  by  Maj. 
A.  M.  Murray.  Oct. 

Allgem.  Schweizerische  Militär  • Zeitung. 
Die  gegenwärtige  Lage  Europas  und 
das  Kriegsbudget  Österreich-Un- 
gams. (Bespr.)  52. 

Schweizerische  Zeitschrift  fDr  Artillerie 
und  fienie.  Neue  Zelte.  Aug.  Sept. 

— Der  Landsturm.  Aug.,  Sept. 

— Geplante  Veränderung  in  der  Orga- 
nisation der  Artillerie.  Aug.,  Sept. 

Revue  militaire  sulsse.  Le  budget  et  les  de- 
mandes  du  ministrc  de  la  guerre.  Juli. 

Belgien  samml  Congo  - Staat. 

Militär-Zeitung  .Versuche  ni.  Ausrüstungs- 
Gegenständen  und  Waffen  der  Caval- 
lerie.  45. 


Militär-Zeitung.  Die  Wehrmacht  d.  Congo- 
Staates.  68. 

Reichswehr.  „Militärisch  - demograplii- 
sches  aus  Belgien.“  242 

— Die  angebliche  Standesrermehrung 
der  .\rmee.  272. 

— Brialmont  gegen  Pontus  (betreffend 
die  N'achtragscredite  für  die  Maas- 
Befestigungen).  284,  28.5. 

Militär- Wochenblatt.  Die  Wehrmacht 
des  Congü-Staates.  78. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Befreiung 
vom  Militärdienst.  Mangel  an  Offi- 
cieren  in  den  Specialwaffen.  56. 

— Kammerverhandlungen  über  die 
Maas-Befestigungen.  67,  102. 

— Versuche  mit  Bekleidungs-  und  Aus- 
rüstungsstücken der  Cavallerie.  68. 

— Die  Bekrutirung  der  Schutztruppe 
(Congo-Staat).  71. 

— Beabsichtigte  Verstärkung  des  Con- 
tingents  87. 

L'avenir  militaire.  Les  ddpassements  de 
credits  pour  les  ouvrages  de  la  Meuse. 
1603 

— Ls  Convention  franco-belge  sur  le 
recmtement.  1606. 

— Projets  d'aogmentation  de  l’armee. 
1629. 

— La  budget  de  la  guerre  pour  1891. 
1637. 

— Reductions  d'effectifs.  1637. 

— Vote  de  la  loi  sur  le  contingent  de 
l'armde.  — Mise  ä la  retraite  des 
gdneraux.  1638. 

Revue  du  cercle  militaire.  Les  com- 
pagnies  speciales  du  gdnie.  34. 

— La  vdlocipddie  dans  l'amide  beige.  50. 

Revue  militaire  de  l’ätranger.  Budget 

extraordiiiaire  de  la  guerre  pour 
l'exercice  1891.  767. 

Rivieta  mllltare  italiana.  Cronaca  estera; 
Belgio.  Juli,  Sept.,  Nov.,  Dec. 

La  Belgique  militaire.  A propos  de 
ravancement.  1057. 

— Service  d’information.  1057. 

— L'habillement  des  troupes  (suite). 
1058—1060.  1068,  1074. 

— Le  patriotisme  et  l'armee.  1058. 

— L'unification  des  appointements. 
1058,  1068. 

— Nos  soldats.  1059. 

— Velocipddistes  militaires.  1059,  1063, 
1067,  1068. 

— Congo  beige.  1060,  1066,  1075,  1077. 

— Chants  militaires.  1060,  1061. 

— Fites  nationales.  1060. 

— Le  credit  pour  l’artillerie  de  place 
devajit  la  section  centrale.  1061. 


Digilized  by  Google 


VII 


La  Betglque  milltalre.  Inapections  an- 
nuelles.  1061. 

— Les  r^gles  spiciales  d’nne  arme  sp4- 
ciale  (rartillerie  beige),  1061. 

— Salut  a la  garde  civique.  1061. 

— Caisse  des  veuves  et  orphelins. 
1062,  1067. 

— Factenrs  militaires.  1062,  1076. 

— Frais  de  route  de  s^jour.  1064. 

— L'unite  d'origine  des  officiers.  1065 
bis  1067,  1080. 

— Garde  civique  ä cheval.  1069. 

— EUves  m^decin.s  aspirants  et  auxi- 
liaires.  1070. 

— Honneurs  düs  aux  corps  de  sapeurs- 
poinpiers.  1070. 

— Tenue  de  rartillerie.  1071,  1076. 

— Organi.sation  dupied  de  guerre.  1074. 

— La  Situation  des  adiuinistrateurs 
d'babillement.  1074. 

— Pension  du  Soldat.  1074. 

— L’annee  et  les  fortifications  en  Bel- 
gique  (d'aprüs  „l'Avenir  militaire“). 
1076. 

— Erreur  et  nalvetd  (conceni.  l'organi- 
sation).  1076. 

— La  defense  nationale.  1076. 

— Les  travailleurs  permanents  de  l’ar- 
tillerie.  1076. 

— Budget  de  la  guerre  ponr  l'exercice 
de  1892.  1077-1079. 

— Un  ininistre  d’ütat  (M.  Woeste)  et 
sa  brochure  (sur  Fannie).  1077. 

— La  limite  d’äge.  1079,  1080. 

— A propos  de  la  rüorganisation  de 
Fannie.  1081. 

— Plaque  d'identiW.  1081. 

— De  la  reduction  des  effectifs.  1081. 

— La  brigade  mobile  du  champ  re- 
tranchd  d’Anvers.  1081. 


Bulgarien  nebst  Ostrunaellen. 

MlllUr-Zeitung.  Die  bulgarische  Armee. 
83.  85-88. 

Reichswehr.  Ein  Ehrensold  (betreffend 
den  Grafen  von  Hartenau).  284, 285. 

Revue  milltalre  de  l’Mranger.  Formations 
de  mobilisation.  766. 

RIvIsta  d’artiglleria  e genlo.  Formazione 
di  guerra  delF  esercito  bulgaro.  Nov. 

Dänemark. 

Reichswehr.  Defraudationen  in  der 
Kopenhagener  Kriegswerfte.  276. 

Allgem.  Militär -Zeitung.  Kemonte-An- 
käufe  in  Deutschland.  77. 


Allgem.  Mllltir-Zeitung.  Das  neue  Milit&r- 
und  llarine-Budget.  82. 

Rlvista  mllitare  Itallana.  Cronaca  estera ; 
Danimarca.  Juli,  Aug. 

Deutsches  Reich  (nebst 
Deutsch-Ost- Afrika) . 

Mllltir-Zeitung.  Ergebnisse  des  Heeres- 
Ergänzungsgeschäftes  für  das  Jahr 
1890.  46. 

— Heeres-Budget.  49. 

— Schulhildung  d.  elsass-lotbringischen 
Rekruten.  51. 

— Die  deutsche  Fuss -Artillerie  und 
der  Zukunftskrieg.  57. 

— Herabsetzung  der  Militär-Dienstzeit 
auf  zwei  Jahre.  63. 

— Zur  Brotverpflegung  des  deutschen 
Heeres.  64. 

— Abkürzung  der  Dienstzeit.  66. 

— Einführung  der  zweijährigen  Dienst- 
zeit. 71. 

— Ein  Versuch  mit  der  zweijährigen 
Dienstzeit  in  Preussen.  76. 

— Pensionsfonds.  77. 

— Noch  ein  Wort  zur  zweijährigen 
Dienstzeit.  79. 

— Über  die  Ergebnisse  der  prenssischen 
Rekrutirung.  87. 

Armeeblatt.  Aufhebung  des  General- 
Artillerie-Comite.  29. 

— Militärische  Nachrichten.  (Revolver- 
Versuche,  Brieftauben,  Geschütz- 
giesserei.)  41. 

— Die  Reform  in  der  Fuss-Artillerie.  52. 

— Das  Gesammtbudget  des  Deutschen 
Reiches  für  1892—  93.  52. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Von  der 
deutschen  Armee.  377,  389. 

— Deutsche  Adjnstirungs-  und  Aus- 
rüstuiigsfragen.  381. 

— Die  Schutztruppe  fürOst-Afrika.  387. 

— Zu  dem  deutschen  Marine-Etat  für 
1892/93.  388. 

— Deutsche  Militär-Forderungen.  392. 

— Anrechnung  afrikanischer  Kriegs- 
jahre. 392. 

— Das  deutsche  Militär-Budget.  394. 

— Zukunftspläne  in  der  .4nnee.  (Organi- 
sation/ 396. 

Reichswehr.  Zur  Frage  der  Verjüngung 
des  prenssischen  Offlciers-Corps.  242. 

— Analphabeten  im  bayerischen  Heere. 
243,  244. 

— Original-Correspondenz  aus  Berlin, 
Organisation.  245.  Personal  - Ver- 
änderungen. Werkstätten  und  Labora- 
torium. 276. 
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Reichswehr.  Schulbildang  der  Rekruten 
in  den  deutschen  Reichslanden  248. 

— Brand  eines  jireussischen  Armee- 
Magazins.  249. 

— Personal  - Veränderungen  in  der 
bayerischen  Heeresleitung.  261. 

— Das  Coramisbrot.  252. 

— Die  Farbenanordnung  auf  den  Fähn- 
lein d.  preussischen  Lanzenreiter.  252. 

— Die  deutsche  Fuss-Artillerie  und  der 
Zukunftskrieg.  Big.  zu  253. 

— Standesvennehrung  der  sächsischen 
Unter-Officiersschule.  257. 

— Subaltem-Officiere  im  diplomatischen 
Dienste.  258. 

— Stand  der  deutschen  Schutztruppen  in 
Ost-Afrika.  265. 

— Schulbildung  der  deutschen  Rekruten 
2^6. 

Über  die  Probe  der  zweijährigen 
Dienstzeit,  267. 

— Eine  Gehaltsaufbesserung  der  Regi- 
ments-Sattler. 270. 

Der  deutsche  Militär-  und  Marine- 
Pensions-Etat  272. 

— Elsass-lothringische  Rekruten.  272. 

— Wechsel  in  den  höheren  Commanden 
der  preussischen  Armee.  273. 

— Das  deutsche  Reichsbudget.  276. 

Die  Zahl  der  Ritter  des  Ordens  pour 
le  m^rite.  276. 

— Die  Stärke  des  deutschen  Heeres  und 
seine  Ergänzung.  277,  278. 

— Aluminium-Feldflaschen.  277,  278. 

— Der  deutsche  und  der  französische 
Heeres-Haushalt.  Big,  zu  277,  278. 

— I>ie  Unterstützung  der  einbemfenen 
Reservisten  etc.  Big.  zu  277,  278. 

— Die  Militär-Debatte  im  deutschen 
Reichstage.  279. 

— 1 erstärkung  der  Marine  -Artillerie. 
281. 

— Nene  deutsche  Militär-Mäntel.  283. 

— Das  eiserne  Kreuz  bei  den  Snbaltem- 
Officierend.  preussischen  Armee.  287. 

Milltär-Wooheoblatt.  Die  Anstellung  der 
Militäranwärter  im  Civil -Bureau- 
dienst. 62. 

— Hannover’.sche  Officier-Witwencasse 
88, 

Beiträge  zur  Frage  der  zwei-  oder 
dreijährigen  Dienstzeit.  89.  Entgeg- 
nung (hiezu).  95. 

— Noch  ein  Wort  zur  zweijährigen 
Dienstzeit  101. 

— Betrachtungen  Ober  den  Civil-Ver- 
sorgungsschein  und  .seine  Anwen- 
dung. 108. 

— Auguste  Victoria-.Stift.  112. 


Neue  militärische  Blätter.  Die  Heeres- 
macht des  Deutschen  Reiches  unter 
Kai.ser  Wilhelm  H.  von  Lieutenant 
Hoffman n.  Sept.,  Oct 

— Der  Einfluss  des  Militärdienstes  auf 
die  Dauer  de»  Studiums  d.  Studenten. 
Sept. 

Allgem.  Militär -Zeitung.  Der  Üfficiers- 
Ersatz  des  Reich.»heere».  56,  61. 

— Ergebnis  der  Rekrutirung.  57. 

— Errichtung  einer  Stiftung  für  ver- 
waiste Officierstöchter  in  München. 
58. 

— Errichtung  eines  zweiten  Baracken- 
lager.» b.  Jüterbog.  SebwimmObungen 
der  Cavallerie.  61. 

— Die  Schulbildung  der  deutschen  und 
der  französischen  Rekruten.  61. 

— Ergebnisse  des  Reichshaushaltes  von 
1890/91.  63. 

— Aus  den  Reichslanden  (betrelTend  die 
ArmirungsObu^  bei  Metz  und  die 
Einjährigen  in  Elsass-Lothringen)  66. 

— Die  Ausrü.stung  der  Mannschaften 
bei  den  Übungen.  72. 

— Mehrforderuagen  für  militärische 
Zwecke  u.  A.  76. 

— Versuchsweise  Erprobung  der  zwei- 
jährigen Dienstzeit.  Der  neue  Armee- 
sattcT  u.  A.  83. 

— Die  zweijährige  Dienstzeit  88,  89. 

— Die  Regierungsvorlage,  betreffend 
die  Befestigung  von  Helgoland.  92. 

— Sendung  von  deutschen  Officieren  zur 
Erlernung  der  russischen  Sprache 
nach  Kasan  98. 

— Urtheile  französischer  Generale  Ober 
die  zweijährige  Diens-tzeit.  99. 

— Die  Auswanderung  der  Reservisten 
(Elsass-Lothringen).  99. 

— Verhandlungen  betreff,  die  Militär- 
Strafprocessordnung  u.  die  Pensionen 
von  Officiers-Witwen  (München).  102. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  kaiserliche 
Schutztruppe  in  .Afrika  5.5. 

— Zur  Frage  der  zweijährigen  Dienst- 
zeit. 57.  86,  87. 

— DieAushebung  in  Elsass-Lothringen. 

im  Jahre  1890.  58. 

— Abänderungen  im  Reglement  über 
Remontirung.  58, 

— Ergebnisse  des  Heeres-Ergänzungs- 
geschäfts  für  das  Jahr  1890.  59. 

— Zur  Stärkung  unserer  Wehrkraft. 
60—64,  66,  67,  69,  70. 

— Organisatorisches  aus  Deutschland, 
62,  84.  87,  92-96,  100,  102. 

— Zur  Brotverpflegung  des  Heeres.  72. 
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Oeutsclie  Heeres-Zeitung.  Die  Schntz- 
truppe  in  Afrika,  76. 

— Betrachtungen  über  den  Aufsatz: 
„Zur  Stärkung  unserer  Wehrmacht“. 
79-81. 

— Die  Reserve-Division  beim  4.  Armee- 
Corps.  80. 

— Zur  Frage  der  Anrechnung  der 
Militär-Dienstzeit  bei  Gemeinde- 
beamten. 80. 

— Der  baverische  Militär-Etat.  83. 

— Hannoversche  Offlcier-Witwencasse. 
83, 

— Weisse  Truppe  für  Ost-Afrika.  83 

— Wen  täuscht  man?  (Betrifft  die 
Moral  der  Armee.)  85. 

— Anneesattel  85. 

— Pensionsfonds.  90. 

— Individualismus  und  Schablone  im 
deutschen  Heere  91,  93,  95,  97, 99, 
100,  103,  104. 

— Anrechnung  von  Krieg.sjahren.  91,  96. 

— Über  den  Dienstbetrieb  im  Herbste. 
9i— 96,  98-100.  103. 

— Der  Reichsbaushalt-Etat  für  1892/'93. 
94,  95. 

— Übungen  der  Mannschaften  des  Be- 
urlaubtenstandes  im  Etatjahre 
1892.'93  in  Saclisen  und  Württem- 
berg. 96. 

— Die  Ausrüstung  des  Heeres  mit 
Zelten.  99. 

- Die  Vermehrung  der  deutschen 
Flottenbemannnng  99 

— Das  Militär-Programm  der  deut- 
schen Freisinnigen.  100. 

— Über  die  preussischen  Rekruten.  101. 

— Zum  Militär-Etat.  103,  104. 

— Aluminium-Feldflaschen  103.  104. 

— Etat-Erhöhungen  für  die  Marine. 
103,  104. 

Internationale  Revue.  Die  zweijährige 
Dienstzeit.  Juli. 

— Bedarf  Deutschlands  Wehrmacht  der 
Verstärkung?  Nov. 

— Die  deutsche  Schutztruppe  in  Ost- 
Afrika  nach  ihrer  Organisation  und 
Verwendbarkeit.  Dec. 

WoJennlJ  SbornJIk.  Die  Frage  der  zwei- 
jährigen Präsenz  - Dienstzeit  in 
Deutschland,  von  Nedswiedzki. 
Juli. 

L’aveoirmilitalre.Chroniqued'Allemagne.  | 
(Equipement,  Organisation).  1594. — I 
(Manvais  traitements  a l'egard  des 
soldats,  vacances  dans  les  cadres 
d’offlciers).  1634.  (Armement,  Organi- 
sation.) 1637. 


L’avenir  nilitaire.  Modifications  dans 
les  emplacements  des  gamisons  en 
Alsace-Lorraine.  1596. 

— Les  opärations  du  recrutement  en 
Alsace-Lorraine  pendant  lanni'e 
1890.  1607. 

— L'ämigration  des  recrues  d'Alsace- 
Lorraine.  1612. 

— La  capote  grise.  1613 

— EipMmentation  du  Service  de  deur 
ans.  — Manoenvres  et  exercices.  — 
Uniformes.  1626. 

— Les  cadres  supärieurs  de  l’arm^e.  — 
Pigeons  Voyageurs  — L'aluminium. 
1639. 

— Le  Service  de  deux  ans.  1644. 

Revue  du  cerole  mllltaire.  Periode  d'in- 

struction  et  secours  au.v  familles 
näcessitenses.  28, 

— Le  recrutement  des  officiers.  31. 

— Formations  de  räserve  allemandes.  32. 

— Ecole  präparatoire  des  sous-offlciers 
ä Wohlau.  42. 

— Un  Soldatenheim  ä Düsseldorf.  48. 

— Application  du  service  de  deux  ans. 
48. 

— Notes  d'un  officier  anglais  sur  l'armäe 
allemande.  49—51. 

— La  garnison  d'Häligoland.  52. 

Revue  mllltaire  de  l’etranger.  Nomination 

d’officiers  anpres  des  ambassades.766. 

— La  division  de  räserve  du  IVc  eorps. 

767. 

— La  qnestion  du  service  de  deux  ans. 

768. 

— Nombre  de  vice-feldwebels  snrnn- 
märaires.  768. 

— Effectifs  du  budget  pour  1892  93. 

768. 

— Nombre  des  officiers  en  retraite  en 
1890  et  1891.  768. 

— Les  troupes  coloniales  allemandes. 

769. 

— Modification  ä l'uniforme  des  troupes 
wurtembergeoise.s  770. 

Revue  d’artlllerle.  Emplacements  de 
rarfillerie.  Ang. 

— Essai  du  service  de  deux  ans  dans 
quelques  rdgiments  d'infanterie.  Nov. 

Revue  de  oavalerle.  La  cavalerie  ,alle- 
mande.  (Suite.)  Nov.,  Dec 
Rlvleta  mllltare  Itallana.  Cronaca  estera: 
Germania.  Juli  — Dec 
L’eserclto  Itallano.  La  ferma  di  due  anni. 
122,  139 

— La  medaglia  pelle  manovre.  123. 
Rlvleta  d’artlgllerla  e genio.  Aumento  dell' 

artiglieria  da  fortezza.  Aug. 

— Concessione  di  indennitk  cavalli.  Sept. 
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The  United  Service  Magazine.  The  Treate- 

ment  of  German  Soldiers.  Dec. 

La  Belgique  mllitalre.  Tenne.  Sabretaches. 

ior.7. 

— V'^locipädistes  et  ravaliers.  1065. 

— Instruction  (d’^cole)  des  recrnes.  1072. 

— Bätiments  militaires  en  Alsace- 
Lorraine.  1072. 

— Souvenir  pratiqne  des  grandes  ma- 
noeuvres.  1073. 

— Service  de  dem  ans.  1073. 

— Consefjuences  de  la  chert^  des  vivres. 
1075. 

— L'effectif  de  l'arm^e.  1077. 

Allgem.  Schweiz.  Militärzeitung.  Zn  den 

Soldaten-Missbandlnngcn  durch  Un- 
terofficiere.  SL 

— Militärischer  Bericht  aus  dem  Deut- 
schen Reiche.  (Organisation.  Budget. 
Manöver.  Bewaffnung  u.  A.).  35,  M. 

— Die  zweijährigeDienstzeit  in  Deutsch- 
land. 36. 

— Wehrwesen.  IL 

— Militär-Budget.  (Bayern.)  42. 

Schweiz.  Zeitschrift  fDr  Artillerie  u.  Senie. 

Die  Aushebung  der  -Armee  L J.  1891. 
Einberufung  der  Cavallerie-Rekmten 
schon  am  L Oct.  Juli. 

Revue  mllitalre  suisse.  Conditions  phy- 
sique.s  exigdes  pour  le  servico  dans 
l'Est  africain.  Juli. 


Frankreich  sammt  Colonien. 

Militär-Zeitung.  DerMelinit-Scandal.  46.  - 

— Ein  Urtheil  über  die  Thätigkeit  der 
Arniee-Inspectoren.  46, 

— Militärische  Rundschau.  Verprovian- 
tirung  der  Festungen  und  Remon- 
tirung.  41.  Organisation.  48,  53,  S3, 
68,  09,  70,  82,  83,  85,  88.  Verpfle- 
gung.  62,  82.  Ausrüstung.  62.  Adjn- 
stirung.  63.  70.  Militär-Seelsorge.  82. 

— Gesetz  betreff,  die  Colonial-Truppen. 
49. 

— .Avancement  der  französischen  Of- 
ciere  5L 

— Diesjährige  Rekruten-Einstellung.  52. 

— Neuordnung  der  Reiterei  59. 

— Leben  in  den  Grenzgamisonen.  6Ü. 

— Ergänzung  derVcrpflegungsbeamten. 

60. 

— Officiere  im  Senat  und  im  Abgeord- 
netenhanse. 65. 

— Errichtung  einer  Fabrik,  um  Fleisch 
durch  Gefrieren  zu  conserviren.  66. 

— Kosten  der  Herbstübungen.  62, 

— Infanterie-Uriterlieutcnants.  71. 


Militär-Zeltang.  Heiraten  französischer 
Oföciere.  72,  78, 

— Das  Oföcier-Corps  der  französischen 
Armee.  73. 

— Wehrpüichtige  im  .Auslande.  73. 

— Einjänrig-Freiwillige.  23. 

— Das  Budget  von  Tonkin.  82. 

— Gefrierkammem  für  Fleisch.  82, 

— Über  die  französische  Armee  (Alter 
der  Generale).  88, 

— Ersatz  des  Eisenbahn-Regiments.  88. 

— Standesstärke  der  Marine-Artillerie. 

88. 

— Neues  Modell  der  Infanterie-Fuss- 
bekleidnng.  88. 

— Die  Militär-Radfahrer.  88, 
Armeeblatt.  Ein  Opfer  des  Melinit- 

Scandals.  22. 

— Militärische  Nachrichten.  (Organisa- 
tion, Verpflegung.)  3L  A8.  (Alters- 
grenze, Ehrenlegion.)  41. 

— Neue  Cavallerie- Regimenter.  34, 

— Gemischte  Reiter-Regimenter.  36. 

— Das  Kriegsbudget  für  1892.  49,  52 

— Die  Alpentruppen.  51. 

— Die  heurige  Rekrutcn-Einrückung.51 
Armee-  und  Marine-Zeitung.  Eine  fran- 

zösische  Colonial-.Armee.  399. 

— Postenstehen  mit  Tornister.  399. 
Reichswehr.  Das  Cassenwesen  in  den 

französischen  Festungen.  242. 

— Französische  Kameel-Cavallerie.  245. 
•250. 

— Französischer  Rüstnngseifer.  246. 

— Französische  See-Officiere  in  Canada 
254. 

— Französische  Garnisonen  an  der  Ost- 
grenze. 2.55. 

— ÜnglücksRille  bei  den  .Alpen -M.v 
növem.  25,5. 

— Die  Corsen  ira  französischen  Officiez'"- 
Corps.  .358, 

— Das  Colonial-Bndget.  260 

— Die  Heeresergänzung  iin  Jahre  189f' 
Big.  zu  260. 

— Die  Bezüge  französischer  Genera]- 
262. 

— Reformen  im  französischen  Marin- 
Ministerium.  266. 

— Französische  Kriegsmedaillen.  2£i. 
Big.  zu  268. 

— Eine  französische  Unterofficierv 
Messe.  268. 

— Das  französische  Kriegsbudget  1 89. 
268. 

— Das  .Avancement  der  französische;’ 
Subaltern-Officiere.  268. 

— Veränderungen  in  der  französischen 
Generalität.  269. 
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Reichswehr.  Die  französische  FeldTer- 
pfleguDg.  271. 

— Die  IBeschuhnngefrage  in  Frankreich. 
272. 

— Militär-mnsikalisches.  274. 

— Von  der  Fremdenlegion.  274. 

— Gummiabsätze  als  Präservativ  bei 
Märschen.  37G. 

— Der  deutsche  und  der  französische 
Heereshaushalt.  Big.  zu  277.  278 

— Das  2Ü,  und  2L  Armee-Corps.  284. 
285. 

— ,La  force  morale“  (betreffend  den 
Geist  der  französischen  Armee).  287. 

— Garnisons-Schmerzen.  287. 

Militär-Wochenblatt.  Die  Marine-Infan- 
terie in  den  Colonien.  6L 

— Das  13.  Cürassier-Kegiment.  63. 

— „Tirailleurs  Houssas“  (Westafrika- 
nische). 65. 

— Urlaubsentziehnng  bei  schlechter 
Führung.  65. 

— Streitkräfte  in  Indo-China.  66. 

— Tragweise  des  Säbels.  62, 

— ,\bsätze  aus  Kautschuk.  63. 

— .\ndcmng  am  Cürass.  68. 

— Der  Ersatz  des  Heeres  i.  J.  1890.  69. 

— V erstärkung  der  Regional-Infanterie- 
Regimenter.  70,  21L 

— Zwei  neue  Cavallerie-Regimenter.  2D. 

— L'niformtragen  im  Auslande.  21,  j 

— Errichtung  eines  Infanterie  - Regi- 
ments. 22. 

— Jäger-Bataillone  L Territorial-Heere. 
22. 

— Die  Errichtung  von  regiments  miites 
bei  der  französischen  Cavallerie.  23, 

— Vertheilnng  der  Cavallerie-Offlciere 
bei  den  Escadronen.  81. 

— Officiere  des  Benrlaubtenstandes  und 
Herstellung  von  Kriegsbedarf.  86. 

— Korsen  im  Heere.  90. 

— Freiwilliger  Eintritt  in  das  Heer.  94, 

— HeeresbedOrfnisse  1892.  95. 

— Bestandtheile  des  Heeres  1891/92. 96. 

— Vertheilung  der  Marine-Truppen.  98, 

— Organisatorische  .inderungen  in  der 
Cavallerie.  99. 

— Heiraten  der  Oföciere.  100 

- — Cavallerie-Schnle  von  Saumur.  104. 

— Veränderungen  in  der  Organisation 

und  Friedensunterbringung  der  Ca- 
vallerie, lOfi.  I 

— Verschiedenes  au.«  Frankreich.  (Be-  i 
kleiduDg,  Organisation,  Verwaltung.)  I 

106.  112,  I 

— Pariser  Rekruten.  Bewegung  der  ! 

Bevölkerung.  108.  I 

— Erzeugung  von  Dauerbrot.  109.  I 


Neue  militärische  Blätter.  Jäger-Batail- 
lone. Altersverhältnisse  der  Oföciere. 
Juli — -4ng. 

— Organische  Vorschrift  für  den  Luft- 
•chiffer-Cnrs  in  C'halais.  Dec. 

Allgem.  Militär -Zeitung.  Die  Pariser 
Parade  am  14.  Juli  1891  und  die 
heutige  französische  Armee.  58,  59. 

— - Errichtung  eines  Kameel-Reitercorps, 

„Meharisten“  für  Süd-Algerien.  59. 

— Die  Schulbildung  der  deutschen  und 
der  französischen  Rekruten.  6L 

— Bericht  über  das  Ergebnis  desRekru- 
tirungs-Gesetzes  von  1890.  61. 

— Die  Beförderungs-Verhältnisse  der 
Oföciere.  69 

— Versuche  mit  einer  neuen  -Ausrüstung 
der  Truppe.  23. 

— Der  Militärdienst  der  Seminaristen, 
Gegenwärtiger  Stand  der  Bewaffnung 
der  Infanterie  und  Artillerie.  28. 

— Errichtung  des  163.  Linien-Infan- 
terie-Regiments  zu  Ximes.  29. 

— Veränderungen  in  der  Zusammen- 
setzung der  Cavallerie-Brigaden.  8Q, 

— Bestand  der  Mitglieder  des  Ordens 
der  Ehrenlegion.  8L 

— Das  neue  Aushebungs-Contingent.  91. 

— Bildung  einer  Colonial-.Armee.  102. 

Deutsche  Heeres-Zeltung.  Der  Melinit- 

Scandal.  55. 

— Gesetzentwurf,  betreffend  die  Colo- 
nial-Truppen.  59, 

— Beförderungen  in  der  Generalität,  62. 

— Stiefelabsätze  aus  Kautschuk.  63. 

— Organisatorisches  aus  Frankreich. 
65,  96, 

— Zum  .Avancement  der  Oföciere.  68. 

— Trnppenverlegung.  10, 

— Neuordnung  der  französischen  Rei- 
terei. 20. 

— Die  Versorgung  der  mobilen  Armee 
mit  Lebensmitteln.  22. 

— Das  Oföciers-Corps  der  französischen 
Armee.  84. 

— Das  neue  Regiment  Nr.  16.9.  85. 

— Marine-Straf-Compagnie.  86. 

— .Änderungen  bei  der  Reiterei.  89 

— Die  Verdoppelung  des  6 französischen 
Armee-Corps.  90, 

— Unteroföcier-Zunahme,  95, 

L'avenlr  milltaire.  L’öquipement  du  fan- 
tassin. 1594. 

— La  liquidation  des  retraites.  1595. 

— L'armöe  au  parlement.  1595,  1596, 
1599—1603,  1623.  1624,  1626,  1627, 
1629,  1631-1645. 

— Un  grade  ä creer.  1596. 

— L'etui  de  veste  (cquipement).  1696, 
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L’avenlrmilltaire.  Le  ministre  de  laguerre 
et  le  Conseil  d'^tat.  1598. 

— Les  fetes  de  nigiment.  1599. 

— Un  nonveaa  projet  de  snppression 
du  contröle  et  de  l'intendance.  1599. 

— La  grdve  des  chemins  de  fer  et  la 
defense  nationale.  1600. 

■ — Une  aifaire  ä enterrer  (l'affaire  de 
la  pondre  sans  fum^e).  1601. 

— Le  d^sarroi  dans  la  cavalerie  de 
Gerolstein  (il  s'agit  de  la  cavalerie 
fran(aise).  1601. 

— La  limite  d'äge.  1602,  1606.  1626. 
La  formation  des  noureaui  regiments 
de  cavalerie.  1602. 

— La  caisse  de  la  dotation  de  rarmee. 
1602. 

— La  formation  des  cadres  inferieurs 
des  nouvelles  unites  d’infanterie. 
1602. 

— Contumes  russes  (dans  l'armee  fran- 
caise).  1603. 

— Les  luasiques  militaires.  1603. 

— La  vareuse  noire.  1603. 

— Encore  les  snites  de  l'afiaire  de  la 
melinite.  1604,  1609,  1616. 

— Les  regiments  mixtes  de  cavalerie. 

1604,  1605. 

— Uniformes.  1604. 

— Chinoiseries  administratives.  1604. 

— Indemnites  de  deplacement  dans  la 
gendarmerie.  1604. 

— Les  tarifs  militaires  des  chemins  de 
fer.  1604. 

— Le  recrutement  de  l'arm^e  en  1890. 

1605,  1606. 

— Les  sous-offlciers  rengag^s  de  la 
marine  et  l'^cole  de  Saint-Maiient. 

• 1605. 

— La  place  des  lieutenants.  1606. 

— Modiflcation  a l'uniforme  de  la  gen-  i 

dannerie.  1606.  I 

— La  Convention  franco-belge  sur  le  ' 
recrutement.  1606. 

— Veste  et  capote.  1607. 

— Les  officiers  des  r^giments  mixtes. 
1607. 

— Le  contingent  de  1891.  1607. 

— Un  nouveau  four  de  Campagne.  1607. 

— Les  archivistes  des  bureaux  d'dtat- 
m^or.  1608. 

— Militaires  et  civils.  1608. 

— Les  gamisons  frontieres.  1609 

— La  r^organisation  des  troupe.-*  d'ad- 
ministration.  1609. 

— Nombre  des  sous-offlciers  rengag^s 

a la  date  du  l*rjanvier  1891.1610.  i 

— Les  Services  administratifs  et  les  i 

grandes  manoeuvres.  1611.  ' 


L’avenir  militalre.  Question  de  discipline. 
1612. 

— Les  collections  d'habillement.  1612. 

— La  d^capitation  de  la  cavalerie  (par 
la  dirainution  des  cadres).  1613. 

— Les  drapeaux  des  r^giments  mixtes. 
1613,  1616,  1625. 

— La  prime  d’entretien  des  r^servistes. 
1618. 

— La  procbaine  periode  d'engagements 
volontaires.  1614. 

— Les  chaussures  de  guerre.  1614. 

— Les  projets  de  rdforme  des  Services 
administratifs,  1614. 

— Le  Service  de  la  trdsorerie  et  des 
postes anx  armees  et  anx  manoeuvres. 
1615. 

— Une  usine  pour  la  congdlation  et  la 
Conservation  des  viandes.  1615. 

— Suppression  de  la  veste  des  cuiras- 
siers.  1616, 

— Unification  de  denominations.  1616. 
1618 

— Lea  collections  d'effets.  1617,  1635. 

— L'uniforme  de  la  marine.  1617 

— Le  budget  des  colonies.  1618 

— Les  nouvelles  formations  de  la  ca- 
valerie. 1620. 

— Les  transports  de  la  guerre.  1620. 

— Nos  troupes  alpines  jugiies  par  les 
Italiens.  1620. 

— Les  sous-offlciers  rengag^s.  1621. 

— Les  engagements  volontaires  de  trois 
ans.  1621. 

— L'ustensile  individuel.  1621. 

— Le  rapport  Brisson  (au  sujct  de  la 
marine)  1622,  1623,  1626,  1631. 

— Le  recrutement  des  pharmaciens 
militaires.  1622,  1634. 

— La  monture  des  capitaines  territo- 
rianx  dans  les  rtigiments  mixtes. 
1622.  1623. 

— La  nouvelle  vareuse.  1623. 

— Le  rapport  sur  le  budget  de  la 
^erre.  1624. 

— L'dtamageet  la  sant^  du  Soldat.  1624 

— La  vMocip^die  militaire.  1624 

— L'opinion  du  .Broad  Arrotr“  sur 
l'arm^e  fran^aise.  1624. 

— Le  d^doublement  du  6''  corps.  1685. 
1644. 

— Les  musiques  des  nouveaux  riigi- 
ments  1625. 

— Nos  effectifs  en  1892.  1626. 

— Un  dernier  mot  sur  les  ustensiles 
de  campenient.  1626 

- La  diqiopulation  et  le  recrutement 
1627. 

— Le  budget  de  laguerre.  1627 — 1630. 
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L'avenlr  mllltalre.  Les  niagasins  cen- 
trani.  1627. 

— Correspondance : „Notre  regiment 

mixte.“  1627. 

— L’avaneementdans  lacavalerie.  1628. 

— Le  20''  corps  d’arm^e.  1628. 

— Les  engagis  de  5 ans.  1628. 

— Le  nouvel  ^quipement.  1628. 

Les  cartes  d'identit^.  1628. 

— L’amalgame  (concernant  les  rdgi- 
ments  mixtes),  1629. 

— La  cavalerie  territoriale.  1629. 

— Le  budget  de  la  marine.  1629,1637. 

— L'arm^e  fram,’aise  jugee  par  nn 
anglais.  1629. 

— Le  rengagement  des  sous-offlciers. 
1629,  1630. 

— Les  grades  honoraires.  1630. 

— La  discussion  du  budget.  1631. 

— Les  r^giments  ^trangers.  1631. 

— L'avancement  au  grade  de  sous- 
lieutenant  dans  la  cavalerie.  1631. 

— Les  r4giments  raiite.s.  1631. 

— Les  cadres  des  officiers  d’administra- 
tion.  1631. 

— Les  proraotions  dulTnovembre.  1632. 

— Au  Profit  des  ordinaires.  1633. 

— Un  nouveau  grade  et  une  nouvelle 
limite  d'äge.  1633. 

— Les  v^locip^distes  militaires.  1633, 

1641. 

— Le  porte  du  sae  par  les  sentinelles. 

1634. 

— L'avancement  dans  l’artillerie.  1634. 

— Sous-officiers  rengag^s.  1634. 

— L'armee  et  les  gr^ves.  1635. 

— L’article  47  et  les  soldats  d’un  an. 

1635. 

— La  surlimite  d'äge  des  g^n^raux 
en  chef.  1635. 

— La  proposition  de  Monfort  (relative 
an  rengagement  des  sous-officiers). 

1636.  1637. 

— L'nnification  des  retraites.  1636, 

1642.  1644. 

— La  consommation  du  biscuit.  1636. 

— Une  nauvelle  affaire  d'espionnage 
(Rednell-Cooper.)  1636,  1645. 

— Le  droit  d'^crire.  1637. 

— L'avancement  des  v^t^rinaires.  1637, 
1642. 

— Encore  les  pharmaciens  militaires. 

1637. 

— La  r^organisation  des  musiqnes  mili- 
taires. 1638. 

— Les  d^corations  de  l'armee  terri- 
toriale. 1639,  1641. 

— La  denxieme  monture  des  officiers 
de  l'dcole  de  guerre.  1639. 


L’avenlr  mllltalre.  Les  officiers  mdcani- 
ciens  de  la  marine.  1689. 

— La  conduite  des  recrues  en  Alg^rie. 

1640. 

— Les  sous-officiers  du  petit  ^tat-major. 

1641. 

— L'education  morale  du  soldat.  1642. 

— La  loi  sur  les  troupes  coloniales.  1643. 

— L'engagenient  dticennal  des  officiers. 
1644. 

I — Les  rations  des  sous-officiers.  1644. 

— Les  chefs  de  mn.<ique.  1644. 

— La  section  hors  rang  (Organisation). 
1644. 

— Les  mauvais  numeros  (au  tirage  pour 
le  recrutement).  1645. 

— L’indemniti  de  viande.  1645. 

Journal  des  Sciences  militaires.  Le 

20c  corps  d'arm^e.  Sept. 

Revue  du  cercle  mllltalre.  La  revue  du 

14  juillet  ä Longchamps.  29. 

— Nouveaux  r^giments  de  cavalerie.  31. 

— L'infanterie  et  le  Service  de  trois 
ans.  34,  35. 

— Les  officiers  de  reserve  et  de  l'armee 
territoriale  aux  c^r^monies  officielles. 
37. 

— La  revue  du  17  septembre  ä Vitry- 
le-Frani^ais.  38. 

— Les  commissions  de  classement.  44. 

— A propos  de  l'organisation  de  la 
vtSlocip^die  luilitaire  en  France.  61. 

Le  spectateur  mllltalre.  Les  fonds  d’ha- 
billement.  19. 

— L'indemnite  de  viande.  19. 

— Les  enfants  officiers.  19. 

— Le  20'’  corps  d'armee.  19. 

— Les  fetes  de  regiment.  19,  20. 

— L'armt'e  coloniale  et  les  colonies.  20. 

— Le  deficit  du  contingent  de  1890.  20. 

— Les  uniformes  de  la  cavalerie,  par 
le  cap.  ()hoppin.  21. 

— La  tenue  de  la  cavalerie.  21. 

— La  retraite  proportionelle  et  le 
cumul.  22. 

— Mar^chalat  et  limite  d'äge.  22. 

— La  calotte  de  la  cavalerie.  22. 

— Une  calotte  pour  l'infanterie.  22. 

— Encore  la  couleur  rouge ! 22. 

— Nettoyage  d'effets.  22. 

— Capotes  grises  et  discipline.  22. 

— Le  recrutement  d'apris  la  loi  du 

15  juillet  1889,  par  L.  Brun.  23,  24. 

— Les  v^locipbdes  dans  la  cavalerie.  23. 

— Vareuse  de  cavalerie.  23. 

— Le  chapeau  de  gendarme.  23. 

— Veste  ou  capote.  23. 

— Le  retour  de  la  tente-abri.  23. 
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Le  spectatear  militaire.  Infanterie  mixte 
et  cavalerie  mixte  23. 

— Saint-VIaixent  et  Avor.  24. 

— Les  employes  dans  les  corps.  24. 

— Encore  la  limite  d'äge  des  g^nä- 
raux.  24,  27 

— Qnarante-huit  heures  ä cheval! 
(Organisation.)  24, 

— Les  bonneurs  anx  manoeurres.  24. 

— Les  gamisons  frontieres  24. 

— Les  emplois  civiU  des  sons-officiers 
rengag^s  24 

— Les  T^locip^distes  militaires.  24. 

— La  prime  d habillement  24. 

•—  L'avancementanchoix.parC.Bois- 

oOnnet,  25.  2t* 

— Regiments  miites  et  regiments  bis.  25. 

— Les  enfants  de  troupe.  25. 

— Manteani  et  pelerines.  26. 

— Mariage.s  d’offieiers.  26. 

— La  condaite  privee  des  officiers.  27. 

— Les  regiments  niiites.  27. 

— Viandes  congelees.  27. 

— La  correspondance  de  grade.  27 

— Le  rapport  snr  le  budget  de  la  guerre 
ponr  1892,  j'ar  L.  Brun  28 — 30. 

— Encore  les  visites  acadeniiques.  28.  j 

— La  loi  des  cadres.  28 

— Loi  du  24  juillet  1873.  28. 

— La  folie  du  nombrc.  29. 

— La  folie  du  nombre  des  unites.  29. 

— La  police  militaire  29. 

— Une  Evolution  du  Systeme  militaire 
de  la  Fiance:  diminntion  du  temps 
de  caserne;  multiplication  des  appels 
pour  manoeuvres,  jiar  le  colonel 
Odier.  29,  30 

Revue  de  cavalerie.  Pensions  militaires 
et  traitements  civils  Juli. 

— Emplacement  des  troupes  de  cava- 
lerie. Oct 

Rivieta  mllitare  Itallana.  Cronaca  estera: 
Francia.  Juli— Dec. 

L’eiercito  ttaliano.  II  bilancio  della  ma- 
rina  in  Francia  91 

— Aumento  della  cav.alleria.  98, 

— Aumento  di  ijuadri  e di  forre.  99. 

— Trattamento  dei  disertori  tra  l'Italia 
e la  Francia.  106 

— La  velocipedia  militare.  108. 

— II  limite  d'cta  dei  generali.  110. 

— La  tassa  militare.  113,  114 

— Rall'erma  di  sottuficiali  119. 

Rivieta  d'artiglieria  e genio.  L'artiglieria 

francese.  -Aug. 

— Velocipedisti  addetti  alla  Cavalleria. 
Sept 

— Tende  impermeabili.  Sept. 


' Rivieta  d'artiglieria  e geak».  Con»  erv  azione 
della  came  fresca  mediante  la  con- 
gelarioD«.  Not. 

Joarnal  of  the  Royal  United  Serrtec  taiati- 

tntioa.  The  French  Staff,  by  Col 
Delavoye.  164. 

— Report  of  the  Commission  of  thr 
French  Budget  (1892).  166 

The  United  Service  Magaziae.  Frencb 
-Army  Officers,  byO  Waldau.  Sept 
La  Belgiqne  militaire.  F^es  des  regi- 
ments. 1058. 

— Le  sacre  d’un  eveque  Soldat  1060. 
— Le  contingent  de  1890.  1062- 

— Nonveaui  regiments  de  cavalerie 
1062. 

— La  vareuse  pour  les  officiers.  1062 

— La  Conservation  des  viandes.  1071. 

— Les  pains  rationnels.  1071. 

— Le  dra])eau  en  Campagne  1071 

— Le  budget  de  la  guerre  en  France 
1072. 

— Commandants  de  corps  d'anuee  snr- 
vivants  de  la  Campagne  de  1870 — 71 
1072. 

— Mddaille  de  1870—71.  1072. 

— Mddailles  militaires.  1073. 

— Avancement  des  officiers  subalternes 
1074. 

— Vilocipedie.  1076. 

— Le  droit  d'dcrire.  1080. 

— Boisson  de  la  troupe.  1081 
Allgem.  Schweizerische  MilitSr-Zeitaag 

Das  französische  Nationalfest  von 
14.  Juli  und  die  Armee.  31 

— Über  die  Röstungen.  32. 

— Die  Militär-Musiken.  32 

Schweiz.  Zeitechrifl  für  Artillerie  a.  Reale 
Schuhwerk  mit  elastischen  Absätzen 
Aug.,  Sept. 

— Das  Militär- Budget  für  1892.  Oct 
Revue  militaire  suisse.  Nonveiles  et 

chronique.  (Nouvelle  formation.  Tor- 
pille dirigeable).  Juli.  (Nonveau  re- 
giment.  Dcdoublement  dn  6'  corps 
Manoeuvres).  Ang. 

— Le  projet  de  M.  de  Mahy  (creatioi 
d'un  grand  ötat-major  g'dndral  per- 
manent.) Nov. 

— Discussion  ä l'occasion  du  budge' 
militaire  Nov. 

— Nouvelles  cröations  (Ugion  dtran- 
g("re).  Dec. 

Griechenland. 

Militär  - Zeitung.  Heeresorganisation.  85 
Armee-  und  Marine-Zeitung.  Vorfälle  ir 

der  Armee,  395 
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Reichswehr.  Heeresrefomi.  352. 

--  Geniüthliclies  aus  der  griechischen 
Armee.  252. 

— l>as  griechische  Heer.  284 — 86. 
MUltiir-Wocheflblati.  Mittheilnngen  aus 

Griechenland.  (Reorganisationen,  Be- 
strafungen, Classificirung  der  Schiffe.) 
87. 

Allg.  Militär- Zettung.  Nachrichten  ans 
Griechenland  (betreffend  Umbildun- 
gen im  Heer-  und  Marinewesen).  66. 
Deutsche  Heeres-Zeltung.  Heeresorgani- 
sation.  97 

Revue  du  cerole  mllltalre.  Reorganisation 
de  l'armee.  42. 

Rivista  mllltare  italiana.  Cronaca  estera : 

Grecia.  Dcc. 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  Nnovo 
ordinamento  dell'  esercito.  Kot. 

La  Belglque  militaire.  Reorganisation  de 
Varmee.  1073. 

Grossbritannien  sammt  Co- 
lonien. 

Militär-Zeitung.  Schullehrerinnen  in  der 
englischen  Armee.  51. 

— Disciplin.  52. 

— Regimentsabzeichen.  54. 

— Reorganisation  der  Festungs-Artil- 
lerie. 59. 

— Zur  Reorganisation  der  englischen 
Artillerie.  62. 

— Die  KOrperbeschaffenheit  der  Re- 
kruten des  Jahres  1889.  62 

— Die  üstindischen  Armeeverh&ltnisse. 
62. 

— Reorganisation  der  Eingeborenen- 
infanterie in  Indien.  78. 

— Stärke  des  Heeres.  80. 

— Missstände  in  der  englischen  Armee. 
80. 

— Kopfstärke  der  Cavallerie.  88. 
Armecblatt.  Militärische  Nachrichten. 

(Brieftaubenversnche,  Gewehrver- 
theilnng.)  33. 

— Reorganisation  der  Festungs-  (Gar- 
nisons-)  Artillerie.  36. 

^ Die  Rekrutennoth.  52. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Ostindische 
Armee-Verhältnisse.  392. 

— Die  Armee  Ostindiens.  394. 

— Englische  Heereszuständc.  396. 

— Stärke  des  englischen  Heeres.  395. 
Reichswehr.  Ein  deutsches  Urtheil  über 

die  englischen  Freiwilligen.  242. 

— Wieder  einmal ! (Meuterei  der  Cold- 
streara-Garde.)  245. 


Reichswehr.  Sociaiismus  in  der  eng- 
lischen Armee.  249. 

— Englische  Truppen  in  Egypten.  254. 

— Verbot  des  Dienstes  in  der  chinesi- 
schen Marine.  254. 

— Von  englischen  Regiments  - Lieb- 
li^en.  Big.  zu  260. 

— OfBciersmangel  im  Volnnteer-Corps 
269. 

— Die  Janitscharen  Ihrer  britischen 
Majestät  (betriflt  einen  neuen  In- 
suliordinationsfall).  271.  Big.  zu  272. 

--  Die  Rechnung  ohne  den  Wirt  (be- 
trifft das  Reisen  britisch  - indischer 
OfSciere  nach  Russland,  um  rus- 
sische Sprachstudien  zu  machen).  272. 

— CivilTersorgung  englischer  Soldaten 
276. 

— Englische  Kritiken  über  das  eng- 
lische Heer.  277,  278. 

— Corruption  in  der  englischen  Ad- 
miralität. 277,  278. 

— Der  Nachwuchs  des  englischen  Offi- 
ciers-Corps.  277,  278. 

— Das  britische  Heer.  279. 

— Cassirnng  zweier  Officiere.  281. 

Millttr-Wochenblatt.  Zur  Reorganisation 

der  englischen  Artillerie.  79. 

— Garnisons-Artillerie.  82. 

— Stärke  des  englischen  Heeres.  102. 

— Stellung  der  Armee-  und  Marine.  107. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Disciplin  im 

englischen  Heere.  63. 

— Nachrichten  aus  England  (betreffend 
Heerwesen  und  Wehrpflicht).  68. 

— Neue  Mittel  zur  Hebung  der  .\ii- 
werbnng  zum  Heere.  92. 

— Gegenwärtiger  Stand  des  Heerwesens, 
Truppen-Stärke  und  Eintheiinng.  96. 

Deutaohe  Heeres-Zeltung.  Regiments-Ab- 
zeichen. 63. 

— Reorganisation  der  Eingeborenen- 
Infanteric  in  Indien.  89. 

— Des  General-Directors  des  Armee- 
Veterinär  - Departements  Jahres- 
bericht. 100. 

Internationale  Revue.  Die  englische  Feld- 
Artillerie.  Ang. 

Wojennii  Sbomllk.  Indiens  bewaffnete 
Macht,  von  W.  Nj  e d s w j e z k i.  Aug. 

L’avenir  militaire.  L'armee  anglaise  au 
point  de  vue  dconomique  et  flnancier 
1602. 

Revue  du  cercle  militaire.  Les  maitresses 
d'dcole  dans  I'annde  anglaise.  28. 

— L’etude  de  la  langue  russe  dans 
Tarm^e  anglaise  des  Indes.  45. 

— Etat  de  la  caviileric.  50. 
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rtttwt  Militair«  tfe  rrtr*m«r.  R^rgaai-  ' 

'i*  r»nill«rie  4e  fortre*»«,  757 

— R-rorpiniäiti'on  «än  «me«  d«  unt«. 

— E-r'/r^nLsition  daf«iTic«Tetcrin*ire. 
75^. 

— ' 're»t!on  d'an  r-jsrimeijt  indiireiie  ä 
H'jne-K'jne  Ti<). 

— >if'{.re4iioD  du  4*  regiment  d«  e»- 
^»Irrie  de  Jfadra-  770. 

Itevve  d trUUerie.  Beor^Uarion  et 
emplaeement*  de  rartillerie  de  for- 
treise.  <>ct. 

Rhdfta  ■ilHare  itaJian.  Cronac«  estera : 
Oran  Bretta^na.  Juli  bU  I>«. 

— India  inelese  Dee.  , 

Kvitta  d'artifflwta  e geaio.  Eiordina-  , 

men:<>  drlT  artielirria.  Sept.  t 

— Bi'vriinain-nT'>  dell’  artielieria  da  ‘ 

fortrzza.  No».  ' 

Joomal  of  the  Royal  Uatted  Service  i 
lastttirtieH.  Principles  of  Retirement 
in  The  serriees,  by  Kear-.Xdm.  P.  H. 
',‘olomb.  Ißif.  ' 

Tke  Uait^  Service  Mayaziae.  Sn^e>tioo< 
for  the  Iinprovement  of  V'jlonteer 
Infantrr  feontin  Jnli. 

— The  Clerical  &>tablUhinent  of  the 
War  oflice.  JnlL 

— The  Recmitinff  Question  (contin.j.  ' 
Jnli  bis  Not. 

— The  Tmth  abont  the  Yeomanry 
Cavalrr,  by  Maj.  W.  A.  Baillie 
Hamilton.  Ang. 

— Soliiera'  Institates.  by  Maj.- Gen 
M-nt(fomery  Moore.  Nor. 

— SoMier»'  In'^titntes.  by  (ITiaplain 
W .S  i d n ey  Ra  n dal  1.  l*ee. 

La  Belgique  ■Üctaire.  Armee  de  rolon- 
tairea.  1051 

Schweiz.  Zeitschrift  fir  Artfflerie  oad 
Genie.  DieAnshebnng  und  der  Frie-  ' 
den^l^estand  der  Amv’.»  l>r‘*0  Aug.  bi# 
Sept.  I 

I 

I 

Holland. 

I 

Reichswehr.  Pa.s  .militärische  Hans*  der 
Königinnen  der  Niederlande.  271.  , 

— Ganiisonsfragen  in  Holland  2.^. 

Militir-Wechenbtatt.  Militärische  Nach- 
richten aus  Holland  betreffend  das 
Wehrgeselz).  Sl,  105 

Allgeai.  Militir-Zeitaay.  Nachrichten  aus  i 
den  Niederlanden  i betreffend  die  I 
Rekrutenj.  <13.  j 

— tltiftung  eines  neuen  Oniens,  des  ' 

„Oranje-Nassau-Ordens“.  96.  I 


L'aveair  aifitaire.  Abaztd*>3  des  nmisons 
de  la  live  eaaea«  de  Rhin  1639 

Rme  da  cerde  ■äit»re.  Les  fran- 
^ais  'laiks  rAESiaire  h-:dlattdais  S2 

Revae  «äRtiir«  de  retraayer.  L«s  forces 
coboaiales  aoiUadaisea  770. 

Rhrista  Mfitar«  itaiiaaa.  <J>ooara  estera ; 
tdan-ia  Not.,  I»ee. 

La  Beifiyac  MüHair«.  La  sehutterT  fMULzi. 
1071 

— CaUs«  des  Teuves  et  des  ■TrpheHn.- 
1075- 

Italien  inebsi  der  erythrä- 
ischen  ColonleV 

WMir-ZeHHg.  Venrendimg  der  Gelder 
für  die  Maria-  44. 

— Bekmtec-Contingent.  45 

— Cmeestaltnng  der  Truppenmacht  in 
den  afrikanischen  Bedtzunfen  46 

— Di>k'cationskarte  der  italienischen 
Armee  (Bespr.)  51. 

— Militärische  Bnndscliaa.Orgam#aticiB. 
52. 56. 57.  67,  79.  Instmctic-nscurse 
Officiers-Ehen  n A.  92- 

— .Xnderungen  in  der  ZusamiDenstel- 
lung  der  Batterien  der  Corps-Artil- 
lerie. 7.5. 

— Amnestie.  79. 

— Neue  BeforderangsTorschrift.  80. 

— General-InspetctioB  des  Heeres  S7. 

— Rekruteneinstellnng  88 

— Winterbesatzungen  der  Alpenforts 
88. 

Ariaeeblatt.  Neues  Befordeningsgesetr. 
33 

— Militärische  Nachrichten.  (Beeelung 
der  Ehen  tod  OiKcieren  und  Unter- 
oincieren.l  48. 

— Zur  Puisbekleidungsfrsure.  49. 

Anaee-  und  Mariae-Zeitaag.  Die  italie- 
nische .Afrika-Gdonie.  (Die  Militär- 
krifte. ) 378. 

— Von  der  italienischen  Carallerie  386 

— Italienische  .Armee.  392. 

— Der  Kriegsminister  gegen  unvor- 
schriftsmässige  Cniformen.  395. 

Reichswehr.  I'as  Lebensalter  der  italie- 
nischen Generale  und  Stabs-Offici- 
ciere.  265. 

— Disl'icationscarte  der  italienischen 
Armee.  265. 

— Französische  Spione  in  Italien  ? 283 

— Die  abeestuite  Dienstzeit.  287. 

Militir-Wocheablatt.  L'mgestaltting  der 

italienischen  Tmppenmacht  in  den 
afrikanischen  Besitzungen  61. 
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Militär-Wochenblatt.  Änderung  der  Aus- 
rüstung der  Offleiere.  66. 

— Vereinfachung  der  Organisation.  76. 
— Sorge  für  die  Veteranen  von  1848  49. 

7.7- 

— Änderung  im  BefOrdernngssjstem. 
86. 

— Xeuer  Officiers-Etat  der  Marine.  86. 
— Aufgeschobene  Beförderungen  zum 
Officier.  88. 

— Militärische  Amnestie  96. 

— Xene  Bestimmungen  über  den  ein- 
jährigen Dienst.  10;J. 

— Keglements-Commission.  110. 
Ailgem.lHIIIUr-ZeitHna.  Nachrichten  aus 
Italien  (betreffend  die  Ersparungen 
im  Budget  und  die  Alpenbefestignngj. 
76. 

— Verbesserungen  des  Heerwesens.  89. 
Deutsche  Heeres -Zeitung.  Die  Truppen 

Afrikas.  57. 

— Ans  Italien.  (Organisation.  Aus- 
rüstung u.  A.)  61,  62,  68,  85. 

— Au.sserordentliche  Ausgaben  für  die 
Marine.  63. 

— Cadrestärke  der  Marine.  70. 

— Amnestie.  83. 

— Die  italienische  Flotten  - Besatzung. 
84. 

— Unvorschriftsmässige  Uniformen.  89. 

— Rekruten  - Einstellung.  Winter-Be- 
satzungen der  Alpcnforts.  100. 

Internationale  Revue.  Italienische  Cor- 
respundenz  von  Pellegrino.  Juli 
bis  Dec. 

— Die  Ersparnisse  im  Heeresbudget. 
Oct. 

L’aveair  militaire.  Chronique  d'Italie. 
(Economies,  Mobilisation,  Cadres  etc.) 
1608. 

— IjCS  forces  militaires  et  navales  de 
ITtalie  comparees  ä celles  des  autres 
poissances  europdennes.  1613. 

— Projet  de  taie  militaire.  1620. 

— Suppression  des  chevaui  aux  capi- 
taines  d'infanterie.  1642. 

Revue  du  oeroie  militaire.  L'opinion  d'nn 
officier  des  Alpins  d’Italie  sur  leur 
Organisation.  28. 

— Un  nouveau  projet  de  loi  sur  l'avan- 
cement.  28. 

— l>a  brigade  des  chemins  de  fer.  30. 

— L,'organisation  des  cadres  auiiliaires 
tla.ns  Tarmdc  italienne.  30,  31. 

— i,es  rengagements  avec  prime.  30. 

_ L»  velocipedie  dans  l'armde.  31. 

_ d^onstitution  de  brigades  dans  les  rdgi- 
inonts  d'artillerie  de  corps  d'armee. 
3f>- 

üer  mUU.-wi»*enacb»fl!  Vereine.  XLIV. 


Revue  du  cerole  militaire.  Etat-major 
gdneral  de  la  marine.  3.5. 

— Amni.stie  et  dmigration  en  Italic.  43. 

— Les  cmplacements  des  tronpes  alpines . 
43. 

— La  rdpression  du  concubinage  dans 
l'armee  italienne.  45. 

— Le  contingent  de  Ir«  categorie  de 
1891.  45. 

— La  tenue  dans  l'armee.  46. 

— Artillerie  de  fortresse  (Emplacements 
de  1').  47. 

— Affectation  des  recrues  de  la  derni^re 
classe  am  divers  corps  de  rarmäe.  48. 

— Modifications  ä la  loi  de  recrutement. 

48. 

— Les  capitaines  d'infanterie  ddmontds. 

49. 

— La  Suppression  des  chevaui  des  capi- 
taines de  l’infanterie.  50. 

Revue  militaire  de  l’etranger.  Nouveau 
groupement  des  batterics  dans  les 
regiments  d'artillerie  de  corps 
d’annee.  766. 

— Modifications  am  lois  organiques  de 
raniide  italienne.  767. 

— Mutations  dans  le  haut  personnel  et 
mise  ä la  retraite  d'officiers  dans 
la  Position  de  service  amiliaire.  767. 

— Les  personnels  de  la  marine  en  1891. 
769. 

— Tableam  d'avancement  pour  1892. 
769. 

Revue  d’artillerie.  Reorganisation  des 
regiments  d'artillerie  de  corps.  Sept. 

Rivista  mllltare  italiana.  Proposte  di 
mudificazioni  alla  legge  sul  recluta- 
mento,  pel  magg.  G.  Sala.  Juli. 

— La  questione  dei  sottnfficiali,  pel 
maggiore  L.  Gay.  Nov.,  Dec. 

— La  categoria  unica  ossia  la  nazione 
armata,  pel  magg.  Bompiani.  Dec. 

— II  matrimonio  degli  ufficiali,  per 
C.  Lessona.  Dec. 

L’eeercito  italiano.  Ancora  della  institu- 
zione  di  un  nnico  corpo  ammini- 
strativo.  80. 

— Circoscrizione  territoriale  militare  al 
1“  luglio  1891.  82. 

— La  pena  capitale  nelT  esercito.  83. 

— Ufficiali  ausiliarii.  83. 

— La  leva  di  mare.  83,  107. 

— Iniziativa-responsabilita!  Educazione 
morale.  84,  88. 

— Anzianitä  di  grado.  84. 

— Del  saluto  nell'  esercito.  85. 

— La  bassa  marea  delle  economic  mili- 
tari. 86. 


Bao«1  1892.  Reperturiun 
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L'eMrcito  Italiano.  II  corpo  eontabile  e I 
le  promozioni.  86. 

— lUgionieri  geometri  di  artiglieria  e 
genio.  86. 

— Ancora  dei  lavoranti  scrivani  presso 
l'artiglieria  e genio.  86. 

— Per  le  famiglie  dei  richiamati.  88. 

— Pei  Bottufficiali  trombettieri.  88. 

— L'esercizio  dei  commando.  89. 

— Le  risorse  economiehe  dell'  Italia.  90. 

— Naove  esigenze  della  disciplina.  90. 

— .\ssegnazioni  alla  3»  categoria  per 
1‘art.  87  della  legge.  90. 

— Furto  di  disegni  fortificatori  (affare 
Koepke).  91. 

— Ancora  la  formazione  d'nn  corpo 
d'ingegneri  militari.  94. 

— Gli  alloggi  militari  di  favore.  96, 
129. 

— Salnto  delle  sentinelle  ai  gradaati 
di  trnppa.  %. 

— I/’annnario  militare  97. 

— Ordinamento  dell’  artiglieria.  97. 

— L’uniforme  e la  moda.  98. 

— Organico  delle  truppe  d'Africa.  98. 

— Famiglie  povere  dei  militari  richia- 
mati in  tempo  di  gnerra.  99. 

— Le  brigate  di  Artiglieria  di  corpo. 
100. 

— Propo.ste  di  nna  tassa  d'esame.  100, 
103 

— Sostituzione  di  un  caporale  eontabile 
al  furiere  di  compagnia.  101. 

— Spesa  perle  pensioni  (1891/92).  105. 

— Trattamento  dei  disertori  tra  l'Italia 
e la  Francia  106 

— Conteggio  dei  corredo  di  truiipa.  106. 

— Gli  applicati  di  S.  M.  ed  i coman- 
dati.  107. 

— 1 frequenti  cambiamenti  di  coman- 
danti.  108. 

— I>air  ansiliaria  a riposo.  109. 

— (’ollocamento  in  ausiliaria.  109,  125. 

— Tabelia  delle  stanze  dei  corpi  al 
1*  settembre  1891.  109. 

— I distaccamenti.  110. 

— Viaggio  delle  famiglie  militari  110. 

— Bilancio  della  gnerra  pel  1892  93.  110. 

— Legge  di  reclutamento.  110. 

— Istruzione  ed  amministrazione.  112. 

— Dalla  ferma  di  tre  anni  al  volontariato  ' 
d un  anno.  113. 

— Reclutamento  sottnfliciali.  113. 

— La  tas.sa  militare.  114,  121. 

— Le  econoniie  ed  i cambi  di  guami- 
gione  114 

— La  situazione  dei  quadri  dell’  esercito 
italiano  nell'  aprile  1891.  115,  116, 
118  bis  120.  125.  128 


L’eaercito  italiano.  Criteri  disciplinari. 
116 

— Venticinque  classi  di  lera.  116 

— Decisione  della  corte  dei  conti  in 
materia  di  pensione.  116. 

— Tenuta  dei  ruoli  matricolari.  118 

— La  ferma.  il  tiro  a seg^o  e l'obblig  , 
di  seirizio.  120. 

— Le  sedi  delle  truppe  alpine.  120. 

— Porto  d’armi  e dirisa  120. 

— Matrimoni  religiosi  e concubinaggie 
120. 

— Di  una  nnova  riduzione  della  ferma 
121. 

— Modificazione_  al  §.  226  dei  rege.U- 
mento  di  discipliua.  121. 

— Osserranza  delle  prescrizioni  sulf 
uniforme.  121. 

— La  circolare  sni  matrimoni.  122 

— Durante  le  vacanze  parlamentar 
(Organizazione).  122. 

— Ospedali  militari  marittimi  (Organi 
sation).  122. 

— Ancora  dei  matrimonio  degli  ufS- 
ciali.  123. 

— Tra  dne  fuochi  (trattasi  della  femu 
di  dne  anni).  123. 

— I reggimenti  d 'artiglieria  da  eosu 
e da  fortezza.  123. 

— II  goTemo  della  colonia  eritrea.  12.^ 

— La  precedenza  obbligatoria  dei  matr 
monio  civile.  125. 

— Gli  onori  militari.  125. 

— Disciplina  e spirito  militare.  125 

— Tassa  di  focatico  sngli  nfficiali  12* 

— Per  la  chiamata  della  classe  1871 
128. 

— Tenenti  dei  treno  d’artiglieria.  12? 

— L’istrnzione  dei  contingenti  in  cot- 
gedo.  129. 

— La  qnestione  dei  matrimoni.  130 

— II  corpo  sanitario  e la  situazione  de 
quadri  neir  esercito  italiano.  130 

— Sedi  invernali  alpine.  130. 

— Matrimoni  religiosi  degli  nfficiali.  13 

— Corpo  sanitario  militare  inarittiit 

130. 

— L’artiglieria  da  fortezza.  131. 

— Uniforme  dell’  ufficiale  di  cavallen. 

131. 

— La  commissione  suprema  di  avan:- 
raento.  131. 

— Circa  la  compilazione  dei  nuovo  a» 
nnario  militare.  134. 

— La  nuova  istruzione  per  le  matric 
dell’  esercita  134. 

— Riforme  militari?  135. 

— I comandanti  di  reggimento  nei’u 
fanteria.  135. 
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L'esercito  Itallano.  Le  sedi  delle  coni- 

Eagnie  alpine.  135. 

a riapertura  del  Parlamente  dal 
punto  di  vista  militare.  138. 

— Dn'  altra  campana  (rigoardo  Taran- 
zamento).  138. 

— I maestri  di  scherma.  138. 

— II  rincaro  ncUe  guarnigioni  ed  il 
processo  di  Palermo.  139. 

— Ufflciali  ansiliari  coUocati  a riposo. 
139. 

— La  coltiira  degli  ufflciali.  139,  141. 
— La  durata  della  ferma  141. 

— I nioli  uiatricolari  militari  presse  i 
comnni.  141. 

— Capitani  anziani  idonei  al  serrizio 
nei  reggimenti.  141. 

— Riduzione  degli  assegni  della  posi- 
zione  ausiliaria.  141. 

— L'onore  dell'  esercito  e dei  suoi 
capi.  142. 

— Una  questiene  acre  (concerne  il  ca- 
Tallo  dei  capitani  di  fanteria).  142. 
— Gli  assegni  flssi  ed  il  cavaUo  dei 
capitani  di  fanteria.  142,  143. 

— L’estrazione  a Sorte  fra  gli  idonei.  142. 
— La  legge  snll'  avanzamento.  142, 150. 
— La  truppa  in  servizio  di  pnbblica 
sicnrezza.  142. 

— Bidnzioui  nei  carabinieri.  143. 

— Il  contingente  e le  economie  nelle 
modiflcazioni  al  reclutamento.  143. 
— L’  esercito  in  Parlamente.  149. 

— I coscritti  ai  distretti.  149. 

— I matrimoni  irregolari.  149. 

— Stato  dei  sottufflciali.  150. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
atitirtlon.  New  Regnlations  for  Pro- 
motion by  Selection  in  the  Italian 
Infantry  and  Cavalry.  162. 

La  Belgique  mllitaire.  Projet  de  taxe. 
1071. 

— Mariage  des  offlciers.  1072. 
Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  und 
Senie.  Mannschafts-Heiraten.  Oct. 
— ünvorschriftsmässige  Uniformen. Dec. 

Portugal. 

IMilitir-Zeltung.  Stärke  des  Heeres.  68. 
Reichswehr.  Hevolte  im  Militär-Gefäng- 
nisse zu  Lissabon.  269. 

Rivista  militare  italiana.  Cronaca  estera: 
Portogallo.  Nov. 

Rumänien. 

Militär-Zeitung.  Die  Reorganisation  der 
rumänischen  Infanterie.  60,  64 
— Die  Wehrsteuer.  88. 


Armeeblatt.  Die  Reorganisation  der  In- 
fanterie. 40. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Reorganisa- 
tion der  rumänischen  Infanterie.  389. 
Reichswehr.  Rumänische  Soldaten  als 
Räuber.  255. 

— Reorganisation  des  rumänischen 
Heeres.  269. 

— Eine  „Militär-Affaire“.  270. 

— Ein  Militärtax-Gesetz.  287. 

Militär  - Wochenblatt.  Beschirrung  der 

Feld-Artillerie.  66. 

— Die  Reorganisation  der  Infanterie.  79. 
Allgem.  Militär-Zeitung.  Nachrichten  ans 

Rumänien  (betreffend  den  Stand  des 
Heerwesens,  die  Dorobanzen-  und 
Kalaraschen-Truppen  u.  A.).  65. 

— Die  neue  Organisation  der  Infanterie. 

88. 

Deutsche  Heeres  • Zeitung.  Neue  Ein- 
theilung  des  Kriegs-Ministeriunis.68. 

— Reorganisation  der  Infanterie.  73. 
Revue  du  cercle  mllitaire.  La  r^organi- 

sation  de  l’infanterie.  33. 

— La  taxe  militaire.  50. 

Rivista  militare  italiana.  Cronaca  estera ; 

Rumenia.  Juli.  Nov.,  Dec. 

Allgem.  Schweiz.  Militärzeitung.  Wehr- 
wesen und  Reformprojecte.  34. 

Russland. 

Mittheil.  Ob.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Gegenwärtiger  Stand 
der  Festungs- Artillerie-Truppen.  7. 

— Vermehrung  der  Festungs-Infanterie- 
Bataillone.  7. 

— Aufstellung  neuer  Reserve-Batterien. 
7. 

— Reserve-Infanterie  und  .\rtillerie  in 
Russland.  9. 

Militär-Zeitung.  Die  Mobilmachung  der 
russischen  Reservetruppen  und  die 
jüngsten  Neuformationen.  44. 

— Die  neuerrichtete  Charge  der  Saur- 
jad  - Praporschtschik  (Fähnrichs- 
diensttbuer ) 46. 

— Militärische  Rundschau  Organisa- 
tion. 46,  48,  54,  67,  76.  Ausrüstung. 
50,  57.  .Adjustirnng.  67 

— Zweiter  Gehilfe  desCommandirenden 
des  Warschauer  Militärdistricts.  47. 

— Der  kaiserl.  russische  Conved.  .50 

— Russlands  Wehrmacht,  von  Maj. 
M.  Rech.  63  bis  66. 

— Formation  zweier  Feldmörser- Bat- 
terien. 66. 

— Formation  der  Munitions-Colonnen  für 
die  Gebirgs-Batterien  in  Kijew.  69. 
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Militär-Zeitiing.  Über  die  Einwirkung  des 
russischen  Officierscor|)8  auf  den  Geist 
der  Armee.  71. 

— Mubilisirung  der  russischen  Armee. 
78. 

— Mobilisimng  der  Kosaken-Regfimen- 
ter.  78. 

— Xeneintheilnng  der  Liniencorps.  86. 

— Das  Heerwesen  im  Jahre  1891.  86. 

— Reorganisation  der  Sapenr-Tmppe. 
87. 

— Neoformationen.  87. 

— Eine  russische  Stimme  über  die 
russische  Armee.  87. 

Arneeblatt.  Die  neuen  Chargen  Sanijad- 
Praporschtschik  und  Saurjad-Tschi- 
nownik.  31. 

— Ausrüstung  der  Truppen  mit  Fahr- 
rädern. 36. 

— Militärische  Nachrichten  (Organisa- 
tion). 40. 

— Zweiter  Gehilfe  beim  Tmppen-Com- 
mando  Warschau.  41. 

— Fahrbare  Feldküche.  52. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Die  Ver- 
mehrung des  russischen  Officiers- 
corps  für  den  Kriegsfall.  377. 

— Spionir-  und  Dennnciantenwesen  in 
der  russischen  Armee.  377. 

— Die  Wehrkraft  Russlands.  378,379. 

— Russische  Corruption.  378. 

— Einführung  des  Velocipcd  in  der 
russischen  Armee.  379. 

— Nene  russische  Cavallerie-Division. 
380. 

— Von  der  Opoltschenie.  380. 

— Russische  Cavallerie-Divisionen.  383. 

— Russische  Reserve-Artillerie.  383. 

— Die  russische  Armee.  387,  389. 

— Ans  den  russischen  Officierscorps. 
388. 

— Die  Einwirkung  des  Officierscorps 
auf  den  Geist  der  Armee.  388. 

— Formirung  einer  russischen  Reserve- 
Batterie.  392. 

— Die  Reiterei  des  Garen.  293. 

— Ans  Russland  (betreffend  die  Thätig- 
keit  des  Eriegsministers).  393. 

— Vom  Petersburger  Militärbezirk  (be- 
treffend die  Intendantur).  395. 

— Die  gesellschaftlichen  Verhältnisse 
der  russischen  Officiere.  398. 

— Die  technischen  Truppen.  399. 

— Das  20.  Armee-Corps.  399. 

Reichawehr.  Aufstellung  neuer  Caval- 

lerie-Regimenter.  243,  244. 

— Personalien  aus  der  Armee.  246. 

— Neue  Rüstungen.  247. 

— Die  Ural-Kosaken.  247. 


Reichswehr.  Original-Correspondeni  aus 
St.  Petersburg.  Organisation,  Ma- 
növer. 249, 2.57  Das  Melker-Denkmal, 
Winter-Übungen.  265.  Marine -An- 
gelegenheiten. Jüdische  Rekruten. 
282. 

— Truppen -Concentrirungen  in  Bes- 
arabien.  254. 

— Rekrutirung  1891.  255. 

— Ehemalige  deutsche  Officiere  im 
russischen  Heere.  258. 

— Ein  Russe  über  russische  Soldaten. 
Big.  zu  258. 

— Militärische  Unterkünfte  in  Odessa. 
262. 

— Completirung  der  15.  Cavallerie-Di- 
vision. 270. 

— Vermehrung  der  russischen  Grenz- 
wache. 279. 

— Organisation  der  russischen  Feld- 
Artillerie.  Big.  zu  281. 

— Verminderte  Brot-Rationen.  284,285. 

Militir-Wochenhlatt.  Zweiter  Gehilfe  des 

Commandirenden  des  Warschauer 
Militärbezirkes.  61. 

— Remontimng  des  Trains.  62,  der  Artil- 
lerie. 66. 

— Der  Pferdebestand  und  die  Trans- 
portmittel im  europäischen  Russland 
63. 

— WTnterbeschäftigung  der  Officiere.  &:> 

— Bemerkungen  zu  dem  Artikel  über 
die  lOjährigeAmtsfOhrung  des  Kriegs- 
Ministers  Wannowski  in  Nr.  59 
des  „Militär-Wochenblattes“.  66. 

— Änderung  in  der  Organisation  des 
kais.  Convoi.  70. 

— Rekrutirung  1891.  73. 

— Errichtung  einer  neuen  (15.)  Caval- 
lerie-Division.  77. 

— Einführung  von  Velocipeden.  78. 

— Über  die  Einwirkung  des  russischen 
Officierscorps  auf  den  Geist  der 
Armee.  85. 

— Verleihung  eines  Jnbilänms-Fahnen- 
bandes.  92. 

— Nenerrichtnng  des  donischen  Ko- 
saken-Regimentes Nr.  52.  94. 

— Neue  Bestimmung  für  die  Mohil- 
machung  der  Kosaken -Regimenter 
100. 

— Auszeichnung  für  Plänkler.  105. 

— Verschiedenes  aus  Russland  (betrefT 
die  Administration).  106. 

— Vorschläge  für  eine  neue  Fussbe- 
kleidung  für  die  Infanterie.  108. 

— Befürdernngsgang  der  Generale.  109 

Neue  milttärische  Blitter.  Jäger  mid 

Kundschafter.  Dec. 
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Allgen.  MIIHir-Zeitiag.  Die  deutschen 
Officiere  im  russischen  Heere.  76. 

— Die  allgemeine  Wehrpflicht  im  Kau- 
kasns.  81. 

— Ausrflstnng  der  Feld-Batterien  des 
Warschauer  Bezirkes  mit  8 bespann- 
ten Geschützen.  89. 

— Umformung  des  Garde-  und  von  zehn 
Linien-Sapeur-Bataillonen.  99. 

Deutsche  Heeres  - Zeitung.  Benennung 
von  Reserve-Brigaden.  56. 

— Einführung  von  Velocipeden.  56. 

— Organisatorisches  aas  Russland.  60, 
64. 


— Bildung  zweier  neuer  Dragoner-Re- 
gimenter. 63 

— Ergänzung  der  Artillerie-Pferde.  66. 

— Reserve-Artillerie.  67. 

— Bildung  eines  neuen  Reserve-Ko- 
saken-Regimentes.  69. 

— Die  Organisation  der  russischen  Ca- 
vallerie.  71. 

— Bildung  von  Gebirga-Artillerieparks. 


85. 

— Neue  Festungs  - Luftscbifler  - Ab- 
tbeilung.  85. 

— Alarmbereitschaft.  Formation  des 
3.  Mörser-Regiments  n.  A.  87. 

Internationale  Revue.  Die  Zusammen- 
setzung und  militärische  Ausbildung 
der  russischen  Reichswehr.  Oct. 

Archiv  fiir  Artillerie-  und  Ingenieur-Offl- 
oiere.  Organisation  der  drei  russischen 
Mörser-Regimenter  und  ihrer  Mnni- 
tionsparks.  Jhg.  LV.  10. 

Wojennij  Sbomjik  Von  der  übercom- 
pleten  Mannschaft  bei  den  Stäben  und 
Verwaltungen,  von  Hauptmann  N i- 
kolaj  ew.  -4ug. 

— Zu  dem  Artikel:  „Veränderung  des 
Personalstandes  beim  Divisions- 
stabe“. Ang. 

— Über  die  Beschaffung  des  Proviants 
durch  die  Truppen  selbst,  von 
N.  Wiktorow.  Sept. 

— Der  Divisionsstab,  von  N.U  c h a t s c h- 
Ogorowitsch.  Oct. 

— Leiheassen  fOr  Unter-Officiere,  von 
W.  Baftalowski.  Oct. 

— Zur  Frage  der  Ausrüstung  der  Trup- 
penkörper mit  fertigen  Montur- 
sorten,  von  K.  Kusnjezow.  Oct. 

— Zur  Frage  der  Officiers-Rcservefonds, 
von  Hauptmann  Nikolajew.  Nov. 

L’avenlr  milltaire.  Offleiers  aniiliaires. 
1614. 


— Nouveau  pain  de  munition.  1636. 
Revue  du  oerole  milltaire.  Les  effectifs 


de  l'armde  russe  depuis  dii  ans.  30. 


Revue  du  cercie  militaire.  Nouvelles  for- 
mations.  34. 

— Cröation  de  corps  d'armde  en  Russie. 
42. 

Revue  milltaire  de  l'itranger.  Promotion 
d'officiers  gdneraux.  766. 

— Crdation  de  parcs  d'artillerie  de  mon- 
tagne.  766. 

— Reorganisation  de  l'escorte  parti- 
culiere  de  l'empereur.  766. 

— Modifications  dans  les  formations  de 
reserve  du  volsko  du  Don.  766. 

— Organisation  nouvelle  du  service  de 
la  remonte  dans  Tartillerie.  766. 

— Offleiers  et  hommes  de  troupe  de 
l’infanterie  dötaches  dans  les  bri- 
gades  du  genie  ponr  y suivre  un 
cours  d’instruction.  766. 

— Nombre  de  chevaui  en  Service  dans 
la  cavalerie  reguliere  et  operations 
de  la  remonte  pendant  l'annee  1890. 
766. 

— Organisation  d'un  Service  velocipe- 
dique  dans  Tarmee.  766. 

— Creation  de  nouvelles  sections  tele- 
graphiqnes  de  fortresse.  768. 

— Les  offleiers  de  compiement  dans 
l'armee  russe.  769. 

— Creation  d'un  bataillon  de  fortresse 
ä Zegije  (le  .52«).  769. 

— Reorganisation  des  groupes  de  Chas- 
seurs- edaireurs  dans  les'  escadrons 
de  cavalerie.  769. 

— Attribution  d’ontils  de  pionniers  aui 
regiments  cosaques.  769. 

— Changement  dans  le  numörotage  des 
bataillons  frontieres  de  la  Siberie, 
et  repartition  actuelle  des  ces  ba- 
taillons. 769. 

— Personnel  du  haut  commandement 
de  l'armee,  et  repartition  des  grandes 
unites  de  commandement  sur  le 
territoire  de  l'empire,  ä la  date  du 
l«r  janvier  1892.  770. 

— Creation  de  la  15«  division  de  ca- 
valerie, composition  et  repartition  ac- 
tuelle des  divisions  de  cavalerie.  770. 

Revue  d’artillerie.  Emplacements  de  l'ar- 
tillerie  de  Campagne.  Oct. 

— Modifications  dans  la  composition  de 
Tartillerie  de  fortresse  du  Canca.se. 
Dec. 

— Creation  d'un  bataillon  d'artillerie  de 
fortresse  (le  .52'’).  Dec. 

Rivista  militare  itatiana.  Cronaca  estera : 
Rnssia.  Juli  bis  Dec. 

Rivista  d’artiglierla  e genlo.  Creazione 
di  parchi  d'artiglieria  da  montagna. 
Oct. 
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RIvista  d’arttglieria  e genio.  Fonnazione 
di  due  battcrie  di  mortai  da  cam- 
l>agna.  Oct. 

— Ufficiali  e soldati  die  fanteria  co- 
nandati  presso  il  genio  a scopo 
d’istiuzione,  Oct. 

— Fonnazione  di  nn  nnovo  (52°)  bat- 
taglione  d'artiglieria  da  fortezza,  Dec. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillerie  In* 
stitutlon.  Some  Notes  on  the  Armed 
Strength  of  Russia,  by  Capt.  E.  S. 
May.  Vol.  XVIII.  No.  12. 

La  Belgique  milltaire.  Le  cosaqne.  1070. 

— La  velocipedie  daus  l’armec.  1071. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Spionir- 

wesen  und  Denunciantenwesen  in  der 
Armee.  30. 

— Der  beste  Infanteriestiefel.  32. 

— Bildnng  von  Abtbeilungen  für  den 
Kundscbaftsdicnst.  33. 

— Die  Oebirgs-Artillerie.  40. 

— Über  russische  Truppen- Verschiebun- 
gen. 44. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Brauchbarkeit  von  Schneeschuhen. 
Aug.,  Sept. 

Revue  milltaire  suisse  Nouvelles  et 
ehroniquc.  Russie.  (Le  fnsil  ä r^pd- 
tition.  Les  rdsultats  du  recrntement 
en  1890 ) Juli. 

Schweden-Norwegen. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Die  Reorganisation  des  schwe- 
dischen Wehrsystems.  Oct. 

Allgem.  Militär- Zeitung.  Rekmtimngs- 
Statistik  des  norwegischen  Heeres 
für  1889.  66. 

— Bildung  von  Reserve-Officieren.  98. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Ausbildung  in 

der  russischen  Sprache  68. 

Revue  milltaire  de  l’ätranger.  Compte 
rendu  des  opdrations  de  Tinscription 
en  1891.  768. 

— Le  budget  de  la  guerre  pour  l'eier- 
cice  1892.  768,  769. 

RIvista  militare  Itallana.  Cronuca  estera : 
Svezia.  Juli. 

Schweiz. 

Mllltär-Zeltung.  Militärische  Rundschau 
(Organisation).  49,  84. 

— Amieecorps-Organisation.  50. 

— Feld-Gendarmerie.  64. 

— Ein  neues  Reglement  über  Beklei- 
dung. .Lusrüstung  und  Bewaffnung 
des  Bundesheere.s.  67. 


Militär-Zeitung.  Aufstellung  einer  Landes- 
vertheidigungs-Commission.  83. 

— Munitions-Tragräfen  für  die  Artil- 
lerie 87. 

Armeeblatt.  -Lrmeecorps  - Organisation. 
31,  33. 

— Militärische  Nachrichten.  (Signal- 
pfeifen, Munitions-Dotation.)  34. 

— Verzögerung  der  Neubewaffnung  der 
Infanterie.  42. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Abschafiung 
des  Tornisters.  400. 

— Schweizer-Cadetencorps.  400. 

Reichswehr.  Organisation  des  Land- 
sturmes. 261. 

— StandesvermehmngderGuiden-Com- 
pagnien.  263. 

— Militärische  Titelfragen  i.  d.  Schweiz. 
270. 

— Lehrer  im  schweizerischen  Militär- 
dienst. 270. 

— Schweizer-Cadetencorps.  274,  Big.  zu 
280. 

— Eine  Meuterei  im  30.  Bataillone.  281. 

— Die  Kriegsbereitschaft  der  Schweiz. 
Armee.  283. 

— Schweizer  Gewehr-Lieferanten.  286. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 

Marine.  Das  schweizerische  Heer- 
wesen im  Jahre  1890.  Juli. 

Militär-Wochenblatt.  Radfahrer  - Abthei- 
Inngen  in  der  Schweiz.  61. 

— Controlstärke  des  Auszuges.  65. 

— Zutheilung  eines  Stabs-OfBciers  an 
den  Chef  des  Militär-Departements. 
69. 

— Ausrüstungsversuche.  79. 

— Bekleidungs-Vorschrift.  94. 

— Cavallerie-Rekruten.  109. 

Neue  militärische  Blätter.  Verwendung 
von  Radfahrern  im  Heeresdienste. 
Sept. 

— Kritische  Bemerkungen  über  da> 
schweizerische  Heer.  Oct. 

Allgem.  Mllltär-Zeltung.  Ein  Schlusswor. 
über  die  neue  Heeresformation  der 
Schweiz.  63. 

— Errichtung  einer  Feld-Gendarmerie. 
71. 

— Die  Eintheilung  des  1.  Aufgebotes 
in  4 Armee-Corps  und  Ernennung 
ihrer  Commandirenden.  85. 

— Nachrichten  ans  der  Schweiz  (Er- 
richtung einer  Landes-Vertheidi- 
gungs-Commission.)  91 

— Verordnung  betreff,  die  Diensttb&tig- 
keit  der  .Lmiee- Corps  - Comman- 
danten.  97. 
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Allgem.  Militär-Zeitung.  Bondesratbs-Be- 
schlüsge,  betreff,  die  Vervollständi- 
gung der  Kriegsbereitscbaft.  103. 

Deutsche  Heeres-Zeltung.  Ausrüstung  und 
Bewaffnung  des  Landsturmes  erster 
Classe.  64. 

— Feld-Gendarmerie.  75. 

— Einiges  über  die  Organisation,  Aus- 
bildung, Bekrutirang  und  Remon- 
tirung  der  Cavallerie.  77. 

— Ein  neues  Reglement  über  Be- 
kleidung, Ausrüstung  und  Bewaff- 
nung. 79. 

— Armee-Corps-Commandanten.  88. 

— Vermehrte  Rekrutirung  der  Caval- 
lerie.  Munition.  88. 

— Infanterie-Gepäck.  Militärpflicbt.  96. 

— Zur  Erleichterung  des  Munitions- 
ersatzes  im  Gefechte.  103,  104. 

L’avenir  militaire.  Chronique  snisse  (Or- 
ganisation!. 1595.  (Organisation,  Ar- 
mement,  Fortifications.)  1630. 

— La  velocip^die  militaire  en  Snisse. 
1608. 

— LTiabillement  et  rdquipement  du 
landsturm.  1619. 

— Les  effectifs  de  l'armde  snisse.  1619. 

Revue  du  cercle  militaire.  Credits  snp- 

plementaires  pour  Farmde.  28. 

— Compagnies  de  fortresse.  30. 

— Distribution  du  nouvel  armement  aux 
3‘‘  et  5‘‘  divisions.  31. 

— Suppression  temporaire  du  cours  des 
illettrfis.  33. 

— Les  sections  de  vdocipedistes  mili- 
taires.  33. 

— Le  budget  de  la  guerre  pour  1892.  45. 

— Une  Commission  de  defense  natio- 
nale. 46. 

— Achat  de  chevanx.  60. 

— Constitution  d'approvisionnements  de 
rdserve  52. 

Revue  militaire  de  l’etranger.  Nomination 
des  commandants  de  corps  d'armde. 
768. 

— Creation  d’une  Commission  de  la 
defense  nationale.  768. 

Rivista  militare  Itallana.  Cronaca  estera : 
Svizzera.  Jnli  bis  Sept.,  Nov.,  Dec. 

— La  tassa  militare  (contin.).  Sept.  ; 

La  Belgique  militaire.  La  formation  des  j 

corps  d'armee.  1064. 

— Velocipedistes  suisscs.  1064. 

— Acte  de  mutinerie  au  30''  bataillon.  I 
1081. 

Allgem.  Schweiz.  Militärzeitung.  Bundes- 
bescbluss,  betreffend  die  Zutbeilung 
eines  Stabs-Officiers  an  den  Chef 
des  Militär-Departements.  30.  i 


Allgem.  Schweiz.  Militärzeitung.  Bandes- 
gesetz über  die  Errichtung  von  Armee- 
Corps.  30,  51. 

— Ausrüstung  und  Bewaffnung  des 
Landsturmes.  31. 

— Besoldung  und  Altersversorgung  der 
Instructoren.  32. 

— Sendungen  in's  Ausland.  34  bis  36. 

— Ober  die  Abcommandirungen.  34. 

— Ein  Circular,  betreffend  die  Rekru- 
tirung. 36. 

— Ein  neues  Reglement  über  Beklei- 
dung, Ausrüstung  und  Bewaffnung 
des  Bnndesheeres.  38. 

— Über  den  Mangel  an  Officieren  bei 
der  Landwehr.  40. 

— Schweizerische  üniformen-Fabrik.40. 

— Zur  Altersversicherung  der  Instruc- 
toren. 43. 

— Armee-Corps-Commandanten.  43. 

— Vermehrte  Rekrutirung  der  Caval- 
lerie. 43. 

— Bekleidungs-Reserve.  44. 

— Einführung  des  Generalstitels.  44. 

— Cadetenwesen.  44. 

— Der  Titel  und  die  Auszeichnung  der 
neugeschaffenen  Corps  - Comman  - 
danten.  46. 

— Die  Stabs-Chefs  der  vier  Armee- 
corps. 47. 

— Infanterie-Gepäck.  47. 

— Die  Kosten  der  Tcssiner  Occupation. 
47. 

— Zur  Erleichterung  des  Munitions- 
ersatzes im  Gefechte.  48. 

— Die  Militär-Bäckerei  und  das  Bäcker- 
gewerbe. 49. 

— ■ Munitions-Tragräfe.  50. 

— Zur  Frage  der  Ergänzung  der  Offi- 
ciers-Corps  der  Landwehr.  51. 

— Kriegsbereitschaft  der  schweizeri- 
schen Armee.  5'2. 

Schweiz.  Zeitschrift  fOr  Artillerie  c,  Benle. 

Auszug  aus  dem  Berichte  des  eid- 
genössischen Militär-  Departements 
über  die  Geschäftsführung  v.  J.  1890. 
(Forts.)  Juli  bis  Nov. 

— Die  Vermehrung  der  Feld-Artillerie, 
von  Oberst  Schuhmacher.  Aug., 
Sept.,  Oct. 

— Auszug  aus  der  Botschaft  des  Bundes- 
rathes,  betreffend  die  Credite  für  das 
Jahr  1892.  -Lug.,  Sept. 

— Kritische  Bemerkungen  über  die 
Schweizer  Armee.  Oct. 

— Militär-Budget  1892.  Nov. 

— Bundesgesetz  über  die  Errichtung 
von  Armee-Corps  vom  26.  Juni  1891. 
Dec. 
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Schweiz.  Zeitschrift  fOr  Artillerie  u.  Genie. 

Verordnung  Ober  Aufstellung  einer 
Landesvertheidigungs  - Conunission 
vom  80.  Üctober  1891.  Dec. 

— Schweizerische  Uniformen  - Fabrik 
Bern.  Dec. 

— Armee-Corps-Commandanten.  Dec. 
Revue  milltaire  suisse.  A propos  des 

4 corps  d’arm^e.  Juli. 

— Gestion  militaire  ftid^rale  en  1890. 
Aug.,  Sept. 

— Commission  permanente  de  la  ddfense 
du  pays.  Nov. 

— Insignes  pour  les  commandants  de 
corps  d'armde.  Dec. 

— Composition  des  corps  d'armde.  Dec. 

— Acquisitions  compidmentaires  de 
matdriel  de  guerre  et  approrision* 
nements  de  1'amu‘e.  Dec. 


Serbien. 

Armeehlatt.  Ausrüstung  der  serbischen 
Armee.  39. 

MllltHr-Wochenhlatt.  Mittheiinngen  aus 
Serbien.  (Volkszählung.  Neuer  Kriegs- 
minister.) 75. 

InternatlonaleRcvue.  Die  Neuorganisation 
der  serbischen  Armee.  Aug.,  Sept. 


Spanien  und  Colonien. 

Militär  • Zeitung.  Neues  Eekmtirungs- 
gesetz.  67. 

— Bildung  eines  13.  Fussartillerie- 
Bataillons  68. 

— Heeresvermindemng.  84. 

Armeeblatt.  Militärische  Nachrichten. 

(Schiess-  und  Beleuchtungsversuche.) 
30. 

Armee-  und  Marine -Zeitung.  Heeres- 
Organisation.  392. 

Reichswehr,  „Mini.ster  der  Havarien.“ 
(Don  J.  M.  Beranger.)  251. 

— Ein  grausamer  Act  spanischer  Mi- 
litänustiz.  275. 

— Keine  Corps- Verbände  mehr!  284, 
2»5 

Militär-Wochenblatt.  Fass-Artillerie  81. 
Allgemeine  Militär-Zeitung.  Neue  Be- 
stimmungen (Iber  dicMubilisirung  des 
Heeres.  i02 

Deutsche  Heeres-Zeltung.  Neues  Bekru- 
tirungsge.setz  68. 

— Aufstellung  eines  13.  Festungs- 
Artillerie-Bataillons.  76. 

— Organisatorisches  aus  Spanien.  89. 


L'avenir  milltaire.  Ddpenses  militaires. 
1613. 

Revue  du  cercle  milltaire.  üne  nouvelle 
loi  de  reerntement.  30. 

— Reorganisation  de  rartillerie  de 
place.  33. 

— Approvisionnements  de  mobilisation. 
36. 

Revue  milltaire  de  l’etranger.  Effectif 
de  l’ärmee  permanente  en  1891, ■^2. 
766 

— Budget  de  l’eiercice  1891,^2.  766. 

— Nouveaux  tarifs  de  solde.  766. 

— Benvoi,  par  anticipation,  d’hommes 
en  congd  illimitd.  768. 

Revue  d'artlllerie.  Crdation  d'un  13“ 
bataillon  d'artlllerie  de  place.  Juli. 

RIvIsta  mllltare  itallana.  Oonaca  estera : 
Spagna.  Nov.,  Dec. 

Riviata  d'artiglierla  e genlo.  Fonna- 
zione  di  un  nuovo  battaglione  di 
artiglieria  da  fortezza.  August. 

La  belglque  milltaire.  I.e  service  per- 
sonnel.  1066. 


Türkei. 

Militär-Zeitung.  Das  tfirkische  Officiers- 
corps.  51. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Vermehrung 
der  Artillerie  in  der  Türkei.  385. 

Reichswehr.  Das  Feuerwehr-Regiment 
zu  Constantinopel  und  sein  Chef 
Big.  zu  256. 

— Deutsche  Officiere  und  Beamte  im 
türkischen  Staatsdienste  264. 

Militär-Wochenblatt.  Militärisches  aus 
der  Türkei.  (Organisation,  Bewaff- 
nung, Pferdewesen,  Personalien  und 
Marinewesen.)  76. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Eine  Gebetfahrt 
des  Sultans  und  eine  Parade  in 
Constantinopel.  70—73. 

— Nachrichten  aus  der  Türkei.  (Be- 
treffend die  Armirung  des  Bosporus 
und  der  Dardanellen.)  91 

Internationale  Revue.  Neuerungen  im 
Heerwesen.  Juli. 

Revue  milltaire  de  l’etranger.  Rdorgani- 
sation  de  Tartillerie  de  Campagne. 766. 

Revue  d'artlllerie.  Reorganisation  de 
Tartillerie  de  Campagne.  Oct. 

RIvista  mllltare  Itallana.  Cronaca  estera : 
Turchia.  Dec. 

RMsta  d'artiglierla  e genlo.  Aumento 
dclT  artiglieria.  Sept. 

— Riordinamento  delT  artiglieria  cam- 
pale.  Nov. 
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Aussereuropäische  Staaten. 

Militär  •Zeitung.  Das  persische  Heer- 
wesen. 50. 

— Fahnenflucht  in  der  Armee.  (Nord- 
Amerika.)  75. 

— Die  Streitkräftc  Koreas.  78. 
Armeeblatt.  Reorganisation  der  Terri- 
torial • Eintheilung.  (Nord-Amerika.) 
34. 

— Neuer  Infanterie  - Patronenwagen. 
(Nord-Amerika.)  43. 

— Neue  Werbungs- Methode.  (Nord- 
.Amerika.)  44. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Chinesische 
Heeresverhältnisse.  896,  397. 
Reichswehr.  Europäische  Freiwilligen- 
Corps  in  China.  248. 

— Das  Heer  des  SchattenkOnigs  von 
Samoa.  252. 

— Reorganisation  des  brasilianischen 
Heerwesens.  252. 

— Chinesische  Auszeichnungen.  262. 
--  Japanische  Offieiere  in  Europa.  265, 

Big.  zu  268. 

— Militär-Reformen  in  Chile.  271. 

— Über  China,  als  eine  Kriegsmacht. 
277,  278. 

— Die  Heeresergänzung  in  Nord- 
Amerika.  279. 

Militär- Wochenblatt.  Loyal  - Legion  in 
Nord-Amerika.  85. 

— Militärische  Eintheilung.  (Nord- 
Amerika.)  90. 

— Die  heutige  egyptische  Armee.  110. 
Allgemeine  Militär-Zeitung.  Umformung 

des  Heerwesens.  (Brasilien.)  69. 

— Gegenwärtiger  Stand  des  Heer- 
wesens. (China.)  79. 

— Ein  neues  Mais-Militärbrod.  (Nord- 
Amerika.)  82. 

— Russland  und  China.  (Organisation 
der  cliinesischen  Armee.)  86. 

— Massregeln  für  die  neue  Werbung. 
(Nord- Amerika.)  92. 

— Das  chinesische  Heerwesen.  97. 


Deutsche  Heeres-Zeitung.  Fahnenflfichtige 
Offleiere  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nord-Amerika.  78. 

— China’s  Militär-Einrichtungen.  78. 

— Die  Streitkräfte  Koreas.  91. 
Internationale  Revue.  Kritische  Streif- 
lichter auf  die  gegenwärtige  Ent- 
wicklung der  Wehrkräfte  Chinas. 
Juli. 

L'avenir  mllltaire.  R^compenses  mili- 
taires  dans  l'Afgbanistan.  1617. 
Revue  du  cerole  militaire  Le  gou- 
vemement  chinois  et  la  maison 
Krupp.  28. 

— Les  d^serteurs  en  mai  1891.  (Etats- 
Unis.)  33. 

— Un  nouveau  mode  de  racolage  aui 
Etats-Unis.  40. 

— Notes  sur  Farmec  chinoise.  41,  42, 
44,  47,  50  bis  52. 

— Offleiers  döserteurs  aui  Etats-Unis. 
41. 

— Nouvel  armement  pour  l'infanterie. 
(Chine.)  42. 

— Statistique  des  dfoerteurs.  (Etats- 
Unis.)  45. 

— Troupes  indiennes  aux  Etats-Unis. 
47. 

— Le  recrutement  de  la  marine  aui 
Etats-Unis.  49. 

Revue  militaire  de  l'etranger,  Recrute- 
ment  aui  Etats-Unis.  769. 

— Reorganisation  de  Uinfanterie  et 
artillerie  en  Amdrique.  769. 

Rivista  fflilitare  Italiana.  Cronaca  estera; 
Africa.  Sept.  bis  Nov. 

— Africa  orientale.  Aug. 

— Africa  sud  orientale.  Juli. 

— China.  Juli,  Aug. 

— Persia.  Juli. 

— Stati  uniti  americani.  Nov.,  Dec. 
L'esercito  liallano.  Stipendi  militari 

agli  Stati  uniti.  96. 

La  Belglque  militaire.  Offleiers  japonais 
en  Europe.  1074. 

— Reformes  militaires  au  Chili.  1076. 


2.  Instructionen  und  Dienstvorschriften.  (Ausbildung  und  Schulung  der 
Truppe.)  — Taktik  und  Strategie,  Kundschafts-  und  Sicherheits- 
ilienst.  — Staaten-Vertheidigung,  Kriegführung  überhaupt.  Gefechts- 
massiges Schiessen. 


Streirieur’s  ästerr.  mlllt.  Zeitschrift. 

Die  Ordnung  im  Gefechte  der  In- 
fanterie, von  Hauptmann  F.  Fidler 
V.  I s ar bor n.  Juli. 


StrelTleur't  Ssterr.  mlllt.  Zeitschrift. 

Einflüsse  der  modernen  Kleinkaliber- 
gewehre und  des  ranchschwachen 
Pulvers  im  Gefechte,  von  Major 
V.  Czogl  er.  Juli. 
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Strejriear’s  österr.  Mllit.  ZeKschrift. 

Uber  grosse  Manöver  und  Detache- 
ment - Übungen,  von  Oberstlieute- 
nant Bitter  v.  Zai^czkowski. 
Juli. 

— Die  Führung  im  Gefechte  und  die 
Feuerleitung,  von  Oberstlieutenant 
Kitter  v.  Zaiaczkowski.  Aug. 

— Taktische  Darlegungen.  (Bespr.)  Aug. 

— Betrachtungen  über  eine  zeitgem&sse 
Fechtweise  der  Infanterie.  (Bespr.) 
Ang. 

— Der  moderne  Infanterie-Angriff.  Eine 
Erwiderung.  Sept. 

— Vorpostendienst  der  kaiserlichen 
russischen  Armee.  Oct. 

— Uber  Befehlsteehnik , von  Major 
H.  V.  Schwarz.  Oct. 

— Drill  oder  Erziehung,  v.  H.  Al- 
berthal  1.  Oct. 

— Strategische  Betrachtungen,  von 
Oberstlieutenant  Bitter  v.  Zai^cz- 
k owski.  Nov. 

— Die  Ausbildung  der  Infanterie-Com- 
pagnie, von  Major  v.  Gottesheim. 
Dec. 

— Taktische  Gedanken  Ober  den  Zn- 
knnftskrieg,  von  Beran.  Dec. 

Organ  der  miiit.-wiseenechafll.  Vereine. 
Die  Cavallerie  und  das  jetzige  In- 
fanterie-Gewehr, von  Oberst  Gau- 
dernak.  Bd.  XLIII.  1. 

— Tmppen-Schulnng  und  Angriff,  von 
Hauptmann  E.  v.  Erismanic. 
Bd.  XLIII.  3. 

— Der  strategische  Aufmarsch  Frank- 
reichs an  der  Ostgrenze  in  einem 
Defensiv-Kriege  gegen  Deutschland. 
Bd.  XLIII.  4. 

— Allgemeines  Ober  die  diesjährigen 
Manöver  in  Frankreich.  Bd.  XLIII.  5. 

Militir-Zeltung.  Ein  französischer  General 
Ober  den  nächsten  grossen  Krieg.  45. 

— Gamisonsttbnngen  in  Frankreich  4tJ. 

— Die  Manöver  1890  in  der  Schweiz. 
47. 

— Die  .Kaiser-ManOver  des  2.  u.  8.  Corp.s 
in  Österreich.  47,  55. 

— Die  „Imperatorik“  als  Kriegs- 
wissenschaft. 49. 

— Herbstmanöver  in  Frankreich.  50, 
.52.  53.  62. 

— Übungen  russischer  Cavallerie  gegen 
markirten  Gegner.  51. 

— Lässt  das  Kepetirgewehr  den  Frontal- 
angriff zu'i*  53. 

— Manöver  in  Bosnien.  54. 

— Sommer-Übungen  der  russischen 
Truppen.  53,  54. 


MilHär-Zeitaag.  Aus  dem  Lager  von 
Krassnoje  Sselo.  56. 

— Die  grossen  Manöver  des  5.,  6.,  7. 
und  8.  Corps.  (Frankreich.)  56. 

— Jagdcommando  des  4.  ostsibirischen 
Bataillons.  57. 

— Cavallerie-ManOver.  (Belgien.)  57- 

— Grosse  Herhst-Cbnngren.  (Spanien.)57. 

— Die  Kaiser-Manöver  bei  Schwarzenau. 
5_9,  60. 

— Übungen  mit  scharfer  Mnnition  im 
Kijewer  Lager.  58. 

— Herbst-Manöver  in  Dänemark.  58. 

— Eingliedrige  Gefechts-Fonnation  in 
Frankreich  _ 58. 

— Cavallerie-Cbnngen  in  England.  59. 

— Sommer-Ü'bnngen  in  Bnssland.  59. 

!—  Militär-Velocipedisten  bei  den  fran- 
zösischen Herbst-Übungen.  59. 

— Manöver  des  5.  österreichischen 
Corps  bei  Galgöcz.  60. 

— Die  diesjährige  Sommer-Ansbildnng 
des  russischen  Heeres.  61. 

— Kückblick  auf  die  Manöver  bei 
Schwarzenau.  61. 

— Italienische  Alpen-Manöver  62. 

— Verwendung  eines  Fesselballons  bei 
den  bayerischen  Corps-Manövern.  62. 

— Grosse  Cavallerie-Übungen  in  Kuss- 
land 62. 

— Befehl  Dragomirow's  über  die  Ma- 
növer mit_  scharfen  Patronen.  64. 

— Truppen-Übungen  in  Bussland.  65. 

— Proberaobilisirung.  (Bnmänien.)  66. 

— Manöverkritik.  (England.)  67. 

— Grosse  Manöver  im  Gouvernement 
Warschau.  68. 

— Die  heurigen  französischen  Schluss- 
Manöver.  69. 

— Die  grossen  russischen  Manöver  an 
der  mittleren  Weichsel.  70,  71. 

— Englands  militärische  Lage  in  Ost- 
indien. 71. 

— Waffenöbung  der  gemischten  Kegi- 
menter.  (Frankreich.)  71. 

— Übungen  im  Attaqniren  von  Ar- 
tillerie - Linien  durch  Cavallerie 
(Russland.)  73. 

— Grosse  Cavallerie-Manöver  im  Gou- 
vernement Warschau.  73. 

— Garde  - Cavallerie  im  Lager  von 
Krassnoje  Sselo  73. 

— Übungen  der  berittenen  Börgergarde 
(Belgien.)  75. 

— Die  diesjährigen  Cavallerie-Manöver 
im  Lager  von  Chälons.  77. 

— Die  diesjährigen  grossen  Herbst- 
Manöver  im  Warschauer  Militär- 
bezirke. 82. 
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Militär-Zeitung.  Das  Lager  von  Aldershot.  l 
82. 

— CFungen  der  Urlauber-Mannschaft 
im  Jahre  1892.9.^.  (Deutschland.)  83. 

— Das  Velociped  bei  den  russischen 
Manövern.  84. 

Armeeblatt.  Normen  ffir  die  Verwendung 
der  drei  Waffen  im  Gefechte. 
(Italien.)  30. 

— Eiercier-Versuche.  (Frankreich.)  30. 

— Das  Uherschiessen  der  Infanterie 
durch  Artillerie.  (Frankreich.)  3L. 

— Waffen-Cbungen  derkOn.  ungarischen 
Landwehr  1891.  33, 

— Die  Mittel  zur  Befeblgebung  im 
Infanterie-Gefechte.  34, 

— Gewaltmarsch  des  k.  und  k.  32.  Jäger- 
Bataillons  über  die  „Hohe  Tatra“. 
33. 

— Die  grossen  Manöver  in  Frankreich. 
30. 

— Der  Expeditions- Krieg,  von  H, 
.Albert hall.  30. 

— Manöver- Versuche.  (Frankreich.)  38, 

— Geschwindmarsch.  (Italien.)  4L 

— Taktisches  von  den  Schwarzenauer 
Manövern,  von  Oberstlieutenant  R e- 
genspursky.  42—44. 

— Artilleristische  Vorbereitung  des 
Gegenangriffes  der  13.  Infanterie- 
Tmppen-Division,  am  I.  Sept.  1891 
(Schwarzenauer  Manöver),  v.  Oberst- 
lieutenant Regenspursky.  43. 

— Fluss-Obergang.  (Russland.)  43, 

— Grosse  Cavallerie-Manöver  im  Gou- 
vernement Warschau.  45, 

— General  Gurko's  Bemerkungen  zu 
den  diesjährigen  Übungen.  (Russ- 
land.) 4L 

— Taktische  Tagesfragen.  48, 

— Ober  Patrullcnritte  und  weitgehende 
Unternehmungen  kleinerer  .Abthei- 
Inngen.  3L 

— Verwendung  des  Velocipede  im 
Manöver.  (Russland.)  32. 

Armee-  und  Marine  - Zeitung.  Franzö- 
sische Manöver.  377 

— Die  Kaiser-Manöver  des  2.  und  8, 
Corps.  (Österreich.)  .379. 

— Die  Herbst-Waffenübnngen  der  un- 
garischen Landwehrtruppen.  380. 38L 

— Deutsche  Kaiser-Manöver.  ,380. 

— Russische  Patrullen  - Commanden. 
.381 

— Die  Landwehr  bei  den  Kaiser- 
Manövern.  (Österreich.)  .382. 

— Zu  den  Kaiser-Manöveni. (Österreich.) 
.38,3-38.3. 


I Armee-  und  Marine  - Zeitung.  Durch- 
schwimmen des  Dnjester,  durch  die 
8,  russische  Cavadlerie-Division.  .388. 

— Die  französischen  Manöver  und  die 
fremden  Offleiere.  .389. 

— Flussflbergang  von  Reiterei  und 
Geschütz.  (Russland.)  .39.3. 

— Von  den  französischen  Herbst-Ma- 
növern. 397. 

— Eine  preussisebe  Stimme  über  unsere 
Kaiser-Manöver.  398. 

Reichswehr.  Französische  und  deutsche 
Manöver  1891.  24^  244 

— Directiven  „für  die  Concentrirungs- 
märsche.  (Österreich.)  243. 

— Der  Schauplatz  der  Herbst-Manöver 
an  der  Thaya.  Big.  zu  21fi. 

— Haupt-Waffenübung  der  k.  k.  Land- 
wehr. 248. 

— Französische  Armee-Manöver  243, 

— Schweizer  Manöver.  249. 

— Schwimmübungen  bayerischer  Rei- 
terei. 249. 

— Blutlose  Kriege.  (Slanöver.)  2,50. 

— Die  Waffenübungen  des  k.  und  k. 
Heeres.  2.30. 

— Die  Herbst  - Waffenübungen  der 
Honved-Truppen.  2.50. 

— Über  die  letzten  englischen  Caval- 
lerie-Manöver. 2,31. 

— Kaiser  - Manöver  in  Deutschland. 
253,  203. 

— Die  Ordre  de  bataille  für  die  fran- 
zösischen Armee  - Manöver.  Big.  zu 

2.3.3, 

— Der  Manöver-Schauplatz  in  Sieben- 
bürgen. Big.  zu  25,3. 

— DieSchlussmanöverim,  Waldviertel“. 
(Österreich.)  254. 

— Ein  Befehl  General  Dragomirow’s. 
254 

— Ein  Vorwort  zu  den  französischen 
Armee-Manövern.  2.35. 

— Die  bayerischen  Königs -Manöver. 
255.  Big.  zu  258. 

— Bosnische  Manöver-Skizze.  Big.  zu 

2.3.3. 

— Generalstabs-Reise  in  Norwegen.  250. 
— Die  Commandirenden  der  franzö- 
sischen Armee-Manöver.  256. 

— Französische  Alpen-Manöver.  2.36. 

— Episoden  aus  den  französischen 
Armee-Manövern.  2.38. 

— Russische  Stimmen  über  unsere 
Schluss-Manöver  bei  Schwarzenau. 
252. 

— Manöver-Truppentransporte.  (Öster- 
reich.) 260. 

1 — Manöver-Glossen.  261. 
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Reichswehr.  Der  Schweizer  „Truppen- 
ZasammenzDg“.  263. 

— Nachklänge  von  den  französischen 
Manövern.  264. 

— Ein  Experiment  (hetrifft  di«  Mann- 
schafts-Ansbildnng  in  Dentschland). 
265. 

— „Studienreisen“  russischer  OfÖciere 
in  Rumänien.  265. 

— Russische  oder  französische  „Studien- 
reisende ?“  (FremdländischeOfflciere, 
welche  Rumänien  bereisen.)  266. 

— Eine  russische  Angriffs-Vorechrift. 
Big.  zu  266. 

— Deutsche  Kaiser-Manöver  1892.  267. 

— Alarmirung  der  Garnison  Mör- 
chingen.  (Elsass-Lothringen.)  268, 
Big.  zu  272. 

— Versuche  mit  zweijähriger  Dienst- 
zeit in  Deutschland.  Big.  zu  270. 

— Gefechts-Disciplin  und  Munitions- 
Ersatz.  Big.  zu  274. 

— Kritische  Beleuchtung  der  Schluss- 
Manöver  des  2.  und  8.  Corps  bei 
Waidhofen  an  der  Thava.  (Öster- 
reich.) 277-280. 

— Eine  französische  Manöver  - Kritik. 
280. 

— Die  Einzel-Ahrichtung  der  franzö- 
sischen Infanterie.  286. 

— Reglementarische  Studien.  (Bespr.) 
287. 

— Die  durchschnittliche  Schrittlänge. 
287. 

Jahrbflcher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Manöverbetrachtungen.  Juli. 

— Die  Cavallcrie  im  heutigen  Kriege. 
Aug.,  Sept. 

— .Militärische  Wanderungen  im  Ge- 
lände der  grossen  russischen  Ma- 
növer des  Jahres  1890,  von  Oberst- 
lieutenant Hildebrandt  Aug. 

— Reglementarische  Studien.  (Bespr.) 
Sept. 

— Der  Spatengebrauch  in  der  Oifensive. 
Sept. 

— Übungen  der  russischen  Reichswehr. 
(Opoltscbenije.)  Sept. 

— Zur  Taktik  der  Zukunft.  Oct.  bis 
Dec. 

— Stellungswechsel  der  Artillerie.  Oct. 

— Das  Ortsgefecht  von  I’rem.-Lt. 
Petermann.  Nov.,  Dec. 

— Feuer  in  der  Bewegung?  von  Haupt- 
mann Bayer.  Nov. 

— Entfernungsschätzen  u.  Entfemungs- 
schiätzer,  von  Hauptmann  D e c b e n d. 
Dec. 


Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  usd 
Marine.  Militärische  Reformpläne  fOr 
die  Landesvertheidigung  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Nord-.\merika, 
von  Oberstlieuten.  Hildebrandt. 
Dec. 

Militär-Wochenblatt.  Fritz  Hönig's  „Tak- 
tik der  Zukunft“  und  die  Brigade 
Wedell  bei  Mars  la  Tour.  (Bespr.) 
61-63. 

— Wettmarschiren.  (Italien.)  63. 

— Die  grossen  Übungen  in  Österreich. 
63. 

— Die  Verwendung  der  Jägertruppe 
im  Kriege.  63,  65. 

— Eine  französische  Meinungsäusserung 
über  den  Nonnal-Angriff  der  In- 
fanterie. 65. 

— Übungen  in  Frankreich.  66,  70, 
79,  88. 

— Zu  dem  Aufsatze : „Die  Gefechts- 
ausbildung der  Infanterie  auf  Grund- 
lage unserer  Vorschriften“  (befind- 
lich im  6.  Beihefte  1891).  66. 

— Über  den  Dienstbetrieb  in  den 
russischen  Sommerlagern.  68. 

— Bosnische  Truppen  im  Brücker 
Lager.  68. 

— Herbst-Übungen.  (Österreich.)  70,78. 

— Die  Ausbildung  der  Führer.  70. 

— Dauermarsch.  (Deutschland.)  71. 

— Manöver  zwischen  Narwa  und  Krass- 
noje  Sselo  1890.  72. 

— Aus  dem  Lager  von  Krassnoje  Selo. 
72.  89. 

— Plan  für  die  Übungen  der  ver- 
einigten vier  Armee-Corps.  (Frank- 
reich ) 73. 

— Bestimmungen  für  die  Übungen  der 
vier  vereinigten  französischen  Armee- 
Corps.  78. 

— Verschmelzung  der  Plänkler  der 
Cavallcrie  mit  den  Jagdeommanden 
in  Russland.  78. 

— Reglementarische  Studien.  (Bespr.) 
79. 

— Die  Fahrausbildung  und  der  Training 
der  Feld-Artillerie.  80. 

— Eine  Übung  der  Garde-Cavallerie- 
Division.  (Preussen.)  81. 

— Das  kriegsmässige  Schiessen  unserer 
Infanterie.  82,  84,  85. 

— Befehl  Dragomirow's  über  die  Ma- 
növer mit  scharfen  Patronen.  82 

— Eine  russische  .■Vngrifls-Vorschrift.  85. 

— Übungen  der  gemischten  Infanterie- 
Regimenter.  (Frankreich.)  88. 

— Feldgendarmerie  bei  den  Übungen. 
(Schweiz.)  90 
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Milltir  - Wochenblatt.  Kriegfahrang  in 
Ustufrika.  91. 

— Divisions-Manöver.  (Russland.)  94. 

— Special -Concentration  der  Qarde- 
Cavallerie  im  Lager  von  Krassnoje 
Sselo.  94. 

— Grosse  Herbst  - Cbungen  1892. 
(Frankreich.)  95. 

— Bestimmungen  d.  neuen  italienischen 
Cavallerie-Exercier-Eeglements  über 
die  Attaque.  95,  96. 

— Übungen  im  Überschreiten  von  Ge- 
wässern im  Lager  von  Kijew.  95. 

— Detachementskrieg  und  Schlachten- 
taktik. 96. 

— Cantonnements-Übungen  auf  Fünen. 
(Dänemark.)  97. 

— Infanterie-Regimenter  zu  Manöver- 
zwecken. (Frankreich.)  97. 

— Nene  Befehle  Dragomirow's,  97. 

— Die  diesjährig,  gross.  Herbst -Manöver 
im  Warschauer  Militärbezirk.  98. 

— Die  diesjährigen  Cavallerie-Manöver 
im  Lager  von  Chälons.  99. 

— Ans  dem  Lager  bei  Dünaburg.  99. 

— Instrnctions-Abtbeilnngen  in  Italien. 
99. 

— Eine  Gefechts  übung  in  Potsdam 
am  29.  Oct.  1891.  100. 

— Versuche  im  Lager  von  Mladikaw- 
kas  (taktische).  102. 

— Studien  über  den  Krieg.  103. 

— Von  den  Herbst-Übungen  an  der 
Ostgrenze  Frankreichs.  103. 

— Versuche  im  Überschreiten  von 
Flüssen.  (Russland.)  105. 

— Die  Ausbildung  unserer  Infanterie 
für  das  gefechtsmässige  Schiessen, 
von  Rittmeister  Graf  Saurma. 
107,  108. 

— Französische  .Ansichten  über  den 
Einfluss  des  rauchlosen  Pulvers  auf 
die  Taktik  der  Feld-Artillerie.  109. 

— Ausbildung  der  Artillerie.  (Schweiz.) 
109. 

— Das  neue  französische  Reglement 
über  den  Dienst  in  den  festen 
Plätzen  und  Garnisonen.  110. 

— Herbst-Übungen  in  Algerien.  110. 

— Das  Überschreiten  von  Flüssen  durch 
Cavallerie.  112. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  Artillerie 
bei  den  Herbst-Manövern  der  „Ar- 
meen“. Juli,  Aug. 

— Die  Vertheidigung  des  britischen 
Besitzes  in  Indien.  Sept. 

— Das  Gefecht  an  Fluss-Übergängen 
und  der  Kampf  um  Flusslinien. 
(Bespr.)  Sept. 


Neue  militärische  Blätter.  Die  Übungen 
des  ersten  Aufgebotes  der  rassischen 
Reichswehr.  Sept. 

— Die  Übungen  der  russischen  Armee 
während  des  Sommers  1891.  Oct. 

— Die  Lager-Versammlungen  im  Peters- 
burger Militär-Bezirke.  Oct. 

— Eine  russische,  applicatorisch-tak- 
tische  Studie.  Oct. 

— Übungen  während  des  Winters  im 
Petersburger  Militär-Bezirke.  Nov. 

— Italien  und  England  (im  Falle  eines 
europäischen  Krieges).  Dec. 

Allgem.  Militär -Zeitung.  Probe-Mobil- 
machung bei  den  Garde-Cavallerie- 
Regimentern.  (Deutschland  ) 54. 

— Ausbildung  der  Mannschaften  des 
beurlaubten  Standes  mit  dem  Ge- 
wehre M.,/88.  (Deutschland.)  54. 

— Die  Freiwilligen-Abtheilungen  bei 
der  Infanterie  und  Cavallerie  und 
ihre  Ausbildung.  (Russland.)  57. 

— Über  die  Ausbildung  der  Truppen 
zum  Gefecht.  68—62. 

— Das  Kaiser-Manöver  des  4.  und  11. 
Armeecorps.  (Deutschland.)  60. 

— Die  näheren  Bestimmungen  für  die 
grossen  Übungen  des  5.,  6.,  7.  und 
8.  französischen  Armeecorps.  64. 

— Die  Übungen  der  1.  Cavallerie-Di- 
vision.  (Belgien.)  68. 

— Die  grossen  Herbst  - Übungen. 
(Bayern.)  68. 

— Die  Truppen-Übungen  im  Lager  von 
Krassnoje  Sselo.  68. 

— Die  Truppen-Übungen  in  Dänemark. 
70. 

— Die  Divisions-  und  Cavallerie- 
Übungen.  (Frankreich.)  70. 

— Die  Kritik  des  deutschen  Exercier- 
Reglements  der  Infanterie,  von 
Hauptmann  Silken.  72. 

— Die  grossen  Kaiser  - Manöver. 
(Deutschland ) 72. 

— Die  Fechtart  der  Zukunft.  73,  74. 

— Die  Kaiser  - Manöver  des  österrei- 
chisch-ungarischen Heeres.  74. 

— Ein  Gewalt-Marsch  über  die  „Hohe 
Tatra“.  (Ungarn.)  75. 

— Ergebnisse  der  diesjährigen  Ma- 
növer. (Schweiz.)  75. 

— Die  baverischen  Königs  - Manöver 
1891.  76,  90—95. 

— Tagesbefehl  des  General  S a n s s i e r, 
betreffend  die  grossen  Truppen- 
übungen in  Frankreich.  76. 

— Versuche  von  Übersetzen  von  Flössen 
durch  Cavallerie  und  Artillerie. 
(Russland.)  77. 
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Allgem.Militir-Zeltung.TruppcD-Übnngen 
im  Warschauer  Bezirke.  77. 

— Die  französischen  Manöver  in  spa- 
nischer Beurtheilung.  78. 

— Die  österreichischen  Kaiser-Manöver 
des  Jahres  1891.  80 — 85. 

— Wodurch  kann  man  die  für  das 
Auftreten  grösserer  Feld-ArtUlerie- 
Körper  nöthigen  Vorbereitungen  ab- 
kürzen, von  Prem. -Lt.  Hoehn. 
81,  82. 

— Eeglementarische  Studien.  83 — 96. 

— Die  diesjährigen  russischen  Herbst- 
Übungen.  86. 

— Die  Übungen  der  Eeserve-  und 
Landwehr.  (Deutschland.)  90. 

— Bemerkungen  des  Generals  Drago- 
mirow  über  die  jüngsten  russischen 
Manöver.  100. 

OeutsoheHeeres-Zeltung.  Die  österreichi- 
schen Kaiser-Manöver  des  2.  und 
8.  Corps.  57,  71. 

— Die  schweizerischen  Manöver  1890. 
.57. 

— Übungen  der  Cavallerie  gegen  mar- 
kirten  Gegner.  (Eussland.)  61. 

— Sommer-Übungen  der  russischen 
Truppen.  62.  63. 

— Eeglementarische  Studien.  (Bespr.) 
64. 

— Truppen-ZusammenzugimJahre  1891. 
(Schweiz.)  65. 

— Jagdcommando  des  4.  ostsibirischen 
Linien-Bataillons.  66. 

— Aus  dem  Lager  von  Krassnoje  Sselo. 
67.  69,  77,  78. 

— Brigadelager  in  Italien.  67. 

— Zur  Ausbildung  der  Cavallerie. 
(Eussland.)  68. 

— Übungen  mit  scharfer  Munition  im 
Kijewer  Lager.  89. 

— Die  französischen  Herbst-Übungen 
1891.  70. 

- Die  grossen  Manöver  in  Frank- 
reich. 74. 

— Befehl  an  die  Truppen  des  Kijewer 
Militär-Bezirkes  77. 

— EUckblick  auf  die  Manöver,  (b'rank- 
reich.)  80. 

— Marsch  - Manöver  der  russischen 
Garde- Cavallerie  im  Aug.  1891.  82. 

— Die  grossen  Manöver  an  der  mitt- 
leren Weichsel.  82. 

— Übungen  der  1.  Don-Kosaken-Di- 
vision  an  der  Weichsel.  83. 

— Feuemianövcr  von  Artillerie-Massen. 
(Frankreich.)  85. 

— Ausbildungs-Abtheilungcn  (Italien.) 

86. 


Deutsche  Heeres-Zeltung.  Die  Ponton - 
niere  bei  den  grossen  Manövern. 
(Frankreich.)  87. 

— Zu  der  Marschfähigkeit  der  Eeserve- 
Divisionen.  (Deutschland.)  103 — 4 

Internationale  Revue.  Die  Gliederung 
der  Feld-Artillerie  im  Verbände  des 
Armee-Corps,  von  Oberstlieutenant 
Nienstaedt.  (Forts.)  Juli  bis 
Sept. 

— Die  russischen  Sommer-Übungen  ini 
laufenden  Jahre.  Aug. 

— Das  neue  Eiercier-Eeglement  für 
die  schweizerische  Infanterie.  Aug., 
Sept. 

— Tactique  sp^ciale  de  l'artillerie  snr 
le  champ  de  bataille.  Aug.,  Sept. 

— Die  Selbsthilfe  der  Infanterie  im 
taktischen,  und  die  Erleichterung 
der  Cavallerie  im  strategischen  Auf- 
klärnngsdienste.  Oct. 

— Du  Service  de  süretö.  Oct.,  Nov. 

— Zur  heutigen  Ausbildung  der  deut- 
schen Infanterie.  Nov.,  Dec. 

— Betrachtungen  bei  Leetüre  des 
IVerkes:  „System  der  Eeiterei-Aus- 
bildung“.  Nov. 

— Manoeuvres  d'ensemble  franfaises 
de  1891.  Nov.  Dec. 

Wojennlj  Sbornjik.  Studie  Ober  das 
Waldgefecht,  von  Oberstlieutenant 
Ejeschtschikow.  (Forts.)  Juli, 
Aug.,  Nov.,  Dec. 

— Versuch  zur  Ermittlung  der  Be- 
deutung des  rauchschwachen  Pulvers 
in  der  Feldschlacht.  (Schluss.)  Juli. 

— Eine  neue  Eichtung  in  den  Forde- 
rungen bei  den  Truppen-Inspici- 
rnngen,  von  N.  Butpwski.  Juli. 

— Die  langen  Marsch-Übungen  der 
Abtheilungen  der  I.  (russischen) 
Cavallerie  - Division  im  Monate 
März  1891,  von  N.  A.  Uchatscli- 
Ogo  rowitsch.  Juli. 

— Über  die  Ausbildung  der  Feuer- 
werker bei  den  Batterien,  v.  Stabs- 
Hauptmann  Karpow.  Juli. 

— Bemerkungen  eines  Truppen-Com- 
mandanten  über  die  Waffen-Übungen 
im  Winter  und  Ober  die  Cadre-Er- 
gänzung  der  (russischen)  Eeichs- 
wehr,  von  Oberstlieutenant  G a r- 
nowski.  Juli. 

— Die  Massregeln  zur  Sicherung  der 
zur  Nachtzeit  ausgeführten  Bewe- 
gungen, von  W.  Baftalowski. 
Aug. 
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WojenniJ  Sbornjik.  Über  weithin  durch 
Cavallerie  ausgeführte  Kecognosci- 
rungen  und  die  hierüber  bestehenden 
Normen,  von  W.  Markosow.  Aug. 

— Bemerkungen  Ober  die  Jagd-Cora- 
inanden,  von  Lieutenant  M.  A. 
ü wa  ro  w.  Aug. 

— I>as-Jagdcommando  des  Krassnojar- 
skischen  Infanterie-Regiments  Nr.  95, 
von  Lieutenant  Jusefowitsch. 
Aug. 

— Von  den  Arten,  Kriegsnachrichten 
zu  übermitteln.  Sept. 

— Artilleristische  Bemerkungen  Ober 
die  Schulung  und  Ausbildung  einer 
Batterie.  Sept. 

— Bemerkung  über  die  Schulung  der 
Cavallerie  im  Felddienst,  von  K. 
Wolf.  Oct. 

— Zur  Frage  des  Stellungswechsels 
der  Artillerie,  von  A.  Pawlow. 
Oct.,  Nov. 

— Die  Selbständigkeit  der  Unter-Com- 
mandanten  ira  Felde,  von  Gen.-L. 
K.  Wojde.  Nov.,  Dec. 

— Die  Ausbildung  der  Reserve-Fähn- 
riche und  der  Fähnrich-Stellvertreter, 
von  W.  Baftalowski.  Nov. 

— Die  grossen  ManOver  in  Deutsch- 
land, Österreich  und  Frankreich  im 
laufenden  Jahre,  von  W.  Njeds- 
wiezki.  Nov. 

— Bemerkungen  über  den  Aufsatz: 
,,Zur  Frage  des  Stellungswechsels 
der  Artillerie“,  von  Oberst  Orlow. 
Dec 

Ingenieurnij  Journal.  Handbuch  der 
Taktik.  Verfasst  von  N.  Lewitzki. 
(Bespr.  von  A.  Bankowski.)  Dec. 

L'avenir  militaire.  La  dernicre  Periode 
d’instruction  d'un  r^giment  territorial 
d'infanterie.  (Suite.)  1594. 

— Les  manoeuvres  du  12"  corps  fran- 
vais.  160.3. 

- Les  manoeuvres  de  la  36«  division 
fran(;aisc.  1603. 

— Manoeuvres  allemandes.  1603,  1607. 

— Les  grandes  manoeuvres  frani;ai8es. 
1605—1621. 

— Les  manoeuvres  du  14®,  15''  et  16® 
corps  d'arm^e  allemands.  1607. 

— Manoeuvres  de  cavalerie  en  Belgique. 
1609. 

— La  grande  parade  de  la  garde  alle- 
luande.  1610. 

— Fin  des  manoeuvres  alpines  en 
Italie.  1610. 

— Les  instmctions  generales  pour  les 
manoeuvres.  (France.)  1611. 


L’avenir  militaire.  Eierciccs  speciaux  de 
cavalerie  en  Allemagne.  1612. 

— Les  grandes  manoeuvres  imperiales. 
(Autriche.)  1613. 

— Les  grandes  manoeuvres  et  les  feux 
d’infanterie.  (France.)  1617. 

— Les  reglements  militaires  fran^ais. 
1618. 

— Les  manoeuvres  du  14®  corps  d'amide 
allemand.  1618. 

— Les  pontonniers  aux  grandes  manoeu- 
vres fran^aises,  1621. 

— Les  manoeuvres  d'automne  en 
France,  1622,  1627—1629. 

— La  mobilisation  de  la  4®  division 
de  röserve  et  ses  resultats.  (Alle- 
magne.)  1624,  1625. 

— Le  commanderaent  aux  manoeuvres 
franfaises.  1625. 

— Les  manoeuvres  de  la  garnison  de 
Paris.  1626. 

— Les  manoeuvres  fran^aises  jug^es 

Ear  la  presse  ^trangere.  1627. 

e nouveau  regiement  sur  le  Service 
des  places  en  France.  1628. 

— Le  plan  de  Campagne  de  l'Italie. 
1628. 

— La  guerre  raisonn^e.  (Critique.) 
1633. 

— Encore  les  grandes  manoeuvres  de 
l’Est.  (France.)  1634. 

— Les  marches.  1636. 

— La  cavalerie  aux  manoeuvres  fran- 
faises.  1637,  1639. 

— Resultat  final  des  manoeuvres 
fran^aises  de  1891.  1640. 

— Les  manoeuvres  de  l’Est  et  M.  J. 
Reinacb,  par  le  general  Cosseron 
de  Villenoisy.  1641—1643. 

— Les  plans  de  Campagne  allemands 
contre  la  France  et  la  Rnssie.  1642. 
— Opinion  d'un  ancien  commandant 
de  corps  d'armee  (le  g^n^ral  de 
Leszczynski)  sur  la  prochaine  guerre. 
1645. 

Journal  des  Sciences  militaires.  L'in- 
struction  raisonnde  dans  rinfanterie, 
par  le  lieut.  de  Cissey.  (Suite.) 
Juli,  Sept.,  Nov. 

— Elements  de  la  guerre.  (Critique.) 
Juli. 

— Les  types  normaui  (reglements  de 
manoeuvre),  par  le  gönOral  Lewal 
Oct. 

— Du  concert  des  armes  et  Services 
dans  la  division  et  dans  les  deta- 
chements  (au  point  de  vue  de  la 
tactique),  par  le  commandant  J, 
Barre t Oct.  bis  Dec. 
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Journal  de  Sciences  milltaires.  Nuureau 
tableau  de  marclie,  par  le  com- 
mandant  Bourdeau.  Nov.,  Dec. 

— Je  dois  aller  en  avant-poste  avec 
nia  section.-Comment  l’fJtablir?,  par 
le  general  Pierron.  Dec. 

Revue  du  cercle  mltitalre.  Encore  nn 
mot  sur  l'attaqne.  28. 

— Les  marches  et  Operation»  de  nnit 
dans  l’infanterie.  (Suite.)  28,  29. 

— La  division  hessoise  et  la  division 
de  reserve  aux  manoeuvres.  (AUe- 
magne.)  29. 

— Les  grandes  manoeuvres  de  1891. 
(Espagne.)  31. 

— L’instruction  de»  reserves  dans  le 
maniement  du  fusil  M.  88.  (Alle- 
inagne.)  32. 

— La  tactique  en  probUmes:  Attaque 
d'une  localite  par  une  brigade  mixte 
isoiee.  35. 

— I,es  troupes  de  reserve  aux  grandes 
manoeuvres  autrichiennes.  35. 

— Les  manoeuvres  de  montagne  dans 
l'armee  suisae.  35. 

— Grandes  manoeuvres  danoises.  35. 

— Une  marche  de  resistance  en  Alle- 
magne.  36. 

— Le  Probleme  de  l’attaqne.  36,  37. 

— Eiercices  de  passage  de  riviere  a 
lanage  parla  cavalerie  allemande.  36. 

— Attaque  d'un  grand  bois  par  une 
brigade  mixte  isoiee.  36. 

— Attaque  d'un  defile  (ponts)  par  une 
brigade  mixte.  37. 

— Manoeuvres  d'armee  de  1891. 
(France.)  37,  38. 

— Manoeuvres  en  Serbie.  37. 

— Notes  sur  le  service  d'etat-major  en 
Campagne.  38,  39,  40. 

— Defense  d'un  defile  (ponts)  par  une 
brigade  mixte.  39. 

— Ordre  du  jonr  du  general  Sanssier 
(apres  les  grandes  manoeuvres  fran- 
caises).  39. 

— Reconnaissance  de  groupes  francs 
d'infanterie.  40. 

— Enlevement  d'une  localite  par  une 
surprise  de  nuit.  41. 

— Le  regiement  d’eiercices  pour  l’infan- 
terie  suisse.  41. 

— Destruction  d'un  onvrage  d'art  par 
une  petite  colonne  d'infanterie.  43. 

— Manoeuvres  de  la  garnison  de 
Paris.  43. 

— Nos  grandes  manoeuvres  appreciees 
ä l'etranger  44,  45. 

— Les  manoeuvres  de  l'Hautie.  (Seine- 
et-Oise.)  44. 


Revue  du  cercle  militaire.  Les  divisions 
de  cavalerie  ind^pendantes  aux 
manoeuvres  d'armee  en  1891.  45,  46. 

— Le  velücipede  an  point  de  vue 
strat^giqne  et  tactique.  46. 

— Modifications  an  regiement  d’eier- 
cices de  l'infanterie  italienne.  49. 

Le  spectateur  militaire.  L'offensive 
abritee,  par  L.  Brun.  21. 

— La  revne  de  Longchamp.  21. 

— Manoeuvres  d'armee,  par  L.  Brun 

22. 

— Le  Service  d'exploration,  par  le  cap. 
H.  Chop  pin.  22. 

— Colonnes  d'assant  et  boncliers.  24. 

— Les  grandes  manoeuvres  fran^aises 
en  1891,  par  N.  Dcsmaysons. 
■25-27. 

— Fern  de  salve.  26. 

— L’instmction  des  rdgiments  mixte». 
(France.)  26. 

— Recherche  et  discussion  des  modifi- 
cations a apporter  aux  disposition» 
de  la  circulaire  du  7 octobre  1887 
sur  la  marche  annuelle  de  l'instmc- 
tion  dans  les  corps  d’infanterie,  par 
suite  de  l'application  de  la  loi  du 
15  juillet  1889,  adoptant  le  Service 
ä Court  terme,  par  Kiva.  (France.) 

29. 

— Un  mot  sur  les  manoeuvres.  (France.) 

30. 

— La  critiqne  des  manoeuvres  de 
l’Est.  (France.)  30. 

Revue  militaire  de  l’6tranger.  Le  service 
de  l'adjutantur  en  Allemagne.  766. 

— Les  grandes  manoeuvres  dans  l’armee 
anstro-hongroise.  766,  767. 

— Manoeuvres  combinilea  de  la  marine 
et  de  l'armee  hollandaises.  766. 

— Expäriences  relatives  ä l’augmen- 
tation  du  nombre  de  cartouches 
port^es  par  le  fantassin  en  Cam- 
pagne. (.Autriche.)  767. 

— Manoeuvres  a double  action  excScutees 
dans  la  circonscription  de  'Varsovie. 

768. 

— Nouveau  r^glement  sur  le  maniement 
d'armes  dans  la  cavalerie  allemande. 

769. 

— Marche  de  resistance  d'une  batterie 
montee  de  la  garde  russe.  769. 

— Les  manoeuvres  imperiales  alle- 
mandes  en  1892.  770. 

Revue  d’artillerie.  Elements  de  la  guerro. 
(Critiqne.)  Juli. 

— Manoeuvres  a feu  de  masses  d'ar- 
tillerie  en  France.  Sept. 
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Revue  d’irtillerle.  Note  sar  la  concen- 
tration  tactique  des  fern  de  Tartillerie, 
par  le  capitaine  Bonn  an.  Oct. 

— Importance  de  la  poudre  sans  fnm^e 
ä la  guerre,  par  le  colonel  Banm- 
garten;  traduit  du russe  et  rdsumd 
par  le  cap.  Olli  vier.  Dec. 

— Exercices  d'attaque  d'une  ligne 
d'artillerie  par  la  cavalerie,  enEussie. 
Dec, 

Revue  de  cavalerie.  Du  rüle  stratägiqne 
et  tactique  de  la  cavalerie.  (Fin.)  Juli. 

— Un  coup  d’oeil  d’ensemble.  — Autre 
conftreuce  sur  la  cavalerie.  Aug. 

— Manoeuvres  beiges  de  cavalerie  de 
1891.  -\ug.  bis  Oct. 

— Marche  de  resistance  en  Allemagne. 
Sept. 

— V'ariations  sur  le  combat  de  cava- 
lerie. Nov. 

— Manoeuvre.s  de  cavalerie  fram;aises 
en  1891.  Observations  faites  par  le 
general  Loizillon.  Dec. 

RIvista  militare  italiana  I velocipedi 
nel  campo  strategico  e nel  canipo 
tattico,  pel  niagg.  Massuia.  Juli, 
Aug. 

— 11  nuovo  sistema  d'istruzione.  (Italia.) 
Sept. 

— L'addestramento  del  soldato  nei 
reggiinenti  di  fanteria  (Italia),  pel 
magg  G Bompiani.  Oct, 

— La  Cavalleria  nelle  norme  generali 
peir  impiego  delle  tre  arme  in  com- 
battimento,  pel  magg.  A.  Alviai. 
Nov. 

L’esercito  italiano.  Campi  e manovre. 
(Italia.)  81,  83—86,  89. 

— Le  grandi  manovre  francesi.  84,85, 
101.  103,  107,  112—116,  119,  128. 

— Servizio  dei  velocipedi  in  gnerra. 
84. 

— I campi  di  brigata.  (Italia.)  88. 

— Manovra  notturna.  (Italia.)  88. 

— Le  grandi  manovre  in  Germania,  in 
Francia  ed  in  Austria.  96. 

— Esercitazioni  alpine.  (Italia.)  97. 

— Consumo  inutile  di  forze.  (Italia  ) 98. 

— II  battaglione  „Cadore“  sul  ghiac- 
ciaio  Euitor.  KXl. 

— La  manovra  dcgl’  alpini.  (Italia.) 
100. 

— Manovre  al|>ine  francesi,  101. 

— Manovre  di  cavalleria  in  Belgio. 
103. 

— Grandi  manovre  danesi.  103. 

— Osservazioni  critiche  sulle  grandi 
manovre  francesi  106. 

— Äfanovre  autunnali  inglesi.  106. 

Orffan  der  mlllt  -wUsenechaftl.  Vereine.  XLIV. 


L’eterolto  italiano.  Grandi  manovre 
austriache.  107. 

— Le  grandi  manovre  in  Germania 
114. 

— Fiabe  strategiche  (il  piano  di  guerra 
italiano  secondo  „1‘Avenirmilitaire“). 
130. 

— I regolamenti  e l'iniziativa.  134. 

RIvista  d’artiglieria  e genlo.  Le  evolu- 

zioni  deir  artiglieria  da  campagna, 
pel  magg.  E.  Caire.  Oct. 

— Manovre  a fuoco  di  masse  d'arti- 
glieria  in  Francia.  Oct. 

— Impiego  della  polvere  senza  fnmo 
alle  grandi  manovre  tedesche.  Oct. 

— Esercitazioni  d'attacco  di  cavalleria 
eontro  artiglieria,  in  Russia.  Dec. 

— La  polvere  senza  fumo  impiegata 
alle  manovre  svizzere.  Dec. 

Journsl  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. The  Mounted  Infantr>' 
t)uestion  in  its  Relation  to  the  Vo- 
lunteer  Force  of  Great  Britein,  by 
Lt.-col.  E.  T.  H.  Hutton,  161. 

— The  German  Manoeuvres,  by  cpt. 
J.  M.  G ri  erson.  162. 

— Considerations  regarding  a Methoil 
of  Fighting  for  the  Infantry  suited 
to  the  present  Conditions.  162. 

— The  Training  of  onr  Recruits,  by 
Col.  G.  Hatchell.  163. 

— Mounted  Infantry  Patrols  the 

necessary  Results  of  our  present 
System  of  Fighting,  by  Major  C. 
Kegenspursky.  166. 

The  United  Service  Magazine.  Cavalry 
on  the  Battlelield,  by  Capt.  Maude 
Jul. 

— Military  Criticism  and  Modem 

Tactics.  Aug.  bis  Oct. 

— An  English  Keply  to  .A  German 
View  of  the  Defence  of  India“,  by 
Maj.  J.  Wol fe- -M urray.  Aug. 

— The  Effect  of  Smokeless  Powder  in 
the  Wars  of  the  Future,  by  Col. 
W.  W.  Knollys,  Oct. 

— The  Progress  of  Modern  Tactics,  by 
Boguslawski.  Nov.,  Dec. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery 
Institution,  Some  Thoughts  on  the 

— Regulation  of  Field  Artillery  Fire 
Vol.  XVIII  No.  14. 

— Skill-at-Arnis , by  Lieut.-Gen,  W 
J,  Williams.  Vol.  XVIII.  No.  15 

— The  Freneh  Manoeuvres  of  1891,  by 
Cpt.  J.  F.  Manifold.  Vol.  XIX. 
No.  2. 

La  Belgique  mllitaire.  Cne  manoeuvre 
de  nuit.  (Belgique.)  1059. 

Bsnd.  1S92  Repertoriam.  3 
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La  BelgiqiM  militalre.  Mobilisation. 
(Belgique.)  1060 

— Les  grandes  manocuvres.  (France.) 

1060,  1064,  106.5,  1073. 

— Manoenvres  decavalerie  enBelgique. 

1061,  1062.  1064—1066.  1068. 

— Instruction  aommaire  sur  les  combats 
de  nuit.  1062. 

Le  tir  pardessns  l'infanterie.  1062 

Questions  de  cavalerie.  1062. 

— Manoenvres  d'automne  en  France. 
1065. 

— Manocuvres  roumaines.  1065. 

— Manoeuvrea  anglaises.  1066. 

Manocuvres  de  cavalerie  allemandes. 

1068. 

L'n  bivouac  aui  manocuvres  alle- 

mandes.  1070. 

— Une  presse  de  Campagne  aui 
trrandes  manocuvres  hollandaises. 
1070. 

— La  mobilisation  de  la  4'  division  de 
reserve  allemande.  1072. 

— Condnite  de  la  guerre  dans  1 Afrique 
orientale.  1073.  1075,  1079. 

— Manoenvres  de  nuit.  1076.  1077. 

— La  question  du  jour  (tactique).  1081. 

— Les  manocuvres  fran^aises  de  1892. 
1081. 

Allgen.  schweizerische  Hllltirzeitung.  Die 

grossen  Herbst-Manöver.  (Bayern.) 
30.  41. 

— Für  die  Alpen-Manöver  (Frank- 
reich.) 30 

— Truppen-Zusammenzug  i.  J.  1891. 
(Schweiz  ) 31,  33—37. 

— Die  Vorbereitung  der  russischen 
Truppen  zum  Kampfe,  von  Drago- 
mirow.  (Bespr.)  32. 

— Über  die  (französi.schen)  Garnisons- 
Manöver.  32. 

— Im  Lager  von  Krasnoje  Sselo.  32. 

— Gebirgs  - Artillerie  (schweizerische). 

34. 

— Zur  Marschtüchtigkeit  unserer 
Truppen  34. 


Allgen.  schweizerische  Wlitärzeitang. 

Herbst-Übungen.  (Frankreich)  35, 
36 

— Feldgendannerie  (bei  den  Schweiz. 
Manövern).  36,  40,  43. 

— Untersuchungen  über  die  Taktik 
der  Zukunft.  (Bespr.)  37. 

— Die  französischen  Manöver  an  der 
Ostgrenze.  38 — 47. 

— Über  die  franxösiscben  Manöver.  38 

— Manöver.  (Russland.)  39. 

— Über  Truppen  - Znsammenzüge. 
(Schweiz.)  40.  _ 

— Interessante  Übungen.  (Russland.) 
40. 

— Cavallerie-Manöver.  (Schweiz  ) 42. 

— Die  Herbst-Manöver  1891.  (Schweiz.) 

44—49. 

— Rückblicke  auf  die  diesjährigen 
russischen  Herbst-Übungen.  48. 

— Der  Marsch  des  8.  (österreichischen) 
Feld-Jäger-Bataillons  von  Jndenbnrg 
nach  Villach.  51. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  a.  Genie. 

Aus  denJPlaudereien  über  die  letzten 
Herbst-Übungen.  (Deutschland.)  Xov 

— Russische  Versuche  von  Fluss-Cber- 
setzungen  für  Reiterei  und  Artil- 
lerie. Dec. 

— Die  Truppen-Obungen  im  VT arschaner 
Militär-Bezirke.  Dec. 

Revue  militalre  suisse.  Quelques  re- 
marques sur  le  nouveau  regleinent 
d'eiercice  ponr  Tinfanterie  suisse. 
Aug. 

— Passage  du  col  de  Cheville  par  1« 
2*'  detachement  des  recrues  de  U 
I'  Division  suisse.  Aug. 

— Rassemblement  de  troupes  de  1891. 
(Suisse.)  Aug.  bis  Nov. 

I — Les  grandes  manoenvres  fran^aises 
Sept. 

— Manocuvres  en  Serbic.  Sept. 

— L'artillerie  dans  le  corps  d’armöe 
Dec 


3.  Artillerie  und  WafTenwesen.  Munition  und  Schieseen.  Feuer- 
werkerei. (Nebst  den  einschiSgigen  Dienstvorschriften.) 


Organ  der  mlliL-wissenschafU.  Vereine. 

General  Dragomirow  über  die  Kaliber 
der  Feuerwaffen  der  Feld -Armeen, 
von  Hauptinann  .1  Bussjägcr 
Bd  XLIII.  3. 

Mitthell.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  t.T. ersieht  der  Ver-  j 
suche  auf  dem  Gebiete  des  Artil-  | 
lerie-  und  WaUenwesens  Xach  offi-  i 


ciellen  Quellen  zusammengestellt  von 
Hauptmann  J.  Mayr.  7. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  ■ 
Genie-Wesens.  Ein  neuer  elektrischer 
Zielrahmen.  7. 

— Neuer  Typus  eines  Percussion-- 
Zünders.  (Spanien.)  8. 

— Schiessen  aus  Küsten-Geschützen  be, 
Verwendung  von  Feld -Geschützen 
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znr  Bestimmung  der  Distanz.  (Bass- 
land.) 8. 

Miithell.  Qb.  Gegenstinde  d.  Artillerie-  o. 
Genie-Wesens.  Beschreibung  eines 
Sprenghohenmessers  für  Feld-  und 
Gebirgs-Batterien,  von  Hauptmann 
Scböffler.  8. 

— Ober  die  Anwendung  von  Gewehr- 
Laffeten.  von  Major  G rossmann.  8. 

— Schnellfeuer-Kanonen,  System  Fins- 
pong,  von  Hauptmann  H o I z n e r.  8. 

— Registrir-Gasspannnngs-Messapparat 
für  Feuerwaffen.  (Frankreich.)  8. 

— Das  Repetirgewehr  M.  1888  bei  An- 
wendung derGewehrpatronc  M.  1890, 
in  Österreich,  von  Hauptmann  A. 
\V  e i g n e r.  9. 

— Ein  Beitrag  zum  indirecten  Schuss 
der  Feld-Artillerie,  von  Oberlieute- 
nant A.  Christi.  9,  10. 

— Moderne  Kriegsgewehre.  9,  10. 

— Der  englische  Belagemngs-Artillerie- 
park.  9. 

— Artilleristische  Neuerungen  initalien. 
9. 

— Die  modernen  Geschütze  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Nord-Amerika.  9. 

— Wille’s  Feldgeschütz  der  Zukunft, 
von  Hanptmann  E.  Knczera.  11. 

— Schiessen  ans  Gewehren  wbhrend  der 
Bewegung.  (Frankreich.)  11. 

— Der  italienische  Belagerungs- Artil- 
leriepark. 12. 

— Über  Brandstoffe  im  Alterthura  und 
Blittelalter,  von  Oberst  Ull  mann.  12. 

— Bulgarische  Schiessversuche  mit 
einer  Gruson'schen  5’3cm  SchneU- 
feuer-Kanone  L/24.  12. 

Militär-Zeitung.  Das  Feldgeschütz  der 
Zukunft.  4.^. 

— Die  Explosion  des  Pulvermagazins 
„Vigna  Pia“.  45. 

— Einfluss  von  in  das  Geschützrohr 
gelangten  Gewehrprojectilen,  Stein- 
trüromem  und  Geschosssplittern  auf 
Geschütz  und  Geschoss  beim  Ab- 
feuern  von  Granaten.  45. 

— Gewehmoth  und  kein  Ende.(Schweiz.) 
4)}. 

— Über  die  Schwerpunktslage  der  Ge- 
schosse. 47. 

— Der  neue  Schiessplatz  von  Ash  bei 
Aldershot.  (England.)  47. 

— Die  Stahllanze  der  deutschen  Reiterei. 
47. 

— Unser  rauchloses  Pulver.  48,  50. 

— Einführung  eines  Leiter-Observato- 
riums in  der  belgischen  Feld-Artil- 
lerie. 48. 


Militär-Zeitung.  Bewaflhung  und  Sattel- 
zeug der  belgischen  Cavallcrie.  48. 

— Herabminderung  des  Kalibers  des 
Infanteriegewehres.  (Österreich.)  49. 

— Das  schwachrauchende  Pulver.  60. 

— Schiessversuche  gegen  einen  Luft- 
ballon. (Russland.)  50. 

— Prüfungsschiessen  in  Deutscbland.51, 
54. 

— Reconstruction  der  Schiessplatze. 
(Österreich.)  52. 

— Bestschiessen  in  der  Armee-Schiess, 
schule.  (Österreich.)  53. 

— Fernrohre  für  die  Feld-Artillerie. 
(Österreich.)  55. 

— Ammonit  (ein  neuer  Explosivstoff  in- 
England).  54. 

— Bewaffnung  d.Landsturmes.(Schweiz.) 
54. 

— Einheits-Kaliber.  (Österreich.)  57. 

— Scbiessproben  mit  Schnellfeuer-Ka- 
nonen. (Bulgarien.)  67. 

— Schilde  für  die  Infanterie.  (Öster- 
reich.) 59. 

— Die  heurigen  nächtlichen  Rieht-, 
Ziel-  und  Schiessttbungen  der  Artil- 
lerie und  Infanterie.  (Österreich.)  59. 

— Wetischiessen  der  Artillerie.  (Eng- 
land.) 60. 

— Die  Kaliberfrage  der  Festungs-Artil- 
lerie. (Österreich.)  63. 

— Gewehr-Systeme  der  Türkei.  64. 

— Versuchschiessen  der  Artillerie  nach 
Schneedeckungen  in  Russland.  65. 

— Schnellfeuer-Kanonen,  System  Fins- 
pong.  (Schweden.)  68. 

— Rauchloses  Pulver.  (England.)  69. 

— Schiessversuche.  (Frankreich.)  69. 

— Die  österreichische  Schiess-Instruc- 
tion  und  die  deutsche  Schiessvor- 
schrift. 70  bis  73. 

— Schiessübungen  mit  dem  Feldmörser. 
(Russland.)  70. 

— Über  den  Wert  des  Schiessens  vom 
Pferde  bei  der  Cavallerie.  (Russland.) 
70. 

— 8mni  R^etir-Carabiner  für  die  Caval- 
lorie.  (Österreich.)  71. 

— Chronograph  zur  Messung  der 
Geschwindigkeit  von  Geschossen. 
(Frankreich.)  71. 

— Schiessversuch  mit  rauchschwachem 
Pulver  in  Nordamerika.  73. 

— Neue  Schnellfeuer-Kanonen.  (Krupp.) 
74. 

— Riesengeschütz.  (England.)  74. 

— Über  das  Marine-Geschütz.  (Deutsch- 
land.) 75. 

— Das  neue  Gewehr.  (Italien.)  76,  80. 
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MHitir-ZeKMg.  Xeobewafinnog.  (ßa8s> 
Und.)  76. 

— SehiessTersuche  mit  der  30’5cim 
Xmpp'schen  Kanone.  78. 

— Xene  GescbBtze  fflr  die  nationale 
VertheidigTtng.  (England.)  79. 

— Ein  nenes  Geschätz  in  Frankreich. 
79. 

— Rancbloses  Pulver.  (Schweiz.)  79. 

— L'mbewaffiinng.  (England.)  82. 

— Xenes  FeM  - Artillerie  - Material. 
I. Deutschland.)  83. 

— Die  Pulverfabrik  in  Bluman.  85. 

— UnglQcksfall  mit  einer  Xordenfelt- 
kanone.  (Bussland.)  85. 

— Zuschuss  zum  Preisscbiessen  i.  Frank- 
reich. 88. 

Armeeblatt.  Das  neue  schweizerische 
Infanterie-Gewehr.  29 

— Der  8mm-Carabiner  für  die  k.  und  k. 
Cavallerie.  31. 

— Rauchloses  Pulver  (Xordarmerika.) 

31. 

— Schnellfeuergeschütze  (Xordamerika) 

32. 

— Gewehrversuche.  (Xordamerika.)  33. 

— Geschütz -Explosion.  (England.)  33. 

— Der  neue  Carabiner  f Frankreich.)  34. 

— Officiers-Revylver.  (Italien.)  34. 

— Versuche  auf  dem  Gebiete  des 
Waffenwesens  im  Jahre  1890.  35,  38. 

— Xeues  Gewehrjiroject.  (Italien.)  36. 

— Das  italienische  Artillerie-Handbuch. 
36. 

— Maiim-AIitrailleusen  in  der  Schweiz. 
.38. 

— Über  Canefs  Schnellfeuer-Kanonen. 
(Frankreich.)  38. 

— Das  neue  italienische  Gewehr.  38. 

— Die  heimische  Gescbützfabrikation. 
(Xordamerika.)  39. 

— Das  Feldgeschütz  der  Zukunft.  40, 
4.5. 

— Wozu  ein  Magazin  am  Gewehre 
nöthig  ist,  von  .4.  Popow.  40. 

— Reserve  - Festungsgeschütze  in  der 
Schweiz.  43. 

— Das  Ballistit  für  Feldgeschütze.  (Ita- 
lien.) 44. 

— Das  unigestaltete  8mm-Repetir- 
gewehr  M 1888.  (Österreich.)  45. 

— Distanzmesser- Versuche.(Frankr. >45. 

— Scbiessversuche  an  Fahrpanzern. 
(Bulgarien.)  46. 

— Cbungen  im  Shrapnelscbiessen. (Russ- 
land), 46. 

— Eingcscndet  (.betreffend  das  Springen 
einer  Kruppkanone  in  Xorwegen). 
47 


' AnMCfelatt  Die  heurige  Bewaffnung  der 
I Infanterie  und  Reiterei.  49,  52. 

— Artillerie  - Reformen  (Dentscbland.) 
49. 

I — Ein  nenes  Kleinkaliber  - Gewehr 
( (Italien.)  49. 

. — Eine  russische  Gewehrbestellnng  in 
' Frankreich  49. 

' — Artillerie  - Schiessversuche  gegen 
I Schneebru.-twebren  in  Russland.  50 
I — Das  Mannlicher-Gewehr  in  Rnmknien. 

51. 

— Die  Sprenggranaten  der  deutschen 
Feld-Artillerie.  52- 

— Die  Wirkung  des  russischen  Feld- 
mörsers. 52. 

— Rasche  Gewehrenengnng.  (Russliuid.) 

52. 

— Verbesserungen  bei  den  Mörsern 
(Russland.)  52. 

Armee-  and  Mariee-Zeitwg.  Das  Lebel- 
gewehr.  379 

— Zur  Lanze.  380 

— Das  ranchscbwache  Pulver.  (Öster- 
reich.) 380. 

— Schiessversnche  gegen  einen  Luft- 
ballon. (Russland.)  381. 

— über  den  Stand  unserer  Lanien- 
fr^e.  383. 

— Die  Repetir-Pistole  „Schönberger* 
383. 

— Ein  tragbarerInfanterieschild.(Frank- 
reich.)  384. 

— Eine  französische  Feld-Haubitze.  389 

— Das  rauchlose  Pulver.  (England.)  389 

— Lebel-Gewehre  in  Frankreich  389 

— Das  Scbiessen  vom  Pferde  bei  der 
Cavallerie.  (Russland.)  392. 

— Chinesische  Artillerie.  392. 

— Uber  die  Fertigstellung  der  neues 
Gewehre.  (Russland.)  393. 

— Das  Schiessen  zu  Pferde,  von  Graf 
H .Attems.  395. 

— Deutsche  Mörser-Batterien.  395. 

— Das  neue  deutsche  Feld- Artillerie- 
material und  die  neuen  Geschfltz- 
rohre.  396. 

— Eine  Gewehrstütze.  (Österreich.)  397 

— Schnellfeuergeschfitze  im  Feldkriege 

399. 

— Russische  Säbel.  399. 

— Türkische  Gewehre.  399. 

— Das  Mannlicher-Gewehr  in  Rum&nien 

400, 

Mittheil,  aus  den  Gebiete  des  Seewesens. 

Bersten  eines  englischen  Kanonen- 
rohres. Vol  XIX.  9. 

— Optische  Richtbebelfe  für  den  Schnts 
zur  See  Vol.  XIX  9. 
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Mitthell,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Schiesäversuche  gegen  Deckpanzer 
in  Amerika.  Vol.  XIX.  10. 

— Beschiesaung  von  NickeUtahlpIatten 
indenVereinigt.  Staaten.  Vol  XIX.  10. 

— Versuche  mit  rauchlosem  Pulver. 
Vol.  XIX.  10. 

— Behandlung  von  Übungsgranaten. 
Vol.  XIX.  10. 

— GrosskaliberigeSchnelllade-Eanonen, 
System  Canet.  Vol.  XIX.  10. 

— Die  66  (-Kanone,  System  Canet. 
Vol.  XIX.  10. 

— Die  Ordonez-Kanone.  Vol.  XIX.  10. 

— Über  Schnellfeuer-Kanonen  grossen 
Kalibers,  von  Ingenieur  F.  J e d- 
liczka.  Vol.  XIX.  11. 

— Schiessversnche  mit  Snyders-Dyna- 
mit-Projectilen.  Vol.  XIX.  11. 

— Beschiessnng  von  Nickelstahlplatten, 
Provenienz  Creusot.  Vol.  XIX.  11. 

— Springen  einer  Krupp’schen  15c*n- 
Kanone  L/40  (auf  dem  Schiessplatze 
Horten  in  Norwegen).  Vol.  XIX.  11. 

— Grosskaliberige  Schnellladekanonen, 
System  Canet,  und  66  (-Kanonen, 
System  Canet.  Vol.  XIX.  11. 

Reichswehr.  Die  Nothwendigkeit  eines 
Distanzmessers  t'flr  die  Artillerie. 
242,  243,  244 

— Die  Stahllanze  der  deutschen  Caval- 
lerie.  243,  244. 

— Die  Nenbewaffnung  des  russischen 
Heeres.  Big.  zu  246. 

— Einzel  - Prüfnngsschiessen  der  deut- 
schen Infanterie.  247. 

— Die  Loewe’sche  Gewehrfabrik  in 
Berlin  Big.  zu  248. 

— Das  neue  deutsche  FeldgeschOtz.  230. 

— ImKanonengnsswerkezn  „Finspong“. 
(Schweden).  250. 

— Die  Geschütz  - Explosion  auf  der 
Cordelia.  2.52. 

— Das  Cordit.  253. 

— Neuer  deutscher  Cavallerie  - Slbel. 
253. 

— HOrser-Schiessproben  in  Westphalen. 
255. 

— NeubewaShnng  der  chinesischen 
Armee.  255. 

— Neues  französisches  FeldgeschOtz  für 
Brisanz-Geschosse  257. 

— Ein  neuer  Sprengstoff  („Terrorit“). 

257. 

— Eine  hervorragende  Schnssleistung. 

258. 

— Der  neue  französische  Carabiner.  260. 

— Die 8«m  Mitraillense,  Svstem Maxim. 

260. 


Reichswehr.  Die  Bewaffnung  in  der 
Türkei.  260. 

— Schiessversuche  mit  dem  neuen 
d&nischen  Ordonnanz  - Gewehr.  261. 

— Platzen  eines  Kruppgeschützes.  262. 

— Vergleichschiessen  der  Infanterie- 
und  Artillerie.  (Italien.)  264. 

— Die  englischen  lOOTonnen-Geschütze. 
265. 

— Versuche  mit  dem  Snyder’schen  Dy- 
namitgeschosse. (England.)  263. 

— IVirkung  einer  Expl-sion  auf  die 
Atmosphäre.  (Italien  ) 265. 

— Das  rauchlose  Geschützpulver.  266. 

— Neubewaffhung  der  spanischen  In- 
fanterie und  Artillerie.  266. 

— Ein  chinesischer  Bericht  über  Krupp- 
Geschütze.  266. 

— Die  erste  Pulverfabrik  im  Weichsel- 
gebiete. (Bussland ) 266. 

— Die  Neubewaffnung  der  russischen 
Armee.  268. 

— Zulassung  fremder  Offleiere  in  den 
deutschen  Pulverfabriken.  268. 

— Die  neue  Schiess-Instruction  für  die 
k.  und  k.  Cavallerie.  269. 

— Neue  Einrichtungen  für  Zimmer- 
gewehr-Schiessstätten.  (Österreich.) 
270. 

— Österreichische  Waffenfabriks-Gesell- 
schaft.  271. 

— Russische  Wägen  für  Transport  von 
Sprenggeschossen.  271 

— Vom  „vernewerten“  schwedischen 
Ordonnanz-Gewehre.  272,  275. 

— Die  zersprungene  Krupp-Kanone.  272, 

273. 

— Eine  verhängnisvolle  Schiessübung 
auf  der  Höhe  von  Plymouth.  272. 

— Von  einer  neuartigen  Waffe  ( Lanzen- 
gewehr). (Deutschland.)  273. 

— Das  Mannlicher-Gewehr  in  Uruguay. 

274. 

— Ein  neuer  Säbel  mit  Sitzvorrichtung. 
(Österreich.)  274. 

— Panzerplatten- Versuche  in  Amerika. 
276. 

— Schiessversuche  mit  Mörser-Batterien 
in  Deutschland.  277,  278. 

— Über  das  Maxim-Geschütz.  277,  278. 

— Zur  Geschichte  der  Gussstalil-  Ge- 
wehrläufe 277,  278. 

— Deutsche  Reichsstelle  zur  Erprobung 
von  Feuerwaffen  (in  Suhl).  279. 

— Schiessversuche  im  Polygon  von 
Nettuno.  (Italien.)  281. 

— Material  und  Organisation  der  rus- 
sischen Feld-Artillerie.  Big.  zu  281. 
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Reichswehr.  Der  neue  Aafsatz  unseres 
Infanteriegewehres.  283. 

— Eine  neue  Waffe?  (Zweilänflger  ße- 
petir-Carabiner  in  England.)  284,  285. 

— Die  Krupp' sehen  Gussstahlwerke. 
284,  286. 

— Schweizer  Gewehrfabrikanten.  287. 

lahrbQcher  fQr  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Bemerkungen  zu  einem 
Schiessversuche  mit  Krupp'schen 
24<rm  Kanonen  L/35  in  China.  Aug. 

— Das  „kleinste“  Kaliber.  Sept. 

— Umschau  auf  militSr  - technischem 
Gebiete  von  Schott.  Sept.,Dec. 

— Zur  Charakteristik  der  pneumatischen 
Kanonen.  Oct. 

— Das  Schiessen  der  Feld- Artillerie  bei 
Einführung  von  schnellfeuemden 
Geschützen.  Dec. 

— Vergleichsschiessen  mit  dem  rus- 
sischen Feldmörser.  Dec. 

MllitSr-Wochenhlatt.  Das  Grajdon-Dyna- 
mitgesebütz.  68. 

— Schiesseii  an  Bord  von  Panzerschiffen. 
69. 

— Schnellfeuer -Kanone.  (Bulgarien.) 
75. 

— Der  Cavallerie-Säbel  bei  der  Feld- 
.krtillerie.  (Deutschland.)  76. 

— Festungsgeschütze.  (Österreich ) 77. 

— Das  Feldgeschütz  der  Zukunft.  77. 
90. 

— Schwere  Schnellfeuer-Kanonen.  78, 
102,  105. 

— Schiessen  auf  einen  Luftballon  durch 
Artillerie.  (Russland.)  78. 

— Platzen  eines  (englischen)  Schiffs- 
geschOtzes.  78. 

— Eine  russische  Ansicht  über  das 
Sebiessen  der  Cavallerie  vom  Pferde. 
79,  88. 

— Panzersebiessen  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika.  79. 

— Schiessversneh.  (Deutschland.)  80. 

— Carabiner  M.  1890.  (Österreich.)  80. 

— Schnellfeuer-Kanone.  (Serbien.)  80. 

— Rauchloses  Pulver  in  England.  84. 

— Der  Schiessdienst  in  der  russischen 
.\rmee.  86. 

— Pulverfabrikation.  (England.)  88. 

— Übersicht  über  die  neuesten  Er- 
tindungen  und  Entdeckungen  auf 
militär-chemischem  und  militlr-tech- 
nischem  Gebiete.  89. 

— ■ Schiessversuch  mit  raucbschwachem 
Pulver.  (Nord- Amerika.)  92. 

— Rauchloses  Pulver  in  der  Schweiz. 
94. 


Militär-Wochenblatt  Bericht  über  die 
. Schiessversuche  mit  einer  Gru- 
son'schen  5'3cm  SchneUfeuer-Kanone 
zu  Sofia.  95. 

— Schnellfeuerkanone  von  Hotchkiss. 
(Frankreich.)  96. 

— Fertigstellung  von  Geschützen  im 
Jahre  1890.  (England.)  97. 

— Geschütz  mit  Doppelrohr.  (Frank- 
reich.) 97. 

— Das  neue  schweizerische  Infanterie- 
Gewehr.  99. 

— Artilleristisches  aus  den  Vereinigten 
Staaten.  99. 

— Noch  einmal  „Das  Feldgeschütz  der 
Zukunft“.  100. 

— Die  8*nm  Mitraillense,  System  Maiim, 
des  österr.-ungar.  Heeres.  100. 

— Rauchloses  Pulver  in  Italien.  100. 

— Eine  Beobachtnngsiciter  für  die  Feld- 
Artillerie.  (Deutschland.)  101. 

— Vergleichsschiessen.  (Italien.)  101. 

— Beschädigung  schwerer  englischer 
Schiffsgesebfltze.  108. 

— Gewehrsysteme  in  der  Türkei.  104 

— Noch  einmal  Ober  das  Schiessen  vom 
Pferde  bei  der  russischen  Cavallerie 
106. 

— Entgegnung  betreffend  „das  Feld- 
geschütz der  Zukunft“.  107. 

— Artillerie  • Schiessschule.  (Italien.) 
107. 

— Schiessversuche  von  Cavallerie  zu 
Pferde.  (Russland.)  107. 

— Schiessversuche  des  Gmsonwerke.* 
109. 

— Hölzerne  Grenzleisten  für  Mörser 
(Russland.)  109. 

— Gewehrmunition.  (Schweiz.)  109. 

— Das  Feldgeschütz  der  Zukunft  und 
das  Feldgeschütz  des  nächsten  Be- 
dürfnisses. 110. 

— Instructions-Taschenbuch  für  Artil- 
leristen. (Deutschland.)  110. 

— Instmctionscnrsus  für  das  neue  Ge- 
wehr. (Italien.)  112. 

— Cavallerie -Carabiner.  (Österreich.! 

112. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  Dynamit- 
kanone Graydon.  Juli,  Aug. 

— - Der  neue  Colt-Revolver  für  die  nord- 
amerikanische Kriegsmarine.  Juli. 
Aug. 

— Eine  neue  Gattung  pneumatischer 
Kanonen.  (Nord-Amerika.)  Juli,  Aug 

— Das  Feldgeschütz  derZnkunft  ( Bespr ) 
Sept. 

— Reform-Bestrebungen  im  schweizeri- 
schen Sebiesswesen.  Sept. 
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Neue  milHSrlsche  Blätter.  Missglflckter 
Versuch,  Djnamitprojectile  ans  ge- 
wöhnlichen GeschQtzen  zn  schiessen. 
fNord-Ämerika.)  Sept. 

— Cher  das  rauchlose  Pulver  C/89.  Oct. 

— Das  Pulver.  Oct. 

— Schiessversuche  mit  Cordit  n.  Bal- 
listit.  (England.)  Oct. 

— Dynamit-Kanonen.  (Nord  - Amerika.) 
Oct. 

— Das  schweizerische  Repetirgewehr 
(M.  1889)  im  Vergleiche  mit  den 
neuesten  Modellen  anderer  Staaten, 
von  Oberstlieutenant  R.  Schmidt. 
Nov. 

— Das  neue  .schweizerische  Ordonnanz- 
gewehrM.  89  — Versuche  mit  neuen 
Sprengladungen  för  Granaten  in  der 
Schweiz.  Dec. 

Allgem.  Militär -Zeitung  Versuche  der 
Gnssstablfabrik  Krupp  mit  Kanonen, 
Haubitzen  und  Mörsern  am  2.  und 
3.  Oct.  1890.  (Forts.)  64.  65. 

— Schiessflbungen  gegen  einen  Fessel- 
ballon in  Russland.  58. 

— Die  Neubewafluung  der  russischen 
Infanterie.  63. 

— Neue  Schiessversuche  der  Gussstahl- 
fabrik Krupp  mit  Schnelllade-Ka- 
nonen. 67,  68. 

— Die  Herstellung  der  Repetir-Gewehre 
M 88  in  der  Löwe'schen  Fabrik  zu 
Berlin.  67. 

— Der  Gradzug-Verschluss.  69—71. 

— Versuche  mit  einer  Mitraillense  von 
8mm.  (Österreich.)  70. 

— Maiim-Mitraillensen  in  der  Schweiz. 

72. 

— Der  neue  Repetir- Carabiner  M/90. 
(Frankreich.)  73. 

— Der  geplante  Schild  der  französischen 
Infanterie.  73. 

— Annahme  eines  neuen  Infanterie- 
Gewehrea  (Italien.)  73. 

— Ausgabe  d.  Gewehres  M/89.  (Schweiz.) 
74. 

— General  Wille's  Feldgeschütz  der 
Zukunft,  eine  Betrachtung  und  eine 
Vertheidigung, vonK.  B.Bender.75. 

— Neues  Feldgeschütz.  (Frankreich.)  75. 

— Moderne  Feld -.Artilleristen.  76,  77.  j 

— Bewaffnung  der  Cavallerie  mit  Re- 
petir-Karabinern.  (Frankreich.)  77. 

— Das  alte  und  neue  Pulver.  78,  79. 

— Lieferung  von  5(X).0(X)  Infanterie- 
Gewehren  für  das  russische  Heer. 
(Frankreich.)  79. 

— Das  Feldgeschütz  der  Zukunft,  von 
General-Major  R,  Wille.  86.  I 


Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Herstellung 
der  neuen  Gewehre.  (Russland.)  86 

— Neuerfundenes  Lanzengewehr. 
(Deutschland.)  90. 

— Schiessversuche  der  Fabrik  F.  Krupp 
mit  einer  7'5e«n-Schnellade  - Kanone 
L/40  und  einer  8'7cm  - Schneilade- 
Kanone  L/30.  91,  92. 

— Bewaffnung  der  Cavallerie  mit  Re- 
petir-Carabinem.  (Belgien.)  94. 

— Die  Lanzenfrage.  (Belgien.)  94. 

— Neubewaffnung  der  englischen  In- 
fanterie mit  dem  Lee-Metford- 
Gewehr.  95. 

— Vorschläge  zur  Änderung  der  Schiess- 
ausbildung.  (Deutschland.)  97 — 102. 

— Schiessversuche  mit  3 Pulversorten. 
(Russland.)  97. 

— Schiessversuche  mit  Gmson'schem 
Panzermaterial  in  Rumänien.  101. 

— Schiessversuche  mit  grosskaliberigen 
Geschützen  des  Generals  Ordonez. 
(Spanien.)  102. 

Deutsche  Heeres  - Zeitung.  Canet  - Ge- 
I schütze.  55. 

— Gewehmoth  nnd  kein  Ende.(Schweiz.) 
56. 

--  Krupp’sche  Schiessversuche.  56. 

— Der  neue  Schiessplatz  Ash  bei  Al- 
dershot.  57. 

— Über  die  Schwerpnnktslage  der  Ge- 
schosse. 57. 

— Schiessversuche  gegen  einen  Luft- 
ballon. (Russland.)  60 

— Ammonit  (ein  Explosivstoff  in  Eng- 
land.) 63. 

— Prflfungsschiessen  in  Deutschland. 
64. 

— Neueste  Geschützmodelle  in  Russ- 
land. 64. 

— Chronograph  zur  Messung  der  Ge- 
schwindigkeit der  Geschosse.  (Frank- 
reich.) 71. 

— Das  Feldgeschütz  der  Zuknnft(Bespr.) 
73,  74. 

— Das  Snyder  Dynamitgeschoss  in  Eng- 
land. 79,  88. 

— Schiessversuche  in  Frankreich.  79. 

— Anwendung  der  Elektricität  bei  Ge- 
schützen. (Nordamerika.)  79. 

i — Schnellfeuerkanonen  Finspong. 
(Schweden.)  79. 

— Schiessversuche  in  Japan.  83. 

— Schiessplätze  in  Italien.  85. 

— Das  neue  italienische  Gewehr.  87. 

— Apyrit,  das  neue  schwedische,  rauch- 
lose Pulver.  87. 

— Mausergewehre  für  die  spanische 
Armee.  87. 
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Oeutsche  Heeres  - Zeitung.  Über  das 
Maximgeschatz.  88 

— Neubewaffnung  in  Russland.  88. 

— Ausbildungscursus  auf  dem  Schieas- 
platze  Nettuno.  (Italien.)  89. 

— Optische  Schiessversuche  bei  der 
französischen  Marine.  89. 

— Vergleichsschiessen  auf  Panzer- 
platten in  Nord-Amerika.  89. 

— Das  rauchlose  Pulver  beim  diesjähri- 
ueDTrnppenznsamnienzuge.(Svhweiz.) 
90. 

— Zerspringen  einer  Nordenfelt-Kanone 
in  Italien.  9(1,  100. 

— UnglQcksfali  mit  einer  Nordenfelt- 
Kanone.  (Russland  ) 90. 

— Die  Reform  der  Schiessschule  für 
die  Artillerie  in  Deutschland.  97. 

internationale  Bevue.  Weitere  Versuche 
der  Kmpp'schen  Gussstahlfabrik  mit 
Schnellfeuerkanonen  grosseren  Kali- 
bers. Juli,  Sept. 

— Über  Canet-Kanonen.  Oct.  | 

— Officieller  Bericht  über  den  am 
24.  Juni  1891  in  Belgrad  ansgeführten 
Schiessvcrsuch  mit  einer  Gruson- 
schen  5'3cm  - Schnellfeuer  - Kanone 
L 24  in  fahrbar.  Panzer-Laffete.  Nov. 

— Fortschritte  im  Bereiche  der  Schiffs- 
Artillerie.  (Österreicli ) Dec. -Ergftn- 
zende  Berichtigung  hiezu,  siehe 
Jännerheft  1892. 

Archiv  f.  die  Artillerie-  u.  Ingenleur-Offl- 
oiere.  Der  Gradstreifen  und  dessen 
Verwendung,  von  Hauptmann  W.Fhr 
V Waldenfels.  Jhg.  LV.  9. 

— Plattenverfabren  oder  Brennzünder- 
correctur?  Jhg.  LV.  9. 

— Frankreich.  (Schiessversuche.)  Jahr- 
gang LV.  9. 

— Schiessversuche  gegen  Schneebrust- 
wehren. (Russland.)  Jhg.  LV.  10. 

— Die  russischen  Shrapnelzünder  C/88, 
von  Preis  s.  Jhg.  LV.  10. 

— Cher  konische  Pendelungen  (bei  den 
Geschossen).  Jhg  LV.  10. 

— Das  schweizerische  Repetirgewehr 
Modell  1889.  Jhg.  LV.  10. 

— Wille,  das  Feldgeschütz  der  Zukunft. 
(Bespr.)  Jhg.  LV.  10. 

WoJenaiJ  SÜrnrajik.  Die  Kaliber  der  Feld- 
Artillerie,  von  K.  Dworzizki.  Dec. 

— Die  F eldmOrser  und  deren  .Anwendung 
im  Gefechte,  von  Oberst  M a j e w s k i. 
Dec. 

ArtillcriirtlJ  Journal.  Die  Bestimmung 
der  Pulvergasdrucke  mittels  Crusher 
(Manometer)  von  Stabs-Hanptmann 
A.  Nilus.  Juli. 


ArtlllerijsklJ  Journal.  Das  Schiessen  von 
Brisanzgeschossen  aus  Feldge- 
schützen. Juli. 

— Die  Gefechts-Ausbildung  der  Feld- 
Artillerie,  von  A.  Baunigarten. 
(Forts.)  Juli.  -Aug.,  Nov,  und  Dec. 

— Das  Reglement  der  französischen 
Feld-Artillerie.  (Bespr.)  Schluss.  Juli. 

— Bericht  über  das  Sebiessen  mit 
Shrapnels  nach  leichten  Deckungen 
auf  dem  Artillerie  - Schul-Poligone 
von  Ustj-Izora.  August. 

— Etliche  Worte  über  das  Schnell- 
schiessen,  von  K a r p e n k o-L  a g w i- 
now.  .Aug. 

— Über  das  schnelle  Wechseln  der 
Höhenrichtung  der  Feldgeschütze, 
von  Oberst  Petrokow.  .Aug. 

— Chronograph  zur  Bestimmung  der 
Geschossgeschwindigkeit  auf  irgend 
einer  Entfernung  vor  der  Geschüti- 
mfindung,  von  Stabs  - Hauptmann 

I Palkin  Aug 

— Instruction  für  den  Beobachtungs- 
dienst bei  der  deutschen  Feld-Artil- 
lerie. Aug. 

— Kleine  artilleristische  Bemerkungen 
von  Stabs-Hauptmann  Nilus.  Aug 
Dec. 

— Das  Derivations- Instrument  des 
General-Lieutenants  Möller,  von  W. 
Paschk  ewitsch  Sept. 

— Eine  Bemerkung  über  die  Beweg- 
lichkeit der  Feld-Artillerie,  von  A. 
Denn.  Sept. 

— Technische  Bemerkungen  eines  Artil- 
leristen, von  E.  K 0 b o s e w.  Sept 

— Über  die  Lehr-  und  andere  Special- 
Commanden  bei  der  Festungs-Artil- 
lerie, von  Hanptmann  M u d r o w.  Sept 

— Die  elektrische  Schweissung  des 
Metalles  in  ihrer  Anwendung  bei  der 
Geschossfabrikation.  Sept 

— Die  Grundprincipien  des  Fahrens 
mit  dem  Geschütze,  von  N.  Rafalo- 
witseb.  Oct. 

— Das  Telemeter  Souchier,  von  Oherst- 
lieutenant  Petro w.  Oct. 

— Versuche  zur  Anwendung  der  Photo- 
graphie bei  der  Ballistik  und  zur 
Ermittlung  der  Geschwindigkeit  der 
Schallverbreitung  in  der  Luft,  von 
Hauptmann  A.  Nilus  Oct. 

— Die  Pulver-  und  Sprengstoffefabrik 
in  Pressburg.  Oct. 

— Über  das  Anschliessen  der  Kammer- 
ringe bei  den  Feldgeschützen  und 
das  Einrichten  nach  dem  Ziele,  von 
Hauptmann  S ege  low.  Nov. 
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ArtllleriJtklJ  Journal.  Die  Abrichtuni;  der 
V'onneister  im  Zielen  beim  nächt- 
lichen Schiossen  und  das  Inatrnment 
zur  Beleuchtung  der  Ziele,  von 
N.  Geissler.  Nov. 

— Erklärende  Beispiele  zu  den  Schiess- 
regeln für  die  schweren,  die  leichten 
und  die  reitenden  Batterien,  von 
Hauptmann  So  ko  low.  Not. 

— Über  die  Wirkung  der  Spreng-Gra- 
nate  der  deutschen  Feld-Artillerie. 
Nov. 

— Eine  Lobrede  für  die  Artillerie 
(betrifft  das  Werk  des  italienischen 
Majors  Allason ; „Iiupiogo  dell'Arti- 
glieria  in  guerra“).  Not. 

— Das  An-und  Abfahren  (artilleristisch), 
von  Lieutenant  N Hafalowitsch. 
Dec. 

lagenieumlj  Journal.  Die  Wirkung  des 
PulTers  und  der  brisanten  Sätze  in- 
mitten verschiedener  Stoffe,  von  W, 
Kischajew.  Dec. 

— Über  die  neuesten  Sprengpräparate, 
von  D.  Papke witsch.  Dec. 

C'avenir  milltaire.  Explosion  d'uncanon 
anglais  1596. 

— Renvoi  d'ouvriers  ä la  manufacture 
d'armes  de  Spandau.  1596,  1600. 

— L’armement  allemand.  1600. 

— Le  nonveau  fnsil  en  Italie.  1611. 

— Le  Canon  atir  rapide.  ( France.)  1611. 

— La  nouvellepoudrerie  de  Kasan.  1612 

— Le  Canon  de  Campagne  de  l'avenir. 
(Allemagne.)  1613,  1615. 

— Les  mortiers  de  Campagne  allemands. 
1615 

— L'explosion  de  la  poudriere  militaire 
de  Saint-Müdard-en-Jalles  (pri.-s  de 
Bordeaux).  1618. 

— Accident  arrivä  ä un  canon  Krupp. 
(Norväge.)  1624 

— Le  revülver  de  petit  calibre.  (France.) 
1627. 

— Le  materiel  et  les  attelages  de 
l'artillerie  de  Campagne  allemande. 
1627,  1632. 

— Le  Canon  Canet  ä tir  rapide.  1634. 

— Pondre  sans  fum^e  en  Antriebe.  1636. 

— Boucliers  et  parabailes  en  Belgbjue. 
1638. 

— Une  nouvelle  arme  pour  la  cavalerie 
en  Angleterre  (fusil-lance).  1644. 

Journal  des  Sciences  militaires.  Lebel 
contre  Mannlicher  et  Vetterli  dans 
la  prochaine  guerre,^ar  le  col.O  r t u s. 
(Snite.)  Aug.,  Sept.,  Dec. 

Revue  du  cercle  milltaire.  La  fabrica- 
tion  du  fusil  modele  1889  (Suisse.)  29. 


Revue  du  cercle  milltaire.  Le  fusil  suisse 
ä rüp^tition,  modäle  1889.  80. 

— Les  tirs  d'examen  en  Allemagne.  34. 

— Achat  de  mitrailleuses  Maxim.'Suisse.) 
34. 

— Les  champs  de  tir  en  Italie.  35. 

— Le  fusil  Italien.  36. 

— La  balistite  et  les  canons  de  Cam- 
pagne. (Italie.)  40. 

— Tirs  d'essai  ä Cuxhaven.  45. 

— Les  canons  de  cüte  espagnols, 
Systeme  Ordonez.  46. 

— Pondre  sans  fnm^e  pour  les  canons 
ä tir  rapide.  (Etats-Unis.)  46 

— Le  tir  ä la  cible  national.  (Italie.) 
46. 

— Une  lettre  de  Dragomirow  sur  la 
qnestion  des  armes  blanches.  49. 

— Une  nouvelle  arme  pour  la  cavalerie, 
en  Angleterre.  50. 

— Le  mortier  de  Campagne  russe.  50. 

— L'ntilisation  des  grandes  portäes 
(fnsil  modt^le  1886).  51,  52. 

— Oü  en  est  la  question  du  fusil  ä 
petit  calibre.  52. 

Rewe  milltaire  de  l’etranger.  Expärien- 
ces  de  tir  de  Campagne  avec  le 
matäriel  de  siege,  (Allemagne.)  76K. 

— Essais  relatifs  ä l'armement  et  ä 
Täquipement.  (Allemagne),  766. 

— Tirs  comparatifs  entre  rartillerie  et 
l'infanterie  (Italie.)  767. 

— Le  fusil  beige,  modele  1889.  768. 

— Armement  du  Pe-tschi-li  et  de  la 
province  de  Canton.  (Chine.)  768. 

— Materiel  de  l'artillerie  danoise  768. 

— Projet  de  transfomiation  du  materiel 
d’artillerie  de  Campagne.  (Allemagne.) 
768 

— Le  fusil  modele  1867  — 89  et  la 
poudre  sans  fnmee,  l’apvrite.  (Suäde.) 
768. 

— Boucliers  transportables  pour  l'in- 
fanterie  en  Dänemark.  769. 

— Fabrication  des  armes  aux  Etats- 
Unis.  769. 

— Ressources  disponibles  pour  l'anne- 
ment  de  rinfanterie  en  Turquie.  769. 

— Le  Canon  de  Campagne  de  Tavenir. 
d’apres  les  theories  du  general 
allemand  Wille.  770 

— Resultats  obteuus  avec  la  cartouche 
modele  1890,  ä poudre  sans  fumee, 
en  Antriebe.  770. 

Revue  d’artillerie.  L'instruction  et  les 
reglements  dans  l'artillerie  de  Cam- 
pagne, par  le  cap.  Gi rette.  Juli 
bis  Sept. 
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Revue  d’artlllerle.  Les  canons  & tir  rapide 
de  gros  calibre,  par  lecap.Fraenkel. 
Juli,  Sept.,  Nov. 

— Epreuves  de  reception  d’une  conpole 
cnirassde  b la  Spezia.  (Italic.)  Juli. 

— Fusees  b temps,  modblelSSS.  (Kassie.) 
Juli. 

— Renseignements  complementaires  snr 
le  fnsil  b repetition  (snisse)  modele 
1889.  Juli. 

— Exp^riences  de  tir  des  canons  b tir 
rapide,  s}’stemeHotchkiss,  en  France. 
Aug. 

— Defauts  des  lances  b hampe  en  acier. 
(Allemagne.)  Aug. 

— Canons  fonmis  b la  marine  anglaisc 
en  1890.  Aug. 

— D^classement  de  canons  autrichiens. 
Aug. 

— Sabot-patin  pour  le  transport  des 
voitures  de  l'artillerie  de  Campagne 
sur  la  neige,  en  Antriebe.  .\ug. 

— Essai  de  tir  contre  une  plaque  de 
pont;  obusier  de  28“  et  mortier  de 
24“,  au  Japon.  Aug. 

— Adoption  d'un  fnsil  de  petit  calibre 
en  Kassie.  Aug. 

— Matcriel  d'artillerie  b l'essai  au  poly- 
gone  central  russe.  Aug. 

— Effets  de  la  presence  de  corps  dnrs 
dans  räme  des  canons  pendant  le 
tir  (exp^riences  suisses).  Aug. 

— Appareils  t^Mm^triques  et  de  poin- 
tage,  Systeme  Fiske,  par  le  capitaine 
Modi.  Sept. 

— Tir  de  puudre  sans  fum^e  dans  un 
Canon  de  8 p”,  aux  Etats-Unis.  Sept. 

— Adoption  et  commande  de  canons  b 
tir  rapide  de  grxos  calibres,  Systeme 
Canet  en  Russie.  Sept. 

— Etüde  des  effets  de  l’obus  brisant 
de  l'artillerie  de  Campagne  alle- 
mande,  par  le  chef  d'esc.  S i 1 v e s t re. 
Oct. 

— Reglette  de  Campagne,  par  le  chef 
d'esc.  Tardy.  Oct. 

— Notice  snr  l'eniploi  et  la  mise  hors 
de  sen'ice  du  matcriel  de  diverses 
arlilleries  etrangeres.  Artillerie  de 
Campagne  allemande,  par  le  cap. 
Benoit.  Oct.  .\rtillerie  de  Campagne 
et  de  montngne  autrichienne.  par  le 
cap.  Benoit.  Nov.  .\rtillerie  de 
Campagne  italienne,  par  le  cap 
Benoit.  Dec. 

— Eiperiences  de  tir  de  Campagne 
avec  le  materiel  de  si^gc.  (Aile- 
magne.)  Oct. 


Revue  d’artillerie.  La  qnestion  des 
champs  de  tir  pour  Tnifanterie,  en 
Angleterre.  Oct. 

— .\nnement  de  la  cavalerie  beige 
Oct 

— Organisation  et  matiriel  d'artillerie 
de  Campagne;  armes  portatives 
(Japon.)  Oct. 

— Tringles  pour  le  calage  des  projec- 
tiles  dans  les  mortiers.  (Russie.) 
Oct. 

— Fabrication  des  munitions  pour  le 
fusil  de  trois  lignes  (en  Ru.ssie). 
Oct. 

— Fabrication  du  materiel  de  gnerrc 
su^dois.  Oct. 

— Eiperiences  de  tir  avec  des  canons 
en  acier  Bofors.  (Suede.)  Ott. 

— Essai  d'un  gnide-mannel  pour  le 
reglage  du  tir  de  guerre  de  Fartil- 
lerie  de  Campagne.  Nov. 

— Experiences  de  tir  des  canons  Canet 
b tir  rapide  de  12“  et  de  15“. 
en  France.  Nov. 

— Crusher  enregistreur  de  M.  P.  VieiUe 
(France.)  Nov. 

— Explosion  de  la  poudriüre  de  Vigna 
Pia  (pr^s  de  Rome).  Rapport  ofB- 
ciel.  Nov. 

— Eclatement  d'un  canon  Krupp  de 
15“,  en  Norv^ge.  Nov. 

— Eiperiences  de  tir  du  fusil  modele 
1867—89  avec  la  pondre  sans  fumCe 
dite  „apyrite“.  (Suede.)  Nov. 

— Fabrication  du  fusil  modele  1889. 
en  Suisse.  Nov. 

— Instruction  sur  la  direction  dn  fen 
dans  l'artillerie  b pied  allemande 
Dec. 

— Carabine  b repetition  de  8™“ , mo- 
dele 1890,  en  Antriebe  - Hongrie. 
Dec. 

— Echelle-observatoire  de  Campagne 
allemande.  Dec. 

— Projet  de  transformation  du  matcriel 
de  l'artillerie  de  campagqie.  (AUe- 
magne.)  Dec. 

— Organisation  des  Etablissements  de 
l'artillerie  en  Angleterre;  arsenal 
de  Woolwich.  Dec. 

— Poudre  sans  fumde  et  Ecrasite  en 
-kutriche.  Dec. 

— Tirs  comparatifs  entre  l'artillerie  et 
Tinfanterie.  (Italic.)  Dec. 

— Sur  le  monvement  des  projectile- 
dans  Tair.  (C'ritique)  Dec. 

L’eserclto  Itallano.  Scoppio  di  mina  a 
Torre  Pellice.  96 

— Fncili  di  piccolo  calibro.  (Italia.)  96. 
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L’esercito  ttaliano.  Puligoni  di  tiro.  | 
(Italia.)  107. 

— Fucili  di  piccolo  calibro.  (Austria.) 
125. 

— I nuovi  fucili.  (Italia.)  128. 

— II  tiro  a seguo.  (Italia)  138. 

— La  fabbrica  d'armi  di  Brescia.  142. 

Rivista  d’artlglierla  e genio.  La  nuova 

istruzione  sul  tiro  delle  artiglierie 
d'assedio,  pel  cap.  C.  Parodi.  Aug. 

— Xuovo  sisteina  di  cannoni  scompo- 
nibili  proposto  dal  magg.  P.  S.  Ly- 
coudis.  Aug. 

— La  fonderia  Vanzetti,  Sagromoso  e 
C»  in  Milano,  pel  col.  V.  Proren- 
zale.  Aug. 

— Esperienze  di  tiro  dello  stabUimento 
Erupp  con  cannoni  a caricaniento 
rapido  da  12  e da  15«n.  Aug. 

— Le  polveri  senza  fumo  d'uso  attnale 
e quella  Ealliwoda-Hebler.  Aug. 

— II  cannone  Graydon.  Aug. 

— II  fucile  a ripetizione  Mod.  1889  in 
Isvizzera.  Aug. 

— Esperienze  con  fucili  e carabine  da 
6 5<nm  in  Austria.  Aug. 

— II  raccoglitore  di  bossoli.  (Austria.) 
Aug. 

— Brunatura  delle  sciabole  da  ufficiale. 
(.4nstria.)  Aug. 

— 11  tiro  ottieo  in  Francia.  Aug. 

— Trasformazione  del  fucile  Lebel  in 
fucile  a pacchetto.  Aug. 

— Esercitazioni  di  tiro  della  guarni- 
gione  di  Parigi.  Aug. 

— Esperienze  di  tiro  a Kwannonsaki. 
(Giappone.)  Aug. 

— Nuovo  esplosiro  „Amnionite“.  (Ing- 
hilterra.)  Ang. 

— Tiro  con  bocche  da  fuoco  di  nuovo 
modello  in  Russin.  Aug. 

— Caricbe  di  scoppio  ridotte  per  le 
granate  da  6 ed  8 pollici.  (Russia) 
Ang. 

— Tiro  contro  un  pallone.  (Russia.) 
Ang. 

— Adozione  di  un  fucile  di  piccolo  ca- 
libro in  Russia.  Aug. 

— Esperienze  con  polveri  senza  fumo 
agli  Stati  Uniti.  Aug. 

— Nuovi  esperimenti  di  tiro  coi  can- 
noni pnenmatici  del  „Vesnvins“. 
(Stati  Uniti.)  Aug. 

— Esperienze  con  polvere  senza  fumo 
in  Isvezia.  Aug. 

— Dell'  opportnnita  di  alcuni  perfezio- 
namenti  nell'  artiglieria  d'assedio  e 
«la  campagna,  pel  ten.-col.  G.  F a s c e. 
Sept. 


Rivista  d'artiglieria  e genio.  Di  alcnni 
prodotti  che  si  provvedoiio  all'  estero 
per  le  nostre  fonderie.  Sept. 

— Tiro  con  cannoni  da  costa,  impie- 
gando  cannoni  da  campagna  per 
determinare  le  distanze.  (Russia.) 
Sept. 

— Mnnizioni  da  fucile  pel  tiro  ridotto, 
(Inghilterra.)  Sept. 

— Nuova  spoletta  a doppio  effetto. 
Sept. 

— Nuove  spolette  a percussione  in  Is- 
pagna.  Sept. 

— Trasporto  del  carreggio  dell'  arti- 
glieria campale  sulla  neve  in  .kustria. 
Sept. 

— Abolizione  di  bocche  da  fuoco. 
(Austria.)  Sept. 

— Polveriflcio  e dinamititicio  di  Press- 
bnrgo.  Sept. 

— Prove  bulgare  con  un  cannone  a 
tiro  rapido  di  Gruson.  Sept. 

— Nuovo  armamento  per  le  fanteria 
Chinese.  Sept. 

— Esperimenti  francesi  con  cannoni  a 
tiro  rapido  sistema  Hotchkiss.  Sept. 

— Prove  di  tiro  con  mortai.  (Gennania.) 
Sept. 

— Nuova  mitragliera.  (Germania  ) Sept. 

— Trasformazione  di  fucili.  (Serbia.) 
Sept. 

— Dati  sul  materiale  d'artiglieria  degli 
Stati  Uniti.  Sept. 

— Esperienze  americane  colT  esplosivo 
jEmmensite*'.  Sept. 

— Esperienze  con  piastre  da  blinda- 
mento.  (Stati  Uniti.)  Sept. 

— Acquisto  di  mitragliere  Maxim. 
(Svizzera.)  Sept. 

— Munizionamento  della  fanteria  sviz- 
zera. Sept. 

— Esperimenti  di  scoppio  di  proietti 
carichi  di  potente  esplosivo  eseguiti 
in  Isvizzera.  Oct. 

— Nuovi  cannoni  a tiro  rapido  per  la 
marina  degli  Stati  Uniti.  Oct. 

— Scoppiometro  per  batterie  da  cam- 
pagna e da  montagna.  (.4ustria.)  Oct. 

— n nuovo  cannocchiale  delT  artiglieria 
da  campagna  austriaca.  Oct. 

— Nuova  istruzione  sul  tiro  per  l'ar- 
tiglieria  da  fortezza  austriaca.  Oct. 

— Esperimenti  francesi  con  un  cannone 
Canet  da  32cm.  Oct. 

— Esperienze  di  tiro  da  camparaa 
tedesche  con  materiale  d'assedio. 
Oct. 

— Ampliaroento  della  fonderia  di  can- 
noni a Spandau.  Oct. 
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RlWsta  d'artiglleria  e genlo.  Esperimenti  i 
germanici  relativi  all’  arniamento 
ed  all’  arredamento.  Oct. 

— Esperimenti  colla  cordite.  (Ger- 
mania.) Oct. 

— Tiro  comparatiro  con  mortai  da  cam- 
pagna  e camioni  pesanti  campali. 
(Russia.)  Oct. 

— Adozione  di  nuori  cannoni  in  Is- 
pagna.  Oct. 

— Esperienze  aroericane  con  polvere 
senza  fumo.  Oct. 

— La  terrorite.  (Stati  üniti.)  Oct. 

— II  cannone  di  campagna  dell'  avve- 
nire,  pel  niagg.  L.  de  Feo.  Nov. 

— Suir  angolo  di  rilevamento  e snlla 
sna  misura,  per  F Siacci.  Not. 

— Stndio  degli  effetti  dclla  granata 
esplosiva  delT  artiglieria  campale 
tedesca.  Not. 

— I cannoni  a tiro  rapido  e Tartiglieria 
campale.  Not. 

— Begoli  per  tenerc  a posto  i proietti 
nei  mortai.  Not. 

^ Cannone  Armätrong  da  6 pollici 
sopra  affnsto  a scomparsa.  Not. 

— Meccanismi  di  chiusnra  per  bocche 
da  fuoco  di  grosso  calibro.  Not. 

— La  cartnccia  Marga.  (Belgio.)  Not. 

— Nuoto  cannone  a rinculo  soppresso. 
(Francia.)  Not. 

— L'artiglieria  della  marina  francese. 
Not. 

■ — Armamento  delle  armi  a caTallo  in 
Francia.  Not. 

— Nuoto  materiale  per  l’artiglieria 
campale  tedesca.  Not.,  Dec. 

— Traino  di  artiglierie  da  posizione. 
(Germania.)  Not. 

— Circa  il  cannone  Maxim.  (Germania.) 
Not. 

— Esperienze  inglesi  col  proietto-dina- 
mite  sistema  Stirder.  Not, 

— Effetti  del  cannone  Armstrong  da 
110  tonnellate.  (Inghilterra.)  Not. 

— Esperienze  spagnuole  con  un  can- 
uona  da  30  öcm,  sistema  Ordoiiez. 
Not. 

— L’apirite,  nuoTa  polcere  senza  fumo 
STedese.  Not. 

— Poh  ere  bianca  inipiegata  come  carica 
di  scoppio  in  IsTizzera.  Not. 

— Prolungamento  della  taTola  balistica, 
pel  teil.  F.  Mola.  Dec. 

— Scala  osserTatorio  per  l'artiglieria 
campale  tedesca.  Dec. 

— L'istruzione  sulla  condotta  del  fuoco 
deir  artiglieria  da  fortezza  tedesca. 
Dec. 


RIvista  d’artiglleria  e genlo.  Cannone 
Adaroson.  Dec. 

— ^litragliatrice  Maxim  da  8<nm,  in 
Austria.  Dec. 

— Calibro  dei  fucili  e delle  bocche  da 
fuoco  da  campagna  Dec. 

— Nuoto  esplosiTo  Fortis,  (Belgio.)  Dec. 

— Crusher,  registratore  V ieille.  (Francia.) 
Dec. 

— Piastre  d'acciajonichelato  in  Francia. 
Dec. 

— NuoTi  cannoni  Krupp  a tiro  rapido. 
Dec. 

— Sostegno  per  fucile.  (Germania.)  Dec. 

— ProTe  di  corazze  d’acciajo  nichelato 
in  Inghilterra.  Dec. 

— Esperimenti  americani  con  piastre  di 
corazzatura.  Dec. 

— Nnoyi  cannoni  a tiro  rapido  sistema 
Finspong.  (STezia.)  Dec. 

— Trasporto  di  bocche  da  fuoco  sTiz- 
zere  per  mezzo  di  locomotixe  stra- 
dali.  Dec. 

Joamal  of  the  Royal  UnKed  Service  In- 
atitation.  Military  Small  Arms,  by 
Lt.-col.  G.  V.  Fosbery.  161. 

Prooeedinga  of  the  Royal  Artiltery  In- 
atitutlon.  Häring  Begard  to  Recent 
ImproTements  in  Matdriel.  could 
the  Training  of  the  Personnel  of 
our  Garrison  Artillery  be  further 
Perfect  ed  to  Ensnre  Greater  Effi- 
ciency, (SÜTer  Medal  Prize  Essai. 
1891),  by  Lt.-col.  B.  W'.  Bains- 
ford-Hannay.  Vol.  XVIII  N.  12 
(Commended  Essay,  1891),  bv  Capt 
G.  Osborn.  Vol.  XVIII.  llo.  13 
(Commended  Essbt,  1891),  by  Capt. 
W,  St.  P.  Bunbüry.  Vol.  XVIll 
No.  14.  (An  Essav),  by  Capt.  A.  C 
T.  Boileau.  Vol.  XVIII.  No.  1.5 

— CompetitiTe  Practice  for  Field  Artil- 
lery, bv  Maj.  J.  H.  Rosseter. 
Vol.  XVni,  No.  12, 

— Experiences  at  Okeharopton  in  1890, 
byLieut.G.F. Herbert.  Vol.XVHI 
No.  13. 

— Ranging  a Battery : an  Amplification 
of  the  Bracket  System,  by  Mai.  J 
A.  Robertson.  Vol.  XVIII.  No.  13. 

— Shrapnel  Fire,  by  Maj.  G.S.  Clarke 
Vol.  XVIII.  No.  13. 

— Rnles  for  the  Guidance  of  Section 
and  Fort  Commanders  in  the  Selec- 
tion  of  Projectiles  with  which  to 
Attack  Foreign  Vessels,  by  Capt. 
E.  Nash.  With  Introductory  Re- 
marks,  bc  Col  J.  F.  Owen.  Vol 
XMII.  Nö,  13. 
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Proceedings  of  the  Royal  Artlllery  In- 

atttotlon.  Suggestions  for  Impro- 

vements  of  Scott's  Telescopic  Sight, 
bvCapt  H.  A.  Bethell.  Vol.  XVIII. 
No.  14. 

— Comparative  Trial  in  Sweden  of 

Shrapnel  Shell  with  Bareters  in 

Head  andBase  respectively.V  ol.XVIII. 
No.  14. 

— Indirect  Laying  with  the  Watkin 
Range-Finder,  by  Capt.  H.  A.  Be- 
thell.  Vol.  XVIII.  No.  15. 

— Berthier  Rifie,  by  Lt.-Col.  W.  B. 
He  man  3.  Vol.  XVIU.  No.  15. 

— A Letter  to  Capt.  E.  Nash,  on  his 
„Rules  for  the  Guidance  of  Sec- 
tion  a.  s.  f.“,  by  Capt.  H.  J.  May. 
Vol  XVIII.  No.  15. 

— Ranging  a Battery,  by  Lt.-col.  A. 
D.  .\nder8on.  Vol.  XIX.  No.  1. 

— The  World's  War-Ships  from  a Gun- 
ner's  Point  of  View,  by  Maj.  W.  J. 
Robertson.  Vol.  XIX.  No.  1. 

— Extracts  from  the  Report  of  the 
Ordnance  Committee  on  Experiments 
with  Siege  Material  earried  on  at 
Lydd  in  1890.  Vol.  XIX.  No.  1. 

— Comparative  Trial  of  Steel-bodied 
Shrapnel,  with  Bursters  in  the  Head 
and  Base  respectively,  earried  out 
at  Shoeburyness  in  1882 — 1883,  by 
Lt.-col.  E.  Bainbridge.  Vol.  XIX. 
No.  1. 

— Practice  at  Snow  Parapets.  (Enssia.) 
Vol.  XIX.  No.  1. 

— The  Concentration  of  Fire  from 
Forts.  Vol.  XIX.  No.  2. 

— On  the  Range  Indicator  Dial,  by 
Lt.-col.  R.F.  Williams.  Vol.  XIX. 
No.  2. 

— Are  there  no  Longer  any  Uses  for 
Smoke-Giving  Powder?  Vol.  XIX. 
No.  2. 

La  Belglque  militaire.  Le  tir  optique  en 
Belgiqne.  1057. 

— Le  fusil  Buisse  ä rdpetition,  modele 
1889.  1059. 

— Nos  Canons  Krupp.  1059. 

— Canons  Ordonez.  (Espagne.)  1061. 

— Sabres  a fourreau  d’aeier.  (Belgiqne). 
1067. 

— Le  Premier  obusier  de  21'  de  fabri- 
oation  beige.  1067,  1072. 

— Les  canons  beiges.  1068. 

— Le  Canon  de  l’avenir.  Les  mortiers 
de  Campagne,  en  Alleroague.  1071, 
1077. 

— La  balistite  et  les  canons  de  Cam- 
pagne. (Italic.)  1071. 


La  Belglque  militaire.  Fabrication  da 
materiel  de  guerre  beige.  1074. 

— Nos  nonveaux  fnsils.  1074. 

— La  cartouche  Marga.  1074. 

— Nouvel  armement  pour  rinfanterio 
chinoise.  1074. 

— Une  reprise  de  la  question  des  canons 
beiges.  1074. 

— Le  materiel  de  l'artillerie  allemande. 
1076. 

— Les  bouches  a feu  lisses  du  matdriel 
beige.  1077. 

— Les  canons  Krupp.  1077. 

— Les  fuBÜs  k repetition  et  les  pondres- 
vives,  1079. 

— Tirs  en  chambre.  (Belgiqne.)  1079. 

— Eclatement  d'un  canon  Krupp  en 
Norvege.  1079. 

Allgem.  Schweiz.  Militärzeitung.  Nen- 
bewaffnung  der  III.  und  I\^  Armee- 
Division.  (Schweiz.)  80. 

— Rücklaufbremse.  (Schweiz.)  30. 

— Die  Schiess-Ausbildang  der  CavaK 
lerie.  (Russland.)  30. 

— Die  Neubewaifnung.  (Bulgarien.)  30. 

— Schicssübung  auf  einen  Ballon  captif. 
(Russland.)  30. 

— Neues  Gewehr.  (Schweiz.)  31. 

— Demonstration  von  Schnsspräparaten, 
(Schweiz).  31. 

— Versuche  mit  dem  verkürzten  Schuss . 
(Frankreich ) 32. 

— Die  Neubewaffnung.  (Russland.)  32. 

— Über  die  Möglichkeit,  die  Geschoss- 
reibung  zu  vermindern,  dadurch  die 
Anfangsgeschwindigkeit  zu  erhöhen, 
sowie  den  maximalen  Gasdruck  zu 
reduciren,  von  Hehler.  34. 

— Infanterie-Gewehr  Modell  1889. 
(Schweiz.)  38,  39. 

— Das  rauchlose  Pulver.  (Schweiz.)  38. 

— Über  Verzögerung  der  Neubewaff- 
nung der  Infanterie.  (Schweiz.)  39. 

— Zerlegbare  Rohre.  40. 

— Munitionsfabrik.  (Schweiz.)  40. 

— Über  das  ranchschwache  Pulver. 
(Deutschland.)  40. 

— Keine  zweite  Waffenfabrik.  (Schweiz.) 

41. 

— Möglichste  Beschleunigung  der  Ge- 
wehrfabrikation. (Schweiz.)  42. 

— Die  Gewehrfrage  (in  China.)  42. 

— Munition.  (Schweiz.)  43. 

— Die  Entwicklung  der  Gebirgs-Artil- 
lerie.  (Bespr.)  44. 

— Das  rauchlose  Pulver  bei  den  dies- 
jährigen Trupjien  - Zusammenzügen. 
(Schweiz.)  44. 

— Die  letzt.  Schiessschule.  (Schweiz.)  44. 
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Allgeia.  Schweiz.  Mllltir-Zeltung.  Gewebr- 
munition.  (Schweiz.)  45. 

^ .Schiessleiatung  des  Seconde-Lieute- 
nants  von  Uslar-Gleichen.  (Deutsch- 
land.) 45. 

— Das  neue  Repetir-Gewchr.  (Italien.) 

4.6 

^ Uber  das  neue  Pulver.  (Österreich.) 
48. 

^ Das  neue  deutsche  Feld  - Artillerie- 
Material.  60. 

— Schiessversuche  mit  Mörser-Bat- 
terien. (Deutschland.)  60. 

— Soll  man  mit  dem  Kaliber  der  Ge- 
wehre bei  l'bvini  stehen  bleiben, 
oder  noch  weiter  heruntergehen  und 
wie  weit?  von  Hehler.  52. 

• — Schussleistung  des  neuen  Schweiz. 
Gewehres.  52. 

— Neue  Zeughäuser.  (Schweiz.)  52. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  a.  Genie. 

Erörterung  über  die  zulässige  Ea- 
liberstufe  der  Kleinkaliber-Gewehre, 
deren  Zugsystem  und  Geschoss- 
(Uhrungsinittel,  von  Oberst  Rubin. 
Juli. 

— Schiessversuch  gegen  einen  Ballon 
captif  im  Lager  von  Ustj  liora.  Juli. 
Vergleichende  Schiessversnehe  mit 
dem  gewöhnlichen  Gewehrpulver  und 
dem  Ballistit,  in  Italien.  Juli. 

' Vorrath  von  Infanterie-Munition,  in 
Schw^^^en.  Juli. 

— Feldfemrv'hre  för  die  österreichische 
Artillerie  Juli. 

— Ergebnisse  von  Spreng- Versuchen. 
.Aug . !>ept. 

' - Das  rauchlose  Philver  bei  den  fran- 
»ösischen  Manövern  Auir . 8ept. 

— Distanimesser  in  Österreich.  Aug, 
8ept 

— Neues  amerikanisches  Ge5chv«ss  Aug . 
8ept 

~ Die  Gewalt  der  bprergsrofTe,  Aug. 
Jtevt 


Schweiz.  Zeitschrift  fOr  Artillerie  ■.  Gesle. 

Vergleichende  Demonstration  von 
Schusspräparaten.  (Schweiz.)  -Aug., 
Sept. 

— Alumininmbronze  für  militärische 
und  Marinezwecke.  Aug..  Sept. 

— Missglückter  Versuch  Dvnamitpro- 
jectile  aus  gewöhnUchen  öeschützen 
zu  schiessen.  (Amerika  ) Aug..  Sept 

— Neues  Feldgeschütz  in  Frankreich 
Oct. 

— UnglQcksfall  b.  Schiessen.  (Deutsch- 
land.) Oct. 

— Brüniren  der  Officierssäbel.  (t’Wter- 
reich.)  Oct 

— Russische  Schiessübungen  gegen 
einen  Fesselballon.  Oct. 

— Verwendung  von  Weiaspulver  aL- 
Sprengladung.  Oct. 

— Neues  Material  der  deutschen  Feld- 
Artillerie.  Not. 

— Moderne  Feld- Artilleristen.  Not. 

— Französische  .Artillerie.  Not. 

— Ammonit,  ein  neuer  engUseber  Ex- 
plosivstoff. Nor. 

— Apyrit,  das  neue  schwedische  rauch- 
lose Pulver.  Dec. 

— Schlussfolgerung  ans  einem  rus- 
sischen Versuch  des  .Artilleriefeuers 
gegen  Schneebrus-twehren  i.  J.  1890 
Dec. 

— ArtiUeristisches  aus  den  Vereinigter 
Staaten,  Dec. 

— Munitions-Transport.  (Schweiz.)  Dec. 

Revue  milrtaire  saiaae.  Le  fnsil  suiase 

a repbririoB.  mod.  1889.  JulL  Sept 

— Mitrailleuses  Maxim  pour  la  Suisae 
.Aug. 

— Le  fusil  de  petit  calibre  en  Italic 
Sept. 

— Le  fnsil  de  petit  caliWe  en  Espagne 
Sept. 

— Tir  sur  ue  lalle  b e»  Ressie.  Sept 

— Les  Bourelles  armes  ä fen  porta- 
tives vv-t . N.'v  j 


A.  lngeniMrw»$en.  Befe«tigung$kuRst  Festungskiie).  Hinirkunst''  | 
Pionnier-  und  Brückenw^««.  EtsenbahMn.  Tedegraiitie.  Aeronairtik. 
BmeftautKMt.  Verkehrswesen  überhaupt  Über  Fest— gen  —d  □sen- 
bahnen  auck  die  Aufsktze  in  strategiseber  —d  ■ilitkfgmra|>twscher 
Beziehung.  Bauwes««  überhaupt 
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Mitthell.  Qb.  fiegenstände  d.  Artillerie*  u. 
Genie -Wesens.  Übersicht  der  Ver- 
suche auf  technologischem  Gebiete. 
Nach  amtlichen  Quellen  für  das  Jahr 
1890  znsammengestellt  von  Oberst- 
lieutenant Ph.  Hess,  I. 

— Die  österreichischen  Eisenwerke,  von 
Hauptmann  H a 1 k o w i c h.  7,  8. 

— Die  Eisenbahnbrücke  über  den 
Hawkesbury-Fluss  in  Australien.  7, 

— Paris  als  Seehafen.  2. 

— Elektrische  Kraftübertragung  beim 
Tunnelbau.  "L 

— Einmauern  von  Balkenköpfen.  7. 

— Rosten  eiserner  Brücken.  7. 

— Biegsame  Metallrohrc.  (.Amerika).  7. 

— Die  Fenersgefahr  in  den  elektrischen 
Beleuchtungs-Aulagen,  von  Haupt- 
mann K.  Eller,  ii 

— Druckluft  zur  Nutzbarmachung  der 
in  den  Niagara-Fällen  enthaltenen 
Arbeit.  8. 

— Ein  Vorschlag  zur  Pfeilerfundirung 
im  tiefen  Wasser.  8± 

— Der  Verkehr  auf  der  Eisenbahnlinie 
Turin-Torre  Pellice.  8, 

— Die  Befestigungen  an  der  französisch- 
deutschen  Grenze,  von  Oherstlieute- 
nant  Chr.  Klaar.  ^ 11. 

— Fundirungen  unter  Wasser  durch 
Einblasen  von  Cement  in  den  Bau- 
grund. a. 

— Sprengung  von  5 Bogen  des  Pie- 
tröwka-Viaductes  bei  Seibersdorf,  lü. 

— Der  taktische  Wert  des  elektrischen 
Lichtes,  von  Uauptmann  Dietl.  10. 

— Bescn'e-Backofen  mit  einem  Gewölbe 
aus  lufttrockenen  Ziegeln  und  einer 
Herdsohle  ans  Lchmestrich,  von  Hajor 
T ilschkert.  lü, 

— Panzerungen  für  Bukarest,  lü. 

— Punzerkuppeln  der  Maas  - Befesti- 
gungen. 10. 

— Hilfsbrücken.  (Frankreich.)  10. 

— Antiseptische  Baumaterialien.  10. 

— V'erwertung  der  Hohofenschlacke.  10. 

— Schraube  mit  Rollkngeln.  (Amerika.) 
10. 

— Frankreichs  Vorbereitungen  L Eisen- 
bahnwesen für  den  Kriegsfall.  IL 

— Die  Verwendung  von  künstlich  er- 
zeugtem Sand.  IL 

— Eisencement- Wände.  H 

— Über  General  von  Saucr's  Angriffs- 
verfahren. (Aus  dem  Russischen  des 
Hauptmanns  Engmann.)  12. 

— Über  Felsensprcngungen  unterm 
Wasser  mit  Bezug  auf  die  Arbeiten 
am  Eisernen  Thore.  12. 


Mlttbell.  Ob.  Gegenttändc  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Eisenbahnfahrt  eines 
Torpedobootes.  (Frankreich.)  12. 

— Träger  und  Stützen  aus  nahtlosen 
Rohren.  12. 

— Conservirung  von  weichem  Holz.  12. 

— Conservirung  von  Drahtseilen  unterm 
Wasser.  12. 

— Cementartige  Anstriche  für  Maner- 
werk.  12. 

— Feuerfester  Cement.  12. 

Militär -ZeHung.  Panzerfortifleation.  M. 

— Brücke  über  den  Canal  la  Manche.  45. 

— Versuche  mit  einem  elektrischen 
Lichtwerfer  in  der  Türkei.  47. 

— Applicatorische  Übungen  L Festungs- 
kriege. 4S. 

— Übungen  mit  Sturmgeräthen.  (Öster- 
reich.) 50. 

— Nene  Bohrmaschinen  für  Minen. 
(Österreich.)  50. 

— Festungsmanöver  in  Komom.  ^ 51L 

— Maas-Befestigungen.  5L 

— Brieftauben  f.  militärisch.  Zwecke.  52. 

— Zur  Gotthard  - Befestigung.  53.  5<L 

— Ein  W ort  zu  den  künftigen  Peripherie- 
Kasernen  Wiens.  54. 

— Die  Festung  Arras  (Frankreich)  ein- 
gegangen. 54. 

— Ergebnisse  der  Festungsmanöver  bei 
Komom.  65—57. 

— Das  Festungssystem  Nordost- Frank- 
reichs. 5fi. 

— Luftschiffer -Übungen  in  Russland. 
57.  58, 

— Weiterbau  unseres  strategischen 
Eisenbahnnetzes.  57. 

— Eisenbahnbauten  in  Frankreich.  57. 

— Die  Nenbefestigung  von  Paris.  58. 

— Rumäniens  Eisenbahnen.  58. 

— Die  Katastrophe  von  Kollman  und 
unser  Eisenbahn-  und  Telegraphen- 
Regiment.  52. 

— Ein  lenkbares  Luftschiff,  v.  H.  N e u- 
feld.  52.  00. 

— Die  sibirische  Eisenbahn.  60. 

— „Der  Cavallerie-Telegraph.  (Öster- 
reich.) OL 

— Schweizerisches  Eisenbahn-Departe- 
ment. 62. 

— Die  Arbeiten  auf  dem  Col  del  Mulo. 
(Italien.)  6^ 

— Die  Vertheidigungs-Ürganisation  Ru- 
mäniens. 62. 

— Manöver-Truppentransporte.  (Öster- 
reich.) 04. 

— Graf  Moltke  und  die  Maas-Befesti- 
gung. 66. 
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Milltir  • Zeituag.  Festnngs  - XachtObong 
bei  Warschan,  CT. 

— Moderne  russische  Befestigungen.  ßS. 

— Hilfsbröcken.  (Frankreich.)  ^ 

— Der  ,Cöte  de  Toulon“,  ßi 

— Übungen  im  Sajipeur-Lager  bei  Ust- 
liora  an  der  Newa.  lö. 

— Auflassung  der  Befestigung  von 
Toulon.  II* 

— Sprengübungen.  (Österreich.)  23.  | 

— Der  Nürd-Ostsee-Canal.  24.  ! 

— Festungsbauten.  (Belgien.)  25. 

— Die  Vertheidigung.'fähigkeit  des 
Landes.  (Rumänien.)  25. 

— Legung  eines  zweiten  Geleises  auf 
der  St.  Gotthard-Linie.  (Schweiz.)  25. 

— Die  zukünftige  transsibirische  Eisen- 
bahnlinie. Iß. 

— Die  Pontonniere  bei  den  grossen 
Manövern.  (Frankreich.)  21L 

— Biserta  (in  strategischer  Hinsicht).79. 

— Fesselballone.  (Italien.)  23. 

— Ein  militärischer  Fesselballon  vom 
Blitze  getroffen.  (Italien.)  SL 

— Befestigung  von  Beifort.  82. 

— Eisenbahnbauten.  (Frankreich)  S4. 

— Brieftauben.  (Frankreich.)  S4. 

— Befestigungen.  (Schweiz.)  säl,  ' 

Armeeblatt.  Die  Eisenbahnen  im  Kriege,  i 

30.  ; 

— Englisch-amerikanische  Ideen  über 
B.-festigungen.  34. 

— Die  Festungs-ManOverin  Komom  35. 

— Die  Panzerthurm-Lieferungen.  (Bu- 
mänien.)  3S 

— Luftschiffer-C*bungen.  (Russland.)  40. 

— Panzerthümichen.  (I>änemark.)  4L, 

— Eine  Festungs-Nachtübung  bei  War- 

scbau.  42.  I 

— Ober d. .Amiirung  v..m  Befestigungen,  j 

(Serbien. 1 4L  i 

— Ballonfahrten  (Russland.)  45,  I 

— Gr>sse  Barackenbauten.  (Deutsch- 
land.) 52.  j 

Arme«-  und  Marine-Zeitung.  Neue  bos-  ! 
nische  Eisenbahn  (Sarajevo- Metko-  ; 
vich).  j 

— Die  Festnngsmanöver  in  Komom.  > 
3^1.  383. 

— Maiim  sche  Flugmaschine. 

— Ein  phetoeraphirendes  Jagdgewehr.  | 

382.  ' ! 

— Rassische  I.uftschiffer.  (Lv*-. 

— Die  badische  Festung  Rastatt.  39fi. 

Mittheil,  aus  de«  Gebiete  des  Seewesens.  i 

Gerippte  Feuerrohre  für  Iianipfkessel.  j 
System  Serve.  Vol.  XIX  S.  I 

— Chronometerheminur.ir  mit  Sicherung  [ 
geg  unzeitige.tusl.-.sung.  V d XIX  ü.  ' 


Mittheil.  aus  de«  Gebiete  des  Seewesens. 

Amerik  Panzerplatten  Vol  XIX.  9 

— .Ableitung  der  Differential-GleichuEg 
der  Loiodrome  nach  der  Methode 
des  unendlich  Kleinen,  von  Professor 
L.  Sch allm ei n er.  Vol.  XIX.  lü 

— Die  elektrische  Ansstellnng  in  Frank- 
furt a.  M.,  von  M Barttin. 
Vol.  XIX  12. 

— Resistance  des  materiani.  iBespri 
Vol.  XLX.  12. 

Reiebswehr.  Versuche  mit  einem  elektri- 
schen Lichtwerfer  in  der  Türkei.  242 

— Zur  MUitär-Barackenfrage.  242 

— Brieftaubenrucht  in  Deutschland 
243.  244. 

— Militärische  Brieftauben  in  der 
Türkei.  245. 

— Interessante  Sprengübungen  mit 
Schies5banmwolle.(Dentschland.)20i 

— Das  Festungsmanöver  bei  Komom 
249.  251.  252. 

— Festungsmanöver  bei  Hetz.  249. 

— Material-Lieferungen  für  die  Buk»- 
rester  Forts.  252. 

— Befestigungsarbeiten  in  Armenien 

252. 

— Die  Maas-Befestigungen.  2.5:I. 

— Befestigungsarbeiten  um  Kopen- 
hagen. 2.55. 

— Die  schweizerischen  Eisenbahnen 
255. 

— Die  Kaseraenfrage  in  Kopenhagen 

253. 

— Moltke's  Crtheil  über  die  Maa-- 
Befestigungen.  2til. 

— Die  militärische  Lage  des  ostindi- 
schen Kaiserreiches  (nach  dem  russi- 
schen .Invaliden".)  Big.  zu  2G2. 

— Ru.ssland  am  Schwarzen  Meere.  284 

— Und  bei  nn>?  (Betrifft  die  Laft- 
schiffTahrt ) 2*>ß 

— Staatsbahnen  (Osterreichiache).  28T 

— Uber  den  Ban  der  «ibirischen  Bahn 
2IL 

— Im  Ballon  von  Nowogeorgiewsk  nach 
Brest-Litewski.  27.3 

— Eine  .üppige"  Eisenbahn  in  Mexico 
223. 

— Von  den  Kriegs-  und  Liebes-Briei- 
schwalben.  von  Dr.  K Kuss.  27ö. 

— Festung  Plewna.  272.  278. 

— Vernichtung  eines  italienischen  Mi- 
litär-Ballons durch  den  Blitz.  277. 27c 

— Telcphötographie. ( Deutschland.)  277 
278. 

— Die  Vollendung  der  Maaswerkt 
Big  zu  277.  27* 

— Rastatt  und  Neu-Breisach.  279. 
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Reichswehr.  Neue  stratepisehe  Bahnen 
im  Grossherzopthum  Baden.  281. 

— Was  die  Erweiterung  der  Festung 
Thorn  kostet.  282. 

— Brieftauben.  283. 

— Die  Eisenbalin  im  Kriege,  von 
K Bleib  treu.  Big.  zu  283. 

— Barackenbauten  in  der  Eisregion, 
von  Prof.  C.  Müller.  284,  285. 

JahrbOcher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Die  Bedeutung  mobiler 
Panzer  für  die  schweizerische  Landes- 
befestigung. (Bespr.)  v.Frobenius. 
Oct. 

— Militär-Telegraphie  und  Militär- 
Brieftaubenwesen  in  Dänemark  nach 
ihren  neuesten  Fortschritten.  Oct. 

— Militär-  und  Privat-Brieftaubenwesen 
in  Spanien.  Nov. 

Militär- Wochenblatt  Verproviantirung 
der  Festungen  im  Kriegsfälle. 
(Frankreich.)  61. 

— Zur  Gotthard- Befestigung.  68. 

— Arras  als  Festung.  70. 

— Eisenbahn  Paris-Reims.  72. 

— Eisenbahnbau  in  Egypten.  75. 

— Festungs-Nachtübung  bei  Warschau. 
87. 

— Übungen  im  Sapeurlager  bei  Ust- 
Izora.  90. 

— Panzerthürme.  (Dänemark.)  91. 

— Befestigungsarbeiten  bei  Beifort.  99. 

— Vinophor,  neues  Transportsmittel  im 
Kriege.  (Österreich.)  108. 

Nene  militärjsche  Blätter.  Entgegnung 
auf  die  Äu.ssernngen  der  deutschen 
Pre.sse  über  die  Gotthard-Befesti- 
gungen. Juli,  Aug. 

— Truppentransporte  durch  Eisenbah- 
nen. Juli,  Aug. 

— MTelche  Rolle  spielt  Paris  als 
Festung?  Von  Major  J.  .Sch ei b ert. 
Juli,  Aug. 

— Der  Renard'scheV  entilations-Apparat 
für  Kasernen.  (Frankreich.)  Juli,  Aug. 

— Über  das  Signalisiren  mit  der  Pistole 
Very.  Juli,  Aug. 

— Das  Scbiseophon.  Juli,  Aug. 

— Die  schweizerischen  Eisenbahnen  im 
Kriegsfälle.  Sept. 

— Verwendung  d.  Schnees  zur  Gelände- 
verstärkung.  (Russland.)  Sept. 

— Die  militärischen  Brieftauben-Sta- 
tjonen  Europas.  (Mit  An.s.scbluss 
Österreichs),  von  J.  v.  Buchen- 
k ron.  Oct. 

— Versuche  mit  Bodenanstrichen  in 
England.  Oct. 


Neue  militärische  Blätter.  Thierhäute  und 
Faltboote  als  .schwimmende  Noth- 
unterlagen für  Brücken-  und  Über- 
setzungsglieder. Oct. 

— Ventilation  von  Wohnräumen.  Oct. 

— Die  Oleo-Vapor-Lampe.  Oct. 

— Über  den  Einfluss  des  Silicium  auf 
die  Eigenschaften  des  Stahles.  Oct. 

— Eine  nächtliche  Luftreise  nach  Posen, 
v.  Oberlientenant  H.  Hörnes.  Nov. 

— Versuche  mit  Lucigen-  und  Well’s 
Lampen.  Nov. 

— Härtungsverfahren.  Nov. 

— Versuche  mit  Sape-Körben  etc.  in 
Russland.  Nov. 

— Verfahren  zum  Imprägniren  von 
Holzpfablen.  Nov. 

— Betoniren  unter  Wasser.  Nov. 

— Die  technischen  Mittel  zurFiSrderung 
der  Brotverpflegung  im  Kriege,  von 
Major  W.  Tilschkert.  Dec. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Verbesserungen 
im  Eisenbahnbrückenbau.  (Frank- 
reich.) 56. 

— Befestigungs-Arbeiten  des  Mittel- 
grundforts. (Dänemark.)  70. 

— Die  Truppenübungen  im  Feld-Pion- 
nierdienst.  (Württemberg.)  71. 

— Eine  grosse  Übung  im  Festungs- 
kriege. (Russland.)  71. 

— Die  sibirische  Eisenbahn.  73. 

— Russische  Luftschifffahrt-Versuche. 
77. 

— Befestigungs-Anlagen  auf  der  Insel 
Gothland.  (Schweden.)  77. 

— Die  belgischen  Maas-Befestigungen 
und  ein  Ürtheil  des  Grafen  Moltke.  79. 

— Die  neuen  Befestigungen  der  fran- 
zösischen Ostgrenze  87. 

— Versuche  mit  Brieftaubenschlägen. 
(Frankreich.)  91. 

— Übungen  mit  neuen  Flosspontons. 
(Deutschland.)  93. 

— Die  Bauten  der  Gotthard -Befesti- 
gung. 97. 

Deutsche  Heeres-Zeltung,  Die  Stadt- 
befestigung von  Paris.  55. 

— Die  Pariser  Stadterweiterung.  56. 

— Vertheidigungs-Organisation  Rumä- 
niens. 57,  73. 

— Festungsichren!  59. 

— Zweigeleisige  Eisenbahnen.  (Russ- 
land.) 60 

— Die  Feld-Pionnier-Vorschrift  für  die 
französische  Infanterie.  65. 

— Festungsmanöver  in  Komom.  65. 

— Zur  Gotthard-Befestigung.  65. 

— Die  Eisenbahnen  Rumäniens.  68. 

— Luftschifferübungen  in  Russland.  69. 

1S9J  Repertorium.  4 
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Deutsche  Heeres-Zeltung.  Die  Arbeiten 
auf  dem  Col  dcl  Mulo.  70 

— Maiim'sche  Flugmaschine.  (Nord- 
Amerika.)  71. 

— Neue  Eisenbahnbauten  in  China.  75. 

— Die  Stellung  von  Saint  Maurice. 
(Schweiz.)  76. 

— Die  Befestigung  Kopenhagens.  79. 

— Die  Maas-Befestigungen.  (Belgien.) 
>'1. 

— Die  Panzerthurm-Lieferungen  fflr 
Rumänien  81. 

— Die  russischen  Eisenhahnen  vom 
militärischen  Gesichtspunkte  be- 
trachtet. 83,  84,  86—89. 

— Der  Cavallerie-Telegraph,  (Öster- 
reich.) 83. 

- Der  grösste  Dampfhammer  der  Welt. 
(Nord-Amerika.)  85. 

— Fesselballone.  (Italien.)  86. 

— Befestigungen  in  Frankreich.  86. 

— Legung  eines  zweiten  Geleises  auf 
der  St.  Gotthard-Linie.  (Schweiz  ) 86 

— Panzerthürme.  (Frankreich.)  86. 

— Befestigung  von  Beifort.  86. 

— Aus  der  Festung  Kowno.  87. 

— Technische  Institute  in  England.  88. 

— Die  zukünftige  transsibirische  Eisen- 
bahnlinie. 89. 

— Biserla  (in  strategischer  Hinsicht).92. 

— Die  Elektricität  im  Kriege.  97. 

Internationale  Revue.  Das  optische  Tele- 
graphenwesen in  der  Schweiz.  Dec. 

Archiv  f.  die  Artillerie-  u.  Ingenieur-Offl- 
ciere.  „Der  ökonomische  Winkel“  für 
trianguläre  Formen.  Jahrg.  LV.  9. 

— Die  Luftschifferschulc  in  Calais. 
Jahrg.  LV  9. 

--  Der  schwedische  Lozdom  (als 

Fc.stuugsani>flanzung).  Jahrg.  LV.  9. 

Wojennij  Sbornjik.  Betreff  Ein-,  Cber- 
und  Ausschiffen  der  Truppen,  von 

Hanptmann  G 1 i n s k i.  Aug. 

— Bildet  denn  der  beschleunigte  Angriff 
eine  Gefahr  für  d.  jetzigen  Festungen? 
Von  M Tumanow.  Sept. 

— Cher  die  Küchenherde  und  die  Spar- 
herde nach  dem  Systeme  des  Haupt- 
manns  Kubarowski.  v.  L.  W G r i- 
gorjew.  Nov. 

— Die  Befestigung  von  Bukarest.  Dec. 

Artillerijsky  Journal.  Ein  Chronometer, 

welches  die  Zeit  bis  auf  ' ,.„™,  einer 
Seennde  genau  markirt.  Nov. 

IngenleurniJ  Journal.  Über  verschwin- 
dende Laffeten  und  deren  Placirung 
in  den  Forts  Aug. 

— Die  Brückenböcke  des  Major  Pfund. 
Aug. 


Ingenieurnij  Journal.  Das  Aufladen  der 
Ponton-Fuhrwerke  auf  den  Eisen- 
bahn-Laderampen zur  ManOverzeit 
bei  Jamburg  (im  Petersburger  Gou- 
vernement) i.  J.  1890,  von  Stabs- 
hauptm.  Dmitrijew  Aug. 

— Ein  eiserner  Packsattel  (zum  Trans- 
porte von  Sprengladungen),  von  P.  F, 
Glagoljew.  Aug, 

— Vorstudien  und  .iusarbeitnng  eines 
Strassenbau-Projectes,  von  P.  Wer- 
bitzki.  Aug. 

— Versuche  mit  zusammengesetzten 
Balken  für  Eisenbahnbrückenban. 
von  N.  Krjukow.  Aug. 

— Eine  Bemerkung  zu  dem  Aufsätze: 
„Betreff  des  Baues  von  Pamzer- 
thürmen  in  den  Landesfestungen“. 
Von  M.  Tumanow.  .\ug. 

— Kann  man  sich  bei  der  letzten  (im 
äussersten  Momente  durchgeführteni 
Vertheidigung  von  Festungswerken, 
auf  die  V'erwendung  von  ober- 
irdischen Minen  beschränken,  ohne 
die  unterirdischen  zu  benützen?  Von 
W.  Kitajew.  Aug. 

— Die  Eigenschaften  des  Portland- 
Cementes  (und  anderer  hydraulischer 
Bindemittel)  in  seiner  Anwendung 
und  Erprobung,  von  N.  Maljuga. 
Sept.— Nov. 

— Die  Vertheidigung  der  Festungen 
gegen  die  von  General  Sauer  vor- 
geschlagenen, beschleunigten  An- 
griffe, von  K.  Welitschko.  Sept. 
bis  Nov. 

— Die  Eisenbahn-Schienenlegnng  zur 
Kriegszeit  (die  mechanische  Arbeit), 
von  Hptm.  A,  Kwapischewski. 
Sept. 

— Die  Kriegs- Hängebrücken,  von 
N.  K rj  u k 0 w.  Sept, 

— Die  preussische  Instruction  zum  Eis- 
sprengen und  zur  Freihaltung  vom 
Eise  der  in  den  gefrorenen  Festungs- 
gräben prakticirten  Cuvetten.  Oct 

— Die  französische  Instruction  zu 
Befestigungs  - Arbeiten  auf  dem 
Schlachtfelde , von  D,  Papke- 
witsch.  Oct. 

— Eine  hölzerne  Feldbahn,  von  Haupt- 
mann Bahrowski.  Oct. 

— Der  Einsturz  der  EisenbahnbrSeke 
bei  Mönchenstein  in  der  Schweiz,  am 
14.  Juni  1891,  von  N.  K rj  u k o w Oct 

— Die  gleichzeitige  Übersendung  von 
Telegrammen  in  entgegengesetzter 
Richtung  auf  einer  und  derselbec 
Leitung.  Oct. 
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Ingenleurnlj  lournal.  Das  Wesen  und  die 
heutige  Bedeutung  der  Fortification. 
Not. 

— Der  Kostenpreis  der  Anlage  von 
Blitzableitern  bei  Pulver-  und  Spreng- 

räparaten  - Magazinen  nach  dem 
ystem  Melsens,  von  Oberst  Pas- 
s i pk  i n.  Nov. 

— Die  von  der  2.  Compagnie  des 
2.  (russischen)  Eisenbahn-Bataillons 
construirte  Eisenbahn-Pfeilerbrhcke, 
mit  einem  einzigen  Widerlager,  von 
F.  Melnjikow  Nov. 

— Das  neue  Militärspital  in  Madrid.  Nov. 

— Der  comprimirte  Wasserstoff  und  das 
Drummondslicht  für  Militärzwecke, 
von  W.  King,  Nov. 

— Der  Einfluss  der  Züge  auf  die  Dauer- 
haftigkeit der  Erdaushebungen  und 
Anschüttungen  der  Eisenbahnen,  von 
N.  Krjukow.  Not. 

— Die  Versorgung  der  fortiflcatorischen 
Bauten  mit  Wasser,  von  D.  Pap- 
kewitsch.  Dec. 

— Das  Netz  der  europäischen  Brief- 
tanbenpost,  von  K.  Banmgarten. 
Dec, 

— Instruction  für  die  (mssischen)  Sa- 
penr-Bataillone,  3.  Abth.  2.  Theil.  — 
Die  Kriegsbrücken.  (Bespr.),  von 
W.  Tju  rin.  Dec. 

— Ans  Stroh  und  Lehm  erzeugte  Dach- 
ziegel, von  Lieutenant  Kornjilow. 
Dec. 

L'avenir  militalre.  Les  forts  d'arret  du 
Saint  - Gothard.  1606. 

— Le  chemin  de  fer  de  Digne  ä M^zel. 
1608. 

— Manoeuvres  de  siege  ä Metz.  1609. 

— Les  fortifications  de  la  Meuse.  1610, 
1619,  1637. 

— Commande  d'ouvrages  euirass^s. 
(Ronmanie.)  1610. 

— Fortifications  espagnoles  ä la  fron- 
tiere  pyr^näenne.  1613. 

— Le  chemin  de  fer  du  Val  d'Arran. 
fEspagne.)  1613. 

— Le  tunnel  du  Simplon.  (Suisse.) 
1613,  1615. 

— Cable  Souterrain.  — Voie  ferr(Se  de 
Mertwiller  ä Walbourg  et  ä Seltz. 
(Alsace-Lorraine.)  1615. 

— Les  fortifications  de  Copenhague. 
1615. 

— Les  forts  d'arret  en  Italie.  1615. 

— Le  Transsaharien  (chemin  de  fer 
dans  le  Sahara).  1619. 

— Les  ballons  militaires  fran9ais.  1623. 

— Construction  de  bätiraents  militaires. 


L’avenir  militalre.  Travaux  des  cbemins 
de  fer.  (Alsace-Lorraine.)  1624. 

— Plaques  en  nickel-acier  (des  usines 
du  Creusot).  1636. 

— Räseau  tel^graphiqne  Souterrain . 1636. 

— Fermeture  des  places  fortes  pendant 
la  nuit.  (Alsace-Lorraine.)  1636. 

— Nouvelles  voies  ferrees  en  Luxem- 
bourg. 1636. 

— L’enceinte  d'Epinal.  1640. 

— Le  chemin  de  fer  stratägiqne  de 
Beifort.  1640. 

— Le  Service  des  troupes  du  g^nie 
dans  la  guerre  de  Campagne.  1642. 

— Le  chemin  de  fer  de  Carlsruhe  ä 
Sarrebourg.  1642. 

— La  grande  ceinture  Berlinoise.  1642. 

— Voies  de  communication  en  Russie. 
1643. 

— La  seconde  voie  du  chemin  de  fer 
du  Saint-Gothard.  (Suisse.)  1643. 

Revue  du  cerle  militalre.  Les  cbemins 
de  fer  de  la  Roumanie.  30. 

— Chemin  de  fer  de  Martigny  ä Cha- 
monnix.  (Suisse.)  30. 

— Dans  les  forts  du  Gothard.  31. 

— La  Position  de  Saint-Maurice.  34. 

— La  ligne  Coni-Vintimille  et  les  forts 
de  Tende.  34. 

— Construction  de  voies  ferr^es  en 
Russie.  34. 

— Construction  de  camps  retranch^es 
en  cas  de  guerre.  (Suisse.)  35. 

— ünc  nouvelle  ligne  de  transport 
dans  l'Allemagne  du  Sud.  36. 

— Les  fortifications  d'Anvers.  36. 

— Les  fortifications  de  Copenhague.  37. 

— Une  lettre  du  Ministre  de  la  guerre 
(ä  la  suite  des  transports  militaires 
äffectuäs  par  chemin  de  fer  en 
France).  39. 

— La  ligne  tC-legraphique  souterraine 
de  Berlin  ä Munich.  39. 

— Les  chemins  de  fer  allemands.  43. 

— Le  bataillon  des  chemins  de  fer 
dans  Farmte  espagnole.  44. 

— Organisation  des  colombiers  mili- 
taires espagnols  sur  les  cütes  du 
Maroc.  44. 

— Fortifications  de  Gotland  (ilc  suedoise 
dans  la  Baltique).  44. 

— Däfense  active  d'un  fort  isoU.  47. 

— Les  chemins  de  fer  russes.  47. 

— Construction  de  nouvelles  voies  fer- 
r^es  en  Allemagne.  50. 

Lespeotateur  militalre.  Les  fortifications 
de  Paris.  20. 

— Service  des  places.  (France.)  27. 

4* 
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Revue  mititaire  de  l'etranger.  Ligne  tele- 
graphiqae  soaterraine  Berlin -Mu- 
nich, 766. 

— Ouvertüre  d'une  nouvelle  voie  ferree 
strategique  dans  la  circonscription 
de  Kiev.  (Russie.)  766. 

— Occupation  des  forts  de  la  Meuse.  767. 

— Dedassement  de  forts.  (Belgique.)767. 

— Arineinent  du  fort  de  Garderhöj. 
(Dänemark.)  767. 

— Organisation  du  Service  militaire 

des  cbemins  de  fer  espagnols  en 
temps  de  paix.  766. 

— Constructiou  de  fortifications  ä 
Halifax.  (Angleterre.)  768. 

— liCs  societes  colombophiles  et  le 

minist^re  de  la  gnerre  en  Alle- 

magne.  769. 

— L'a^rostation  militaire  en  Russie.  770. 

— Coromandes  de  mat^riel  pour  les 

fortifications  de  Bncarest.  770. 

Revue  d'artillerie.  Les  constmctions 
m^caniqnes  et  les  machines  - ontils 
ä l'eipositioD  universelle  de  1889, 

par  le  cap.  Dueros.  (Fin.)  Juli. 

— Manoenvres  de  fortresse  en  1891. 
(Autriche-Hongrie.)  Oct. 

— Les  fortifications  de  Bncarest;  cora- 
mande  de  coupoles  euirassdes  et  de 
bonches  a fen.  Oct. 

— Application  du  spectrosope  ä la  tele- 
graphie  optique  en  Espagne.  Dec. 

RIvItta  militare  itallana.  Le  applicazioni 
militari  dell'  aerostatica.  Aug. 

L'eeercito  Italiano.  I pontieri  sul  Po  da 
Piacenza  a Cremona.  80. 

— Palloni  s^nfiati.  (Italia.)  82. 

— I forti  di  sbarramento  al  San  Gottardo. 
90. 

— Freno  elettro-automatico.  98. 

— I disastri  ferroviari  e le  mobilitazioni 
militari.  106. 

— Una  escursione  ai  forti  di  Brianyon. 
107. 

— Le  ferrovia  elettricbe.  110. 

— Gli  aerostati  per  le  gite  alpine.  113. 

— La  difesa  dei  forti  del  Gottardo.  133. 

— Fortificazioni  svizzere  verso  l'Italia. 
119. 

— Le  fortificazioni  francesi  in  Tnnisia. 
134. 

Rivista  d’artiglieria  e genlo.  Esperimenti 
Sulla  resistenza  delle  pietre  alle 
schiacciamento,  pel  ten.-col.  F.  F a- 
langola.  Juli. 

— La  nuova  casenna  dei  carabinieri  in 
Palermo  e la  Chiesa  di  S.  Maddalena, 
pel  col.  G.  Pittaluga.  Aug. 


Rivista  d'artiglierla  e gealo.  Le  noove 
scuole  di  fortificazione.  Aug. 

— Kuovo  materiale  aerostatico  da  campo 
francese  ed  ordinamento  dei  parchi. 
Aug. 

— La  fotografia  dei  colori.  Aug. 

— Attacco  e difesa  di  Komom,  eserci- 
tazione  austro  - ungarica.  Aug.,  Sept. 

— Nuovo  genere  di  difese  accessorie 
di  fili  di  ferro.  (Austria.)  Aug. 

— Dispacci  foto-microscopici.  (Belgio.) 
Aug. 

— Nuovo  cavo  sottomarino  tra  Dani- 
marca  e Francia.  .\ng. 

— Esperimenti  di  telegrafia  ottica  in 
Francia.  Aug. 

— Metallo  magnolia.  (Francia.)  Ang. 

— Coloritura  in  nero  non  Incido  del 
ferro  e dell*  acciajo.  (Francia.)  Ang. 

— Esercitazioni  di  pontieri  in  Germania. 
Aug. 

— II  piü  gran  maglio  del  mondo.  (Stati 
Uniti.)  Aug. 

— Fortificazioni  del  San  Gottardo.  .Ang. 

— Nuovo  procedimento  per  la  tempera 
degli  aten8ilid'acciajo.(8vizzera.)Aug. 

— Sulla  stabilita  delle  piastre  sollecitate 
da  forzenonnali  ed  appoggiate  lungo 
tutto  0 parte  del  loro  contorno,  pel 
magg.  C.  Caveglia.  Sept. 

— Le  torri  corrazzate  dei  forti  di  Liegi 
e di  Namur.  Sept. 

— Ponte  inlegno  sul  fiumeBarrow.  Sept. 

— Navigazione  aerea.  (Francia.)  Sept. 

— Hacchina  per  costruire  barriere.  Sept. 

— Tnbi  metallici  pieghevoli.  Sept. 

— Torre  di  ferro  aU’  esposizione  di 
Francoforte.  Sept. 

— Le  fortificazioni  di  Copenagben.  Sept. 

— Carri-colombaie.  (Francia.)  Sept. . 

— Ferrovia  da  Digmo  * M^zel.  Sept. 

— ProprietÄ  fisiche  dell’  acciajo  a teni- 
perature  molto  basse.  Sept. 

— Nuovo  sistema  di  nichelamento. 
(Francia.)  Sept. 

— Nnove  esperienze  con  palloni  areosta- 
tici.  (Germania.)  Sept. 

— Telegrafo  sotterraneo  da  Dresda  a. 
Monaco.  Sept. 

— Nuovo  cavo  telegrafico  fra  la  Ger- 
mania e i'Ingbilterra.  Sept. 

— Maniera  di  colorire  il  ferro.  (Ingbil- 
terra.)  Sept. 

— Nuovo  campanello  elettrico.  (Inghil- 
terra.)  Sept. 

— Le  incrostazioni  nelle  caldaje  e gli 
eucalipti.  Sept. 

— Torri  corazzate  c bocche  da  fuoco 
per  le  fortificazioni  di  Bncarest.  Sept. 
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ftivista  d’artlgllcHa  e geaio.  Esercitazioni 
d'osservazione  mediante  aerostati. 
Sept. 

— Teleautografo  americano.  Sept. 

— Suir  acquartieramento  della  truppa, 
pel  ma$rg.  G.  Bravi.  Oct. 

— II  nnoTo  ospedale  militare  di  Madrid. 
Oct. 

— Manovra  nottuma  dell’  artiglieria 
da  fortezza  preaso  Varsavia.  Oct. 

— Ferrovia  esercitata  dal  battaglione 
ferrovieri  spagnuoli.  Oct 

— Fabbricato  colossale  a Filadelfla.Oct. 

— Esempi  di  ossidazione  nei  ponti  di 
ferro.  (Francia.)  Oct. 

— Sostanza  isolante  per  cari  elettrici. 
Oct. 

— Nuove  costruzioni  a Beifort.  Oct. 

— Strumentopermisurare  l'altezza  degli 
aerostati.  (Francia.)  Oct. 

— Conservazione  dei  pali  telegrafici  in 
Germania.  Oct. 

— Vctture  elettriche  per  strade  ordinarie 
in  Italia.  Oct. 

— Ferrovia  transiberiana.  Oct. 

— Esperienze  americane  con  acciajo 
nichclato.  Oct. 

— Doppio  binario  sulla  ferrovia  del 
Gottardo.  Oct. 

— Holini  e lamioatoi,  pel  cap.  A.  Chi- 
arle.  Nov.,  Dec. 

— Una  gita  allo  stabilimento  F.  Tosi 
e C*  in  Legnano,  pel  magg.  A.  Qua- 
ratesi.  Nov. 

— Nota  sui  prodotti  della  „Societä 
romana  dei  caolini“.  Nov. 

— Baracche  scomponibili  di  cartone 
compresso  pel  servizio  sanitario. 
(Francia.)  Nov. 

— La  gallcria  sotto  il  finme  St.  Clair 
fra  gli  Stati  üniti  ed  il  Canada.  Nov. 

— Lampada  Scott  per  segnali  alterna- 
tiv!. Nov. 

— Appareccbio  per  rilevare  il  profilo 
longitudinale  dell'  alveo  dei  fiumi. 
Nov. 

— Modo  di  rendere  il  cemento  Portland 
inattaccabile  dal  gelo.  (Austria  ) Nov. 

— Ignifugo  Martin.  (Francia.)  Nov. 

— La  criptofonia.  (Francia.)  Nov. 

— Abbreviazioni  dei  nomi  delle  unitä 
elettriche.  (Germania.)  Nov. 

— Riparazioni  di  guide  di  ferrovia  per 
mezzo  di  saldatura  elettrica.  (Inghil- 
tarre.)  Nov. 

— Esperienze  di  telegrafia  ottica  in 
Ispagna.  Nov. 

— Azione  dei  grassi  sui  vari  metalli. 
(.America.)  Nov. 


RIvIsta  d’artigllerla  e g«nio.  Il  traforo 
del  Sempione.  Nov. 

— Stabilita  delle  travicaricate  uniforme- 
mente  di  pesi,  e portate  da  sostegni 
compressibili,  pel  magg.  C.  Cave- 
glia.  Dec. 

— Modo  d'utilizzare  l’aratro  in  tempo 
di  guerra.  (Francia.)  Dec. 

— Nuovo  appareccbio  telegrafico  da 
campagna.  Dec. 

— Le  reti  delle  colombaie  militari  in 
Europa.  Dec. 

— Appareccbio  per  salire  colle  funi.  Dec. 

— Servizio  telegrafico  e aerostatico 
militare  in  Danimarca.  Dec. 

— Processo  elettro-chimico  per  rintaglia- 
re  le  lime.  (Francia.)  Dec. 

— Prezzo  di  costo  dell'  alluminio  elet- 
trolitico.  Dec. 

— Nuova  coloritura  ad  olio.  (Francia.) 
Dec. 

— Nuovo  combustibile  inglese  die  petro- 
lio  solidificato.  Dec. 

— Parchi  telegrafici  volanti,  in  Russia. 
Dec. 

— Fortificazioni  di  neve.in  Russia.  Dec. 

— üna  torre  Eiffel  a Chicago  Dec. 

— Conservazione  del  fllo  di  ferro.  Dec. 

— Mezzi  per  rendere  gli  edifizi  piu 
resistent!  all’  azione  del  fuoco. 
(America.)  Dec. 

— Progetto  d'nn  ponte  snlBosporo.  Dec. 

The  United  Service  Magazine.  The  Present 

Fortiflcations  of  Constantinople  and 
its  Environs,  by  Rogalla  von 
Bieberstein.  Dec. 

— The  Convevance  of  Troops  b_v  Rail- 
way,  by  Col.  J.  S.  Rothwell.  Dec. 

MInute's  of  Prooeedings  of  the  Royal 
Artlllery  Institution.  The  Employment 
of  Artillery  in  Siege  Warfare,  accor- 
ding  to  Theories  of  Gen.  Wiebe.  (Con- 
tin.)  Vol.  XVIII,  Nr.  12,  Vol.  XIX, 
Nr.  2. 

— True  Field  Fortification.  Vol.  XVIII, 
Nr.  15. 

— The  Cantor  Leeture,  1890 — William 
Surgeon.  Communicated  by  Maj. 
R.  H.  Murdoch.  (On  electrical 
machines  ) Vol.  XIX,  2. 

— Notes  of  Two  Lectures  on  Field  For- 
tification, delivered  at  the  School  of 
Gunnery,  Shoeburyncss,  by  Maj. 
Raban.  Vol  XIX,  Nr.  2. 

La  Belglque  milltaire.  Conpoles  destin^es 
ä l'armement  des  forts  de  Bucharest. 
1064. 

— Le  diimantelement  de  Douai.  1065. 

— Les  fortifications  de  Beifort.  1068. 
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La  Belgiqoe  mllltaire.  Occnpation  des 
forts  de  la  Meuse.  1069. 

— Occnpation  du  fort  de  Enpelmonde. 
iBeljitiijue.)  1069. 

— Desamiement  des  anciens  ouvrages 
de  Li^ge  et  de  Xamur.  1069. 

— La  ligne  tdegraphique  souterraine 
de  Berlin  a Munich  1070. 

— Les  fortiflcations  de  Bucharest.  1070. 

— Moltke  et  les  fortiflcations  de  la 
Meuse.  (La  brochure  du  col.  Lahnre.) 
1071. 

— Les  fortiflcations  de  Copenhague. 
1071. 

— Service  des  cheniins  de  fer  en  Cam- 
pagne. (France.)  1071. 

— Les  forts  d’arret  Italiens.  1071. 

— Fortiflcations  du  Gothard.  1071,1075. 

— Gamison.s  d’artillerie  des  tetes  de 
pont  de  Li^ge  et  de  Namur.  1072. 

— Travani  de  chemins  de  fer  en  Al- 
sace-Lorraine.  1073. 

— Les  chemins  de  fer  straWgiques  en 
.-Ulemagne.  107.Ö. 

— Voiture  a vapeur.  (France.)  1075. 

— Dn  dernier  mot  sur  les  fortiflcations 
de  la  Meuse.  1076. 

— La  fortification  russe  moderne.  1077. 

— Fortiflcations  de  Thom.  1081. 

— Le  chemin  de  fer  strategique  de 
Beifort.  1081. 

Allgem.  Schweiz.  MllitSr- Zeitung.  Er- 
widerung (auf  den  Artikel;  „Eine 
Lehre  aus  dem  Eisenbahnunglttck  bei 
Mönchstein".)  30. 

— Eine  Einwaggonirflbung.  (Frank- 
reich.) 32. 

— Die  mobilen  Panzer.  (Bespr.)  33. 

— Eisenbahnwesen.  (Deutschland.)  33. 

— Das  schweizerische  Eisenbahn -De- 
partement. 34. 

— Über  d Eisenbahnbetrieb.  (Schweiz.) 
34. 

— Befestigte  Lager  als  Stützpunkte 
im  Kriegsfall.  (Schweiz  ) 34. 

— Eine  Eisenbahn.  (Paris-Reims.)  35. 

— Klausenstrasse.  (Schweiz.)  36. 

— Eisenbahnwesen.  (Schweiz.)  44. 

— Versuch  mit  einer  Strassenlocomo- 
tive  (in  der  Schweiz).  44. 

— Eine  Übung  im  Festungskrieg  (zu 
Warschau),  45. 

— Vertheidigungswerke  von  Beifort.  46. 

— Die  Ursachen  des  Mönchsteiner 
Brückeneinsturzes.  47. 


Allgem.  Schweiz.  Militlr-Zeitaeg.  Ver- 
nichtung eines  Militär  - Ballons. 
(Italien.)  50. 

— Die  Bahnhofverhältnisse  in  Bern  (vom 
militärischen  Gesichtspunkte).  52. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  ■.Seele. 

Die  Befestigungen  von  Bukarest.  Juli. 

— Thierhäute  und  Faltboote  als  schwim- 
mende Nothunterlagen  für  BrOcken- 
und  Übersetzungsglieder.  (Russlazid.) 
Juli. 

— Gebrauch  des  Naphtalin  zur  Er- 
haltung von  WoUstoffen  etc.  Juli. 

— Frankreichs  Vertheidignng  der  fran- 
zösisch - italienischen  Alpengrenze 
und  deren  Beziehung  zur  Schweiz. 
Aug.,  Sept. 

— Die  Übungen  des  11.  deutschen 
Pionnier-Bataillons  auf  dem  Rhein. 
Aug.,  Sept. 

— Feuersicherer  Decken-  und  Wand- 
pntz.  Aug.,  Sept. 

— Chinesischer  Kitt.  Aug.,  Sept, 

— Tränkung  von  Hölzern  gegen  Fäulnis . 
Aug.,  Sept. 

— Inneranstrich  für  eiserne  Spiritus- 
Reservoirs.  -Aug.,  Sept. 

— Der  Schutz  der  Nordostgrenze  Öster- 
reich-ügarns.  Oct. 

— Der  heutige  Stand  der  Pariser  Be- 
festigung. Nov. 

— Überdie  erforderlichen  Eigenschaften 
mineralischer  Schmieröle.  Nor. 

— Einmanern  von  Balkenköpfen.  Not. 

— Rosten  eiserner  Brücken.  Nov. 

— Olfarb-  und  Lackanstriche  zu  ent- 
fernen. Nov. 

— Specialbericht  über  den  Ban  einer 
Colonnenbrücke  über  die  Thur  bei 
Ochsenfurt  (Frauenfeld)  vom  7.  bis 
8,  Sept.  1891,  von  Oberstlieutenant 
Ulrich,  Dec. 

— Russische  Luftschiffahrt -Versuche. 
Dec. 

— Zum  Befestigen  von  MetaUbneh- 
staben.  Dec. 

— Fundirungen  unter  Wasser  durch 
Einblasen  von  Cement  in  den  Bau- 
grund. Dec. 

Revue  mllltaire  suisse.  Nonveani  travanx 
de  defense  aui  environs  de  la  place 
de  Beifort.  Oct. 

— Les  fortiflcations  de  la  Meuse.  Oct. 
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5.  Militär- Unterrichtswesen  nebst  Berufsprüfungen.  Erziehungs-  und 
Bildungsschriften.  Wissenschaftliche  und  gesellige  Vereine.  Kriegs- 
spiel. Bibliotheken.  Literatur. 


Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Bibliographischer  Theil.  (Mai  1891 
bis  Ende  Oct.  1891.)  XLIII.  Bd.  5. 

— Autoren-Verzeichnis  d,  im  Bd.  XLIII. 
des  „Organs“  besprochenen  Werke. 
XLIII.  Bd.  b. 

— XXXI.  Repertorium  der  Militar-Jonr- 
nalistik.  (1.  Jänn.  bis  30.  Juni  1891.) 
XLm.  Bd.  5 

Militär-Zeitung.  Ein  Besnch  im  Wiener 
Militär-Casino.  44. 

— Jahresberichte  über  die  Verände- 
rungen und  Fortschritte  im  Militär- 
wesen für  das  Jahr  1890.  (Bespr.)  49. 

— Die  Stenographie  im  Militärdienste. 
52. 

— Das  russische  Pagen-Corps.  52. 

— Der  Lehrplan  der  Cadettenanstalten. 
(Deutschland.)  63. 

— Die  Organisation  der  Bibliotheken 
des  russischen  Genie-Corps.  69. 

— Vereinigte  Artillerie-  und  Ingenieur- 
schule. (Deutschland.)  81. 

Armeeblatt.  Schulschluss.  (Österr.)  29. 

— Ein  Vorschlag  (die  Erziehungs- 
Institute  betreffend).  41. 

— Die  Berliner  „Militärischen  Jahres- 
berichte“. (Bespr.)  45. 

— Die  Officiers-Bildungsanstalten  in 
England.  52. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Aus  der 

niederländischen  Kriegsschule.  379. 

— Landwehr-Officiers-Aspiranten-Schu- 
len.  (Österreich.)  380. 

— Deutsche  Schulen  für  die  Armee. 
(Österreich  ) 381. 

— Landwehr-Stabsofficiers-Cnrs.  387. 

— Ein  amerikanischer  Soldatenverein. 
388. 

— .Ehrentage  Österreichs.“  (Bespr.) 
395. 

— Neuer  Kriegsspielplan.  (Österreich.) 
400 

Reichswehr.  Vom  Mariahilfer  Berge 
(betreffend  den  Stabsofficiers-Curs 
in  Österreich).  268. 

— Ein  gemassregeltes  Militärblatt. 
(.Katonai  Lapok.“)  269. 

— Der  deutsche  Officiers-Verein.  270. 

— Statistik  der  Veteranen- Vereine. 
Big.  zu  272. 

- — Von  den  deutschen  Kriegervereinen. 
Big.  zu  283. 


Reichswehr.  Schweizerische  Stabsoffi- 
ciers-Curse.  286. 

lahrbilcher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Die  Ausbildung  des  Officier- 
Ersatzes  der  Österreichisch-ungari- 
schen .Armee,  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Militär-Akademie 
zu  Wiener-Neustadt,  von  Hauptmann 
1 e J u g e.  Ang. 

Militär-Wochenblatt.  Die  .Aufnahme  in 
der  Militärschnle  zu  Saint-Maizent 
in  Frankreich.  61. 

— Das  kaiserliche  Pagen-Corps  in 
Russland.  67. 

— Die  k.  und  k.  Cadetten-Schulcn.  68. 

— Des  Grafen  Fr.  Kinsky  Ansichten 
über  die  Anordnung  des  Unterrichtes 
in  Geschichte  und  Erdbeschreibung. 
82. 

— Militär  - wissenschaftlicher  Verein. 
(Österreich.)  82. 

— VaterländischerGcschichtsunterrichL 
(Deutschland  ) 91. 

— Max  Jähns,  Geschichte  der  Kriegs- 
wissenschaften. vornehmlich  in 
Deutschland.  (Bespr.)  91. 

— Über  die  Auswahl  der  Offleiere  als 
Erzieher  am  Cadetten  - Corps. 
(Deutschland.)  112. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  wissen- 
schaftliche Fortbildung  der  russi- 
schen Offleiere  während  dos  Winters. 
Dec. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Bildung  eines 
Vereines  von  inactiven  Officieren  in 
Dänemark.  61. 

— Ein  französisches  Urtheil  über 
Moltke’s  Geschichte  des  deutsch- 
französischen Krieges.  89. 

Deutsche  Heeres -Zeitung.  Die  Steno- 
graphie im  Militärdienst.  60. 

— Geschichte  der  Kriegs  wissenschaften. 
(Bespr.)  66. 

— Der  Lehrplan  der  Cadetten- Anstalten. 
(Deutschland.)  75. 

— Die  Organisation  der  Bibliotheken 
des  russischen  Genie-Corps.  75. 

— Die  .Archive  und  die  Kriegswissen- 
schaft. 81. 

— „A'on  Gravelotte  über  Leipzig  nach 
Mantinea“.  (Znm  neuen  Leliridano 
in  Deutschland.)  96. 
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Deutsche  Heeres-Zeituog.  Die  Militär- 
Schriftsteller  bei  den  Zeitungen.  98. 

— Die  „Post“  und  die  Kriegstreibereien. 

101. 

Internationale  Revue.  Die  Philosophie 
und  ihre  Anwendung  auf  die  Militär- 
wissenschaften, von  Oberstlientenant 
K.  Zai^czkowski.  Oct. 

IngenieurnlJ  Journal.  „Pantobiblion.“ 
Bibliographische  Revue  der  ge- 
summten technischen  Literatur. 
(Bespr.)  Sept. 

— Unsere  Archive  (speciell  das  Genie- 
Archiv),  von  A.  Saweljew.  Dec. 

L’avenir  militaire.  La  Situation  au  cercle 
militaire.  (France.)  1.596. 

— Revue  militaire  de  la  presse  („Le 
Journal  des  debats“  et  „l'esercito 
italiano“.)  1604. 

— Un  article  de  „l'esercito  italiano“. 
1604. 

— Le  d^m^nagement  du  cercle  mili- 
taire. 1623. 

— La  „Mutuelle  militaire“.  (France.) 
1634. 

— La  gratuite  des  ilcoles  militaires. 
(France.)  1638. 

Journal  des  scienoes  militaires.  Les 

^coles  militaires  pr^paratoires,  dites 
d'enfants  de  troupe.  (France).  Juli. 

— Nouveau  Dictionnaire  militaire.  (Cri- 
tique).  Juli. 

Revue  du  cerole  militaire.  Les  lycdes 
nationaux  militariscs  en  Italic.  32. 

— Academie  militaire  aui  Etats-Unis. 
48. 

— Les  Colleges  d’orphelins  d'infanterie 
et  de  cavalerie  en  Espagne.  50. 

Le  speotateur  militaire.  Causerie  sur 
les  livres  militaires,  par  A.  D u q ne  t. 
19,  20,  22, 

— Les  examens  pour  Sanmur.  20. 

— L’dcole  supiirieure  de  guerre  en 
France.  30. 

Revue  militaire  de  l’etranger.  Les  ^coles 
d'officiers  en  Hollande.  767. 

— L'^cole  d'application  de  l'artillerie 
et  du  genie  de  Turin.  769. 

Revue  de  cavalerie.  Nos  ecoles  räpon- 
dent-elles  ä l'esprit  des  nonveaux 
regleraents'r  Oct. 

— A propos  des  historiques  r^gimen- 
taires.  (France.)  Nov.,  Dec. 


L’esercito  italiano.  I convitti  roilita- 
rizzati.  fitalia.)  90. 

— L'unione  militare.  (Italia.)  96.  98. 

— Esami  a scelta  pei  capitani  di  fan- 
teria  e cavalleria.  97,  98.  119. 

— La  societä  di  previdenza.  (Italia.)  98. 

— Federazione  fra  le  societä  ber- 
saglieri.  98. 

— II  servizio  dei  prestiti  all'  „l'nione 
militare“.  (Italia.)  113. 

— Scuola  di  guerra  ed  esami  a scelta. 
fitalia.)  128. 

— Pensioni  gratuite  nelle  scuole  mili- 
tari. (Italia.)  143. 

Rivista  d'artiglleria  e geaia.  Scuola 
d'applicazione  pegli  ufficiali  d'artig- 
lieria  e genio  in  Germania  Dec. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. An  Artillery  Practice  Game. 
Suminarized  by  Maj.  E.  S.  May.  166. 

The  United  Service  Mi^azlne.  Military 
Literature  and  British  Army,  by 
Spenser  Wilkinson.  Sept. 

— Sandhurst  College  and  its  Legends 
by  Lieut.-col.  C.  Cooper  King. 
Nov.,  Dec. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution. Proceedings  at  the  Annual 
General  Meeting  of  the  Royal  Ar- 
tillery Institution.  Vol.  XVIII.  Nr.  12 

— Royai  Artillery  Charities.  Vol.  XVIII. 
Nr.  12. 

La  Belgique  militaire.  „L'Union  beige- 
ä Luxembourg.  1058 

— Sociätä  patriotique  des  offlciers  re- 
traitds.  1060. 

— Societä  centrale  des  combattants 
volontaires  de  1830.  (Belgique.)  1060 

— Projet  de  sociätd  coopärative  militaire 
nationale.  (Belgique.)  1061.  1062. 
1064,  1065.  1067,  1069.  1071,  1077. 

— Examens  de  l'ecole  de  la  guerre,  en 
Belgique.  1068. 

— Oeuvres  militaires  du  congres  de 
Malines.  (Belgique.)  1073. 

— Cours  central  de  preparation  ä l'ecole 
militaire.  (Belgique).  1078 — 1081. 

Allgem.  Schweiz.  Mllltilr -Zeitung.  I>er 
Obersten-Curs.  (Schweiz  ) 32. 

— Zur  Literatur  (Iber  den  Einfluss  des 
rauchlosen  Pulvers,  33 

Revue  militaire  suisse.  Ecole  pour  offi- 
ciers  supt‘rieurs  en  Suisse.  Juli 


6.  Sanitätswesen. 


Streffleur’s  Ssterr.  milit  Zeitschrift,  j 

Sanitäts- Verhältnisse  des  k.  und  k.  | 


Heeres  i.  Monate  Mai,  Juni,  Juli,  Ang., 
Sept  1891.  Juli.  .\ug.,  Sept.,  Nov.,  L>ec. 
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Stre.fTleur’s  Bsterr.  »Hit.  ZeiUobrifl. 

Über  transportable  Spitalbaracken 
zur  Behandlung  von  Verwundeten 
nnd  Kranken  im  Kriege,  vom  Regi- 
ments-Arzt Dr.  A.  T^rnwald. 
Dec. 

Organ  der  millt.-wisMn«elMftl.  Vereine. 

Die  Sanitäts- Verhältnisse  des  k.nnd  k. 
Heeres  in  den  Jahren  1883  bis  1887. 
Mit  vergleichender  Berücksichtigung 
des  Zeitraumes  von  1870—82,  sowie 
der  Jahre  1888  nnd  1889.  Nach  den 
militär-statistischen  Jahrbüchern  be- 
arbeitet von  Regiments-Arzt  Dr.  P. 
Myrdacz.  XLlIl.  Bd.  2. 
flitttieil.  Bb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie- Wesens.  Sanitäts-V erhältnisse 
des  k.  und  k.  Heeres  im  Monate 
Aprii,  Mai,  Juni,  Juli,  Aug.,  Sept. 
und  Oct.  1891.  7,  8,  9,  10,  11  u.  12. 

— Der  Krankentransport  auf  Feldbahn- 
wagen, von  Dr.  Haase.  7. 

Üilitär-Zeitung.  Gesellschaft  vomWeissen 
Kreuze.  (Russland  ) 44. 

— Epidemien  in  der  französischen 
Armee.  57. 

— Das  italienische  Rothe  Kreuz.  59. 

— Sanitätszüge  in  Frankreich.  63. 

— Der  Krankenstand  während  der  Ma- 
növer im  Waldviertel.  (Österreich.) 
73. 

— Hitzschlag  (bei  den  Herbst-Manövern 
in  Deutschland).  73. 

— Schwimmende  Lazarethe.  (Italien.) 
78. 

— Gesundheitszustand  der  englischen 
Marine  82. 

— Über  die  Wirkung  der  modenien 
Geschosse.  83.  84. 

— Das  Militär-Sanitätswesen  im  künf- 
tigen Kriege.  87. 

— Versuche  mit  Lazarethbaracken  aus 
Papier.  (Frankreich.)  87. 

— Die  Influenza-Epidemie  (imDeutschen 
Reiche  1889.)  88. 

Armeeblatt,  Officielle  Liste  der  Sterbe- 
fälle im  k.  und  k.  Heere  im  Monate 
Juli,  Aug.,  Sept.,  Oct.,  Nov.,  Dec. 
1891.  32,  35,  40,  45,  49,  53. 

— Ein  Vorbild  für  die  Neuanlage  der 
Kasernen  in  Wien  (vom  hygienischen 
Standpunkte  aus  betrachtet),  von 
Rcg.-.'Vrzt Dr.  Kirchenberger.  33. 

— Sanitäts- Verhältnisse  des  k.  und  k. 
Heeres  im  Monate  Juni,  Juli,  Aug., 
Sept.,  Oct.  1891.  33,  37,  41,46,52. 

— Verzeichnis  der  Verstorbenen  der 
k.  k.  Landwehr.  33,  .37,  44,  46,  47. 


ArffiM-  und  Marine-Zeitang.  Verstorbene. 
378,  380,  384,  388,  .392,  396,  399. 

— Taschenapotheke.  (Österreich.)  398. 

Reichswehr.  Vom  Hitzschlage  auf  Mär- 
schen. Big.  zu  242. 

— Die  Vorinste  im  nächsten  Kriege. 
Big.  zu  243—44. 

— Amtliche  Liste  der  SterbefäUe  der 
Generale,  Stabs-  nnd  Ober-Offlciere, 
Militär-Geistlichen  und  Militär-Be- 
amten im  Monate  Juli,  Aug.,  Sept., 
Oct.,  Nov.,  Dec.,  1891.  246.  252, 
261,  269,  279,  286. 

— Sanitäts-Verhältnisse  des  k.  nnd  k. 
Heeres  im  Monate  Juni.  Juli,  Aug., 
Sept.,  Oct.  1891.  248,  255,  262, 
273,  281. 

— Mortalität  im  preussischen  Officiers- 
Corps.  251. 

— Die  deutsche  Friedens  - Sanitäts- 
ordnung. Big.  zu  251. 

— Gesundheits-Verhältnisse  im  deut- 
schen Heere.  1884 — 88.  2.52. 

— Verwundetenpflege  im  chilenischen 
Bürgerkriege.  267. 

— Militärdienst  u.  Nachkommenschaft. 
268. 

— Der  Typhus  im  deutschen  Heere. 
276. 

— Hitzschlagfälle  im  preussischen 
Heere  1891.  276. 

— Die  Impfung  im  deutschen  Heere. 
282. 

— Die  Influenza-Epidemie  1890  im 
deutschen  Heere.  282. 

— Über  den  Charakter  der  Schuss- 
wunden. 283. 

— Die  Percussionskraft  der  modernen 
Kriegswaffen  (nach  Prof.  Billroth). 
Big.  zu  283. 

— Zum  Militär-Sanitätswesen.(Deutsch- 
land.)  284 — 85. 

— Die  freiwilligen  Sanitäts-Colonnen 
des  deutschen  Kriegerbundes.  Big. 
zu  287. 

MIHtär-Wochenblatt.  Die  Übungen  im 
Kriegs-Sanitätsdienst  bei  denHerbst- 
Manövem,  von  Dr.  N e u m a n n. 
(Deutschland.)  68. 

— Die  transportable  Lazarethbaracke. 
71. 

— Generalstabsarzt  von  Coler  über 
Hygiene.  80. 

— Sanitätszflge  für  Verwundete.  (Frank- 
reich.) 85. 

— Ein  Beitrag  zur  Militär-Gesundheits- 
pflege. von  Stabsarzt  Dr.  K i r c h n e r. 
97—99. 

— Schwimmende  Lazarethe.  (Italien.)  99. 
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Neue  militärische  Blätter.  Wirkucgeu 
<ies  Kolagenusses.  Sept. 

Allge«.  Militär-Zeitung.  Die  Verwun- 
dungen im  nächsten  Kriege.  91. 

— Professor  Billroth's  Ansichten  über 
die  künftigen  Kriege.  98,  99. 

Deutsche  Heeres  - Zeitung.  General-Rap- 
port über  dieKranken  der  preussischen 
Armee,  des  12.  (sächsischen)  und 
des  13.  (wOrttemhergischen)  Armee- 
corps für  die  Monate  Mai  bis  Oct. 
1891.  62.  69,  8G,  103-104. 

— General-Rapport  der  kOn.  bayerischen 
.knnee,  für  die  Monate  Mai  bis 
Octoberl891.  62,  69,  86,  103-104. 

— Sanitätszüge.  (Frankreich.)  75. 

— Das  fliegende  Feldlazareth  Tortoise 
bei  den  diesjährigen  Manövern.  97. 

Wojenni]  SbomJIk.  Zur  Frage  derAssen- 
tirung  von  mit  Trachoma  behafteten 
Rekruten  (in  Russland),  von  Colle- 
gienrath  D.  Sadowitsch.  Sept. 

ArtlllerliskiJ  Journal.  Der  Einfluss  der 
Explosionen  auf  das  Gehörorgan, 
von  Hauptmann  A.  Nilus.  Oct. 

L’avenir  mllitalre.  La  Situation  sani- 
taire  ä Brest.  (France.)  1603. 


Revue  du  cercle  mllitalre.  Les  ressources 
de  la  Croii-Rouge  italienne  et  les 
höpitaux  de  montagne.  31. 

— Les  trains  sanitaires.  (France.)  33 

— Le  nouvel  armement  et  le  corps  de 
sante  militaire.  (Antriebe.)  45. 

Revue  mllitalre  de  l’ätranger.  La  societe 
de  la  Croix-ltouge.  (Italic.)  766. 

L'esercito  itallano.  Trasporti  dei  feriti 
per  acqua.  86. 

— La  cruce  rossa  italiana.  Ospedali  da 
montagna.  119. 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  Natura 
delle  ferite  prodotte  dalle  anni  di 
piccolo  calibro.  (lughilterra.)  Sept. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Magazine  Rifles  in  War 
X Militafy  Prospect.  by  Sorg.  T. 
A.  Perry  Marsh.  165. 

La  Belgique  militaire.  Hygiene  au  Gong  >. 
par  E.  de  Moor.  1Ö63. 

— Conferences  sur  l'hygiöne  enBelgiqne. 
1071. 

— Blessures  occasionnöes  par  les  armes 
a feu.  1081. 

Allgem.  Schweizerische  Militär -Zeitung. 

Das  Mannlicher-Gewehr  im  Ernst- 
fälle. 32. 

— Militär-Sanitätswesen.  (Schweiz.)  51 


7.  Kriegsgeschichte.  (Geschichte  der  Kämpfe  zu  Land  und  zur  See.  > 
Geschichte  des  Kriegswesens,  inbegrifTen:  Militär-Museen  und  -Aus- 
steliungen.  Heeres-,  Truppen-  und  Regimentsgeschichten.  Revolu- 
tionäre Bewegungen.  Kriegsdenkmäler. 


Streffleur's  österr.  milit.  Zeitschrift. 

Französische  Ritterlichkeit.  (Eine 
Episode  aus  dem  Feldzugo  1870 — 71 
in  Frankreich)  Juli. 

— DerTorpedo-Angriffauf  den  B 1 anco 
Encalada  am 23.  April  1891.  Aug. 

— Das  Umsichgreifen  Englands  im 
Mittelmeere.  Aug. 

— Gedenkblätter  des  k.  und  k.  Infan- 
terie-Regiments Erherzog  Joseph. 
Nr.  37.  Nov. 

— Blätter  und  Blüthen  aus  der  Kriegs- 
geschichte aller  Völker  und  Zeiten, 
von  H.  Albertball  Nov.,  Dcc. 

Organ  der  mlllt.-wlssenschaftl.  Vereine. 
Der  Übergang  der  Armee- .Abtheilung 
des  General  Skobelew  über  den 
Balkan  1877 — 78.  von  Oberst  H.  v. 
Molnär  XLIII.  Bd  1. 

— Militärische  Talente  der  rothen  Race, 
von  Oberstlieutenant  X.  St  röhr. 
XLIII.  Bd.  1. 


Mllltär-Zeltung.  Lissa!  46 

— Bersaglieri-Museum.  (Italien.)  50. 

— Zum  200jährigeti  Gedenktage  der 
Schlacht  bei  Slankamen  am  19.  Au- 
gust 1691.  55. 

— Die  erste  kriegsmässigeVerwendung 
des  Mannlicher- Gewehres.  (Chile) 
.58. 

— Der  Türkenkrieg  1716  — 1718.  Gl. 

— Regiments-Jubiläen.  (33.  . und  37 
Infanterie  - Regiment.)  Österreich- 
Ungarn.  61. 

— Die  Schlacht  bei  Valparaiso  (28.  Au- 
gust ,1891).  62. 

— Der  Überfall  in  Ubehe  (17.  Aug  1891 
Ost-.\frika.  63. 

— Ein  Monument  für  russische  Sol- 
daten in  Melk  63. 

— Die  Russen  in  Central-Asien.  64. 

— Das  Ru.ssenkreuz  in  Melk.  68. 

— Russlands  Vordringen  in  Mittel- 
Asien.  83. 
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Armeeblatt.  Lissa.  2SL 

— Ehre  dem  Tapferen.  (Lt,  W.  Graut 
in  Manipnr.)  30* 

— Alexander-Infanterie  (das  k.  und  k. 
2.  Linien-Infanterie-Regiment).  34. 

— Moltke’s  Bach.  („Geschichte  des 
Krieges  1870—71.“)  3fi. 

— Rnssendenkmal  bei  Melk.  4L 

— Der  rnssisch-türk.  Krieg  1877 — 78 
in  Europa.  (Bespr.  von  überstlieute- 
nant  Regenspursky.)  53. 

Arnee-  und  Marine-Zeitung.  Lissa.  378. 

— Soldatengräber.  (Zur  Statistik  der 
Verluste  1866.)  .381 . 

— Alexander-Infanterie!  (das  k.  und  k. 
2.  Linien-Infanterie-Regiment.)  .382. 

— Der  Bürgerkrieg  in  Chili.  384.  .392. 

— SOOjähriges  Jubiläum  des  Üral-Ko- 
saken-Heeres.  88.5. 

— Ein  Jubiläum  des  k.  und  k.  34.  Li- 
nien-Infanterie-Regiments.  386. 

— Ein  Regimentsfest  in  Gran  (k.  und  k. 
Infanterie-Regiment  Nr.  2^  .394, 

— Der  Überfall  von  Cremona,  L Febr. 
1702.  326.  322. 

Mitthell,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Vom  chilenischen  Insurrections- 
kriege.  Vol.  XIX.  2. 

Reichswehr.  Lissa.  242. 

— Eine  Reliquie  vom  englischen  Ka- 
nonenboote Wasp.  242. 

— Zn  dem  300jährigen  Jubiläum  des 
Ural-Kosaken-Heeres.  242  250. 

— Die  Jägerwaffe  in  Frankreich.  Big. 
zu  242. 

— Aus  dem  Kriegsjahre  1812.  245. 

— Ein  Fund  ans  dem  polnischen  Auf- 
stande vom  Jahre  1831.  245. 

— Die  württembergische  Armee  vor 
und  nach  dem  Jahre  1866.  Big.  zu 
246 

— Der  Türkenkrieg  1716—18.  (Bespr.) 
248.  249. 

— Das  Jubiläum  der  Windischgrätz- 
Dragoner.  Big.  zu  248. 

— Die  Expedition  Mascbkow.  (Die 
Russen  in  .Afrika.)  Big.  zu  248. 

— Slankamen  (1691.)  250.  252, 

— Niederlage  der  Portugiesen  in  West- 
.Afrika.  250. 

— Neueste  Nachrichten  aus  Tonkin. 
252. 

— Russische  Expedition  in  Central- 
•Asien.  2.53. 

— Chile.  254. 

— Französische  Kriegführung  in  .Afrika. 
2.54. 

— Historische  Entwicklung  und  Ver- 
wendung der  Cavallerie.  Big.  zu  25.5. 


Reichswehr.  Französisch.  .Armee-Manöver 
vor  2ÖQ  Jahren.  Big.  zu  256. 

— Die  Lebensmittelpreise  im  belagerten 
Paris  1870  — 71.  Big.  zu  256. 

— tJheha.  (Gefecht  von).  258. 

— Die  Hannoveraner  in  den  letzten 
Feldzügen.  2.58. 

— Unruhen  in  China.  260. 

— Die  Marseillaise  als  Kriegslied.  Big. 
zu  260. 

— Missglückter  Meuterei-Versuch  auf 
einem  chilenischen  Kricgsscbiffe.  261. 

— Einweihung  des  Rnssen-Denkmals  in 
Melk.  263. 

— Das  Rnssen-Denkmal  in  Melk.  Big. 
zu  264. 

— Die  Beschiessung  von  Paris  1870-71. 
265. 

— Die  Einnahme  Valparaisos  durch 
die  chilenische  Congresspartei.  266. 

— Die  Alten  als  Lehrmeister  in  der 
Taktik.  Big.  zn  266. 

— Die  deutsch-österreichische  Waffen- 
brüderschaft. 267. 

— Französisch.  Geschütz  in  Sachsen.  267. 

— Fehlerstudium  (betrifft  Hoenig's 
Broschüre  „24  Stunden  Holtke'sche 
Strategie“).  269. 

— Revolution  in  China.  269. 

— Französische  Unternehmungen  in 
Afrika.  220. 

— John  Bull  in  China.  270. 

— Fünfzig  Jahre  Hinterladegewehr. 
Big.  zu  270. 

— Die  Belagerungs-Artillerie  vor  Paris 
1870.  Big.  zu  270. 

— Die  prenssische  Armee  1791.  273. 

— Die  Vernichtung  des  Zelewski’schen 
Expeditions  - Corps  in  Ost  • .Afrika 
(17,  Aug.  1891).  Big.  zu  224. 

— Das  Sachsen-Grabdenkmal  amWäh- 
ringer  allgemeinen  Friedhofe  in 
Wien.  Big.  zu  276. 

— Strapazen  des  österreichischen  Anxi- 
liar-Corps  in  Russland  1812.  Big. 
zu  277—78. 

— Suwarow's  Zug  durch  das  Reussthal 
(im  Jahre  1799).  279 

— Die  Russen  in  Pamir.  279. 

— Denkmal  am  Schlachtfelde  von 
Slankamen.  280.  Big.  zu  283. 

— Die  chinesischen  AVirren.  280. 

— Über  die  jetzige  militärische  Ober- 
leitung in  Atjeh.  280. 

— Die  Erfolge  unserer  leichten  Truppen 
vor  150  Jahren.  Big.  zu  281. 

— Die  Russen-Denkmäler  in  Bulgarien. 
282. 

— Zur  Revolution  in  China.  286. 


Digilized  by  Google 


LJl 

Jahrbücher  für  die  deutaohe  Arnee  and 
Marine.  Über  die  Tfaätigkeit  und  Ver- 
wendung der  Reiterei  im  Kriege  1866, 
Ton  Major  Kunz.  (Schluss.)  Juli. 

— Taktische  Rückblicke  auf  dieSchlach- 
ten  des  deutsch-franzOsischen  Krieges 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Artillerie.  (Forts.)  Die  Schlacht  bei 
Beaugency  am  8.,  9.  u.  10.  Dec.  1870. 
Ang.,  Sept. 

— Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Truppenverpflegung  in  Fridericiani- 
seber  Zeit,  von  Oberstlientenant  E. 
Schnack  enburg.  Ang. 

— Beiträge  zur  Orientimng  über  die 
Entwicklungs-Geschichte  der  russi- 
schen Armee  von  ihren  Anfängen  bis 
auf  die  neueste  Zeit,  von  A.  v. 
Drygalski.  Oct.  bis  Dec. 

— Der  strategische  und  taktische 
Schwerpunkt  in  der  Kriegsgeschichte 
und  sein  Einfluss  auf  die  Gefechts- 
führung. Eine  Studie.  Oct.,  Not. 

— Kleine  heeresgeschichtlicbe  Mitthei- 
Inngen.  Not. 

— Eine  seltsame  ReTue  des  „Alten 
Dessaner“,  Ton  Oberstlientenant 
E.  Sehnackenbnrg.  Dec. 

Militär-Wochenblatt.  Der  Zusammenhang 
der  Husaren  der  heutigen  Armee 
mit  denen  der  Armee  Friedrichs  des 
Grossen.  67. 

— Krieger-Denkmäler  bei  Metz.  69. 

— Mittheilungen  aus  dem  ArcbiTe  des 
kOn.  Kriegs-Ministeriums.  VI.  Auf- 
zeichnungen ans  dem  Jahre  1751. 

69.  VII.  Instruction  Tor  die  Capitaines 
und  Staabs-Capitaines  Tom  ersten 
BataUlon.  (1806.)  100.  VIII.  Zur 
Geschichte  des  Feldzuges  Ton  1815. 
100. 

— Betrachtungen  über  die  Operationen 
der  französischen  Ost-,  West-  und 
Nordarmee  im  Januar  1871.  (Bespr.) 

70. 

— Die  Brigade  Wedell  bei  Mars  la 
Tour.  71—73,  75—78. 

— Das  brandenburgische  Hilfscorps 
unter  dem  Markgrafen  Ludwig  Wil- 
helm Ton  Baden  in  der  Schlacht  bei 
Slankamen  am  19.  Aug.  1691.  79,  73. 

— General  Senarmont's  „bouquet  de 
Friedland“.  (14.  Aug.  1807.)  80. 

— Vom  Officiers-  und  Unteroffleiers- 
Corps  Friedrich  Wilhelms.  I,  81. 

— Die  Schlacht  von  WOrth,  v.  Major 
Keim.  87 — 89. 

— Das  französische  Sudan.  (Occupations- 
Geschichte.)  87. 


Militär-Wochenblatt.  Aus  Ost-Afrika.  88. 
92,  94.  95.  106 

— Die  Tage  Ton  Regensburg,  10.  bis 
23.  Aprü  1809.  99 

— Zwei  Ranglisten  des  prenssischen 
Heeres  1813  und  1840.  Beih.  8 — 9 

— Zur  150jährigen  Jubelfeier  des  Pion- 
nier-Bataillons  Ton  Rancb.  (Branden- 
burgischen)  Nr.  3.  104. 

— Die  Tage  Ton  Regensburg,  10.  bis 
23.  April  1809,  Ton  Hauptmann 
Walter  t.  Bremen.,  Beiheft  10 

Neue  militärische  Blätter.  Über  die  Tbä- 
tigkeit  der  prenssischen  u.  deutschen 
Reiterei  in  den  letzten  Feldzügen. 
Ton  Lieutenant  Ton  Hoffmann 
Juli — Aug. 

— Die  Schlacht  bei  WOrth,  strategisch 
und  taktisch  beleuchtet  Juli — Aug 

— Militärische  Zeitbilder  aus  der  V'er- 
gangenheit  Ostprenssens,  t.  Oberst- 
lientenant A.  Grabe.  (Forts.)  Juli  — 
Aug.,  Sept.,  Not.,  Dec. 

— Kriegstagebuch  des  hessischen  Ge- 
neralstabes über  den  Feldzug  Ton 
1792  in  der  Champagne  und  am 
Main,  Ton  Prem.-Lieut.  D e e h e n d 
bearbeitet.  (Forts.)  Sept. 

— Die  14.  (russische)  Infanterie-Divi- 
sion am  Schipka-Pa.sse,  im  Monate 
Sept.  1877.  (Forts.)  Sept.,  Not. 

— Die  Verpflegung  der  grossen  Arme- 
1812  in  Russland.  Sept. 

— Zum  Cavallerio-Eiercieren  i J.  1827. 
Ton  G.  E.  v.  Natzmer.  Not.,  De, 

— Über  GefechtsTerluste.  Dec. 

Allgem.  Militär-Zeitung,  Das  Casseler 

Cadetten  - Corps  Tor  100  Jahren 
(Forts.)  54,  63—65. 

— Errichtung  eines  Denkmales  auf  dem 
Schlachtfelde  Ton  Conz.  (Schlacht 
Tom  11.  Aug.  1675.)  55. 

— 25jähriges  Stiftungsfest  des  hanno- 
Terischen  Jäger-Bataillons.  60. 

— Der  Strafzug  nach  Manipur,  Ton  O 
E.  Ehlers.  66 — 69. 

— Die  Geschichte  des  deutsch-franic- 
sischen  Krieges  Ton  1870—71  de- 
General-Feldmarschall  Gf.  v.  Moltke 
(Bespr.)  69—73. 

— Die  deutschen  Regimenter  in  franz'V 
sischen  Diensten.  78 — 82. 

— Das  neue  Taterländische  Museum  zn 
Braunschweig.  83. 

— 150jährige  Jubiläumsfeier  des  Pion- 
nier-Bataillons  t.  Rauch.  94. 

— Die  Brücke  Ton  Fontenay  (Episode 
aus  dem  Kriege  1870—71),  von  F. 
V.  d.  Wengen.  98—102. 
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Deutsche  Heereszeitung.  Die  Tbat  des  ] 
Arminius,  von  Generalmajor  Wolf. 
(Forts.)  55—58. 

— Über  das  Alter  unserer  Hnsaren- 
Regimenter.  65. 

— Die  russische  Strategie  im  sieben- 
jährigen Kriege.  67,  69—71. 

— SOOjähriges  Jubiläum  der  Ural-Ko- 

— Der  Überfall  in  Uhehe.  (Afrika.)  76. 

— Der  Zug  gegen  die  Wahehe.  (Ost- 
Afrika.)  84. 

— Zur  Geschichte  der  Belagerung  von 
Paris.  86. 

— Der  grosse  Durchbruchs-Versuch  der 
zweiten  Pariser  Armee  in  den  Tagen 
vom  29.  Nov.  bis  3.  Dec.  1870.  88. 

— Studien  über  den  Krieg.  (Bespr.) 
?0. 

— Über  den  Ausgang  der  Zelewski'schen 
Expedition.  (Afrika.)  90. 

Internationale  Revue.  Betrachtungen 
über  die  Ruhmeshalle  im  Berliner 
Zenghause,  von  0.  v.  Monte  ton. 
Aug 

— Aus  der  militärischen  Geschichte 
der  früheren  Blbefestung  Torgau, 
von  E.  Schild.  Aug.,  Sept. 

— Die  Entwicklung  der  Wehrkraft 
Montenegros.  Oct. 

— Die  Denkwürdigkeiten  des  Feld- 
Marschalls  Moltke  über  den  deutsch- 
französischen  Krieg.  Nor. 

— Einige  allgemeine  Bemerkungen  über 
den  Feldzug  im  Jahre  1815  und  be- 
sonders über  die  Schlachten  von 
t^uatrebras  und  Waterloo.  Dec. 

Archiv  für  Artillerie-  und  Ingenleur- 
Offlclere.  Nochmals  Taccola,  von 
General  Schröder.  (Forts.)  Jahr- 
gang LV.  8. 

— Martini  und  die  bastionirte  Front, 
von  General  Schröder.  Jahrg.LV. 

8,  9. 

— ' Das  österreichische  Heeres-Mnseum 
in  Wien,  von  Hauptm.  A.  D i 1 1 r i c h. 
Jahrgang  LV.  10. 

Wojennll  SbornJIk.  Die  russische  Heeres- 
macfit  unter  dem  Feldmarscball  Graf 
Mflnnich,  von  D.  Masslowski. 
Juli,  Aug. 

— Graf  Moltke  über  die  Schlacht  von 
Königgrätz.  Juli. 

— Chronologie  der  russischen  Kriegs-  | 
eschichte,  von  Peter  dem  Grossen 
is  auf  die  neueste  Zeit,  von  A. 

L s z i n 8 k i.  (Forts.)  (Die  Kriege  1814 
bis  inclusive  1885.)  Juli,  Aug. 


Wojennl]  Sbornjik.  Zur  Charakteristik 
der  Kriegskunst  und  Disciplin  in 
den  Kriegen  des  XVII.  und  zu  Anfang 
des  XVIlI.  Jahrhunderts,  v.  P.  Ba- 
browski.  Sept.,  Oct. 

— Skizze  der  Üntemebmungen  der 
westlichen  Colonne  des  General-Ad- 
jutanten Gurko  (im  russisch-türki- 
schen Kriege),  von  Oberstlieutenant 
Jepantschin.  Sept.  bis  Dec. 

— Kurze  Skizze  der  Besetzung  des 
Amur-Landes  und  dessen  gegen- 
wärtiger Verwaltungs  - Verhältnisse, 
von  Oberstlieutenant  Ragosa.  Oct., 
Nov. 

— Das  Eriwan'sche  Detachement  im 
Feldzuge  1877—78.  (Forts.),  von 
B.  Koljubakin.  Dec. 

— Bemerkung  zum  Aufsatze:  „Skizze 
der  Unternehmungen  der  westlichen 
Colonne  des  General  - Adjutanten 
Gurko“.  Dec. 

ArtllleriJskiJ  Journal.  Die  alten  Regle- 
ments der  russischen  Artillerie.  Die 
Geschütz-Reglements  der  I.  Hälfte 
des  XVIII.  Jahrhunderts,  von  D. 
Strnkow.  Oct. 

Ingenieurnl]  Journal.  Die  Thätigkeit  des 
7.  Sapeur-Bataillons  im  Feldzüge 
1877 — 78,  von  A.  Ratschinsky. 
Aug.,  Sep. 

L’avralr  milltair«.  Indo -Chine.  1594, 
1596,  1699—1605,  1607,  1610,  1612, 
1614-1617,  1619,  1620,  1628-1625, 
1627-1629,  1631-1633,  1685,  1636, 
1639,  1641—1644. 

— Ouest-africain.  1694. 

— Sönögal.  1595,  1604,  1615,  1618, 
1626,  1638,  1643. 

— Historique  du  51*'  rögiment  d'infan- 
terie.  (France.)  Critique.  1596. 

— Cöte  d'or.  1599. 

— Chine  (les  troubles  en).  1602, 1605. 

— Comores.  1604,  1609,  1612,  1623. 

— Etüde  sur  la  musique  militaire  en 
France,  par  Rönö  de  Poitiers. 
(Historique.)  1604—1606. 

— Congo.  1605,  1607,  1646. 

— Soudan  fran9ais.  1606,  1608,  1611, 
1612,  1617,  1619,  1620. 

— Le  52®  rigiment  d'infanterie  fran^ais. 
(Historique.)  Critique.  1609. 

— Les  indiscritions  en  temps  de  guerre. 
(Siige  de  Paris  1871.)  Une  lettre 
inidite  du  marichal  de  Moltke.  1612. 

— Disastre  militaire  dans  l’Est  africain 
allemand.  1617,  1626. 

— Organisations  successives  de  l'artil- 
lerie  franyaise.  1617. 
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L'avenir  ■ilitairc.  La  (roerre  de  1870, 
par  le  comte  de  Moltke.  (Critique.) 
1620. 

— Algerie.  1623,  1628,  1631,  1633, 
1637, 

— Madai^ascar.  1623. 

— Leg  guerres  soua  Loaia  XV.  (Cri- 
tiqae.)  1632. 

— Le  monament  de  Dnrr  (prfes 
d'Amiens).  1637. 

— Goin^e  fran;aige.  1643. 

— Leg  Canons  blindes  an  XV»  siMle. 
1645 

Joanial  des  Sciences  ailitaires.  Cam- 
pagne de  C.  Marias  contre  les 
Teotons,  par  le  cap.  Derrien. 
Jnli. 

— La  Campagne  de  1814  (d'apris  les 
docomentg  des  archives  imperiales 
et  royales  de  la  gnerre  ä Vienne), 
par  le  cap.  Weil.  (Saite.)  Juli  bis 
Dec. 

— L'armee  franfaise  en  1690,  par  le 
commandant  Belhomme.  (Saite.) 
Jnli,  Aug.,  Dec. 

— Sourenirs  de  la  Campagne  da 
Tonkin,  par  le  cap,  Carteron.  (Fin.) 
Jnli. 

— Notices  bistoriqaes  sur  l'etat-major 
gendral  (fran^aisX  par  M.  L.  Ken- 
net. (Suite.)  Jnli  bis  Not. 

— Poarqaoi  Napoleon  ä ete  vainca  ä 
Leipzig  (1813).  — Döben  et  Leipzig. 
I.  Dfiben.  Ang.  Sept.  II.  Leipzig. 
Oct.,  Not. 

— Etnde  sur  le  combat  de  NoisseTÜle 
(31  aont  1870).  Sept. 

— La  capitnlation  de  Stettin  en  1W6. 
Oct. 

flsvne  da  cercle  milKalre.  Le  carre  de 
Langensalza.  31. 

— L'insurrection  du  Temen.  (Turquie 
asiatiqae.)  33 

— En  souTenir  de  la  bataille  du  18 
aoüt  1870.  (AUemagne.)  39. 

— Le  monament  de  FreteTal  (pres  de 
Vendöme).  40. 

— L’historiqne  d’un  regiment  (le  18»  de 
ligne  franfais.)  43. 

— Une  Campagne  au  Soudan.  48. 

Le  spectateur  mllltaire.  Histoire  de  la 
caTalerie  (fran^aise),  par  le  cap.  H. 
Choppin.  19.  20. 

— Les  armes  et  la  tactiqae  des 
Orecs  dcTant  Troie,  par  J.  de  la 
ChauTelayg.  (Suite.)  19—23. 

— L'armee  territoriale  fran^aise  au 
printempg  de  1891,  par  L Brun. 
20. 


I Le  speeUtenr  ■iiiUire.  Leg  annoaire^ 

de  Tannee  Danfaise  (1819 — 181s>i. 
par  C.  Boissonnet  (Saite.)  2l>. 
22-24 

— Memoire  de  M.  le  mareciial  de 
BeUe-Isle,  sur  la  neceasite  de 
ponsser  les  traTaox  de  Metz  atec 
plus  de  diligence,  en  doablant  le 
fonds  ordinaire,  par  le  cap.  H. 
Cboppin.  23. 

— Les  heros  deTuggartb(Algerie  1871  , 
par  le  commandant  Grand  in.  24 

— Du  soutien  de  la  caTalerie  par  de; 
fantassins,  dans  les  temps  anciens  et 
dans  les  temps  modernes,  par  le 
comte  R.  de  Coligny.  25 — 28. 

— Les  corps  francs  de  caTalerie  pendan: 
la  r^Tolntion,  par  le  cap.  H C h o p- 
pin  26—30. 

Revw  militaire  de  l’etnuiger.  L'expddit  irr 

de  Souakin  en  1885.  768. 

I Revue  de  cavalerfe.  Combats  cflebrr- 
de  cavalerie.  Juli,  Aag.,  Dee. 

— Pr4cis  bistorique  de  la  caTaleri- 
fran^aise  par  regiments.  (Saite ! 
Jnli,  Sept.,  Oct. 

Rivicta  militare  italiua.  Le  gnerr- 
Taldesi.  Cenni  storici,  pel  t«n.-col 
F.  Cocito.  Ang.  bis  Oct. 

— Alcnne  osserrazioni  soll'  opera  di 
Moltke.  „La  guerra  franco-genns- 
nica.“  Oct. 

L’eeeroito  italiaao.  LTtalia  in  Africa 
84,  86,  88,  100,  101,  103.  106.  IIT 
118,  122,  123.  131,  141. 

— Razzie  e tradimenti.  (Eritrea  ) 101 

— Responsabilitä  in  Africa.  103, 

— Moltke  e la  guerra  franco-gennanica 
103. 

— Una  lettera  di  Moltke  snl  bombar- 
damento  di  Parigi  (1871.)  106 

— II  goTemo  delle  colonie  e la  rata- 
strofe  di  Cbeba.  112. 

Rivista  d'artiglieria  e genio.  MachiaTeir. 
e le  armi  da  fnoco,  pel  cap.  ( 
Montezemolo.  Oct. 

— Ordinamenti  successiri  dell’  arri- 
glieria  francese.  Oct. 

Journal  of  tbe  Royal  United  Scrviee  Insti 
tutlon.  Prdcis  of  tbe  Reginientsi 
History  of  tbe  3rd  Brandenburg  In- 
fantry  Regiment  (No.  20)  darin» 
tbe  Campaign  of  1870—71.  Et 
tracted  by  CoL  H.  J.  H i 1 d v a r d 
163. 

— Tbe  History  ofVolnnteering  in  Indii. 
by  Col.  J.  F.  Fitz  Gerald  C.- 
logan.  164 
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Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. A Li^ht  Cavalry  Regiment 
(the  2nd  Body  Gaard  Hussars  of  the 
Prnssian  Annv)  on  actire  service 
(1870-71).  166. 

The  United  Service  Magazine.  Naval 
Prize  in  War,  by  Capt.  C.  E.  John- 
stone.  Juli  bis  Oct. 

— Moltke  on  the  Battle  of  KOniggrätz. 
Aug. 

— 1806  V.  1870;  Another  View,  by 
Capt.  W.  H.  James.  Sept. 

— Field  Marshai  Count  von  Moltke  on 
the  Franco-German  War  of  1870-71, 
by  Gen.  Visc.  Wolseley.  Not., 
Dec. 

Proceedings  of  the  Royal  Artlllery  In- 
stitution. Promotion  of  Officers,  Royal 
Artillery,  Past  and  Present,  hy  Ge- 
neral J.  M.  Adye.  Vol.  XVIII. 
No.  14. 

— The  Battle  of  Lfltzen.  16th  Nov., 
1632,  hy  Lt.-Col.  J.  C.  Dal  ton. 
Vol.  XVIII  Nr.  14. 

— An  Artillery  Duel,  by  Lt.-col.  D. 
D.T.O'Callagh an. (Battle  ofSliev- 
nitza).  Vol.  XVIII.  Nr.  14. 

— Miranzai  Expeditions,  1891,  by  Lieut. 
L.  C.  Gordon.  Vol.  XVHI.  No.  15. 

La  Belglque  mllltaire.  Le  rdcent  souleve- 
inent  des  Indiens,  par  le  cap.  W. 
E Dougherty.  1058. 

— Les  troubles  de  Fourmics.  1058. 


La  Belglque  mllltaire.  La  fosse  Eug^nienne 
(1621).  1059. 

— Souvenirs  patriotiques  (Hollande 
1831-91).  1064. 

— Les  combattants  beiges  de  1830. 1067. 

— Dn  chapitre  d'histoire  americaine, 
par  le  cap.  F.  H.-E.  Ebstein 
(1859-1872).  1068,  1069. 

— Campagne  de  10  jours  (2—12  aoüt 
1831).  1080. 

Allgem.  Schweiz.  Militär  - Zeitung.  Das 

Vordringen  Russlands  in  Central- 
Asien.  51. 

Schweizerische  Zeitschrift  fOr  Artillerie 
und  Genie.  Der  30.  Nov.  und  der 
2.  Dec.  1870  (Befreiunpversuch  der 
Armee  von  Paris)  in  lloltke's  Dar- 
stellung. Oct. 

— Die  Beschiessung  von  Paris.  Dec. 

Revue  mllltaire  sulsse.  Du  d^veloppement 

de  l’artillerie  de  montagne  spdciale- 
ment  en  Suisse.  (Suite.)  Juli  bis  Sept. 
Nov. 

— Relation  historique  sur  le  2“«  ba- 
taillon  de  carabiniers-ldgers  et  les 
bataillons  dtrangers  an  service  du 
roi  des  Deui-Siciles,  apres  le  licen- 
ciement  des  r^giments  capitules, 
1859—1860.  Sept. 

— La  guerre  au  Chili.  Sept.  Oct. 

— Guerre  d'Espagne,  eitrait  des  Sou- 
venirs inddits  du  gäneral  Jomini, 
parle  col.  Lecomte.  Oct.  bis  Dec. 


8.  Allgemeine  und  Staatengeschichte.  Biographien.  Memoiren. 
Tagebücher.  Nekrologe.  Monumente. 


Streffleur's  österr.  milit.  Zeitschrift. 

Zum  18.  August  (Geburt.stag  Seiner 
Majestät  des  Kaisers  und  Königs 
Franz  Joseph  I.),  von  H.  Albert- 
liall.  Aug. 

— Vindobona,  von  Hauptmann  K. 
Kandelsdorfcr.  Oct. 

tMllltär-Zeitung.  Oberst  G.  v.  Teutschen- 
bach.  Nekr.  47. 

— FML.  J.  E.  Hannbeck  v.  Hannwehr. 
Nekr.  47. 

— I>ie  Memoiren  Moltke's  (Bespr.)  .56. 

— General  Graf  Lasalle.  65. 

— Uniformstücke  Napoleons  I.  71. 

— FML.  P.  Ritter  v.  Zach.  Nekr.  72. 

— Französische  Heerführer.  - Saussier.  - 
Miribel.  73.  — Galliffet.  — Davoust. 
74. 

— Monsignore  G.  Racif.  Nekr.  75. 


Militär-Zeitung.  FZM.  Freiherr  v.  Döpfner. 
Nkr.  79. 

— Franz  Moriz  Graf  Lacy.  81. 

— Ein  Veteran  der  „Grossen  Armee“. 
(Lieutenant  Soufflot.)  86. 

— FML.  A.  Haizinger.  Nekr.  88. 
Armeeblatt.  Vice-Admiral  v.  Tegetthoff. 

29. 

— Oberstlieutenant  Vincenz  Bayerer. 
Nekr.  33. 

— Zwei  Besuche  beim  Meister  des  Ra- 
detzky-Denkmals, von  Major  Fr. 
Rieger.  37. 

— GM.  V.  Alker.  Nekr.  40. 

— Ober-Stabsarzt  Heumann.  Nekr  40. 

— Bosnisch-herzegowinische  Streifzüge. 
40. 

— FZM.  Herzog  v,  Württemberg.  44. 
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Anaeeblatt.  Am  Allerseelentage,  — 
Soldatengräber!  (Kriegs-Erinnerun- 
gen) Ton  Major  F.  Bi  eg  er.  44,  45. 

— Moltke  in  Wien  (1835  und  1839). 
47, 

— Erzherzog  Heinrich.  Nekr.  49. 

— Moltke's  Ansichten  Aber  Österreich. 
50. 

— Erzherzog  Sigismund.  Nekr.  52. 
Armee-  und  Marine-Zeitung.  Erinnerungen 

eines  altenLanzenreiters,  von  Freiherr 
V,  Tscharner  zu  Wildberg 
(Forts.)  377-881,  383. 

— Oberstlientenant  Vincenz  Bayerer. 
Nekr.  382. 

— Hauptmann  F.  Kuhn  t.  Kuhnenfeld. 
382. 

— Moltke's  DenkwQrdigkeiten.  (Bespr ) 
388,  384. 

— Französische  Ritterlichkeit.  (Eine 
Episode  ans  dem  Jahre  1859.)  385. 

— Theodor  KOrner  und  unsere  Armee 

387. 

— Mein  Zusammentreffen  mit  Vater 
Radetzky,  vom  „alten  Lanzenreiter“ 
(Freiherr  v.  Tscharner  zu  Wildberg) 

388. 

— Reichs-Kriegs-Minister  FZM.  Baron 
Bauer  (50jähriges  Dienstjubiläum). 
390. 

— FZM.  Herzog  Wilhelm  v.  Württem- 
berg. 390. 

— Sawa  Mutkurow.  Nekr.  391,  392. 

— FZM.  Baron  Döpfner.  Nekr.  394. 

— Franz  Moriz  Graf  Lacy  (biographisch). 
395. 

— Ein  Votivgemälde  bei  Perasto  in 
den  Bocche  di  Cattaro  (betreffend 
einen  Schiffbmch  am  21.  Mai  1820) 
.395. 

— Erzherzog  Heinrich.  Nekr.  396. 

— Ein  chinesisch  - (Isterreich.  Officier. 
(Lieutenant  Yinischang,  genannt 
Wulo  ) 396. 

— Erzherzog  Sigismund.  Nekr.  398. 

— Erinnerungen  eines  alten  Lanzen- 
reiters. (Neue  Folge.)  398 — 400. 

— Prinz  Gustav  von  Sachsen-Weimar. 
Nekr.  400. 

— G d.  C.  Ed.  Ritter  Graef  v.  Libloy.  I 
Nekr.  400. 

— GM.  F.  Siegl  v.  Siegwille.  Nekr. 
400. 

Reichswehr.  .4m  Monte  Zarro.  (Erinne- 
rungsblatt an  den  Tag  von  Lissa.) 
Von  J.  M n ch a.  242. 

— Ein  preussischer  „Oberst  der  Ma- 
rine“. 242. 


I Reichswehr.  An  Gräbern  (auf  den  böh- 
mischen Schlachtfeldern).  243—244. 

— Carlo  Graf  Pellion  di  Persano.  Blc 
zu  243 — 244. 

— Neue  russische  Commandanten 
243—244. 

— F.  M.  L.  Hannbeck  v Hannwehr.  Nekr 
243-44. 

— F.  M.  L.  GerlichEdler  v.  Gerlichsburg 
Nekr.  243—44. 

— Die  Leiter  der  chinesischen  Eisen- 
bahnschnle.  245. 

— Oberstlientenant  Emil  Kdmer.  245 
267. 

— 60  Jahre  in  Sibirien.  246. 

— General  B.  H.  Keller  Nekr,  247. 

— Alte  Krieger.  (Frankreich.)  Bl«,  za 
251. 

— Moltke  als  Kriegs-Historiker.  253. 

— Nene  niederländische  Minister  (Sevf- 
fardt  und  Jansen.)  153. 

— General  der  Artillerie  Graf  Stro- 
pnow.  Nekr.  254. 

— Muschir  ,41i  Saib  Pascha.  Nekr.  254 

— Der  chinesische  General  und  Admiral 
Fong  Tau.  Nekr.  254. 

— Der  neue  Inspector  der  deutschen 
Feld -Artillerie  General- Lieutenant 
V.  Hoffbaner.  255. 

— GM.  J.  P.  Gresser.  Nekr.  255. 

— General  George  Whichcote.  Nekr 

255. 

— Carl  Emannel  I.  von  Savoyen  (1562 — 
1630).  256. 

— General  F.  G.  Sanssier.  (Biograph  ) 

256. 

— G.  d.  C.  R.  V.  Schön.  Nekr.  256. 

— General-Lieutenant  G.  von  Colomb 
Nekr.  256. 

— Radetzky.  (Biograph.)  257. 

— General  Tschcng-Ki-Tong.  (Biogr ) 
2.58. 

— General  A.  Ch.  L.  Lasalle.  259.  260. 

— Der  älteste  russische  Soldat  (Unter- 
offlcier  KotschetkofiT).  259. 

— Ein  tapferer  Feld-Kaplan  (Pater 
Dyonisius  Thalson),  von  Graf  A. 
T h fl  r h e i m.  260. 

— Der  neue  Artillerie-Instructor  der 
türkischen  .\rmee,  Major  Steffen.  26'  •. 

— General-Lieutenant  A.  STeljakowski. 
Nekr  260. 

— Marine-Ingenieur  P.  J.  Ssuikowski. 
Nekr.  260. 

— General  - Lieutenant  Adolf  Keller. 
Nekr.  261. 

— Ein  Duell  zu  Pferde,  v.  W.  B a i «•  e 
262. 

— Reiter-Officiere  u.  Reiterfahrer.  262 
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Reichswehr.  Die  Uniformen  Napoleons  L 
2B2. 

— General  Boulanger.  Nekr.  2H2. 

— Kömer's  Tod.  2K3.  Big.  zu  272. 

— G.  M.  0.  Küster.  (Biogr.)  2(1.'). 

— F.  Z.  M.  Freiherr  V.  Bauer.  (50jähriges 
Dienstjubiläum.)  2firt. 

— General -Lieutenant  L.  Poninski. 
Nekr.  äfifi. 

— Russland  einst  und  heute.  267. 

— Boulanger's  Classenkameraden.  267. 

— Der  commandirende  General  des  II. 
preussischen  Armee-Corps,  General 
der  Infanterie  von  der  Burg.  267. 

— F.  Z.  M.  Herzog  von  Württemberg. 
(Biogr.)  268. 

— Der  hessische  „Soldatenhandel“.  268. 

— F.  M.  L.  P.  Ritter  v.  Zach.  Nekr.  268. 

— Vice  - Admiral  A.  Peschtschurow. 
Nekr.  2fia. 

— GM.  L.  F.  Kostanko.  Nekr.  268. 

— .50jähriges  Jubiläum  des  Reicbs- 
Kriegs-Ministers  F.  Z.  M.  Freiherr  von 
Bauer.  Big.  zu  268. 

— Der  100jährige  TodestagPotemkin's. 
269. 

— GM.  Josef  Freiherr  v.  Smola,  von 
A.  D.  Bornm.  270. 

— Die  neuenRegiments-lnhaber.  (Öster- 
reich.) 270- 

— Veteranen  von  Navarin.  270.  Big. 
zu  272. 

— Schweizerische  Armee  - Corps  - Com- 
uandanten.  270. 

— Aus  einem  alten  Tagebache  (betrifft 
die  Schicksale  des  Klosters  Maria- 
stein im  30jährigen  Kriege).  Big. 
zu  2m 

— Ein  neues  Denkmal  für  Peter  den 
Grossen.  271 

— Deutsche  und  österreichische  Corps- 
Commandanten.  272. 

— Marinepfarrer  G.  Raöic.  Nekr.  272. 

— Contre  - Admiral  Augejr  - Dufresse. 
Nekr.  272. 

— Der  Sohn  des  Marschall's  Bazaine.273. 

— Nothstandszeiten  in  Russland.  273 

— Capitän  Jorge  Montt.  274. 

— Seemanns-Erinnerungen.  274.  27.6. 

— F.  Z M.  J.  Freiherr  vonDöpfner.  Nekr. 
225- 

— G.M.  K.  Pohankavon  Kulmsieg.  Nekr. 
275. 

— G.  d.  L V.  Hartmann.  Nekr.  27.5 

— General  v.  Schulz.  Nekr.  275. 

— General- Lieutenant  Freiherr  Frey- 
schlag von  Freienstein.  Nekr.  275. 

— General-Lieutenant  F.  v.  Kessler. 
Nekr.  275. 

Organ  der  mllU.-wig»en»chaft!.  Vereine.  LXIV. 


' Reichswehr.  G.  d.  L W.  v.  Ulrich.  Nekr. 
I 275, 

— Oberstlieutenant  H.  v.  Beding.  Nekr. 
275. 

— Aus  Moltke's  Briefen.  277 — 278. 

— Der  neue  Präsident  von  Brasilien, 
General  Floriano  Peiioto.  279. 

— Erzherzog  Heinrich.  Nekr.  279,  Big. 
zu  280. 

— Hauptmann  K.  Freiherr  v.  Graven- 
reuth.  Nekr.  279. 

— Von  den  drei  Führern  des  Aufstandes 
in  Rio  Grande  do  Snl.  280. 

— G.  d.  L 0.  von  der  Mülbe.  Nekr. 
280. 

— General-Lieutenant  H.  Kellner.  Nekr. 
280. 

— Militär-Mnsikdirector  A.  Saro.  Nekr. 
280. 

— Trauer  im  Kaiserhause.  (Erzherzog 
Sigismund.  Nekr).  282. 

— Erzherzog  Johann  im  Feldzuge  von 
1809.  (Bespr.)  2g2,  283. 

— Erzherzog  Sigismund.  Nekr.  Big. 
zu  283. 

— Die  Inselgruppe  Pelagosa.  286. 

— Das  Grab  Mazeppa’s.  286. 

— F.  M.  L.  A.  Haizinger.  Nekr.  286. 

— Major  Steffen.  Nelu’,  286. 

— Contre-Admiral  T.  Bucchia.  Nekr. 
286. 

— General  - Lieutenant  N.  Gawrilow. 
Nekr.  28fi. 

— General-Lieutenant  W.  K.  Klemm. 
Nekr.  28fi, 

JahrbOcher  fOr  die  deutsche  Armee  und 

Marine.  Jefferson  Davis,  Präsident 
der  einstigen  conföderirten  Staaten. 
(Auch  ein  Soldatenleben),  von  Major 
J.  Scheibert.  Dec. 

Militär  - Wochenblatt  Das  Leben  Max 
Dnncker’s.  62. 

— General-Lieutenant  W.  H.  v.  Grote 
(öOjähriges  Dienstjubiläum).  m 

— G.  d.  L Th.  V.  Fries  (5C)jähriges 
Dienstjubiläum).  71. 

— Gesammelte  Schriften  und  Denk- 
würdigkeiten des  Generals  F.  M.  Graf 
von  Moltke.  71.  73.  28. 

— Blücherdenkmal  bei  Caub.  77 

— König  Karl  v.  Württemberg.  Nekr. 
89,  90. 

— G.  d.  L B.  Bitter  von  Safferling, 
(öQjähriges  Dienstjubiläum).  94, 

— Briefe  aus  dem  Jahre  1792.  101. 

— General-Lieutenant  0.  G.  v.  Colomb. 
Nekr.  110. 

— Über  den  General  de  Bulonde.  110. 
Band.  189S.  Repertorium.  5 
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Neue  militärische  Blätter.  General  Feld- 
marschall Graf  Moltke  in  der  Be- 
urthcilnng  des  militärischen  Frank- 
reich. Sept.  bis  Nov. 

— Der  russische  Kriegsminister  (Ge- 
neral Wannuwski).  Sept. 

— Die  gegen  deutsche  Colonialerweite- 
rung in  Afrika  gerichtete  „Mission 
Crampel“  und  „Mission  Dybowski“. 
Oct. 

— Drei  Tage  in  Gefangenschaft  bei  den 
Türken.  (Januar  1878.)  Dec. 

Allgem.  MHitär- Zeitung.  Vor  25  Jahren 
und  jetzt  54. 

— Der  literarische  Nachlass  des  Feld- 
marschalls Graf  von  Moltke.  55,  57. 

— Aus  dem  Tagebuche  des  Kronprinzen 
von  Preussen  im  Feldzüge  1866. 
55-62. 

— General-Lieutenant  Freiherr  v.  Bran- 
denstein. Nekr.  59. 

— Das  gegenwärtige  Verhältnis  zwi- 
schen Deutschland  und  Frankreich. 
64. 

— Kaiser  Wilhelm  II.  und  das  deutsche 
Heer- und  Marinewesen  vonl888 — 91. 
(Bespr.)  65-68. 

— General  MTiichcote.  Nekr.  71. 

— Die  Bedeutung  des  Tages  von  S^dan 
nach  französischer  Anschauung.  72. 

— Die  Grundsteinlegung  zum  Prinz 
Friedrich  Carl-Denkmal  zu  Görlitz. 
74,  75. 

— Briefe  eines  Freiwilligen  ans  den 
Befreiungskriegen  1814.  76,  77. 

— Theodor  Körner.  77. 

— Die  Gräber  der  französischen  Gene- 
rale im  Invaliden-Dom  zu  Paris.  77. 

— Der  Tod  Theodor  Körner’s.  80. 

— Der  Thronwechsel  in  Württemberg. 
81. 

— F.  Z.  M.  Freiherr  v.  Bauer  (50jähriges 
Dienstjubiläum).  84. 

— Kronprinz  Friedrich  Wilhelm  im 
Liede  seiner  Krieger  vom  Jahre  1870. 
84,  85. 

— G.  d.  I.  V.  Safferling  (50jähriges 
Dienstjnbiläum).  86. 

— General-Lieutenant  und  General-Ad- 
jutant Freiherr  v.  Freyschlag.  Nekr. 
96. 

— Der  römische  Grenzwall  in  Südwest- 
Dentschland.  100  — 102. 

Oeutache  Heeres -Zeitung.  Der  neue 
Comroandirende  des  I.  Armee-Corps, 
General  v.  Werder.  (Biogr.)  59. 

— Gesammelte  Schriften  und  Denk- 
würdigkeiten des  General  Feldmar- 
schalls Graf  Moltke.  68,  96. 


Deutsche  Heeres-Zeitung.  Napcdeonische 
Reliquien.  70. 

— .4us  den  Denkwürdigkeiten  des 
Marschalls  v.  Moltke.  72. 

— Der  neue  Inspecteur  der  Feld-Ar- 
tillerie, General-Lieutenant  v.  Hoff- 
bauer.  75. 

— Die  Grundsteinlegung  zum  Prinz 
Friedrich  Carl-Denkmal.  76. 

— General  Whichcot«.  Nekr.  77. 

— Französische  Heerführer.  (Biogr.)  — 
Saussier.  — de  Miribel.  — de  Galliffet 
— Davoust.  81. 

— König  Karl  I.  v.  Württemberg 
Nekr.  82. 

— G.  d.  I.  von  der  Burg.  (Biogr.)  86. 

— General  - Lieutenant  v.  Blomberg. 
(Biogr.)  86. 

— Zur  Denkmal-Enthüllung  in  Görlitz. 
(Prinz  Friedrich  Carl.)  87. 

— G.  d.  I.  V.  Safferling.  (50jähriges 
Jubiläum.)  88. 

— Hauptmann  v.  Gravenreuth.  Nekr.  95. 

— G.  d.  I.  von  der  Mülbe.  Nekr.  98. 

Internationale  Revue.  Die  russischen 

Militär-Colonien  unter  dem  Grafen 
Araktschejew,  v.  P.  Karzow.  Sept. 

Wojennlj  Sbornjik.  Die  Bucharei.  (IKurze 
histori.scbe  Skizze),  von  P.  Poss- 
lawski.  Nov.  (Topographische 
Skizze.)  Dec. 

Artillerijskij  Journal.  General-Lieutenant 
W.  Th.  Petruschewski.  Nekr.  Aug. 

— Das  5()jährige  Dienstjubiläum  des 
General  - Adjutanten  Leonidas  P. 
Sophiano.  Sept. 

— General-Lieutenant  N.  M.  Suchomlin. 
Nekr.  Oct. 

— Stabs-Hauptmann  S.  W.  Panpuschko. 
Nekr.  Dec. 

L’avenir  militalre.  Les  memoires  du 
maröchal  de  Moltke.  (Critique.)  1610. 

— Lasalle.  (Biogr.)  1619. 

— Les  armes  de  l’emperenr  Napolöon. 
1619,  1624. 

— Memoires  du  gönöral  Baron  de 
Marbot.  (Critique.)  1620, 1626, 1640. 

— Le  göneral  Eaoult  et  sa  statne.  1623. 

— Le  monnment  Bayard.  1638. 

— Journal  d'un  sous-officier  de  Farmde 
de  la  Loire.  1639. 

— Nouvel  attachö  militaire  allemand 
ä Paris  (le  major  de  Schwartzkoppen) 
1643 

Journal  des  Sciences  mllitaires.  Sini- 
cae  res.  (La  Situation  actuelle  en 
Chine.)  Aug.,  Sept.,  Nov. 

Revue  du  oercle  militalre.  Le  gcn<iral- 
licut  von  Hoffbauer.  37 


Digilized  by  Gougle 


Lxvn 


Revue  du  cercle  militaire.  Le.s  Souvenirs 
du  Soldat  Tellier  (1870).  40—43. 

— La  translation  des  cendres  du  gdneral 
Lasalle.  40,  41. 

— Inauguration  de  la  statue  du  gendral 
Faidherbe  a Baupaume.  40. 

— Inauguration  de  la  statue  du  g^ndral 
Raoult  (ä  Meaux).  41. 

— Inauguration  de  la  statue  de  Gari- 
baldi a Nice.  41. 

— Les  commandants  de  corps  d'armde. 
(Suisse.)  44. 

Le  speotateur  mllltaire.  Varidtd  histo- 
rique ; Campagne  de  I'Argonne  en 
1792  (Journal  du  Commissaire  de 
guerre Bremont),  parl.-L.  Poirier. 
21. 

— Lasalle,  par  L.  Brun.  26. 

Revue  nilltalre  de  l’^raager.  Le  nouveau 
commandant  du  2*>  corps  d'armde 
allemand  Gdn.-Lieut.  v.  Blomberg. 
(Biogr ) 768. 

Revue  d'artillerle.  Les  deui  gendraux 
de  Senarmont,  par  le  eap.  Girod 
de  l'Ain.  (Suite.)  Juli,  Aug. 

— Le  gdndral  de  division  de  Langlade. 
Nekr.  Sept. 

— Le  gendral  de  brigade  de  Cbamp- 
vallier.  Nekr.  Sept. 

— Le  Colonel  Vaucheret.  Nekr.  Nov. 

— Le  general  de  brigade  Chautan  de 
Vercly.  Nekr.  Dec. 

Revue  de  cavalerie.  Grouchy  (Le  ma- 
rechal),  par  le  general  Thoumas. 
(Suite.)  Juli,  Aug. 

— Van  Marisy  (Vagnair  de  Marisy), 
par  le  general  Thoumas.  Sept. 

— Lefebvre  - Desnoettes,  par  le  gendral 
Thoumas.  Oct.,  Nov. 

— Le  general  Comat.  Nekr.  Oct. 

— Ce  qu'est  devenue  la  statue  de 
Lasalle.  Nov. 

— Le  commandant  Victor  Dupny.  Hi- 
stüire  d’unofficierde  cavalerie  legere, 
par  le  general  Thoumas.  Dec. 

— Le  capitaine  Sonfflot.  (Biogr.)  Dec. 

RIvista  militare  Haliana  Pelli- rosse, 

per  D.  M azxo  1 i.  Juli. 

L’eaercHo  itallano.  II  ten. -generale  A. 
Nov aro.  Nekr.  84. 

— II  monumento  a Carlo  Emanuele  1“. 
100. 

— II  vice-ammiraglio  Marchese  Ceva 
di  Noceto.  Nekr.  106. 

— Cenni  biograflei  sul  principe  Eugenio 
di  Savoja.  116—119,  121-123. 

— II  generale  0.  De  Saint  Seigne. 
Nekr.  120. 


L’esercito  itallano.  Eduardo  Lockroy  e 
le  sue  memorie  sul  generale  Moltke 
e le  gnerre  future.  (Critica.)  125. 

— II  generale  E.  Mayo.  Nekr.  131. 

— II  generale  F.  Flores.  Nekr.  131. 
The  United  Service  Magazine.  General 

Sherman,  by  Gen.  Visc.  Wolseley 
(concl.).  Juli. 

— The  War  in  Chili.  From  the  Diary 
of  an  Eye-Witness,  by  C.  Eagle- 
stone. Aug. 

— Field  Marshai  von  Moltke,  by  Gen. 
Visc.  Wolseley.  Sept.,  Oct. 

— A Pmssian  Gnnner’s  Adventnres  in 
1815,  by  Capt.  C.  E.  May.  Oct. 

La  Belglque  militaire.  Le  gdndral  Co- 
lignon.  Nekr.  1057,  1058. 

— Monument  Coquilat.  1058. 

— Le  capitaine  d'dtat-major  Coquilat. 
1059. 

— Le  vice-amiral  Gregory.  Nekr.  1062. 

— Le  lieut.-gen.  de  Limburg-Stirum. 
Nekr.  1062. 

— Le  gdndral  Martinsen.  1063. 

— 60  ans  en  Sibdrie.  (ImUetski.)  1064. 

— Le  Colonel  baron  Lahure.  Nekr.  1067. 

— Le  mardchal  de  Moltke  et  la  So- 
cietd  de  gdographie.  1069. 

— M.  Vinckenbosch.  Nekr.  1073. 

— Le  gdndral  de  Preter.  Nekr.  1073, 
1074. 

— Une  page  donlourense  de  notre 
bistoire  nationale  (la  sdparation  des 
Lnxembonrgeois,  19  avril  1839). 
1074. 

— Lasalle,  gdndral  de  cavalerie  1075. 

— Le  gdndral  P.-A.  Viette.  Nekr.  1075. 
Allgem.  Schweiz.  MilitSr-Zeituag.  Der 

älteste  active  Soldat.  (Prenssen.)  32. 

— Oberst  K.  Pfyffer  von  Altishofen. 
und  das  Löwendenkmal  in  Luzern 
35. 

— Oberstlieutenant  J.  Pfyffer.  Nekr. 
38. 

— General-Lieutenant  v.  Colomb.  Nekr 
38. 

— Hauptmann  Fr.  Kuhn  v.  Euhnfeld. 
Nekr.  40. 

— Major  J.  Fritschi.  (Nekr.)  41. 

— Erinnerungen  an  eine  5jährige 
Dienstzeit  in  der  französischen 
Fremdenlegion  in  Algier  n.  Tonkin. 
(Bespr.)  43. 

— Oberst  Rud.  Merian.  Nekr.  46. 

— Reminiscenz  an  den  ersten  Angriff 
auf  Plevna.  (General  Br.  KrOdener.) 
46. 

— F.  Z.  M.  HerzogWilhelm  vonWürttem- 
berg.  47. 

5* 
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Allgem.  Schweiz.  Milltir-Zeltuiia.  Oberst- 
lieutenant  U.  v.  Beding  - Biberegg. 
Nekr.  4S, 


Revne  mllltalre  tuitse.  Le  lieat.-col. 

G.  Sarasin.  Nekr.  Ang. 

— Le  Colonel  R.  Merian-Ieelin.  Nekr. 
Nov. 


9.  Allgemeine  und  Militär-Geographie.  Statistik.  Völkerkunde.  Reise- 
beschreibungen. Terrainlehre  und  Aufnahme.  Kartenwesen.  Mathematik. 
Naturwissenschaften. 


Strefflear's  Bsterr.  milit.  Zeitschrift. 

Die  Vereinheitlichung  der  Zeitrech- 
nung. Juli. 

— Anthropologische  Studien,  von  Ritt- 
meister J.  Obst.  Juli.  Sept. 

— Karte  des  Deutschen  Reiches.  iBespr.) 
Aug. 

— All-Serbien.  Aug. 

Organ  der  mllit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Die  Volkszählung  in  Serbien  am 
SL  Dcc.  1890.  Xlm.  Bd.  2. 

— Die  ungarischen  O.st-Karpaten,  von 
K.  Siegmeth.  XLIII.  Bd.  A. 

— Der  Einfluss  des  Karstes  auf  Bewe- 
gung, Ruhe  und  Kampf  grösserer 
Heereskörper.  Eine  militärisch-geo- 
graphische Studie  von  Major  J.  L o- 
renz.  XLIII.  Bd.  ü. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Graphische  Auflösung 
von  Gleichungen  2^.  3.  und  4.  Grades, 
von  Oberlieutenant  J.  Mandl.  L 

— Instruction  fflr  die  meteorologischen 
Beobachtungen  während  der  Ballon- 
fahrten der  k.  russischen  techni- 
nischen  Gesellschaft  im  Jahre  1891, 
von  Hauptmann  Dictl.  IQ. 

— Militärische  Grenzzone  in  Spanien,  lü, 

— Ober  die  wichtigsten  internatio- 
nalen Masseinheiten,  von  Hauptmann 
A.  Porges.  n.  12. 

Militär -Zeitung.  Kartographie  in  der 
Schweiz.  40. 

— Die  Nachforschungen  nach  der 
St.  Margarethe.  52. 

— Ein  Ritt  quer  durch  Indien,  von 
Lieutenant  A.  V arges.  Sä, 

— Das  Lager  von  Chälons  (geogra- 
phisch.) 23. 

— Eine  Fcldpresse  in  Holland.  24. 

— Duell-Statistik.  (Italien  ) 24. 

— Zur  Selbstmordstatistik  der  euro- 
päischen Heere.  81, 

— Die  Karte  des  nächsten  Feldzuges  8fi 

— Volksbewegung  in  Frankreich.  Bfi. 

Armeeblatt.  Der  Selbstmord  in  den  euro- 
päischen Heeren.  (Statistik.)  42. 


Armee-  und  Marine-Zeitung.  Der  Lnft- 
baUon  im  Dienste  der  Meteorologie, 
von  Dr.  0.  Arkcl.  .99'). 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Die  Wärmeverhältnisse  im 
Mittelländischen  Meere.  Vol.XIX.  SL 

— Meteorologische  und  magnetische 
Beobachtungen  am  hydrographischen 
Amte  der  k.  und  k.  Kriegsmarine 
in  den  Monaten  Juni,  Juli,  Aug^. 
Sept.,  Oct.,  Nov.  1891.  Vol.  XIX. 
9,  10,  12. 

— Ortsbestimmung  mit  Summer-Linien, 
von  Linien  - Schiffs  - Lieutenant 
K.  Kos 8.  Vol.  XIX.  LL 

— Das  Chronodeik,  vom  Fregatten- 
Capitän  F.  Laschober.  Vol.  XIX 
12. 

— Die  Dämmerung.  Eine  Studie  von 
Roth.  Vol.  XIX.  12, 

Reichswehr.  Cisleithanicn  in  Ziffern.  24.5. 

— Die  Bevölkerungsßliigkeit  der  Erde. 
250. 

— Die  grusinische  Heeresstrasse.  2.5.9. 

— Die  Selbstmorde  in  den  europäischen 
Armeen.  2.57. 

— Silymba.  Ein  südafrikanischer  Feld- 
herr. (Länderkunde.)  258. 

— Analphabete  im  Königreiche  Belgien. 
267 

— Volksbewegung  in  Frankreich.  270 

— Volkszählung  in  Canada.  270. 

— Die  Bevölkerung  der  Erde.  272. 

— Zeitungen  in  Gressstädten.  272. 

— Die  erste  Besteigung  des  Kasbeck 
(im  Kaukasus).  279. 

— König  Dampf.  (Statistisches.)  280. 

— Ober  die  Verwendung  von  Alumi- 
nium. 282. 

— Die  Verbreitung  des  Telegraphen 
in  den  europäischen  Ländern  (sta- 
tistisch). 289. 

Militär -Wochenblatt.  Das  Lager  von 
Chälons  (geographisch).  24. 

— Statistisches  über  Selbstmorde  in 
den  europäischen  Heeren.  105 
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Allgcm.  Mllltlr-Zeltung.  Die  Einsetzung 
einer  Central-Commission  für  geo- 
graphische Arbeiten  in  Paris.  56. 

— Der  Selbstmord  in  den  europ&ischen 
Heeren  74. 

— Ein  neues  kartographisches  Natio- 
nalnerk  über  das  Deutsche  Reich.  78. 

Deutsche  Heereszeitung.  Die  Selbstmorde 
in  den  europiischen  Armeen.  79. 

Internationale  Revue.  Militärische  Beur- 
theilung  der  russischen  Westgrenze 
für  den  Fall  eines  Krieges  zwischen 
Deutschland  und  Russland.  Dec. 

Wojennl]  Sbornjik.  An  .\bchasiens  Ufern, 
von  P.  P.  Koroljenko.  Aug.,  Sept. 

— Die  Kotschanstrasse.  (Chorassan.) 
Sept. 

ArtlllerijsklJ  Journal.  Die  allgemeinen 
Gebiete  der  Chemie  und  der  Physik. 
Dec. 

Ingenleumij  Journal.  Zur  Frage  der  Be- 
nützung des  Barometer  in  der  täg- 
lichen Praxis,  vcin  Pamorzew.  Aug. 

— Xeue  Formeln  zur  Bestimmung  der 
Ausmasse  der  festen  Theile  bei  ge- 
bogenen oder  gedrehten  Körpern, 
von  P.  Matjuschenko.  Dec, 

L'avenlr  nllitaire.  Le  suicido  dans  les 
diverses  armees  europOennes.  1614. 

— Rapport  du  prOsident  de  la  „SociOtO 
de  gOographie  de  Paris“  sur  les 
explorations  fram;aises  en  Afrique 
pendant  l'annOe  1891.  1645. 

Revue  du  cercle  militaire.  Une  voie 
nouvelle  de  pOnetration  au  Soudan.  28. 

— Dne  exploration  ä la  Cöte  d'Ivoire. 
(Afrique.)  29. 

— La  mission  Crampel.  29,  .34. 

— La  frontiOre  allemande  de  l'Est.  30. 


Revue  du  cerole  militaire.  La  mission 
Brosselard-Faidherbe  et  des  Michels 
(au  Soudan  fran^ais).  31  —34. 

— Un  procOdO  commode  d'orientation. 
32. 

— Le  thOätre  des  troubles  en  Chine.  40. 

— La  Population  des  Otats  prussiens.  53 
RIvlata  mllitare  italUna.  Tunisia.  Note 

di  viaggio,  pel  magg.  A.  Giacosa. 
Nüv. 

L’esercito  itallano.  11  censimento  inglese. 
98. 

— II  meridiano  iniziale  nnico.  99. 

— 11  censimento  in  Francia.  103. 

— Estratto  dal  diario  di  un  viaggiatore 
alle  Isole  della  Sonda.  107,  110. 

— I suicidi  nei  vari  eserciti.  113, 

— Statistica  dei  dnelli.  (Italia.)  113. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 

Institution.  The  Military  Resources 
of  the  Island  of  Jersey,  by  Capt. 
H.  Plumer.  164. 

j The  United  Service  Magazine.  Russian 
Central  Asia,  by  C.  E B i d d u 1 p h. 
Sept. 

— Russian  Central  Asia.  A Correction, 
by  Maj.-Gen  Malcolm  Kov. 

La  Betgique  militaire.  Le  suicide  dans 
les  armOes.  1070, 

Allgem.  Schweiz.  Mllltir -Zeitung.  Die 

Bedeutung  der  mittleren  Weichsel- 
linie für  Russland,  37. 

Schweiz.  Zeltacbrift  fOrArtlllerle  u.  Genie. 
Vorschlag  zur  Einführung  einer  Ein- 
heitszeit. (Frankreich.)  Juli. 

— Bericht  der  vom  Central -Comite 
des  schweizerischen  Ingenieur-  und 
Architekten-Yereins  be.stellten  Com- 
mission zur  Berathung  der  neuen 
Ziele  der  schweizerischen  Karto- 
graphie. Dec 


0.  Staatswissenschaft  Politik.  Parlamentarisches.  Rechtspflege. 

Finanzwesen. 


tretneur's  bsterr.  milit.  Zeitschrift. 

Eine  Novelle  zum  Militär-Strafgesetz. 
(Österreich.)  Aug. 

- Rechte  und  Pflichten  des  Officiers 
ini  Militär-Strafverfahren  Oct 
ilitär-Zeltung.  Spionagegesetz.  (Öster- 
reich.) 52. 

* Rumänien  und  der  Dreibund.  65. 
Luftschiffer  im  Kriegsfälle  (sind 
nicht  als  Spione  zu  betrachten). 
(Frankreich.)  68. 

Behandlung  von  Deserteuren.  (Italien 
und  Frankreich.)  78. 


Militär  - Zeitung.  Die  Rede  Caprivi's. 
(Politik.)  82. 

Armeeblatt.  Die  üsterreichisch-ungari- 
schenTruppen  im  Occupationsgebiete. 
30. 

— Das  Spionage-Gesetz.  (Frankr.)  31,52. 
Armee-  und  Marine-Zeitung.  Zur  Kriegs- 

frage,  von  Gen.  v.  Leszczynski. 
398. 

Reichswehr.  Civil-  und  militärgericht- 
liehe Urtheile  in  Frankreich.  254. 

— Franco-italienische  Überläufer-Con- 
vention. 256. 


LXX 


Reichswehr.  Bewegte  See  Cbetrilft  die 
jjolitiscbe  Lage).  257. 

— Sind  wir  in  Österreich?  CBetrifft 
das  Treiben  der  „Irredenta'*  im 
Trentino-Gebiet.)  266. 

— Gerichtsstand  pensionirter  Officiere 
in  Duellfragen.  (Prenssen.)  266. 

— Ehe  oder  Concubinat.  (Italien.)  266. 

— Von  einem  merkwürdigen  Gebrauche 
des  militärischen  Strafrechtes  in 
Prenssen.  269. 

— Der  Friedens-Congress.  271. 

— Die  Thronrede.  (Österreich.)  274. 

— Die  Pamirfrage  und  ihre  Lösung  vom 
russisch.  Gesichtspunkte.  Blg.zu  274. 

— Kriegsbefürchtungen.  275. 

— Das  Duell  in  der  niederländischen 
.\rmee.  277,  278. 

— Sind  Luftschiffer  Spione  ? 280. 

— Die  Anleihen  des  Deutschen  Reiches. 
281. 

— Finanzen  von  Chile.  281. 

— Zur  Kriegsfrage,  von  Gen.  v.  Le- 
szczynsky.  284,  285. 

Militär-Wochenblatt.  Übereinkommen  Ita- 
liens mit  Frankreich,  betreff  Behand- 
lung der  Deserteure.  100. 

Neae  militärische  Blätter.  Neues  Militär- 
Strafgesetzbuch  in  Xordamerika.Sept. 

— Suprema  lex  regis  voluntas.  Dec. 

Allgem.  Mllitir-ZeltHRg.  Eine  französische 

Ansicht  Ober  die  Spionen  • Eigen- 
schaft der  Luftschiffer.  9.5. 

— Cheik-Said,  ein  Paroli  gegen  England 
im  Rothen  Meer.  97. 

DeuUehe  Heeree-Zeitung.  Ehrengericht 
für  die  deutschen  Officiere  in  Deutsch-  | 
Ost-Afrika.  59.  [ 

Internationale  Revne.  La  Situation  par- 
lemcntaire  en  Italie,  par  D.  Bona- 
mico.  Juli. 

— Der  Sedantag  im  Spiegel  der  poli- 
tischen Zeitlage,  von  Dr.  F.  B oh.Sept. 

L’avenlr  mllttaire.  Les  conseils  d'enqnete 
en  France.  1594. 

— L'arret  dans  Taffaire  de  la  mölinite. 
(France.)  1600. 

— Provocations  italiennes.  1617. 

— Le  niaintien  de  l'obligation  du  passe- 

port  en  Alsace-Lorraine.  1619.  1 


L’avenir  militaire.  Le  projet  de  loi  sur 
Tenpionnage.  (France.)  1640. 

— Correspondance  de  Berlin.  (Inflnence 
des  traites  de  commerce  sur  la  Situ- 
ation militaire.)  1644. 

Revue  du  cercle  mlHtaire.  La  convention 
franco-belge  sur  le  reemtement  35 

— Du  droit  maritime  international 
38,  39. 

Le  spectateur  militaire.  Espionnage  et 
trahison.  par  N Desmaysons  19. 

— La  pnblicite  des  conseils  d’enqnete. 
(France.)  19. 

— La  justice  et  les  bouchers  fraudeurs. 
(France.)  19. 

— L'affaire  Fraymondeau(condamnati>o 
d’un  dragon  franfais  en  conge.)  24. 25 

— Le  proc^s  de  Dijon.  25. 

L'eaercito  italiano.  Le  alleanze  rimiovate. 

80. 

— La  politica  africana  dell'  Italia.  9! 

— La  nuova  legge  francese  snllo  spi  - 
naggio.  91. 

— Questioni  giuridiche  snl  dnello.  IW 
Journal  of  the  Royal  United  Service  !• 

stitatlon.  Military  Law  in  Germany.  by 
Col.  W.  E ardl  ey-W  i 1 m ot  163 

— The  Qnestion  as  to  the  Militär.- 
Political  Situation  in  the  Mediterra- 
nean  Sea.  166. 

The  United  Service  Magazine.  India,  the 
Gift  of  Sea  Power,  by  Capta.r 
S.  Eardley-Wilmot.  Aug. 

— Our  Military  Weakness  in  India,  b' 
C.  B.  Norman.  Nov.,  Dec. 

La  Belgique  militaire.  Loi  snr  l'espio:-i 
nage  en  France.  1067. 

— Congrös  de  la  paii  en  Belgiqu- 
1075 

— Un  jure  militaire.  (France.)  75. 

— Cassation  de  deui  officiers  Angla:-. 
1081. 

Allgem.  Schweiz.  Militär  • Zeitong.  I' i 
Erneuerung  der  Triple-ATlianz  31 

— Geld  und  Banknoten  im  Falle  ein  4 
Krieges  42. 

Schweiz.  Zeitschrift  fir  Artillerie  a.  Geaw 

Die  Kriegsschätze  bei  den  Nation»! 
banken.  Aug.,  Sept. 

— Die  Luftschiffer  im  Kriege.  Der 


II.  Pferdewesen,  Pferdezucht  Remontirung.  Veterinärkunde.  Reitei 
Fahren.  Fechten.  Schwimmen,  Turnen.  Sportwesen. 


Organ  der  millt.-wlssenachafil.  Vereine. 

Die  Ergebnisse  der  Pferdezähinng  in 
Russland  im  Jahre  1888,  von  Hanpt- 
mann  Bussjäger  XLIII.  Bd.  1.  I 


Militär-Zeitung.  Das  Fahrrad  im  He-«r  i 
dienst.  48. 

— Scheeren  von  Pferden  in  Fvaj 
reich.  50 
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Mllitär-Zeliung.  Remontepferde  für  Of- 
ficiere.  (Rumänien.)  ^ 

Die  Pferdeproduction  Frankreichs.  I 

— Preisfahren  für  Artillerie  in  Russ-  | 
land.  5S. 

— Eine  schöne  Reiterleistung  (von 
Lieutenant  Freiherr  v.  Reisky).  öfi. 

— Armeesattel.  (Deutschland.)  ßä. 

— Verletrte  Pferde  bei  den  grossen 

Manövern  in  Frankreich.  13,  | 

— Winterliche  Reitmis^re  der  Infan- 
terie-Officiere  in  Wien.  22; 

— Campagne  - Reiterei  in  Italien.  22.  I 

— Das  Pferdewesen  in  der  englischen  i 

Armee.  80.  I 

— Remontirung.  (Schweiz.)  84L 

— Ein  „historisches  Pferd“  (Osman 
Pascha's  Reitpferd.)  Sfi. 

— Sportwesen  in  der  italienischen 
Armee.  82- 

— Über  Pferdeverhältnisse  in  England. 
88- 

Armeeblatt.  Armeesport.  36. 38,  39,  41. 
46-48,  ^ 52, 

— Velocipeds  gegen  Pferde.  (Deutsch- 
land.) 32. 

— Distanzritt.  (Lieutenant  Freiherr  von 
Reisky.)  49. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Sport.  386. 

— Eine  schöne  Reiterleistnng.  (Lieute- 
nant Br.  X.  Reisky.)  .388. 

— OfBciers  -Pferdedepöts  in  Deutsch- 
land. .399. 

Reichswehr.  Das  Fahrrad  im  russischen 
Heere.  242. 

— Pferd  und  Fahrrad.  242. 

— Sport.  243.  244.  246-248.  250—254. 
1.S6-2.58.  260-265.  267-275,  212 
bis  280.  382  -285,  282. 

— Der  kleine  Reiter-Philosoph.  Big. 
zn  255. 

— Remontirung  der  dänischen  Armee. 
261. 

— Pferdezucht  in  Frankreich.  2fifi. 

— Die  Remontirung  der  italienischen 
Armee.  286. 

lahrbOcher  f.  d.  deutsche  Armee  u.  Marine. 

Der  Wassersport  und  sein  Einfluss 
auf  die  Erziehung  der  männlichen 
Jagend,  von  Vice-Admiral  v.  Henk. 
Aug. 

— I’raktischo  Hilfsmittel  im  militäri- 
schen Reitunterrichte.  Oct. 

— Die  Abrichtung  des  Remonte- 

. jiferdes  in  dreissig  Lectionen.  Nov. 

- Wochenblatt.  Die  Frage  des 

[ Beschlagens  der  Pferdehufe,  fil. 

* Nochmals  über  Barfnssgehen  von 
Militirpferden.  68 


I Militär-Wochenblatt  Obligatorische  Ren- 
nen der  Officiere  in  Russland.  61L 

— Hufbeschlag  und  Hufpflege.  85 

— Distanzritt  von  Berlin  nach  Frank- 
furt a.  M.  und  zurück  86 

— Diesjährige  Rennen  im  Lager  von 
Krssnoje  Sselo.  9Ü, 

— Armeepferde.  (England.)  101 

— Remontirung  der  schweizerischen 
Armee.  103. 

— Über  Abrichten  von  Remonten,  von 
Schilli  ng-Canstatt.  110. 

— Reitschule  in  Rom.  110. 

Neue  militärische  Blätter.  Pferdever- 
luste  im  Kriege.  Juli — Aug. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Noch  ein  Wort 
über  die  Abrichtung  der  Pferde,  von 
Schilling-Canstatt.  52. 

— Die  Sportsplaudereien  von  Otto  v. 
Monteton.  (Bespr.)  80. 

Deutsche  Heeres-Zeltung.  Remontepferde 
für  Officiere.  (Rumänien.)  61. 

— Pferde  und  Hufbeschlag.  22. 

— Die  sieben  Vollblutpferde.  (Italien.) 
23. 

— Remontirungs-Bcstimroungen  f.  1891. 
(Russland.)  28 

— Campagne-Reiterei.  (Italien.)  88 

— Directiven  für  den  proponirten  Ritt 
von  Berlin  nach  Frankfurt  a.  M. 
und  zurück.  101. 

Wojennlj  Sbornjik.  Das  Uralpferd,  von 
IV.  Berg.  Juli. 

— Eine  Bemerkung  über  das  Reiten 
-en  carierre“,  von  K.  Wolf.  Nov. 

— Über  das  Fechten  in  unserer  Caval- 
lerie,  von  Rittmeister  Kollomej- 
zow.  Dec. 

L’avMlr  mllltaire.  Sport  militaire.  1595, 
1596,  1599,  1607, 1608,  1622—1624, 
1631,  1633. 

— L'ölevage  des  chevaui  en  France. 
1601. 

— L'achat  de  chevaui  anglais.  (France.) 
1601 

— Nonveile  seile  allemande.  1625. 

— Une  nouvelle  öcole  dVquitation  ä 
Rome.  1634. 

Journal  des  Sciences  mllltalres.  Les  re- 

montes  fran^aises  et  ötrangeres 
(suite).  Aug.  Dec. 

Revue  du  cercle  militaire.  La  semaine 
militaire.  28 — 38.  41—49. 

— La  velocipedie  dans  l'armde  russe.  40. 

— Les  courses  militaires  en  Russie.  48 

Revue  militaire  de  l'^tranger.  Crdation 
d'un  cours  complömentaire  d’dqui- 
tation  de  Campagne  en  Italic.  769. 
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Revue  de  cavalerie.  £tude  sar  l'entratne- 
rnent  et  sur  la  preparation  des 
chevaui  ii  la  gnerre  (suite.)  Juli 
bis  Dec. 

— Sport  militaire.  Juli— Dec. 

. — La  remonte,  d'aprös  un  eievenr.  Sept. 

— Emploidu  sabre  sur  un  bnt  mobile. — 
Appareil  nouveau  pour  les  eiercices 
de  pointage,  par  L.  de  Place.  Oct. 

— Mecanique  animale.  Solution  d'un 
Probleme  important  ponr  i'^quitation, 
par  J.  Lenoble  du  Teil.  Not. 

— Notes  d'un  sportsman  sur  le  claquage 
des  tendons,  par  H.  de  V e s i a n.  Nov. 

— Courses  militaires  en  Russie.  Not. 
L’esercito  Itaihno.  Sport.  80,  81,  85, 

86,  90,  97,  99,  103,  107,  110,  112, 
117,  119,  120,  122,  125,  128—130, 
135. 

— Ancora  del  consorzio  nationale  ippico. 
SO. 

— Sulla  recente  garadi  scherma.  (Italia.) 
83. 

— I cavalli  di  battaglia  di  Napoleonel®. 
91,  94. 

— n puro  sangue  a Pinerolo.  96. 

— Depositi  d'allevamento.  (Italia.)  101. 

— II  galoppatojo  di  Pinerolo.  113. 

— Equitazione  di  campagna.  (Italia.) 

121,  122. 

— II  puro  sangue  come  caTallo  di  ser- 
Tizio.  123. 

— II  corso  d'equitazione  a Roma.  128. 
Rivista  d’artlglieiia  e genlo.  Sostituzione 

delle  correggie  di  cnoio  alle  catene 
delle  capezze.  (Germania.)  Ang. 

— Nuovi  collari  pei  caTalli.  (Inghil- 
terra.)  Ang. 


Streffleur’a  Ssterr.  milttär.  Zeitschrift. 

Die  neuen  Schlachtschiffe  der  kais. 
deutschen  Marine.  Oct. 

— Die  kais.  deutsche  Marine.  Dec. 

Organ  der  mllltär- wissenschaftlichen 

Vereine.  Die  Kriegsmarine  des 
Deutschen  Reiches,  äjlll.  Bd.  3. 
Mllitir-Zeltung.  Mobilisirung  der  Flotte. 
(Frankreich)  44. 

— Ein  Luft-Torpedo.  (Nord- Amerika.) 
45. 

— Das  Panzerschiff  Sicilia.  47. 

— Hararie  des  Moros  in  i.  47. 

— Angriff  der  Torpedo-Flotille.  (Öster- 
reich) 47. 

— Reform  der  Kriegs-Mcrine.  (Frank- 
reich.) 49. 


La  Belgique  militaire.  Le  dressage  des 
chevaui  de  remonte  en  trentele{ons. 
1058. 

— Cours  d’equitation  pour  les  officiers 
d'infanterie.  (Belgique.)  1064. 

— Transmission  rapide  (ä  cheval)  en 
Allemagne.  1068. 

— La  remonte  des  chevaui  de  trait  en 
Belgique.  1070,  1071,  1076. 

— Seile  de  cavalerie  allemande.  1075. 

— L'inflnenza  des  chevaui.  1079. 

Allgem.  Schweiz.  Militärzeitung.  Ein 

Veteran  vonMars-la-Tour  (die  dunkel- 
braune Stute  „Rieke“.)  45. 

— Eine  hervorragende  cavalleristisehe 
Leistung.  (Prem.-Lient.  Freiherr  von 
Zandt  I.)  47. 

— Distanzritt  Berlin — Frankfurt  a.  M. 
— Berlin.  47. 

Schweiz.  Zeitschrift  fOr  Artillerie  u.  Genie. 

Die  Seuchenkrankheiten  unserer 
Armeepferde.  -4ug..  Sept. 

— Die  Chloroform-Narkose  beim  Pferd, 
von  Prof.  J.  Hirzel.  Aug.,  Sept 

— Ober  Barfussgehen  der  Remonten. 
Aug.,  Sept. 

— Ausziehbare  Kummetkissen  für  den 
Train  und  die  Feld-Artillerie.  (Öster- 
reich.) Aug,  Sept. 

— „Influenza“  der  Pferde,  ihre  Ver- 
hfltnng  und  Behandlung,  von  Oberst- 
lieutenant Spohr.  Oct. 

— Eine  permanente  Stall-Desinfection. 
Nov. 

— Das  Scheren  der  Pferde.  Not. 

— Verein  ostschweizerischer  Pferde- 
besitzer und  Liebhaber.  Dec. 


Schifffahrt  im  Ailgemeinen. 

Militär  - Zeitung.  Die  Befestigung 
Hafens  von  New-York.  52. 

— Torpedoboote  und  Panzerschiffe. 

— Flotten-Manöver  in  Frankreich.  f>4 

— Befestigung  von  Helgoland.  55, 

— Der  Stand  der  französischen  Flot-.,- 
62. 

— Deutsche  Flotten-Manöver.  63. 

— Neueinrichtung  der  Schiffsreser-»  . 
in  der  englischen  Marine.  64. 

— Die  Dardanellenfrage  (betrifft  »j.  „ 
Küstenbefestigung).  67. 

— Ausserenglische  lortschritte  im  IS;«. 

wesen  und  Schiffsbauten  wAh-*-„-.jj 
des  Jahres  1890.  69. 

— Von  der  österreichischen  Marine  — , 

— Schiffsbauten  in  Frankreich  8x  * 


12.  Marine  und  Küstenvertheidigung. 
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Militir-Zeitung.  Admiral  Fhr.  von  Stem- 
eck  über  unsere  Kriegs-Marine.  82. 

— Die  Marine  Deutschlands.  83. 

— Von  der  italienischen  Marine.  84. 

— Der  neue  See  - Yachtgeschwader. 
(Österreich.)  84. 

— Die  Marine-Ausstellung  in  Chelsea. 

86. 

— Die  Schiffahrt  auf  der  Donau.  87. 
Armeeblatt.  Das  moderne  Seegefecht.  31. 

— Der  neue  französische  Panzer-Kreuzer 
I.  CI.  „Le  Tage“.  32. 

— Matrosennoth.  (Nord-Amerika.)  82. 

— Flotten-ManOver.  (Nord-Amerika.)32. 

— Torpedo-Schleuderer.  (England.)  39. 

— Von  der  russischen  Marine.  40. 

— Die  Auxiliar-Kreuzer  der  russischen 
Flotte.  42. 

— Stapellauf  des  Panzer-Kreuzers  „Oc- 
quendo“.  44. 

— Die  Kosten  einer  Manöver-Escadre. 
(Frankreich.)  47. 

— Der  Panzer-Kreuzer  „Navarino“.  49. 

— Das  Schlachtschiff  der  Zukunft.  50. 

— Die  Donau-Dampfschifffahrt.  51. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Das  Panzer- 
schiff „Kurfürst  Friedrich  Wilhelm“. 
377. 

— Deutsche  Marine-Manöver  hei  Helgo- 
land 377. 

— Die  .Sicilia“.  377. 

— Englands  „freiwillige“  Marine.  377. 

— Mobilisirnng  der  französischen  Flotte. 

377. 

— Dänische  Flotte.  377,  386. 

— Die  russische  freiwillige  Flotte.  378, 
389. 

— Pie  neuesten  Panzer-Schlachtschiffe 
der  fremdländischen  grossen  Marinen. 

378. 

— Griechische  Marine.  378. 

— Italiens  Schlachtschiffe.  379. 

— Britische  Marine.  379. 

— Englische  Mittelmeer-Flotte.  379. 

— Die  Ergebnisse  der  britischen  Flotten- 
Manöver.  383. 

— Italienische  Marine.  383. 

— Das  Miniatnrboot  auf  dem  Ocean. 
383. 

— Brasilianische  Marine.  386. 

— Russische  Marine.  387. 

— Das  deutsche  Übnngsgeschwader. 

388. 

— Das  neueste  deutsche  Torpedoboot. 

389. 

— Das  italienische  Panzerschiff  „San 
Martino“.  389. 

— Die  Kosten  einer  Escadre.  (Frank- 
reich.) 389. 


Armee-  und  Marine-Zeitung.  Chinesische 
Flotte.  892. 

— Der  amerikanische  Monitor  „Mianto- 
nomoh“.  392. 

— Die  japanische  Flotte.  393. 

— Die  grossen  europäischen  Flotten. 

394. 

— Die  elektrische  Küsten-Beleuchtung. 
895. 

— Die  französische  Mittelmeer-Flotte. 

395. 

— Neuer  Leuchtfeuer-Apparat(Deutsch- 
land.)  396. 

— Schutz  der  Kriegsschiffe.  (Englaud.) 
395. 

— Forschung  nach  einem  Torpedoboote. 
(Italien.)  397. 

— Die  deutsche  Kreuzerflotte.  398. 

— Von  der  deutschen  Marine.  400. 

— Von  der  englischen  Flotte.  400. 

Mittheil,  aus  dem  6ebiete  des  Seewesens. 

Ueber  die  Pulverlanciernng  des  auto- 
mobilen Torpedos,  von  Linien-Schiffs- 
Cap.  J.  Heinz.  Vol.  XIX.  9,  10. 

— Studie  über  die  rationelle  Schmierung 
der  Schiffsdampfmsschinen.  Vol.  XIX . 
9. 

— Vorschlag  zu  einem  Tag-,  Nacht- 
und  Nebel-Signalsystem  f.  d.  Kriegs- 
marine, nebst  einer  kurzen  Beschrei- 
bung des  Ardois'schen  Nacht-Signal- 
apparates, von  A.  P.  Ni  black. 
Vol.  XIX.  9. 

— Die  französischen  Flotten-Manöver 
189V  Vol.  XIX.  9. 

— Die  neuen  deutschen  Schlachtschiffe. 
Vol.  XIX.  9, 

— Beconstruction  der  85m  langen  Tor- 
pedoboote in  Frankreich.  Vol.  XIX. 
9. 

— Das  unterseeische  Boot  „Goubet“. 
Vol.  XIX.  9. 

— Gefahr  für  ansgeladene  Petroleum- 
schiffe. Vol.  XIX.  9. 

— Die  automohilen  Torpedos  in  der  Ver- 
einigten Staaten-Flotte.  Vol.  XIX.  9. 

— Stapellauf  des  spanischen  Torjiedo- 
kanonenbootes  „Rapido“.  Vol.  XIX. 
9. 

— Das  Artillerie-  und  das  Torpedo- 
Schulschiff  der  kön.  italienischen 
Marine.  Vol.  XIX.  10. 

— Über  eine  neue  Vorrichtung,  um  die 
bei  leichtgebanten,  schnellen  Fahr- 
zeugen auftretenden  Vibrationen  des 
Schiffskörpers  abznschwächen.  Vol. 
XIX.  10. 

— Das  Schlachtschiff  der  Zukunft.  Vol. 
XIX.  10. 


Orgaa  der  iDnir.>wlg6«DschAftl.  Vereine.  XHV.  Bend.  1«92.  Reportoriom. 
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Mittbeil,  aus  dem  Gebiete  des  Seeweseas. 

Das  spanische  Torpedo-Kanonenboot 
„Xueva  Espana*".  Vol.  XIX.  IIL 

— Englische  und  französische  Kreuzer. 
Vol.  XIX  in 

— Der  lenkbare  Sims-Edisou-Turpedo. 
Vol.  XIX.  in 

— Schulschiff  für  Drasilien.  Vol.  XIX 

in 

— Stapellauf  des  englischen  Kreuzers 
„Endymion“.  Vol.  XIX.  in 

— Stapellauf  des  deutschen  Panzer- 
fahrzeuges „Frithjof“.  Vol  XIX.  in 

— Stapellauf  des  spanischen  Kreuzers 
^.tlfonso  XIII“.  Vol.  XIX  in 

— Stajiellanf  des  spanischen  Torjiedo- 
Kanonenbootes  „Galicia“.  Vol.  XIX 

in 

— Aluniiniuniboot  auf  der  inteniatio- 
nalen  Ausstellung  zu  Frankfurt.  Vol. 
XIX  in 

— Das  englische  Torpedo-Kanonenboot 
,Rattlesnake“.  Vol.  XIX.  ID 

— Erprobung  der  Lancier-.Ajiparate  des 
englischen  Torpedo  - De]iotschiffes 
,VtTcan“.  Vol.  XIX.  ln 

— Die  Kreuzer  ^Forth“  und  „Thaines“. 
Vol  XIX.  in 

— Versuchs -Lancirnngen  vou  White- 
head-Torpedos  gegen  Schutznetze. 
Vol.  XIX.  in 

— Ein  neuer  Distanzmesser  für  Küsten- 
befestigungen Vol.  XIX.  in 

— Ein  neues  Torpedoboot  für  die 
australische  Flotte.  Vol.  XIX  in 

— XeuerLeuchtfeuer-Aliparat.  Vol  XIX  | 

IP-  I 

— Uber  die  englischen  Fhdten-Manöver 
1891.  Von  F.  .Attliuavr.  Vol.  XIX. 
11. 

— Zur  Torjieduboots-Taktik,  v.  Linien- 
schiffs-Fähnrich A Fhr  V.  Kou- 
delka.  Vol.  XIX.  LL 

— Versuch  mit  einer  neuen  Hafen- 
barricade  zu  Portsmouth.  Vol.  XIX. 

in 

— Das  französische  Panzerschiff  »Breii- 
nus*.  Vol.  XIX.  LL 

— Schwiramende  Ladestation  für  elek- 
trische Boote.  (England.)  Vol.  XIX. 
11. 

— Über  den  Einfluss  t ou  Beschädigun  gen 
in  der  Wasserlinie  auf  die  .Stabilität 
des  Schiffes;  voll  Ch.  Hemje.  Vol. 
XIX.  li 

— Die  Ezpb'sion  an  Bord  des  Petroleum-  ■ 
Trans|'ortschiffes  ,Taucarville“.  Vol.  , 

XIX.  n I 


Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seeweaems 

Zwei  Verordnungen  der  französiseben 
Slarine,  betreffend  den  Maschinen- 
betrieb. Vol.  XIX.  12. 

Reichswehr.  Ein  neuer  Flottenplan. 
(Österreich.)  242 

— Die  strategische  Bedeutung  der  Insel 
Gothland.  242. 

— Geschützwaggons  zur  englischen 
Küstenvertheidigung.  243  — 44. 

— Ein  interessanter  neuer  Kreuzer-Typ- 
in  Amerika  243—44. 

— Maritime  Reformen  in  Frankreich 
243-44 

— Das  deutsche  Panzerschiff  „Kurfürst 
Friedrich  Wilhelm“.  243 — 44 

— Zwei  neue  Zerstörungsmittel  (zur 
See).  247. 

— Ein  marokkanisches  Panzerschiff. 
247. 

— Preisconenrrenz  für  ein  Torpedo- 
Fahrzeug.  2.Ö0. 

— Französische  und  englische  Fl  .tten- 
Manöver.  2f>l 

— Russi.sche  Flotten-Slanöver  im  Fi:.- 
nischen  Meerbusen  2.Ö1 . 

— Die  englische  Mittelmeer-Escadr- 
2.Ö3. 

— Die  russische  Kaiser-Yacht  „Poljar- 
naja  Swjesda“.  2.v5 

— S.  M.  Schiff'  „Planet“.  2.^»fi 

— Die  deutsche  Kriegs-Marine.  2.^fi 

— Condemnirte  russische  Krieirschiffe 
2.Ö7 

— Das  russische  Orientgeschwader  8."t7 

— Ru.ssische  See-Manöver  im  baltische' 
Jleere.  2T>7. 

— Denkschrift  zum  FIotteiiplane.tFnui'l. 
reich.)  2.~>9. 

— Der  russische  Kreuzer  „Vitias“.  2-A2 

— Die  Ausbildung  in  der  Kriegs-Maiine 
(Bespr.)  2H1. 

— Verstärkung  der  türkischenFlotte.2r.j 

— Die  niederländische  Kriegs-Maria, 
und  ihr  Personal.  2t>4 

— Dänische  Marine.  2(i,v. 

— Die  deutsche  Kreuzer-Fregatte  „Bir- 
inarck“.  2i;ü. 

— Dampler-Compagnien  und  Dampfer- 
Statistik.  2B7 

— Das  englische  Mittelmccr-Geschw»- 
der.  2i18. 

— Die  Befestigung  von  Helgoland. 

— Der  neueste  Pauzercoloss  der  fraz- 
Z'.sischeu  Kriegs -Marine.  („Br.a- 
nus.“) 

— Stapcllauf  des  russischen  Krie»rs- 
schirtes  „Xavarin“  2tlR. 
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Reichswehr.  Ein  Jjefahrvolkr  Versuch 
mit  einem  Torjictiohoot  in  England. 
270. 

— Die  moderne  Taktik  zur  See.  271. 

— Das  moderne  KriegsscliilT  272. 

— Die  deutsche  Torpedo  - Flotte.  272. 

— Die  nordarnerikaiiisclie  und  die 
chilenische  Flotte.  272. 

— (joubet's  Ende  fhetriflt  das  unter- 
seeische Boot  „Goubet“^).  272. 

— Keorganisation  der  französischen 
Kriegstlotte.  275. 

— F)ie  BulliTan-Netze.  276. 

— Die  Verstärkung  der  französischen 
Kriegsflotte  im  Jahre  1892.  277 — 78. 

— Verstärkung  der  deutschen  Marine- 
Artillerie.  281. 

— Von  der  deutschen  Kriegs-Marine, 
282,  287. 

— Von  der  Welt-Ausstellung  in  Chicago. 
'Marine-.\htheilung.)  282. 

— Die  neuen  Schlaclitschifl'e.  (England.) 
284,  285. 

— Torpicdü-Versuclu-  bei  Newcastle. 
284,  285. 

— Von  der  russischen  Kriegs-Marine. 
286. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
und  Marine.  Bemerkungen  zu  dem  im 
Mai-Heft  der  „Deutsclien  Rund- 
schau“ erschieiienenAufsatz : .Mari- 
time Trugschlüsse,  von  Vice-Admiral 
Bätsch“  Juli. 

— Deutscher  Scliilfbau ! Sept 

— Entgegnung,  von  Capt  8 1 e n z e 1 an 
Vice-Admiral  von  Henk  (betreffend 
die  Frage  von  Helgoland).  8ept 

— Zum  Untergang  des  „Blanco  Enca- 
lada“  auf  der  Rhede  von  Caldera.  Nov. 

Militär -Wochenblatt.  Permanente  Ge- 
schwader. (Italien.)  67. 

— Französisclie  Flottenmanöver  im 
Mittelineere.  77 

— Kriegsliafen  von  Jladdalena.  77. 

— Neueinrichtung  der  Schifl'srescrve  in 
der  englischen  Marine.  80. 

— Vergleich  der  italienischen  mit  der 
französischen  Mitleimeerflotte.  80. 

— Geschwader.  (China.)  82. 

— Scheitern  eines  Kanonenbootes. 
(England.)  82. 

— Ein  russischer  Fluss-Kriegsdampfer. 
86 

— Torpeder-  undMarine-Kanouierschule 
in  Italien  98. 

— Neue  Marine -Station  (im  Puget- 
Sund)  in  Nord-Amerika.  101. 

— Frankreichs  Mittelmeer-Flotte  1892. 
102. 


Militär-Wochenblatt.  Marine-Ausstellung. 
(England.)  103. 

— Neuer  Scliiffstvims.  (Italien.)  107. 
Neue  militärische  Blätter.  Stand  der 

englischen  Schifl'sbauten  nach  dem 
1889  aufgestellten  Flottenbau-Ent- 
wurf  (März  1891.)  Juli,  Aug 

— Über  Torpedos.  Juli.  Aug. 

— Der  automobile  Buonaccorsi -Tor- 
pedo. Juli,  Aug, 

— Die  neue  kais.  russische  Yacht  ,Po- 
lamaja  Swjesda“.  Sept, 

— Über  Küstenvertlieidigung,  im  Be- 
sonderen der  Küste  des  Deutschen 
Reiches.  Oct.,  Nov. 

— Proben  mit  einem  Torpedojäger  des 
Systems  Tuni-about  (Engl.)  Oct. 

— Die  Küstenvertheidiguug  der  Ver- 
einigten Staaten.  Nov 

— Rettungsapparat  (bei  Strandungen). 
Nov. 

— Erprobung  des  Brennan  - Torpedo. 
Nov, 

— Von  der  Flotte  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-.4merika  Dec. 

— Das  chilenische  Torpedo -Kanonen- 
boot „.41mirante  Condell“.  Dec. 

— Die  chincsisclie  Kriegs-Marine.  Dec. 
Allgem.  Militär-Zeitung.  Bestund  der  frei- 

. willigen  Flotte  (Russland.)  55 

— Die  Neubefestigung  von  Helgoland. 
62. 

— Der  gegenwärtige  Zustand  der  fran- 
zösischen Marine.  62 

— Die  beab.sichtigte  Befestigung  der 
Küstenstädte,  (Schweden  und  Nor- 
wegen.) 64. 

— Die  Ergebnisse  der  Flottenübungen. 
(England.)  64. 

— Panzerschiff  und  Torpedo.  66. 

— Gegenwärtiger  Stand  der  deutschen 
Marine.  73. 

— Die  gro.ssen  Seekriegs  - Übungen. 
(Deutscliland.)  73 

— Die  Dardanellen  und  der  Bo.sporus. 
(Befestigung.)  79. 

— Einführung  von  4-  und  Szölligen 
Schnellfeuer  - Geschützen  bei  der 
nordamerikaiiisclien  Marine.  80 

— Jahresbericht  des  General  Howard, 
betreffend  die  Vertbeidigung  der 
Atlantischen  Küste.  (Nord-Amerika ) 
87. 

— Die  beabsichtigte  Entwicklung  der 
Marine  und  die  neuen  Schiffsbauten. 
(Deutschland.)  101. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Stapellauf  des 
Panzerschifl'es  -Kurfürst  Friedrich 
Wilhelm“.  5.5. 
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Deutsche  Heeres  - Zeitvng.  Schiessver- 
snche  mit  den  Dynamit-Geschützen 
des  ,Vesavjus“.  (Xord  - Amerika.) 
56. 

— Das  Panzerschiff  ,Sicilia“  57. 

— Unsere  Flotte.  (Bespr.)  58 

— Stapellanf  des  Kreuzers  ,Isly“.  60. 

— Stapellauf  des  Panzers  „Frithjof“. 
61,  64. 

— Die  diesjährige  französische  Manöver- 
flotte  im  Mittelmeer.  61. 

— Flottenmanöver  in  Frankreich.  62. 
63,  67 

— Neues  Verfahren  um  Lecks  zu  ent- 
decken. (England.)  62. 

— Stapellanf  des  Kreuzers  I Classe 
,Endymion“.  64. 

— Zur  Befestigung  von  Helgoland. 66, 99. 

— Stapellanf  des  Thnnnschiffes  ,Hood“. 

66. 

— Stapellanf  d.  Torpedokreuzers  „Iride“. 

67. 

— Schiffsbevregungen  bei  der  kais. 
Marine.  (Deutschland.)  67,  69,  74, 
77,  82,  86,  91,  95,  101. 

— Stand  der  französischen  Flotte.  68. 

— Versuche  mit  dem  Versenken  fester 
Torpedos  in  Toulon.  68. 

— Stapellauf  des  Schraubendampfers 
, Saratow“.  68. 

— Das  portugiesische  submarine  Boot 

68. 

— Stapellauf  d.  Torpedo- Aviso  „Läger“. 
70. 

— Die  englischen  Flottenmanöver  1891. 
70. 

— Stapellauf  des  Kreuzers  .Retribu- 
tion“. 71. 

— Neue  Schiffe.  (Dänemark.)  72. 

— Bestelltes  Schiff  für  Brasilien.  72. 

— Liebau  und  Danzig  — zwei  neue 
Kriegshäfen  in  der  Ostsee.  75,  76. 

— Stapellauf  des  Panzer-Kanonenbootes 
,Styz“.  75 

— Das  Schlachtschiff  der  Zukunft.  76. 

— .\usserenglische  Fortschritte  iin  See- 
wesen und  Schiffsbauten  während 
des  Jahres  1890.  79 

— Die  bewegliche  Vertheidigung  des 
5.  (See-)  Bezirks.  (Frankreich  ) 79. 

— r>as  italienische  Panzerschiff  ,San 
Martino“.  79. 

— Denkschrift  zum  Flottenbauplane. 
(Frankreich.)  82. 

— Vermehrung  der  Panzerflotte.  (Russ- 
land ) 83 

— Stapellauf  zweier  russischer  Kanonen- 
boote. 83. 

— Die  japanische  Flotte.  84. 


Deutsche  Heeres  • Zeitug.  Der  aaeri- 
kanische  Monitor  .Miantonomoh'. 
86. 

— Probefahrt  zweier  neuer  Kanonen- 
boote in  Russland.  87 

— Stapellauf  des  Panzerschiffes  ,Bren- 
nus*.  88. 

— Versuche  gegen  Torped'inetze.  (Engl.) 

88. 

— Die  Auiiliar-Fotte.  (En^and.)  88. 

— Die  grossen  europäischen  rTorten.  89. 

— SüdwestamerikanischeFlottenätation 
für  deutsche  Schiffe.  90. 

— Verschiedenes  von  der  kais.  deutschen 
Flotte.  91. 

— Schiffsbauten  in  Frankreich.  94.95 

— Stapellauf  d.  Panzerschiffes,  Weissen- 
bnrg“.  102, 

— Neue  Trockendocks  in  Kiel.  103.104. 

Internationale  Revue.  Der  heutige  Stand 

der  französ.  Panzerflotte  (Schluss.) 
Juli. 

— Uber  Divisions-Eintheilung  einer 
Flotte.  Sept. 

— Der  -Cadet“  im  Seekrieg,  von  Tiee- 
.\dmiral  Bätsch.  Oct. 

— Die  Vermehrung  der  Kriegsflotten 
im  Decennium  1880 — 1889.  Not 

— Von  der  österreichischen  Marine  Not. 

— Die  französischen  Flottenmanöver 
von  1891.  Dec. 

Wojenni]  SboruJIk.  Statistische  Daten 
über  die  ausländischen  Kriegsflotten. 
Juli. 

Ingenieurnij-Joumai.  Die  .\nwendnng  der 
Eisenbahnen  zur  Küstenvertheidi- 
gung  und  zum  Hafenschutze  Dec 

L’aveair  miiitaire.  Les  fortifications 
dHeligoland.  1596, 1634, 1637,  1644 

— Les  reformes  navales.  (France.)  1600, 
1601. 

— La  reorganisation  de  notre  etat 
naval.  16()4 

— Le  röle  eventuel  de  la  flotte  anglaise 
dans  la  Mediterran^e,  juge  par  les 
Allemands.  1608. 

— CroiseurstorpiiIleurs.(Autriche.)  1612 

— La  marine  imperiale  allemande  en 
septembre  1891.  1619. 

— Le  lancement  du  ,Brennus“.  1625 

— La  fabrique  de  torpilles  Whitehead 
(.\utriche.)  1634. 

— La  flotte  italienne.  1634 

— Nos  forces  navales  en  1892.  1637 

— .Accidents  de  torpillenrs  fran^ais 
1643 

Revue  du  cercle  miiitaire.  Constmctions 

navales.  (Russie  ) 28. 
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Revue  du  cercle  tnilitaire.  La  marine 
des  fitats-Unis.  31,  33. 

— La  flotte  franv’aise  ä Cronstadt.  31. 

— Les  d4fenses  de  l’Adriatiquc.  (Au- 
triche.)  32. 
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— De  Capreru  ä la  Maddalena.  (Italie.) 
32. 
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